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Hit  dem  Yorliegendeii  Band  flbeigebe  ich  der  Oeffenttichkeit 
den  ersten  Theil  der  Arbeit,  die  ich  auf  eine  im  Frfihjalir  1891 
ergangene  Einladung  des  Herrn  Professor  Dr.  A.  Wagner  fSr  das 

von  diesem  herausgegebene  „Lehrhiich  der  politischen  Ocko- 
nomie'*  zu  schreiben  mich  entschlusst-n  hal»o.  Dieser  Entschluss 
ist  mir,  wie  ehrenvoll  auch  eine  solche  Einladung  mich  bedünken 
mochte,  keineswegs  leicht  gefallen,  und  zwar  nicht  nur  wegen  der 
änaseren  Schwierigkeiten,  die  für  einen  mit  umfangreichen  Berufs- 
pflichten  belasteten  Beamten  der  auch  nur  leidlich  befriedigenden 
Lösung  einer  solchen  Aufgabe  sich  entgegenstellen,  sondern  auch 
wegen  des  nahe  liegenden  Zweifels,  ob  meine  literarische  Yertraut- 
heit  mit  dem  Stoff  ausreichend  sich  erweisen  werde,  um  die  mir 
übertragene  Arbeit  in  einer  den  wissenscluiftlichen  Ansprüchen  des 
Wagner'schen  UesainmlAvcrks  entsprechenden  Weise  durchzuführen. 
Inwieweit  mir  dies  gelungen,  muss  ich  dem  ürtheil  der  Leser  des 
Bachs  anheimstellen,  die  vielleicht  geneigt  sein  werden,  den  Einen 
Yoraug  ihm  einzuräumen,  dass  ein  waimes  Interesse  fOr  den  be- 
handelten Gegenstand  die  Feder  gefBhrt  hat  und  dass  der  Yerfesser 
bemüht  gewesen  ist,  bei  der  Behandlung  der  Tielen  bestrittenen 
Gebiete  dieses  Theils  der  Wiithschaftspolitilc  sein  TTrtheil  ohne 
Voreingenommenheit  und  stets  nur  nach  gewissenhafter  Abwägung 
des  ,,Fflr"  und  „Wider"  abzugeben. 

Die  VerJ^ffentlichunir  eines  neuen,  das  cresammte  Agrarwesen 
systematisch  behandelnden  Handbuchs  mag  im  Uebrigen  A'ielen 
erwünscht  kommen,  da  das  denselben  Gegenstand  behandelnde 
klassische  Werk  Ton  Wilhelm  Boscher  wegen  der  vorwiegend 
historischen  Betrachtungsweise  des  Stoffs  gegenüber  manchen  be- 
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sonders  wichtigen  agrarischen  Fragen  der  Gegenwart  die  Antwort 
versagt;  und  wioder  andere  Schriften,  wie  das  bekannte  Buch  von 
U.  Seite  gast  (Die  Landwirthschaft  und  ihr  Betrieb)  oder  die  die 
LandwirtliBChaft  behandelnden  neuerlichen  Aufafttze  von  Conrad, 
Freiherr  y.  d.  Goltz  und  Meitsen  in  v.  SchOnberg'a  Handbuch 
der  politischen  Oekononle  nach  Anlage  und  Zweck  der  betreffenden 
Veröffentlichungen  von  einer  erschöpfenden  Darstellung  des  ganzen 
Stoflfgobiets  des  Agrarrechts  und  dr»r  A  srrarpflege  Umgang  genommen 
haben.  Hat  sicfi  ferner  in  dvn  U-l/Xvu  Jahrzehnten  die  Arbeit  der 
Theoretiker  und  Praktiker  zumeist  in  Specialuntersuchungeu  und 
monographischen  Bearbeitungen  einzelner  besonders  wichtiger  Ge- 
biete des  Agnrweseoa  verzweigt,  bo  mag  ea  vielleicht  ganz  zeit- 
gemftas  erscheinen,  dass  numnehr  wieder  einmal  daa  in  zahllosen 
Einzelstudien  zerstreute  Material  gesammelt  und  zu  einem  (Iber- 
sichtlichen  Gesammtbild  dessen,  was  den  Inhalt  des  Agrarwesens 
bildet,  voreinigt  werde. 

Indt^m  der  Verfasser  des  vorliegenden  TUiehes  in  diesem  Sinn 
seine  Aufgabe  erfasst  und  mit  einer  Darstellung  des  historisch 
Gewordenen  zugleich  eine  kritische  Würdigt  mg  des  Agrai-wesens 
der  0  egonwart  verbunden,  d.  h.  auch  die  Möglichkeit  und  Noth- 
wendigkeit  der  Um-  und  Fortbildung  der  agrarischen  ZustAnde 
zum  Gegenstand  seiner  Betrachtungen  gemacht  hat,  befindet  er  sich 
allerdings  in  grundsätzlichem  Widerspruch  mit  B  o  s  c  h  e  r ,  der  solcher 
„idealistischen  Methode"  in  der  Behandlung  der  Nationalökonomik 
die  Berechtigung  a))si»recheu  zu  jjollen  meint;  docli  wird  vielleicht 
eben  diese  Behandlungsweise,  die  im  Auffassungskreis  der  lusiorisehen 
Schule  als  ein  Mangel  des  Buches  erscheinen  mag,  als  ein  Vorzug 
in  den  Augen  Anderer  erscheinen :  wie  denn  insbesondere  auch 
A.  Wagner  in  demselben  grunds&tKÜchen  Widerspruch  zu  Bosch  er 
in  diesem  Punkt  steht,  worflber  er  sich  in  der  demnftchst  erscheinen- 
den 8.  Auflage  seiner  „Grundlegung"*  in  einem  umüsssenden  Kapitel 
über  Methodologie  u.  s.  w.  eingehend  verbreitet.  Und  in  der  That 
kann  man  denn  auch  wohl  von  der  wissenschaftlichen  Behand- 
le ig  eines  wirthschaftlichon  Stoffgebiets  heutzutage  mit  Recht  be- 
aiiöpiuclu'u,  <1;!«!S  sie  nicht  Idoss  üher  das  Seiende  in  seinen  Vorzilgen 
und  Mängeln,  sondern  auch  über  das,  was  zu  erstreben  sei  und  mit 
welchen  Mittein  dies  zu  geschehen  habe,  unterrichtend  und  auf- 
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hellend  sich  verbreite;  wobei  hinsichtlich  der  Berechtigung,  ja 
Kothwendigkeit  solcher  Behandlimgsweise  auf  die  Ausführungen 
in  dem  Buche  selbst  (S.  2  unten  und  S.  63  ff.)  verwiesea  sein  mag. 
Es  hängt  mit  dieser  Behandlimgsweise  zusanunen,  dass  eine  Reihe 

Ton  St4>ffgebieten,  die  Koscher  nur  flüchtig  oder  doch  sehr  knapp 
beiiciiidclt  hat  (z.  B.  die  Fragen  des  ländlichen  Arbeiterwesens,  der 
inneren  Colonisation,  des  luiidw.  \  er^ieheningswesens,  der  landw. 
Polizei,  des  Genossenschaftswesens)  in  den  beiden  Theilen  dieses 
Werks,  entsprechend  der  Wichtigkeit  jener  Fragen  gerade  für  die 
Gegenwart,  eine  ebensolche  sorgfältige  Erörterung  gefunden  haben, 
beziehungsweise  finden  werden,  wie  etwa  die  Prägen  des  Erbrechts 
oder  der  landwirthschaftlichen  Gredit^rganisation. 

Die  Art  der  Systematik  des  Stoffs  wird  immer  etwas  Will- 
küliiiiches  haben,  und  irh  bin  sehr  weit  entfernt  von  dem  Anspruch, 
die  Aufgabe  der  Stoft'gliedening  in  vollköinmenerer  Weise  als  meine 
Vorgänger  gelöst  zu  haben:  mein  Bestreben  war  darauf  gerichtet, 
die  innerlich  verwandten  Gebiete  in  dem  grossen  Bereich  des 
Agrarwesens  zu  in  sich  abgerundeten  Darstellungen  zu  Tereinigen, 
wobei  fireilich,  wegen  des  Ineinandergreifens  der  einzelnen  Stoff- 
gebiete, Verweisungen,  ja  selbst  Wiederholungen  nicht  immer  zu 
vermeiden  waren.  Die  Anlage  des  Buchs  ist  so  gedacht,  dass  der 
Iiilnilt  auf  zwölf  Kapitel  sich  vertheilt,  von  denen  der  nun  vor- 
licL^cniU"  erste  Theil  neben  der  „Einleitung  in  die  Agrarpolitik" 
die  Ablösungsgosetzgebung:  die  Rechtsforraen  der  Bewirtbschaftung 
und  des  Besitzes;  die  Politik  der  Landescultur;  weiterhin  das 
Gebiet  des  Erbrechts  und  der  inneren  Oolonisation  (Landpolitik) 
und  die  ländliche  Arbeiterfrage  behandelt.  Der  zweite  Theil, 
den  ich  so  fordern  zu  können  hoffe,  dass  er  längstens  binnen 
JahresfHst  erseheinen  wird,  soll  in  drei  lumittelbar  sich  an- 
schliessenden Kapiteln  die  restliehen  Gebiete  des  eiu»  iitlichen 
Agrarrechts  (landwirthschaftliclier  Credit;  landwirthsclialtiielie 
Versicherung;  landwirthschaftliche  Polizei),  in  drei  weiteren  Kapiteln 
das  Gebiet  der  Agrarpflege  (Hodenproduction  und  Thierhaltung; 
Genossenschaftswesen;  landw.  Büdungsmittel  und  landw.  Interessen- 
organisation) und  in  einem  Schlusskapitel  die  Bfickwirkungen  der 
Absatz-  und  Freisverhältnisse  auf  das  landw.  Gewerbe,  inbesondere 
unter  den  Einwirkungen  der  neuzeitlichen  transoceanischen  Con- 
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ctirrenz,  und  die  Stellung  der  allgemeinen  Wirthschafts- 
politik  zu  der  hierdurch  geschaffenen  Lage  zur  Darstellung  bringen. 

Hinsichtlich  der  Literaturangaben,  die  regelmässig  an  die 
Spitze  jeden  Kapitels  gestellt  zum  Theil  auch  in  die  Anmerkungen 

zum  Text  verwiesen  worden  sind,  mag  mir  die  Bemerkung  gestattet 
sein,  dass  diese  Angaben  keineswegs  den  Zweck  verfolpfen  .  eine 
Gesammtübersicht  über  die  einschlägigen  literärischen  Erscheinungen 
zu  geben;  vielmehr  habe  ich  mich  überall  darauf  beschränkt,  nur 
jener  Schriften  Erwähnung  zu  thun,  deren  Inhalt  mir  vertraut  ist 
und  die  ich  bei  der  Niederschrift  dieses  Buches  benutzt  habe.  Ich 
bin  mir  dabei  sehr  wohl  bewusst,  dass  bei  der  von  mir  getroffenen 
Auslese  manche  bemerkenswerthe  literftrische  Erscheinung  nicht  zu 
ihrem  Recht  i^elangte:  ich  war  aber  aus  den  eingangserwälinten 
(iiuiideii  u>Mi()thigt,  die  literanschen  Vorstudien  innerhalb  gewisser 
Grenzen  zu  halten,  wenn  anders  das  Buch  in  abj^ehbaror  Zeit  er- 
scheinen sollte.  Doch  darf  ich  vielleicht  inunerhin  das  Zeugniss 
f(ür  mich  in  Anspruch  nehmen,  den  literärischen  Erscheinungen  der 
letzten  40  Jahre,  wenigstens  soweit  Deutschland  in  Frage  kommt, 
im  Grossen  und  Ganzen  gerecht  geworden  zu  sein  und  auch  die 
ältere  deutsehe  Literatur  m  ihren  Hauptvertretem  berOcksichtigt 
zu  haben,  wie  dies  die  literärischen  Vermerke  im  Text  und  in  den 
Anmerkinigen  und  das  diesem  Band  am  Schlüsse  beigegeben© 
^^amensver/Adchniss  der  im  ersten  Theil  benützten  Schriftsteller 
nachweisen  mag.  Lebhaft  habe  ich  bedauert,  dass  das  in  land- 
wirthschaftlichen  Zeitschriften,  ferner  in  den  Verhandlungen  der 
landwirthschaftlichen  Interessen-YeitretungskOrper  seit  Jahrzehnten 
aufgespeicherte  agrarpolitische  Material,  wegen  der  Massenhaftigkeit 
des  Stoffs,  nur  zum  kleinen  Theil  in  Betracht  gezogen  werden 
konnte;  und  doch  hätte  dieses  für  die  Entwicklung  des  Agrarwcsens 
und  für  die  Beurtheilung  der  vei>*  lui  denerlei  Str^imunaen  auf 
agrarpolitischeni  (Jebiet  besonders  wichtige  und  dankenswertho 
Material,  das  in  Form  von  Aufsätzen,  Beferaten  un<I  sonstigen 
Ausführungen  Vertreter  des  Grundbesitzes,  Generalsecretäre  der 
landwirthschaftlichen  Vereine  und  sonstige  Praktiker  in  hin- 
gebungsvoller Arbeit  für  die  Interessen  des  landw.  Gewerbes 
geliefert  haben  und  unausgesetzt  liefern,  in  hOherm  Maasse,  als  es 
geschehen  ist,  Anspruch  darauf  gehabt,  in  diesem  Buch  literärisch- 
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kritiMh  gewürdigt  zu  werden,  eioe  Lflcke,  die  auBsufflllen  vielleicht 
einer  spfttem  Arbeit  yorbehalten  sein  mag. 

Bei  der  Niederschrift  des  Buchs  habe  ich  nicht  mir  das  Lese- 
inul  Stmiiumsbedflrtniss  der  studiroiultMi  Jugend  auf  Universitäten 
und  lauüw.  Hochschulen  im  Auge  gehabt,  sondern  auch  gerade 
von  der  Absicht  mich  leiten  lassen,  mit  diesem  Buch  den  Ver- 
waltungsbeamten ,  den  in  den  landwirthschaftlichen  Vereinen  und 
den  sonst  im  OffentUehen  Leben  thfttigen  Persönlichkeiten  die 
Möglichkeit  leichterer  Orientirung  Uber  das  geltende  Agrarrecht  nnd 
die  sehwebenden  Fragen  des  Agrarwesens  zu  geben.  Und  wenn 
ich  mich  bemflht  habe,  tlberall  Bichtwege  zu  fiiiren,  die  geeiomet 
erscheinen,  in  dem  Irrgarten  agrarpolitischer  Streitfragen  die 
Zure<htfindiing  zn  erleichtern,  so  hin  ich  freilich  weit  entfernt, 
den  Anspruch  zn  erheben,  dass  die  von  mir  angedputeten  Wege 
die  einzig  gangbaren  sind  und  dass  nicht  eine  bessere  Erkenntnis^ 
andere,  besser  oder  rascher  zum  Ziele  führende  Wege  aufzufinden 
rermag.  Desshalb  wird  der  Zweck,  den  ich  bei  der  Niederschrift 
dieses  Buches  mir  setzte,  schon  dann  in  meinen  Augen  erreicht 
sein,  wenn  nur  Qbeiliaupt  dessen  Inhalt  die  Einsicht  von  der  Koth- 
wendigkeit  einer  nachhaltigen  und  krftflagen  StaatsfDrsorge  auf 
landwiilhscliaftliclieni  Gebiete  in  weiteren  Kreisen  stärken  luid 
zur  IJefrstitrung  (b'r  Auffassung  beitragen  würde,  dass  eine  in 
obigem  Sinn  sich  bethätigende  Wirthschaftspolitik  keineswegs,  wie 
80  oft  behauptet  werden  will,  als  ein  schwächliches  und  unbe- 
rechtigtes Zugestandniss  an  „agrarische  Begehrlichkeiten"  sich 
danastellen  braucht;  und  es  wflrde  mir  zur  grossen  Qenugthuung 
gereichen,  wenn  es  mir  gelungen  sein  sollte,  in  meiner  Arbeit  den 
Naehweiss  zu  liefern,  dass  eine  Ltssigkeit  oder  Gleichgflltigkeit 
gegenüber  den  Interessen  des  ländlichen  Grundbesitzes  eine  schwere 
Verääumuiäs  in  sidi  schliesst,  die  dem  Staatsganzen  nachhaltig 
unmöglich  frommen  kann. 

Karlsruhe,  im  September  1892. 

A.  Bucheuberger. 
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Einleitung  in  die  Agrarpolitik. 


Literatur  Übersicht 

Die  „Einleitung"  ist  der  B«griiiiduug  der  Nokhweudigkeit  einer  nach* 
lisltifren  StMtgfBnmrg»  Mif  laadwirthiielialliiciheni  Oebiete  gvwidmet.   Zu  diMen 

Z\\»  (  k  war  auf  das  AYf'^ion  dfs  lnnd^^^rths('haftlichen  Betriebs  selbst  näher  einzugehen 
und  zugleich  die  Stellung  der  Landwirthaohatlt  im  Staat  an  ttnd  für  sich  uiid  im 
Verbtltaias  m  anderen  OewerlM»w«{g«ii  nacli  der  w{rlliMlialUieh«B,  lodaleii  und 

politischen  Hehr  /u  luAcm  hicn.  Pic  im  «'rsti  ii  Abs«  liiiift  behandelt«'!»  Gebiete  fallen 
%WM  ZU  einem  wesentlichen  Tbeil,  wie  z,  B.  die  £rürteruiigen  über  die  Betriebs* 
Systeme  und  die  BodflOBtBtik,  der  landwirthschaftHchen  Betriebslehre  za; 
sie  sind  aber  zur  richtigen  Wfirdigtmg  der  Att%aben  der  Agrarpolitik,  wie  sie 
später  zur  Krörterung  gelangen  werden,  nicht  zu  entbehren.  Bei  Uaii  finden 
Rieh  die  bezüglichen  das  landwirthschaftliche  (Jewerbe  als  solches  beliuadcln- 
den  Erörtenmgen  im  I.  U.iud  seiner  politifleheii  Oeeonnmiv  und  awST  im  füntleii 
Bnrh :  _r>if»  ht'rvoihringenden  Gewerbf".  wenn  niidi  im  Einzelnen  tinvolljätiuidi^r: 
eine  sehr  itustululiclie  und  wie  gewuliulicli  um  wirili&chafts-  und  kulturgesclncht- 
fiehea  sowie  statistischen  Angaben  in  reichster  Fülle  ausgestattete  DarsteUnng 
d;i.:'"_'f')i  nuschrr.  N;iti(iiialrd%oii()inik  des  Ackerbaues  und  der  vrnvnndten  Ur- 
urodnctionen,  §  7  bis  mit  46.  ^Die  (Lltate  bei  liau  beziehen  sich  aul  die  V.,  bei 
Aoecher  auf  die  XL  Auflage.) 

DiT  Vortass;rr  musste  im  Tlinhlirk  auf  den  Zurrk  des  vorli»^;.''('iiden  Hand- 
buches sich  Bc&chränkungeai  in  der  Darsteilimg  dieses  Theils  der  Materie  auferlegen 
«Bd  kminte  dies  anch,  im  Hinhiiek  anf  die  vortreffUehe  Idtertttar.  welche  wir 
gerade  in  Deutschland  im  (icMct  ili  i  .laudwirtlisichaftlichen  Bt  tni'l>--l<dirf"  l)c>it/;eii, 
wobei  vor  allem  das  schöne  Buch  von  Settegast,  Die  Laudvvirthschalt  und  ihr 
Betrieh,  1885  ,  8  Bftnde,  an  erwihnen  ist,  an'  das  die  Danfellnng  mehrfach 
a:ik!Hq)ft.  Nebstdem  wnrden  EU  Bathe  gezogen  und  /war  Ton  älteren  Schrift- 
stvlleni:  A.  TJtaer.  (irundsätzc  der  rationellen  Landwirthschaft,  neu  herausgegeben 
von  <i.  Kiaiii  u.  A.,  1880;  v.  Thünen,  Der  isolirte  Staat  in  Beziehung  auf  Land- 
wirthschaft und  NationHlökonomic,  hemtisgegeben  vt)n  Schuhmachar'&vchlin,  IsTn; 
S<  lilijif.  Pnjittlfirfs  Hnndbucii  der  Landwirthschaft  etr.,  neu  herausgegeben  1879; 
Ii.  Walz,  Laudw,  IJi'friebslehre,  neu  aufgelegt  1887.  Von  neueren:  Dünkelberg, 
Die  laudw.  Betriebslehre  in  ihren  naturgeschichtl.,  Tolkswirthschaftl.  und  kohnr- 
tt-i  hiiis<'lirii  'Imudlafrcri.  189();  Hau  d  b  ucli  drr  r''^'fiTnTnt('U  Landwirtli>'  liat't.  lirraus- 
ge^ebeu  vou  v.  d.  Uoltz,  1Ö88/9Ü,  Bd.  1,  Abschnitt  1  u.  IV;  Bd.  11,  Abschnitt  X; 
d.  Goltz,  in  8chdnber|^*s  Hdb.  d.  poBt  Oekcmomie,  8.  Anll.,  1891  <fid.  II, 

MiiM^:.  I.aiidwirtlisrlialV  ;  Prrsrlbr,  Hnndhuch  der  land^v.  Iw  trichülehre.  188(i; 
(i.  Krafft,  Lehrbuch  der  Laudwirthschatt,  1880;  Pohl,  Landwirthschattl.  Betrieb»- 
Mire,  1986.  —  Fttr  die  Entwickinn gsgesohiehte  des  landw.  Gewerbes  ins- 
besondere  wurden  benutzt;  Fr  aas.  (trschichte  der  Landbau-  und  Forstwissen- 
schaft 1865;  Derselbe:  Geschichte  der  Laudwirthschat^  1801;  Langethal,  (le- 
schichte  der  deutschen  Landwirthschaft,  4  Binde,  1847/56;  Löhe.  Abrisa  der 
tlescbichte  der  deutschen  Landwirthschaft  von  der  ältesten  Zeit  bis  zur  (legenwart, 
1873;  Settegast,  Die  dintMln'  l/iiidivirth«fha.ft  vom  knlturgescliichtlicheu  Stand- 
punkt (in  Thiers  laudw.  Jalubiu  li-  i u,  l!d,  XIIL,  S.  177  flfj.  Krämer,  Die  Eutwick- 
lung  der  Landwirthschaft  in  den  letzten  lOÜ  Jahren,  1684;  Harehet,  180S-*1888. 
Vau  T'iickblick  auf  dip  Kutwickelnng  der  Oesterr.  Agrarrerwaltnng,  1889. 

Bae)ieBk«rf«r,  A.,  Agrarpolitik.  L  1 


Digilized  by  Googl( 


2      EinlcHmig.  Abwlm.  I.  'Wesen  und  EDttdcklmigcgaiv  der  Ludwirthachaft. 


Ein  »ehr  wichtig  UnentiniDf:^siiüttel  für  die  Kenntnias  der  laudwirüiftchaft- 
Ixdien  Znatinde  eimMtlner  Staatsgebiete  bieten  eine  Seihe  amtlicher  nnd  halb- 

»mtlit  lit  r  PublicatioD  eo  sowii-  in  verschiedenen  Ländern  veranstalteten 
Agrarenqudten,  von  welchem  Material  bei  Abfassung  dieses  Handbuchs  umfang- 
reicher Gebranch  gemacht  worden  ist  ;  zu  erwähnen  sind  hier  namentlich:  Amtliche 
Bedchte  über  Preussens  landw.  Verwaltung,  von  1875  ab;  im  Oanzen  4  Bde.; 
A.  Meitren.  Dt  r  llrdcn  ^ind  die  landw.  Verhültuisse  <!♦•<  Preuss.  Staats  etc., 
4  Händt .  l.SiS  71 :  Die  Liindwirthscliait  iu  Bayern,  1890;  Die  Landwirthschaft 
im  Kt>iii;.n .  H  Ii  Sjk  hsen,  bearbeitet  dirnh  v-  l.suigsdorff,  3  Bde.  (1876,  1881  und 
18H!)  ;  ilio  lahresberichtp  df»^  Badinchen  HaiMli  l>iiiiin"st»  ritim»  nnd  d»>.  Kadischen 
JAinisterinms  des  lauern  von  1872  ab;  ferner  von  Enqueten:  Krhebungeu  über 
die  Ltlfe  denr  Ijandwirthachnft  im  Grossh.  Baden,  4  Bde.,  1883;  Dw  landw. 
Ktiqtii''tr'  im  (Ini<^sh.  Hos-^en,  2  Bde.,  1SS4  R(v.  rntPTSticlnmt:  dor  }.a-^>'  nnd  ■Rcdfirf- 
uijMo  der  Landwirthschaft  in  Klsass-Lothringon,  1884;  Ergebuiüse  der  Erlie- 
bvnffen  Uber  die  Li^  der  binerliehen  Landwirthaeuft  in  6 Oemeiiraen  vottWfirtteai- 
be  r  g .  1HS4 ,  KnnitfrlTiTip'on  über  die  Lage  der  Landwirth^cliafl  in  P  r  c  u  s  s  f  ii , 
18Hti/8U  ein  Xhiel  «  landw.  Jahrbüchern,  Bd.  XVlll,  £rgän2.-Ba.  Hl  und  Bd.  XDl, 
Crrii».*Bd.  IV);  BiverHehe  Znitinde  in  Dentachtand,  Berichte,  TerSfeDtfieht 
vom  Verein  für  Social  politik,  3  Bde.,  1883;  Nasüe  und  Kei  t  zeustein. 
Agrarische  Zustände  in  Frankreich  und  Englaud,  in  Schriften  d.  V.  f.  Socialp., 
27;  Ehoberg,  Agrarische  Zustände  in  Italien  (ebenda  29).  Endlich  ist  auf  die 
den  Fachmäuuem  wohlbekannte  und  unentbehrliche  Zeitschriftenliteratur  zu 
vorwrisiMi.  iiislMSHndrre  auf  die  folgenden:  Biedermannes  Zentralblatt  fxir  Agri- 
culttitt^hüutiü  und  rationellen  Landwirthschaftsbetrieb  (Leipzig);  Deutsche  lamluirth- 
schaftliche  Presse  (Berlin);  Fühling's  Landw.  Zeitung  (Leipzig);  Milcbztg.  l'.r.  men); 
Mitilniliingen  des  Vereins  /nr  Förderung  der  Moorrnltur  (Berlin);  Tlii«  1  <  landw. 
Jahrbücher,  Zeitjicluifi  tur  wisftenftchaftL  Landwirthschaft  und  Archiv  des  Preuss. 
LandeaftkoneaieeoUefrinmi  (Berlin);  Wiener  landw.  Zeitna^;  fhraer  auf  die 
organu  der  ^alilr«  i«  In  n  landu.  Von  in.-  faiu  h  Sprnalvereiue  für  Wciti-,  (U>>t  ,  Hartcn- 
baäi  Thieraucht  etc.)  in  Preussen,  Bayern,  Saduien,  Württemberg,  Baden,  Uelsen  etc., 
inabeaondere  avch  anf  die  Jahfbfldier  der  Dentachen  Landwirtluchallaseaenaeliaft 
(bis  1892  (>  Bde.).  Für  französische  a^'rarisrli.-  Zu>»tände  ist  sehr  in>trn(  tiv  dit- 
vom  franxöK.  Ackerbaumiuisterium  herausgegebenen  Zeitschrift:  Bolletiui 
l)ocuni«>uta  officiels;  Statistique;  Rapports;  Comptes  rendos  de  missions  en  France 
ei  4  Mranicer  (Parisl 

Der  in  Abschnitt  11  der  Einleitung  („Wesen  und  Inhalt  der  Agrar- 
politik^) bohiuulelte  (Jegcnstand  ist  von  Kau  im  U.  Bd.,  §  1  bis  mit  9  und  §  44 
orörtert;  Koschi  i  tindet  sich  mit  dem  Gegenstand  in  etwas  kurzer  Weise  uud  zwar 
im  NIV.  Ka|*ii<  I:  .,l;indu.  Tiitt  rrit  lit"  (!)  ab;  dessen  jrnnids.il/.lit  h  alilrhncnde 
Haltung  gt^gciiuber  der  at:lb&i£>uuidi|,^en  Behandlung  der  \  olkä\virt]i>«  hatuspolidk  im 
Hlna  der  Anfatellnng  programmatischer  Forderungen  und  Zielpunkte  (Koscher  will, 
HiifiT  Verwerfung  der  ideal  i  st  i  >  r  licn  Methode  in  der  \atii)nair»ki)nuniik.  dass 
letztere  sieb  darauf  Imichräuke,  die  Naturge&etxe  der  Volkswlrthiscliatt  uud  den 
Kffolf  der  biaherigen  Uesetae  tmd  Anerdnnngen  der  Staatsgewalt  an  onterandien^ 
wiihrend  es  dem  Praktiker  übcrliisscii  Idi  ilit,  sidi  Ivieraus  nach  den  i<  disiaalifr'*Ti 
Unudiuden  die  Kegeln  für  sein  Verhalten  suchen  —  lioücher,  Bd.  1,  §  23  Ü.) 
hat  dar  Verfimer  Äleeea  Handbncfat  aelbstredeod  nicht  m  theilen  vennoeht  (aiehe 
Ulli,  r  §  18  Ziffer  5),  wie  denn  Koscher  selber  seinem  Princip:  keüi  ^^i^thschaft liehe« 
K«*torMiprogrHmm  xu  entwickeln,  nicht  durchweg  treu  geblieben  ist.  Treffende  AlU- 
luIndni'f  M  iiix  I  dir  historisch-physiologische  Methode  einer-,  die  Idealiatiaehe Methode 
lUiderseitM  bui  luruhart,  (iescluehte  der  Xatioualökonomik,  1891.  Ferner 
iIitKlIiri  jri/i  aih  li  Wagner,  (iruiidlegung,  3.  Aufl..  1..  Buch  1,  Kap.  2.  -  Aus  der 
(MHii»Ui^t)u  Lnurot»M  über  die  Aufgaben  des  Stiuits»  gtirt  nüber  der  Volkswirthschaft 
Im  AUgemelne«  und  gegt-nüber  dem  landw.  (jewerbe  in^1Msoudere  ist  namentlich 
iinf  I.  ^  Si,  iu,  llandhmb  des  Verwaltungsrerhts,  1888,  II.  Bd..  S.  217  ff.  n.  (Uf)  ff.; 
Mul  V.  Mu)(l,  l  uiiAeiwiitiieuschaft  nach  den  (»rundüätzeu  des  Kechu^^ta^t^  .->,  3  Bde., 
1966  (II.  Hd.,  ».  lÖ»  ferner  anf  d.  tfolta  im  Hdb.  der  gesammten  I^oid- 
^ir»l\»ic  lifi1t.  Ild.  I.  S.  ♦5f>8ff  ,  .  lidlich  auf  das  melir  partfipolitisch.  als  «arliHch  «re- 
ftlirirli»  tii'  HucIj  vuu  Jjiger,  Die  Agrarirage  der  tiegenwart,  3  Abthlgn.  1884/88 
,  Kap.  XVll,  H.  2BI  ff.)  an  verweiflcn. 
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Abschnitt  I. 
Wem  md  Enlwleklnngsgang  der  LftodtrlrtliMliall. 

* 

S  L  Yerhältniss 
zur  Jagd,  Fischerei  und  Nomaden-Wirthschaft^). 

Bei  allen  Völkern  ist  der  landwirthscliaftUchen  (bodenbestellen- 
den)  Thätigkeit  eine  occupatorisi  he  vorausgegangen,  die  sich  auf 
der  niedersten  Stufe  durch  einfache  Wegnalime  der  von  der  Natur 
freiwillig  dargebotenen  Gaben  im  Weg  der  Jagd  und  Fischerei, 
auf  entwickelteren  Stufen  durdi  Ausnutzung  der  natürliclim  Weide- 
gründe mittelst  gezähmt ti  Hausthiere  —  Weidewirthschaft 
der  TTiiii  n-  und  "Xoniadenvölker  —  kennzeichnet.  Jagd,  Fischerei 
und  Nomadenthum  hat  man  desshalb  nicht  unpassend  „Vorstufen** 
der  Landwirtiisehaft  genannt^  Uber  welche  Vorstufen  freilich  manche 
Völker  bis  auf  den  heutigen  Tag  nicht  hinausgelangt  sind.  Die 
Weidewirthschaft  bedeutet  gegenttber  dem  Zustand  des  reinen 
Jäger-  und  Fiseherrolkes  gewiss  einen  namhaften  Fortschritt;  sie 
weist  bereits  wesentliche  Merkmale  der  landwirthschafQichen  Be- 
triebsthätigkeit  auf,  insofern  die  natQrlichen  Weidegrflnde  in  einem 
mehr  oder  weniger  regelmässigen  Turnus  in  Benutzung  genommen 
lu  werden  pflegen  und  als  bei  ihr  eine  planmässige  Zähmung  und 
Zochti&ig  von  nutzbaren  Thieren  (Rind,  Pferd,  Schaf)  Platz  greift; 
aber  auch  ihr  ist  noch  in  ausgedehnten  Maass  der  Charakter  der 
occupatorischen  Thätigkeit  aufgeprägt,  da  sie  sich  auf  die  Nutzung 
der  von  der  Natur  aus  freien  Stücken  producirten  Futterstoffe 

*)  Fiiiv:<'li<ii'l''  fliarakfci  i>tik  der  Jiiper-,  Fischer-  und  Nomadenvölkor,  nicht 
bloss  uacli  der  mrUuKÜumiidieu,  sondern  Auch  nach  der  gesellschaftlichen,  eÜmGJaen 
«ad  reUgifiMn  Seite  üurw  W«Mia  bei  Boacher,  a.  a.  0.,  §  7  ff.  -,  vgl.  ferner  Sdiön* 
berg,  PolitiMhe  Oekownnie,  Bd.  I,  §  16  ff. 
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boschrünkt.  Erat  dann,  wenn  die  in  der  Erde  wirksamen  Natur- 
kräfte mit  bewiisst^T  Absichtlichkeit  genöthigt  werden,  pflanzliche 
Stoffe  ganz  bestimmter  Art  (Nähr-  und  Nutspflanzen)  hervorau- 
bringen,  die  geeignet  scheinen,  den  Nahnings-  und  weiterhin  anderen 
BedflrfniBsen  (Genuas-,  Bekleidungsbedtirfnissen)  unmittelbar  oder 
mittelbar  zu  dienen,  wird  die  am  Grund  und  Boden  sich  abspie* 
lende  Arbeitabethfttigung  zum  landwirthsc haftlichen  Gewerbe 
(Land bau)  im  eigentlichen  Sinn  des  Wortes.  Der  nftchste  Zweck 
dieser  Bodenarbeit  ist  zwar  auf  die  Erzeugung  von  Bohstoffen  ge- 
richtet und  er  wird  erreicht,  indem  mittelst  der  Cultur  des  Bodens 
die  unorganischen  Bestandtheile  des  Bodens  und  der  Atmosphäre 
unter  dem  Einfluss  der  Wärme  und  des  Lichtes  der  Sonne  durch 
Fortentwicklung  des  pflanzlichen  Keimes  in  organische  Producte 
ilb(Mi4(  ifllirt  werden.  Aber  zu  dieser  rohstofferzeugenden  Thätigkeit 
tritt  vieltac  Ii  .uich  eine  stoffumformende  hinzu,  um  diese  Producte 
entweder  übisrhaupt  oder  doch  in  höhLTi-m  Grade  zur  KrtYillimg  ihrer 
Hestiininimg  als  Lt'lu'iismittel  geeignet  oder  auch  zugliMch  der 
Förderuui:  «ler  Wicdt'njrzeugung  dienstbar  zu  maclicu  (Vieiihaltung 
und  tet  I  1  Im'  (lewerbe).  Die  Landwirthsehaft  steht  in  naher 
Verwan(it>rlKitt  zur  Forstwiithschalt  und  zur  Gärtnerei  und  bildet 
mit  zusammen  das  Gewerbe  der  Bodencultur^). 

Die  fortschreittMide  Entwicklung  ren  der  occupatoriscbenThätiu:- 
keit  der  .Taijer-.  Fischer-  und  Xomadenvölker  zu  der  bodeu- 
bestellenden  Arbeit  des  Ackerbauvolkes  hat  zur  Voraussetzung, 
dass  das  schweifende  Leben  des  Jägers^  Fischers  oder  Nomaden 
zum  Stillstand  kommt  dass  an  Stelle  der  losen  Verbindung  des 
Menschen  zur  Erde  ein  Haften  an  derselben  sich  einstellt  dass  also 
die  wandernden  Völker  oder  StSmme  sesshaft  werden  und  eine 
dauernde  Verbindung  mit  dem  in  Besitz  genommenen  Giund  und 
Boden  eingehen.  Von  jenem  glflcklichen  Zufall  an,  der  den  Menschen 
in  den  Samen  der  wild  wachsenden  Getreidearten  ein  Nahrungs- 
mittel erkeimen  liess  und  ihn  lelurte,  dass  das  Ausstreuen  dieses 
Samens  in  die  gelockerte  Erde  neue  Pflanzen  der  gleichen  Be- 
schaffenheit berrorbringt:  von  jenem  Zeitpunkt  ab,  wo  der  einfache 
Stab  des  Hiften  erstmals  den  Boden  ritxte  und  diesem  ..die 
heiligten  Kf^rner*  anvertraute,  tritt  der  bo/eiehnendste  Wendepunkt 
in  der  Gesehichte  eines  jedes  Volkes  ein:  denn  die  l'ultur  des 


Digitized  by  Google 


$  1.  TerUtadM  «v  Jacd,  fiachifl«!,  NonadMiwirtbieluifl.  5 

Bodens  ist  die  Quelle  und  Ursprung  der  Cultur  überhaupt;  erst 
wemi  das  Volk  ein  ackerbaiiendrs  und  damit  ein  sesshaftes  gewor* 
den  ist,  beginnt  die  Möglichkeit  der  staatlichen  Bildung  imd  diese 
selbst  Indoa  das  Volk  feste  Wohnstätten  errichtet  ^  sind  die 
Bedingungen  zunächst  fflr  ein  r&umHcJi  begrenztes  Gemeinde- 
leben, weiterhin,  durch  ZusanunensohluBs  der  einzelnen  Gemeinde- 
initli8el»ften,auch  zur  BUdung  grösserer  staatlicherBüdungen 
gegeben;  in  diesen  aber  kommt  nicht  nurHeiniath8geiilUil,H€imaths- 
liebe  und  das  Bewusstsein  gemeinsamer  Interessen  zur  krSflagen 
Bntfidtung,  es  erzeugt  aueh  die  Besonderheit  der  Beziehungen  der 
Stammesangehdrigen  zu  dem  in  Besitz  und  Cultur  genommenen 
Boden  eine  den  Jagd-,  Fischer-  und  Komaden?Olkeni  fremde 
höhere  Bechts-  und  Wirthschaftsordnung  mit  eigenartig  gestalteten 
Eigentbums-  und  Erbrechten,  die  hinwiederum  Ursache  fort- 
schreitender Culturentwicklung  wird.  „Statt  der  Hoidenyer&ssung 
des  Jftgers  und  Stammverfassung  des  Nomaden  kommt  es  erst 
bei  ackerbauenden  Völkern  zu  einem  Staatsleben  im  höheren  Sinn 
des  WortB'^  (Bosch er).  So  folgenreich  und  schicksalsschwer 
ist  dieser  üebergang  zum  Ackerbau,  dass  Mythe  und  Dichtung 
fast  jeden  Volks  in  den  fruchtbaren  Körnern  und  der  Kunst  der 
Aussaat  eine  uumittclbare  Gabe  der  Gottheit  erkennen  und  dass 
altehn\  ürdige  Bräuche,  welche  die  göttlkhe  Herkualt  der  Kunst  des 
Ackerbaus  in  dem  Gedächtniss  der  Lebenden  forterhalten  sollen, 
auch  heute  noch  bpi  einzelnen  Völkern  des  Orients  in  üebunsr  sind. 

In  w i  rt  Ii  s .•  Ii  a  ttliA)  h er  Beziehung  tritt  die  BedfMitunii  des 
Waji(llunirs|ir(M  »'^ss's  in  der  'grösseren  Bestflnditikoit  und  StctiLrkeit 
der  D;is»'iiisl)«Hlinguugt>n  uiul  der  Erwciteruiiu  des  natürlichen 
Naliruni:ss]ii('lraums  zu  Taiic  Durch  crösste  Abhängigkeit  von  der 
äusseren  Natur  und  den  zul;illiL:en  Mähen,  die  sie  spendet,  ist  (his 
Wirthschattstiasein  der  .Tficrer-.  Fiselier-  und  seUtf^t  der  Nomaden- 
völker, durch  zunehmende  Inabhäiigigkeit  von  der  äusseren  Natur 
dasjenige  der  Ackerbauvölker  gekennzeichnet.  Fisch-,  Jagd-  und 
Weidegrönde  sind  verliältnissmässig  rasch  erschöpft  und  diese  Er- 
schöpfung nöthigt  zu  immer  neuen  Wanderungen  und  blntiirea 
Kflmpfen  nüt  benachbarten  Horden  und  Siiinimen;  und  trotz  der 
mit  elementarer  Gpwalt  geltend  machenden  Gegentendenzen 
gegen  eine  irgend  rasche  Zunalime  der  Bevölkerung  (häufige  KriegOf 
grausame  Bräuche,  welche  die  Tödtung  TOn  £indern  und  Greisen  vor- 
schreiben), wftchBt  die  Bevölkernng  doch  immer  wieder  leicht  über 
die  Ghrenze  des  Nahrungs^ielraums  hinaus  und  wird  desshalb 
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immer  von  neuem  zu  Baubzflgen  und  Massenvemichtungon  ge- 
trieben. Zeitweiser  Ueberfluss  und  darbende  Noth,  Bohheit  und 
Grausamkeit  sind  daber  Merkmale  des  Jftger-  und  Fiscber-,  in 
minderem  Grade  des  NomadenTolks,  das  in  seinen  Heerden  erst- 
mals Nahrungswerthe  in  grosserem  Umfang  aufzuspeicbem  vermag 
und  dessen  patriarchalisches  Familien*  und  Stammleben  milderen 
Sitten  Eingang  verschalft  Erst  in  dem  festen  Frieden,  der  unter  dem 
Schutz  der  Sippe  und  weiterhin  des  ganzen  Volks  das  Haus  des  Acker- 
bauern umgiebt,  in  dem  ruhigen  Gleichmaass  der  Arbeit  am  Grund  und 
Boden,  mit  dem  er  und  seine  Familie  verwfteh st,  wurzelt  die  verhftlt- 
nissinässige  Stetigkeit  seiner  Daseinsbedingnngen ,  aber  auch  jene 
gesittetere  Anschauungs-  und  Lebensweise,  die  den  Ausgangspunkt 
jedes  weiteren  Culturtortscliritts  darstellt;  wülirund  für  die  Jäger- 
inul  Fischervölker,  in  gewissem  Grade  auch  für  die  Noniadenvölker 
das  Stationäre  ihres  Wesens  in  AVirthschaft  und  Cultur  so  sehr  * 
bezeichnend  ist.  „Es  ist  nicht  möglich,  das  Leben  der  Jäger-, 
Fischer-  oder  Hirtenvölker  anders  als  den  Strandkies  zu  betrachten, 
der  nnl»'h»>n.Jig  das  Meer  der  Geschichte  unisüumt"  (von  Stein). 
In  der  iJemeisterung  der  Kräfte  des  liodens  lernt  der  Mensch  seine 
eigene  Kraft  kennen  und  würdigen  und  die  Zurückhaltung  der 
Natur  gegenüber  stärkeren  Anfordeningen  an  dieselbe  erheischt 
erhöhten  Scharfsinn  und  geschicktere  Ausnützung  der  gebotenen 
Daseinsmögüchkeiten.  Die  Berölkening  kann  ungehindert  wachsen, 
weil  mit  der  zunehmenden  Einsicht  des  Menschen  in  das  Walten 
der  Naturmachte  der  Nahrnngsspielraum  stetig  sich  erweitert:  jeder 
Fortscliritt  in  der  Bodencultur  ermöglicht  eine  weitere  Zunahme 
der  BeTdikerung;  während  der  Verfall  des  Ackerbaus,  wie  die  Ge- 
schichte Roms  warnend  beweist^  Volk  und  Staat  mit  Vernichtung 
bedroht,  und  ausgesprochene  Handelsvdlker  nicht  mit  Unrecht 
ehernen  Kolossen  verglichen  werden,  welche  auf  thönemen  Fflssen 
stehen. 

§2.  Entwicklungsgang  der  Landwirthschaft;  Empirie 

und  Wissens  c  h  a  f  t. 

Für  die  Weiterentwicklung  zu  höherer  Bodencultur  und  in 
Wechselwirkung  damit  zu  höherer  Gesittung  bleiben  die  Gunst 
oder  Ungunst  der  äusseren  Productionsbedingungen 
(natürliche  Bodenfruchtbarkeit  und  klimatische  Verhältnisse)  nicht 
ohne  maassgebunde  Bodoutinig.  l  ntVuchtbaier  odei  wenig  fruchtbarer 
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Boden  (wie  der  Sandboden  eines  Theiles  der  norddeutschen  Tief- 
ebene, Moor-  und  Sumpfländereien)  bildet  an  sicli  zwar  rrnch  koin 
Hinderniss  jener  Fortentwicklung,  weil  die  fortschreitende  Technik 
in  Verbindung  mit  der  Wissenschaft  auch  ihm  steigende  Ertrftg- 
nisse  abragewinnen  ireiss;  gerade  auf  dem  mflrkischen  8and  ist 
ein  besonders  kraftvolles  Staatswesen  enrachsen  und  die  neuere 
Bodentechnik  feiert  ihre  schönsten  Siege,  indem  sie  die  an  sich 
wenig  ergiebigen  Heideflächen  und  Moore  unter  den  Pflug  nimmt 
und  aus  ihnen  durch  Entwässerung,  geeignete  Bodenmischungen 
und  stwke  Verwendungen  mineralischer  Btlngemittel  ein  werthTolles 
Culturland  schafft;  die  bewunderswerthen  Be-  und  Entwässerungs- 
anlagen in  den  Gulturstaaten  der  alten  Welt  haben  eine  Uppige 
BodenTcgetation  auf  Länderden  erzielt»  die  erst  mit  dem  Zer&ll 
Jener  Anlagen  wieder  Wflste  und  Oedland  geworden  sind.  Wohl 
aber  bildet  ein  solches  Hindemiss  die  flbermässige  Gunst  oder 
Ungunst  der  klimatischen  Verhältnisse;  In  der  kalten  Zone  bei 
kurzer  Vegetationsdauer  kann  auch  der  höchste  Scliarfsinn  des 
Menschen  der  Mutter  Erde  doch  nur  spärlichste  Ertiiiiiiiissc  al)- 
gßwinnen;  und  in  den  tropischen  und  subtropistbt'ii  Läudciii  wiikt 
die  unerschöpfliche  Fülle  der  Natur  lähmend  und  erschlaffend  auf 
dio  uieiij^cüliche  Natiu:.  Wenn  wenige  Wuchen  Arbeit  ira  Jahr 
hinreichen,  mehrfache  Ernten  zu  erzielen,  und  eine  kleine  Fläche 
l.andes  bei  müheloser  Arbeit  reichlich  die  Bedürfnisse  der  Familie 
deckt;  wenn  die  Gunst  eines  solchen  Klimas  eine  ^\ eitudnMide 
Sorge  für  die  Befriediofung  des  BekleidniiL^s-  und  VVohnunuslHMiiirf- 
nisses  nicht  aut kommen  lässt,  fehlt  jener  äussere  wichtiLie  Sporn, 
der  den  Mensehen  im  Kampfe  mit  der  Natur  zu  erhöhter  Betriel»- 
samkeit  und  rJescliieklii  hkeit  langsam  Ijefühigt;  und  jene  kleinen 
oder  erösseren  Staatswesen  im  Innern  von  Afrika  oder  auf  den  Süd- 
seeinsein  mögen  daher  noch  heute  auf  keiner  anderen  Stufe  der 
Entwicklung  stehen,  als  vor  1000  und  mehr  Jahren,  wo  sie  den 
Uebergang  von  der  rein  occupatorischen  Thätigkeit  zu  deijenigen 
Ton  mehr  oder  weniger  sesshaften  Ackerbauern  vollzogen. 

Desshalb  sind  es  wesentlich  die  Landstriche  di>r  <>  lu  ä  s  s  igten 
Zone,  in  denen  der  üeberganir  zum  Ackerbau  und  die  Begrün- 
dung fester  Ansiedelungen  den  Keim  fOr  höhere  Gesittung  in  sich 
baigi  weil  die  äussere  Natur  hier  weder  unterdrückt  und  regel- 
mässig das  Geschaffene  rauh  wieder  zerstört,  noch  auch  so  ver- 
Bchwenderisch  ist,  dass  nicht  ein  ständiges  Bingen  mit  derselben 
nOthig  wäre,  um  die  Daseinsbedingungen  zu  behaupten ;  in  diesem 
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aufßftmßtliigton  Hingen  und  Sori-i'n  lie^  aber  der  Quell  allor  haiis- 
wirth^ihaftlichen  Tiiij^enden,  des  Eiündimirs-  und  Kntdt>iknn«:s- 
geistes  und  jegUch<'n  proisticren  wie  maivncil»Mi  FortseliniU'i?  über- 
haupt. In  solcher  Lage  l)t'l'aMden  sich  l)oisj)iels\v('is»'  alle  Völker- 
schaften, wclclie  die  das  niitielländischc  Meer  unisäunifiiden  Länder 
in  Besicdelung  genommen  hatten,  und  in  ihnen  erwuchs  daher  zu- 
erst jene  höhere  Boden-  und  im  Anschluss  daran  jene  feinere 
Oultur  in  Sitten  und  Bräuchen,  im  gesellschaftlichen  und  ataatlichen 
Leben,  welche  als  Erbtheil  auf  die  Volker  und  Staatswesen  der 
heutigen  Culturwelt  übergegangen  sind. 

Der  Fortschritt  in  der  Bodencultur  eines  jeden  vor- 
wftrtsstrebenden  Volks  zeigt  sich  im  Uebrigen  in  zweifacher  Kichtung: 
einmal  darin,  dass  der  Kreis  der  nutzbaren  Pflanzen,  welche  Gegen- 
stand derWirthschafk  sind,  und  ebenso  der  Kreis  der  nutzbaren  Haus- 
thiere  sich  erweitert:  zu  den  Nahrungspflanzen  für  den  menschlichen 
Gebrauch  treten  Futterpflanzen  für  die  Thiere  und  weiterhin  Ge- 
wächse, die  Uber  das  blosse  Nahrungsbedflrfniss  hinaus  als  Genuss- 
mittel dienen  (Obstbaum,  Rebe,  WUrzpflanzen)  oder  die  Stoffe  zur 
Befriedigung  des  Kleidungs-  und  sonstiger  HaushaltsbedHrfnisse 
liefern  sollen,  wie  die  Gespinnstpflanzen.  Sodann  aber  tritt  jener 
Fortschritt  auch  darin  zu  Tage,  dass  in  dem  Maasse,  wie  die  Be- 
dürfnisse sich  nicht  nur  meliren,  sondern  auch  innerhalb  einzelner 
bevorzugter  Klassen  des  Volks  sich  verfeinern,  das  Bestreben  nicht 
mehr  bloss  auf  die  höchstmöglichste  Steigerung  des  Ertrag«'s.  sondern 
auch  auf  die  wachsende  Verbesserung  der  Beschafteaheit  der 
Krztnignisse  der  Wirthschaft  gerichtet  sich  zeigt.  Dabei  führt  die 
aul'inerksamero  Beobachtung  der  beim  Bestellen.  Säen.  Wachsthum 
und  Eineraten  der  Gewächse  sich  abspielenden  Vorgänge  zunächst 
rein  erfalirungsmässig  zur  Autstolliinsr  von  Re«rpln  üh»'r  die 
b«'stt'  und  wirksamste  Art  der  Vornaltnu'  der  einzelnen  iandwirth- 
srli;ittliclien  Arbt'iteji ;  ähnlich  uic  in  (h'r  Thierhaltung  bestimmte 
Ertaliruniri^sntzf  darüber  sich  herausbilden,  auf  welchen  Wege  eine 
Nachzucht  am  sichersten  erzielt  wird.  Zufall  und  Nachdenken, 
Versuche  und  vergleichende  Beobachtungen  lehren  in  ähnlicher 
Weise  diejenigen  Bedingimgen  kennen  und  t  i  fasson,  welche  die  Güte 
und  den  Wohlgeschmack  einer  Fmclit,  die  Feinheit  der  Gespinnst- 
fasem,  die  höhere  Brauchbarkeit  der  Hausthicr  ^  (als  Reit-  und 
Zugthiere,  als  Fleisch  und  Milchproducenten)  schädlich  oder  gfinstig 
beeinflussen.  Ueberall  bat  sich  auf  diesem  rein  empirischen 
Wege  das  landwirthschaftliche  Gewerbe  allm&hlich  zu  grosserer 
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VoUkomtiienheit  emporgerangen  und  inan  kann  wohl  sai^on,  dass 
die  Landwirüischaft  im  ganzen  klassischen  Alterthum,  ja  bis 
die  Schwelle  dieses  Jahrhimdeits,  wesenfUeh  eine  auf  empirische 
Segeln  sich  aufbauende  Kunst  war,  wfthrend  es  unserer  Zeit  vor- 
behalten blieb,  diese  Landwirthschaftskunst  zu  einer  eigentlichen 
Landwirthschafts  Wissenschaft  zu  erheben,  d.  iL  die  Praxis  und 
das  WieV  und  Was?  derselben  wissenschafUich  zu  begrOnden.  Erst 
mit  der  Anwendung  der  naturwissenschaftlichen  Erkenntnisse  auf 
die  im  landwurthschaftlichen  Betriebe  sich  abspielenden  Naturror- 
gänge  ist,  entrflckt  den  doch  immer  nur  Örtlich  und  zeitlich  be- 
dingt berechtigten  Regeln  und  Erfehrnngsätzen,  eine  Grundlage 
gewonnen'  worden,  auf  die  iussend  das  landwirtfaschaftUche  Ge- 
werbe in  unseren  Tagen  auf  eine  Hohe  der  Technik  sich  empor- 
gearbeitet hat,  welche  auch  in  der  blflhendsten  Z^t  des  Alteithums 
nicht  erreicht  worden  ist 

Ueberblick  der  g'eschichtlieheu  Entwicklung.  AusscrordcutHi  U 
\Aiige  Zeiträume  mögen  verflosaen  seiii  von  jener  rohesteu  Besteliong  der  Felder 
ab,  die  «ch  eines  Battmastes  sam  Ziehen  der  Ackerfarchen  bedient  und  ab  Boden- 
frftchte  nur  wen);?e  Getreidearten  kennt,  bis  su  jener  •^tuf«  verfeinerten  Acker- 
Ifan»»«:  und  ji  nrr  MiLnuichfaltigkeit  von  Xahrungs-  und  Nutzpflanzen  aller  Art,  die 
in  den  n^'i  liii;i;isitren  l^dwirthschnftsbetrieb  der  Laudbebauer  iu  den  uralten 
Clütlirraichi  11  Nillandes  und  der  mesopotHmischcn  Niedern n;r  •  iiibezogen  waren 
und  von  da  ilirr  W  ainlminfr  nach  Vordf  rasifii,  Griechenland  uikI  Itali«Mi  vollzogen. 
Die  Soldaten  der  alten  Cuhurstaaten  waren  Ackerbauer  und  ihre  Eroberuugsxü^ 
deshalb  gleicliaintig  Thaten  der  Ci>iliRation,  weil  sie  die  unteijochten  nBaibAien**  nit 
dl  II  Se^TiuiifT^'u  diT  f'ultnr  der  heimischen  Scholle  bekatint  marht(>n.  So  waren 
vor  allem  auch  die  2)oldatea  der  rümischeu  Ileere  Massensendboten  für  die  Uerbei- 
fthrmif  bAberar  Bodencnltnr  in  Gallien,  Britannien  nnd  Oerfnanien;  der  rönuaehe 
Milr^  im  Feindesland  wurde  zum  Colonistcn  und  srinc  Ft  l(t/ii<rt'  lialu  ii,  iiidom  s-io 
den  römischen  Adler  auj^flauztenf  sugleich  daa  (prosse  Werk  der  inneren  Colonisation 
jener  Lindergebiete  Torberdtet.  AUe  Bodencnltnr  der  keltiach-gennanitebeii  Tftlker 
Westeuropas  ist  römische  thiltur  und  der  ganze  Betrieb  der  Landwirthschaft  vor 
and  lauge  Zeit  nach  der  Yülkerwauderoiig  schöpft  aus  den  Keuntomsen  und 
Hegeln,  m  welchen  der  Ackerbaustaat  der  römiscbeu  EepubUk  laiiynam  sich  dlirch- 
fearbeilet  hatte. 

In  d(T  That  kennen  zur  Kiifdfi  kmis:  von  Amerika  di*-  furopriisrhoii 
Staatswesen  kaum  eiae  Culturpflauzc,  wcUhe  nicht  scüou  die  iiümer  gepllanzt 
hüfen,  tmd  die  Anban-  nnd  Behandlmmriweiee  erhebt  eiefa  nieht  Aber  die  im  Alter» 
tbum  erreichte  Stuff  der  Technik,  Mi'il)t  vielmehr  vielfach  hinter  dieser  noch 
surück.  i^  genügt  an  dieaer  titell«,  darauf  hina^uweisen,  daea  onaere  mehlhalügen 
Bodenfrttchte  (mit  Aoanahme  des  toq  Amerika  einnrefthrten  Hais)  sammt  nnd 
wiiders  schon  im  Alterthnni  und  namentlich  bei  den  Römern  angebaut  waren,  also 
namentlich  Weizen,  Dinkel,  «ÖT^tf.  llafer,  Hirse,  während  der  Koggen  erst  mit  der 
Völkerwanderung  nach  Kuropa  gekommen  zu  sein  scheint;  von  Hülsenfrüchteu 
Hrl>^(ii.  ImpIuhh.  Wicken  und  Lupinen;  von  unseren  ölhaltigen  Oewächsen  namettt> 
lieh  Mohn;  dass  dagegen  W^urzplLM  w  irhse  und  Futterkräntn-  in  dor  Ackerbestellung 
eine  erhebliche  Rolle  damals  uud  bis  in  das  letzte  Jalu hundi  rt  nicht  spielten, 
wohl  aber  die  Cultur  der  Gespinnstpllanzeu  (Hanf  und  Klarlisi.  des  Obstes,  der 
l?»d)fni  in  hrdier  Bliitln-  stand.  I»it'  Hcstellung  der  Felder  imd  dir  Dhh^^mih-  .null 
<üe  Uründüttgung  war  bekannt;  wurde  sorgfältig  vorgenommen,  auf  Auswahl  und 
Bdiaadlnng  dee  Saatgaftee  gnuner  Werth  gelegt;  aneb  in  Zfichtmg  und  Ealtong 
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der  Thiere  VürtreiTlicheii  g^leitttet,  wie  die  über  diese  (jegenstäiide  erhallen  gebliebenen 
Schriften  von  Cato,  V'arro,  Columella,  l'liiiius,  Verj^iliiis  zeigen. 

Dms  die  Technik  des  römischen  Ackerbaus,  trotz  der  Stünne  der  Völker» 
wandeniiifr,  in  den  ne«  sirli  l)il(li'n(lou  Staaten  erhalten  h]k-h.  darf  aln  eiu  wesent- 
liches Verdienst  auch  der  Kloster  dauaJi^er  Zeit  Im /.ticiauJ  utrdeu,  deren  stille 
itewdiiner  die  Technik,  namentlich  in  den  feinen  Künsten  des  (iarten-,  Obst-  und 
Rehliaiis  (Icii  spatfren  Geschlechtern  recht  eip'iitlich  vennittelteu.  Die  Ausbildung 
der  grosseu  (irundhcrrschafteu  im  frünkischeu  iieich  „mit  ihrem  grosi»artig,  eiuiieit- 
lich  eingerichteten  und  gelmteten  Bkottomischen  Betriebe",  in  den  uns  das  Capitnlare 
de  villis  Karl's  dos  drossln  eituni  Kiublick  gewährt,  war  obeiifnlls  ViTanlassiui;;-, 
den  Landbau  über  das  Niveau  der  gewöbuUcbeu  bäuerlichen  Betriebsweisen  empor- 
anheben;  denn  auf  den  herrschafitichen  Frohnhdfen  entfaltete  sich  schon  frnhzeiti^r 
,,ein  reges  uiannichfaltig^es  Leben  und  eine  Keichhaltigkeit  der  Producte  konnte 
erzielt  und  eine  Ausnutzung  der  vorhandenen  Arbeits-  und  Kapitalkräfte  erreicht 
werden,  welche  stark  absticht  gegen  die  Munotunie  und  Extensität,  welche  den 
charakteristischen  Zug  in  der  Wirthschaftsführang  der  (ienu-intVcieu  bildete",  wobei 
insbesondere  der  Uebergang  aus  der  rolieii  re«rflln«;eii  Keld^rraswirthschaft  zu  einer 
seil  lagmassigen  Kintheiluug  der  Felder  und  sodann  die  Vernielirung  des  Bestaudea 
an  Arbeitsvieh  (Rinder)  von  Bedentnng  wurde').  In  besonderem  Maasse  erblühte 
freilich  der  Ackerbau  in  sfinen  verschiedenen  VerawrifTniiprcn  nur  in  einzelnen 
Theileu  Frankreichs,  in  Belgien  und  in  der  Rheiuthaleb<nie,  wo  der  zunehmende 
Wohlstand  einer  dichtgedrftni^n  Bevftlkemng  eine  sorgfältigere  Bestellung  lohnte 
und  der  verfcirirrff  (Jesrlnnaek  die  rrzeu^'-uii;^'  au»  h  hoeliu  erilii;r<'rer  Krzeiitrnisse 
veranlasste;  während  im  Uebrigeu  bis  tief  in  da^  Hittelulter  biueiu  die  Felder- 
hestellnng  im  Wesentlichen  in  den  ursprünglichen  einlachen  Formen  der  Feldgras- 
oder der  Dreifelderwirthschaft  sich  bewegte  und  wesentlich  auf  die  Production  von 
Körnerfrüchten,  allenfalls  von  Gespinnstpflanzen  sich  beschränkte  und  das  Futter 
für  die  wenig  zahlreichen  und  iu  Form  und  Nutzuugscigcuschalten  nur  ausnahms- 
weise hervorragenden  landwirthschaiUichen  Hausthiere  die  natfirliehen  Weiden 
liefeni  mussten. 

Ein  im  Jti.  und  17.  Jahrhuudert  sich  bemerkbar  machender  Fortschritt  im 
Landwirtbschaftsbetrieb  erlitt  durch  den  dreissigjährigen  Krieg,  f&r  Deutschland 
wenigstens,  eine  jähe  Unterbrechung  und  rrst  im  18.  .Jahrhundert,  zninal  in  der 
zweiten  üäli'te  deüselbeu,  crliielt  derselbe  einen  neuen  Auftichwung,  wobei  zwtü 
bedeutnngsvolle  Vorgänge  eine  besondere  KoUe  spielten:  einmal  £e  feldmässige 
Kinflilirun^'  di  >  FvartolTelliauei^  und  die  daun'f  in  Verbindung  stehende  theilweise 
Bebauung  der  Brachfelder  mit  diesen  nnd  auderen  Wurze^ewächseu ,  sodann  die 
durch  Joh.  Chr.  Schub art  (^Edler  von  dem  Kleefolde  )  besonders  geforderte 
Einbürgerung  nnd  Ausdehnung  der  kleeartigen  Ocwächse  (Ackerfntterbnu);  denn 
mit  diesen  Errungenschaften  -  Einengung  der  reinen  Hraclic,  Hestellnng  der  Hrarh- 
felder  mit  sog.  Mrachfriuliitn,  Ackerfutterbau  -  war  nicht  nur  die  .Vlt)^lichkeit 
grosseren  Prodttktionsertrags  gegeben,  sondern  es  hatte  gerade  auch  die  gesteigerte 
Futferer/Pii'/im;.'  die  f(»lgenreir1isteii  Kinwirkungen  auf  die  Viehhaltung'  <rebergang 
xur  i>taUlufteruiig)  und  im  Zusammenhang  damit  auf  die  Düugerproductiou,  während 
die  Einüchiebnn^  der  blattartigen  Brachfrüchte  in  die  Reihenfolge  der  Gewächse 
wegen  der  Versehicdrnhrit  ihrer  Ans]M-iiehe  an  die  Itodenkräffe  im  ^'erhältui8S  zu 
den  Ualmfrüchtcn ,  wegen  ihrer  woblthätigcu  i)odcnbeschattendeu  und  desshalb 
uttkmntsitttbemden  Wirkung  und  wegen  der  sorgHil tigeren  Bestellung  und  Behand- 
lung' <1e>  Hodens,  die  sie  erheischen,  wiederum  mittelbar  und  unmittelbar  ertrag' 
steigernd  wirkte. 

Der  in  diesen  Verhältnissen  bedingte  Auf-  nnd  Fmitchwuiig,  der  für  jene  Zeit 
in  Deutschland  mit  den  Namen  Thaer,  Koppe,  Schwers,  Pabst,  ü^chÜbler 
nnauflriKlich  verknitpft  ist  (von  Oeslerreichern  Ix  >(indf»r-<  verdient  .1.  !?nr"/er  und 
Hlubeck,  iu  Frankreich  Dombasle,  Gasparin,  in  tler  .Schweiz  FellenUerg), 
wurde  gegendenweise  durch  die  ebenfalls  in  die  letzte  HiUfte  des  18.  Jahrhunderts 


')  V.  Inaraa-Steruegg,  Die  Ausbildung  der  grossen  (irundherrscliai^en  in 
Deutschland  während  der  Kandingcrzeit ,  1878  <S.  78  ff.  und  S,  103).  und  Der- 
selbe, Sallandstudieu,  in  der  Festgabe  für  G.  Hanüüeu,  1889,      9U  fl*. 
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talU-iidr  feldmässirr«'  Einbürgernn?  vfrscliiidptipr  sncr.  HaTiih  Lspflan/cü  nnmontlirli 
Hopien  uud  Tabak;  noch  verstärkt  und  weitcrtüu  durch  das  Autkiauuit-u  und  die 
TerbreitiiBg^  besserer  Qerätlie  nichtig  gefördert,  wobri  namentlich  an  diejenigen 
Verbe«»erun};cn  xu  orinneni  ist,  die  um  irup  Zeit  dem  \\ichti^r>irii  Ackergoriitfip, 
dem  Pflug,  zu  Tbeü  worden  (Bailey 'scher  l*flug  iu  England  und  (  ehortragun^  des- 
selben nach  Norddentsdiland  durch  A.  Thaer,  Verbfing^un:?  des  Belgischen  Pflugs 
durch  J.  N.  Schwerz  in  veränderter  Gestalt  unter  dem  Namen  „Hohenheimer  Pflug" 
nach  dem  Süden  von  I)euti»clüand;  Aufkummeii  der  mehrselmrigeu  Pflüge  wie 
Häufelpflüge,  Exstirpntoreu);  sowie  an  alle  jene  zahlreichen  sonstigen  Bodenwerk- 
aeoge  und  landmrthschaftlichen  Maschinen,  welche  seit  jener  Zeit  und  namentlich 
in  der  zweiten  Hfilftt*  dieses  Jahrhunderts  lür  die  verschiedenstrn  Bedürfnisse  des 
Betriebs  'Eggen  und  Walzen,  Säe-  uud  Drillmaschinen,  Ernte-  und  Drenchmaschiuen, 
Keinigungsapparate  für  das  Saatgui,  Obst-  nndWeinpresseD,  Entschleuderungsapparatc 
fvir  ^lilcli:  ' '« r^trifugeti  ttiid  Scpnrufon'n '  mehr  uud  mehr,  neuerdings  auck  in  den 
mittleren  uuii  kleinsten  Wirthscdiat'teu  sich  einbürgerten. 

Besonders  bedeutungsvoll  wurden  die  bahnbrechenden  Forschungen  von  Justus 
Liehipr,  urlchor  tliirdi  die  \\  i^st'Il^(']lat'tH(  lu•  l!(  LM-iiii(luri<^  dir-  Miiieniltlirorie  den 
Schleier  von  der  Kruährungsweisc  der  Pflauzcu  zog  uud  iudew  er  die  Nothwendig* 
keit  der  Mineralatolfe  für  me  Pflaiuenemihnuig  unwiderleglich  nachwies  und  damit 
die  wahren  Ursachen  der  Bodenerschöpfung  und  Bodenarmuth,  namentlich  an  den 
relativ  seltenen  und  desshalb  wirlitigsten  Stoffen  (Kali  und  IMn>sphorsäure)  aufdeckte, 
die  Lehre  von  der  Düngung  unserer  Culturpflanzen  auf  eine  feste  wissenschaftliche 
Grundlage  gestellt  und  Anstoss  zur  Ausbeutung  und  Massen  Verwendung  jener 
künstliehen  Hilfsdünger  geerboti  hat,  welche  in  den  (iuano-  nnd  Kalilngern,  in  den 
i'bosphoriteu  und  Aputiteu  in  tast  unerschöpflicher  Weise  zur  Verfügung  stehen 
und  deren  wachsende  reberfilbmng  auf  die  Felder  eine  früher  nicht  geahnte  Er* 
tragssteitreninp'  licrbciziiführpn  vt»rmnrhtp. 

Hand  iu  Hand  mit  diesen  Vurbesseningen  iu  der  Bodentechnik  gingen  iu  diesem 
Jahrhundert  auch  jene  in  der  Thierhaltung  nnd  Thierzncht,  indem  durch  ge- 
sehickte  uud  planmiissiL.'»- Ziu  litw  a!il  irnii  rlialh  drr  fin/cliifH  (!a(tuiifr<'ti  Pferd.  Hind, 
£k:liaf^  Schwein)  unter  dem  Vortritt  englischer  Züchter  (Bake weil)  bestimmte  Ge- 
branchstypen für  die  wrscbiedenen  Zweclce  des  landwirthschaftlichim  Betriebs  und  des 
menschliclien  (lebrauchs  überhaupt  herangezüchtet  und  diese  in  sich  immer  weiter 
vervollkommnet  wurden  bis  zu  jener  Stufe  des  Adels  und  der  höchsten  Brauchbar- 
keit sowie  nachhaltiger  Vererbungskraft,  welche  ein  Thier  zum  „Vollblut'*  stempelt; 
und  indem  durch  die  hier  ebenfalls  bahnbrechende  rutersuchung  Liebig's  auch 
die  ThirrpfTiiihriiii^  in  ratioiiillfre  Bahnen  gelenkt  wnrd»-.  NährreKin/tdlifitt  ii  Iiii-i über 
wie  über  die  Einwirkungen  der  vertieften  naturwiss«'iischattlichcii  Krki  antiii.-.^  auf 
die  landwirthschaftlichen  Betriebsverhältnisse  an  bringen,  wird  später  sich  (ielegen- 
heit  ergeben,  wenn  die  staatliebcn  Veianstaltiuigen  zur FÖrdernn^r  «b  r  Bodeiijirnductiou 
und  Thierbaltung  zur  Darstelluug  gelangen;  hier  sollte  über  die  Entwicklung  der 
Landwirthschaft  nur  ein  fifichtiger  üeberblick  gegebmi  werden,  nm  das  Oben- 
b'  iiu  rkte  über  die  unter  verhältnissmiissig  günstigeren  riu>f,indfn.  wenn  ;uu  h  nur 
sehr  langsam  sich  geltend  wachende  Tendenz  der  Vorwärtsbewegung  vom  l'rsprüug- 
liehen.  Rohen,  fiinibchen,  sum  Beaseren^Zweckmässigeren,  VoUkonuaneren  su  erhärten. 

g  3.  Der  natfirliche  Standort  einzelner 

Pro  (hl  ktionsz  weisse 

Mit  der  allmähliclien  Vervollkoiniiinim£r  der  IVchnik  «ior  hand- 
wirthschatt  gtOit,  wie  erwähnt,  eine  wcitgoheiido  Verviellaltiixiini]: 
der  Gegenstände  der  Erzeugung  einher;  an  Stelle  der  wenigen 

Vgl.  zu  dem  ttdgcndeu  Paragraphen  besimdcrs  uucli  k  i  h  ui  er  iiu  Hdb.  d.  ges. 
l-andwirthschaft,  I.  Bd.,  {»  17»  ff.,  und  W.  H  amm,  Da»  Wesen  und  die  Ziele  der 
l^andwirthsehaft,  187*^.  K  i]i  III.  IV  nnd  V;  im  Irtztt  n-n  nbrr^ichtUches  Verzeichuisit 
der  europäischen  Natzptluu/en  eiuschiiesslich  der  Forstptlauzcn. 
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Nährptinnzoii  der  ursprünglichsten  Bewirthschaftiiugssyateme  zählt 
man  jetzt  300 — 400  Culturgewftdise  und  die  Zahl  dcrst^lbeu  erhebt 
sich,  wenn  man  die  i\ir  Anpflanzung  kommenden,  durch  fortgesetzte 
Züchtung  und  auf  dem  Wege  der  Hybridisation  eizielten  Varietäten 
mit  litiücksichtigen  wollte,  zu  vielen  Tausenden;  schon  allein  im 
Gebiet  der  Obstcultur,  welche  ausserordentliche  Mengen  an  ein- 
zelnen Obstarten  i1«-r  yenchiedenen  Obstgattungen!  Aehnlich  im 
Gebiet  der  Getreidearten,  wo  die  zflchterische  Hand  nicht  nur 
immer  ToUkommnere,  d.  h.  wideratandsillbigere  und  erizagsreichere, 
sondern  auch  solche  Yarietftten  eu  enielen  bemüht  ist,  die  be- 
stimmten Boden-  und  Klimaverh&ltnissen  am  leichtesten  sieh  an- 
passen (z.  B.  rasch  reifende  Haferrarietftten  für  Gebirgsgegenden 
mit  kurzer  Vegetationsdauer).  Ebenso  yollzieht  sich  in  der  Thier- 
Kucht  diese  Scheidung  nach  Gebrauchsspecialitftten  in  immer  um- 
fassenderem Maasse,  wobei  es  genügt,  an  den  Gegeneats  xu  erinnern, 
der  etwa  zwischen  den  für  die  schwersten  Lastfufaren  bestimmten 
Pferden  der  Clydesdale-Basse  und  dem  englischen  VoUblutrenner 
bestehi  Diese  grössere  Mannich£ütigkeit  und  Vielseitigkeit  der 
Formen  eines  Torgescbrittenen  Landwirthschaftsbetriebs  ist  freilich 
untrennbar  mit  einer  weitgehenden  Arbeitstheilung  verbunden,  wie 
diese  ja  auch  in  sonstigen  Zweigen  der  Krwerbsthätigkeit  die  zu- 
npliin«'nde  „Specialisirung*'  zu  begleiten  ptifgl.  Im  Gebiet  der 
LundwirtlLschutt  aber  beniht  diese  Arbeitstheilung  (Scheidung  nach 
einzelnen  Productionsrichtungen)  wenicrer  iiuf  dem  freien  Belieben 
der  einzelnen  Wirthschafteii  ak  uul'  dt'ii  mt-hr  oder  Asviiiuer  unab- 
änderlich gegebenen  äusseren  Bedingungen  der  ErzeuuniiLi,  also 
namentlich  auf  den  Verschiedenheiten  des  Bodens  und  Klimas. 

1.  Die  Böden  sind  je  nach  ihrer  chemi>»  lu  n  oder  mecha- 
nischen (physikalischen)  Beschaffenheit  der  Ackerkrume  und  des 
UntergrundeB  sehr  verschieden  culturwürdig;  der  magere  Sandboden 
widerstrebt  dem  Anbau  des  Weizens  ebenso  wie  der  Zucht  eines 
grobknochigen,  schweren  Thiers,  und  auf  Böden  mit  kiesigem  oder 
nassem  Untergrund  können  die  eine  Pfahlwurzel  treibenden  Obst- 
bäume nicht  gedeihen;  gewisse  Handelspflanzen  (Tabak)  verlangen 
hinwiederum  leichten  humosen  Sandboden,  wenn  sie  ein  den  An- 
forderungen des  Consums  entsprechendes  Product  liefern  sollen, 
und  wieder  andere  Pflanzen  (wie  namentlich  einzelne  kleeartige 
Gewächse)  bedllrfen  zu  ihrem  guten  Gedeihen  eines  bestimmten 
Kalkgehalts  in  den  zu  ihrer  Aufnahme  bestimmten  Böden. 
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2.  P^influssreicher  noch  als  die  jeweilige  Bodenbeschaffenlieitf 
deren  Einseitigkeit  und  Mängel  im  gegebenen  Fall  durch  ent- 
sprechend«' Düngungsweisen  sich  abschwächen  lassen,  enreifit  sich 
der  Einfluss  des  Klimas  einer  Gegend  auf  die  Vegetation,  welches 
einefltheÜB  von  der  geographischen  Lage  des  Ortes  der  Pro- 
duetion  zum  Aequator,  andemtheüs  von  der  Höhenlage  desselben 
abhängig  ist  Jede  Goltorpflanse  bedarf  einer  bestimmten  Menge 
von  Wftrmeeinheiten  und  Feuehtigkeitsmengen  eu  ihrer  Entwick- 
lung und  ihre  Erzeugung  wird  unlohnend,  sobald  ihr  diese  in  dem 
erforderiichen  ümfimg  nicht  zur  Yerffiguug  stehen;  daher  die  Yege^ 
tation  und  damit  auch  die  Bichtung  des  landwirthschafUichen  Be- 
triebs um ,  so  einförmiger  wird,  je  ungOnstiger  in  der  einen  oder 
anderen  oder  in  beiden  Biehtimgen  die  kUmatiscben  Verhftltnisse 
einer  Oegend  sind.  So  ist  Europa  mit  seinem  gemässigten  Klima 
fBr  eine  Vielseitigkeit  in  der  landwirthschaftlichen  Prodnetions- 
thätigkeit  unendlich  günstiger  gestellt  als  etwa  das  Innere  von 
Asien,  mit  dessen  „  Continentalklima"  nicht  nur  die  grössten 
Temperaturextreme,  sondern  auch  der  Mansrel  ausgiebiger  perio- 
discher Niederschläge  in  Verbindung  stehf  ii  und  dessen  violtiiusend 
Jahre  dlie  Stepjifnu irtbschalii  u  daher  kainii  je  die  Hand  des 
Menschen  wesentlich  wird  uiir/ut'ormeii  vt  riuügeu.  Aber  auch  inner- 
hall» der  einzelnen  europäischen  und  (h  r  unter  ähnlichen  äusserenVer- 
hiiltnissen  wirthschattendeii  ausserfuiopäischen  Länder  ergeben  sich 
>tarkt'  ortliche  Verfoliiedenheiten  dps  Klimas  durch  die  He*«onder- 
heit  der  Thal-  und  GehirgsbildunutMi,  durch  die  Lage  zum  AiMjuator, 
durch  H'^henlaire.  durch  den  Mangel  oder  das  Vorhandensein  von 
Wasserlauten:  und  dies  erklärt,  im  Zusanimeniianu  jnit  den  durch 
die  iin(l»'nvprsrhie(lenheiten  bedinL^ten  llinwirkuna-en.  eine  räumliche 
Sonderung  lUid  Scheidung  einzelner  Froductionsrichtungen  im  land- 
wirthschaftlichen Oewerbe.  wodurch  schliesslich  für  jede  dieser 
Hauptrichtimgeu  ein  ,.natfirlioher  Standort''  sich  heraus- 
bildet 

Nur  wo  besond  -  ■•rm  ti-e  Boden-  und  KlimaverhÄltnisse  zu- 
sammentreffen, wird  die  Pr(»<iuction  eine  denkbar  mannichfaltige 
sein  krmTion.  z.  B.  in  einzelnen  Theilen  im  Süden  des  Deutschen 
Reichs  („(larten"  Deutschlands),  ebenso  in  Südfrankreich,  Italien, 
Gebiete,  in  denen  daher  neben  den  gebräu«  liliehen  Kährpflanzen 
aUe  feineren Handelsgewftchse,  Obst  und  Wein,  Feigen  undKastanien 
gesogen  werden  kftnnen.  Im  Gegensätze  hierzu  die  zunehmende  Ein- 
förmigkeit der  Producüon  in  Um  nOrdlich  gelegenen  Landern,  z.  B 
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in  Norwegen,  wo  zwischen  dem  60.  und  70.  Breitegrade  nur  noch 
Gerste  und  Hafer  fortkommt  und  darüber  hinaus  eine  lamlwirth- 
schaftliche  Froduction  flberbaupt  nicht  mehr  stattfindet  Wie  hier 
in  horizontaler  Bichtung,  so  wirkt  auch  die  verticale  Erhebung  Aber 
dem  Meeresspiegel  auf  den  natOrlichen  Standort  der  Culturpflanzen 
maassgebend  ein  und  bedingt  starke  Verschiedenheiten  in  der  Pro- 
ductionsrichtung  seihst  auf  engumschriebenem  Gebiet  (Verschieden- 
heit der  Froduction  in  der  Thalsohle,  im  Hflgellande  und  im  Gebirge). 
Den  glflcklichen  Umstand  aber,  dass  in  Europa  die  horizontalen 
,  Regionen  der  Pflanzenanbaumöglichkeit  sehr  viel  nördlicher  sich 
erstrecken  als  beispielsweise  in  Asien  oder  Amerika,  verdankt  das- 
selbe neben  den  Einwirkungen  des  Golfstroms  d«n  temperirenden 
ausgleichenden  Einflüsse  der  es  umspulenden  Meere,  welche  sein 
Klima  zu  einem  eigentlichen  Insel-  oder  Seeklima  gestaltet  haben. 

Innerhalb  dieser  Grenzen  der  Anbaumöglichkoit  erhält  uLso 
jedes  Land  durch  die  Besonderheiton  seiner  lioden-  und  Klima- 
verhältnissc  sein  eigenthümliches  landmrthschaftliclit's  Gepräge: 
z.  B.  die  gebirgigen  Theile  Europas  und  die  niedorsclihigsreiclieii 
]\ listen ireirenden  durch  die  Weide-  und  Milchwirthscliali,  das  Klieii)- 
tbal.  SüdtVfmkreich  und  Italien  dmvh  seinen  ausgedehnten  Wein-. 
Obst-  und  Handelsgewäeb^^bau,  die  sandigen  Böden  Nerddeutsch- 
lands  durch  die  belierrsclimde  Kartoft'olcultur  und  die  auf  ihm 
ruhoudeu  laudwirthschaftlicheu  Nebengewerbo  ^). 

§4.  Wirthschaftlicher  Standort  einzelner 
Productlonszweige*). 

Neben  dem  natürlichen  Standort  der  einzelnen  landwirthschaft- 

licben  Productionszweige  kann  man  sehr  wohl  auch  von  einem 
wi  r  t  Ii  s  r  Ii  at  t  Ii  c  h  e  n  Standort  derselben  sprechen,  insofern  für 
diesen  Standort  die  besonrlereu  wirthschalUiciten  Bezieluuigen,  in 

^  (  elicrsicbt  Aber  die  Kcpoueu  der  Niitxpflaiis«n  in  Europa  nacli  klimatischeii 

EinflÜBtieii  lu>i  Harn  in.  h.      o.,  S.  56  ft*. 

*)  V.  Tliüneu  nuliu»  bi>k<uiiitlich,  um  di'u  Kinflus.s  der  Eutt"«?riiuiig^  vom 
Markt  auf  den  Ackerhuii  ohne  sonstigpD  störende  Nebettemwirkangen  xu  ermitteln, 
t'incii  i^dlirtin,  kreisruuden  Staat  au,  dessen  einzifres  Ver/flirseeutnin»  in  (Irr  Glitte 
8ich  bftiudet;  weit4)re  Aiuiahuie  war,  datM  der  Bodeu  durchweg  vuu  gleich  guter 
Beschaffenheit  ist  und  dass  die  landwirthschaftlichen  Enceuieiiisse  nur  auf  Fuhr» 
wer  kl- II  zum  Verzehrsmittrlpiitikl  bcfiiidiit  worden  könntii;  xnul  «t  weist  nun 
nicht  nur  nach,  wie  »ich  die  einxelneu  rroductionszwcige  iu  conceutrischen 
Ringen  um  diesen  Mittelpunkt  laiirem,  je  nachdem  sie  yermöge  ihres  Marktwerthes, 
der  Koaten  des  Landtransports,  ihrer  natürliciion  Hesr  hülfen  heil  (leichte  Verderblich- 
keit) eine  V^ersendunfr  auf  kur/e.  mittlere  oder  weite  Streeken  ertragen,  sondern  auch, 
wie  mit  der  Kutfcruuug  vom  Mm'ktort  die  Nöthigung,  ou  den  rruductieuskusteu 
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welche  die  landwirthschafUreibende  Bevölkerung  mit  den  anderen 
Kreisen  der  BeTftlkenmg  tritt,  sowie  diePreisverbfiltoisse  desOrund- 
imd  Bodens  selber  von  maassgebender  Bedeutung  werden,  wobei 
folgende  Oesicbtspunkte  in  Betracht  kommen: 

1.  Nftbe  von  Consumtionscentren.  Solange  ein  Volk 
ein  reines  Agriciüturrolk  ist,  bleibt  die  landwirthschailliche  Pro- 
duefekon  wesentUeh  Eigenproduetion;  denn  ein  Austausch  und  Ab- 
sati nnd  eine  hierauf  sich  richtende  Productionsthätigkeit  wftre 
in  diesem  Fall  und  so  lange  wegen  des  Hangels  geeigneter  Yer- 
kehiBwege  und  Yerkebrsmittel  an  eine  Production  etwa  fiOr  fremde 
Volker  nieht  gedacht  werden  kann,  zweck-  und  gegenstandslos. 
Anders,  sobald  sieh  aus  der  Landbevölkerung  eine  städtische  her- 
ausschftlt,  die  ursprflngliche  haus-  und  famiUenwirthschafUiche 
Gsfwerbethfttigkeit  aus  diesem  Verbände  sich  löst  und  eine  besondere 
Klasse  von  Gewerbtreibenden  entsteht,  die,  weil  sie  selbst  nicht 
mehr  Landwirhsehutt  treiben,  für  sich  und  ihre  Arbeiter  auf  den 
ständisreii  Ankauf  von  Erzeugnissen  des  Feldbaus  und  der  Vieh- 
zuolit  uugüwiesen  sind.  Denn  nuuiiitdir  entwickelt  sich  ein  Aus- 
tausch von  Producteu  des  ländlichen  einer-,  des  städtischen  Geweib- 
fleisses  anderseits  und  die  Bewohner  des  flm  hen  Landes  werden 
in  ileni  Maasse,  als  für  sie  die  Gewerbeer/eugnisse  Worth  und  Be- 
dentuiiLi  Lrewinnen,  über  den  eigenen  Uedorf  hinaus  und  zwar  vor- 
wiegend sidehe  Prnducte  zu  er/.eiiLien  ^ieh  bemühen,  welche  im 
gegebenen  Fall  (ieixenstand  einer  besonder:*  regolm 3 frieren  Nach- 
frage sind  und  daher  immer  leicbten  und  lohnenden  Absatz 
finden.    Während  nun  im  Ailgemeiuen  iu  Körnerbau  und  Vieh- 

n tparait  M  der  Bnengran^  volumitiAser  Ckig«ii«rtSiide  (b.  B. EarnfHicht«)  cii inunw 

extensiveren  Wirthschaflasyslemen  drän^.  In  den  innersten  Kreis  fallen  danach  der 
Garten-  und  Gemüsebau,  die  Milchwirthschaft  mit  dem  Anbau  von  Futterpflanzen  etc. ; 
iu  den  zweiten  die  Forstwirthschaft,  in  die  drei  folpenden  die  Kömerwirthschal'ten  mit 
imidimeuder  Extensität  des  Betriebs,  in  den  sechsten  die  Viehstucht,  di^'  I'.r;mntwein- 
Brennerei  nnd  die  Handelsg'ewächse,  darüber  hinaus  lohnt  sich  der  Lantllnui  Tiicht 
mehr  'Jä^fer-,  Fisehervölker).  --  J)ie  lareistvolleu  Untersnehunii^'n  v.  Thüneu  -s  haben 
auch  heute  noch  ihre  Bedeutun}i^,  wie  sehr  selbstn^lend  das  Aufkommen  des  Wa.sser- 
und  Risnibiilititrnris-ports  tind  tiic  KinfUhrunp  billigster  Fracliffnrifp  fiir  den  Fi  rttvt  rkt  lir 
—  auch  ganz  abgesehen  von  den,  v.  "^Hiünon  in  seinem  Idealbild  nicht  berück- 
slrlrtigtea  Untonclrieden  in  der  Bodeniflile  nnd  im  BodenwerUi,  der  Y«r8chi«d0n- 
heit  in  der  ncsohaffeuheit  der  Tmiuinirtu cl''''  und  Tr;inspnrtmi(l<  l.  den  EinHiisscit 
twnachbMter  Consumtioiuicentreu,  der  VerscUiedcuheit  der  Waareuprei^,  der  Arbeitü- 
IShne  md  dt«  KinsftiMM  eine  wei(g«1iende  Verschiebnng  der  Eüuselstandorte  in  Qe- 
lb%e  haben  mussten;  siehe  hierzu  die  lietrachtnngen  im  Text. 

titä  Kau  önden  sich  Ausfubriuigeu  über  diese  Materie  uicUt;  bei  Uo&cber 
im  dritten  Kapitel,  wo  aber  der  EinfltijtH  der  Bndenwerthe  anf  den  Standort  nicht 
gebührend  gewürdigt  ist.  Eine  anziehende  Ticfrachtuu^''  über  den  Gefrenstand  giebt 
auch  En  irr  lbrtM  lit.  Drr  Standort  der  LaudwirthscbaftsBweige  in  Kordamenka  (in 
Thiers  Jrtlirb..  Bd.  XIJ,  8.  4öd  tt.i. 
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haltuHLT  wngeii  ihrer  Bedtnitiin^  für  »lif  Volkscrniihniiig,  aber  auch 
^veproii  der  Ermöglichung  der  Ges]ianiiarb<nt  uüd  oiiiHr  aiiareichen- 
don  Dünirung  der  Schwerpunkt  der  landvvirthschaflürlii  u  riuitigkeit 
zwar  rpcrt'lmfissig  lief;iM>  wird,  briimt  oh  der  b<\sondert*  tägliche 
Nahruii[:sl>«'dart  der  städtischen  Bewiilmcr  an  Gegenständen  wie 
Milch  und  Butter,  (Jpmüse  und  Obst  mit  j^ich.  dasn  in  der  Um- 
gebung dieser  grösseren  Verzehrsmittelpunkte  die  landwirthschaft- 
liehe  Erzeugung  gerade  diesen  Specialitäten  in  höherem  Maasse 
als  in  den  weiter  abgelegenen  Productiousbezirken  sich  zuwendet 
2.  Die  yerhftitnissmässige  gorininfo  Tlnltbarkeit 
gewisser  Erzeugnisse  und  die  daraus  entstehende  Schwierigkeit 
ihrer  Yersendunir  auf  lange  Entfernungen  nuiss  offenbar  in  gleicher 
Biehtung  eine  Wirlvun!:  ansfiben;  denn  je  üriscber  solche  Eneug- 
nisse  auf  den  stftdtischen  Markt  verbracht  werden  kOnnen,  je  regel- 
mässiger die  Zufuhren  erfolgen,  um  so  williger  werden  sie  auf- 
genommen und  entsprechend  bezahlt  Auch  aus  diesem  Grunde 
entstehen  daher  allmählich  im  Umkreis  jeder  grMeren  Stadt  be- 
sondere Arten  der  landwirtfaschafUichen  Pioductionsthitigkeit,  deren 
Schwerpunkt  nach  der  Seite  gewisser  Specialitäten  hin  sich  mehr 
und  mehr  Yerschiebt:  —  Milchwirthschaften,  Gemflse-  und  Obst- 
gärtnereien — Wirthschaften  also,  in  denen  die  Erzeugung  von  Brod- 
ihicht,  von  Handelspflanzen  und  die  Aufzucht  yon  landwirthnchaft- 
lichen  Nutzthieren  zurücktritt,  ja  wohl  auch  gänzlich  verschwindei 
Die  wachsende  Kunst  der  Waarenconservlnmg,  die  Verbesserung 
der  Yerkehiswege  und  der  Verkehrsmittel,  die  durch  letztere  er- 
möglichte Beseldeunigung  undVerbilligung  der  Versandung  schwächt 
wolil  mit  der  Zeit  den  Einfluss  der  in  Bede  stehenden  Factoren 
auf  den  St^indort  dieser  Speeialitätenproduction  ab,  ohne  indess 
ihn  gänzlich  auflieben  zu  können,  wie  ein  Blick  auf  die  Wirth- 
scliaftsweise  und  -riclitung  der  Landbewohner  im  rmkreis  jeder 
grösseren  Stadt  deutlich  zeigt. 

Die  Kosten  der  Versen  du  hl;  lier  Erzeugnisse 
vom  i'roduetions-  zum  \  »  i  /elirsort  sind  in  hervorrasrt'iHlt'rn  Maasse 
für  den  Standort  der  ein/fliifti.  nach  Bo(i*'ii  niul  Jvliina  überhaupt 
möglichen  Prodm  tiniis/w <  ilic  inauHsgehend ;  weil  eine  Krzeuqrunir 
über  den  eiireneu  VVirthsrlialt>l)edarf  hinaus  äussersteiitalls  docli 
nur  dann  ikm  Ii  Sinn  hat.  w.'uii  dorn  Wirthschafter  nach  Aiitweiidung 
il<M  Ver^enduiigskusten  ein,  wenn  mich  kleiner  (iewiiin  übri^ 
bleibt  Die  Grenze  der  ünwirthschattli»  liktMt  riiicr  lür  «l-n  A  1<  satz 
bestimmten  Producüon  wird  um  ao  eher  erreicht  sein,  je  vcrhültniss- 
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mtaig  geringer  der  Werth  der  Waare  zu  ihrem  Volumen  iet^  je 
Terhftltniesmäesig  kostepieliger  sich  also  der  Tnnsport  deiBelhen 
geitaUei  und  je  mehr  daher  mit  der  waehaenden  Entfernung  der 
Tianaportpreia  weitere  Bruchtheile  dea  MarktfireiBea  am  Veizehra* 
orte  Terachlingt;  die  Grense  wird  um  so  mehr  hinauegerflolct,  je 
hochwerthiger  daa  Produet  iat,  einen  je  geringeren  Bmohtheil  des 
Marktpreiaea  mithin  dieVeraendungskoaten  gegebenenftHa  darstellen. 
In  der  letateren  gOnatigen  Lage  befinden  aich  z.  B.  die  Handela- 
gewflehae  (Wdn,  Tabsk,  Hopfen,  Slaoha,  Hant),  und  in  einer  um 
80  gilnatigeren,  je  hoehwerthiger  dieaelben  aind;  und  fttr  die  hoch* 
weithigaten.  z.  B.  die  tropischen  Gewürzpflanzen,  ist,  weil  die  Ver- 
aendungskosten  bei  ihnen  eine  Rolle  kaum  mehr  spielen,  von  einer 
Grenzlinie  der  wirthschaftliclMMi  KrzoiiLTiingsmöglichkeit,  hingesehen 
auf  die  Lau»*  zum  Absatzort,  ülx'rhaupt  iiiclit  iiit'hr  die  Kede. 
Anders  bt'i  den  niiiiderwerthigen  Erzinismissen:  lirodkorn,  KartotVcIn, 
Vielt,  Holz.  Ist  z.  Ii.  der  Preis  eine^  Hoppdcantners  Weizen  uai 
Marktort  20  M. ,  botragen  die  Erzeuguimskuslta  10  M.  und  «IIb 
Kost4»n  der^  rriiii?<port^  an  »^rsteren  10  M.  oder  mehr,  bo  kann  eine 
Lr/i'n?ung  /.um  Zweck  «Ic^  Absatzes  utVcnbar  dorthin  nirht  mf»hr 
statttiinlcn  :  es  deiui.  duss  eine  UmwaiidluiiLr  <!'  >  iniuderwerthigen 
Rohj.rotluctt's  in  »Mti  hoclnvcrtiiigeres  ausf'iln  l»ar  ist.  /,.  H.  von  Korn 
in  .Mt'hl.  V'ui  KartotlVln  in  Sprit,  von  Iclttuidt^n  Thieren  in  conser- 
virti's  Flniscli,  v<»)i  Holz  in  geschnittene  Bretter. 

Je  vollkommener  das  Transportwesen,  vorgeschritteni'r  die 
Technik  der  Rohstoffveredlung  sich  gestaltet,  um  so  weiter  rückt 
die  (irenzlinie  der  wirthschaftlichen  Absatz-Productionsmöglichkeit 
auch  für  die  minderwerthigeren  Erzeugnisse  hiuaua;  je  geringer 
jene  Entwicklung,  um  so  achftrfer  scheidi^t  länderweise  und  inner- 
halb «ler  einzelnen  Länder  gegendenweiae  der  Standort  der  ein- 
aelnen  Productiouszw<»ige  in  ihrer  Lage  zum  ^larkicut  sich  ab; 
und  die  zum  Marktort  ungünstigat  gelegenen  l'ivHiuetionsgebiete 
Torharren  dann  möglicherweise  lange  Zeiträum«'  liindurch  im  Zu- 
stand der  Eigenproduction,  bis  steigende  Preise,  VerbilUgung  der 
Frachten  etc.  auch  ihnen  die  Möglichkeit  dea  Zutrittea  zum  Ifarkt 
und  eine  darauf  baairende  Eneugungsweiae  gew&hren.  So  iat  der 
indiaehe  Kombauer  erat  im  letzten  Jahrzeimt  eoncurrenzfthig  auf 
dem  euTopiÜachen  Markt  geworden  und  hat  in  dem  Maasse,  ala  diea 
der  FaU  war,  die  Kömererzeugung  auazudelmen  vermocht;  so 
nehmen  noch  heute  in  Kuaaland  nur  diejenigen  Wirthachaften  am 
Oetreidehandel  Theil,  deren  Entfernung  Ton  der  nächsten  Eiaen- 
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baBnstatioii  höchstens  60  km  beträgt  oder  die  In  der  Nähe  einer 
Wasser  Strasse  liegen,  da  der  Landstrassentransport  über  die 
bezeichnete  Entfernung  hinaus  den  Werth  des  Grekeides  aufsaugt 
(JoUos);  Algentimen  yerhairte  bis  in  die  neuere  Zeit  Torwiegend 
im  Zustand  der  Weidewirthschaft«  und  selbst  Yon  deren  Erzeug- 
nissen konnten  lange  Zeit  hindurch  (ausser  Fleischextnet)  nur  die 
Hftute  und  der  Talg  ftr  die  Zwecke  der  Ausfuhr  nach  Europa 
Terwerthet  werden,  bis  die  Kunst  der  Fleischconserrining  und  die 
billigeren  Frachts&tse  auch  die  Antheilnahrae  an  der  Versorgung 
der  europäischen  Mftrkte  mit  Fleisch  selber,  neuerdings  auch  mit 
Komfrachten  ermöglichten^). 

4.  Die  Einwirkung  der  Bodenwert  he  auf  den  Standort 
der  Productionszwois^e  zeigt  sich  darin,  das^  uuf  ln-soinii-rs  hoch- 
werthigt3U,  U.  h.  regelmässig  marktnahen  Länderoieu  der  Anbau 
iiiinderwerthi^er  Prodncte  wecken  der  Rücksichtnahme  auf  die  einen 
erhehlichen  ürut  litlicil  der  (n'Siniiinterzeugung8kosten  bildende  Yer- 
zinsune  «hs  lituiciikaiiitals  imlolinend  und  da^<s  oiiic  Verlefjung 
derselbiMi  auf  iiiarkttcrno  <l('l»i('t('  mit  geringert'u  li<><lt'ii|ireisiMi  vr.r- 
tlicilhafter  erscheint.  KoLi^^tMihau  und  Schaflialtung  B.  wird  üus 
diesem  rrrunde  in  Gegendei)  der  crsteren  Art  verschwinden  und 
auf  die  marktternen  Gebiete  sich  zunlckzinhen:  es  ist  bekannt,  wie 
sehr  der  russische  Roggenbau  den  westeuropäischen,  wie  die  austra- 
lische Schafzucht  die  deutsche  scharf  concurrenzirt;  und  es  hängt 
mit  derselben  Ursache  zusammen,  wesshalb  z.  B.  der  Anbau  der 
erwähnten  Halmfrucht  in  den  parccllirten  und  desFluilb  im  Preise 
hochstehenden  Kornböden  dei|  SQdwestens  von  T>oüts(  hland,  auch 
abgesehen  von  den  Einfl  i- -  n  der  Bodenbeschaffenheit,  eine  sehr 
viel  geringere  Bolle  spielt  als  im  Norden  und  Nordosten.  Wo  bei 
dichiigedrftngter  Bevölkerung  die  Boden werthe  am  höchsten  stehen, 
sind  die  Bebauer  auf  die  Cultur  hochwert higer  Pflanzen  mit 
besonderer  ]>ringlichkeit  hingewiesen:  daher,  im  Unterschied  von 

^^  Wäkreud  vordem  vorwiegend  nur  hucbwerthige  Artikel  (IndiuiUieersea^ 
niflse)  txtT  Vprsendnnf  anf  weite  Entfenrnngt*«  nirh  eigneten,  bilden  jetet  die  von 
der  Urprnductinu  gtslielorten  KohstoftV  GO  8<)Vo  dos  gesninmttiii  (iiiterverkehrs. 
Y;rl.  S«tt<>{fast ,  II.  Bd.,  S,  H7  ff.  Auf  welrlu  n  Kiitfomun^ft'ii  diT  Werth  landwirth" 
jichaltliolier  Kr/eunrniss»'  durcli  din  Transportkosten  uutffeso}»'en  wird,  in  einer  (TUtcsn 
Uebendcht  ebenda  8.  48  ff.  dnrjrPHti'Ht ;  initiT  Znjrrnndclegnnp  des  EisenbahntrHUi- 
ports  /.  r..  C.rnnfutrrr  nrnl  K;ii  iniVi  Iii  m  li.nt  anf  2{)  nnd  li«v\v.  V4)  Mt-ilen.  Weizen 
erst  aut  4UU,  Spiritus  uut  8UU,  SS  eizeustarke  auf  12()U,  Hopfen  auf  oo*X),  Wolle  auf 
8400,  Fleimbextract  auf  S40Q0  Hrilen.  Daher  die  Kothwendiirkeit  fBr  narkt- 
ferne  Gebiete.  freHTr„nverthi};e  Er7.euf,'nisse  (Krtuhfiifl' r.  KiirfpfTi  Iti  •  t(  /  hi  um|fe- 
waudeUer,  d.  h.  huchwertUiger  Form  (Wolle,  Stärke,  Spiritus  etc.j  dem  Markte  »u- 
ndtthren. 
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dem  Idealbild  dea  Thtliien*Bchen  Staats,  ausgedelmter  Tabak*  und 
Hopfenban  in  unraitt«lbarBter  Nfthe  der  ConsumtionBcentren,  wie 
im  Sfldwesten  von  Beutaehland;  daher  die  Sorgfalt«  die  hier  dem 
Obstbau,  dem  Gemtlsebau  zugewendet  wird;  fthnlick  in  Belgien 
mit  seiner  aasgedebaten  Cultur  Ton  Arzneipflanzen*  In  solchen 
Gegenden  wirft  selbst  der  Weizenbau  unter  ümstftnden  eine  Bente 
niöht  mehr  ab  gegenüber  dem  Wettbewerb  aus  marktfemeren 
LSndem.  Wie  man  flberhaupt  ganz  allgemein  sagen  kann,  dass 
Marktnähe  die  Besitzer  hochwerthiger  Gnmdstücke  nur  insoweit 
vor  der  Concurrenz  der  Hinterländer  schützt,  als  die  der  Marktnähe 
zu  Gute  kommpndp  Ersparung  an  'rranspoiikosU'n  die  Wirkung 
geringeren  Bodeuwerths  ninrkttVrncr  Ländereien  noch  auszugleichen 
venna'jf:  aus  welchem  (irund  B.  der  Anbau  von  SjMMsekarti»tlt'ln 
gerade  a>ieh  im  Umkreis  grosserer  Städtre  sehr  wühl  i(>utabel  sdu 
kann,  während  die  nnirktferneii  Güter  eine  für  den  Verkehr  arliei- 
tend»'  Kartofl'ekultur  nur  durch  Umwandlung  des  Products  in  hoch- 
wertliiire  d.  h.  leichter  transportable  Stärke  oder  in  Spirituä  auf- 
rechtzuerhaltea  vermögen^). 

g  5.  Der  Standort  extensiver  und  intensiver 

Betriebsweisen. 

Die  Sonderung  der  landwirthscbaiUichen  Productionszweige 
gemäss  den  obwaltenden  besonderen  natflrlichen  Verhftltnissen  (§  3) 

und  wirthschaftlichen  Beziehungen  (§  4)  äussert  sich  übrigens  ge- 
meinhin nicht  bloss  nach  der  Seite  der  in  die  Productionsweise  ein- 
bezogenen vorherrschenden  Güterui  t  (Geireide,  Fleisch,  Handels- 
pflanzen, Wolle,  Hui/  <'t(.).  sondern  sie  tritt  auch  in  der  Ver- 
schiedenheit der  Kiu  rgie  zu  Tage,  mit  der  die  natürlichen 
Prodüeti'tnskräfte  zur  Erzeugung  bestimmter  <  iiitei  arten  in  Bewegimg 
gesetzt  \\<Mtl('n,  welche  Verschiedenheit  hiiiwii  tlt  iuin  im  gegebenen 
Fall  von  dem  zum  Zweck  der  Erzeugung  aut;ii  \vaniit<  n  Maass  von 
Arln'it  (menschlicher  und  thit'rischer  Arlnüt)  uml  Kapital  (in 
Form  von  Saatgut,  Düjiger,  Arln  ltsgeiäthcn,  Maschin«  ii  <'tc.)  ab- 
hängig ist.  Nun  spricht  man  von  »  inem  extensiven  (srliwachen) 
landwirthschaftlichen  Betrieb*'  da.  wo  diese  Arbeits-  und  Kapital- 
verwendungen, auf  eine  bestimmte  Fläche  Landes  bezogen,  in  un- 
erheblichem oder  minder  erheblichem,  von  einem  intensiven 
(schwiuighaften),  wo  sie  in  erheblichem  Umfang  Platz  greil'en.  FtLt 

*)  SeitegaHt,  a.  a.  0.,  11,  S,  54. 
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die  Erklfimng  aber  der  Sondening  der  einzelnen  Wirihschafteti 
in  solche  mit  extensiTem  und  in  eoldie  mit  intensiTtm  Betrieb  ist 
im  Auge  zu  behalten,  dass  zwar  Jede  aoTgfiUttgere,  d.  h.  mit  mehr 
Ajrbeit  verknApfte  Bestellung  der  Felder  und  ebenso  die  reichlichere 
Verwendung  Ton  Kapital  auf  den  Boden  (Verwendung  besseren  Saat- 
guts, Zufthiung  Ton  mehr  und  wirksamerem  Dfinger,  Trockenlegung 
nasser,  Bewässerung  trockener  B9den,  Unterbringung  des  Viehs 
und  der  Erzeugnisse  in  zweckmlsnigeren  Bau^n  etc.)  durch  stSrkere 
Ernten,  bessere  Ergiebigkeit  der  Viehhaltuug  gelohnt  zu  werden 
pflegt;  dass  aber  für  den  Terständigen  Wirihsehafter  Vmnlas^ 
siing  zu  solch'  reichlicheren  Arbeits-  und  Kapital verwendungon  doch 
erst  dann  vorliegt,  wenn  sie  in  dem  zu  erwartenden  Productionsmehr- 
werth  vollo  Deckunu  tindcn.  Ann  dies(Mi  Sätzen  ersreben  sicli  im 
Zu>aiiiiH.'iiiiuiig  mit  dem  in  §  4  Bemerkten  die  naclibtehenden  Folge- 
ruugou: 

1.  Da  das  wesentliche  Merkmal  der  extensiven  Anbsi uweige 
darin  besteht,  dass  bei  ihr  eine  wesentlich  grössere  ßodenttäclie 
eriordrrlifh  ist.  um  dieselbo  M^nire  von  Nahnuigs-  etc.  Mitteln  zu 
erzeug«'!!,  ais  bei  einer  inten.-^iN  »mi  —  ..In  der  Tendenz  (Irr  inten- 
siven Wirtlischaft.  sagt  SetteLiast.  lirut  die  Steigeruim  der  Pr.>- 
duetinnsniittel  mit  Beschrfmkung  des  l\auine><.  in  der  Tendenz  des 
extensiven  lictrielis  die  räiimliehe  AiistieliniinL:  <ies  A\nrkungsgebiets 
mit  mogiiclister  Beschrankung  von  Arbeit  und  Kapital**  —  so  ist 
die  extensive  Wirthscliaft  privat-  und  volkswirthschaftlich 
berechtigt  überall  da,  wo  die  Bevölkenuig  dünn,  Grund  und 
Boden  desshalb  in  üebertluss  vorhanden  ist  und  wo  die  verhältniss- 
mftssiggeringereProduction  gleicliwohl  durchaus  hinreicht,  den  Land- 
bewohnern eine  auskömmliche  Existenz  zu  gewähren  und  sie.  nebst 
den  übrigen  Volkskreisen,  mit  den  nöthigeu  Nahnings- etc.  Mitteln 
zu  Torsorgen:  sie  wird  unberechtigtund  tiuiss  zunehmend  inten- 
siveren Bestellungsweisen  weichen,  wenn  <lie  Bevölkerungszahl  und 
der  Xahrungsbedarf  wächst,  Grund  und  Boden  relativ  seltener  und 
die  OrundbesitzgrAssen  daher  im  Durchschnitt  kleiner  werden,  mit- 
hin stärker  ausgenützt  werden  müssen,  wenn  ihre  Inhaber  dasselbe 
Maas»  des  Auskommens  haben  sollen  wie  die  lirüheren  Besitzer 
grösserer  Wirthschaftseinheiten.  Dieser  Wandlungsprocess  wird  um 
so  dringlicher,  je  mehr  der  Grund  und  Boden,  statt,  wie  einst, 
herrenloses  Gut  zu  sein,  Tauschwerth  erhält,  der  Erwerb  desselben 
geldliche  Opfer  auferlegt  und  die  Wirthschaftsführung  des  Besitzers 
nicht  bloss  mehr  auf  den  Ersatz  der  Arbeits-  und  Kapitalverwen- 
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(luniren.  sondern  auch  auf  den  Ersatz  der  in  dem  Werthkapital  des 
Grund  und  Bodens  selber  steckenden  Nutzungen  (Zinsen)  anp:e- 
wiesen  ist:  am  dringlichsten  dann,  wenn  ein  Theil  diosee  Werth- 
kapitals im  Wege  der  Verschuldung  in  die  Hände  Dritter  flherge- 
gangen  ist 

80  fiklärt  sich  dif  allmühliciie  Fortt'iitwickliing  im  land- 
wirth.schat'tlirlH'ü  Uewerlx'  von  der  Extensitfit  v.u  wachsender  Inten- 
sität di?s  Helriebs,  die  dciimcniäsH  in  den  dichtest  ölkcrstun 
Staatswesen  (China)  den  dcnkhar  höclistcn  Grad  anzunehmen  pflegt. 
Wo,  wie  in  der  ünigebunir  grösserer  Verkehrs-  und  Verzehrsmittel- 
piinkte,  die  Bodenpreise  am  früliesten  zu  steigen  pflegen,  tritt  auch 
am  ersten  'lie  Nothwendigkeit  zu  Tage,  durch  intensivste  Aus- 
nutzunir  Hes  Bodens  die  höchsten  Knh-  und  Keiiierträgnisse  zu  er- 
zielen :  «ialu  r  die  gartenartige,  durch  die  Leichtigkeit  des  Bezugs 
8tädtisclu»r  Fäkalien  wirksam  unterstütze  Ausnutzumr  des  Grund 
und  Bodens  im  Umkreis  der  Grossstädte,  die  hochgesteigerte 
•Nutzung  des  Melkviehs  durch  Verwendung  von  Krailfuttermitteln 
in  den  Milchwirthschaften  etc.  eben  daselbst 

2.  Nach  welcher  Seite  im  üehrigen  —  ob  nach  der  Seite  der 
Arbeits-  oder  der  Kapitalverw endniig  hin  —  die  Tntensivität  sich 
entvvii  kelt,  hängt  lander-  und  gegendenweise  von  der  mehr  oder 
minder  grossen  Kostspieligkeit  der  BeBchaffung  des  einen  oder 
anderen  Produetionstaetors  ab:  wo,  wie  in  Kngland.  eine  hoi'hent- 
wickelte  Industrie  die  Arbeitslöhne  hochhält,  der  wachsende  Keich- 
thum  der  Nation  aber  die  Kapitalien  verbilligt,  wird  eine  kapital- 
intensive; in  Ländern  mit  di»  htorBevölkemng.  niedrigen  Arbeits- 
löhnen bei  verhältnissmässig  hohem  Werth  der  Kapitalien,  eine 
arbeitsintensive  Bodenbestellung  das  Angemessene  sein  (Indien, 
China).  Wo  ferner  die  mittel-  und  kleinbäuerliche  Bevölkerung  Über- 
wiegt, bei  der  ein  wesentliches  Merkmal  der  Wlrthschaftsführung  in 
dem  Mangel  entsprechenden  Betriebskapitals  liegt  (wie  im  Saden 
und  Sfldwesten  von  Deutschland,  einem  grossen  Theil  Frankreichs, 
Italien  etc.),  neigt  die  Entwicklung  ebenfalls  mehr  zu  arbeits- 
intensivem Betrieb,  während  der  grösseren  Grundbesitzer,  der  aus- 
BcUieasIich  fremde  und  mit  der  Zeit  wachsende  Lohnansprflche  er- 
hebende Arbeitskräfte  einzustellen  genöthigt  ist,  den  kapitalintensiven 
Betrieb  Torsiehen,  insbesondere  also  die  theure  Menschenarbeit  mehr 
und  mehr  durch  Maschinenarbeit  (Dampf pflüge,  Säe-,  Ernte-,  Dresch- 
maschinen etc.)  zu  ersetzen  sich  bemfihen  wird.   (So  in  England, 
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den  n^tWdum  Staateu  von  Apierika,  im  uordlicheu  uiid  mitÜeren 
Deutsclilaiitl  ftc) 

3.  Immer  uImt  int  im  Augo  zu  belialten,  dass  piiir  Stt  ieonniii 
der  Roh-  und  Keinerträgnisse  durch  die  wachsende  Intensität  «ies 
Betriebs  über  ein  crewisses  mittleres  Maass  hinaus  von  der  vor- 
hältnissmÄssigon  Gunst  der  die  Ernteergebnisse  beeinflussenden 
allgemeinen  Factoren  (Bodengfite,  Wärme,  Feuchtigkeit)  abhängig 
bleibt;  dem  Uebergang  zu  intenBiTeren  Bauweisen  siiul  «lahor  ;nif 
minder  ertrftglicben  Böden  und  in  rauheren  d.  h.  hoch  oder  nörd- 
licher gelegenen  Gegend  <r<  ^>  hranken  g'  t/t:  «la  al>fT  in  letzteren 
wegen  der  dünnen  Bevölkerung  und  nl)erall  bei  vorhandener 
minderer  Ergiebigkeit  des  Bodens  die  Bodenpreise  nieder  zu 
fliehen  pflegen,  so  hat  die  Beibetialtung  einer  mehr  extensiven  Wirth- 
echaftsweise  ebenda  ihre  relative  Berechtigung.  Auf  diese  Weise 
erklftrt  sich,  selbst  in  Ländern  mit  hochentwickelter  Landwirth- 
Schaftstechnik,  das  gleichzeitige  Fortbestehen  von  extensiven  neben 
intensiven  Wirthschaftsbetrieben,  z.  B.  in  den  gebirgigen  Gegenden 
und  auf  den  von  Gebirgszügen  auslaufenden  Hochebenen  Sflddeutsch- 
lands,  ebenso  auf  vielen  Sand-  und  Moorboden  des  deutschen  Nordens 
und  Nordostens. 

4.  Der  Fortschritt  zu  höherer  Intensität  wird  selbstredend 
mächtig  gefördert  durch  das  Steigen  der  Productenpreise, 
weil  diese  höheren  Preise  den  Erfolg  einer  mit  grosseren  Arbeits- 
und  Eapitalverwendungen  producirenden  Wirthsehafi;  wesentlich  ver- 
stärken: jedes  mit  der  Zunahme  der  Bevölkerung  Hand  in  Hand 
gehende  Anziehen  jener  Preise  zieht  daher  immer  weitere  Boden- 
tläclit'ii  in  den  Bereich  intensiverer  Wirthscliaftsweisen.  (Vgl.  auch 
^  U.)  In  gleicher  Richtung  wirkt  die  Veibilligung  der  Transport- 
kosten zum  Miirkturt,  weil  tüese  einer  Erhöhung  des  Marktpreises 
am  Productioutjorte  gleiclik«>iiiiiit :  dalitT  <lir  \  »tn ollkunimuung  des 
MtMi/citlichen  Oommunicalionsw ('^t'ns  mit  st'incr  wachsenden  Yer- 
hilligung  der  Frachten  den  Zonnikrois  der  intensiven  Wirtlist  liat't''ii 
aussrmrdtMUlich  hiiKiiisLiiM ü«kt  haln'n.  Ein  Sinkcii  dvv  l'rci^e 
laiHhvirtlist  haftlicher  Krzeugni->t'  braucht  zwar  noth  nicht  von  dieser 
Bahn  intensiven  Betri<'bs  ni>/iileri1cpii.  ja  es  mag  für  viel»'  Wirth- 
sciialten  die  Veranlassung  Ideien.  ihm  durch  eine  besonders  ..turcii-tc* 
"\Virths<'liatt  die  Spitze  zu  bieten:  tdieuso  naiie  aber  lie^t  die  Ver- 
suchnng.  der  veränderten  Conjunctur  durch  Minderung  derErzeugungs- 
koöteu  Keclinung  zu  tragen,  d.  h.  an  Arbeit  und  Kapital  möglichst 
äu  sparen.   Da  aber  die  Herausnahme  von  Kapital  aus  dem  land- 
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wirthsclialtlichen  (icwerbe  schwiorig,  jedenfalls  nur  langsam  mög- 
lich, bei  manchen  Kapitalarten  (Melioratious-,  Gebäudokapitalieu) 
ab«'r  überhaupt  unthunUch  ist,  so  pflegt  em  anhaltendes  Sinken 
der  Productenpreise  von  den  schmer/ru  h^tea  EischAtterungeii  für 
die  jeweiligen  Wirthschaftsinhaber  begleitet  sii  sein,  zumnl  man 
sich  nicht  leicht  zum  Uohorgang  in  eia  anderes  ungewohntes  Be- 
triebssystem entschliesst.  Am  raschesten  Iftsst  noch  der  Productiongi» 
tactor  „Arbeit''  eine  Einschränkung  zu,  woraus  sich  erklärt«  dass 
beispielsweise  in  England  seit  der  transeceanischen  Ooncuirena  die 
Weizenländereien  dieser  ihreer  Bestimmung  theilweise  entzogen  und 
XU  Gras-  und  Weideiftndereien  niedergelegt  werden,  und  dieser 
Uebeigang  von  der  arbeitsintensiven  KOmerwirthschaft  m  arbeits- 
extensiTen  Weidewirthscbaft  immer  weiter  um  sich  greift  Und 
es  ist  in  letzterer  Hinsicht  nicht  ohne  Interesse,  aus  den  amtlichen 
englischen  Statistiken  zu  ersehen,  dass  seit  Anfang  der  siebziger 
Jahre  das  Pflugland  beständig  abgenommen  hat  (von  18,2  MiU. 
Acres  in  1871/7^  bis  16,5  in  1891,  d.  h.  um  1,7  MilL  Acres),  und 
dass  von  dem  landwirthschaftlichen  Gelände  mit  im  Ganzen  32,9  MiU. 
Acres  rund  die  Hälfte  (16,4  MiU.)  Weideland  ist  Eine  Wandlung, 
die  selbsteedend  für  das  Staatsganze,  sowohl  Tom  Gesichtspunkt 
der  Deckung  des  Getreidebedarfo  wie  der  Yerschiebung  der  Erwerbs- 
und  Kinkommensverhältnisse  sicher  bedeutungsvoll  ist  und  schon 
jetzt  gestreift  wurde,  weil  bei  solchen  Vorgängen  Betrachtungen 
über  die  Zweckmässigkeit  und  Nothwendiukcit  einer,  starke  Iii- 
sclnittt'nmLren  des  landwirthschaltlichen  litMufslebL-us  l'eriihallenden 
oberen  SiaalspoUtik  fast  von  seibor  sich  auldr äugen. 

Za  diMem  Torgiiug  bemerkt  die  nevesto  francAiniclie  AKrarenqn^te  tob  1882 

(Stafistiquf  ;i;rrii  (tl.'  d«-  la  P'rance,  \aiM  v  1887;  nii  lit  mit  riirecht:  ^d«  plus  vu 
pliu>  1<9  ptmplv  britiuuuque  se  rend  tnbutaire  do  l  etraugur  pour  son  pain  quotidieu.^ 
K&eh  d«r  letzten  engrlisclieii  ^\^rHreiiqu(  te,  lüiehe  Nasse  ia  den  llclmflen  des 
Yeivinti  für  StK-inlpolitik,  XXVII,  R.  170)  wurden  als  in  der  Landwirthschaft  erwerbs» 
ÜMUige  FflfMnen  ermittelt: 

1861  2  010  454 
1881  1883184 

somit  eine  AliM  al\nio  festpri-sti'llt  von  627270  Köpt'iMi.  Der  UmwandlanpfSprocess, 
dor  '<\ch  m  F.ir/laiid  geit  den  siebziger  Jahren  voll/,05,''en  Imt  wnr  fUihor  von  einer 
stnrktfu  Entvölkerung  des  Üachuu  Landes,  der  AI)stossuug  masseubat'ter  Land* 
Elemente  in  die  Industrie  mit  dem  Gefolge  weiterer  Vermehmni^  des  städtischen 
Proletariats-.  vfr«r!ijirtWn  (_'oncurrenzkampfes  der  iiuliistrirlh  ri  Arfsi  itor  etc.,  begleitet, 
nnd  atau  darf  billi|;  fragiju,  ob  dietie  Nachtheile  durch  den  \  urtheil  doi»  bilUgi»t«a 
Besns!«  der  Brodfrnelit  anf  den  Weltmarkt  ansfreirlichen  worden  sind,  anch  irans 
al»i:c>('ln'ii  \  (.n  <l<  iii  Zti«!aninienbruch  vieler  l'ächterexisten/.eii.  \  om  di ni h  u  mIiI  in\  tit 
alle  deu  iUtckjj^aug  dor  Cerualienpreitte  auf  die  Verpächter  im  Wege  der  Miuderiuig 
der  Pachtsinse  haben  abwäben  können,  wie  sehr  anrh  die  Knrsfriatigkdt  der  Pacht- 
TerMff»  in  QrossbritanniBn  diesen  Prooess  begünstigen  mnsste  (siebe  §  83).  Dass 
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die  Ka|ntHi  Intensität  de«  Betrifbes  btim  UitbcrjL'anp  xur  WeidewirUuKJiaft  ukht 
m  leiden  brmncht  (NftS»e,  ».  a.  O..  8. 160),  dttrfl«  tür  die  alldem«!]!  volkwiiihaclMft- 

HcIm  Würdiftitn^r  flfs  Vort^an^'s  nii  lif  von  nitscyit-itlciidcr  lU'di  iitnnrr  sohl. 

Der  i'eberjcang  Üross-liritannieuä  von  der  Komer  -  \V  irüu»clialt  xu. 
einer  ansfrMprocheiieii  Peldgraswifthsrhaft  erhellt  atu  der  Thatoaehe,  daw  im 
.falirc  1W7  iMM-li  S,ß  ^lill.  Acres  mit  (Ifr  lT;itf|.rbrodfnic]ir  l>i--,tr11t  wiirpu, 

IbyO  dagvgeu  uur  uoch  2Jb  MilL  Acrci»,  wui^egeu  iu  dcnwjlbcn  Zeit  die  in  üer  Kotatiou 
befindlicbe  Klee>  nod  ffrfMiandfliche  Ton  4,4  Hill,  auf  6,1  Hill.  Acres  itief  und  bei 
den  landwirthKchuftlii  i  >  N  utztbieren  eine  Vermehnin};  eiiitrnt  s.  It  1870  bis  1890: 
bei  Pferden  von  1  2ti7  (AA)  auf  1  4ii8UOÜ:  bei  Riudvieb  von 40H  UW)  auf  6  853  000 ; 
bei  Hcbweiuen  von  2  171  000  auf  2  8^000;  wäbrend  die  Srhnfe  mit  !<tarken  Jabres- 
•chwanktnigeti  -  t^fjri'n  1870  einen  Rückpaupr.  p'jronüber  Aufanp»  der  acbsciirt  r  Jalire 
aber  wieder  eine  Zunabtni'  aufweisen,  indem  die  Zahl  betragen  bat:  1870:  2HH1'M(MH>; 
1881:  24  581  000;  1890.  L'7J72  00O;  1891:  2  889  000.  In  derselben  Zeit  sank  die 
Verwendun>;  von  llilfsdün^-ern  (Kuoelienniebl,  (iuano,  IMiosplmte  etc.)  von  öOMill.  M. 
in  dfr  ri  rimlc  1871  '7;"»  iiiit"2(»  Mill.  M.  in  1889.  Hin  ühTilirlii  r  l'roeess  vollzog'  sich  aaob 
in  i  rl  and,  wo  von  1K;')1  bis  l8K()duä  Ackerland  eineMinderung  vuu-l,6Mill^iif  2,UMilt. 
Acres  erfahren  bat,  während  in  derselben  Zeit  das  Wiesen-,  Klee-  and  Wrideland  von 
rund  10  Mill.  auf  12.1  Mill  Arres  anstieg.  tV;;!  lii,>rzii  l»aas.  b*'  in  d.  .lahrh.  f  \. 
u.  Htf  N.  F.,  Bd.  21,  und  WoUltmautt  in  Fübliug's  Luudw.  Zcit^.,  lbU2,  Uift  b.) 

g     Die  BetriebssyätiMiie:  Braiul-  uad  l'eldgras- 

wiriliäGbat'teu. 

Unter  dem  Einfluss  verachiedanartiger  Einwirkungen,  sei  m 
der  iuseeren  Natur  oder  wirthscbafüicher  YerhftltniBse  oder  beider 
sugleieh,  tritt  der  Landwirthschaftsbetrieb  in  den  mannigfaltigsten 
Formen  und  Gestaltungen  in  die  Krscbeinung;  und  diese  Mannig- 
fUtigkeit  wird  nun  durcb  die  besondeie  Art  und  Weise,  in  welcher 
innerhalb  einer  bestimmten  Productionsrichtung  die  wichtigeren 
landwirthschafUichen  Betriebsarbeiten  mit  einander  verknUpft  er- 
scheinen, noch  weiter  Termehrt  Die  Torwie^^end  dem  Fniclitbau 
sich  zuneigenden  Wirthschaften  (solt.  Köriierwirth8cbait<m)  bauen 
weder  durchweor  dieselben  Frucl)tart(Mi .  nocb  diese  in  derselben 
Reihenfolge  an;  und  die  auf  Aut'zuclii.  Mileb-  und  Fleiscbprudmtiou 
irestützten  WirtliHcbaften  v.  rfolpren  ibr  VVirili^rlialtsziel  ebenfalls 
auf  Hehr  verncbiedenen  We«i:en.  Diejenii^en  GriuMl^ütze  und  Kegeln, 
nacli  dt'iifn  iiinnhiilb  einer  \\  irthsi  Imft  Im»)  «Icr  Erzeugung  von 
piluii/.liclit'n  uinl  thieriseben  Stntlcii  \  (M  tahrn  wiid.  bilden  in  ibrer 
(_ie8jii!iiütheit  das  1!  t  r  i  e  b  s  ^ y  » leju  iiicMT  \\  iitli-«  liult ;  un<l  uuk*r 
glt'icln'n  Verbälti)i-<i'ii  idlojroii  die  Landwirtiie  dasselbt*  Hrtvicb«- 
irths«  liafts-")  S\ sU'Ui.  !l.i>  in  in  vv«dil  aucb  das  .,  (Tpset  zbueb  d.'>> 
W  irtb  sc  Ii  .1 1 1  ^  In'tri  el)<-i,  ••  «^nnuiut  b:it.  ein'/tiliallen.  Die  nlx-ii 
besprocbeneii  l  ebergänge  vom  l  nvollivonuuenen  zum  Vollkommenen 
lassen  sirb  aucb  bei  den  Betriebssystemen  verfolgen;  aber  es  bängt 
mit  <lt'i  N;itiir  des  landwirtbscbaftlicben  <Jewerbes  und  der  es  Aus- 
üb^üden  zut»amiiien,  dasi^  unvollkommene  und  vollkommene  zeitlich 
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und  räuinliili  n*>1wMi  ('inander  besteben.  Eine  Aufgabe  der  Land- 
wirth8cbaft»politik  iie<rt  daher  gerade  nu<ii  darin,  wr»  hierzu  die 
allgemeine  Entwicklung  der  wirthßchaftliclien  Verhältnisse  Anlas» 
giebt  die  Uoherfühnuiii:  der  ersteren  Betriebsarten  in  die  letzteren 
herbeizuführen,  d.  h.  die  Fortochritte  in  der  Technik  des  Betriebs 
und  derBetriebsoTganiBation  allmählich  zu  einem  Gemeingut  thunlich 
der  gesammten  Landbevölkening  zu  machen. 

Hierbei  bleibt  freilich  wohl  zu  beachten,  dass  das  Ziel  der 
Wirthschaft:  höchster  Productionserfolg  mit  verhältnissmässig  ge- 
ringstem Aufwand,  auf  sehr  verschiedenen  Wegen  sich  eireichoi 
lässt:  dass  die  Art  der  Ausge^<taluul^  der  Betriebssysteme  eben- 
sowohl von  den  natürlichen  wie  von  den  allgenu'in  wirth.scJiuttliclien 
(gesellschaftliclion)  Viihältnissen  al»iian<jfiir  ist;  und  dass  die  Frage, 
ob  ein  Betriebssystem  genfige  odrr  nirlit.  nur  unter  Ht  rm  ksichtigung 
tlieser  iiahn-lichen  und  gesellschalUii  lit'n  Factnrt'n  bcant  wartet  werden 
kann.  In  gewissem  Sinne  ist  ..jedes  landwirtlisehalllicln'  }ktriel)s.systeni 
zulHimcIi  das  Produkt  seiner  Zeit"  (Krämer),  freilich  mir  so  lange 
erlialtung.swerth.  als  es  jeneu  Faktoren  angepasst  erscheint.  Die 
Kritik  der  Betriebssysteme  darf  jedenfalls  von  keinem  willkürlieli 
constniirten  Idealbild  ausgehen  und  wird  dalur.  unter  Heaehtung 
des  historisch  (.lewordenen.  eine  Fort-  und  Umbildung  nur  da  fordern, 
wo  die  natflrlichen  und  die  wirthschaftli«  h(>n  Voraussetzungen  des 
Landbaues  eine  solche  zulassen  und  sofern  durch  die  Thatsache 
der  Fort-  und  Umbildung  ein  höherer  ökonomischer  Effect  ge- 
sichert erscheint 

Bein  historisch  betrachtet,  lassen  sich  (mit  Krämer)  als  in 
stufenweiser  Fortschreitimg  vom  Einfachen  zum  Vollkommenen, 
Ton  extentiyen  zu  intensiven  Bewirtbschaftungsweisen  folgende  Be- 
triebssysteme unterscheiden'):  1)  Extensivste  Benutzung  des  Bodens 
ausschliesslich  zur  Grasweide;  nur  Viehhaltung:  kein  Feldbau: 
typisch  vertreten  in  der  Nomadie;  kann  aber  als  Begleitbestand- 
theil  ojler  Theilstück  des  landwirthschaftlichen  Betriebs  auch  auf 
höheren  Culturstufeii  mit  allerdinirs  sorgfältigerer  Handhabung  des 
Systems  vorkommen  (Alpenlüinlerj.  l'i  Das  evtensiv  wilde  Feldgras- 
odcr  das  sibirische  System:  weit  vorvvii  geml  \  ielihaltung:  Vorstufe 
des  systematischen  l'ehihaue.-s,  häutig  als  S(»g.  Braudwirthscliail  auf- 
tretend. ■'»)  Uer  extensive  ])lanm;issii:e  o(|<t  irereirelte  Feldhau  mit 
weit  überwiegender  oder  doch  erheblicher  Kücksicht  auf  Körner- 

'»  Kram  er  im  H«lb.  d.  gcsi.  Landwirthschaft,  181K),  Ud.  1,  8.  353  ff. 
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production.  in  (l«'r  '1o]>]m'1Wü  Furin  ciniTSfits  «Icr  F^'MtM-  anderer- 
seits der  Feldg^rasis»} su'ine,  je  iiadidcui  Köriierbau  odtT  Produktion 
thioriachor  Erzeuj^nisse  flhcrwipprt.  1)  I)or  planrniissi^e  oder  ge- 
regelte FeMbau  auf  mittlerer  liitcnsitatsstute.  mit  stark  hervortr»»- 
teiider  Kücksicht  auf  Futterproductiou  und  Viehlialtun?  (Fruclit- 
weclisel-Wirthsehaften).  5)  Die  Betriebssysteme  auf  der  Stufe  der 
vollen  Intensität;  Hochbetrieb,  vielfach  in  Verbindung  mit  technischen 
Nebengewerben. 

Die  Darstellung  der  verschiedenen  landwirthschafklichen  Betriebs- 
systeme gehört  in  das  Gebiet  der  landwirthschaftlichen  Betriebs- 
lehre; hier  kann  es  sieh,  neben  einer  flüchtigen  Skizzirung  ihres 

Wesens,  nur  um  ihre  nationalökonomische  Würdigimg,  d.  h.  eben 

uiu  die  angedeutete  Frage  ihrer  zeitlichen  Berechtigung  oder  Nicht- 
berechtigung  handeln,  wobei  im  Anschhiss  an  die  Haupttypen  der 
Betriebasystemo  Folgendes  zu  bemerken  ist: 

1.  Die  Brandwirthschaften.  Die  unvollkommenste  roheste 
Form  derselben  findet  sich  in  den  Steppenwirthschaften 
Binnenasiens,  Sfldamerikas,  wo  die  dürr  gewordene  gestrappartige 
Vegetation  in  Brand  gesteckt  wird,  um  dem  IHschen  Unterwuchs 

von  Futterpflanzen  Luft  zu  machen,  oder  auch,  um  auf  der  abge- 
senirten  Steppe  etwas  BrodtViK  ht  ein/.usäen  (Südsibirien);  oder  es 
soll  das  Feuer  dazu  dienen,  den  unbesiedelten  Urwaldboden  in 
culturfähiges  Land  iinr/uwundeln  (übliche  Art  der  KimIuhlt  bei  der 
lii'siedelung  Xordanierikas  und  auch  jetzt  noch  in  Gebrauch):  in 
allen  «Uesen  Fällen  dient  die  znriK  lJdeibeHde  Asche  zugleich  als 
Dünirunu".  Auf  üluilielim  Kin  ksicliten  rascher  und  leichter  B^den- 
säubenui'j'  imd  wirksamer  iXinuung  beruht  aber  aneli  die  nocli 
lunite  in  dm  gebiruiLien  Tljeilen  Kuropas  und  in  den  Moorböden 
Xorfliifutschlan<ls  vielt'aeli  \ orkouiuiende  Wirthseliat'tsweise.  welche 
dort  unter  den  Bezeichungen :  Hack  wald-,  Haul)eru  s-  oder 
Beut  fei  d  w  i  rthschaft.  hier  als  Moorbrand  wirthsc  liaft 
bekannt  ist.  Wo  es  sich  hierbei  um  einen  mehr  oder  weniger 
regelmässigen  Wechaei  in  dn  T^<'nutzung  des  Landes  alsWeide- 
(Grasland)  und  zur  Ackerbestellung  handelt,  sind  diese 
Hrennwirtlischaften  wohl  nur  eine  Unterart  der  viel  verbreiteten 
F  e  1  d  g  ra s w i  r t  h  s  c  h  a f te  n  (Zift'er  2) :  je  nach  ilirer  Ergiebig- 
keit pflegen  die  Bödon  nach  erfolgter  Sch&lung  und  Verbrennung 
der  Vegetationsdecke  ein,  zwei  und  mehr  Jahre  zum  Anbau  von 
Sommeigetreidefrfichten  (Hafer,  Buchweizen,  Sommerroggen),  wohl 
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auch  von  KArtoiToln  oder  OelMcliten  benutzt  und  dann  wieder 
als  Weide-  und  Grasland  liegen  gelassen  zn  worden,  um  je  nach 
kürzeren  oder  längeren  Zwischenräumen  dann  abermals  in  der  be- 
sprochenen Weise  zu  Anbauzwecken  Verwendung  zu  finden.  Wo- 
gegen die  meist  an  steileren  Einhängen  betriebenen  Hackwald- 
oder  Haubergswirthschaften  (in  der  Siegener  Gegend,  im  Schwarz- 
wald, Odenwald  etc.)  auf  einem  Wechsel  von  Wald-  und  Ackerbau 
beruhen;  die  vorherrschende  Holzart  sind  Eichen,  die  auf  Lohe 
und  Holz  genutzt  imd  meist  nach  15  bis  20  Jahren  abgetrieben 
werden ,  worauf  der  durch  Brand  gesäuberte,  mit  der  gewonnenen 
Asche  gedflngte  Waldboden  einige  Jahre  der  Getreide-  und  KartolTel- 
cultur  dient. 

Alle  diese,  wenn  schon  ursprOnglichen  Bevrirthschafbungsformen 
ttind  nicht  schlechthin  zu  verwerfen,  sondern  als  ein  berechtigter 
Nothbehelf  mindestens  insolange  anzusehen,  als  nicht  die  vor- 

L^esohrittene  Wissenschaft  vollkommenere,  d.  h.  in  der  Wirkung:  mehr 
Krtblg  verhürgende  in  Vorschlag  bringen  kann.  Letzteres  trift't  z.  B. 
hiiisi(  litlich  der  Moorländereien  zu.  und  als  t'iue  iler  wichtigeren 
Aatgabcji.  welche  der  Laudvvirth^>l'llaftsverwaltung  in  Staaten  mit 
grossen  Moorfläclien,  z.  B.  Preussen.  gestellt  sind,  stellt  sich 
unzweifelhaft  die  ViMdrängung  der  alten,  auf  kärgliche  P^rnten  ange- 
wiesenen Brandcultur  (hwch  eine  mit  den  Mitteln  der  modernen 
Technik  arheitenden  Wiithschaftsweise  dar.  In  ( M'iiiiusiicgciKlen 
imlj^s«*  mit  rauliiM'<'iii  Klima,  ziiinal  Ix'iui  NOriiaiwlensein  unii'ünstijjfer 
Terrain vi'rlialtiii>s('  (mehr  oder  weniger  steile  Hänge)  und  mairerpr 
Höden.  wird  die  Hrt'nnkultur  eine  gewisse  Daseinshercchtigiuig 
wohl  immer  haben:  und  es  kann  sich  hüchstons  dannn  handeln, 
sie  da  einzuschränken  oder  selbst  auf  ihre  vollige  Beseitigung  hin- 
zuwirken, wo  durch  Auflockerung  und  rmbrechen  des  Weidelandes 
an  steilen  Hängen  die  (lefahr  des  Absckwemmens  der  gelockerten 
f'heren  Bodenschichten  besteht  oder  wo  die  natürliclK-  W'ieder- 
berasung  wegen  der  Armuth  des  Boiirns  verhindert  wird  und 
die  abwechselnde  Benützung  des  Gras-  oder  Weidelandes  zur  feld- 
mässigen  Bestellung  zugleich  das  Aufkommen  von  Unkräutern  (Farne, 
Ginster,  Moose  etc.)  fördern,  d.  h.  die  allmähliche  Entartung  und 
Sterilität  der  betreffenden  Flächen  herbeiführon  müsste  —  Erschei- 
nungen, wie  sie  in  einzelnen  Cantonen  der  Schweiz,  in  Südfrankreich, 
in  Tyrol,  im  südlichen  Schwarzwald  vielfach  deutlich  zu  Tage  ge- 
treten sind.  Wird  gar  durch  eine  solche  Wirthschaftsweise  im 
Gebirge,  d.  h.  im  Ursprungsgebiet  grosserer  Wasserläufe  durch 
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das  AbHflivvt'iuiiRUi  der  lioilciikruinc  dif  natürliche  Aiifsauij'unirs- 
fahigkoit  des  Bodens  «gemindert  t»«!»'!-  i^anz  auljielioben,  so  ist  der 
Schaden  ein  doppelter,  weil  mit  der  Zerstönuii?  des  Gebirirscultur- 
landes  auch  der  WasBeraMauf  ein  ungeregelter  wird  und  weil  die 
plötzliche  und  rasche  Al)inlining  des  Wassers  bei  der  Schnee- 
schmelze und  bei  Keiienfällen  das  im  Thal  liegende  Oulturtrelände 
mit  Hochwassern,  reberschwemmungen  und  Verschüttung  bedroht. 
Ausgedehnte  Hol^hiebe  in  den  steileren  Einhängen  des  Oebirgs* 
landes  zeitigen  ähnliche  Wirkungen;  und  so  erklären  sich  jene 
Maassnahmen  der  neueren  Wirthschaftspolitik,  die  theils  im  Wege 
der  Gesetzgebung,  theils  in  jenem  der  Verwaltungsthätigkeit  den 
durch  ungeordneten  Landwirthscbafts-  und  Forstbetrieb  veranlassten 
Störungen  in  den  hydrographischen  Verhältnissen  entgegenzuwirken 
bestimmt  sind 

2.  Die  Feldgras wirthschaft.  Ihr  Wesen  besteht  darin, 
dass  dasselbe  Land  abwechselnd  eine  Reihe  von  Jahren  zur  Er- 
zeugung von  Getreide  (und  anderen  Gewächsen)  und  sodanu  kflrzere 
oder  längere  Zeit  als  Grasland  benutzt  wird;  demnnch  können  die 
obenerwähnten  ßrandwirthschaften  ebenfalls  unter  den,  Begriff  der 
Feldgraswirth  sc  haften  fallen«  In  s<'iner  unvollkommensten  Form 
*  war  di<'S('^  Bt'triebssvstem  in  den  ältesten  Zeiten  wohl  das  in 
Deutschland  gebräuchlichste,  und  die  Worte  von  Tacitus:  „Arva 
per  annos  mutant  et  superest  ager'*  (Germ.  26)  werden  wohl  am 
richtigsten  auf  dieses  Wirthschaftsystem  gedeutet*):  ein  Theil  des 
überhaupt  pfiugbaren  Landes  wird  mit  KOmerfrflehten  insolange 
bestellt,  als  der  Ertrag  noch  lohnend  erscheint,  worauf  es  zur 
natOrlichen  Wiederberasung  liegen  bleibt  und  als  Weideland 
dient;  an  irgend  feste  Regeln  Über  die  Zeitdauer  dieser  ab- 
wechselnden Nutzungsweise  bindet  man  sich  nicht  Aus  dieser 
ungeregelten  Feldgraswirthschafb  vollzieht  sich  allmählich  (in 
Deutschland  vorwiegend  in  der  zweiten  Hälfte  des  vorigen  Jahr- 
hunderts) der  Uebergang  zur  geregelten:  die  für  den  Ackerbau 
bestimmten  Ländereien  werden  in  10 — lö  Schlage  (Koppeln)  ein- 
getheilt  und  diese  nach  vorausbestimmtem  Plan  in  regelmassigen 
ZwischiMiräumen  als  Acker-  bc/w.  als  Weideland  (bexw.  zur  Fiitter- 
nut/Aiiig)  in  \  t'ru  uuduiig  Lit'iioiiiiiH'ii :  je  ausgebildeter  dann  die 
Fruchttolge  aul  dem  in  Benutzung  kommendeu  Ackerfeld  und  je 


Näheres  lücrübiT  ww  iibcr  die  Moorculliir  im  Kap.  III,  Abächii.  IV. 
*)  Raa,  a.  a.  0.,  I,  9  382,  Anm.  6,  und  Roscher,  a.  a.  O.,  $24. 
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▼ollkommener  die  Ausnüizung  des  letzteren  wird  (durcii  Einfügung 
auch  anderer  Culturgewächse  als  Körner  in  die  Botation:  Hfilsen- 
früehte,  KnoUengewftchse,  Klee),  um  so  mehr  gewinnt  die  Wirth- 
schaflsweise  intensiven  Charakter.  —  Dieses  Betriehssystem  eignet 
sich  in  besonderem  Grade  fOr  Gegenden  mit  feuchtem,  den  Gras- 
wuchs  förderndem  Klima,  und  es  hat  daher  seine  vornehmste  Ver- 
breitung in  den  nördlichen  und  nordöstliehen  Theilen  Deutschlands 
(Holstein,  Mecklenbuig,  Pommern,  Ost-  und  Westpreussen,  Posen) ; 
ebenso  in  Ifordfranhreich,  in  einzelnen  Theilen  von  England;  in 
SQddeutschland  vorwiegend  in  den  Gebirgsgegenden,  wo  es  (z.  B. 
in  Bayern)  unter  dem  Namen  Eggartenwirthschaft  bekannt  ist, 
übrigens  vereinzelt  auch  in  das  Gebiet  der  Hochebene  vordringt. 
Der  reichliche  Futterertrag  der  Feldgraswirtlischulten,  die  Möglich- 
keit des  Weidegangfi  der  Thiere  während  einer  längeren  Zeit  ilt'S 
Jahres  eignet  iiaturgemäss  die  Gerrt'ii<l<Mi  mit  dieser  ßetriebsfonn 
in  besonderem  Maasse  für  die  Haltung  und  AutV.uclit  von  'iliifrcn 
(KiiKlvieh-,  Pferde-.  Schafzucht),  welche  Prniliirtinnsriclituiiij:  «laher 
in  der  Mehrzahl  der  obengenamiteii  Staatdgebietstheile  zw  besonderer 
Blüthe  gedielien  ist. 

Wenn  (icr  iM'ldbtui  hinter  der  Benutzung  i\o<  ( 'ulturlandcs  zur 
Futtererzeugung  zurücktritt,  so  kann  das  Hetriebssystem  den 
Charakter  der  Weidewirthsch  aft  annehmen,  wie  solche  in 
den  iniiem  hochgelegenen  Theilen  der  Schweiz,  im  hohen  Schwarz- 
wald, in  den  bayrischen  und  Osterreichischen  Alpen  etc..  aber  auch 
in  einzelnen  der  obengenannten  an  der  Meeresküste  gelegenen 
Ländorgebieten  (Holland,  Ostfriesland,  Schleswig-Holstein)  und 
weiter  östlich  in  den  Mündungsgebieten  der  Ostseeküste  vor2u- 
kommen  pflegt.  Sofern  solche  Weidewirthschaften  mit  einem  ver- 
hftltnissmässig  geringen  Anlage-  und  Betriebskapital  in  Form  Ton 
Gebäuden,  Geräthen,  Arbeitslöhnen  etc.  arbeiten,  zählen  sie  tu  den 
extensiven  Betriebssystemen;  sie  können  aber  sehr  wohl  auch  einen 
ausgesprochenen  kapitalintensiven  Charakter  annehmen,  nämlich 
vermöge  des  hohen  Werths,  den  im  gegebenen  Fall  die  durch  Zucht 
veredelten  Viehbestände  annehmen,  oder  wegen  der  besonderen  Ein- 
richtungen und  Kapitalaufwendungen,  die  ein  hochentwickeltes 
Molkereiwesen  erfordert  (Herstellung  eigener  Gebäude  fflr  die  Milch- 
wirthschaft,  Aufstellung  kostspieliger  Maschinen  und  Molkerei- 
gerfithe  etc.),  und  die  holläiulischen,  englischen  und  norddeutschen 
Weidewirtbsicliatlen  dürfen  aus  diesem  Oruiulf  auf  die  Bezeichnung 
kapitalintensiver  Betriel»e  vollen  Anspruch  erhebeu. 
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Die  Ausdehnung'  der  ungeschmälerten  Weid6'  utnl  Craswirthsrliarten  in 
cxtensivsUsr  Form  »uhätzt  fcsettopast,  a.  a.  ().,  II,  S.  66  ft".  auf  zwei  Drittel  de^i 
gesaminten  Oebirgn-  nnd  Tieflandes  mit  der  Betrnehiuug,  das8  danach  anf  dem 
fibevwiegenden  Theil  der  Exlt  die  Tnltur  über  das  ento  Kindtflalter  noch  nicht 
hinaus  ist  und  (Ifs^hnll»  iHi'  Sur;.'-*',  die  (»renze  dfr  R(  vr>Ik»'niiiirs?:nn«hme  werde  in  nicht 
ferner  Zeit  em  ii  lit  stiii,  „in  nichts  zerilieäht.  iM  tindt  u  sich  duch  noch  grosse  Länder 
mit  anbauwürdigstem  Boden  (in  AniMrika,  Aii>tralii'n.  Asien  etc.)  in  einem  solchen 
volkswirthsrliaff liehen  Krsfarrnnfrr^zusfandc,  dass  ilir  (ii-hict  k;nim  inohr  Mcii'^chen 
ernährt,  als  es  (^uadratiueilen  mnfaüst''.  Wie  sehr  die  Weidewirthschalt  kapital- 
intensiv betrieben  werden  kann,  darüber  iriebt  die  enfrlische  Afrrarenqu^e  von 
^S7^)'S2  b(  Tiicrkonswprthe  Aufschlüsse;  It.  scli.it/.i  der  AssistaTit  rommissiouer  für 
deu  Norden  den  Bedarf  eines  Pächters  au  Betriebskapital  aul'  einer  Farm  mit  Acker- 
bau pro  Acre  anf  8 — 10  Pfd.  8t.,  anfeiner  Gras«  nnd  Weidefarni  auf  10  biet 
12  Pfd.  St.;  bei  Milc  liwirthschaften  wird  sogar  (Aussage  des  Land-Stewartl  des  Hentog- 
thums  Cornwall)  20  l'td,  St.  auf  den  Acre  verlangt.  (Nasse,  .\graritiche  Zustände 
in  England,  in  Schriften  der  Y.  f.  Socialpolitik,  XXVll,  S.  16Ü.) 

§7.  Fortsetzung.  Die  Dreifelderwirthschaft. 

3.  Die  Felderwirthschaften.  Das  bezeichnende  Merkmal 
der  hierher  gehörigen  Betriebssysteme  drflckt  sich  darin  aus,  dass 
ein  bestimmter  Theil  der  Feldflur  als  Ackerland,  ein  anderer 
als  Wies-  und  Weideland  in  landwirthschaftliche  Nutzung  ge- 
zogen ist.  jener  eigenthümlichc  Wechsel  in  der  Benützung  der- 
selben Fläciie  als  Acker-  und  (Ira^Innd.  wie  bei  den  Feldgras- 
wirthschaften.  demnach  fehlt.  Ji'  iiin  Ii  dor  Art  der  landwirthbt  hült- 
lichen  ^»iut/.\ing.  welche  dem  Aekerland  zn  Theil  wird,  und  der 
«hirauf  beniliendeii  llintheihniLi  des  Ackerlandes  in  Schlüge  unter- 
sclK'idet  man  zwei-  und  ni  e  Ii r  i'e  1  d  r i  g e  Hetriebssvsteme,  tüe. 
miteinander  in  wirthHcliattliclicn  Vürgleicli  gesetzt,  wiederum  das  Auf- 
steigen von  unvnllkommneren  zu  vollkommiiereii  erkennen  lassen. 
Als  roheste  Form  dieser  Felderwirthschaften  darl  wohl  diejenige 
bezeichnet  werden,  welche  eine  Schlageintheiliing  überhaupt  nicht 
kennt,  also  das  Ackerland  ununterbrochen  der  Erzeugung  derselben 
PÜanzenart  (Körnerfrucht)  widmet  inid  von  deren  Vorkommen  in 
Südeuropa.  Vorderasien  gemeldet  wird,  die  aber  in  grösserem  Um- 
fang noch  beute  auf  den  grossen  Weizenfarmen  NordanuTikas 
heimisch  ist,  wo  der  jungfräuliche  Boden  und  der  in  ihm  ent- 
haltene Reichthum  von  Nährstoffen  eine  solche  Wirthschaftsweise 
wenigstens  YorQbergehend  als  vortheilhafb  erscheinen  lassen  kann. 

Im  llebrigen  ist  allen  Felderwirthschaften  im  Anfang  eigen- 
thünilich.  <hiss  niemals  die  ganze  Feldflur  gleiclizeitig  der  Pliaiizen- 
erzeugung  dient,  sondern  ein  bestimmter  Theil  derselben  sich  im 
Zustand  der  liuhe.  der  sog.  Brache  betiiuli  t;  bei  den  Zu eiteldcr- 
wirthsciiaften  die  Hälfte,  bei  den  Dreifclderwirthöchaften  ein  Drittel, 
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bei  der  Vierfelderwiifhschaft  ein  Yiettel  des  Ackerlandes.  Der 
iuasere  AnUee,  der  sor  Einsefaiebung  der  Bnichflur  ftbrt,  lag  alle- 
mal in  der  Beobacbiung  der  Abnahme  der  Eigiebigkeit  der  BMen 

war  deaabalb  da  gegel)en,  wo 
die  Dttngiing  der  Felder  in  ungenügender  Weise  sieb  ToUzog;  also 
llbetall,  wo  der  Yiehstand  wegen  d^  Ünbebmntsebaft  mit  ertrag- 
reichen, auf  dem  Ackerland  bu  eizielenden  Futterstoffen  (Klee)  in 
seiner  Emähnmg  auf  das  meist  beschränkt  vorhandene  Wies-  und 
das  in  der  Regel  nicht  sehr  ergiebige  natürliche  Wcidclund  ange- 
wiesen, mithin  nothwendigerweise  ein  dünner  nnd  wo  dosshalb  auch 
die  Düngerer/ IM  i  LH  mg  eine  beschränkte  >var:  /.unial,  wenn  wegen 
des  vorherrschenden  Weidebetriebes  die  sorglältlL'c  Sammlung  der 
natürlichen  Dünirst*  IV^  und  deren  ausschliessliehe  Vorwerthung  für 
das  Ackerfeld  verinndert  wurde.  Unter  der  Einwirknnir  älmlit  her 
Verhaltnisse  tritt  daher  die  Brache  niu  h  hei  den  Feldgraswirth- 
scbatteii  uud  den  diesen  verwandten  Betriebssystemen  auf. 

WirthschafUich  betrachtet  bedeutet  die  Einschiebung  der 
Brache  einen  Yerlust  von  Land  und  den  Venicht  auf  eine  an  sich 
mögliche  Production  von  Fflanzenstoffen;  dieser  Verzicht  ist  aber 
insolange  berechtigt,  als  nur  mit  Zuhilfenahme  dieser  Einrichtung 
die  Felder  in  einem  ertragsföhigc^n  Zustand  erhalten  werden  können. 
Da  ferner  die  Brache  und  die  mehrfache  Bearbeitung,  die  der 
Boden  während  dieser  Zeit  der  Vegetationsruhe  erfahren  kann, 
unkrauteftubernd  und  weiterhin  auch  physikalisch  und  chemisch: 
durch  Lockerung  und  Durchlüftung  des  Bodens,  Löslichmachung  der 
iu  der  Erde  befindlichen  Mineralstoffe  günstig  (..bodenbereichernd") 
wirkt,  so  kann  sie  auf  Bodenarten,  die  ihrer  Natur  nach  eine 
längere  Durcharlteitung  erlordern  (/ähe.  schwere  IKuieu,  wif  der 
strenge  Thon-  und  Lehmboden)  su-:ir  dauernd  hereclitigt  sein  und 
behauptet  daher  selbst  in  ausgebildeten  iiaichtwechüelwirtbschalten 
(siebe  unten)  noch  ihre  Stellung. 

Neben  der  Zweifelderwirthschaft,  die  frflher  in  den 
Bheingegenden  und  im  sfidlichen  Frankreich  häufig  war  und  noch 
jetst  in  sfldeuropftischen  Ländern  (namentlich  in  Spanien)  Ter-* 
breitet  ist,  darf  die  Dreifelderwirthschaft  als  der  charak- 
teristischste und  Terbreitetste  Bepräsentant  der  Felderwirthschaften 
mit  reiner  Brache  angesehen  werden:  sie  war  in  Deutschland  schon 
lur  Zeit  KarVs  des  Grossen  bekannt  und  hat  bis  in  dieses  Jahr- 
hundert, wo  nicht  die  Feldgraswirthschaften  und  dieser  ähnliche 


Digitized  by  Google 


32     EiDleatung.  Abwbn.  i.  Wesen  iind  Entwicklniigagiuig  der  Landwirthiicluift. 


Betriebssysteme  sich  behaupteten,  überall ,  wo  die  bftuerliche  Be- 
völkerung dominirte,  das  vorwaltende  Betriebssystem  gebildet*). 
Ihr  Wesen  besteht  darin,  dass  das  Ackerfeld  in  drei  gewöhnlich 
gleich  grosse  Theile  (Fluren,  Zeige,  Felder)  getheilt  wird,  von 
denen  der  eine  im  jälirUchen  Wechsel  brach  liegt,  einer  mit  Winter- 
getreide, einer  mit  Sommeigetrelde  angebaut  wird.  Der  Futter- 
erzeugung dienen  die  etwa  vorhandenen  Wiesen,  die  st&ndigen 
Weiden  und  die  Stoppelweide  auf  dem  abgeernteten  Theü  der 
Ackerflur,  in  ftlterer  Zeit  auch  die  Weide  in  den  Waldungen.  Sine 
Dün^'ung  findet  gemeinhin  nur  in  der  Brachflur  statt,  wobei  man. 
je  uiahdem  die  Brache  jedesmal  oder  nur  das  zweite  oder  gar  das 
ilritte  mal  gedüngt  wird,  eine  reiche,  vermögende  und  arme  Drei- 
ielderwirthschaft  un tersc lie i li et. 

Die  Dreifelderwirthschaft  stellt  in  der  streng  goregelten  Form, 
in  der  sie  sich  vollzieht,  schon  rein  technisch  einen  wesent- 
lichen Fortschrift  gegenüber  der  Feldgraswirthschaft  der  deutschen 
Urzeit  dar;  aber  auch  einen  wirthschaftlichen  Fortschritt, 
weil  sie  als  eine  ausgesprochene  Kömerwirthschaft  in  ausgedehn- 
terem Maasse  die  Versorgung  des  Volkes  mit  den  wichtigsten 
NahnuigsstoiTen  vermittelt.  Für  niedere  und  mittlere  Stufen  der 
Volksbildung  empfiehlt  sie  sich  schon  wegen  der  sehematischen 
Einfachheit  des  auf  sie  sich  gründenden  Wirthschaftsbetriebs,  dem 
auch  die  minder  Begahten,  minder  Geschickten  leicht  zu  folgen 
vermöiren.  Die  flurweise  Bestelhing.  Anblflmiing  und  Aberntung 
der  Ft'ldiiiurk.  wie  sie  der  Dreifelderwirthschutt  eigenthümlich  ist, 
eut.spiang  übrigens  mit  einer  gewissen  Notlnvendigkeit  jener  be- 
sonderen AuftlieiluiiL:  des  Luiides.  die  der  einzelnen  ilufe  die  ihr 
zugehörigen  Landj^art  «  UtMi  zerstreut  in  der  Gemarkung  y.u\Mt  > 
((i  e  w  a  n  n  V  e  r  f  a  s  1 1 1 1  l:  mit  ( l  e  m  e  n  g  e  1  a  g  e ),  w  eil  beim  Manirel 
ausr»Hclien»ier  FrldwcLic  die  willkürliche,  ant'  (hin  N"arhl»arLrruiitl- 
stiii  k  keine  Kück^it  lit  nehnu  iid«»  BestelhniL:  >'lo.  der  Felder  «dine 
grosH«'  SchfidiuunL:  <ler  nachbarli«  Immi  Interessen  (z.  B.  diin'h  Ueber- 
fahren  etc.)  gar  nicht  ausführbar  gew  esen  wäre.  Aus  soh  In  n  Rürk- 
sichten  gegenseitiger  Sdionung  wurde  daher  die  flurweise  gemeinsame 
Felderbestellung  ein  wesentlicher  Bestandtbeil  des  Flurrechts  (Flur- 


1)  N'as'Jr,  Ti-luT  die  initfchillcrlifhc  Ff'l<1ci  Lfririt  in^i  li.xfl  in  l'u^'laiii!.  ISli'.l. 
weist  mu-li,  y^tv  iiw  rt-ino  lireilcldonvirthscliatt  nüt  uiiungebauter  Buiclu-,  Kluiv.waufr 
und  j^meiniMmer  Weide  nm^h  ^g«a  Mitte  dieses  Jährhund(>rts  selbst  in  Knglund. 
(liosfMn  rhiTnnls  in  der  Aiihautechnik  in  Uebrigen  vorgeschrittensten  Lande^  noch 
stark  verbreitet  war  (Ü.  2  ff.>. 
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swang),  und  dieser  Flimwang,  weit  entfernt,  in  Zeiten  unent- 
wickelterer wirtheeheftlicher  und  rokerer  BUdungsreiliftltnim  als 
eine  naehtheilige  Belftetigung  empfunden  zu  werden,  erwies  sieh 
▼OB  dem  Geeiditepunkt  der  Allgemeinheit  aus  sogar  als  wohlthfttig, 
weil  in  dem  Bann  desselben  auch  der  ünfleissige  und  TrSge  tur 
reehfaseitigen  Vornahme  der  nMhigen  Feldarbeiten  angehalten  wurde, 
da  jede  Yenftumniss  hierin  durch  die  Unmöglichkeit  ihrer  späteren 
Xacliholung  sich  gerftoht  hfttto.  Die  Mängel  des  Betriebssystems 
aber,  wesentlich  bestehend  in  der  durch  die  ständige  Aufeinander- 
folge irm  KAmeifHichteii  yenuilassten  stäi&eren  Y eninkiautung  der 
Felder,  in  der  mangelhaften  Düngung,  die  namentlich  dem  Wieder- 
eraatz  der  durch  die  regelmässigen  Getreideernten  erfolgenden  Ent- 
zirliiiiii^  von  Phosphorsäure  im  Boden  nicht  hinreichend  Kochnuiii:: 
trui:  und  die  durch  diese  Momente  sowie  durch  die  ürachhaUung 
liediiiirte  verhältniasmässiLr  i]i:eringe  Kömerproduction  fielen  insolange 
uiolit  sonderlicli  sclnver  ins  Gewicht,  alö  die  Bevölkerung  noch 
dünn,  der  Bedarf  an  ßrodfrüchten  deshalb  ein  mässiger  und  hei 
d«  in  Ueberfluss  au  Land  jede  intensivere  Ausuützung  des  in  Cultur 
genommenen  Bodens  ohaehin  zwecklos  war. 

§  8.    Die  verbesserton  Feldersysteme. 

Die  technischen  und  wirthschaftlichen  M'Sntrel  des  Dreifelder- 
systems mussten  dagegen  und  zwar  in  steiLrendem  Maasse  sich 
geltend  machen,  als  mit  dw  Zunahme  der  BovAlkerunir  das  für 
neue  Ansiedelungen  verfügbare  Markland  mehr  und  mehr  zusammen- 
schrumpfte, der  Boden  also  seltener  und  theurer  wurde  und  die 
stärkere  Ausnutzung  der  Bodenkraft  im  Hinblick  auf  die  Lebenshal- 
tung der  Bebauer  sowie  die  Brod\  ersorgung  der  übrigen  Volksbe- 
standthcile  sich  gebieterisch  geltend  machte;  als  femer  mit  der 
zunehmenden  Umwandlimg  yon  Weide-  und  Waldland  in  Ackerland 
die  Ernährung  dos  Viehs  anf  wachsende  Schwierigkeiten  stiess  und 
eben  dadurch  auch  das  Missverhältniss  zwischen  Dflngerbedarf  und 
Dflngererzeugung  ein  stärkeres  wurde.  Bie  reine  Brache  musste  all- 
mählich als  eine  wirthschafUiche  Verschwendung  von  Land  erscheinen ; 
und  dies  sowie  die  Schwierigkeiten  in  der  Ernährung  des  Viehes, 
die  sichtliche  Abnahme  der  Fruchtbarkeit  der  Getreideländereien  in 
Folge  ihrer  ungenägenden  Versorgung  mit  Dtlngstoffen  nOthigte 
mit  der  Zeit  tum  Verlassen  der  reinen  I>reifelderwirthschaft  und 
sum  Uebeigang  in  vollkommenere  Betriebssysteme,  wobei  im 
Einzelnen  zu  bemerken  ist: 
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a)  Den  HaiiptaiiBtoss  zu  diesem  bedeutungsYolleü  Uebergaog 
bildete  die  Einföbning  des  Kartoil'elbaiies  einer-,  des  Kleebaues 
anderadts,  und  da  beide  EmmgeiiBcbaften  dem  vorigen  Jahrhundert 
angehören  (g  2),  so  daiirt  von  da  an  auch  die  sog.  verbesserte 
Dreifelderwirthschaft  mit  bes&mmerter  Brache,  bei  der  also 
das  Brachfeld  ganz  oder  theilweise  mit  Futterpflanzen,  Kartoffeln 
\md  anderen  Wurzelgewftchsen,  wie  Hülsenfirdehten  etc.  bestellt 
wird.  Und  da,  wie  die  Erfahrung  bald  zeigte,  Klee  auf  demselben 
Feld  nur  in  längeren  Zwischenrftumen  angebaut  werden  kann,  so 
wurde,  um  dieser  sog.  Kleemfldigkeit  des  Bodens  Bechnung  zu 
ixagen,  das  Ackerland  je  nachdem  in  6,  9,  12  oder  15  Felder 
getheilt,  derart,  dass  ein  DritM  derselben  wie  vordem  mit  Winter-, 
ein  weiteres  Drittel  mit  Sommergetreide,  der  Rest  aber  in  bestimmtem 
Turnus  mit  den  obigen  Früchten,  zu  denen  sich  allmählich  auch 
Handelspflanzen  (Kapü,  TüVmk  etc.)  gesellten,  angebaut  wurde'). 

Die  vpH)»'ss('rto  Droik'lderwirthschaft  ist  zur  Zeit  neben  (l»'r 
geroprelten  l' Cldgiaswirthschaft  wohl  das  weitverbreitetste  Betnohs- 
system.  die  reine  Dreifelderwirtlisdiaft  dagegon  nur  noch  ausnahms- 
weise vorkommend,  njlmlich  dort,  wo  äussere  zwingende  Verlullt- 
nisse  der  Foldverfassung  (Mangel  an  Feldwegen)  die  Anblümung, 
die  sommerliche  Bearbeitung  und  die  Ab  Wartung  der  Brachfelder 
nicht  gestatten. 

b)  Aber  auch  der  verbesserten  Dreifelderwirthschaft  haften  noch 
bemerkenswerthe  Mängel  an;  indem  sie  zwei  Drittel  des  Acker- 
feldes dem  Kömerbau  zuweist,  ist  beim  Fehlen  ausreichender, 
guter  Wiesen  und  wegen  der  SprOdigkeit,  die  die  kleeaiügen  Ge- 
wächse bestimmten  Bodenarten  gegenüber  bethfttigen,  in  ihr  fftr 
eine  ausreichende  Futter-  und  damit  für  eine  ausreichende  Dflnijer- 
erzeugiuig  nicht  flberall  die  Gnnullage  gegeben  und  die  Nachhaltig- 
keit des  At  kcrcrtrages  kt  iin-swcirs  gewährleistet.  Allerdings  kann 
die  Ein^ieliicliiiiiLr  audcicr.  iiiindrr  an8|irurlis|nser  Futterpttauzen 
und  die  Verwendung  \on  luint'ralischeii  Hilt'sdüngcrn  jenen  Mangel 
abschwächen,  \\u\i\  auch  ganz  iH  seitigen ;  dagegen  Ideiltt  itnmor 
der  andere  bestehen,  dass  die  unmittelbare  Aufemanderlolg^  zweier 


Als  llcispiel  einer  1 2 feldrijren  Wirthschaft  stellt  hich  foljrend'-  Auftinander- 
l'olpe  dar:  Ij  Uradui,  2)  Winlwrung,  3)  Sonuuerung  etc.,  4;  WurjseUrücUtts  5)  W,, 
6)  s.,  7s  KIws  8^  W.,  9)  S.,  10)  Hülsenfrüchte,  11 )  W.,  12)  8.  Di©  Brach©  ist  also 
auf  ein  Minimum  ein<ros(  hrjinkt  und  dun  h  die  Kinsehiebnng  von  Klee-  und  Wurzel- 
frücliti  n  für  die  bessere  Emährang  oder  stärkere  Haitiug  von  Vieh  die  UrnndUge 
gcwonueu. 
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Halmfrüchte  die  Verunkrautung  der  Felder  befSrdert  und  den  Boden 
nötbigt,  zwei  Jahre  hintereinander  das  Nfthrmaterial  fttr  dieselbe 
Pflanzenart  zu  liefern.  Da  aber  die  im  Beden  befindlichen  Nfthr- 
stoffe  nur  langBam,  im  Wege  der  chemischen  Zersetzung,  in  die  zur 
Aufnahme  durch  die  Pfianzenwurzelu  geeignet*»  lösliche  Form  über- 
geführt werden,  so  ist  offenbar  eine  Anbaiiweise,  welche  solche 
Pflanzen  auteinanderfoliren  lässt,  die  verseliiiMlenartiufe  Ansprüelie 
an  die  Bodeiiiiahrkraft  erheben,  richticrer:  und  besonders  voilheil- 
haft  muss  ein  solcher  Wechsel  (Fruchtwechsel)  wirken,  wenn 
dieser  zwischen  Pflan/eii  stattfindet,  von  denen  die  einen  vrtrwiegeiid 
die  ob«Tsten  Theile  der  Knlkriime  (Flachwurzler)  nnd  die  aiideru 
vorwiegend  die  tieferen  Bodenpartieeu  ausuutzen  (Tiefwurzler). 

Ein  Wirthschaftssystem,  welches  in  dieser  Weise  einen  ge- 
regelten Wechsel  zwischen  Pflanzen  der  bezeichneten  Art  eintreten 
lässt,  heisst  Fruchtwechselwirthschaft  und  seine,  ebenfalls 
in  das  yorige  Jahrhundert  fallende  Einffihrung  leitet  daher  wiederum 
einen  bezeichnenden  Wendepunkt  in  der  Technik  des  Landwirth- 
schallsbetriebs  ein;  wobei  übrigens  der  äussere  Anlass  zu  dieser 
Reform  wohl  weniger  in  obiger  Erwägunge  als  in  dem  Wunsche  be- 
grflndet  lag,  durch  stärkere  Vertretung  von  Futterpflanzen  in  der 
Fnichtfolge  (Botation)  die  Grundlage  für  eine  noch  ausgiebigere 
Viehhaltung  und  Düngerhaltung  als  in  der  verbesserten  Dreifelder- 
wirthschaft  zu  gewinnen.  Solciie  Krwägungeii  waren  z.  ]^.  für  die  Ein- 
fflhrunu:  der  Fruchtwechselwirthschaft  in  England  niitbestinimend 
und  der  Typus  der  englischen  Fruchtwechselwirthsehall.  der  sog, 
..Norfolk er  Fruchtwechsel'*,  weist  folgendes  Schema  auf: 
1.  Hüben,  2.  (ierste  uu<l  Hafer,  '>.  Klee.  4.  Weizen.  Thaer  und 
nach  ihm  Schwerz  haben  das  \  eniienst.  auf  die  liedeutunir  der 
Fruchtweehselwirtlisciiart  mit  besonderer  Dringlirlikt^il  liinLicwiesen 
und  ihr*>  /.unehmende  Einbürguug  iu  Deutschland  herbeigofühit 
zu  haben 

Die  Vorzüge  eines  solchen  Betriebssystems,  welches  niemals 
Halmfrüchte  unmittelbar  aufeinander  folgen,  sondern  diese  mit 
anderen  (Gewachsen,  der  sog.  Blattt'rucbt,  wechseln  lässt  treten, 
abgesehen  von  der  besseren  Ausnutzung  der  Bodenkraft,  noch 

Kiiu>  in  Hohonlirim  ciii'Tft'iilirtc  iiiul  unter  ili-m  Namea  Hohi>  n  Ii  c  i  mc  r 
Fruchtwechsel  bekannte  Rotation,  wrlchc  din  Fehler  des  Norfolker  Frucht« (>r}i«»>U 
allsahSdfifrer  Aufeinanderlolire  des  Klees  gliieklieh  vemicidot,  zeigte  urspruufilich 
f<di;(<n(les  Sehoma :  1 )  I{rnche,  2)  Kaps,  3)  Winterfcctreide,  4)  Woirselfirachte,  5)  Summer- 
K^rrvide,  0)  Kloo,  1}  Winter^trcide. 

3* 
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darin  hervor,  dass  die  Blattfrüchte  eine  bodenbesckattende  und 
dadurch  unkrautsäubernde  Wirkung  äussern;  dass  die  meist  tief 
wunelnden  Blattfrüchte  die  physikalische  Beschaffenheit  des  Bodtnis 
yerbessern  und  ihn  in  einem  für  die  Halnifnit  hte  günstigeren  Zu- 
stand zuifleklassen ;  dass  die  Arbeiten  sich  gleichmässigcr  im  Jahr 
▼ertheilen  und  der  atArkere  Anbau  von  Futterpflanzen  die  H^lfamg 
Ten  mehr  und  von  besser  genähitem  Vieh  ermOgUehtf  dadurch 
aber  nicht  allein  die  Bente  aus  dem  Stall  steigert,  sondern  auch 
die  Dtlngerproduction  gOnstig  beeinflusst  Beehnet  man  hienu  die 
grossere  Unabhftngigksit  von  natflrlichen  Graslftndernen  und  die 
durch  die  Mannichfaltigkeit  der  Erzeugnisse  bedingte  hOhw  Gleich-^ 
mässigkeit  der  Ernten,  so  erklftrt  sich,  dass  dieses  Betriebssystem 
nicht  bloss  bei  den  ausgesprochenen  Felderwirthschaften,  sondern 
auch  innerhalb  der  Felderrotationen  der  Feldgraswirthschaften  sich 
wachsende  Geltung  verschafft  hat 

Im  Yeigleich  mit  der  reinen  Dreifeldenrirthschaft  weist  die 
Fruchtweehselwirthschaft  eine  Einengimg  des  für  den  Fruchtbau 
bestimmten  Ackerlandes  auf;  aber  diese  Einengung  ist  doch  nur 
eine  scheinbare.  Denn  die  Dreifelderwirthschaft  mit  reiner  Brache 
luMlarf  aussredehnter  Weideflächen  zur  Eniüluung  des  Viehes  und 
man  j.iiiiiiit  «Icssliall»  an.  dass  hei  ihr  höchstens  30  Proc.  der  ganzen 
Feldmark  zum  Anbau  mit  KönierfrOchten  übrig  bleibt,  wogegen 
die  Fruchtwechsel wirtlischalt  mit  Stall fütteruug  des  Viehes  diesem 
Anbau  leicht  50 — fiO  Proc.  widmen  kann:  hierzu  kommt  »ier  durch 
die  ratiouellüre  Friahtiolge,  die  sorgtältiucrc  Bestellung  und  rcidi- 
licher«^  Dflnirunü'  unirl^*i<'h  liöhere  Rohertrau  dt^r  WirtliscIiaftssYstouie 
der  Ictztlx'/A'ichiK'tcii  Art.  D»'r  für  jedes  Land  so  wichtiLii'  K"'»riier- 
bau  braucht  «lahcr  beim  Fortschreiten  zu  diesem  Betriebssystem 
keineswegs  N  »tb  zu  lebb  n.  Freilich  stellt  dasselbe  besonders 
starko  AntordcniiiL'en  •  an  den  Wirthschafter,  seine  Umsicht  und 
Intelligenz;  denn  nicht  jede  Fruchtfolge  past^t  unter  allen  Verhält- 
nissen und  nur  eine  Individualisirung  des  VVirthschaftsbt?triebes, 
die  mit  den  gegebenen  Boden-  und  allgemeinen  Wirthschafla- 
verhältnissen  rechnet,  wird  mit  ihr  nachhaltige  Erfolge  erzielen. 
Rechnet  msin  hior/n  die,  grosse  Kapitalien  erfordernde  Intensität 
des  Betriebes,  bei  dem  die  Brache  ganz  ausgeschlossen,  oder  auf 
einen  kleinen  Bruchtluil  des  öesammtgutes  eingeengt,  ein  be- 
deutender Aufwand  an  Maschinen-  wir  Handarbeit  erforderlich  ist, 
Zukäufe  an  kfinsüichen  Dünger-  und  Futtermitteln  in  der  Begel 
nicht  zu  entbehren  sind,  so  erklftrt  sich  leicht,  dass  nur  da,  wo 
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ein  Stand  hervorragend  tüchtiger  und  kapitalkräftiger  Landwiiilie 
sich  herangebildet  hat  (Theile  der  Rheinebene,  Mitteldeutschland, 
Belgien,  stldliches  England,  einzelne  Theile  ?on  Norditalien),  dieses 
Betriebssystem  breiten  Boden  gewinnen  kann,  w&hrend  in  Gegenden 
mit  vorherrschend  bäuerlichem  Besitz  die  leichter  zu  flbersehenden 
und  zu  leitenden  Betriebssysteme  der  verbesserten  Breifelderwirth- 
Schäften  sich  zu  behaupten  pflegen,  obwohl  Ausnahmen  natOrlich 
auch  hier  vorkommen^). 

Ihren  Höh(  puukt  findet  die  vorbesprochene  Entwicklung  der 
Betriebssysteme  in  den  sog.  freien  Wirthschaften  (Specu- 
lativsystemen),  in  denen  man  sich  von  den  strengen  Regeln  in 
Bezug  auf  Fruchtfolge  frei  macht  und  bei  mehr  gartenartigem 
Betrieb  und  Spatencultur  jeweils  den  nach  Absatz-  und  Preis- 
verhältnissen gerade  lohnendsten  Culturen  sich  zuwendet,  eine 
Betriebsweise,  wie  sie  bei  den  kleinbäuerlichen  Wirthsciiatten  in 
Süddeutschland,  namentlich  in  den  Gegenden  des  Handelsgewächs- 
baues und  bei  ähnlichen  Besitzverhältnissen  in  Belsrien.  Italien, 
Frankreich,  femer  in  China  anzutreffen  ist.  In  gi'össeren  viiits- 
betrieben  hat  di»'  fn«ie  Wirthschaft  dagegen  wohl  nur  ausnahms- 
weise Eingang  gefunden,  niclit  bloss  wegen  der  ungewöhnlichen 
Anforden iimvn  .,an  die  Sachkenntniss.  ürtheils kraft,  Energie  und 
denKapitall)esitz  des  Wirthschaftsleiters  und  Untern ehiners'\  sondern 
auch,  weil  der  Umfang  und  die  Complicirtheit  grösserer  Betriebe 
eine  feststehende  Organisation  r&thlicher  erscheinen  lassen,  (von 
der  Goltz.)') 

S  9.  Würdigung  der  verschiedenen  Betriebssysteme. 

Es  bedarf  nacli  den  vorau'>L''eeanfr«'n*'n  Erörtenutgeii  eines 
liesonderen  Hinweises  nicht,  dass  keinem  der  versciiiedeneii  lic- 
triebssystemp  die  Eigenschaft,  absoluter  VorzOgHchkeit  innewoimt 
und  daher  die  unbedingte  Empfehhmg  des  einen  oder  anderen 
nicht  in  Frage  kommen  kann;  dass  vielmehr  die  Entscheidung 
für  und  wider  ebensowohl  von  dem  Stande  der  allgemeinen 
volkswirthschaftlicheu  Entwicklung  wie  von  den  natürlichen  und 

*)  „Olme  die  Hilfsmitt«!,  wt  U  lif  das  moderne  wirthschaftliche  Lebeu  durch 
zuverlässige  Arbeiter,  gäustigen  Markt,  lebhaften  Verkehr  imd  au^metiseue  l'ro- 
dnctioiitweiae  gewfthrt,  ist  «U«  Bfadenktm^  in  das  Sjrftom  der  Wechaelwiiihsehaft 
0in  Fehlgriff  (Settcgast,  a.  a.  O.,  II.  Bd.  S.  107". 

^)  B«nspiele  solclier  freier,  nicht  selten  mit  tcchiii!?rh<>n  Neben  pro  werben  TOT- 
buudeuer  Wirthscliatttiüysteiue  bei  Düukelberg,  a.  a.  O.,  Ii.  Theil,  ^  109. 
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winhächattlicben  Standortsbeilingiingea  der  imndiriitbdchaftliehen 
Erzeuüiincr  abhäncricr  zu  machen  ist. 

im  A!lir»»meint»n  ist  nv.r  An-^  tmbestreiibar.  dmaa  die  Gegenwart 
mit  besonderer  Drio^Liehkeit  aut  die  £mbllrgenuig  vollkommenerer 
BetrieliMjsteiiie  an  Stelle  der  älteren  und  einfacheren  hindrängt; 
und  wenn  nun  nicht  geleugnet  werden  kann,  dass  die  landwiith- 
flchafttreibende  Bevölkerung^  im  Grossen  und  Ganzen  bemfiht  sich 
zeigt,  ihren  landwirthschafilichen  Betrieb  mit  den  schwieriger 
gewordenen  Terfaftltnissen  in  Einklang  zu  setzen«  d.  h.  im  ge- 
gebenen Fall  je  nachdem  den  Process  des  Benterückganges  durch 
intensiTeren  Anbau  hochwerthiger  Frflchte  oder  durch  Steigerung 
des  Bodenertrages  Oberhaupt  zum  Stillstand  zu  bringen;  so  ist 
doch  ebenso  richtig,  dass  di^se  Umbildung  der  fiberkonunenen 
Wirthschaftsfonnen  nur  langsam  und  s^^egendenweise  noch  gar  nicht 
sich  Tollzieht  und  dass  der  Widerspnich,  in  dem  sich  weithin  die 
technische  Betriebsorgaoisation  zu  den  allgemeinen  Forderungen 
des  Verkehrs*  und  Wirthschaflslebens  noch  immer  befindet,  wie 
zu  allen  Zeiten  so  auch  in  der  Gegenwart  eine  wesentliche  Ursache 
der  drückenden  Lage  vieler  Inhaber  lainiwirthschaltlicher  Betriebe 
bildet,  l'nd  es  gehört  mit  zu  <ltMi  bedeutungsvollsten  Aufgaben 
der  Laml\\  ii1lischatl»poütik.  gera«!»:  am.li  auf  die  lioseitigung  solchen 
Wi<lprsj.ruths  mit  den  ihr  zu  Gebute  stehenden  Mitteln  kräftig 
hinzu«  ii  k»^n. 

Erfordert ,  wie  aus  den  früheren  Betrachtungen  erhellt,  bei 
fortschreitender  Volkswirthschafl .  /unehniender  Volkszahl  und 
steigenden  Bodenpreisen  der  6etriel>  höhere  Arbeits*  und  Kapital- 
aufwendungen ziun  Zweck  der  thuulichsten  Steigeniug  der  £oh- 
und  Reinerträgnisse,  so  müssen,  je  mehr  die  Wirkungen  jener 
allgemeinen  Aenderungen  im  Wirthschaftsleben  sich  geltend  machen, 
diejenigen  Betriebssysteme  unvortheiUiafter  erscheinen «  die  ihrer 
Natur  nach  zu  den  extensiven  gehören,  d.  h.  die  ungeregelte  Weide- 
und  Graswirthschaft  (einschliesslich  der  Brennwirthschaften)  und  die 
einfache  Dreifelderwirthschaft;  und  jene  Betriebssysteme  an  Be- 
deutung gewinnen,  die  als  mehr  oder  minder  intensive  sich  dar- 
stellen, wie  die  geregelte  Feldgraswirthschaft,  die  Fruchtwechsel- 
wirthschaft  und  die  Terbesserten  Systeme  der  Dreifelderwirthschaft 

Roscher  <a.  a.  O.,  ^  33)  venuisc-haulicht  die  relative  Berechtigung  der  ver- 
Hchiedeiieii  Wirthschaftssystenie  einer-,  die  Vnrtheilhaftipkeit  des  lebergnugs  zn  t 
hiteiudvereji  Betriebswüiüeu  auderseiu  recht  gut  durch  ein  ücheoiatisches  Bild  über 
die  Roh-  und  BdnertrSgnisie  des  Getreidebaiiefl  in  4  auf  Tenchiedeo«  Wetoe  bewbth- 
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iNstuifiaiaii  Gutem  giaioher  GröM«  und  BodeabeicbaSenheit ,  das  mit  dalgott 
AndMungen  in  den  ZftUttumgnben  Mich  hier  Platz  linden  möge,  wobei  so  l»em»rlcen 

ist,  dass  in  der  Tabelle  einer  jeweiligen  Stei^rung  der  Getreidepreise  um  das 
Doppelte  eine  solche  der  Erzeugungskosten  um  das  Eiunndhalbfac-hc  <r<>p:(<nübrr> 
Ifeütellt  ist,  welches  Zahlenverbältniss  mau  mit  Koseher  als  im  Allgemeiueii  /.uiietleud 
wird  erachten  dflrfea. 


I.    Extuuüi  vste  \\  j  r  i  Ii  ;•.  c  Ii  a  1 1 : 


Getreidfipreis 

lOll 

Sobertrag 

Erlte 

Bein- 

in  Oetnide 

kosten 

betri^eA: 

(Hr. 

M. 

Af, 

1  M. 

400 

400 

2U0 

20Ü 

2  M. 

400 

300 

SOG 

4  M. 

400 

1600 

400 

1150 

8  M. 

400 

aaoo 

2586 

IL  Dr^ifelderwirthscliaft 

1  M-           1200          1200          1200  — 

2  M.  1200  2400  1800  600 
4  M.  1200  4aiO  2700  1900 
8  M.         1900         9600         4060  6660 


HL  Wirfhscha  tt  mittlerer  Intensität. 

1  M.  m)()       -.mo       4000  looo 

2  M.  30U0          6000          6000  — 
4  M.  3000         12000          9000  3000 
8  IL  3000        24000        13500  10600 


lY.  Wirtbscbaft  höchster  Intensität. 

1  M.  7000  TÜUO  12000  —8000 

2  M.  7000  14000  18000  4(M)0 
4  M.  7000  18000  21000  4000 
b  M.  7UUU  Ö6UU)  atiOUO  20000 

Aus  dieflem  BehematifldieB  Bfld  ergieM  sieh: 

Bei  sehr  niederen  Getreidepreisen,  d.  h.  auf  niederen  Stufen 
derVolkswirthschaft  behaupten  die  extensiven,  bei  hohen  Getreide- 
preisen, d.  h.  inmitten  vorgeschrittener  volkswirthschaftliclier  Ver- 
hältnisse, die  intensiven  Systeme  den  Vorrang:;  Irtztcn'  würen 
nach  obigem  liild  bei  einem  Getreidepreise,  der  unter  4  M.  liegt, 
schlechthin  ausgeschlossen,  während  sie  von  Uietier  Grenze  ab  und 
mit  jedt-m  weiteren  Steicfen  derselben,  uiigeaclitet  der  gleichzeitigen 
beträchtlichen  Zunahme  der  Erzeupnineskosten,  wachsende  l{ein- 
erträgnisse  i^oi^enflber  den  extensiven-n  iiliwerfon,  wobei  die  inten- 
sivsten Wirtlisehalten  (iV)  das  ausgessprucheue  Ueberfifewieht  gegen- 
über minder  intensiven  (III)  allerdings  erst  hei  relativ  hohen 
Preisen  erlam^en.  Die  Berechtigung  nicht  um-,  sondern  auch  die 
Nothwendigkeit  der  iiiteusiveu  Betriebsweisen  wächst  in  dem 
Maasse,  in  welchem  die  allgeiueiaen  WirUischaftsunkosten  (Schuld- 
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Zinsen,  Steuorn,  erhöhter  Lebensbedarl')  zunehmende  Bruchtheilo 
des  Betriebsaufwandes  darstellen,  wie  regelmässig  im  Gefolge 
fortschreitender  Entwicklung  der  Fall  ist  Daher  da,  wo  die 
natürlichen  (Boden-  und  Klima-) Verhältnisse  einen  intensiven 
Betrieb  überhaupt  nicht  zulassen  oder  einen  solchen  nach  dem 
jeweiligen  Stand  der  Betriebstechnik  noch  nicht  ermöglichen, 
gleichwohl  aber  die  betreffenden  Wirthschaften  von  dem  Steigen 
jener  allgemeinen  Wirthschaftskosten  mitergiffen  werden,  der  Rein- 
ertrag leicht  auf  ein  Minimum  sinken  und  die  Besitzer  der  be- 
treffenden Güter  in  schwere  Bedrängniss  gerathen  können,  die 
dann,  wie  mancherorts  in  den  rauhen,  gebirgigen  Lagen  Deutsch- 
lands, Oesterreichs  etc.,  in  zahlreichen  Zwangsveräussenmgen  oder 
in  Landbesitzverschleudeningen  an  ausserhalb  der  Landbevölkerung 
Stehende,  die  mit  einer  Verzinsung  des  Gnmdkapitals  nicht  zu 
rechnen  brauchen,  zu  Tage  tritt.  Die  vor  sich  gehenden  Auf- 
forstungen ehemaliger  Höfe  in  den  süddeutschen  Waldgebieten 
nach  deren  üebergang  in  kapitalkräftigere  Hände  (Staat,  Standes- 
herrschaften etc.)  sind  aus  ähnlichen  Ursachen  zu  erklären,  deren 
Beseitigung  zu  den  schwierigsten  Problemen  der  Landwirthschafts- 
politik  der  Gegenwart  gehört  und  noch  am  ehesten  gelingt,  wenn 
der  ungenügende  Ausfall  der  Bodenrente  in  industriellen  Neben- 
beschäftigimgen  eine  Deckung  zu  linden  vermag*). 

Die  mit  dem  Uebergnng  zu  intensiveren  Systemen  verknüpfte  Steigerung 
der  l'rodurtionskoHten  hat  Settegnst  in  folgendem  Schema  zu  verdeutlichen 
gesucht,  wobei  die  angegebenen  Zahlenwerthe  selbstredend  nur  annähenide  Richtig- 
keit beanspruchen  dürfen*).  Es  entfallen  danach  auf  deu  Neumorgen  ('/i  Hektar) 
an  Arbeits-  und  Kapitalaufwand  für  die 

M. 

il)  ungeschmälerte  Weide-  und  Graswirth- 
schaAen  in  ursprünglicher  Form     .    .  1 —  3 

2)  wilde  Feldgraswirthschaiten    ....  6 —  12 
3)  Könierwirtljschaften  (einfache  und  ver-  | 
besserte  Dreifelderwirthschaft)     .    .    .  >  lö —  36 

...  1 


Inteusitätsgrad        |^      Geregelte  Feldgraswirthschaft 


Intensiver  Betrieb 


I  5)  Fruchtwechselwirthschai 
y  6)  Industrie-  (freie)  Wirths 


aft   40^  90 

Schaft  .  .  . 100-  lao 


§10.   Die  Betriebs-Systeme  unter  dem  Gesichtspunkt 

der  Statik»). 

Der  Landwirthscliaftsbetrieb  kann  nachhaltig  nur  dann  auf  be- 
friedigende Rohorträgnisse  rechnen,  wenn  dem  Boden  die  mit  der 

Vgl.  bad.  landw.  Erhebungen,  »d.  IV,  S.  42  ff.  und  58  ff. 
•)  Settegast,  a.  a.  ().,  Bd.  11.,  S.  14Ö. 

')  Vgl.  zu  diesem  Abscluiitt  ausser  der  bereits  angeführten  Literatur  noch 
weiter:  J.  Liebig,  Die  Chemie  in  ihrer  Anwendung  auf  Agricultur  und  Physio- 
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Kmt**  »Tit IM  !iini >  non  Nährstoffe  in  der  Fonn  der  Düniiuiiir  wiedor 
zuiji  tiiliiL  werden.  Und  zwar  l^ommen  liierbei  sowohl  die  luft- 
i'o  riniiicn  Jiestandtheile.  welche  au  dem  Aufbau  der  Ftlanzün  niit- 
wirkeu.  wie  die  min  erulise  h  en  Bestandtheile,  allerdinirs  in  sehr 
unterschiedlicher  Weise,  in  Betracht  Von  jenen  steht  nämlich 
nur  die  Kohlensäure  in  Folge  des  natürlichen  Kreislaufs,  der  im 
Leben  der  organisclien  Welt  sich  vollzieht,  in  der  Atmosphäre  in 
nnerschöpfUoher  Weise  zur  Verfügung;  wogegen  die  Stickstoff  haltigen 
Nährstoffe  nur  von  bestimmten  Pflanzenarten  (Leguminosen)  unmittel- 
bar der  Atmosphäre  entnommen  werden  können  (Stickstoff Sammler), 
?ott  den  meisten  aber  (Stickstoffzehrer)  nur  dann,  wenn  dieselben 


lofie,  Bnmmeliw.  1885;  hmn  deMen:  KatnrwIaienHetHiftl.  Briefe  Sber  die  moderne 

Landwirtligrhaft,  18ö0:  fcnit'r:  A.  Mayer.  Dns  I)üii<rerka])ifal  und  der  Itauhbau,  1869; 
Drechsler,  Die  Statik  des  LaudbauK,  IbüUi  Conrad,  Agrartitatist.  Unterbuckungeii 
in  Hildebrand's  Jalirbttchem  für  Nat-Oekon.  etc.,  1B71  itnd  1872;  Arbeiten  In  denen 
die  Liebig*sche  Forderung  des  jedcrzeitigen  vollen  Ersatses  der  in  der 
Kmt«  weggefiUurten  mineralischen  Bestandtheile  auf  das  richtige  Maass  zurückgeführt, 
auch  nicht  ohne  Cimnd  betont  wird,  das»  für  die  Frage  des  Wiederersatzes  und  des 
llmfiangB,  in  <k-ia  er  eintreten  soll,  auch  der  wirthschaftUdM  Galml  mit  xu  ent- 
scheiden habe.    In  «ehr  reichen,  besonders  neu  in  rtiltur  genommenen  l?r>di'ii  fXoid- 
AmeriJca),  ferner  bei  extensiver  Wirthschaftsweise,  kann  eine  „ Kau bnirilisc halt'' 
(im  fliuie  IteUg's)  wirthschafili«di  elM  SSelt  lang  gaos  gewclitfertigt  erscheinen; 
wogegen  unter  den  Verhältnissen,  unter  denen  die  meisten  enroptiisrhen  Staaten 
produdren  (hohe  Kauf-  und  Fachtpreise,  Nothwendigkeit  höchster  Productionssteige- 
rmag^  al»er  in  AllgeneiMn  aneh  ein  Pralsitand  der  laodwirthschaftlichen  Erzeag^ 
uisse.  welcher  dip  .^nfwpndnnfjen  für  stärkere  Düngung  bezahlt  macht),  die  Sfoffcr- 
■atzwirthschaft  die  Hegel  wird  bilden  müssen.   Dass  Liebig  das  Moment  der 
Wiriheehafilielilceit  Mi  der  Frage  dea  DüngersatMi  nieltt  genügend  beaehtete; 
<lar,5  »>r  in  UehiTliiihung  seiner  IHineraltht-otic  (Ifti  vollen  Krsatz  aller  mit  (1er 
Krate  entnommeueu  mineralischen  Stoffe  gefordert  hat,  wo  doch  nach  u&ierer 
jetzigen  bwiBwa  Kemitaiia  dem  Geeeta  dea  Stoflfaaaiaee  abhon  dann  Genflge 
geschieht,  wenn  die  im  Boden  in  ungenügender  Menge  oder  in  nicht  aufiiehmbarer  Form 
vorhandenen  Nährstoffe  (vor  Allem  Phosphorsäure,  Kali,  von  luftformigen  Nährstoffen 
der  Stickstoff)  mit  der  Düngung  zurückgegeben  werden;  dasa  die  von  ihm  nicht 
forhemuehendo  Möglichkeit  der  Herstellung  kttnatlicher  Dfingemittel  seine  For- 
deniii«r  der  unbedin^^'^ten  Znrückführung  der  menschlichen  AnHwnrfstnfTe  mif  die 
Ackerböden  hente  ai.s  uunder  wichtig  erscheinen  lässt,  obwohl  NiemauU  diu  lieüuu- 
tung  der  Verwerthung  der  Fäkalstoffe  für  die  Zwecke  der  Laudwirthschaft  leugnen 
wird  fv^rl.  Heyden.  Miillrr  und  v.  Langsdorff,  Die  Vprwerthun;:  der  stridii- 
Kcfaen  Fäkalien,  18HÖ,  und  die  späteren  AocfUhnmgen  im  Kap.  IX);  dass  endlich 
LIeliig  XU  gewagten  Schlnjurfblgernngen  betrelRi  des  Niedergangs  einselner  Staats- 
we-.en  als  Foltren  des  „RaiiTiljaus"  sieh  vnrleifen  liess        kann   selbsfredrnd  dem 
Verdienste  dieses  grossen  Uelehrtcn  in  keiner  Weise  Abbruch  tliuu;  das  für  die 
Fteiestwiddrag  der  LandwirthMbaft  ao  bedentangsvoUe,  tpAter  (Kap.  XI)  an  erSr- 
temde  landwirthschaftlielie  Ver suchswesen  ist  recht  ci^^entlic  Ii  eiiu  Fniilit 
der  Liebig' scheu  Arbeiten.  -  -  Mit  dem  Utastand,  daaa  der  durch  aussaugende  Wirth- 
sdhaftaweiae  hemntergekonunene  Boden  schon  durch  Yerwitterungsprocesse,  jeden* 
falls  aber  durch  künstliche  Zufuhr  von  düngendem  Stoff  für  den  Ackerbau  wieder 
voU  ttotabar  werden  kann,  hängt  es  susammen,  dass  gemeinhin  die  Staaten  mit 
Recht  davon  absehen,  besondere  Schotanaassregeln  repres.siven  (Miarakters  ^'egen 
Raubbau  ku  ergreifen;  anders  fireilich,  wenn  die  Hodensubstanx  selber  bedroht 
Jat,  tri«  bei  gewiiMD  Fomtn  dar  Brand-  oder  WeidawirUiachaft,  a.  oben  a  27. 
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ihnen  in  gelf^ster  Form  im  Bo<l»m  selbst  (Ammoniak  und  Salpeter- 
säure) zuget'ülirt  werden,  sei  rs  in  der  Form  der  Verwesung  oder 
Veil'aulung  organischer  Substanz  (^dcr  durch  Zuführung  besonderer 
stickstofflialtiger  Vorbiudung<Mi.  Von  den  inineral  i  seh  on  Nähr- 
stoffen sinil  niaiifh»'.  wie  Kalk.  Schwefelsäure,  Kieselsaure.  Thon, 
Eisen  etc.  meist  überreiclilicli  im  itoden  vorhanden  un<l  eines  Hrsatze<< 
dieser  Stotl'e  l)e(i;!rt'  »'s  (hilier  in  der  Kegel  nicht;  wohl  alier  ist  ein 
solcher  betretls  jener  geboten,  die  in  verhaituissmässig  geringen 
Mengen  sieh  vorfinden,  wie  namentlich  Phosphorsäure  und  tür  ge- 
wisse Böden  auch  Kali.  Nun  müssen  aber  nach  dem  jetzigen  Stand 
des  Wisseas  alle  zum  Aufbau  der  JPÜansen  notbwendigen  luft- 
fönnigen  und  mineralischen  Substanzen  in  ausreichendem  Maasse 
zur  Verfolgung  stehen,  wenn  die  Pflanzen  normal  sich  entwickeln 
sollen,  während  die  Böden  ihre  Leistung  versagen,  wenn  auch 
nur  einer  der  Pflanzennährstoffe  nicht  oder  in  unzureichender 
Menge  vorhanden  ist  Man  hat  dies  auch  so  ausgedrflckt,  dass 
die  Production  von  Pflanzenmasse  im  gegebenen  Falle  nach  der 
Menge  des  in  relatiT  geringster  Quantität  im  Boden 
enthaltenen  Nährstoffs  sich  richtet  und  ein  noch  so  grosser 
Ueberschuss  von  anderen  Nährstoffen  bedeutungslos  ist,  da  die 
Pflanze  für  denselben  keine  Verwendung  hat  (Gesetz  des  Mini- 
mums). 

Die  Erhaltung  des  Gleichgewichts  im  Boden  (der  Boden- 
statik) zwischen  der  Entnahme  Ton  Bodennährstoffen  durch 
die  Jahresemten  und  dem  Wiederersatz  dieser  Stoffe  durch  regel- 
mässige Düngung  bildet  daher  ein  wichtiges  Gesetz  des  Landbaues; 

und  die  Thatsache  des  Rtickgangs  der  Ernten  auf  längere  Zeit 
in  Cultur  genommenen  Böden  ist  eine  so  auffällige  ilrsclieinung,  dass 
die  Erörterung  der  Mittel,  die  ursprüngliche  Fruchtbarkeit  zu  er- 
halten, überall,  wo  einigeruiaassen  intensiver  Landbau  lietrieiH»n 
wurde,  schon  frühzeitig  (auch  im  Alterthum)  den  (leuenstaiid  be- 
son<lers  eiimehender  Betrachtungen  und  daraus  abgeleiteter  Regeln 
gebildet  iiat.  Die  erhöhte  Autinerksanikeit,  welche  seit  dem 
17.  Jahrhundert  in  Europa  dem  Landbau  /uupwendet  wurde,  zeitigte 
von  tla  ab  eine  reiche  Literatur  uerade  übi-r  dieseu  (rogenstaiul. 
die  man  in  ihrer  zeitlichen  Aufeinanderfolue  in  iliejenige  der  Hans- 
väter (17.  rTahrbundert).  der  Experimeiitai-Uekononien  (zweite  Hälfte 
des  18.  Jahrhunderts)  und  der  Kationellen  (Anfang  des  19.  Jahr- 
hunderts) zerlegen  kann  und  deren  ältere  Vertreter,  wenn  sie  auch 
im  Einzelnen  auf  Urund  sorgfältiger  Beobachtungen  brauchbare 
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Fiiiucrzoiirn  crabon ,  doch  im  Wesentlichen  flbor  das  Wissen  der 
..Alten**  nicht  lüiiaiiskamen,  theilweise  sogar,  wi«  nampntlich  in 
den  Schritten  der  ..Hausväter",  in  scholastischem  Mysticismus  sich 
verloren,  weil  eben  die  Kenntniss  der  chemischem  Vorgänge  im 
Boden  und  der  Gesetze  der  Planzenernähnmg,  über  die  man  sich 
in  den  aberteuerliclisten  Vorstellungen  bewegte,  mangelte Selbst 
der  geistvolle  Vertreter  der  Schule  der  „Kationellen'N  A.  Thaer, 
der  Begründer  der  modernen  Landwirthschaftswissonschafl,  bewegte* 
sich,  wenn  er  auch  die  Wahrheit  ahnte,  noch  in  dem  folgenschweren 
Irrthum,  dass  die  Pilanzon  nur  organische  Beatandtheile  (HumuB, 
Moder)  in  sich  aufounehmen  vemügen  (U  u  m  u  8 1  h  e  o  r  i  e)  und  daae 
die  unoigaiiiaehen  Bestandtbeile  nur  mittelbar  (duioh  Belebung  der 
Humnsthfttigkeit)  die  PflanxenTegetation  befördern.  Eine  klare 
Erkenntnisa  der  Yofgftnge  der  Pflanzenemihmng  konnte  erol  mü 
den  in  diesem  Jahrhundert  bahnbrechenden  Entdeckungen  im  Gebiet 
der  Chemie  erlangt  werden,  nnd  es  ist  das  bleibende  grosse  Ver- 
diensi  Ton  J.  Liebig,  durch  seine,  von  Hftnnem  wie  K.  Sprengel 
allerdings  Torbereitete  Mineraltheorie  die  Oesetse  des  Land- 
baus auf  eine  unerschUtterlich  feste,  weil  wissenschaftliche  Grund- 
lage gestellt  zu  haben.  Die  ftltere  Lehre,  dass  es  bodenbereichemde 
und  bodenangreifende  Gewächse  gebe  und  dass  desshalb  schon 
eine  „lationeUe**  Fruchtfolge  genüge,  die  Staük  im  Boden  herau- 
atellen,  erwies  sich  nunmehr  als  ebenso  irrig  wie  die  einseitige 
üeberschätzung  des  thierischen  Düngers.  Und  man  weiss  jetzt, 
dass  keine  Fruchtfolge  und  kein  Betriebssystem,  welches  Früchte 
oder  Milch  oder  Fleisch  aus  der  Wirth^cliatt  ausführt,  die  Boden- 
veraiiuuug  an  b(*stiiuiuteu,  schwach  vertretenen  mineralischen  Be- 
sundtlieilen  authalten  kann,  dass  diese  letzteren  also  in  gewissem 
Sinn  „ein  unantastbareb  Kapital  sind,  das  der  Landwirtli  <ilin«' 
(it'lalirdung  der  Ertragsföhigkeit  <ler  (InuiUstücke  nicht  mnultTji 
darf"  (Settcgast);  wobei  freilich  der  Anspnirh.  den  die  riu/t  lnon 
CulturpHanzen  zu  ihrem  (ledeihen  an  das  \'<>vliaiidensein  liestmimtor 
Mineralbestaiidtheilo  stellen,  je  naeli  iiu'er  (jattuiig  ein  tiein  ver- 
sehitMlener  int:  manche,  wie  die  klrcartiiren  (rewächse,  ertnrdern 
vor  allem  Kalk,  Getreide-  und  (IrasarU-n  riioplKU-sänre,  Kartutleln, 
Tabak.  Kühen  das  Kali.  Da.  wie  «dien  bcnu-rkt,  die  HOden  im  * 
Allgemeineu  mit  riiophorsäure  sehr  reicUlicü  nicht  am^gestattet 


Tgt  Uer&bttr  die  DarsieUnng  bei  Fr  aas,  GMcUehte  der  Laadban*  und 
fontwiiieaMhafl,  HttadMi»  lOBb, 
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sind  und  das  Kali  in  manchen  l^ödcn  pbonfalls  schwach,  in  anderen 
in  einer  niclit  nnmitt('ll»ar  aiifiu  liiiiltanMi  Form  vertreten  ist,  öo  ist 
die  Gefahr,  dass  bei  einer  andauci  iidcn  Entnahme  dieser  Stoffe 
mit  den  Jahresernten  der  Boden  allmaiiiich  an  ihnen  verarme, 
überall  nahe  «jerückt.  Diese  Gefahr  ist  nur  da  aust^eschlossen  oder 
doch  sehr  gemindert,  wo  ein  Verkauf  von  Früchten  und  eine  Fiit- 
Susserung  von  Aschenbestandtheilen  nicht  oder  nur  wenig  stattüudet, 
wie  in  den  Weide-  und  Graswirthschaften,  oder  wo,  wie  in  den  gart^n- 
artig  betriebenen  Kleinwirthschaften  die  Sanunluns^  der  thierischen 
und  menschlichen  Auswurfstoffe  zu Dflngimgsz wecken  in  sorgfältigster 
Weise  geschieht;  sie  ist  am  grössten,  wo  regelmflssig  der  Haupt- 
bestandtheil  der  Ernte  zum  Verkauf  gelangt,  soweit  nicht  eine 
Umwandlung  der  Erzeugnisse  in  eine  Form,  welche  die  Aschen- 
bestandtheile  dem  Boden  erhftlt,  stattgefunden  hat«  wie  etwa  bei 
der  Umwandlung  von  Kartoffeln  in  Spiritus,  der  Zuckerrtben  in 
Zucker  und  die  betreffende  FabrikationsrAckstände  im  W^e  der 
Terflltterung  an  die  Thiere  dem  Boden  wieder  zugeführt  werden. 
Auch  kann  da,  wo  eine  Wirthschaft  Ober  namhafte  Wiesengrflnde 
verfügt,  die  Verarmung  der  dem  Fnichtanbau  gewidmeten  Acker- 
felder zwar  aufgebalten,  niemals  aber  das  statische  Gleichgewicht 
der  Gesammtwirthschaftsfläohe  selbst  behauptet  werden,  da,  wie 
Settegast  zutreffend  hervorhebt,  ein  Haushalt  dadiu'ch  nicht  be- 
reichert wird,  dass  „man  die  Vorräthe  aus  Kellern  und  Kammern 
zusammenschleppt,  um  sie  in  einem  Kanm  aufzuliäufen".  Je  geringer 
der  uutüriiche  Reichtlium  an  Wiesen  nnd  Weide  ist,  je  mehr  die 
Wirthschafteu  auf  die  Altsalzer/.eni^uug  angewies'en  sich  sehen,  um 
so  rascher  muss  daher  die  i^odenverarnuing  /.unehmen,  wenn  dem 
Gesetz  der  stofllichen  Wiedererstattung  volle  Kücksicht  nicht  ge- 
tragen wird. 

Eine  Tnittlore  Ernte  anf  dem  Hektar  enthält  an  Kohtonstoff  beiläufig  2400  kg 

und  von  aiitlereu  Stoffen,  nämlich: 


Phosphor» 

Pflansenart 

Stickstoff 

säure 

Kali 

kg 

Ualmlrüclite    *   .  . 

6U 

ao 

ÖO 

75 

ao 

110 

Zuckerrüben    .    .  * 

76 

35 

150 

Fatterrübeu     .    .  . 

110 

40 

2Ö0 

ao. 

60 

200 

60 

125 

20 

90 

ISO 

40 

125 

60 

160 
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Pbosphor- 

Pflanxenart         btickät^tf      säure  Kali 

kg  kg  kg 

Rapi   100         eo  90 

Tabak   100  SÖ  115 

Wein   40  20  60 

(Nach  dem  Hudboch  der  ges.  Ludidrthschaftt  n  Bd.,  S.  276.) 

Das  folgende  Bild  veranschanlieht  fllr  die  einzeihen  Betriehssysteuie ,  die  mit 
den  Ernten  eifolgende  Entnahme  der  besonder»  wichtigen  Hünoralstoffe,  falls  eine 
DüugntiLT  T'i'r  mit  den  in  der  Wirthsrhaft  selbst  pfewonnenen  Stoffen  statttiiulct. 
wobei  im  aile  Systeme  g:leiches  Klima,  dir  Aubau  (l»'r  gleichen  Pflanzen  und  die 
Art  der  Thierhaltung  zu  Grunde  gelegt  ist.  (Vgl.  W.  Hecke,  Die  Foldsysteme  u. 
die  T?«idc'm'rscliöj)fuugf,  Allgem.  landw.  u.  forHlw.  Zeitung,  Wien  18<J6,  mitgethoilt 
bei  G.  K rafft,  a.  a.  0.,  IV.  Bd.,  S.  133.)  I>ie  Zahlen  habeu  selbstredeud  nur 
vergleicbeweiae  Bedeutung,  zeigen  aber,  dais  mit  der  snnehnenden  Inteneittt  dee 
Betriebs  snch  die  Srechttpfting  an  niaeraliBchen  BodennilintoffBii  steigt. 
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H.  Alle  Koppchvirthsrhaft  . 

44  :  :V) 

14.H 

17..') 

42.3 

2,27 

1.21 

3,(57 

4.  Verbi'sserU'  dn. 

43  :  -ü 

IH.H 

;■)<;.:) 

2,(;5 

(),;h) 

i.H(; 

4,7rj 

b»  Fmcbtirechselwirthschaft  . 

iöO:5Ü 

(  8^,3 

3,12 

1,01 

2,39  i 

0,83 

§  11.  Fortsetzung;  Raub-  und  Stoffersatzwirthschaften. 

Wirthschafton,  welche  dem  Grundsatz  der  stofflichen  Wieder- 
erstattung nicht  gerecht  irerden,  bezeichnet  man  als  Kaubwirth- 
schaften,  im  Gegensatz  zu  den  Stoffersatzwirthschaften; 
in  welcher  Weise  aber  das  jeweilige  Dflngerdeticit  zu  decken  ist« 
Uber  dessen  Grftsse  der  statische  Calcfil  auf  Grund  der  von  der 

» 

Agrieulturchemie  gelieferten  Asehenanalysen  Auskunft  gtebt,  kann 
nur  von  Fall  zu  Fall  entschieden  werden.  Jedenfalls  hat  das  im 
Hinblick  auf  die  in  den  menschlichen  Answurfstoffen  enthaltenen 
Nfthrbestandtheile,  welche  meist  nur  zum  geringsten  Theile  dem 
Boden  wieder  zugeffthrt  werden,  von  Lieb  ig  heraufbeschworene 
Gespenst  der  Bodenverarmungilesshalb  seinen  bedrohlichen  Charakter 
verloren,  weil  in  den  kfinstlichen  mineralischen  Bflngem  (Hilfs- 
dflngeni),  welche  die  Kunst  der  Chemie  in  einer  fttr  die  Pflanzen 
auhiahmefähigen  Form  in  voraussichtlich  unerschöpflicher  Weise  zu 
liefern  vermag  (Phosphat-  und  Ealidtlnger,  auch  künstliche  stick- 


Digitized  by  Google 


46     Ei&leitmitf.  AlMChn.I.  Weaen  tind  Entwickliingsfui?  der  Landwirthsrhsll. 


8totthaiti<^e  Düngemittel)  der  Landwirthschaft  das  Mitt**l  rvr  Her- 
stellung des  statischen  Gleichgewichts  gegeben  ist.  Der  Zukauf. 
von  Kraftfuttennitteln  zur  Veifattenuig  an  die  Thiere,  die  Aus- 
beutung von  Meigellagern,  die  Kutzbamachung  der  mineralischen 
Bestandtheile  des  Wassers  bei  der  Wiesencultur  etc.  wirkt  in 
gleicher  Richtung.  Der  Qefahr  eines  St  i  c  k  s  t  o  ff  deficite  im  Boden 
kann,  wegen  der  Möglichkeit  der  Bindung  des  atmosphärischen 
Stickstoffs  durch  die  Leguminosen,  durch  entsprechende  Frucbt- 
folgen,  wobei  in  den  Wurzelrackständen  und  durch  die  sog.  GrUn- 
dfingung  der  Boden  immer  neu  mit  Stickstoff  bereichert  wird, 
selbst  ohne  Zuhilfenahme  kfinstlieher  Beidflnger  begegnet  werden. 

Anni«M'kuu^'.  1  In  btioen  Lahn  -  Pliosphatcu  und  Kaiaitla(j:erti  besitzt 
Üentseliland  t-iue  Diinp^rquelle  von  angchät/J).ireni  Werth.  Der  Kein itrerbrauch  im 
Deutschen  KeicU  hat  sich  von  1882  von  i^M'lHn  Dopjii  li  tMitnrrn  ntif  "iJMill.  Doppcl- 
ceotner  hi»  1891  geüteigürt;  luid  der  GesammtvbrbraucU  vuu  diesem  wichtigen  Dünge- 
mittel in  diesen  10  Jahren  belKnft  sich  auf  10  Mill.,  im  Aniiland  «of  12,5  MUl.  Doppel- 
crntTirr.  'V<^|.  ^lärkcr.  Die  K.ibdiinjrunj;  in  jhmii  'Wn'th  für  die  Erluihuiijj^  und 
Verbilligiing  der  Uudw.  i'ruductiuu,  lt^2,  welche  Schritt  dem  Uut8be«iUer  ü  c  h  u  1 7  - 
Lnpitx,  der  f&r  die  Bedeutnnff  der  KiUdflnping  xnerst  babnbrechend  vorKinp, 
(jewidmet  isf.i  Die  inländische  Er/.eii>rnnjr  von  T  h  om  asphos  pli  u  t  in  eh  1  wird  tiir 
1881)  auf  (j.ö  Mill.  ('entner  augefreben.  die  vom  Ausbuid  eingeführte  Menge  auf 
8—  900(K)()  Centuer,  woxu  noch  rund  1  3Iill.  KohschlH(*ke  tritt.  Neuesten«  berechnet 
Wagner  den  Bedarf  der  lii  iii>(  hen  Landwirthschaft  au  Thomasschlacke  auf  10  MilL 
('entner.  rbn  von  Supc^rphosphat  auf  !2  Mül,  ' '«•ntner.  Das  TliomasDu';'.  wini  ins- 
besondere tiir  die  kalkarmen  8andbiMien,  die  kalkarmen  Moorboden,  die  auuioorigen 
Böden,  die  humuireicben  kalkarmen  Wiesenbiiden  mit  bestem  Erfolge  angewendet. 

2)  Nach  neuerlichen  Arbeiten  von  Frank  md  Hell  riegel  ist  die  Annahme  be- 

rechtigt,  (];\-;^  dir-  Hindmi'r  dfs  :itrnri«phiiriseheu  Stickst(1fT^  iliinli  Vi  nnitteluu'^''  •■ims 
Pilzeii  ulurch  .Symbiose)  erfolge  und  i\i\s&  mau  daher  in  legumiuu&cuialiigtsu  liödeu  oder 
in  solchen,  die  durch  Beigabe  von  .,lmpferde*  in  diesen  Zustand  versetst  worden  sind,  die 
.Stickstoff  bereicherung  der  Ackerkrume  ohne  künstliche  Düngemittel  in  <t<  i  Haud  hat, 
«in  Forschungüergebniäs  folgenschweniter  Bedeutung,  das  in  dem  VV  irthsohaft«8jr«teni 
von  Schnix-Lnpitx  (Landw.  Jahrb.,  10.  Bd.,  S.  777)  seine  praktische  Erprobung  und  in 
einer  Heihe  von  grösseren  Wirtlischaften  verständnissvolle  Nachahmung  gefunden 
hat.  Mittelst  der  Einpfiiitrim^:  der  grünen  l'flanzenmasse  des  Leguminosenwuchses 
kann  man  also  den  Stalliia>t  gcwissennaas-sen  direct  auf  dem  Felde  erzeugeu, 
wobei  luich  dem  Ge«;et/.  des  Minimums  (siehe  oben  s.  42i  die  Kegel  /.n  beobachten 
s<'iu  wird,  den  zur  (Jrüudüngung  anL'chantcii  Stickstoffsammlcni  dir  miiiernbscb«>u 
Nährstoffe  1 1'hosplior.siiure,  Kali',  auf  kHlkamien  Buden  auch  Kalk  im  reichbciisteu 
MaaRSß  Kur  Verfügung  zu  stellmi,  d.  h.  „sie  gewisserraaaseen  mit  allen  Nährstoffen 
mit  Ausnahme  des  Stick^fnffs  y.w  uberfiittfrri ,  \v«Mlnrch  sie  stic  k  st  off  h  n  ii  i  g 
gemacht  und  veraula^sst  werden,  den  atmüsphiirischeu  Stickütoff  möglichst  bis  zu 
der  unter  den  obwaltenden  Verhältnissen  überhaupt  erreichbaren  Orense  aus- 
•/urb  Jnn  ii.  I  iiior  KalipliLspluitdüngung  von  ca.  40  M.  pro  ha  kaun  man  atif 

armen  .Saudbuden  ca.  50  üO  kg  Stickstoff  aus  dem  atmottphimschen  Magaxin 
herbeiholen,  welche  etwa  60 H.  an  Werth  reprnientircn  und  in  Wahrheit  nahezu 
kostenlos  beschafft  sind,  weil  das  zu  ihrer  (Jewiimung  aufgewiiiulic  Kali 
und  die  Phosphorsanre  zum  allergrösstcu  Tlu  il  noch  bei  der  uachfolfri  iid« n  Halm- 
Irncht  xur  Wirkung  gelangen."  (v.  Thümcn  in  Fiihlings  Landw.  Ztiiuiig,  1891, 
Nr.  24.)  Und  Wagner-Darmstadt  sagt:  .,I>ie  P'.rkenntniss .  dass  der  unerincsslich 
^Tossi-  und  uners«  lir.),nii  h  tiidic  Sri,  k-*..ffvnrrnfb.  d«;r  leicht  dirert  odr'r  iiMlir.it  .illtn 
("ulturpllauzcn  zu<;iui/.lirii  gt  jnat  iit  wi  nlcu  kann,  uud  dass  1' hosp  hur s  a  ure  und 
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Kali  pewiggermaassen  die  Fan^rmn  situ!  für  den  atmosphiirisrben  Stickstoff, 
Phosphoreäure  .und  Kali  die  Nüttel  sind,  welche  uns  das  Stickstoffmagaidii  der 
Luit  und  tbeilwcise  auch  das  Stiekstoffmagaxin  Ae»  Moorboden«  eracbtieraen  — 

diese  Erkeniitniüs  ist  es.  duix-li  welche  die  Fabrikation  des  Siipt'r]»hosphats,  die 
Herstellung  der  Kalisake,  die  rho«pbatproduktion  der  Thomaj»werke  eine  Bedeutung 
grewonnen  haben,  wie  ytit  sie  in  frleichem  Maame  zuvor  Hiebt  kannten.**  Zur 
Ulustrirung  der  Wirkung  rationell  durchgt  tulirter  Urfuidüngung  ist  auf  die  nener- 
lichfn  Versuche  auf  dem  Weilerhof  bei  Daniistadt  /.n  vcrAveisen,  wo  im  .lalire  1890 
auf  dt'u  hii  loO  Vir.  organische  Trockensubstanz  mit  2M  Kilo  Stiek.stotf  und  ein 
mittlerer  Keinertrag  von  70  Ctr.  vom  ha  erzielt  wurden  (Landw.  Presse,  Nr.  25  tob 
181)2^.  ,1"  dfii  Stil  kslDtruiagazincn  der  Luft  haben  wir  eine  Schiitzkniirnipr  rrkannt, 
welche  einen  unberechenbar  grossen  Keichthnm  für  die  Landwinhschaft  birgt 
nnd  aas  wel^dier  mit  vollen  Häuden  m  schöpfen  unsere  An^be  ist. . . .  Und 
eine  ähnliche  Schatzkammer  Ho^'t  in  Acm  Sficlistoff  dfr  Mnnrr.  insbesondere  der 
Niederuugsmoore. . . .  Auch  diese  »itickstoffquelle  lässt  sich  mit  rhosphorsäure  und 
Rsli  dffben  und  reiche  Ertrigruisse  wird  man  da  erxielen,  wo  seitber  sterile 
Fl.'iclicn  das  Land  deckten  un<l  spiirlirlir  Wiidt  n  dcTii  Imni.'-i'rndi'n  Vieh  sich  l»nt«'n". 
(Wagner.)  —  Als  Griindungsptlanzen  kommen  je  nach  der  Art  der  Böden  Lupinen, 
8eradella,  Bandwieke,  gelber  Hopfen-  und  Bockbomklee  in  Betracht. 

8)  Die  Entnahme  von  Stickstoff,  Phosphorsäuro  und  Kali  durch  die  Ernten 
wird  durch  folgende  Zahlenangaben,  entnommen  dem  ^ Handbuch  der  ges.  Land- 
wirthscbaft**,  L  Band,  H.  660  ff.,  venuischanlicht.  Es  ist  enthalten  in  100  Theilen: 

Sttekstoff  Phosphors.  Kali 

bei  ffetreidearten   1,60-  2,20  0.5«   O.IK)  0.28-0,02 

^  Hülsenfrttditen  u.  Kleearten  3,05— ö,6ö  0,78  -1.46  0.8O— 1.35 

„  Rüben                                     —  0,75    1,18  0,85  1,45 

„  Oelgewächsen   2,B1    3,68  135    1,(«)  0.59  1,00 

„  Bebhol»                                  (i  n  0,14  0,41 

„  Trauben                                  0,17  0,14  0,50 

„  Kartoffeln                             034  0,16  0,d6 


I 


Die  mit  einer  Jahresemte  von  der  Flächeneinheit  entnommenen  Stoffe  und  das 
MaasK  des  Wiederersatzes  lassen  sich  unter  Zuhilfennhnn'  von  auf  Einzel-Analysen 
aufgestellten  Düngertabellon  für  jedes  (Jut  berechiieu.  Ueber  die  hierbei  zu 
beachtenden  Orundsätze  und  die  danach  zu  vorwendenden  Düngenneiigen  sowie 
»In  r  das  riclif i;:»'  Vi-rliiiltnisH  der  einzelnen  Düngerstoffe  zu  einander  ;rieht  die 
landwirthschattliciie  l'roductionslehre  Aul'schluss.  Besondere  Verdienste  auf  diesem 
Gebiet  durch  Klarstellung  der  DOngungalTage  und  durch  Anweisungen  Aber  die 
praktische  VerwertlibArkeit  der  wissenschaftlichen  FoTSChtinKsenEebniSse  haben 
Waguer-Daruuitadt  und  Märker- Halle. 


Aus  den  Torstehenden  Betrachtungen  ergiebt  sich  jedenfalls, 
dass  eine  Raubwirthschaft,  selbst  privatwirthschaftlich  betrachtet, 
unter  den  regelmftssigen  Verhältnissen  der  Qegenwart  (d.  h.  so« 
lango  nicht  etwa  unbesiedeltes  Land  in  FfiUo  zur  Verfügung  steht, 
wie  in  Nordamerika  seither  der  Fall  gewesen,  dessen 
Farmer  das  ohne  Dünt^unor  jahrelang  mit  Weizen  bestellte  Land 
nach  eingetretener  Erschöpfung  einfach  wieder  aufgaben,  um  andere, 
noch  ungebrochene  jungfräuliche  Ländereien  in  Cultur  zu  neUnieu) 
doch  nur  relativ  als  vortheilhafb  erscheinen  kann,  weil  mit  der- 
selben eine  Entvvertlumg  des  Bodenkapilals  Haiul  in  Hand  geht, 


Digitized  by  Google 


48    Eink&tiiiiff.  Abtohii.  L  Weiea  vmA  &it«icUiUifag«iicr  derLndnirtiiaclialL 

weil  tV'riKT  orsclioptte  Böden  erst  nach  lani^erer  Dauer  in  den  Zu- 
stand normaler  Fruchtbarkeit  und  jedenfalls  nur  unter  Aufwen- 
dung finanzieller  erheblicher  Opfer  gebracht  werden  können.  Die 
auch  für  die  Landwirthschaftspolitik  praktische  Frage  der  Boden- 
statik spitzt  sich  nun  dahin  zu,  ob  unter  unseren  Verhältnissen, 
bei  denen  jede,  auch  die  kleinste  bäuerliche  Wirthschaft  für  den 
Verkauf  erzeugt,  d.  h.  Aschenbestandtheile  des  Bodens  in  die  Städte 
und  damit  nach  dem  jetzigen  Stand  der  Fäkalfrage  in  der  Hegel 
unwiederbringlich  ausfülui.  die  Stolfersatzwirthschaft  sich  einge- 
bfiigert  habe  oder  eb  die  Baubbauwirthschaft  noch  fortbestehe. 
Diese  Frage  darf  fflr  die  grösseren  und  mittleren  Guter  im  Allge- 
meinen bejaht,  für  eine  grosse  Zahl  der  bfluerliehen  Anwesen  muas 
sie  leider  noeh  immer  vemeint  werden^).  Namentlich  sind  es  die 
ausgesprochenen  Kömer-,  also  die  reinen  und  TorbessertenBreifelder- 
wirthschafken,  die  dem  Gesetz  des  Stoffersatzes  noch  nicht  in  aus- 
reichenden Maasse  gerecht  werden;  denn  die  Sammlung  der  thie- 
rischen Dfingstoffe  ist  noch  häufig  eine  sehr  mangelhafte,  massenhaft 
gehen  durch  ungenügende  Einrichtungen  der  Düngerst&tten  werth- 
volle Dünger-Bestandtheile  verloren,  die  Viehhaltung  ist  vielfach 
eine  ungenügende  und  die  Verwendung  mineralisclier  Kunst-  und 
sonstijrer  Hilfsdünger  beginnt  doch  erst  seit  kurzer  Zeit  sich  Bahn 
zu  breehen.  In  die  äussere  Krscheinung  tritt  diese  Haubwiith- 
schaft  als  Folge  eines  chronischen  Düngerdeticits  durch  die  im  Ver- 
gleich v.u  den  Stolfersatzwirthsciiuften  ungenügeaden  Ernten  an 
Körnern  (auf  den  Hektar  l)uuerliihor  Wirthschaften  20 — 30  Centuer. 
auf  den  rationell  uuigetriebenen  OnttTn.  z.  B.  in  Mitteldeutschland, 
5ü— -60  Centner).  woran  freilich  die  mangelhafte  Bodenl»-  ; .  llung 
und  Saatgutauitlese  ebeufalU  Schuld  trägt      Das  ,,Jammerbiid", 

*)  Bad.  landw.  Krhel)un>r,.n  von  1SH8.  IV.  IUI.,  s.  10  11:  Wfirttemb.  landw. 
Erhebungen  von  1H84/H5,  S  XXfIl:  Hessisrhe  landw.  Krhebungr«?n  von  1884/86. 
l,  Bd.,  8.  25/26;  ?]Isuss-liOth ringen,  Untersuchung  über  die  Lügt*  der  Land- 
wirtbuchaft,  s.  25:  Die  LandwirthiieliAfl  in  Bayern,  S.'163.  StatistiqQe  agricole 
de  la  Fnitue  1882,  s.  255. 

^Man  kann  jabtt  mit  derselben  Waiirüciieiulichkeit  bei  Weüteu  und  üat'er, 
insbesondere  durch  Verbesserung  der  angebauten  und  EinfÜhrmig:  pamender  neuer 
Sorten,  auf  •  im  Krtitc  von  8()  CtMitnc!  .i  Hektar  rechnen  wie  früher  auf  eine  solche 
von  40  50  Centner."  ^Fühling»  Landw.  Zeitücbr.  von  1892,  No.  1>;  aber  diese»  Ziel 
ist  eben  doch  nur  %.  7,.  auf  den  mittleren  und  «nasseren  kapitalkräfttgreo 
Wirtliscliaften  erreiclit.  bii  Worte  LieKupr'*»:  „Der  kleine  (innideiifenthümer  ersetit 
dem  Felde  (erpänze:  mit  den  Auswürfen  des  eigenen  Haushalts';  nahezu  vollst;indi«r. 
was  er  d»'nisell)en  uituuit  ,  der  grosse  fulirt  Korn  laul  Fh-isch  den  gros.seii  Mitiel- 
pnnkten  d«'s  V<>rbrauchs  zu  und  verliert  darum  die  He<liugungen  ihrer  Wiedererzeu- 
ginig.  Nach  einer  Kt üsp  von  Jahren  ist  dieses  T.and  eine  Kinöde  wie  die  rnuii.srhe 
t'auipagne"  (Chemisclie  liriefe  47),  waren  üchon  tür  seine  Zeit  sehr  anfechtbar,  sind 
es  aber  heulautaipe,  wo  die  ndnenlischen  HÜfsdüngemittel  die  menschlicbett  Ans- 
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welches  Koppe  Ton  der  BrelfelderwirUiscluift  im  Anfang  dieses 
Jahrhunderts  entworfen  hat,  ist  Ewar  heute  in  dieser  AUgemeinheit 
nicht  mehr  zutreffend,  doch  auch  keineswegs  völlig  yerschwunden; 
und  die  besonders  rOlimUchen  Ausfiahmen,  welche  zahlreiche  b&uer» 
liehe  Wirthschaften  in  den  continentalen  Staaten  aufweisen, 
namentlich  in  der  Umgebung  grösserer  Stftdte,  wo  die  Versorgung 
des  Bodens  mit  menschlichen  Auswurfstoffen  leichter  ermöglicht 
ist,  lassen  den  Gegensatz  zu  den  Baubwirthschaften  in  anderen 
Gegenden  nur  um  so  greller  hervortreten.  Es  ist  Aufgabe  der 
späteren  Darstellung,  die  Mittel  zu  l>ezeiehneii,  mittelst  deren  dieser 
Widerspruch  zwischen  den  Ansprüchen  der  fortschreitenden  wirth- 
schatllichen  Entwickluus:  und  dem  iit  hanen  der  bodenbebLiut^nden 
Bevölkerung  in  iiTationellen  Betnel)svveiseii  zu  lösen  ist;  an  dieser 
Stelle  rrenflgt  es,  auf  das  Vorhanden ^  i n  solcher  Widersprüche  hin- 
zuweisen, deren  Erklärung  freilich  Uenjcnitren  schwer  fallen  niuss, 
welche  gewohnt  sind,  über  die  \'orL'";in«re  des  Hrvvorbslebens  lediy^lich 
mittelst  des  nationulökonomischeu  liechenstifts  sich  zu  unterrichten, 
anstatt  auch  die  ])sychologischen  Einwirkungen  zu  beachten,  auf 
Grund  deren  die  Wirthschaftsthätigkeit,  zumal  der  minder  gebildeten 
Bevölkerungsclassen,  so  häufig  eine  Ablenkung  von  den  Wegen 
erfährt,  auf  weh  lio  der  wirthschaftliche  Caloui  an  und  für  sich 
mit  Nothwendigkeit  hinweist 

'Abschnitt  II. 
Wesen  und  Inhalt  der  Agrarpolitik. 

§  12.    Allgemeine  Begründung. 

ünter  Agrarpolitik  versteht  man  den  Inbegriff  der  Grund- 
sätze, von  denen  der  Staat  bei  der  Pflege  des  landwirthschaftlichen 

Gewerbes  sich  leiten  lässt.  Eine  solche  staatliche  Pflege  (land- 
wirthschaftliche  S taatsf fl rso rge )  i:jt  in  allen  Culturstaaten 
wahrzunehmen  und  rtndet  ihre  Erklärung  und  Rechtfortigimg  in  dem 

wartst«tfe  zu  ersetxpn  }j««ipnet  sind,  nocli  viel  nieltr.  —  Dass  übriffoiis  fiu  Out 
auch  ohne  Zuhilfeuahiuu  künitlicher  piingemittel  im  statischen  (ilcichiu^ewicht 
län^-pre  Zeit  i>rha1t(>u  svt  rdcn  kiiiin.  /.ei^ft  die  Wirlhscliaft  Selchu  w ,  die  iui  We.scnf- 
Ucbeu  diett  £rg«biiii>t>  durch  HUHgt'dchntcu  Futterbau  (Kartoffeln,  Lux«>rue,  Seradeila 
und  LD|rin«n)  mit  Grttndflngun^r  und  durch  beste  Znsmnineiihaltttiiff  von  Hiflt  und 
Gülle  durch  ;iiis;rc(li-!inti'  T  urf  ;i  ii  sv  (>nd»ni}j  als  ('ousein-irini^rstnittel  erzielt.  (Mit- 
theiluugCD  aus  der  dt  iits«  hen  LandwirthBchafk^geseUflchali  vun  ltiiX>/ül,  Ueü 
BBchoaberger ,  A,  Agrarpolitik.  L  4 


Digitized  by  Google 


50 


Einleitan^.   Abschn.  II.  Wesen  und  Inhalt  der  Agrarpolitik. 


Interesse,  das  das  Staatsganze  an  dem  Wohlergehen  der  Land- 
bevölkening  sowie  daran  hat,  dass  die  Bodenciiltur  jederzeit  den 
der  allgemeinen  volkswirthschaftlichen  Entwicklung  entsprechenden 
Intensitätsgrad  aufweist,  ferner  in  den  Wechselwirkungen,  welche 
zwischen  Bodencultur,  Wohlstand  der  Trüger  des  lan<Iwirthschaft- 
lichen  Gewerbes  und  allgemeiner  Volkswohlfahrt  erfahrungsgemäss 
sich  geltend  machen.  Im  Einzelnen  ist  auf  folgende  Gesichts- 
punkte hinzuweisen: 

1.  Ein  Vorwärtsschreiten  im  landwirthschaftliche  n 
Gewerbe  hat  von  jeher  sich  langsam  vollzogen,  obwohl  von  Be- 
triebsgeheimnissen, wie  in  Gewerbe  und  Industrie,  nicht  gesprochen 
werden  kann,  da  ja  die  technischen  Vorgänge  gewissermaassen  im 
Freien  sich  abspielen  und  Jedermann  vor  Augen  liegen.  Als  Ur- 
sachen für  diese  Erscheinung  sind  anzuführen: 

a)  Gewisse  psychologische  Eigenthümlichkeiten 
der  Landbevölkerung,  die  in  der  Eigenart  ihres  Gewerbes 
selber  wurzeln.  Der  landwirthschaftliche  Betrieb,  selbst  wenn  die 
Gegenstände  der  Erzeugung  eine  gewisse  Mannichfaltigkeit  ange- 
nommen haben,  verläuft  von  Jahr  zu  Jahr  in  einer  gewissen  Regel- 
mässigkeit und  Stetigkeit,  die  für  den  Landmann  fast  den  Charakter 
des  Gesetzmässigen  annimmt  und  ihn  jede  Durchbrechung  des 
eingplebten.  geregelten  Ganges  der  Wirthschaft  als  eine  unliebsame 
Störung  überkommener  Gewohnheiten  und  Kegeln  empfinden  lässt: 
wie  es  der  Vater  und  Grossvater  gemacht,  will  es  auch  der  Sohn 
halten. 

Hierzu  kommt,  dass  die  Abgeschlossenheit  des  Lebens,  die  Enge 
des  Kreises,  in  dem  er  sich  bewegt,  das  geringe  Maass  facblicher  Bil- 
dung, welches  er  sich  anzueignen  Gelegenheit  hat,  naturgemäss  den 
geistigen  Horizont  des  Bauern  verengen  und  ihn  unfähig  machen,  den 
Gründen  und  Innersten  Ursachen  seines  wirthst  haftli<;hen  Verfalls 
naclizuforsclien;  nur  stark  im  passiven  Ertragen  von  Ungemach  fehlt 
ihm  die  Spannkruft  zu  activem  Widerstand,  und  misstrauisch  gegen 
Alles,  was  gegen  die  überlieferten  Gewohnlieiten  verstösst,  hält  er  an 
den  ererbten  Bräuehen  und  Lebensweisen  mit  zähem  Sinn  auch  dann 
noch  fest,  wenn  die  Macht  der  Verhältnisse  eine  Aenderung  im 
Sinne  stärkerer  Anspannung  der  Kräfte  des  Bodens  durch  rationelleren 
Betrieb  gebieterisch  heischen.  Man  weiss,  dass  kaum  eine  neue 
Culturytflanze,  ohne  dem  zähesten  WidiTstand  der  bäuerlichen  Be- 
völkerung zu  begegnen,  hat  eingeführt  werden  können:  der  Kartoffel- 
bau, vielfach  auch  der  Kleebau  mussten  polizeilich  erzwimgen  wer- 
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den;  ohne  solchen  polizeilichen  Zwang  wäre  die  Viehzucht  meist 
nicht  auf  dem  Stand,  auf  dem  sie  sich  bei  imä  in  Deutschland  im 
Allgemeinen  befindet;  für  die  Vertilgung  der  Schädlinge  der 
Pflanzenwelt  ist  eraterer  auch  heute  noch  kaum  zu  entbehren.  Man 
weiss  nicht  minder,  dass  da,  wo  das  Gebiet  des  polizeilichen  Zwanges 
endet,  nur  im  Wege  mühsamster,  ausharrendster,  geduldigster  Be- 
lehrung Erfolge  sich  erzielen  lassen;  das  landwirthschalUiche  6e- 
nossenschafkswesen  z.  B.,  für  Deutschland  jedenfalls  eines  der  wirk- 
samsten Heilmittel  gegenüber  der  dermaligen  Elise  —  ist  weder 
ein  dem  bäuerlichen  Geistesleben  entsprungener  Gedanke,  noch 
hat  dieser  Gedanke  ohne  Weiteres  in  den  Dorfgemeindon  Wurzel 
«T^fasst;  es  hat  vielmehr  überall  der  ^ssten  Anstrengungen  be- 
durft, um  die  bäuerliche  Bevölkerung  mit  dem  Wesen  des  Ge- 
nossenschaftsprintips  zu  l)efreunden.  In  der  BetonuuLr  »lit  s.  r  Ver- 
hältnisse liegt  kein  Vorwurf  gegen  das  bäuerliche  Eloim  ut  und 
Nichts,  was  für  letzteres  kränkend  wäre;  denn  diese  Felder  und 
Mäiii^Md  seines  "Wesens  erklären  sieh  theils  aus  dem  Maass  der 
ihm  zugänglicheu  iiiiduug,  tln  ils  stehen  sie  im  innigsten  Zusaniinen- 
hang  mit  jeufn  riiaraktett-iuenschafteu  des  ruhigen  JJeharrens  und 
der  conservati ven  Uesinuungsweise.  welche  den  Bauernstand  Ljerade 
wieder  zu  einem  so  werthvoüon  Klement  des  Staatswesens  erhtdim. 
Man  muss  aher  über  jene  dem  Bauernstand  gewissermaassen  in- 
härenten Fehler  und  Mängel  sich  klar  sein,  wenn  man  nicht  in 
Bezug  auf  die  Anforderungen,  die  man  an  ihn  betreffs  des  Maasses 
der  Selbsthilfe  stellt,  zu  ungerechten  Folgerungen  gelangen  will. 

Je  geringer  die  Durchschnittobildung  der  Landbevölkerung 
ist,  je  ungünstiger  die  ftusseren  socialen  Yerhältnisse  sind,  unter 
denen  dieselbe  lebt»  um  so  stftrker  pflegt  sich  dessen  passiver 
Widerstand  gegen  Beformen  im  Gebiet  der  Bodencultur  geltend 
zu  machen,  um  so  schwieriger  erweist  sich  die  Aufgabe  für  die 
in  solchem  Sinne  wirkende  obere  Staatsfürsorge,  um  so  weniger 
bleiben  ihr  Täuschungen  erspart').  In  diesem  Jahrhundert;^  mit 
der  Sprengung  der  alten,  die  bäuerliche  Bevölkerung  moralisch 
und  intellectueU  ungünstig  beeinflussi  habenden  gutsherrlichen  Ver- 
fassung, mit  der  Verbesserung  des  Volksschulwesens,  mit  der 
Verdiclitiüig  der  Verkelusuiittel  hat  sich  jener  Charakterzug  viel- 


„F.S  jrohörl  zu  den  srhwicripstfn  Anf^ilien  der  inneren  Vcrwiihuuir.  den 
Bauer  vor^siirts  ZU  treiben,  ohne  dass  er  dir  \I)>itht  merkt;  seine  Kutwicklun«:  xü 
fordf'rn.  mIhh-  sie  au«  ihren  ei^^puthümliclien  Hahnen  lior;in'<r,uheben.''  (Kiehl  in 
ßluntschii's  deutächeui  iStaatswiirterbuch,  Art.:  „liauemsJund. 
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fach  abgcsi-hwacht,  ühue  iüdpss  üfinzlich  TorloriMi  <ri'L:.niLjvii  /u  sein. 
Mit  ihm  iuusb  daher  auch  liiMiie  noch  di»'  Agrarpolitik  r»H^hn«Mi, 
und  wenn  sie  —  zumal  im  Gebiet  der  Technik  —  die  früher  häufig 
angewandten  Mittel  des  gewaltsamen  Zwangs  im  fJnindgatz  ver- 
meidet, 80  vermag  sie  doch  auch  jetzt  nodi  nicht  (Inrchwci^  oline 
solche  Maassregeln  dnrehzukomnuMi.  wio  die  späteren  Darki:nniren 
über  die  Aufgaben  im  Gebiet  der  Laade»kultur,  der  landw.  JPolijtei 
etc.  zeigen  werden^). 

b)  MittelloBigkeit  der  Landbevölkerung.  Bei  Allem 

ist  sehr  wohl  zu  beachten,  dass  joder  Culturfortschritt  in  der  Regel 
nicht  bloss  ein  Mehr  der  Bethätigung  an  persönlicher  Arbeitskraft 
und  wirthscliaftlicber  Einsicht,  sondern  auch  die  Aufwendung  be- 
stimmter Geldmittel  (Kapitalien)  zur  VoraussjctzunL:  liat  und  dass, 
wo  letztere  fehlen,  auch  die  einsichtinrHto  Agrarpolitik  tauben 
Ohren  predigen  wird.  Je  mittelloHer  d.  i  Uauernstand ,  um  so 
schwieriger  fällt  es,  ihn  aui  U  ege  zu  leiten,  die  ihn  befähigen 
wflrden,  dem  von  ihm  bewirthfchafteten  Boden  hofiere  Krtrüenisse 
uhzuLrew innen,  weil  ohne  bestimmte,  wcim  auch  im  ^fL^dtcnen  Fall 
kleine  Verauslagen  jene  AVe^o  nicht  uaugbar  sind.  I)cr  1' eber- 
gang von  der  Wei(b'haltnn<j:  zur  Stallfüttenmg .  von  der  reinen 
Brache  zur  Itesonimerten.  die  Verwendung  besserer  liodengeräthe, 
die  Anflanznng  von  Obstbäumen  und  vieles  An(b're  kannte  im  ge- 
gebenen Falle  die  Erträgnisse  des  Bodens  und  damit  die  Wohl- 
standslage der  Bebauer  zu  steigern  sehr  wohl  geeignet  sein,  muss 
aber  wegen  der  Unmöglichkeit  der  hierzu  nöthigen  Mittelbeschatfung 
gleichwohl  häufig  unterbleiben.  Die  in  diesen  Verhältnissen  be- 
grOndeten  Schwierigkeiten  irachaen  in  dem  Maasse,  je  mehr  die 
kleinbäuerliche  Bevölkerung  Oherwieirt  und  in  Staat8we*«en,  wo 
diese  den  vorherrschenden  Bestandtheil  der  gnmdbesitzenden 
Klassen  bildet,  erwachsen  daher  der  obersten  landwirthschaftliclien 
StaatefOrsoi^ge  besondere  Aufgaben,  die  an  Staaten  oder  Staatstheile 


M  Vtrl  f1a>"  br-kunntf  Worl :  ^Wrnn  der  Bsnirr  rn'cVif  ninss',  rülirt  or  wt'dt'r 
Hand  uucli  Fuss."  Ulum^leseu  vu«  Ausspruobeu  Ubvr  bauerliclic  Uliaraktereigen- 
adullflii  in  C.  J.  Weber' s  „DeittokritM*,  Anawalil  io  8  BiodeOt  Berlm,  m.  Bd. 

S.  28  rt'.  IJiui.  ;i.  ;i,  0.,  §44  sagt  ganz  nditi-:  .  Dt  r  Zustand  der  Lsindwirdisc  liafl 
in  eiuem  Laud«  ixmgt  {^»ättcntlidls  von  den  Ji«}gieruDgt>tiituiiss regeln  ab,  die  iht 
Schutz  nnd  Untersttttmuig  {;(!WHhr(>n,  und  die  Emlmuig  zeigt,  dan  luclit  gende 
dif  von  »Ici  Xatiii  am  meisten  gesnjj-npten ,  soudern  die  am  besten  regierten 
Xiäadur  am  t»<iiaas(«u  angebaut  atind'',  wubei  in  der  Note  auf  Portugal  ver- 
wird,  „wo  nngeachtel  eiuos  höchst  milden  Klimas  doch  die  eine  Iläiite  de« 
L:in(li>s  'Klr  lu  ^'t,  die  Midei«  mir  edÜMihte  Oeneiiiweidea  ratliilt**.  Ob  diM  sodi 
beute  noch  zutari^ii' 
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mit  gOuBtigeren  BedtzverhSltnissen  nicht  oder  doch  in  geringerem 
Müsse  henmtreten. 

e)  Besonden  stOrend  ftr  die  Entwicklung  snim  Besseren  und 
ToUkommeneren  muss  dieser  Umstand  wirken,  wenn  der  ruhige 
Qsng  der  allgemeinen  TOlkswirihschafOichen  Entwicklung  Hem- 
mungen und  Störungen  erfikhrt»  die  im  landwirthschaftliohen  Ge- 
werbe mehr  als  in  anderen  Erwerbsth&tigkeiten  empfindlich  wirken, 
weil  jenes,  Torwiegend  mit  festen  Kapitalien  arbeitend,  den  Je- 
weiligen Aendenmgen  des  Verkehrslebois  nicht  rasch  zu  folgen 
vennag  irnd  daher  sich  genOthigt  sieht,  in  bestimmten  Formen  des 
Wirtiischaftens  auch  dann  noch  zu  verharren,  wenn  solche  mit  den 
veränderten  Verhältnissen  nicht  mehr  im  Einkhing  stehen.  Nim 
ist  aber  das  landwirthsi  haftliche  Gewerbe  wohl  zu  keiner  Zeit  von 
solchen  Krscüütti  t  uiigen  heimgesucht  worden,  als  in  der  zweiten 
Hälfte  dieses  Jahrhunderts,  welche  im  Gefolge  der  neuzeitlichen 
Entwicklung  des  Verkehrswesens  und  des  dadurch  ermi\c?lichten 
Wettbewerbes  fernster  Produ^'tion^ian(l('r  aufiretreten  sind;  Er- 
schütterungen, die  um  so  hfitiircr  in  ilirrr  W  irkung  waren,  als  sie 
/.»'itlirh  mit  einscl>iieidend«Mi  Acndcrunü;«'!!  auf  dem  <}t'l>i»>to  des 
W  irl  lisehallsrcidites  —  mit  der  (jewährun«^'  weilgehender  socialer 
Freiheitsreclite  und  einer  denkbar  ^«^r^'s-^en  Freiheit  der  wirthschaft- 
lichen  Bewegung  ül>erhaupt  —  zusammentrafen;  als  gleichzeitig 
die  Landwirthsrhatt  aueli  in  ihren  kleinsten  Besitzcruppen  mehr 
iiml  mehr  in  eim'  ihr  bis  (hiiiin  fremd  gewesene  Geld-  und  Credit- 
wirthschaft  hineingedrängt  wurde,  ohne  dass  alsbald  überall  die 
richtigen  Formen  gefunden  worden  wären,  dieses  Geld-  und 
Creditbedürfniss  zu  beMedigen.  Indem  die  grosse  Masse  der 
bäuerlichen  Bevölkerung  in  einer  Tcrh&ltniBsm&ssig  kurzen  Spanne 
Z»  it  aus  dem  Zustand  einer  gewissen  socialen  und  wirthschafUichen 
Abhängigkeit  durch  eine  Gesetzgebung  grossen  Stils  in  denjenigen 
vollster  Unabhängigkeit  und  einer  nahesu  schrankenlosen  wirth- 
schaAlichen  Freiheit  versetzt  wurde,  war  die  unausbleibliche  Folge, 
dass  nicht  immer  und  tiberall  von  dieser  Freiheit,  zumal  im  Gebiet 
des  Credit»,  ein  vemOnftigeT,  maassT^er  Gebrauch  gemacht  wurde, 
während  der  Zunahme  der  Creditreipflichtungen  und  den  wachsen» 
den  sonstigen  geldlichen  Yerbindlichkeiten  gegenüber  (für  die  An- 
sprache des  Staats,  der  Gemeinde  und  des  eigenen  Hauses)  die 
auf  einfftcberen  Yerhfiltnissen  gegründeten  dberkommenen  Wirtii- 
schaflafoimen,  wiederum  namentlich  in  der  breiten  Hasse  der  bäuer- 
lichen Bevölkerung,  sich  mehr  und  mehr  als  unzulftnglich  erwiesen. 
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Seit  dieser  Zeit  in  viel  höherem  Maasse  als  frflher  darauf  ange- 
wiesen, fiDr  den  Markt .  2u  produciren,  d.  h.  die  Erzeugnisse  der 
Wirthschaft  in  Geld  umzusetzen,  heiknden  sich  Tausende  Ton  Land- 
wirthen  gleichwohl  in  einer  ständigen  Geldklemme,  weil  ihnen  die 
Anschmiegiing  an  die  BedHifhisse  des  Marktes  nur  schwer  und 
theilweise,  wegen  der  höheren  Anforderungen  an  die  Beschaffen- 
heit der  Waare  von  Seiten  der  Abnehmer,  wohl  auch  gar  nicht 
gelang.  Und  in  diesen  denkbar  schwierigen  Uebergangsprocess 
setzte,  wie  erwfihnt^  zueist  langsam,  dann  aber  mit  immer  rascheren 
StOssen,  eine  bis  dahin  unbekannt  gewesene  Wettbewerbung  ent- 
legener Erzeugungsgubiete  als  neuer  störender  Factor  verwirrend 
ein.  Alle  diese  einer  gedeihlichen  Entfaltung  des  landwirthschaft- 
lichen  Benifslebens  feindlich  sich  in  den  \V(^s;  stellenden  Hemm- 
nisse haben  daher  «Ion  Aiili^a hebereich  der  Airrarpolitik  der  ein- 
/olnon  Staaten  sehr  erheblich  ervveit^^rt:  und  die  besonderen  Ursachen, 
welche  diesen  Hemmungen  zu  Grunde  liegen,  mussten  Verüii- 
lassujig  sein,  früherhin  weniger  nöthige  oder  entbehrliche  Veraii- 
staltuimen  nnnmelir  ins  Werk  zu  setzen.  Die  As!Tar]>«;liiik  ist 
daher  lieutzutage  —  trotz  der  relativ  IioIumi  Stufe  der  Teolinik  d»-» 
landwirthsc haltlichen  ruMverhe«  im  VeiLrleich  zu  Irüheren  Zeiten 
—  ein  besonders  wichtiger  Theil  der  stlhj («meinen  Staatspolitik 
geworden  und  wird  diege  Wicbti*rk('it  aiiM  ht.'inrnd  noch  für  lange 
Zeit  behaupten;  (h'nn  es  ist  wohl  zu  Iteachten.  (hiss  gerade  im 
Landvolk,  seiner  voriierrschonden  Charaktereigenschatten  willen,  eine 
vorhandene  Nothlago  viel  eher  Muthlosigkoit  als  energisches  Auf- 
raffen erzeugt  und  dass  es  desshalb  verfelilt  wäre,  den  anzustre- 
benden Heilungsprocess  Ton  der  werkth&tigen  Selbsthilfe  der  Be- 
theiligten allein  zu  envarten. 

2.  Das  all  gemeine  staatl  i  che  Interesse  an  dem  land- 
wirthschaftlichen  Gewerbe  ist  zwar  ganz  vorwiegend  auf  die 
Bedeutung  zuraek  /ufüliren,  welche  mit  der  wachsenden  Bevölkerungs- 
zahl der  ausreichenden  Nahrungsmittelversorgimg  des  Landes  zu- 
kommt. Doch  ist  es  nicht  bloss  dieses  Productionsinteresse,  welches 
ein  förderndes  Eingreifen  der  Staatsgewalt  in  den  Entwicklungsgang 
der  Landwirthschaft  zum  Zweck  der  Emporhebung  derselben  auf 
eine  höhere  Stufe  der  Technik  rechtfertigt,  sondern  auch  das  In- 
teresse an  dem  Wohlergehen  der  Landbevölkerung  Uber- 
hauptf  d.  h.  daran,  dass  diese  letztere  wirthschafUich,  social  und 
pidUtisch  einen  den  übrigen  Gliedern  des  Yolkskörpers  ebenbflrtigen 
.  Bestandtheil  darstelle  und  nicht  durch  Ökonomische  Verkammening 
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ihriT  Dasrinsltodingungen  quantitativ  und  qualitativ  zurücltprohfl, 
womit  liiiiin  auch  flns  laiKiwirtiischaftlichc  Prodiitionsintorpsso 
selber  witMlcr  L::>'t'äiirdet  wäro.  £&  genügt,  in  dieser  Bezieliuug 
haupta&chUclL  iiervorzuheben: 

a)  Die  auf  die  Bodenbewirthsohaftuiig  angewieBenen  Glieder 
derYolksgemeiiiBchaft  steUen  ungeachtet  der  Zunabme  der  stftdtisehen 
BeYölkenmg  auch  heute  noch  in  den  meisten  Staatawesen  einen  an* 
sehnlichen  Bruchtheil  der  OesammtbeTOlkerung  dar;  die  wirthschaft- 
liehe  Kiaft  des  Staates,  seine  finanzielle  Leistungsfähigkeit  wie  jene 
der  flbiigen  Zwangsgomemschaften  (Kreis,  Gemeinde)  ist  daher,  wo 
jenes  der  Fall,  zu  einem  Theil  in  Abhängigkeit  Ton  der  jeweiligen 
Lage  der  LandbevOlkeran^  selber. 

h)  Dpt  sociale  Aiitliau  »»ines  Staats kürpers,  an  dem  die  Land- 
wirtlisoliat't  einen  wesontliciien  Anthoil  hat.  pfoniosst  niannichtarhe 
Vorzüge  vor  jenen  Staatswesen,  in  denen  die  LandwirthBchaft 
gegenüber  der  Industrie  zurücktritt;  denn  gegenüber  der  fluc- 
tuirendon,  unruhigen,  in  Städten  zusammengedrängten,  von  den 
augenblicklichen  Geschäftsconjimcturen  abhängigen  und  manchmal 
beschäftigimgslosen  Arbeiterwelt  weist  die  grosse  Masse  der  land- 
wirthachaftliehen  Kleinbesitzer  wesentlich  günstigere  Daseins- 
bedingungen schon  desshalb  auf.  weil  wenigstens  einen  Theil  der 
Ton  ihr  benöthigten  Nahrungsmittel  ihre  eigene  Arbeit  beschaflt 
und  daher  jene  Nothstände,  welche  das  „Arbeiterproletahat"  der 
grossen  Industriecentren  zeitweilig  heimsuchen,  auf  dem  flachen 
Lande  unbekannte  Erscheinungen  büden.  Wie  denn  hier  fiherhaupt 
die  Gegensätze  von  Reich  und  Arm  nicht  in  dem  Maasse  scluüf 
sich  gegenflbertreten,  wie  in  den  Sammelpunkten  des  städtischen 
Gewerbfleisses,  zumal  der  Grossindustrie. 

c)  Die  Landbevölkerun«:  in  ihrer  Eigenschaft  als  Cousument 
von  Erzeugnissen  des  städtis^cheu  Gewerbfleisses  ist  ein  wesent- 
licher Factor  für  das  wirthschaftliche  Gedeihen  des  letzteren;  je 
wirthschaftlicli  kräftiger  sie  selber  ist,  um  so  uuliiahracfähiger  wird 
sie  für  diese  Erzeugnisse,  nin  s(»  befruchtender  wirkt  sie  auf  die 
Belebung  von  Gewerbe,  Ginssindustrie  und  die  davon  abhängigen 
Handelsgeschäfte  ein.  Wie  selir  auch  mit  ih  r  \'eihesserung  der 
Verkehrpniittel  von  Land  zu  Land  und  dem  wirthseliattlichen  Auf- 
sehlnss  euth'riit«'r  (lebiete  die  Absat'/niö^licliki'it  der  ludustrie 
naeh  Aussen  in  diesem  .Jahrhundert  gewaeiiscn  i^t.  hhMbt  dnch  die 
Bedeutung  eines  grossen,  aufnahmefähigen,  inneren  Marktes  nach 
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wio  vor  imvcrniiiidort  bost«»li('n ;  jede  Stadt  weiss  zu  würdigen,  was 
ein  wirthschattiich  kräftiges  Hinterland  für  sie  und  ihr  gewerb- 
liches Aufblühen  bedeutet,  und  jeder  st&dtische  Gewerbe-  und 
Handeltreibende  ist  au-h  der  Einwirkungen  oiner  Schwächung  dor 
Kaufkraft  der  Landbevölkemng,  wie  sie  schon  durch  eine  einzige 
woniger  günstige  Ernte  herbeigeführt  werden  kann,  sehr  wohl 
bewusst.  Diese  günstige  Wechselwirkung  zwischen  dem  Wohlstand 
auf  den  Landorten  und  in  den  Städten  kann  daher  ein  förderndes 
Eingreifen  des  Staats,  selbst  mit  Aufwendung  von  allgemeinen 
Staatsmitteln,  auch  vom  Gesichtspunkt  der  städtischen  Interessen 
aus,  als  wohlgerechfertigt,  ja  ndthig  erscheinen  lassen^). 

d)  Die  Ali  der  BescIiriftiLninii,  welcher  sich  die  Landbevölkemng 
h!?vj:i»»bt.  und  ihro  pCHtiiiiiiitr  Lebonswoise  ist  oinp  dor  Oesiuidheit 
Iii I iiLCliclicro  als  (li(>j(Miige,  welche  in  den  Städten  naturnothwendig 
Platz  greift;  zumal  die  ärmere  städtische  Bevölkemng  verfällt 
leicht  in  Folge  der  ungünstigen  Einflüsse  des  fortgesetzten  Arbeitens 
in  geschlossenen  Arbeitsr&umen  und  des  Wolmens  in  räumlich  un- 
zulSnp^lichen  und  sonst  mangelhaft  beschaffenen  Wohnstätten  dem 
körperlichen  Siechthura,  während  auch  der  unbemitteltere  Land- 
bewohner sich  seine  körperliche  Kraft  und  Frische  bei  der  regel- 
mässigen Beschäftigung  in  freier  Luft  zu  erhalten  veimag.  Der 
körperlichen  und  häufig  auch  moralischen  Degeneration  eines  Theils 
der  städtischen  Bevölkerung  gegenüber  bildet  daher  die  Land- 
bevölkerung ein  heilsames  Gegengewicht  und  die  nachwachsende 


*)  H.  List  flM©  Theorie  des  )inti()iiHlr>n  Systems  der  politiHclien  Oekouomie. 
neu  aufgelegt  1877)  beleuclitet  umgekehrt  dii-  ^'unsfige  Einwirkung  der  „Manutactur 
auf  die  ..  A  irrif  itltm "  diirrh  Krueiterung  des  Ah«atzt'<'1»ietes  für  landw.  Producta 
und  dadimli  lit-rbtij;eluhrte  Preissteigerung  und  Heuienxunalune,  sowie  durch  den 
wuhlthätigeu  FänfluHS  des  gesteigerten  geistigen  Lebens  ^ErfindmifreB  und  Bnt- 
deckuti;rt  II  anf  das  flaehe  Land.  „Die  hödisto  Th.  ilimg  der  (Jcsrhiiffo  und  die 
höchste  Cüuföderatiou  der  productiveu  Kräl'te  bei  der  materielleu  Pruductiuu  ist  di« 
der  Airrienltnr  nnd  Manafactur . . .  Eine  Nation  die  blom  Agricnltur  treibt,  ist 
ein  Individuiiin.  dein  in  sciiit  r  iiiafi  rit  llen  ProdiK  tinii  t  iii  Arm  fehlt."  So  richtig 
diese  8ätze  sind,  so  wird  doch  der  GedHukengang  der  Schrift  selbst,  der  auf  hohe 
Schutzzölle  für  die  Industrie  bei  völlif^  freier  Einfuhr  der  Bodenerzeug- 
nisse hinzielt  (.die  Nationen  sinjl  um  so  maehtiger  und  weiser,  je  mehr  sie 
Fabrikwaaren  ausführen  und  Je  mehr  sie  Lebensmittel  uud  Rohstoffr  einführeTi*'^ 
und  sich  in  dieser  Heziehung  mit  einseiligen  merrrintili«;fi«jchen  Anschauiiugt  ii  det  kt, 
heute  nicht  ohne  Wied» Tsprui  h  bleiben  könuen  i  treilich  wohl  »n  belichten 

ist.  dass  List  mit  einer  dureh  die  meTizeitlieheu  N'crki  lirsinstriimente  emiöglicliten 
Masseuübersrhwemuiung  des  euiupuibchen  Marktes  mit  landw.  Erzeuguii>t>eu  anderer 
Linder  bei  Abftuuninir  seiner  Schrift  nicht  rechnen  konnte,  obwoM  er  in  der  Vor- 
ahnung der  rmwälzini^r  der  Wirthschafts-  und  V<  rkidirsverhähnisse  durch  das 
(damaU  noch  ui  den  Windeln  liegeudeuj  Eiheubahutransportweseu  alle  Zeitgenossen 
an  prophetischem  Blick  wdt  äberrafirt  hat. 


Digitized  by  Google 


f  12.  AMgeariK  B«Knliidiui|?  d«r  Agrarpolitik. 


57 


Generation,  die  sie  aussendet,  bedeutet  oftmals  eine  Blutaiiffiriscbung 
der  in  körperliche  Schwäche  verfallenden  städtischen  Geschlechter 
Ton  nicht  zu  unterschätzender  hygienisi  lier  Bedeutung;  und  man 
hat  deseliftlb  das  Landvolk  mit  Recht  als  den  „Jungbrunnen^^  der 
VolkBgemeisschaft  bezeichnet  Mit  aus  diesem  Grunde  stellt  das 
Lasdfolk  im  Verhftltiiiss  seiner  Menge  auch  das  ansehnlichste 
Kontingent  fttr  die  bewaifiiete  Machte  ein  Moment  von  besonders 
folgenschwerer  Bedeutung,  2umal  in  den  continentalen  Staatswesen. 

e)  Endlich  ist  auch  hier  nocb  eiumal  darauf  hinzuweisen,  dags 
das  Landvolk  vermöge  der  ihm  innowoluitMidon  CharakttTciLioa- 
schafteii  und  Lftbensanschaimnfion.  dif  eiu  rrüdiict  stMii«>r  Lchi'ns- 
und  Wi!t!)S('}i:i1't,swois«'  sind,  in  dtM*  IvcLiol  oiruMi  aus^oprii^ieii  Sinn 
nicht  nur  für  lieligion,  sondern  auch  für  die  Erhaltung  des  Be- 
stehenden im  Staate  aufweist,  so  dass  man  nicht  mit  Unrecht  den 
städtischen  Bürgern  und  Proletariern  als  „den  Mächten  der  socialen 
Bewegung'^  den  Adel  und  die  Bauen>  als  „die  Mächte  des  socialen 
Behairens'^  gegenübergestellt  hat  (Hie Iii).  Wie  das  Landvolk  in 
seinnr  eigenen  WirthschaflslÜhrung  brdät  htig  am  Traditionellen 
festhält  und  nur  lnn?:saTn  und  sihwerfällig  zu  Neuerungen  sich 
entschliesst,  so  sind  ihm  auch  gewaltsame  Aendenmgen  im  weiteren 
Umkreis  des  gesellschaftUchen  und  staatlichen  Lt>l)enB  unwillkommen 
und  von  jeher  hat  daher  das  Landvolk  als  eine  der  sichersten 
Stfitzen  fOr  Thron  und  Altar  gegolten  und  di^  geltende  YerfsLssung 
findet  in  ihm  ihren  treuesten  Wächter.  (Seite gast) 

Freilich  gilt  dioR  Allos  nur  insolanirf».  als  dem  Lamlvolk  auf 
dt'm  »Torbten  oder  erwüibeui'u  ]?»'<it/  dif  liedin uunuen  des  Ge- 
deihens in  Wirklichkeit  geboten  snni.  l>io  agrarischen  T^nrnhen 
und  Schilderbebungen  im  alten  Hellas^  und  Horn  und  dio  IJaucrn- 
aufstän<l»'  d<'s  Mitttdaltcr*^  rodon  in  dieser  Hinsitdit  riiu'  sehr  dcut- 
lirhf  Sprache.  80  verhängnissvull  ]>lie<;('n  in  <ler  Tliat  die  Kück- 
wirkungen  eines  Niederganges  der  Landbevölkerunir  wiithschaftii»  Ii. 
social  und  politisch  auf  das  Staatsgauze  zu  sein,  dass  es  kaum 
eine  wicbtigprp  Kp^rienrngsaufgabe  giebt,  als  diejenige»  welche 
darauf  abhebt,  die  Bewohner  des  Hachen  Landes  vor  ökonomischem 
Verfall  zu  bewahren.  „Der  Zustand  und  das  Schicksal  der  Land- 
wirthschaft  sind  das  Schicksal  dos  Volkes.'*  (Setiegast.)  Man 
hat  die  Landwirthscbaft  sehr  häutig  das  Fundament  des  Staates 
genannt  und  damit  der  Ueberzougung  Ausdruck  geben  wolloi.  dass 
das  Staatsgeh&ude  seiher  gefährdet  wftre,  wenn  jenes  Fundament 
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ins  Wanken  kommt.  Man  hat  die  Land\\1rtli8chaft  auch  als  Kück- 
grat  des  Staats  und  damit  bildlich  als  <leu  nichtigsten  Bestandtheil 
des  staatlichen  Organismus  bezeiclinet,  dessen  Gesundheit  und 
Wohlergehen  von  der  Gesundheit  und  dem  AVohlerpehen  der 
ersteren  abhängig  und  bedinprt  erscheine.  Und  die  Lohsprüche, 
die  dem  Landbau  und  dem  Landvolk  seit  alter  Zeit  zu  Theil  ge- 
worden sind,  bilden  in  denkbarer  Mannichfaltigkeit  doch  nur  eine 
Umschreibung  immer  eines  und  desselben  Gedankens  von  der 
Wichtigkeit  der  Erhaltung  eines  gesunden,  wiithschaftHch-krfiftigen 
Bauemstandes  und  von  der  daraus  entspringenden  Nothwendigkdt 
einer  thatkrfiftigen,  dieses  Ziel  stetig  im  Auge  behaltenden  Staats- 
fDrsorge.  Denn  irie  L.  von  Stein  sagt:  „Es  gibt  wenig  Dinge, 
die  der  Landwirthschaft  an  allgemeinem  Interesse  gleichkommen, 
gar  keines,  das  sie  fiberträfe/*  Aber  auch  das  ist  erwiesen,  dass 
wo  immer  die  Staatsgewalt  in  frflherer  Zeit  die  biuerliche  Be- 
völkerung ihrem  Schicksal  fiberlassen  hat,  sie  entweder  von  der 
liildfläche  verschwunden  ist,  wie  in  Ensrland  und  Schottland,  oder 
im  wirthschaltüchen  Elend  zu  verkommen  (im hl,  wie  in  Irland  und 
einzelnen  Provinzen  ItaliiMis.  Nirijends  nn  lir  als  in  ihrer  An- 
weniiuiig  aut  die  LuKi^viitlischaftliclu'  Bevölkt'rnnu-  j>fle£rt.  sich  die 
Politik  des  laisser  faire  et  lai>ser  aller  zu  rächen ;  nirgends  mehr 
als  b»'i  di(*ser  trifft  es  zu,  dass,  wenn  sie  einmal  zu  einer  gewissen 
Stufe  der  VerarniunL:  herabgesunken  ist,  sie  nach  ihrer  ganzen 
psyeliischen  Veranlagung  ixuv  nicht  mehr  im  Stainle  sich  befindet, 
•ans  solehen  Zustanden  ohne  fremde  Hille  sieh  lieranszuraflen.  In 
dieser,  in  liesonders  t'indriuglicher  Weise  durch  die  neueste  italie- 
nische Agrarenquete  bestätigten  Thatsache  liegt  eine  besonders 
dringende  Mahnung  wie  Kechtfertiguug  für  eine  den  bäuerlichen 
Interessen  Kechnung  tragende  und  sie  fördernde  kräftige  Agrar- 
politik. 

Das  Mittelalter  und  die  spüteren  .iahrhundorte  vermochten  sich  zu  einer 
rielitifren  Wiirdigiinj^  des  Huuenistaudes  nicht  aufzuratt'en  ,  wie  denn  die  Ver- 
kcuuuiig  .seiuer  Bedeutung  in  dem  Wort:  rustira  gens,  optima  flens.  pessima  ridens 
drastisch  sn  Ta^e  tritt;  die  Landbevölkerung'  Jahrhunderte  hindunli  li>xligljch  die 
e'tntribiK'ns  ini>»<T;i  plel>s.  gut  dazu,  ihe  l.ainuii  der  (Jrossefi  zu  In-tVifdia-eTi.  Wie 
iiniltr.-»,  vstim  tlie  //eudave>ta  den  Landmann  die  ,.<^uelle  des  l'eherHusses"  nennt 
und  Cii'ero  von  dem  Ackerliau  sagt:  Omnium  rertun,  ex  qnibns  aliqnid  conqniritur, 
Tiilii!  t  vf  rii^n-icultura  melius,  nüiil  uberius.  nihil  duk-ius,  nihil  hotniric,  nihil  lihero 
dignius!  Weitere  lileraristrhe  Itliimeuletie  xum  Lob  de»  Ackerbaues  bei  Kose  her, 
ft.  a.  0.,  fi.  70  ff.  VfrL  auch  Rftn>  a.  r.  O.,  TL  Bd.,  8.  89.  —  Richtige  Würdigimi^ 
dos  n.iiirm^t.iiifl!  >  imrl!  im  k  ;ino  n  i  S'  !i  i  n  n.  rht.  welches  für  den  Ackerbau  eine 
besondere  üegüuhtiguug  schuu  desshalb  verluugt,  weil  er  (iottesfiircbt  and  Gererhtig^ 
kdt  in  höherem  Grade  als  irgeod  ein  anderer  Erwerbsaweig  lehre  und  dadaicb  den 


Digitized  by  Google 


%  Ui  Au^ben  und  Onmdifttse  der  Agrarpolitik.  59 

Charakter  derjemgeii  viTt  dlc  welche  ihm  oMic^--,.,!.    „Der  loiwcrsnuui  muss  in  iillom 

üchcr  üin  und  geiordert  werden",  sagt  £jru  crütlich  ermaimug,  ndeuu  üu  arbeit 

tmt  allen  ebennicssig  not  vom  kayser  an  bis  zu  dm  mindesten  der  menscftra,  nnd 

ist  siner  hende  werck  insonderheit  erenhaft  tind  gottgefellij».    Darumb  sdiiitzi'n  ihn 

geistliche  und  wemtliche  recht'',  eine  Anuicht,  die  freilich  Jahrhunderte  lau^'  ein 

frommer  Wunsdi  blieb.    (Vgl.  Janssen,  (Jeschichte  i\m  deutschen  Volks.  I.  Bd., 

8.  402.)    Und  was  Meitzeu  (snniichiit  in  Anwenduii^r  auf  die  l'ien.4siüche  Land« 

wirtlihchaft )  »chön  l>«>tüut:  dass  weil  sii  h  aus  dt  r  Laudwirthschaft  alle  anderen 

Stände  und  Erwerbszweige  ergänzen  und  daiiinh  die  Bediuguugen,   unter  denen 

j«ne  lebt,  über  den  Charakter  der  GeMninäieit  entscheiden,  der  bestimmende  / 

Umstand   nicht  genug  zu   würdigen   sei,  da>s  dnm  f.nndwirth  von  seinem 

Bodeu  AUS  Arbeit,  FleiiM,  Genügsamkeit,  Besonnenheit  anerzogen  werden,  aber  auch 

Bnst,  Inneilidikeit,  FrSrnnrlykeft  nnd  gering  Werlhachitnuiir  des  AeuBaerVchen, 

sowi,'  widfrsfiindsnihiLTi'  Manuluiffi^rkcit,   Pflichttreue,   frischer  Muth   in   Müho  und 

lieialuren      mag  auch  für  andere  Staatawetteu  mit  einer  uoeh  ge&uudcu  Landbe- 

tdlknraiiip  itttreffBiBd  aeiiL 

g  13.  Aufgabeu  und  Grundsätze  der  Agrarpolitik. 

Zu  einer  planvollen  lajidwrirthstchaftlichen  Staatsfürsorge  wie 
zu  einer  schöpferischen  Thätigkeil  auf  volkswirthscliaftlichem  Gebiet 
üluThaiipt  wird  der  Staat  immer  erst  dann  gelangen,  woiin  die  Auf- 
fäMHUug  sich  diircliL^Murim*!!  hat.  dass  die  staatliclu»  OrLraiiiöaüon 
noch  etwas  mehr  hiMit-iite  als  das  Mittel,  den  AnL!ehöriu,en  Schutz 
und  Sicherheit  des  Besitzes  ^T^gcn  re(•llts^vi(l^Lll'li  Kiiiirriff  darzu- 
biet»'ii;  dass  <?ic  vielmehr  die  höchste,  von  wirthschaftlieheii,  sitt- 
liehtMi  und  reliLriösen  Tdeen  erfüllte  Interessengemeinschaft  aller 
in  iin-  Lelienden  darstellt,  in  der  jedes  einzelne  Glied  des  viel- 
gestaltigen Organismus  Förderung  seiner  wirthschaftlichen  wie  sitt- 
lichen Zwecke  durch  den  Staat  und  seine  Machtmittel  zu  erwarten 
und  zu  beanspruchen  habe.  Der  Staat  als  eine  wirthscbaftliche 
Gemeinschaft  hat  danach  die  Pflicht,  darüber  zu  wachen,  dass  die 
wirthscbaftliche  Kraft  eines  .Teilen  zur  freien  Entfaltung  p-elange 
und  dass  ilim  Hilfe  werde  in  der  Beseitigimg  der  ihm  für  diese 
Entfaltung  entgegenstehenden  Schranken;  als  eine  sittliche  Ge- 
meinschaft wird  ihm  die  Aufgabe,  darüber  zu  wachen  und  dafür 
zu  sorgen,  dass  in  der  Art  der  Bethfttigung  der  wirthsehaftlichen 
Eiftfte  der  Einzelnen  die  allgemein  gültigen  Gesetze  guter  Sitte 
nichi  zu  Sehaden  kommen;  und  als  religiöse  Gemeinschaft, 
die  von  den  Gedanken  chiisflicher  Bannherzigkeit  sich  heherrschen 
Iftssi,  wird  er  auftretende  Kothstände  Einzelner  und  ganzer  Berufs- 
klassen  nicht  ohne  Weiteres  als  das  naturgesetzliche  Plroduct  ge- 
schichtlicher Entwicklung  gelassen  hinnehmen,  sondern  diese  Zu- 
stande auf  ihre  Besserungsmöglichkeit  prflfen  und  wenn  m(yglich 
die  erstrebte  Besserung  herbeifOhren. 
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Der  hier  gekennseichneto  Standpunkt  ist  also  von  den  beiden 
Extremen:  der  volkswirthschaftliclien  Omnipotens  des  Staais 
auf  der  Gnmdlaji^e  einer  eudftmonistischen  Bevormundung  des  ge- 
warnten wirthacbaftlichen  Lebens,  welche  dem  17.  u.  18.  Jahrhundert 
eigenthflmlich  ist,  und  dem  Grundsats  „der  ▼olkewirthflchaftlichen 
VerwaltungflloBigkeit^  (vou  Stein), die  ihre  wissenschaftliche 
Begründung  in  der  sog.  Manchesterlehie  findet,  gleich  weit  ent- 
fernt Er  weist  vielmehr  dem  Staat  in  der  Ordnung  auch  der 
wirtfaschaftlichen  Angelegenheiten  eine  maassYoll  waltende  Thätlg- 
keit  SU,  und  findet  die  BegrOndung  für  dieses  wirthschafüicbe 
Walten  in  der  Erwftgung,  dass  die  „Entwicklung  des  Gänsen  durch 
das  Maass  der  Entwicklung  des  Exnzefaien  gegeben  sei**  und  dass 
demgemäss  die  Kraft  der  Gemeinschaft  das  Mittel  abiugeben  habe 
fttr  die  Entwicklung  der  wirthschaftlichen  Einzelgebiete').  Fflr  die 
grundsfttsliche  Gestaltung  der  Agrarpolitik  ist  im 
üebrigen  Folgendes  su  beachten: 

1.  Jede  BtaatsfOrsorge  auf  wirthschaftlichem  Gebiet  muss  auf 
alle  Fälle  von  der  Grundanschauung  sich  leiten  lassen,  dass  Jeder 
Einzelne  zunächst  selber  Ulr  die  Folgen  seines  Thuns  oder  Unter- 
lassens veiantwortlieh  bleibt,  und  dass  daher  jede  Art  des  staat- 
lichen Eingreifens  zu  vermeiden  ist,  die  das  Gefühl  der  wirth- 
schaftlichen SelbstTerantwortlichkeit  schwächen  oder  gar 
aufheben  mflsste;  weil  jede  hierauf  abzielende  Politik  nicht  in  einem 
Staatswesen  mit  im  Grundsatz  freier  wirthschaftlidier  Bewegung, 
sondern  nur  in  einem  socialistischen  Zwangsstaat  Baum  hätte.  Die 
Aufgabe  der  Agrarpolitik  kann  daher  wie  jede  Politik  auf  dem  Ge- 
biet des  Erwerbslebens  nicht  die  sein,  dem  Einzelnen  eine  auskömm- 
liche Existenz  zu  gewährleisten,  gleichviel  welches  Maass  von 
persönlicher  Arbeitskraft  er  aufbieten  will  und  kann:  wohl  aber 
die,  jedem  Einzelnen  die  Möglichkeit  der  vollen  wirthschaftlichen 
ßethätigiuig  nach  Maassgabe  seiner  Kräfte  und  Fähigkeiten  inner- 
halb der  bestehenden  Keclits-  und  Sittenordnuni:  /.u  «Totlueii.  Die 
Autualu'  diT  Agrarpolitik  wird  also  voruelimlicli  darin  bestelK'u, 
eiuiual  gewisse  Scliranken  und  Hemmnisse,  die  einer  vou  der 
jeweiligen  Zeitlage  gefordt  rleu  Ik' vv i rth sc haftungs weise  entgegeu- 
stcheu  und  deren  Uebrrwaltigung  dem  Ein/clnrn  nicht  ünlingt, 
mit  den  Mittöln  der   (Jesetzgebmig  und  der  Verwalluug  aus 
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dem  Wege  zu  räumen  (negative  Seite  der  Landwirthschafto- 
Politik);  und  duflber  hinaus  den  staatliohen  Beistand  flberftU 
da  eintreten  zu  lassen,  wo  ohne  diesen  ein  naeh  den  gegebenen 
Cultur- Verhfthnisaen  gebotener  Fortschritt  zum  Schaden  des 
Stutsganzen  nicht  oder  nur  schleppend  sich  vollzöge  oder  wo, 
ebeofidls  zum  NaehtbeU  der  flhiigen  Glieder  der  Volksgemeinschaft, 
die  grundhesiisenden  Klassen  durch  unTersehuldete  Ursachen  zeit- 
weise in  Noth  und  Bedrfingniss  zu  gerathen  Oe&hr  laufen  (posi- 
ÜTO  Seite  der  Landwirthschaftspolitik).  Zu  dieser  Auffassung  seiner 
Tolkswirthschaftlichen  Thfttigkeit  hat  sich  der  Staat  freilich  erst 
spät  empoigerafit;  und  im  Gebiet  der  Landwirthschaft  sehr  Tiel 
apiter  als  in  demjenigen  der  Industrie  und  des  Handels.  Unter 
der  Herrschaft  des  Mercantilsystems  waren  Worte  wie  die 
Ton  Sully:  „le  päturage  et  le  lahourage  sont  les  deux  mamelles 
de  l'tftat^*  Tereinzelt;  erst  mit  Quesnay  und  der  von  ihm  begründeten 
physiokratis-chen  Schule,  in  Deutschland  erst  nut  dem  Auf- 
treten der  Kameralisten  versteht  man  die  Bedeutung  derLand- 
wirthscbaflund  die  Nothwendigkeit  nachhaltiger  staatlicher  Förderung 
richtiger  zu  würdigen. 

2.  Weil  alle  Stünde  der  Volksgemeinschaft  gleichen  Aiis]trii(  li 
iiut  Schutz  und  Förderung  ihrer  Interessen  haben,  so  wird  die 
Agrarpolitik  nicht  mit  Mitteln  arbeiten  dürien,  die  von  einer 
Schädigune  anderer  Volksglieder  begleitet  wären.  Jede  einseitige 
I n t e r e  s  s  (Ml  jM» Ii t  i  k  ruft  einen  Kamjd"  der  verschiedenen  Erwerbs- 
i:rii]»j>eii  iXi'iXi'u  einaiHler  wach,  den  zu  entfesseln  der  Staat  aU 
ul-erster  Hüter  der  Liesamniten  Volkswohlfahrt  vor  Allem  sich 
liüten  mijss.  Wie  \\ichtig  daher  auch  die  in  dem  Grund  und 
Boden  festgeleirteii  Jiiterossen  sind,  so  dart  doch  der  Staat  im 
Gmndsatz  niemals  /u  eiiirr  tiiiseiti^en ,  die  allucmoinen  Volks- 
mteressen  missaeiitenden  Agrarpolitik  sich  verleiten  lassen,  wobei 
freilich  eine  bestimmte  Einzel-Maassregel  der  landwirthschaillichen 
Staatsfürsorge,  selbst  im  Falle  einer  thatsächlichen  Schädigung  anderer 
Bevölkerungsklassen,  unter  Umständen,  nämlich  dann  gerechtfertigt 
sein  kann,  wenn  auf  andere  Weise  die  den  landwirthschaftlichen 
Interessen  drohenden  Gefahren  sich  nicht  abwenden  hissen.  Pas 
Grenzgebiet,  auf  dem  solche  Interessengegensätze  sich  am  meisten 
abspielen  können  und  thatsftclilich  abspielen,  ist  dasjenige  der 
Pleiseh-  und  Brodversoigung  des  inländischen  Markts,  da  die 
Oesammtheit  der  nicht  dem  landwirthschaftlichen  Berufsstand  An- 
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g<»hr>ri£ron  im  Allircmeincn  einer  thnnlicbsten  Veibilligimg  dtT 
Broil-  und  Fh'ischpreise  naturgemäss  zustrobt,  während  die  Laiid- 
wirthschatttreibendeii  im  Grossen  und  Ganzen  das  umgekehrte 
Interesse  haben.  Die  Agrarpolitik  muss  daher  auf  diesen  schwierigen 
Grenzgebieten  mit  besonderer  Vorsicht  verfahren,  es  wird  aber 
nur  eine  zugleicli  einsichtsvolle  und  starke  Kegiening  das  richtige 
Maass  in  der  Durchführung  der  hier  in  Rede  stehenden  wirth- 
scbaftspolitiscben  Maassnabme  einzuhalten  und  zu  behaupten  wissen. 

3.  Im  Uebrigen  wird  eine  Agrari>ulitik  aut  wirkliche  J^rfulge 
nur  ivchnea  dürfen,  wenn  sie  ihre  MaassriahiiuMi  unter  gewissen- 
hafter Berücksit  htiLiunLr  <l<'s  Gewordenen  und  Seienden  trifft  und 
jedes  S(  li('inati.sireii  slicim  vermeidet:  je  mehr  sie  indi vidualisirt, 
um  so  erfolureifhor,  j«'  mehr  sie  generalisirt,  um  so  wirkungsluser 
wird  ilir  lieniülien  bleihen.  Thatsäclilieh  zeigt  denn  auch  die 
Agrarpolitik  der  verschieiliMieii  Staatsgr'hiete.  obwohl  im  Grunde 
dasselbe  Ziel  verfolgend,  im  Einzelnen  ein  denkbar  buntes  Bild: 
Erfolge,  die  mit  bestimmten  Maassnahmen  im  gegebenen  Fall 
erzielt  wurden,  verbürgen  nicht,  dass  eine  Nachahmung  dieser 
Maassnabmen  an  anderer  Stelle  gleiche  Wirkung  habe;  und  so 
sehr  ein  aufmerksames  Verfolgen  der  landwirtbscbaftspolitischen 
Aufgaben  und  ihrer  DurchfQhrung  von  Land  zu  Land  für  jede 
Kegierung  unerlässlich  -ist,  so  würde  doch  jedes  rein  mechanische 
Beschreiten  des  gleichen  Wegs  manche  Enttäuschung  bereiten. 
Vor  Allem  trifft  auch  hier  wieder  der  tiefgreifende  Gegensatz 
zwischen  Ländergebieten  mit  vorwiegend  grosserem  und  solchen 
mit  vorwiegend  kleinem  Grundbesitz  zu  und  der  Zuschnitt  der 
landwirthschafUichen  Staatsfürsorge  muss,  wenn  Misserfolge  ver- 
hütet werden  wollen,  hier  ein  wesentlich  anderer  sein  als  dort 

4.  Wie  die  ganze  Staatspolitik,  so  ist  auch  die  Agrar- 
politik in  den  grossen  Zügen  ihrer  Gesammtgestaltuug  abhängig 
von  dem  geltenden  Becht,  also  auch  von  den  überkommenen 
GruiKÜagen  der  allgemeinen  Staats-  und  Wirthschaffcsordnung;  diese 
letztere  bildet  die  Schranken,  innerhalb  deren  jene  sich  zu  bewegen 
hat;  und  wenn  diese  Gnmdlagen  im  Einzelnen  vielleicht  auch  an- 
fechtbar sind,  so  würde  doch  die  Agrarpolitik  in  den  Bereich 
von  Utopien  sich  verlieren,  wenn  sie  mit  Plänen  und  Aufgaben 
sich  befassen  wollte,  welche  zu  ihrer  Verwirklichung  die  völlige 
Beseitigung  der  geltenden  Staats-  und  Wirthscbaftsordnung  aur 
Voraussetzung  haben.    Eine  wissenschaftliche  Darstellung  der 
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« 

Agrarpolitik  wflrde  zwar  ihren  Aufgabenkreis  zu  eng  unisckreiben, 
wenn  me  dch  auf  eine  Schilderung  des  Erreichten  beschränken 
wollte;  sie  soll  auch  Zielpunkte  aufstellen,  kann  aber,  wenn  sie 
dannif  hält,  mit  realen  YerhAltnissen  zu  rechnen ,  doch  nur  die 
n&chste  Zukunft  im  Auge  haben,  nicht  aber  die  mögliche  Ent- 
wicklung zu  TOUig  anderen  Zuetftnden  der  Verfassung  und  Wirth- 
sehaftsoidnung  in  einer  ferneren  Zeit'). 

5.  Ebensowenig  aber  als  die  Agrarpolitik  sich  ins  Ziellose 
Terlieren  soll,  darf  sie  verknöchem  und  der  Staat  wtlrde  seine 
Aufgabe  yerkennen,  wenn  er,  unbekflmmert  um  den  Fluss  der 
Ereignisse,  Fonnm  des  Eechts  und  der  Verwaltung  beibehalten 
wollte,  welche  m  dem  anders  gewordenen  Leib  des  landwirthschaft- 
lichen  Körpeis  nicht  mehr  passen. 

Im  Gegensatz  zum  Privatrecht,  welches  die  rechtlichen 
Beziehungen  der  Einzelwirthschaftcn  unter  einander  auf  einer  im 
tiefsten  Rechtsbewnsstsein  eines  Volkes  wurzelnden  Grundlage 
ordnet  und  desßhalb  —  einmal  codifioirt  —  regelmässig  auf  lange 
Zeit  hinaus  unverändert  sich  erhält,  ist  das  Recht  der  wirth- 
schaftlichen  Verwaltung,  als  der  Niederschlag  der  zur  Herr- 
schaft gelangten  Ideen  über  die  jeweilige  Stellung  des  Staats  zur 
Volkswirthschaft,  im  Einklang  mit  dem  ununterbrochenen  Fluss  des 
wirthschafUichen  Lebens,  in  ständiger  Bewegung  und  wird  nur  da, 
wo  letateres  selber  erstarrt,  ebenfalls  dem  Versteinerungsprocess 
unterliegen.  Die  treibenden  Kräfte  im  Tolkswirthschaftlichen  Leben 


*i  St  ill  treffend  bemerkt  in  (lieser  Hinsicht  Kaiei  (PoBtildie  Odctmoiiue  Tom 

gfi^ehrclitlii  iiiMi    Stai)(lpuiikt.    ]KS:{,    S.  ifV)) :  Dass   ntir   wirklich  Mfig- 

lichcs  ninl  Kircichbar t-s  ins  Auge  gefasst  werde,  ist  ohne  Frugt-  die 
erste  Forderunp,  welcher  die  Volkfwirthslehre  hier  zu  g'eniigen  hat. 
Wia  fnrht'lictid  die  Aufgabe,  wif  über  alln  Mna««sen  vortrffflii  Ii  für  dii>  siftHch-politische 
Lebtn  der  Volker  es  erscheinen  mochte,  wenn  etwa  alles  materielie  Lugcnügtm  und 
LdUUn  für  alle  noch  üo  viele  KinKAlneti  eotfenit  oder  in  allen  Menschen  die  werk- 
thätitr**  Vnvi  rdrnsjsmhr-if  in  dt  ni  S^i  hnfTen  tlir  Andfro  lirrvnrjrpnifrn  würde,  >n  lassen 
9iuix  doch  dergleicheii  Ziclptmkte  auf  dem  wirthschafUichen  Uebiete  so  wenig 
efwichen,  wie  ran  der  HefUnmde  die  Bewritiftmur  des  Tode«,  obwohl  sie  ihn  fort- 
während hrkäiapfl  und  iniit  ilian»  <  i!it  r  ;rt  wissen  HesehrÜnkunir  mit  FrfoTi,'-  Gekämpft. 
In  ouierer  Zeit  kann  man  sieh  mit  einem  tHt  rohen  Beispiele  beguUgeu,  da  es  eine 
Holle  in  der  WirkHohkeit  gespielt  hat.  Da«  Sprichwort,  dass  der  Fdnd  des  Dvten 
das  Bessere  ist,  oder  sagen  wir  lieber:  das  Beste,  erhält  einen  neuen  Sinn,  wenn 
iBsn  das  Beste  als  unmöglich  ansehen  muss.  Während  diejenigen,  welche  Dntrk 
•Bpänden  und  beachtenswerthe  Forderungen  erhebeu  könnten,  nur  al<t  tingefii;^i^'t< 
Glieder  jedes  (iemeinwesens  erscheinen  werden,  wenn  tie  mit  nt»  ih mpt  unerfüll- 
barem Ansprüchen  fuiftrc^ten,  wenden  sirli  T>ii^jenigen,  wfdche  im  Genus-;  iiii<s!irhf*r 
VorÜteile  sind  und  für  Zugestäudniiise  bereitwillig  gomnciu  werden  künnten,  ietciu 
andi  von  dem  Md^Uefaen  §b,  wenn  das  UmnttgBdie  verlangt  worden  iat^ 
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ZU  beobachten,  die  Stellung  des  Staats  ihnen  gegenflber  tSr  ein« 

gegebene  Zeit  v.u.  bestimmen  und  danach  die  praktiMhen  Schbias- 

folgerungen  zu  ziehen,  ist  zunächst  Aufgabe  der  Staatspolitik;  die 
Wissenschaft  überschreitet  aber  üldier  nicht  di*'  ihr  gezoprenen 
Grenzen,  weuu  sie  ihierä>eits  ähnliche  Betiuchtuiiiron  austollt  und 
die  danach  gebildete  Theorie  zum  Ausgangspunkt  tornuiiirter 
Fordenmgren  für  das  wirthschüitüpolitische  Verhalten  des  Staats 
nimmt;  \vcnn  sie  also  über  eine  blosse  Kritik  des  geltenden  Wirth- 
schattsrcchtcs  hinaus  zutreffendenfalls  für  »dm»  den  veränderton  Ver- 
hältnissen anzupassende  Fortbildung  oder  rmfonnunLr  dieses 
Hechts  eintritt.  Je  vielgestaltiger  und  verwickelter  die  lieziehungen  d»>r 
wirtliscliattlichen  Interessonkreise  unter  einander  werden,  je  stiirki  re 
Reibungen  im  Räderwc»rk  der  hier  thätigen  Kräfte  sich  fühlbar 
machen,  um  so  mehr  liandidt  die  Wissenschaft  als  treue  Wienerin 
des  Staats,  wenn  sie  rechtzeitig  auf  Hemmungen  und  Störungen 
und  auf  die  Mittel  der  Abhilfe  hinweist,  also  auch  zu  ihrem  Theil 
bemüht  ist,  gegen  einen  etwa  vorhandenen  lähmenden  Stillstand 
in  der  wirthschafllichen  Gesetzgebung  anzukämpfen  oder  vor  einer 
beatimmten  Richtung,  die  letztere  einnimmt»  ihre  warnende  Stimme 
EU  erheben^). 

t).  Das  ThäliL::keitsgobiet  der  ÄLTarpolitik  selber  ist  zweifacher 
Art:  theils  verdichtet  es  sieh  zu  beslinmiten  Rechtsnormen, 
welche  das  Herufsleben  der  landwirthschalLlichen  lievüikenmg 
unter  sich  und  mit  anderen  Ständen  regeln  und  beeinflussen, 
theils  tritt  es  in  Gestalt  von  fördernden  Einzelmaassnahmen  und 


^)  Die  gTimdäiitzliche  Hichtigkeit  der  in  dieüeiu  Buch  festgehAltenen  ideati- 
•tifcheu  Mt^thode  im  G«geuKat7.  zu  der  lüstoriäch  -  physiologischen  Melhod» 
Rosclii  r's  kanu  nirht  xutrvifcuder  als  mit  dni  Wiirt<ii  Fiscnhart's  {a.  a.  O.. 
S.  iSA^  S.)  g&teiohnci  werdeu:  „KecbUtwiMieBi>ciiitt't  und  Katiunalukonoinik  haben 
e*  mit  Niditen  nur  mit  den  (leisreheaeii  („Wu  tel  nad  wie  ist  m  j^wordenP")  m 
thuu,  sotuh  iii  ....  h   tiiif  dem.  was  in   ihm  vorwirklitlit   werden  ><A\.  mit 

tMÖiier  Bttütimmuug  oder  idc«,  di«,  iuüoleru  imd  insoweit  sie  noch  nicht  vcr^i^  irkliebt 
lit,  ein  ttber  ihr  waltendes  Ideal  bleibt,  das  die  alUtai  dam  befälügt«  Wigaonschaft 
2U  urfnrsi'hon  und  damit  aUerdings  das  Leben  zu  leiten  hat  ....  Wenn  es  über- 
hmapt  die  Auigabe  der  VViütieatichal^  ist,  diu»  VerHttuidnisä  dos  vielvorschlungeneB 
Lebens  durch  eine  berufsmä-ssipf;  Forschimjj  cti  ennittelu,  so  schliesst  sich  uo mittel- 
bar daran  die  andere,  Va.mt  mch  von  ihr  gur  nicht  träunen  vnd  gehört  mit  y.ta 
Erkeuntuisä  dieses  Lebens,  dasselbe  auf  seine  KrOilge  zti  prüfen,  beobachtete  Lü<'ken 
in  der  ('üUi>e<^uenz  seinen  Entwicklun^rsf^anges  bloss  v.u.  Icjjeu  und  vermöge  dicäitsr 
ihrer  tieferen  Erkenntuiss  seines  Wcm  h-  niit  eigenen,  aus  demselben  •^c^chüpftBa 
Entwürfen  nriHKunillen.  Was  Alles  itii  lit>  Anderes  h«'is>i,  als  die  Forthiidim;,'  d« 
I»ebemi  einleiten  Daher  denn   „die  letzte  Gestalt,  welche   die  organische 

Wissenschaft  in  der  historischen  Hchnle  gewonnen  hat,  sich  doch  in  ikrer  TOt« 
nehmen  Ablehnung'  Jedrr  praktisch  IVunnldenden  Tendenz  ebensowenig  haltbar 
erwiefteu  iml,  als  dereiiut  ttol  dorn  Budeu  Uirer  juristütch««  tichwester'*. 
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Veranstaltungen  in  die  äusser«  Eneheinung.  In  ihror  Gesainm^ 
Mt  bilden  jene  das  landwirthsebaftiiclie  Teiwaltungs- 
rechii  diese  die  landwirthsehaftliclieyerwaltuagspflege. 
LandwirthBChaltoreeht  und  Landwirtiischaftepfiege,  der  Niedenchlag 
der  Agnurpolitik,  werden  und  mttsaen,  al8  das  Produet  theilB  gege- 
bener landwirtbecbaftlioher  YerbAltniBse,  theila  der  benrsebenden 
Aufliusung  der  Stellung  dee  Staate  zur  Volkswirthsebaft,  läoder^ 
und  zeitweise  eine  sebr  verscbiedenartige  Ausgestaltung  aufweisen. 

Im  Ausgang  des  yorigen  Jidubunderts  und  in  der  ersten 
Hüfte  diesee  Jabrbunderfcs  ist  die  Agiarpolitik  im  Weeentlieben 
TOB  der  Au^be  in  Anspruch  genommen,  den  Grund  und  Boden 
und  seine  Bebauer  Ton  den  Fesseln  zu  befreien,  die  in  Form  schwer 
lastender  Herrscbafte-  und  DienstbarkeitsTerhftltnisse  den  gesamm* 
ten  Bauernstand  schwer  bediflcken  und  ein  Yorw&rtsschieiten 
desselben  zu  hdberer  BodencuItuT  unm<yglich  machen;  mit  dem 
Aufbeten  Liebig*8,  dem  Aufschwung  der  naturwissenschaftlichm 
Biehtung  in  der  Landwirtiischaft  und  der  Falle  von  neuem  Licht, 
welches  die  Wege  der  Landwirthsehaft  von  da  ab  erhellte,  begann 
in  einem  Maasse,  wie  kaum  zuvor,  ein  thatkräftiges  Einsetzen  der 
StaatafQrsorge ,  diese  wissenschaftlichen  Emingenschaften  in  die 
Praxis  überzuführen ;  heute  hat  di»'  Entfesselung  des  Verkehrs, 
welcher  die  ^anze  Erde  umspannt ,  in  Verbinduim  mit  mner  auf 
fireiester  Grundlage  uul'gebüuteu  Wiithücliaftsordnung,  das  laad- 
wirthschafbliche  Gewerbe,  ungeachtet  alles  technischen  Fortschrittes, 
in  eb»'iis<t  ungeahnte  als  schwierige  Lagen  versetzt,  deren  Herbisr- 
keit  zu  mildem  den  Brennpunkt  der  modernen  Atnarpolitik 
bilden.  Vm  ein  völlio-  riclitii^es  Bild  der  AqTarpf>litik  der  Ver- 
gangenheit und  Gegenwart  /.u  erluilten,  niüsv^t»^  ilire  Darstfllung 
freilich  m  einer  Specialsehilderung  der  Verlrälinisse  aller  wichtigeren 
Einzeletaaten  sich  erweitern.  Eine  solche  zu  ücbcn  lieut  ;iber  nicht 
in  der  Absicht  dieses  Handbuchs  und  eine  ersehöptende  und  riehtijje 
Wieder^alte  ist  wohl  nur  in.  tliesen  besontbuen  Zweck  verfolgenden 
Speeialwerken,  wie  solche  zahlreich  vorliegfii.  möglich  und  aus- 
fülhrbar').   Wohl  aber  kann  und  muss  eine  Darstellung  derAgrar- 


y<^\.  die  in  der  liiteraturübersicht  verzeielineton  amtlichen  W«rk«  üIht  die 
landw.  Zustände  einzelner  Staatsgebiete  und  die  Verwaltungsthätigkeit  der  ubersteu 
*|j«Bd«iitbschaft8b«hördeii;  weitere  Quellen  sind  die  xahlreirhen  Speeialwerke  flb6r 
positivr^  VtTwaltTinfrsrerht,  auf  welrhf  spät<'rhTn  bei  den  <  iTr/,flnen  Absclinltten  zn 
Verweisen  ist.  Für  Baden  ein^fekende  DarsteUung  in  des  V  ertasners  Handbuch« 
Dm  TerwMltungmeht  luid  die  PS«Stt  dMr  LndwtHhiclMft  tai  Baden» 
B««k«a¥«rf«r,      Aipwpolittk.  L  6 
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Politik  aus  der  „Erscheinungen  FhiehV^  beatimmte  gemeinsame 
Zfige  fiiiren  und  ein  Gesammtbild  zu  gewimieil  sich  hnmühen, 
welche  keine  charakteristischeii  Merkmale  verloren  gehen  lässt.  und 
weiteriiiii  bestrebt  sein,  an  den  su  beobaebtenden  £in-  und  Bäjck- 
wirkungen  bestimmter  Rechtsnormen  und  Einzelmaassnahmen  auf 
die  unter  ftbnliohen  Verhältnissen  wirthschaftenden  Landbaukreise, 
einen  HaMSBfcab  au  gewinnen  fSr  die  Beuitheilung  der  Zulftngliehkeit 
oder  ünsulflngUehkeit  des  im  gegebenen  Fall  wiridich  ErreichteiL 

g  14.  Landwirtbschaftlicbe  Behördenorganisation. 

Zum  Vollznir  dor  Aufsahen  der  Agrarpolitik,  ab  Ausfluss  der 
obersten  staatlidu'ii  Fürsorge  für  die  bodenbesitzenden  Klassen, 
bedarf  es  bestimmter  U  r  g  a  n  e ;  dieses  sind  entweder  die  überhaupt 
für  den  Vollzug  staatlicher  Anordnungen  bestehenden  Behörden, 
also  namentlich  diejenigen  der  inneren  Verwaltung,  oder  be- 
stimmte, im  speciellen  Dienst  der  Landwirthschaftf vorwaltung 
stehende,  ftir  diesen  Dienst  besonders  ausgebildete  Functionäre; 
und  zwar  schddt  t  sich  gewöhnlich  diese  specielle  Organisation  des 
landwirthschaftli«  lion  Behördonwesens  in  einen  culturtechnischen 
Zweig,  dem  die  Ldsung  der  Angaben  auf  dem  Gebiet  der  Eni- 
und  Bewässerungen  und  anderer  Aufgaben  der  sog.  Landeeeultur, 
namentlich  auch  im  Berich  der  Gemeinheitstheilungen  und  Feld- 
bereinigungen obliegt;  und  in  jenen  anderen  Zweig,  su  dem  einer- 
seits das  landwirthschaftliche  Versucbswesen  (mit  seinen 
durch  die  Specialgebiete  der  Agricultorchemie,  Pflansen-  und 
Thierphysiologie  bedingten  weiteren  Yerftstelungen),  andererseits 
das  landwirthschaftliche  Wanderlehrthum ,  ausgeObt 
durch  landwiithschafOiche  Fachmänner  und  Yeterinärtechniker, 
zählt,  wobei  die  letzteren  zugleich  und  zwar  forwiegend  als  Voll- 
zugsorgane für  die  zum  Schutz  der  landwirthschaftlichen  Hausthiere 
zu  erlassenden  besonderen  Sicherheitsanordnungen  als  Seuchen- 
polizeibeamte  dienen. 

Eine  unentbehrliche  Unterlage  für  eino  orfoli,Teiche  Thätigkeit 
der  Landwirthschafts Verwaltung  bildet  weiterhin  die  Kenntniss  der 
thatsächlichen  Verhältnisse  des  landwirthschaftlichen  Benifslebens 
in  allen  seinen  Verzweigungen;  denn  nur  auf  Grund  der  erschöpfen-* 
den  Einzel  kenntniss  des  jeweiligen  Zustandes  des  landwirthschaft- 
lichen Gewerbes  und  der  in  diesen  Zuständen  eintroianden  Aende- 
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rungen  kann  die  oberste  Staatsbehörde  ein  zutreffendes  ürtheil 
darab«r  sich  bildon.  ob  unbelhedigeiide  Verhältnisse  entstehen,  die 
einer  Abhilfe  bedürfen,  aber  anch,  ob  die  Ursachen  der  ersteren 
solche  aind,  daas  sie  ein  Eingreifen  der  Staatsfürsorge  überhaupt 
geboten  erscheinen  lassen.  Diese  Einzelkenntniss  wird  durch  die 
Statistik  vermittelt  und  eine  gute  Organisation  des  statistischen 
JHoDfltes  gehört  daher  zu  den  wichtigsten  Bestandtheilen  der  land- 
wirthflchaftlichen  Behördeneigamsation.  Landwirthschafüich-sftati- 
stiaehe  Ennittielungen  pflegen  mit  einer  gewissen  Begelmftssigkeit 
allerdings  erst  dann  angestellt  xu  werden,  wenn  der  Staat  dem  Ge- 
deihen des  landwirthschaftlichen  Gewerhes  seine  Aufinerksamkeit 
planmtaig  anwendet;  daher  die  Anfänge  einer  Landwirthschafls- 
statistik  in  das  vorige  Jahrhundert  und  mit  dem  Wirken  der 
Physiokraten  und  ihrer  Schule  (in  Deutschland  der  „Eameralisten**) 
seitlich  susammenfeUen Heutautage  verwendet  jeder  Cultur- 
staat  einen  grossen  Theil  der  statistischen  Arheitskrftfte  auch  auf 
die  Ermittlung  def  überhaupt  sahlenmftsaig  festzustellenden  Er^ 
seheinungsformen  des  landwirthschaftMchen  BerofslebenSf  und  in 
den  folgenden  Kapiteln  wird  an  die  Ergebnisse  dieser  Ermittelimgen 
vielfach  anzuknüpfen  sein.  Gegenstand  regelmässiger  (meist  all- 
jährlich stattfindender)  Erhebungen  pflegen  die  Anbau-  und  Emte- 
vcrhältiiisse  zu  sein,  während  dio  BesitzverhältnibDt'  und  die  Be- 
wegiinir  in  den  Schuldvi  i  haltnisseu  nieist  nur  in  periodisch  längeren 
Zwischenräumpn  erhoben  werden.  Da  in  der  Gegenwart  die  Be- 
wegung fler  landvvirthschaftliciien  Kr/.eugnisse  von  Land  zn  Land 
und  innerhalb  Landes  (uationalu  imd  internationale)  von  besonderer 
actueller  BedeutunLT  ist,  so  bildet  diese  ebenfalls  einen  wichtig 
ijewordenen  Bestandtheil  der  regelmässigen  statistischen  Aufnahmen 
der  Gegenwart^). 

Insofern  aber  die  Statistik  nur  Aber  das,  was  zahlen  in  assig 
sich  ermitteln  lässt,  Aiifsehhiss  ertheüt,  nicht  auch  Uber  die  das 
landwirthschafbliche  Benifsleben  bewegenden  Factoren,  so  bedarf 
die  Arbeit  der  statistischen  Organe  nicht  selten  einer  Ergänzung 
durch  besondere  „Erhebungen"  (£nqu§ten).  Solche  zeit- 


')  In  Preussen  rogelm.'Usi^n-  amtliclie  BriMbttllgen  Sbw  OetrddMBbui  0rtt< 
Huü«  durch  Friedricli  M.  177B  verunlanst. 

*)  Tgl.  Uarra  deo  Art  ^AgrarstBtfgtlk*  tob  Oosrad  Im  HaiMib.  d.  StMtaw. 

und  die  daselbst  dtirte  umfangreiche  Literatur,  desgleiclien  die  liturariscliori 
gubf  u  im  Kiugaag  dw  „Einleitung/    Alü  ein  cla«sischeü  Muster  laudw.  »tatistiscber 
Uarsttillung  ist  das  Werk:  A.  Meilsen,  Der  Buden  und  die  Imndw.  VerbUtnifM 
dM  PMnititehen  SM«,  4  Bde.,  1868^1«  m  bawidmwi. 

6* 


Digilized  by  Google 


70 


Btnlatung.  Abwhn.  II.  Wesen  und  Inhalt  der  Agrarpolitik. 


Itmerhalb  der  eüuelneu  BeichsgabietatbeUe  eigtebt  sich  dabei  ftUerdingg  ein 
■ehr  vendnedene«  Bild;  denn  von  IWO  Einwohnern  kamen  aof  die  der  Laad-  nad, 
Fontwirtbacbaft,  auch  Fischerei  sogehOrigen  Personen  in: 


1.  Posen   646,7 

2.  Ofttpreussen   648,9 

3.  WeHtprenssen   605,5 

4.  Pommpni   r>45,l 

ih  .Sudba_>ern   ä:iH,Ü 

6.  Beide  Meoklenbvig   526,9 

7.  nlfliTihurg    «.*.........  r)'A\f) 

8.  Haimo V er   üUU.b 

9.  Baden   491^ 

10.  Pif  fln  i  Kranken   48B3 

11.  Württvmberg   481,7 

12.  RheinpMs   466.3 

13.  Sthlf>si.>n   447,9 

14.  Braudenlnir^^  'ohne  Berlin)   444,3 

15.  Bchleswig  tl oistein   442^ 

16.  Eis  IS  Lothringen   419,3 

17.  (Truüs>her/.ogthum  Hessen   415.5 

18.  HeHtten-Nussau   405,3 

19.  Provinz  Sachsen   375,0 

20.  Die  acht  thUringisctH>ii  Staaten   367,6 

21.  Braunschweig,  Anhalt,  Waldeck,  beide  Lippe  367,1 

22.  Westfalen   351,6 

28.  Kh(  in1niirl  mit  HohenzoUera   817,8 

24.  Kuuigreicli  Sachsen   199,8 

26.  Drei  Hanaestidte  643 

26.  Berlin   7,7 


Ein  Vergleich  mit  anderen  Staatsgebieten  eigiebt  folgendes  Bild: 


Oesammtaahl 

der  snr  Lnnd- 
n.  Forstwirth' 
tchaft  einschl. 
Fischerai 

gehörigen 
Personen 


Deate<*hes  Reich 

(ö.  Juui  1882) 
Oeiterreich(31.  Dec.  1880) 
Ungarn  (31.  r>fr.  1880) 
Italien  (31.  l>ec.  1871) 
Schweiz  (1.  Dec.  1870) 
Frankreich  (18.  Dec.  1 881) 
Dänemark  (1.  Febr.  1880) 
Norwegen  (l.Jan.  1876> 
Schwpdpn  (31.  Dec.  1870) 
England: 
Wales  (4.  Aprü  1881) 
Schottland  „  „ 
Irland         „  „ 
Ter.  Staaten  von  Amerika 
(1.  Jnni  1880) 


19  225  455 
12199644 


1333696 
18  249  209 
849  209 
997069 

2286809 


Procent- 
verhllt&iss 

zur 
Uesammt- 
berdlke- 


42,5 
864 


43^ 
48,8 
45,2 
66,2 
643 


Gesammtsahl  der 
in  l^and-  u.  Forst- 

wirthschall 
einschl.  Fischerei 

erwerbs- 
thfttigen  fm- 
Bonan  (ohne  das 
Hanagesinde) 

8236  496 
6  161  246 

8  659  074 
547  946 
6466416 


1361979 

2f;f:  740 
992  467 

7718767 


Pffocent- 

vrrh.iltniss 

zur  üe- 
sammtxahl 

aller 
Erwerbs- 
thätigen 


46,7 

593 
67,2 
62,6 
463 
463 


14,0 

18.8 

483 
473 
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Piese  Zahlen  in  Verbindung  mit  der  vorhergehenden  Tabelle  lassen  dentUeh 
erkenneu,  wie  die  landvrirtbschaftUche  Bevölkemuf  einer  Ansald  enropäisoher  Staaten 
durch  die  sonstigen  Berufsstände  bereits  überholt  ist,  diese  Staaten  also  (Deutsch- 
land, Frankreich,  Srhwriz)  in  die  Roilic  der  ausgesprnchnnen  Industriestaaten  (Eng- 
land, Schottland)  tiuzuleuke'ii  he-riniR-u ;  aber  sie  J5ei;rt'ii  auch,  wie,  z.  B.  ia  Deutsch- 
land, territoriHl  bald  das  landwirthschaftliche,  bald  diis  gewerbliche  Berufst- U-mcnt 
{ibcrwifo-t.  Die  Oebiotstht-ile  mit  der  in  Dcutschlund  relativ  zahlreichsten  land- 
wirthschaftlichen  Bevölkerung,  also  Posen,  Ost-  und  Westproussen,  Pommern  und 
S&dbayem,  stehen  fast  anf  gleicher  Stufe  mit  Oesterreich,  Italien  nnd  Norwegen ; 
nur  in  Scbueden  lind  Ttil'':^"'  '"«''ni  die  zahlreichen  Lohnarhfifcr  ivcehselnder  mid 
unbestimmter  Art  mit  berucksiiclitigt  werden;  scheint  ein  noch  gru&serer  Theil  der 
BevdUceniii^  der  Laodwirthtcbaft  iianigebfiren.  Ferner  eleliea  die  Gebietolheile 
mit  einer  nach  deufselien  \  f  ili  iltiüssen  mittelstarken  latidvvirthscbaftlichen 
Bevölkerung,  wie  die  drei  i^'ruukeu,  Württemberg,  Khcinpfalz,  Elsass-Lotluiiigeii, 
Henen,  Hema-KaiMii,  Brandenburg  (ohne  Berlin),  Schleswig-Holstdn  und  Sehleiien, 
mit  denjenigen  fremden  Staaten,  die  im  Vergleich  zu  den  übrigen  eine  mittlere 
Vertretung  di^er  Berufsabtheilung  aufweisen,  nämlich  mit  der  Schweiz,  Frankreich, 
Irland,  Dänemark  und  den  Vereinigten  Staaten  von  Amerika,  auf  gleicher  Stufe. 
Dagegen  ist  selbst  in  »Sachsen,  wo  die  landwirthschaftliche  Bevölkerung  (abgesehen 
von  Berlin  und  den  drei  Hansestädten)  am  schwäolisren  vertreten  ist,  diese  gleich- 
wohl immer  noch  sehr  viel  zahlreicher  als  in  Gross bniuauieu  ^ohne  Irland;^;. 


II.  Anbau-,  Emtestatistik  und  Nahrungsmittelbilanz. 

Kine  regelmässige  Erhebung  der  Anbau-  und  Ernteverhältnisse  beginnt 
erst  seit  den  %ierziper  Jahren  (Belgien  seit  1846,  Württemberg  seit  1852,  Baden 
aeit  18Ö3,  England  seit  1867);  für  das  deutsche  Reichsgebiet  ist  eine  solche  erst- 
mala  1878  Teraniteltet  worden  und  eoU  alle  10  Jahre  wiederholt  werden,  während 
daneben  in  einer  Reihe  dentsr  hi  r  Striaton  jährliche  Aufnahmen  dieser  Art  einher- 
geben').  Die  folgenden  Tabt^ilen  »eigen  (nach  Conrad)  die  Anbauverhältnisse  der 
banptiicbliditt  in  Betncfat  kommende  Lftnder  und  dia  Procentwbältai—  der 
«ittselumi  Früchte. 


*)  Sämmtliche  vorstehende  Angaben  sind  entnommen  dem  Band  II  der  Statistik 
des  Deutschen  Beichs,  1884. 

')  Näheres,  namentlich  aiu-h  über  die  Methode  der  Anbau-  und  Emteatatistik 
in  dem  obenerwähnten  Conrad 'sehen  Artikel:  „Agnirstatistik.'^ 
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1.  Aubaullächeu  nach  Uauptculturgruppen. 


1 

^  J 

Getreide- 

1 

Hack-  1 

1 

1 

Aeker> 

und 

lrii(  lit«' 

Fultri 

•weide 

L&ud 

kmui«r 

uud 

firfichte 

KartoiFeln) 

Bntehe 

h 

h 

n 

h 

• 

h 

T)  ('  II  (  s  (■  1j  V  s  R  <•  i  f  h 

1883 

15  728  967 

3943  636 

2404660 

:i,">2  315 

3,3.30829 

Proc.  d.  Ackerd. 

15,1 

1,3 

1888 

10  576  789  2  644  8S7<) 

1460910 

196304 

2442696 

I'ror.  d.  Ackerfl. 

»UM 

l.").! 

S.H 

1.1 

13.9 

1^ 

iö2ay28 

407  xa'.t 

■.VA)  123 

51  ICA) 

37(>  799 

P*WJ.  d.  Ackerfl. 

.59,8 

1,^4 

10.5 

1.7 

12.3 

1883 

.•)4()  im 

n(K">M2 

24  235 

7(>697 

I'ntc.  a.  Ack.  rli. 

VA  J  t 

IH,:? 

i2.(; 

2.H 

8.7 

iwa 

1!7!M:Vi 

82Ü13 

20  750 

50  282 

Proc.  d.  Ackerfl. 

ni,2 

13,6 

3,4 

Oes<  f  f  r  rc  i<- h    .  . 

»;r)J2in  i 

1  <K)0  4.-)»-; 

- — 

. — ■ 

I'ruc.  d.  Ackerfl, 

«;i..')2 

10,25 

— 

— 

— 

Ver.  Brit.  Reich 

1886 

4  4f>H155 

1929  264 

2  728  791 

78  «70 

10606578 

Vrnv.  (1.  \<ki-rfl. 

22,!  »!t 

!).2.'» 

14.07 

o.3;< 

.54.r>8 

G r uHübritaii.  .  . 

a  3i>7  573 

1  425  74y 

l«H4  2bl 

2üi>65 

ti4Ö»3b^ 

Pk>c.  d.  Ackerfl. 

26,79 

10,82 

1434 

0,23 

48J6 

1  !•  I  a  n  <l  1 

IKK") 

(;45  7(i3 

m  591 

43  7H5 

4  155  871 

i'roc.  d.  Ackerfl. 

10,40 

b,01 

I  13^7 

U,7i 

Ü7.44 

Frankreich  .  .  . 

1882 

13440128 

2 131  792 

4096  797 

706066 

,H64S799 

Proc.  d.  Ackerfl. 

5:  ».IM 

15,75 

2.71 

14,01 

B«Igi(»Ti  

!Kh  7.">f; 

4ity57 

185  776 

KCi  874') 

231 

Proc.  d.  -\ckcrll. 

1S.7!I 

2,51 

9,37 

5.24 

n,m 

N  i<Mlerlande  .  . 

4«;4  <t;)4 

l!t2  147 

141  Mi) 

.•^3  179 

16874«) 

Iiiilici)  

s  t:;.-)  .ssH" 

7(  tl  20 

3 434  12G 

S  c  Ii  vv  t'  de  u  .  .  .  , 

1  18b2 

1  1  5as  i;iu 

1Ü7  7UU 

828  21 W 

2b  000 

429  900 

Norwegen  .... 

1  1875 

1     191 216 

- 

a4«79*) 

> 

incl.  (iemüse,  ')  nur  Kartoffelu,  *)  nur  Brache,     incl.  Reis  und  Staü. 

2,  Aubaullächeu  vou  Ii ro dg etrei d e  iusbesonde 


re. 


Laud 


Deutschland  .  . 

l'reuüsieu  

Bayern  

Saehspn   

Württemberg  ,  .  .  . 

Baden   

Klsass-Lüthringeu  . 
Frankreich  .  .  . 

Belgien  

Oesterreich  .  .  . 
£ngland,8chntt- 
land  u.  Wales 

I  rian  d  

GroMbritannien  .  . 


Gesammt- 
Anbau- 
flSche 


PaToo  ist  angebaut  mit 


iag 


Weizen  j  .  | 
,  (Spelz,  Ein>||i 
1  korn) 

h  ' 


Roggen 


1^ 


I^Ä^  *  •  a 


Z^^-f    gresamint  Jf^-Slgfi^^f^ 
tBrotfrucIit)  ° 


26  177  351 
17  527  740 
I  3051347 
I     831  226 
1     879  1091 
f  6129741 
ß92  782 
i  26Ü17ö82i 
!  198367d 
'  10636  872 
<in  Acres) 
17  175  041' 
4  8<)6  529 
I  25 173  7711 


2:^06  726  8.8 
l  117  512  H,4 
416744*  1.S.6 
47  5,8 
221  823;  25,2 
1162601 18,8 
183  051  2(5.4 
6866  054  26,4 
328  445  16,6 

1  107  081  10,4 
(in  .\rces) 

2  677  («8  15.6 

69  008  1,4 
2  760688  12,4 


5  817  049 

22,2 

8  123  775 

31,0 

5  7<i8 

4  423  115 

SS 

5540  627 

31,6 

5111 

541  313 

17.7 

957067 

31,4 

5063 

213  34.-, 

25.7 

261  341 

31,5 

12  176 

36-2U0 

4,1 

2Ö8023 

29,4 

7  733 

43614 

7,1 

168874 

•26.9 

10078 

:«)  174 

5.2 

219  225 

3i.f; 

7  m 

1  723  195 

6,6 

»  589  249 

33,0 

43U8 

277  640'  13,9 

606  OHo 

30,5 

9668 

1  986  492. 

18,7 

3  093  573 

29,1 

7166 

(in  Arrest 

(in  Acres) 

47  040 

0,3 

2  724  078 

15.9 

10906 

7  152 

0,2 

76 160 

1,6 

67  947 

64  2341 

0,2 

2804822 

12,6 

12437 
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3.  Mittlere  Getrcideproduction  der  Erde  im  Durch- 

BCtinitt  der  Jahre  1878/87^). 

^In  Millionen  hl.) 


1 

>  ^'  ^ 

in  dm  J»hrvu 

•r 
« 

i 

-  ?-  i: 

~  .t 

D*«t!wli««  Reich .... 
Hu$!»land  niid  Polen  . 

Frankreich  

(>  est  er  reich- Uugaru  .  . 
iirossbfH.  a.  bland .  . 

Italirji  , 

T^Aiti  ndk  Solmieii . 

RuiDHuicU  ....... 

I)kneinark  •  «  

NiedifrlAadtt  ..*.«. 

1H7H  H7 
1HKVH7 
187H/H7 
187H87 
1884/87 
187!*  87 

MitU;kruUi 

AliDroximAt. 
l87.-)/7ri 

Approximat. 
1686 
1878  87 
1878  87 
1878/87 
1878/87 
1878/87 
1882,80 
1876/86 

Approximat. 

8<;.7 

1()4.1 
53,8 
27,4 
43.9 
32,8 
20,5 

1,5 

1.8 

1,3 
8.1 
2.0 
IM  Kl 
•>  •> 

0,\ 
1,6 

80.(; 
2r)0.r» 

24.3 
43,2 
0,(> 
-1,7 
7,4 
7.1 
1.0 
0,ü 
0,7 
5.9 
7,2 
5.9 
3.7 
3.8 
1.7 
0.4 
0,0 

35.0 
.50.7 

.!>.  «,4 
28.5 
3.(5 

4,8 
1,1 
0,8 
7,8 
ü,ö 
1.3 
1 ,7 
1.9 

0.  7 

1.  (; 

0,8 

9ö.<> 

19<m; 

83,9 

50.<; 

.58.3 
<J.l 
l  2,(> 

1.2 
1  0,8 
1,8 
11,1 

iy,ä 

9,0 

4.4 
:i.5 

»t.3 

3,2 

♦>.3 
9.4 

43,8 

28,8 
7,8 
7,6 

22.5 
1  3,8 

5.2 
1,1 

2.4 
41.8 

16.5 
8,ü 

0.1 

0.7 

2,3 

2.5 
2,3 
0,8 
8.1 

0,1 

0.7 

o,(; 

Zuanunen 

437,7  i  446,4 

224,1 

1  667,6 1-136,2 

[  88,2 

JJ.  AuüimfCüro|Miu>cht? 
Staaten: 

Ter*  Olk  T.  .AJMnsa 
Krit.  lodian  

loiafoi 

1882/3  7 
1883,87 
1878/87 

A  ])|M  n  viniiit. 

187»;  8.'> 

1878/87 
1886/87 

188.-) 
1878/87 

157,1 

13,5 
12,8 

♦;.4 

1,7 
s.i 

♦;.5 

8.7 

182,1 

559,2 

<;mt^ia  

AwtMlian  ...«,,* 

<'hilc   

Algier  

0,7 

ti.oi 

7,7 
0.9 
3,4 
1  () 

12,3 

31,7 
5,5 

0,8 

4,5 
22 
4.7 
03 
0.1 
6,7 

'Z 

M.4 

0,7 

1.0 
22,4 

- 



328.7 

9.4 

43,1 

220.0 

577.7 

<;.i 

Zuiuunen:  1  und  iL 

7bÖ,4 

405,8]  ^7,2»  777,6 

7i3,y  1 

y4,3 

IVrr  c?^«;;^!«!!  Werth  einer  guten  Kliint'rfruchtemt«  der  Welt  darf  auf  21 — 22 
Milliarden  Mark  geschätzt  wurden,  von  der  etwa  10  Milliarden  in  den  unmittel- 
baren Oonmini  der  ackerbautreibenden  Bevölkerung;  selber  Qbergeben.  Vor  einem  Jahr« 
hundert  schützto  Turgot  den  internationah'n  Komliaiidol  der  Krde  auf  10  -11  Mil- 
lionen hl  Oetreide,  während  er  a.  B.  fiir  1887  auf  rund  570  Mill.  hl  (Jetreidc  und 
Mehl  veranschlagt  worden  iit  Mit  der  Zunahme  der  Bevölkertmgszahl,  mit  der 
die  lateniilftt  dea  Ackerbana  nicht  gleichen  Schritt  hielt,  atnd  die  westliehen  enro- 


*)  Vgl«  hier/.u  und  die  weiteren  folgenden  Angahen ,  Febersichtcu  der  Welt- 
wirthaeba^  herausgegeben  von  v.  Jnraaofaeek,  .lahrg.  1885/89* 
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imiHchen  Staaten  im  Laute  du»  Jahrhundtirts  mehr  uud  wehr  getreideeinfiihreDde 
Länder  geworden,  deren  Nahrungsmittel  Versorgung  in  eteigendem  Maasse  Rualaad, 

die  DoiiimläiidtT.  Aincnka.  iTitlifii  *>t('.  übernehmen  müssen.  Es  hat  betrapren  im 
Jahre  1888  der  Kintnln-  umi  Austiilirwerth  in  (ietreide  und  Mehl  in  Millioueu  M. : 


a)  eiutUhreude  Staaten: 

üänfuhr 

Ausfuhr 

Mehreinfuhr 

34,8 

177.0 

i  w*.*  k  u  >3 1  k  fe*f  4*1  nnCdüft 

1(117  o 

173,6 

149,1 

11,7 

288,1 

287,6 

73,8 

163,8 

128,4 

10,2 

118,2 

82.5 

1,5 

81,0 

8,2 

46,8 

Portugal  

0,8 

22,4 

Skandinavische  Staati'n 

38,1 

60,1 

27,0 

0,2 

263 

Wnwnwna 

367,7 

2166^7 

b)  ausfahrende  Staaten: 

Einfuhr 

Ausfuhr  Mehrausfalir 

1»  1 j 

i,y 

796,4 

794,5 

520,3 

486,6 

30,7 

71,5 

40,8 

2,ö 

310,1 

3073 

Ueüterreich-Uagam  .... 

1U,7 

268,4 

0,8 

im,* 

165,6 

42.1 

8.5,0 

42,9 

03 

58,4 

58,1 

0,1 

38,1 

88,0 

6,0 

22,4 

16,4 

Siunma 

128,8 

2337.7 

2208,9 

In  welchem  Maasse  das  Deutsehe  Hrirli  i n  slx"^  ii  d  i  re  hinsichtlich  von 
Naiirungs-  und  Geuusamittelu  auf  die  Liuiulir  vom  Ausland  angewiesen  ist,  ist 
ans  jfolgender  Üebenrichi  su  entneluneii: 

4.  Ein-  lind  Aur<fuhr  einiger 
landwirtlisrliaftliclior  K  rz  tuicrni  aae  im  Jalire  1890, 
nach  und  aus  dem  Deutschen  Reiche. 
Waarengrnppe: 

1.  Getreide  und  andere  meh- 
lige Nahnmgsatoffet  und 
zwar: 

a)  Rohstoffe    ,    .   .  , 

b)  Fabrikate  .... 
(Mal/.,  Mais,  Mehl> 

2.  Obst,  Frilchte,  OemaM» 
frisch  oder  getrocknet  . 

3.  Hopfen  

4.  Wein  und  Most .... 

^aiirli  S'chauiiiwfiiii 
ö.  Vieh  uud  andere  lebende 
Thiere  

6.  Eier  

7.  Käse  

8.  Schmalz  von  Schweinen 
und  (iilnsen  

9.  Butter  auch  Hargnritie 

Summa^932300        165  502        806  296  39  498 


£in£ahr.       AuHfuhr.     >Uiireintiihr.  Mehnuufiüir. 
Werth  in  1000  Mark. 


395:^71  t5-i91  389'08<1 

46189         340U3  12186 


73  410 
61Ö3 
43591 


17  342 
45  630 
18023 


66068 
25568 


39  477 


229686 

56  775 
12598 

.55  983 
12  644 


29845' 

1703 

12665 


199741 

56  775 
10895 

65968 


21 
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Es  li;it  demnach  im  Jiihn-  1800  im  naiizt'ii  die  Mehreinfuhr  an  Niihrunirs- 
tnittelu  uiul  (ienussmitteln  dtnx  lietrag  von  76<>7ü8üüO  M.  erreicht,  darunter  für 
Brod-  und  MehlMichte  allein  rund  40Ü  Hill.  M. 

Im  h-iihnitt  der  Jahre  1HH4/89  hat  Deutschland  in  runden  Hptriicrpii 
5  Mill.  DM^pelccntner  Weu&eUi  7,7  Mill.  Koggen  eingeführt  und  es  erhebt  sich  die 
FnMF0«  ob  nicht  dvroli  Steigenug  der  ErtrMgnitBe  die  inltndiscfae  Getreideenseugong 
im  Staiuh'  sein  snlltp.  mit  der  Zeit  dieses  Deficit  wenigsletis  zuni  Theil  n  jeder  zu  decken, 
in  lierückHichtiguug  der  früher  gemachten  Angaben  ^$  9  S.)  über  die  dermaligen 
AnbanveriiflltiiiRee  in  yielen  Gegenden  des  Dentsclien  Reidis  kann  bei  planmiisigeni 
Einwirken  auf  die  bodenbebauende  Bevölkerung-  iin  Sinn  der  Verwendung  besserer 
Getreidevarietäten  als  vSaatgut,  der  Zuhilfenahme  künstlicher  Dünji^emittel  und  sorg- 
fältigerer Bestellung  überhaupt,  jene  Frage  allerdings  bejaht  werden ;  es  wäre  hicr/u 
lediglich  nöthig.  dass  im  Durchschnitt  vom  Hektar  Weizen  nur  2  Doppelcentner,  vom 
Hektar  Roggen  stark  1  Doppplrpnttipr  mrhr  {reerntet  würden,  ein  Ziel,  das  wohl 
erreichbar  erscheint.  ^Hier  lif^eu",  üag^t  ein  bekannter  Agrarpolitiker,  „20O  300 
Mill.  jährlicher  Mehrwerthe  auf  der  Strasse,  wenn  man  sich  nur  die  Mühe  geben 
wollte,  sich  danach  zu  bücken. .  .  .  Erwägt  mau  „die  politische  und  nationale 
Wichtigkeit  der  Unabhängigkeit  einer  Nation  von  fremder  Einfuhr  der  uuentbehr 
liebsten  Lebenebedflrfbime.  so  sollte  man  meinen,  Volk  nnd  Begiemng  kttnnten  keine 
driTi  'i'iHlcrr  riiirl  Iribiieiiderp  Anf^^'lbe  tinden,  als  mit  allen  zulässigen  und  »weck- 
niHäsigeu  3ütt«ln  die  iandwirthschaftliche  Productiou  durch  Hebung  des  Cultur- 
KiMtaades  der  iXodliehen  Bevölkerung,  Verbreitung  nichtiger  Fachbildung  nnd 
materielle  Krleiclifeninp:  der  Productionsverwerthnng-,  insbesondere  durch  entsprechende 
Eisen  bahntarife  fiir  alle  Froductiomunittel,  üpeöell  für  künstlichen  Dünger,  zweck- 
mässige OrganiBatiott  der  Wasserwirthschaft  und  sonstige  Cultnrtechnische  Maius- 
regeln  zu  fördern*)".  Unter  diesem  (Jesichtspunkt  gewinnt  aber  Mcb  eine  massvolle 
Zollpolitik  betreffs  der  Zerealien  eine  Bedeutung,  gegenüber  welcher  das  Moment 
jederxeitiger  billigster  Versorgung  des  inländischen  Marktes  mit  Brudfrucht  jedeu- 
falls  ein  ansschlaggeboideB  idcht  wird  aein  dürfen. 


5.  Mittlere  Kartoffelproduction  der  Erde. 


1885 

1867 

1  1888 

1889 

in  lOüO  Doppelcentnern, 

Deutsches  Beich  .  . 

27964 

2514.8 

25  273 

2t  911 

26  604 

Busshuid  und  Tolen   .  . 

1 1  72t; 

12  821 

i8;m 

j:i8iH 

14  14H 

Oestcrr.-T'njT-  ni.  Bosnien 

ih4k:) 

12  014 

1 2  «i2S 

11  708 

12S0H 

1 1  24r> 

1 1  2HH 

1 1  7(Mi 

10H45 

]()  700 

Ver.St:uii('n  von  Amerika 

5  HH.-. 

ö  1 22 

4(>S<i 

ii  UM 

:)8:V) 

H21H 

8  ♦;22 

'S  lOH 

A  H4.") 

■i  247 

2711 

:}  »;2G 

2  m\ 

H(»27 

H(H4 

1364 

2  79(5 

2  ( >70 

1  1>4S 

2;u(> 

2  1;')^; 

2  ir><i 

löia 

1Ü67 

1  1801 

1 2y« 

2  157 

1690 

1690 

1690 

leao 

1630 

1  r)H5 

1  .xS.-) 

1  r>85 

1  m'y 

1  5.H.-) 

ti^ 

626 

741 

542 

420 

798 

625 

798 

751 

7:^9 

<;7o 

Dänemark  

426 

149 

461 

r,82 

490 

:m 

484 

44« 

44*  i 

AuMralischfl  Coloiden  . 

411» 

421 

44K 

24H 

24>^ 

248 

24M 

24H 

*'w|flini4  

2S 

2;^ 

23 

2.8 

1 

Ö5  735* 

ÖÖ74tf 

öü  7üy 

*)  Geh.  BaOi  Thiel  in  Ko.  12  der  deutschen  laadw.  Pretie,  1891.  Aneh  der 
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6.  Tabak. 

Die  gesammte  Tabakerzougung  der  europäischen  Staaten  ist  1884/B5  auf 
2260000  Doppelcentner  ermittelt  worden.    Es  wurden  erzeugt  in 

Doppelcentner 

Deutschland  ....  4719% 
Oesterreich-Ungarn    .    .    .    H07  530 


Russland   510  240 

Krankreich   162  630 

(inechenlaud   76  800 

Italien   60 180 

Belgien   47 140 

Rumänien   30  000 

Niederlande   29  760 


etc.  etc. 

Der  Werth  der  europäischen  (tesammtemte  kann,  den  Doppelcentner  zu  80  M., 
auf  180  Mill.  M.  angenommen  werden. 

Die  .lahresenceugung  des  aussereuropäischen  Tabaksgebiets  wird  auf  rund 
ö  Mill.  Doppelcentner  geschätzt,  wovon  (1884)85)  über  2  Mill.  Doppelcentner  in  den 
europäischen  Consnm  übergeführt  wurden. 


7.  Hopfen»). 

Die  Rraeugung  einer  mittleren  Weltemte  in  Hopfen  wird  auf  708800  Doppel- 
centner geschätzt.    Die  Erzeugung  betrug  in 


1890 

1891 

Doppelcentner 

f>47  000 

223  600 

55000 

71000 

20000 

22  500 

17  500 

30000 

12  500 

17  500 

150000 

220000 

Andere  europäische  Staaten 

1000 

1500 

Ver.  Staaten  von  Nord-Amerika  . 

165000 

167  500 

Australien  

6(KX) 

3  500 

762  100 

Bei  dem  Durchnittspreis  von  160  M.  ä  Doppelcentner  ergiebt  sich  ein  Werth  der 
(»csammtemto  von  rund  110  140  Mill.  M.,  wovon  rund  Vj  auf  Deutschland 
entfallen. 


Franzose  Crandeau  (La  production  agricolc  en  France,  son  präsent  et  son  avenir, 
1885)  ist  der  Meinung,  dass  wenn  in  einzelnen  Departements  (wie  z.  B.  in  Haute 
Vienne)  die  K«irnerpruduction  im  Laufe  des  Jahrhundert»  um  6  hl  auf  den  ha  ge- 
stiegen ist,  nicht  daran  gezweifelt  zu  werden  braucht,  dass  wenn  alle  Factoren  der 
Bodenproduction  zusammenwirken,  Frankreich  sich  von  den  Getreideeinfuhren  mit 
der  Zeit  selir  wohl  wieder  frei  machen,  ja  wieder  ein  Weizenausfuhrendes  Land 
werden  kann. 

')  Nach  dem  Bericht  der  Handelskammer  in  Mannheim  für  1891. 
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8.  Wein. 


Die  miniere  Wemeneu^uitg  der  Erde  kauo  zu  122  MilL  hl  Tenuuchlagt 
Jb  ent&Uea  «nf 

Jährlicher 
Dorehichii.-Ertnig 


Flächen-Iahalt 

Frankreich   1 'XWIfXX)  h% 

Algwien   ll^UOO  . 

hSam   1800000  , 

Spanien  I   .   .   .  1750000  . 

Oesterreich- Ungarn   600000  „ 

Rumänien   1 50  000  „ 

DentschUad   1  '  )  i300  ^ 

Pnrtiioral   200  (XK)  , 

Türkei  und  (J^peru   100  OUÜ  „ 

Knsslaad   160000  n 

Griechenland   TS^VX)  „ 

Tereiiugte  Staaten  von  Amerika  ...  4<  >  i  n  x  j  „ 

Chili  imd  La  Plata  .......  30  (MN)  „ 

Schwpi/.   4f)<XX)  „ 

Serbien  und  Bulgarien   50000  , 

Ctap  dar  guten  HoArang   10000  „ 

Australien   8000  „ 

AaoroD,  Cknaiiaohe  Inaeln  u.  Madeira  .   5000  „ 

Total    7178000  ha 


30000  000 
2500000 
88000000 

25000000 
10000000 
5000000 

4  r><  N  )  (  N  N") 

4  000  UA) 
3500  OUO 
1500000 
1  'i<yM)00 
iij<»)000 
1000000 
1600000 
1000000 
1000000 
250000 
100000 


M 


1211150000  hl 


Der  Durehschnitttwerth  der  jährlidiMi  Weinettrilge  berechnet  sich  auf  minde- 
Ften^  2V3  Milliarden  lüak.  (Nach  Wftritenberger  Im  Dentachen  Wembankalender 

für  1892,  >S.  172.) 

Die  Biererzeugung  hat  i^nach  dentelbeo  Quelle)  im  Jahre  Ititiö  151700000  hl 
betragen,  alao  du  Wetnertrlgfliii  luii  80  IGIL  U  llbeillllgvlt 


9.  Zuckerrüben^). 

Für  (MiuMi  Tlu'il  der  eunipiiisclit'U  Staaten  h  J  seit  den  50t'r  Jalir»-n  die  Zuckfr- 
rübeneraeognng  eine  besonders  grosse  Bedeutung  ^'ewouneu,  wobei  Deutschland 
in  eralnr  Bdhe  iteht,  wo  die  jthiliebe  BSbenmenge  (1890/91)  nmd  100  KlHonen 
Doppdeentner  im  Werthc  von  200  Mill.  M.  (daraus  ginvninuine  Zuckcrmoni^  rund 
12  soll.  DoppelcentJier)  beträgt,  zu  deren  Erzeugung  4,5  Mill.  Morgen  Land  in 
höchster  Cultur  zu  halten  sind  und  deren  RAckstäude  die  Hackfruchtfutterrationen 
flbr  rund  600000  Stück  Rindvieh  Hefem.  Von  bescheidenen  Anfän^^t  ii  zu  <'i!U'ni  der 
frrrisstcn  Exportgewerbe  sich  rmporarhritond.  vvfi\l  dio  doutsche  Zuckeriudustrie  in 
1889/90  AuÄfuhrwerthe  vou  aber  iyöMill.  M.,  tur  den  gauzen  Zeitraum  von  1875/89 
von  1787  IGlL  M.  auf.  Von  den  übrigm  niropäischen  Stiiaicu  nehmen  au  der 
ZnekerorzcTi^inp:  Antlioil  Frankrticli  mit  7.7,  Oeslerreich  mit  7,4,  Belgien  mll 
1,7  miL,  Hussland  mit  nur  4  Mill.  Doppelcentnor. 


)  TgL  Uena  die  Sohzift  von  Görs,  Die  ZnckemeuervQfiflgOk  Berlin  J891. 
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III.  Viehfitatistik. 

1.  Viehstan d  (ohne  Pferde)  der  europäiüchen  SiftlktAll  in  aliiolliten 
Zahlen  (nach  v.  JuraKcheck,  a.  ».      8.  1^  ff.): 


Panitches  Beleli 

Kussland  mit  PdldB  . 
Frankreich 
ttavMRVtch  •••••• 

Ungarn  

Grossbritannien  .  .  . 

Irland   

Italien  

Schwiflm   

RiiDiiuiien  

Niederlande  

Spnttien   

Dänemark  

Belgira  

Finnland  ....... 

Schweiz  *  . 

Norwegen  

Serbi«Mi  

Portugal  

Orieohenlaiid  .... 

Bulgarien  ...... 

Malta  


l>Httim  der 
Zählung  (Z.) 

(ifl»»r  Be- 
rechnung (B.) 


Rinder  Schale 
I 


K.  188» 

7..  18SS' 
B.  Ende  166» 
Z.  1880 
Z.  1884 
B.  Juni  1889 
B.  1889 
Z.  1881 
B.  1H87 
B.  16ii8 
B.  1888 

Z.  1866 
Z.  181^ 
B.  1R87 
Z.  1686 
Z.  1875 
B.  1882 
Z.  1870 
B.  1884 
B.  1887 
B.  18B7 


I 


16  78ß'7e4 

21  f»22  657 
13  377  368, 
8684077 

5  591  843 

6  178821 
4  093  944 
4  7KS  2321 
2  XM)  706l 
2  2ÖU  8741 
1  493  900 
1  mi  253 
14Ö9&27 
1888815 
1249  877 
1 211  713 

ime«7 

826  550 
697  929 
878664 

370  862 

10  673i 


19189715 

48  220119, 
22630  620. 
88418401 
11 183  469 
25  695145 

3  789  62^) 
8596108 
1  377  nST) 

4  807  12(; 
778000 

13  773  804 
1226196 
»865400^ 
1 042  7S*»' 
841  632! 
16868061 
3  620750, 
3064  210 
84649641 
8790  788 
14  6091 


I 


Ziegen    1  Schweine 


26409941 

I27mn7 
IM008O1 

1006675' 
8695621 


2  016  307i 

;>o  r>48^ 

lti3U83 
159  700 

2615  281 
9  331 
248  7751 
18  7001 
4159161 
8288611 
725  700 
973119 

2510970! 

1629554 


9806195 

10  742  074 
5846676 
2721541 
5  271692 
2  525  317 
1380  548 
1 163  916 
571  114 
770^54 
485  000 
1 162  676 
770  786 
646875 
184  755 
394461 
101080 
1067  940 
1051984 
175061 
SQL  985 


ZoMaunen 


[102463666;  187  439394i  18  788  7841  46  741 301 


2.  Relativer  '1  in  c  r  bvhiai)  d  in  dt-u  t  11  r  u  p  n  i  s  c  heu  Staaten. 

£s  konunen  auf  lOQO  Kinwohner : 

Rinder  Schafe  Schweine 

Dänemarli  (1888)   683  573  361 

Norwegen  (1875)   662  988  55 

Finnland  i'1K87;   555  463  82 

Schweden  U867>   494  292  121 

Serbien  (1882)   446  1954  576 

S.  hu.iz  (1886)   416  117  135 

KumiLuien  (1888)   411  874  140 

Oestemich-Üngam  (1880/84)     .    .  368  390  206 

Fnmkreich  (1888)   349  591  152 

Deutsches  Reich  (1883)  ...  .345  419  201 

Nirderlajide  (1888)   174  109 

Uiissland  mit  Poleu  (1888)    ...  293  ;><K)  118 

(irusHbritannien  und  Irland  (1889)  .  2(59  772  101 

lu  Inricn  (1880)   251  66  117 

(iri<>cheuland  (1884)   180  1670  84 

Italien  (18Kr   168  :^^>  41 

l'ur lugal  (1870)   157  690  237 

Bnlgaiien  (1687)    119  2819  162 

Spanien  (1880)                            87  827  69 
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&  BeatMd  *n  Pferden  insbeeoBdere: 

Stück  auf  1000 
Binwoluier 

Devttchland  (1888)   3  522316  77 

Opsterrcich  n880)   1 -K'M      >  66 

Ungarn  (18MÜ)  IbiüüUÖ  133 

Italieo  (18B1)   6Ö7  544  20 

Frankreich  IHRO)   2  848800  76 

Qrowbritamüen  u.  Irland  (1880)  .  1 028,680  65 
Ter.  StMtoi       Anerikft  (1880)  .  10357688  207 

Ib  Itftlieii  wurden  MUterdem  M8114  Meidduere,  Wenleul  md  Biel;  in 
Prankreich  e66678i  in  Nofdamerikn  1812806  aoloher  Udere  geiUilt. 

4.  Die  vergleichende  Statistik  zeiget  im  Uebri^n,  dass  seit  den  letzten 
Dexennien  in  einer  Anzahl  europäischer  Staaten  (Deutschland,  Grossbritannien,  wohl 
anch  Franknidi  und  Oesterreich-Ungarn)  der  Tiehstaud,  verglichen  mit  der 
Bevölkerungszahl,  alsn  relativ,  abgenommen  hat,  wobei  man  aber  sehr  wohl 
berücksichtigen  mnss,  daüä  in  der  gleichen  Zeit  nach  al^emeiuen  Beobachtungen 
gerade  in  den  Ländern  der  Abnehme  das  ndtUere  Körpergewicht  der  Thiere  erheb- 
lich zugenommen  hnbin  dürfte,  was  der  von  einzelnen  Fe liriftsftlUrii  (Lambl) 
beklagten  uDepekoration"  einen  grossen  Thdl  der  ihr  angedichteten  Bedenken 
niflutt^  während  die  Abnehme  des  Sehafbeetendea  in  lendwiiiliich.-fort8clireiteBdea 
Stiuitt-n  am  wpnipstPn  zu  Bi's<»r<rinsson  Anliiss  jX'  b*''!  IvHin.  l»as  Schftf  weicht  der 
Cultur"}.   Für  Deutschland  werden  tol^^fmU-  ZmIiIku  aiii,n  ^^t  bcii : 

»of  lUUü  Kinwobner  Stuck 
Zahhtngen  BindTieh     Sehefe    Schweine  fSagm 

der  60.  Jahre.  ...  392  733  169  40 

von  1873   :W4  009  174  57 

von  1883    34Ö  419  201  Ö8 

fDa  übrifTMi?;  der  .Tahresbestand  an  landwirtlisrhflt'tlirhrn  HaiüJthicren  wesent- 
Ucsh  von  dem  AnsiaU  der  Ernte  von  Futtergewüchseu  -  bei  Schweinen  auch  von 
Kartoff^bt  — »ebhtngt  M  «ind  die  Ergebniflae  der  nnr  in  lingeren  Zwischemiumen 
—  in  DciifsililHiid  seither  alle  10  Idhrv  vorgenommenen  Zaliliiii^'-cii  iibi'rhanpt 
■iehi  geeignet,  ein  zntrefiiBadee  Bild  von  der  Bewegong  im  Viehstand  au  geben.) 

Sin  beaonders  starke  absolnte  Zonahme  de«  Thierbeitandes  weist  Oross* 
britannien  auf,  was  mit  dem  Uebergaog  von  der  Kömerwirthschaft  zum  Feld 
gni«i7stem  zusammenhängt  (§  ö  und  §  6  am  Schiusa);  ea  sti«g  in  dieect  Lande 
von  der  Periode  1871/75  bis  1891  der  Bestand  an 

Fiertien  von         1  286  OUU  aul  1  4«ö  UOü 

Bfndvieh^     5818000  ,  686800a 

Den  bewnndeningswürdigsten  Aulschwung  aber  hat,  wie  aul  anderen  («ebieten 
dae  Landbanes,  so  auch  in  jenem  der  Tliierhaltnng  Mord- Amerika  en  'Ter* 
■eicfcnan;  es  wurden  ntaUch  geaihH  in  Millionen  Stttck 

Pferde      Rinder      Schafe  Schweine 
1870  7.1  2:1,8         2a4  25.1 

1889         14,2         Ö2,8         44,3  51,6 

ft.  Werth  des  Uausthierbeitandes.    Indem  die  rsicbaatatistische  Anf> 

nähme  von  10.  Januar  188'^  rrstmals  auch  Knnittlungen  über  das  (lewicht  der 
Baosthiere  machte,  war  damit  zugleich  die  Grundlage  für  eine  Wurtliberechnung 
dersalben  gegeben.  Der  Oeeeeuntwertii  des  Thierbestandes  in  Dentschland  (ein- 
pohlifsslich  dfr  Pfordfi  ist  demnarli  zti  5  576  338  000  M.  ormittrU  worden;  davon 
eutl'atlen  in  runden  Beträgen  auf  Ptertie  1678  Hill.  Mark  1,30,17«  Gcsainmt- 
wmrtha)«  aof  Riadirteh  8074  KUi.  IL  (55,^;«),  aof  Schafe  806  UÜL  M.  (6,5*>U  eaf 
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v<  lnvf.i„.>  470  Mill.  M.  (8,6*A),  anf  S^icfren  39  Mill.  M.  (OT!^;  daxti  nnrh  Esel, 
MauithitT.',  Maulesel  im  Werth  vou  ÜiXJÜUJ  M.  (Jtiiiiheft     St.  d.  D.  R..         S.  13;. 

In  F r:i II  k  reich  Würde  (nach  der  Erhehong  ^om  'M).  Nov.  ein  Qegamst- 

werth  des  Tbif  ibi  stundrs  fpin schliesslich  Pferde)  von  ö*/«  Milliardea  Frc«.  ermittelt, 
mü  einem  jährlichen  Productionswerth  an  Arbeit,  Dün^  und  Fleiscli  von  rund 
7  HBUvden  Frau;  der  jfthrliche  Prodnctionfwecth  «ii  Ftaiieh,  MOeh,  WoUe^  Btor, 
Hofliy  und  Wai      ^^  Trll  auf  3.2  Milliarden  Frcs.  vpranschlap:!. 

In  Nordamerika  (.Vereinigten  Staaten)  wird  (,in  dem  Bericht  des  Ackerbau- 
mildttart  Ar  1801)  Zahl  und  Werth  der  landwirthachafUicheD  Hansdüere  wio  folgt 
aagognben: 


Pferde  

941  «02  250  DolL 

3  95DÖ69  4d0  M. 

Maulesel  .... 

178  743  912 

n 

750  724  431 

lOlchkühe  .... 

346  843641 

n 

1454  648  300 

• 

Das  übrig»  Bindvieh 

649011  404 

2  726  847  896 

• 

108  577  840 

456026928 

Schweine  .... 

210094199 

882896634 

Znauunn  2  484 678 S48]>olL —10826207640  IL 


lY.  Grund-  un  l  Betriebskapital;  Ye rgchuldung 
und  Tilgttiig8m6glichkeit 

Den  Oesammtbodenwerth,  der  iioh  in  Deutadiland  in  landwirthschaftUelter 
Benutzung  befindet,  wird  man,  mässig  veransdiiagt,  m  60  Milliarden  M.  annehmen 

könnPTi;  in  Avr  weiteren  Annahme,  dass  das  prsammte  Betriehskapital  (labendes, 
todtes  Inventar  und  unilaulV  iides '  etwa  'Mf  'tj  di-s  ( irundkapitlilwertliä  betrage*),  SO 
würde  das  in  der  Land wirtlischaft  an^-eU-^'te  tiegammtkapital  einen  Werth  von 
(v)  70  Milliardon  M.  darstellen,  eine  Zahl,  die  selbstredend  auf  irgend  welche  Zn- 
verlH(>Migk«:it  keinerlei  Anspruch  erhebt.  Im  Vergleich  iiierzu  sei  bemerkt,  Aaha  in 
Frankreich  der  Werth  des  landwirthich.  Qmnd  und  Bodras  auf  rund  85  Mil- 
liarden Frcs.  f!S  Milli.uden  ^T.'i  jre=;rli;{t7:t  wurde  (bei  einem  Biirelisehnittswerth  des 
hn  von  2197  Frcs.);  in  Belgien  aut  63  Milliarden  Frcs.  ^bei  einem  Uurchschnitta- 
werth  dee  ha  Acker  lande«  von  ^61  ¥nm.\ 

Dir  t  Ii  a  ts  äc bliche  Hr»lH'  d  er  V  ors  c  Inil  d  iiTip:  «los  iaud- 
wirtlischaltlichen  Grund  inid  Bodens  ontzieht  sich  noch  imiiu^r  pin«*r 
ireniiucn  Fpsstpllimg;  wollte  man  (iint  Stöppl)  annidimen.  dass  in 
Deutschland  mit  einer  Gesammtschuldeniast  von  20  Milliarden  M. 
zu  rechnen  wäre,  so  müsste  aus  den  Erträgnissen  für  Verzinsung 
eine  Jahressumme  von  8000  Millionen  M.  und  zur  Tilgung  (in  l^/o 
Annuitäten)  ein  weiterer  BArdi^  >  200  Millionen,  im  Qanxen 
eine  Summe  von  1  Milliarde  M.  jährlich  vorweg  entnommen  werden; 
ob  in  den  .^Oer  Jahren,  bei  dni  irodrückten  Pr^isoii  für  (^Tcalien, 
dies  durchweg  möglich  war,  darf  wohl  bezweifelt  werden.  Für 
Baden  darf  der  beleibbare  Werth  der  Qrundstfloke  auf  rund 
1,7  Milliarden  M.,  die  hypothekarisebe  Yerscbuldung  auf  (bocb 
gereclmet)  500 — 600  Mill.  M.  Teranscblagt  werden,  welcbe  zur 
Yerzinsung  und  Tilgung  jftbrUcb  rund  25  MilL  M.  erfordert*). ' 

Handbuc;h  der  ges.  Laadwirthsdiaft,  I.  Bd.,  S.  279. 
'*)  Der  Durchschnittskaaf Werth  der  laadw.  bennlaten  Liegeuaidiaften  in 
Bnden  (im  Onnaen  mnd  877000  fanX  der  Ar  die  Bekihmig  mueegwend  ist,  knoa 
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Auf  die  Ursachen  solcher  Schuldnoth  und  ihre  Höhe  in  einseinen 
StBatowesen  irt  an  anderer  Stelle  (IL  Theil,  Eap.yi)nfiher  einzugehen 
und  hier  lediglich  ta  betonen,  wie  sehr  eine  solche  Belastung  des 
Grund  und  Bodens  mit  ZlnsTeipflichtungen  emsteste  Beachtung 
der  Staatsleibung  und  eine  thatkrftftige,  auf  die  Pflege  und  den 
SchutB  des  landwirthachafOichen  Oeverbes  gerichtete,  weitere  Ver- 
schuldung Terhfltende  Politik  gebieterisch  fordert  Wie  übrigens 
schon  allein  eine  die  Productionstechnik  Tortheilhaft  beein- 
iluasende  landwirthschalUiche  StaatsfDrsorge  in  dieser  Hinsicht 
bedeutungsToU  werden  kann,  soll  an  einem  der  Viehhaltung  ent- 
nommenen Beispiel  erlftutert  werden.  In  Baden  belief  sich  bei 
«ÜDiem  (am  3.  Dec  1890  ermittelten)  Bestand  Ton  328887  MUch- 
kOhen  die  Jahieseneugung  an  Milch  (2000  Liter  Yom  Thiere)  auf 
rund  650  Millionen  Liter,  die  in  der  grossen  Mehrzahl  der  bäuer- 
lichen Wirthschaften  etwa  zu  6 — 12  Pf.,  im  Durchschnitt  des  ganzen 
Landes  liöclisteiis  zu  9  Pf.  verwerthet  werden.  Die  in  der  letzten 
Zeit  betriebene  Eiiilühiiuig  »les  Separatorenb»'triel>s  im  Molkerei- 
wesen hat  eine  Steigerung  der  Rente  um  2  i  PI.  zur  Folge 
gehabt;  die  seit  Jahren  einsetzenden  Bemühungen  auf  Verbesserung 
der  RindvH'bzncht,  welche  u.  A.  gerade  auch  in  der  grösseren 
Milchergic'bigkeit  der  veredelten  Schlüi!*'  Ih'zw.  der  MöLHicbk^^it 
beöfeen^r  Vorwertlumij  des  Futter*»  in  die  Hrscheinung  treten.  \Mrl  *  n 
in  gleirli'T  Weise  rent»'nsteigerud.  Mun  wfn-c  eine  bniuTe  Ver- 
werthunu  <ii*r  Milch  \im  nur  2  Pf.  vom  Liter  einer  iMelireinnahme 
von  im  Manzen  12  Mill.  Mark  '.rleieb  zu  achten;  und  Anc  in  nicht 
ferner  Zeit  sehr  wohl  errcu  lilnirc  Stcii^cnuiLT  der  mittleren  Vieh- 
ausbeute  der  einzelnen  Thiere  selber  (jetzt  2000  Liter)  um  10  7o 


zu  1900  M.  den  h«  ao^enommeu  werden.  Nach  den  bad.  landw.  £rhebuugeu,  mit 
deren  Ergebnissen  in  dieser  Beziehung  anderweite  Ermittelimg  ItlMirefnstimnien  (vgl. 
Bd.  IV  jener  Erhebungen.  S.  S»)  ff.,  (i.  Knhland,  Die  Lösung  der  lanihvinh- 
srhaftlichen  Kreditfraff«-,  IHHJi,  .s.  26)  ist  das  Verschuldungsprocent  in  den  unier- 
ütiMi  ßesitzgruppen  regelmuHciig  am  stärksten,  nimuit  aber  mit  der  (Grösse  des  Met- 
■itzes  ab,  um  In  den  oberen  Gruppen  selbst  in  an  sich  hochvcrschiüdeu-M  (temeindea 
.ofTmals  nahezu  su  vwach winden**.  Danach  kann  f&r  Baden  folf(«ade  AnfttnUnng 
gemacht  werden:  ,  ; 


Beahigruppe 


Kaufwerth     Verschul      nt-tra^'  der 


des  Besitzes  duugiproc.  Verschuldung 
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wtirde  einen  Mehrertrag  von  65  Millionen  Liter  im  Werth  von 
6 — 7  IGIlionen  M.  zur  Folge  haben.  Nur  auf  diesem  einen  Ge- 
biet des  Molkereiwesens  Iftsst  sich  daher  in  einem  kleinen 

Land  wie  Baden  bei  zielbewusstem  Einwirken  auf  die  Bevölkerung 
des  flachen  Landes  eine  Mebreinnahme  von  nind  18 — 20  Mil- 
lionen M.  iHTitoifülnen,  (i.  Ii.  eine  Summe,  die  ausreichend  erscheint, 
eine  Schuld  von  400  Millionen  M..  <1.  h.  jedenfalls  den  grösseren 
Th«'il  der  gesammten  jetzt  vorhandenen  Immobiliarschuld  zu  ver- 
zinsen und  zu  tilgen.  Die  vorausgegangenen  Hrürtmingen 
über  die  Angemessenheit  und  Nothwendigkeit  einer  unausgesetzt 
arbeiten«le?)  landwirtlischaftlichen  Staatsftlrsorge  erhalU'n  «hireli 
solche  beispielsweise  Zahlenangaben  eine  weitere  BestStigun-j ;  d  u  -e 
Zahlen  lassen  aber  auch  das  deutlichst  erkennen,  dass  uehen  den 
grossen  Gebieten  des  Agrarreclits  nicht  am  wenigsten  auch  die 
Gebiete  der  Technik  und  Oekonomie  des  landwirtbsehaftlichea 
Betriebe  es  sind,  in  deren  sorgfältiger,  nach  praktischen  Gesichts- 
punkten verfahrender  Pflege  ebenfalls  wichtige  Bedingungen  für 
die  Zukunftsentwicklung  der  Landbevölkening  gegeben  sind.  Einer 
nicht  selten  zu  hörenden  Meinung  gegenflber,  welche  vermeint, 
mit  einer  anden^eiten  Ordnung  des  Agrarrechts  allein  (auf 
den  GebieUm  des  Erb-,  Credit-  und  Verschuldungsrechts,  des  Pacht- 
rechts, des  Versicherungswesens,  der  Zoll-  und  Steueipolitik)  den 
Schwierigkeiten  begegnen  zu  können,  mit  welchen  am  Ausgang 
des  Jahrhunderts  die  europäische  Landwirthschaft  zu  ringen  hat, 
ist  es  nicht  übeiflfissig,  schon  an  dieser  Stelle  zu  betonen,  dass, 
wie  in  allen  Gewerbszweigen,  so  auch  im  landwirthschafllichen 
Gewerbe,  neben  den  rechtlichen  Beziehungen  und  Verhältnissen, 
unter  denen  die  Erwerbsarbeit  sich  ToUzieht,  doch  auch  Art,  Gang 
und  Bichtung  des  landwirihschaftüchen  Betriebs  selbst,  die  Lage 
und  Zukunft  der  Träger  desselben  maassgebend  beeinflusst  und 
dass  daher  den  eigentlichen  pfleglichen  (betriebsfördern- 
den) Seiten  der  landwirthschaftlichen  Staatsfdrsorge  eine  ebensolche 
Bedeutung  als  dem  agrarrechtlichen  Theil  der  Staatsaufgabe 
beizumessen  ist 


Digitized  by  Google 


Die  Agrarpolitik  im  Recht  und  in  der 

Verwaltung. 


Erster  Haupttheil. 

Kapitel  1: 

Binerliehe  rnfrelheit  und  Ablösuug^gesetzgebung. 

Literaturliber  sieht 

Einzelne  hierher  gehörige  Fragen  sind  bereits  von  A.  Wagner  in  der  n^irund- 
legunur**  erörtert  worden,  wobei  insbesondere  auf  den  2.  ]£uiptabfMdinitt:  ^Die 

Cnfnilifit."  ff.  zu  virweism  ist.    Vom  Verfasser  wurde  im  Aiiscliluss  an 

Kau  die  Ablösungsge&etzgebung,  als  die  weitaus  bedeutungsvollste  Action,  welche 
je  sn  Gunsten  des  mnematandes  durchgeführt  worden  ist,  an  die  Spitxe  des  agrar 
rechtlichen  Theils  des  Uaodbuchs  gestellt.  Kau  widmet  dieser  jMaterie  HO  Para- 
graphen und  er  darf  das  Verdienst  in  Anspruch  nehmen ,  eine  systematische  Dar- 
stellung dieses  äusserst  verwickelten  und  schwer  übersehbaren  GesetKgebmigsgebiets 
aagebahnt  m  haben;  doch  ist  eine  lii.stonsche  Entwicklung  der  bäuerlichen  Unfreiheit 
zn  vermissen.  Bei  Roscher  sind  die  einschlägigen  Materien  zpr^itreiit  h\  vir 
schiedenen  Theilen  des  Werkes  behandelt,  nämlich  in  Band  I  und  tliiuu  iu  Bund  U 
in  8.  nnd  9.  Kapitel;  theils  hierdurch,  theils  in  Folge  des  Umstandes,  dass  Vieles 
und  roanrhps  Wichtige  in  die  Anmerkungen  vprwirspn  worden,  hat  die  Darstellung 
an  Einheitlichkeit  und  Uebersichtlichkeit  eiuigennaasseu  eingebüs«t.  —  Von  den 
•onstigeii,  bei  der  Niederschrift  benntsten  Werken  sind  %a  erwfthnen:  a)  Im  Allge» 
incinrn:  L.  \ .  Strin,  Inncro  Verwaltungslehn  .  ISW.  Hd.  7  ^^nt■stf•ll^nfr  d^s 
Begriffs  der  „Kutwalirung''  im  Gegensatz  sur  ,,£uteiguuug" ;  die  von  Stein  au%e> 
stellte  und  derDarsteUtugxnOrttnde  gelegte  Scheidung  xwischen  „Grundentiastnng*' 
und  q Ablösung"  dürfte  etwas  Willkührliches  haben;  besonders  ausführliche 
Darstellung  der  Grundeutl astung  iu  England);  v.  Mohl,  Polizeiwissenschaft,  II 
1.%  ff.);  Sugenhcim,  Geschichte  der  Aufhebung  der  Leibeigenschaft  und  Hörig- 
keit in  Kuropa  etc..  1861;  A. -In deich,  Die  Grundentlastunf;  in  Deutschland,  1868; 
Meitzen,  .igrarpoHfik ,  in  .'^rhönlM'rg's  Handbuch  der  pol.  Ockonomie,  1891; 
b)  Von  Spezial  werken  insbesoudere :  das  auf  quellenmäsfrigen -Arbeiten  beruhende, 
bedeuinu;:sv(ille  Ruch  von  G.  V.  Knapp,  Die  Banembt'freiung  und  der  Urspviing 
il<T  I.aiuiiirbeiter  in  den  filteren  Theilen  Preusseus,  1887;  Fuchs,  Der  rnfcrp-an^ 
lieii  haucrnstaudcs  und  das  Aufkommen  der  Gutsherrschalt  in  Neu-Vorpommem  und 
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Rüpen.  188K;  Jlt-rkner,  Die  irische  Aft:nirfra«,n>.  im  Jahrb.  f.  Naf.  imd  Stat..  N.  F., 
Bd.  XXI;  Mcifzeii,  Die  irische  LandtVa^e  und  dii-  Steiii-IIardeubc-rpsche  liesi-Lz- 
gebuiig:,  in  Schmoller's  Jahrb.,  Bd.  V.  Endlieh  die  Aufsätze:  „Bauernbefreiung'' 
im  Handwb.  d.  SU-W.  «  Knapp,  Bucheuberger,  P.  Canw^is  und  Ch.  fiide,  v.  d.  Linden, 
Scharling,  Faklbeck,  Morgenatiema,  (xonuer,  v.  Keuüsler)  und  die  Au&ätz«: 
„AblAanng'*  in  Stvvsers  Wihrtorirach  dn  dmiticfaen  yerwaltnngBreelitB,  1890 
(Glatzel.  Spydel,  G.  Meyer,  Jolly,  Srlinikel,  Zrllrri;  ebenda  ^ahlrrirbe  weitere 
Literaturangabeu.  —  Als  ältere  wissenschaftliche  Vorkämpfer  fmr  die  Gnmdent- 
lastnug  in  DentscUaad  risd  Ton  den  nKtmerayaten**  -vor  allem  y.  Jnati  zn  erwilineB, 
der  „Vater  der  pudämonislisclii'ii  1'  lizeiwissenschaft",  der  in  seiner  „Ornudlesfe  zu 
der  Macht  und  Glückseligkeit  der  Staaten  oder  ausführliche  Vorstellung  der  g»- 
«ammten  PoHniwiBflenschaft'^f  1760/61  lebhaft  gegen  die  „monstarflse  YerGumiig,* 
die  auf  „Unterthänigkeit  oder  Leibeigenschaft"  beruht,  eifert,  „die  nur  in  den  allier- 
barbarischsten  Zeiten  habe  bestehen  können  (I.  Bd.,  1.  Buch.  §  182  ff.) :  femer  v.  Moser, 
der  namentlioh  für  die  Umwandlung  der  unbestimmteu  (ietalle  in  feste  Kenten 
eintritt  (Patriotische  Phantasien,  m,  S.  321).  (  >  In  Betreff  de^  wirthscfaaftt- 
histori  schon  Theils  ist  namentlich  auf  die  fl.  Werke  und  .Vutsätze  zu  verweisen: 
Gothel  II,  Wirthschaftsgeschicht«  des  Schwarzwaldes  und  der  angrenzenden  Laud- 
ächatten,  1892;  Derselbe,  Die  Lage  des  Bavemstandes  am  Ende  des  Mittelalten, 
in  d.  Westd.  Zeitsclir..  Bd.  r\'.  G.  Haussen,  AgrarV.i^ti  nsche  Abhandlungen, 
2  Bde.,  1880  u.  1884;  v.  1  nama-Sternegg,  Deutsche  WirthbchafUgeschichte,  1^79; 
Derselbe,  Die  Anabildong  der  groraen  GrvndbemchaJIen  in  Deutschland  während 
der  Karolin-^er/eit,  1878.  K.  Larapreeht.  Deutselies  Wirth.seliaftsh-hen  im  Mittel- 
alter, 4  Bde.  1886;  Der».,  Die  Entwickloug  des  deutscheu,  namentlich  des  rheinischen 
Bauernstandes  wihtend  des  HDttolalters,  1^  der  Westd.  SMtschr.  fftr  Gesddchte  und 
Kunst,  Bd.  VI:  Derselbe,  Das  Schicksal  des  deutschen  Bauernstandes  bis  zu  den 
agrarischen  Uurulien  des  lä.  und  16.  Jahrb.,  in  den  Preuss.  Jahrb.  Bd.  56;  Derselbe, 
Artikel  „Bauer**,  „Bauern<rut'"  und  „Grundbesitz**  im  Handwörterb.  der  St.-W.; 
V.  Maurer,  Geschielite  der  Frohnhöfe,  der  Bauernliote  und  der  liofverfassung  in 
Dcnt-^ehlaad,  4  Bde.,  lS<)2/(iH;  ^feitziMi.  Der  Hoden  und  die  hmdw.  Verhältnisse 
des  preuss.  Staats  uaeh  dem  GubietHuuitaiig  vor  1866,  4  Bde.,  1868/71  (wirthsch&fl»- 
historiseher  TheU  im  L  Bd.,  S.  343  C). 


Ahse  hnitt  I. 

Die  £ntwieklnng8stufen  der  bSuerliehen  IJnfrcUieit  niid  der 
ftnflsere  Verlauf  der  AbUtonngiigefletzgeliiuig* 

g  16.  Entstehung  der  Unfreiheit;  die  Unfreien  im 
älteren  deutschen  Kechi 

Die  geschichtliche  Betrachtung  zeigt,  dass  die  persönliche 
U  n  I  re  i  heit  einzelner Bovölkenmti^tjkla.ssen  wesentlich  auf  zwoi  Haupt- 
ursHchen:  «  inmal  auf  die  rohe  Gewalt  und  das  auf  sie  begründete. 
Recht  dos  Stärkeren  (Kriegsgefangenschaft,  Unterwerfung  der 
Landeshewohner,  Mciisi  henraub).  sodann  auf  ungünstige  wirth- 
scbaftliclio  Lage  (Verschuldung,  Mangel  an  Erwerbsgolt'gfiihoit) 
zurückzul'üiiren  ist.  In  letzterem  Fall  kann  die  Begebung  in  ein  Ver^ 
hiltniss  der  Unfreiheit  theils  ein  erzwungenes  sein  (strenges 
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ScLuldrecht  im  Alterthum,  aber  auch  bri  dmi  alten  deutschen  Y<»lkd- 
stämmon).  theils  auf  eipr<*npr  Entsehliessuug  des  BedflrfHüeii  beruhen, 
Ulli  (Iii*  Omndlage  einer  Kxistciiz  zu  i^cwinnen,  letztm iianitMitlich 
daiiij.  wenn  die  Daseiiiömöglichkeiten  inans:«'liHl('i  Arbcits- 
plicderuug  wesentlich  auf  der  Bewirthschaftung  von  Land  benilion 
und  daher  ohne  Landbesitz  nicht  behauptet  werden  können.  In 
den  niederen  Stufen  des  volkswirthschafHiclien  Lebens  bei  fehlen- 
der Oewerhsthäticfkoit  müssen  dahor  (liejcniiren ,  welche  ihren 
Landbesitz  mit  oder  ohne  Schuld  eint^ebusst  haben,  nothwendiger- 
weise  in  ein  Abhänüigkeit^verluiltniss  zu  den  Besitzenden  gerathen 
und  auf  Seiten  der  letzteren  wird  das  Bestreben,  dieses  Verhältniss 
zu  erhalten,  nachdrücklich  sich  flberall  geltend  machen  können, 
weil  in  diesen  Zeiten  der  Grundbesitz  die  Quelle  aller  politischen 
Gewalt  ist  und  die  grundbesitzendeu  Klassen  daher  zugleich  die 
herrschenden  Klassen  des  Volkes  sind.  Wird  auf  diese  Weise 
das  Verhältniss  der  Unfreiheit  bestimmter  Bevnlkerungstheile,  wenn 
nöthipr  mit  Gewalt,  behauptet,  rechtlich  weiter  ausgestaltet  und 
durch  das  System  der  Vererbung  conservirt.  >  kann  in  der  ge- 
schilderten Entwicklung  gleichwohl  die  Möglichkeit  culturellen 
Fortschritts  begründet  liegen,  sofern  sie  die  Ausbildung  einer 
HerrenUasse,  d.  h.  einer  Ton  der  roh  mechanischen  Tagesarbeit 
befreiten  und  desshalb  feineren  Bildungsbedüifiiissen  zugftngliehen 
und  für  diese  Bedürfiiisse  thätigen  BerOlkerongsschichte  im  Gefolge 
bat  Dabei  braucht,  solange  der  Gedanke  der  Henschenwllrde  und 
der  Gleichheit  Aller  vor  dem  Geseta  als  ein  das  Staateleben  be- 
hemehendes  sitüiches  Frindp  das  Bewusstsein  des  Volkes  noch 
meht  durchdrungen  bat,  der  Zustand  der  Unfreiheit  fSr  die  in 
solchem  Znstand  Lebenden  nicht  ohne  Weiteres  etwas  Drflckendes 
lu  haben;  denn  „das  BedHrfiiiss  der  Freiheit  wftchst  erst  in  dem- 
selben Maasse  wie  die  Geistesbildung*^  (Bosch er).  Auch  kann, 
wo  bei  Torhenrschender  Natuiaiwirtbscbaft  oder  mehr  extensiTem 
Betrieb  des  landwirthschaftlichen  Gewerbes  höhere  qualitatiTe  An- 
forderungen an  die  Landbauarbeit  nicht  gestellt  werden,  der  wirth- 
schaftliche  EfTect  der  enswungenen  Arbeit  sehr  wohl  em  befrie- 
digender sein.  —  Und  es  erklärt  sich  daraus,  dass  im  Alterthum 
die  SUarerei  ganz  allgemein  verbreitet  war,  Ton  hervorragenden 
Phiiosophen  wie  Aristoteles  vertheidigt  wurde  und  dass  die  Zeit 
noch  nicht  weit  surflcUiegt,  dass  Zustände  der  Unfreiheit  der 
ländlichen  Bevölkerungsklassen,  aus  GrOnden  des  Staatsinteresses, 
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selbst  in  DeutBchland  als  nfitsUch  und  nothwendig  encfatet  wurden 
(bo  ?on  Beneekendorff  in  seiner  Oekonomia  forensis  1775/89V). 

Den  deutöcheu  Volksstämmen  war  da^  Institut  der  Liverei 
ebpiitalls  sehr  wohl  bekannt,  und  nach  den  altwn  Stammrechten 
wird  dieselbe  nicht  bloss  durch  die  obenangesrehenen  Ursachen 
(Krieg8gt»raiiireii;schaft,  Zahliini^sunfiihigkeit,  fireiwillif^e  Erorebung, 
Geburt  von  unfreien  Eltern)  l)egrüudetv  sondern  auch  lleiruth  mit 
Unfroien,  ja  scllist  ..unfreie  Luft",  d.  Ii.  einspnichsloser  Aufenthalt 
an  bl«i>^  von  Ufilii'n-n  hewolinten  Orten  \\;ilii>n(l  eines  gewii^sen 
Zeitraums  lühren  zur  Knechtschaft  (servitus),  und  selbst  Verknechtung 
zur  Strafe  wird  envabnt.  Der  in  solcher  Knechtschaft  (Leib- 
ei  <^en  Schaft)  Befin<iliche  wird  als  Sache  behandelt,  kann  ver- 
kauft, verschenkt,  selbst  getixltet  werden,  ißt  zu  unbedmutcr  Dienst- 
leistung verptiichtet,  erwirbt  nichts  l'ür  sich,  sombTii  Alles  für  den 
Herrn  und  darf  ohne  Zustimmung  des  letzteren  keine  Khe 
sr-hliossen  etc.  —  Dieses  ältere,  strenge  Hecht  erfuhr  indess  mit 
dem  Aufkommen  des  Christenthums  mannichfache  Milderungen; 
abgesehen  davon,  dass  Freilassung  aus  der  Leibeigenscliaft  als  ein 
gottgefölliges  Werk  erschien  und  daher  häufig  geflbt  wurde,  wurden 
unter  dem  Einfluss  der  Kirche  die  strengsten  Folgen  des  Leib- 
eigenschaftsrechts  abgeschwächt  oder  ganz  beseitigt,  insbesondere 
der  Verkauf  yon  Knechten  (Leibeigenen)  ausserhalb  Landes  oder 
an  Heiden  verboten  (schon  unter  Karl  M.),  späterhin,  was  be- 
sonders wichtig  war,  die  Veräussenmg  nur,  wenn  sie  mit  der  Scholle 
selbst  erfolgte,  fttr  statthaft  erklärt;  weiter  die  Unwiderruflichkoit 
des  Eheconsenses  und  die  Unaufldslicbkeit  der  Eli«  von  Unfreien 
durchgesetzt  und  der  Grundsatz,  dass  die  Ehe  mit  Unfreien  den 
Freien  Terknechte,  beseitigt  (9. — ^12.  Jaiirbimdert).  Aucb  im  Ge- 


*)  ..Die  V<  rhültuissmäHi^i^keit  der  Baueranahrungeii  mit  den  ihnen  auferle^^^ 
Dienaten  nebst  der  achiildi^en  Geatellimg  lüchligeu  ti«diule»  und  Geapaanoa  .  .  . 
dnd  die  wahrni  Onmdainlen  efaur  TeniünMKm  und  iwwekmiwiiPBa  Bhuiehtmiir  •  • . 

Rn  viele  Dienste,  als  ein  Untortliaii  von  seiner  XaliriiiiL'.  oline  daliei  zu  rjiiuide 
zu  gehen,  leisten  kaoiit  ist  er  der  üerrsch&ft  zu  verrichteu  schuldig,  dieses  war 
der  allgeindne  OntndaBia  der  entao  Stifter  des  deutschen  Banemtendes ;  und  er 

mnss  auch  anjetzt  beobachtet  werden,  weil  er  in  der  Vernunft  nnd  dem 
Naturrecht  selber  begründet  ist.**  Welche  unverblümte  und  zugleich  naive  Recht- 
fertigung eines  rüchsichtslosen  Ausbeutungürechts  der  herrschenden  Klassen!  Das 
Citat  selbst  ist  Fr  aas,  a.  a.  O.,  S.  119,  entautmmen.  Bmn  in  einzelnen  modernen 
Cultiir>faafpti  die  Sklaverei  bis  in  die  neuoro  Z.  if  sich  oilialten  knnnle,  fXnrti-  und 
Südamerika,  »panische  Colonieen),  ist  wohl  vvcM  Ullieli  aiu  h  aiit  duu  Ka*  caunter- 
schied  zwischen  Herrschern  und  Beherrscliten  zurücktuführen  und  auf  die  will* 
kührliclie  T'nterstrlliniij  eitrer  «retstifren  Tiifcriorität  der  N'eger.  Auf  diese  Tiistitntion 
niiher  einzugehen,  liegt  indoss  nicht  im  Autgabebereich  dieses  Handbuchs.  VgL 
«uh  ,0rttiidlegU4g**,  §  212. 
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biet  des  YennOgenBrechtB  mildeito  sieh  die  Lage  der  Unfreien;  die 
Leistungen  derselben  an  den  Heim  wurden  auf  bestimintes  Maass 
fesi^gestellt,  Einziehungen  der  Habe  des  Knechts  von  der  Kirche 
als  Sttnde  bezeichnet,  so  dass  schon  im  7.  Jahrhundert  bei  Frei- 
lassungen die  Belassung  der  Freigolassenen  im  Besitz  ihrer  Habe 
oder  doch  des  grössten  Theils  derselben  Regel  war.  Ebenso 
bildete  sich,  hauptsächlich  wohl  durch  wirthschaftliche  Erwägungen 
d»>s  Outslierm  selber  veranlasst,  die  Gewohnheit,  <1<mi  Kiieoht  nicht 
uliüc  triftigen  (irund  vom  Hol'  zu  vcrtrt'ibcn  und  die  iliin  zur  Bö- 
wirthschafkiuiL;  gegen  bestimmte  Leistungen  und  Abgaben  zuge- 
wiesentMi  Läudereien  vom  Vater  auf  den  Sohn  vererlxMi  zu  lassen. 

(lab  OS  ursprünglich  nicht  bloss  auf  dem  flachen  Lande,  son- 
dern aucli  in  don  Städten  TTnfrme,  so  änderte  sieh  dies  wegen 
der  zahlreicln'n  Freilassungen  in  den  letzteren  sowie  in  Folge  des 
vielfn  derselben  einn;,.i-äyi)it(.,i  Privilegiums,  dass  der  Aufentfralt 
in  ihnen  („die  i^utt")  den  einnewanderten  Eiirnen  in  kurzer  Frist 
frei  mache,  allinählich  dahin,  dass  die  rnfreien  mehr  und  mehr 
zu  einer  bestimmten  Klasse  der  Landbevölkerung  wurden, 
welche  zwar  an  die  Scholle  gebunden  (glebae  adscripti),  aber 
eben  dadurch  auch  gegen  willkürliche  Yeräusserung  seitens  der 
Herren  geschützt  waren*).  Ihre  rechtliche  Verbflrpninfr  erhielt  aber 
diese  fortschreitende  Entwicklung  durch  das  Institut  des  sogen. 
Hofrechts  (jus  curiae),  welches,  neben  dem  für  die  Freien 
t'eltenden  Yolksrecht  allmählich  sich  ausbildend,  in  den  Ton  den 
Unfreien  selbst  —  allerdings  unter  der  Leituni;  des  Grundherrn 
bezw.  des  ihn  vertretenden  obersten  Wirthscbaftsbeamten,  des 
Meiers,  geflbtea  Hofgerichten  (Hof -  Hubtagen)  gehandhabt 
wurde  und  zu  einer  wirksamen  Garantie  für  die  einmal  erworbenen 
Hechte,  sowie  gegen  willkflrliche  Ein-  und  Uebergriffe  der  Grund- 
herren sich  gestaltete*). 


')  V^'l.  liiii^iiclUUch  des  Vtirstilu-nden  ausser  der  oJxn  an^eführUMi  Lifcratiir 
auch  den  Art.  Leibwgenachaft  von  F.  Dahn  im  Deutschen  ätaat«wörterbncii.  Wie 
übrigens  sach  in  d»  Stidtan  dfo  LelbeigenschAft,  wenn  «ehmi  in  nlMer  Fona, 
t)iiMl\vi-i<t'  lange  und  bis  in  die  neuer»-  Zrit  frlialtni  l>li«]),  sula'  K.  rffitliciii, 
Wirthschattsgeschicbte  des  Scbwanewaldes  (S.  143  fi*.);  ebenda  aus  dem  13.  Jalirh. 
förmliche  Tauschgeschäfte  mit  hörigen  Handwerkern  goneldet;  hAnfl|r  ist  leteteren 
nicht  einmal  der  freie  Zug  ge<:(>iiiii  (8.  167). 

*  '  .T>it^  Disciplinargewalt  des  Herrn  erscheint  schon  regulirt  durch  die  fiscaliseh* 
{^«uosseutichaltliche  Rechtsprechung  des  Banndings,  wie  durch  die,  wenn  auch  be- 
diagl*  und  vertretungsweise  Einbeziehung  des  L'nfi-eien  iu  die  öffentliche  Recht* 
sprfH'hnn'r.  Auch  social  und  « iithsrhaftlich  stehen  diV  rnfnicii  v\fit  über  dem 
^Niveau  der  Urzmt,  sie  sind  als  Hutner  angesetzt,  ihre  ukonomiaeheti  LeiBtun^n 
f&r  dan  Etm  rind  flxlft  und  gute  PSlmiig  beOliigt  n  Brndakin  ÄahMg&Of  umm 
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§17.  Verkflmmerunp:  der  Freiheit  der  ehemals 

VoUfreieiL 

Während  auf  die  beschriebene  Weise  in  den  von  deiitöcheii 
Stämmen  in  Besitz  geuomnienen  Gebieten  Westeuropas  die  Lage 
der  ursprünglich  Unfreien  sich  mehr  und  mehr  milderte,  ging  ziem- 
lich gleichzeitig  ein  eigenthümlicher  Process  einher,  vermöge  dessen 
der  grösste  Thcil  der  ehemiils  freien  (Iruiulbesitzor  diese  Freiheit 
t'iiibüsste  und  in  die  St<'llung  von  unfreien  oder  hal Itt'rei en  Bauern 
iierabbank.  i>n'  eiii/.«-ljien  I'lni'^e)!  diujier  Kntwickelung  darzustellen, 
ist  Sache  der  Wirthsi  liaftsm'si  liichte :  es  uenflgt  hier  hervorzuheben, 
dass  dieselbe  im  Wesentlichen  mit  <I*'ni  Aut'knmmen  des  Lehens- 
wesens und  d«'r  Grundlierrlichkeit,  dem  Entstehen  grosser  rJrund- 
lierrschaften  und  mit  der  warhsenden  Schwierigkeit  für  die  kleinen 
Grundbesitzer,  den  allgemeinen  staatsbürgerlichen  l'Hicliten,  nament- 
lich  der   Heerl)annspliiciit,   zu  genügen,   zusammenhängt.  „Die 
Grundherrlichkeit  wird  das  Grab  der  dorfgenossenschaftlichen  Frei- 
heit" (v.  Maurer).    Bei  der  ursprünglichen  Landaufthoilung  in 
den  von  den  erobernd  vordringenden  deutschen  Völkorstämmen  in 
Besitz  genonunenen  Ländern  war  die  Herbeifiaihrung  eines  für  alle 
Stamm esgenossen  gleichen  Besitzes  allerdings  der  beherrschende 
Gnmdsatz  gewesen;  wenn  jeder  Hausvater  gleiche  wirthBchaftliche 
und  politische  Rechte  imd  Pflirbteii  hatte,  so  sollte  auch  der 
Träger  dieser  Rechte  und  Ptlichten,  d.  h.  das  Jedem  zugetheilte 
Gut  (die  Hufe)  von  gleicher  Grösse  und  BeschaflFenheit  sein.  (Siehe 
auch  §  44  unten.)   Solche  Gleichheit  blieb  indess  nicht  lange  er- 
halten; abgesehen  von  jenen  Aenderungen  in  den  ursprünglichen 
Besitzverhaltnissen,  welche  der  nattlrliclie  Lauf  der  Entwickelung 
(durch  Erbschaft,  Kauf,  Yennögenszerfall)  zu  bringen  pflegt,  wurden 
durch  die,  schon  unter  den  firftnkisehen  Königen  üblichen  und 
immer  häufiger  werdenden  Landirerleihungen  an  die  Glieder  der 
weitverzweigten  KOnigsfamiUen,  an  die  Grossen  des  Boichs  und 
den  zahlreichen  Beamten-  und  Dienstadel  (die  Beichsministerialen), 
femer  durch  massenhafte  Schenkungen  an  die  Kirche,  späterhin 
auch  durch  die  colonisatorischen  Erwerbungen  in  der  Ostmark, 

auch  7.iin;i<'lisf  nur  imioiliMlb  firr  Beaintrn5;rnff(  l  der  fiNCiilisdii  ii  Vi-rwaltuii^" 
(Lamp recht).  —  Mau  ptlegt  iin  Auachloss  an  üic  altere  bprachweis«  der  Uesetza»* 
Tenmnologic  andi  diMM  abgamflderte  y«rUltaiii  der  üidM«n  als  Leibeigen» 
(»c  lnifi  /u  br/(i.lin<ii  w  ihrend  Hörigkeit,  Chnndboldenflnm,  SohoUenpflichU^eit, 
üuUiuuterthäuigkeit  richtiger  wäre. 
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sowie  durch  ilii'  KodunL^cn  im  Marklaiul  Besitzuiiij  K  ichheiten  ge- 
schaffen und  Iii'  m  isolclier  liesitzuiiLrlciphlieit  für  die  iiiindfr  Bp- 
gütertf'n  lip^rciidc  (ipfahr  wirthsclialtliclH»r  Vergewallii^unir  diirt  h 
die  Srliaftuug  drr  sog.  [mm  unitäteii,  d.  h.  von  Freiirebieten, 
innerhalb  deren  die  Hoheit  im  Bereich  der  Rechtsptlege,  der 
Polizeigewalt,  der  Heeresverwaltung,  Finanzthätigkeit  an  den  Be- 
schenkten (Grundberm)  flberging,  anch  nach  der  politischen  Seite 
hin  yerstärkt  Waren  ursprünglich  die  den  grossen  Herron  orphörigen 
Güter  ausschliesslich  von  Unfreien  (ITöriucn)  bewirthschaflet  worden, 
die  auf  dem  vom  Herrenhaus  aus  bowirtlischafteten  Gütern  (Frohn- 
hofen, salisches  Land)  einige  Tage  iu  der  Woche  Frohndienste  zu 
leisten  und  von  dem  ihnen  zur  Nutzung  llberlassenen  Land  (hinier- 
sftssig»  Oüter)  Naturalabgaben  zu  leisten  hatten,  so  bemühten  sich 
bald  auch  verarmte  oder  landlose  Freie,  von  den  Mftchtigen  des 
Beichs  gegen  ähnliche  Leistungen  angesetzt  zu  werden,  d.  h.  sich  in 
das  YerhflltnisB  der  Hintersassenschaft  zu  begeben.  Aber  auch  die 
in  günstigerer  Lage  befindlichen  Freien  trugen  ihr  Eigen  nicht 
ungern  den  grossen  Grundherren  („dem  Grafen  und  dem  Zentenar, 
dem  Immunitätsherm  oder  seinem  Advocaten**)  oder  auch  der 
Kirche  auf,  um  es  als  Beneficium  wieder  zurückzuempfangen,  weil 
sie  dann  hoffen  durften,  eines  ausgiebigen  Schutzes  in  friedloser  Zeit 
theilhaftig  zu  sein  und  weil  dies  gleichzeitig  ein  Weg  war,  der  von 
der  alten  Stammesverfassung  her  als  Last  der  Hufe  erhalten  ge- 
bliebenen, mit  der  Zeit  für  die  kleinen  Leute  Immer  drückender 
gewordenen  politischen  Pflichten ,  namentlich  der  kriegerischen 
Dienstpflichten,  enthoben  zu  worden,  tür  welche  als  Gegenleistung 
der  Gutsherr  eintrat:  weil  endlich  dit-  Miiidi'nmg  der  persönlichen 
Freiheit  das  klciaiTi'  Uebel  erschion,  ,,um  dem  grossen  Uelx  l  der 
Verarmung  zu  entgehen,  das  (lit'j('iii«>t'ü  bedrohte,  welche  den  un- 
gleichen Kampf  mit  der  ökonniiiischen  TJeberlegenlieit  und  amt- 
lichen Gewalt  der  <  rnindherren  aulnahmen"  (v.  1  ua m  a -  S  t e  r  n e  Li  lt). 
Aber  auch  social  wurde  die  Lage  jener  Leute  eine  ungünBtiuere 
und  mindestens  ihr  Rechtsverhältniss  zum  Gnindherrn  verdunkelt 
durch  (In  <  i li  ichartigkeit  der  LeiHtunL;eii,  welche  Freie  wie  Vn- 
freie  dem  (irundherrn  zu  leisten  hatten  und  mit  deren  Einziehung 
die  gleiclien  OrLrane  (Zinslndifstelle  um  Herrenhot'e  und  Zwischen- 
tiebestelhm  tiir  die  eutt'erut  gelegenen  Höfe  —  sogen.  Meierböt'e) 
betraut  waren 

')  ^Der  Bents  der  Grimdlierreii  lag  nicht  nur  na  wenigem  Orten,  wie  etwa 
hent  SRI  Tng«  du  in  Domänen  ooncentrirte  Luideigenthnm  des  Staates  oder  der 
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Auf  diese  Weise  kam  es,  dass  sehr  bald  in  der  ftoseerlichen 
Lage  der  Unfreien  und  der  ehemals  Freien  in  ihrem  Verhältnis« 
zu  den  Grundherreu  ein  Unterschied  kaum  mehr  wahrzunehmen 
war:  die  beiden  Klassen  verschmolzt^  vielmehr  zu  einem  Stande 
h  u  1 1)  fr  0  i  i«  r  BiiuiMii.  <  i  r  u  n  d  Ii  o  1  d e  n  die  unterschiedslos  unter 
d»'in  »'inen,  ursprüiii^ln  Ii  nur  für  die  Unfreien  bestimmten  Hofrecht 
hiaiKi.'U.  Dieser  Process  n.iluu  etwa  im  8.  In  hinulert  seinen 
Anfang,  steht  ohne  Zweifpl  uuch  im  Zusammt  iihaiii^  ,,mit  »1er 
massenhaften  Verarmung,  weicht»  wir  in  der  Karnlim^erzcit  in 
der  unteren  Klasse  freier  Gruinlbesitzer  finden"  (v.  luama- 
Sternegg),  spielte  sich  nicht  mir  in  Deutschland,  sondern  auch 
in  an<ieren  Ländern  ab.  Überall,  wie  erwähnt,  mächtig  gefördert 
durch  den  die  damalige  Culturwelt  beherrsclienden  Gedanken  des 
Lehenswesens,  der  in  dem  Satz:  „nulle  terre  sans  seignour'*  seinen 
bezeichnenden  A i;>iliiick  erhielt,  sodass  schliesslich  jeder  Lan<lbesitz, 
auch  der  der  kleinen  Leute,  in  der  allumfassenden  Leheusvertassung 
eiuL'^ereifit  und  das  Eigenthumsrocht  am  ganzen  Oruiul  und  Boden 
in  der  Person  des  Königi}  als  obersten  Leiinäherm  vereinigt 
erschien '). 

Die  Torbesehriebene  Entwickliing  hatte  indess,  worauf  schon 
der  Medliche  Verlauf,  den  sie  nahm,  hinweist,  zunächst  für  die 


grossen  Statidesherreii,  ....  sondern  weit  »erstreut  durch  nele  Dörfer.  Die  Ofiter 
der  Abtei  Prüm  7..  B.  reichten,  in  viel»  Hunderte  von  Dörfern  mraplittert,  von  der 
NeckamiUndung  bi.^  /n  !i  :ii  bolländischeu  Rheindclta  und  vnn  den  Quellen  der 
Laim  biü  Angers  uuU  iUaiüu.  Für  dieiieu  BetüU  galt  es  zur  KaroUngerseit  eine  iu 
■ich  abfMchloMane  Orirmintloii  «ofinutellMi.  fli«  könnt«  MUMtröntandUcli  nS^t 
auf  rlit  Knii  lduufr  frrosÄor  Uif teri^utcr  liiiiaiisl;iufi  ti  m  nur  auf  die  Kiiirichtung^ 

gewisser  Steuer-  uud  Z iuseinnahmesielleu  und  die  Auiibüdtuig  eines  geregelten 
TFuuportweMns,  vm  den  ErVte  der  «fnminen  BinnahmeateUea  «n  Nfttwnlprodiietatt 
au  den  Sitz  der  Grundherrscliaft  zu  si  IiafTi-ii.  Zu  diesem  Z^vi'tkc  bild*.to  man  uberHll. 
wo  öue  Anzahl  von  Hufeu  derselben  Uruudiierraohaften  iu  benachlxMrten  Dörfern 
nuuttinenla^en,  einen  boionderan  Verband  dSmw  hörigen  Hufen  ndt  eteeaa 
Bauern hofe  im  Uauptort  als  Mittelpunkt;  uud  diesem  Haupthofe  wurde  ein 

Knndherrlicher  Beamter  vorgesetzt,  der  Meior,  welcher  die  Zinse  aller  vom  Meier- 
f  r^äortirenden  Qrtmdbolden  iu  Empfang  nahm  uud  fiir  deren  richtige  Ablieferung 
an  den  Orundherm  sorgte.  -  Der  erste  Bück  achon  zeigt  es:  di^  gnindherrliche 
Verwaltung  ist  nicht  so  »vhr  mit  unsonn  Rittcrgutsbetri^'b,  wie  \'ii'lmt>lir  mit 
unserer  St  euer  Verwaltung'  ^11  vergleichen,  uur  dass  die  Steueru  uud  Ziuüe  uicht 
iu  Geld,  sondern  in  den  mannichtachsten  NatnmlpirodiioteB  nbgetteibft  werdCB.** 
(Lunprecht,  iu  Preuss.  Jahrbüchern,  Bd.  b^.) 

'  f?äii<  rli(  lic  T.t  hctm<^üfpr  nameiitHt  !i  in  Süildeutschland  noch  bis  in  die  neueste 
Zeit  vork<uatiiend  ua(i  erst  im  lictolge  der  Ablusungsgesotzgebuug  beseitigt  (siehe 
ontan).  Cousecjuent  dnrebgefittirte  Lehensverfassniig  hit  in  die  jtti^ate  Zdt  «noh  in 
Japan;  der  Bauer  I-rhrir-sminn  dos  Daiuiio  und  seine  Ahirah*'  Mlnnidsteuer)  mit 
dem  Charakter  de»  Erbziuses  behiület.  (IL  Fesca,  Beitrage  zur  Kenntiüss  der 
japaiüschfin  Landwirtliaehnlt) 
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»lavon  betroüenon  t'reieii  IJaiuTii  nichts  sondcrlioli  Bpschwerrndes; 
denn  jodor  sah  sicli  .,8chlie»äUch  im  henschattlichen  Verband  ge- 
schützt und  gefördert.  Mit  seiner  Macht  deckte  ihn  der  Grund- 
herr, wenn  ihn  die  Vergewaltigung  eines  Grossen,  die  Habsucht 
eines  Nachbarn  bedrohte;  von  der  Heerbannpflicht  befreite  ihn 
sein  DienstverhältoisB  und  die  Last  der  Theüuahme  an  öffentlichen 
Angelegenheiten  ging  auf  seinen  Herrn  über.  So  konnte  er  seine 
Zinseshufe  fiiedlich  bestellen  und  ihro  Früchte  ruhig  gemessen; 
und  wenn  er  diese  auch  mit  seinem  Herrn  theilen  musste.  so  ge- 
währte ihm  doch  die  Anlehnung  an  die  Wirthschaft  des  Frohnho&, 
zu  dem  er  gehörte,  gar  manche  Förderung  seines  ökonomischen 
Betriebs,  die  ihm  leicht  als  Ersatz  der  verlorenen  Freiheit  erscheinen 
konnte.  Und  wenn  die  Noth  der  Zeit  einmal  an  ihn  herantrat, 
wenn  Misswachs  und  Krieg,  ja  selbst  wenn  eigene  Schuld  und 
Unverstand  ihm  die  Frfichie  seiner  Wirthsehaft  raubte  . . da  war 
der  Werth  des  hensebaftlichen  Yerbandes  erst  recht  empfünden. 
Denn  es  lag  im  Wesen  der  grundherrlichen  Organisation,  dass  sie 
fOir  die  aussersten  BedtliMsse  ihrer  Angehörigen  im  KothfaU 
immer  eintraten  musste;  auch  wo  es  nicht,  wie  in  imzftUigen 
FftUeUf  ausdrdoklich  bei  der  Commendation  und  der  persönlichen 
Ergebung  in  fremden  Dienst  ausgesprochen  war,  dass  dadurch  ein 
Unterstatsungsanspruch  erworben  sei,  verstand  «s  sich  von  selbst^ 
dass  der  in  die  Familie  oder  das  Mundium  eines  Grundherrn  Auf- 
genonunono  hier  diese  letzte  Sicherung  seiner  Existenz  fftnde**. 
(Ton  Inama-Sternegg.) 

Hierzu  kam,  dass  die  Zinsungen,  von  Anfang  ab  mftssig  ge- 
griffen, und  ebenso  die  persönlichen  Dienstleistungen  auf  dem  Be- 
eitzthum  der  Grundherren  in  dem  Maasse  einschrumpften,  als  diese, 
dem  Hof-  und  Kriegsdienst  sich  widmend,  mehr  und  mehr  die 
Bewirthschaftimg  der  Gliter  aufgaben  und  solche  in  der  Form  der 
Zeit-  oder  Erbpacht  den  Bauern  überliessen.  (üebergang  von  der 
ArbeitsgrundheiTschaft  zur  Bentengrundhenschaft.)  Da  ferner  die 
Zinsungen  der  Grundholden  unter  dem  Schutz  des  Hofrechts  fest- 
standen, 80  kam  der  vom  10.  Jahrhundert  ab  ununterbrochen  sich 
▼ollziehende  Fortschritt  der  Bodencultur  imd  der  mit  den  lohnen- 
den Absatzmöglichkeiten  in  die  aufblühenden  Städte  reichlicher 
fliessende  Bodenertrag  den  Bauern  ausschlicüslicli  zu  Gute;  für  die 
nachwachsende  Generation  aber  boten  die  zur  Bebauung  in  reicher 
Fülle  noch  vorhandenen  Ländereien  Uauin  und  Unterschlugt ;  und 
Tor  Allem  waren  es  die  östlich  der  Elbe  gelegenen  slavischen 
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Gebiete,  in  welche  iinzühlicro  deutscho  iiaiierii  des  "Nordens  und 
Nordwestens  im  13.  und  14.  Jalirhundert  colonisirend  vordraiiL^^n, 
80  auf  slavischera  Gnind  und  Boden  die  ersten  Keime  zu  einem 
neuen  deutschen  Staatswesen  legend.  Vielfach  löste  sich  sogar, 
mit  dem  wachsenden  Wohlstand  der  bftuerlichen  Bevölkerung,  das 
ehemalige  Grundholdenthum  in  ein  freieres  Verhältniss  (Pachtver- 
hältniss:  Erb-,  Vital-,  Zeitpacht)  um  und  die  Besiedelung  des 
Ostens  von  Deutschlands  erfolgte  sogar  vorwiegend  in  der  Form 
der  Landsiedelleihe,  d.  h.  gegen  Entrichtung  eines  Erbzinses  und 
wobei  diese  so  besiedelten  Guter  frei  vererblich  und  verftusserlich 
waren*  (Lamprecht) 

Amm.  1)  Auch  einsichtigt;  Fürsten  lösten  vereinzelt  die  HörigkeitsfeHsel  oder  gnben 
weniirstcns  tlrn  Kronbauem  dio  Frt'ilu'it  zurück:  Aufhebung  der  Leibeigr-nscliaft 
gegen  Umwaudloug  in  eine  Gruudabgabe  in  Frankreich  scbon  unter  Philipp  IV. 
wenigstoOB  thdl weise  dnrehgefBhrt;  FreUaamng'  6iut  KronlNiiieni  unter  Ludwig  X.; 
in  Italien  Hefreiunt;  der  Kronleibeig^enen  (lurch  Friedrich  IL:  iun  8chlu(i8  des 
14.  Jalurhunderta  die  Leibeigenschaft  in  Italien  giüuiliuk  abgeschafft;  iu  Bern 
«Unfthlidie  iLblSsmig  sät  Anfang  des  15.  Jahrhiraderts,  in  Zflrich  16S5;  in  Engr- 
land  unter  EliHabetb.  (.Vgl.  die  Angaben  bei  Rnsdicr,  I.  Bd.,  zu  §  73.) 

2)  Stuih  Lamprecht  hatte  «ich  im  Gebiet  der  Mosel  und  des  Mittelrheiu»  der 
Werth  des  Grund  und  Bodens  TMn  10.  bis  zum  IS.  Jahrb.  versiebxebnfacht.  E« 
stellte  sich  der  Preis  .'iiics  MMgWIS  AckiTlaiid  olnic  ^^niiHllinri;,''»'  Bclasitung  gegen 
Am  .liilir  m)  auf  10()M..  dairpfr»'"  von  11     12()()  auf  1184  M.,  v(.ii  KW  auf 

lÜTl  M.,  vuu  J3(M)  1H,')()  aut  21  lU  M.,  vuu  ia;X)-14()0  aut  :iÜ8ü  M.  Der  Werth 
grundböriger  Hult  ii  sc  hwankte  in  dem  Zeitraum  von  800-  1300  zwischen  100  M. 
und  440  M.  _\V(  ;h1i  11  wir  dit  so  Thatsacbe  auf  die  Latf'  d<T  (rrundholdcn  und  die 
Ueurtheilung  ihrer  Belastung  an,  so  heisst  das:  die  Zinsbelastuug  der  Grund- 
holden  hatte  sich  vom  10.  bis  zttm  13.  .rnbrhuudert  um  das  Siebsehnfacbe  Ter^ 
ringert        sie  war  wiiili^cliaftlirli  Lrlcidi  Null  ;r«'\vonleii.'* 

3;  Bei  dieser  Entwickliuig  der  i>iuge  kann  es  nicht  Wxuider  nehmen,  dass  die 
seitgenfisdscben  Urkunden  fast  überall  den  wachsenden  Wohlstand  der  damaligen 
liiiiKrliiliiii  I5cviilkcrtin^'^  riilinicii.  In  l'ommeni  iiiul  Rügen,  hn*>st  t-s,  ..sind  die 
Bauern  reich;  sie  trageu  nur  englisch  und  andre  gut  gewand,  ja  so  schön,  aU 
ehemals  der  adel  und  burger  gethan  habm**.  In  Westpbalen,  wird  yod  Adeligen 
bemerkt,  ,,bekommt  ein  Bauer  schon  mehr  gelieheu,  als  zehn  von  un^  zusammen 
oder  thut  Kapitalien  aus,  wie  er  will".  Von  den  elsässischen  Bauern  schreibt 
Wirapheliug:  „Durch  Kcicbthum  sind  die  Bauern  in  unserer  Gegend  und  iu 
manchen  1  iH  ilm  Deutschlands  üppig  und  übermUthig  gt  wordeu.  Ich  kenne  Bauern, 
die  bei  di  r  Horfi/.cif  vnn  Söhnrn  o<]tn'  Triclitcrn  oder  bei  Kindtaufen  s<i  viel  Auf- 
wand maciien,  dass  man  dafür  «-in  Hans  und  ein  Ackergütchen  nebst  einem  kleinen 
Weinberg  kaufen  kdnnte."  I  i  ln  i  dii'  Kämthner  Baaem  heisst  es  ans  dem  Jahre 
1478:  ,sie  frairfti  besseri'  kli'id»M  und  trinken  bessere  \^"Mn^  denn  irc  Hrrrt-n". 
Dieser  Wohlstand  wirkte  auch  auf  die  Lage  des  GeüinUea  und  der  Tagelöhner 
günstig  Burück;  in  wohlfeilen  Jahren  konnte  sich  dn  solcher  für  seinen  Lohn  wohl 
..täglich  rill  Pfund  Fleiscli  oder  sieben  Eier,  ein  Viortcl  Krl)>;on .  ein  Maass  Wt  iii 
uud  das  uöthige  Brod  dazu  erschaffen  und  erübrigte  doch  uoch  die  Uälfte  der 
EInnabnie  für  Wohnnng,  Kleidung  und  sonstige  Bedürfnisse'*.  (J.  Janssen,  Ge- 
schichte des  deutschen  Volks,  I,  8.  302  ffl) 

§  18.  Fortsetzung:  B e s i egel iiu «j^  der  Unfreiheit. 

Die  \  «ihrmiziiissvolle  Wende  in  dieser  aufsteigenden  Ent* 
wieklung  der  deutschen  Bauernschaft  trat  schon  im  14.,  mehr  noch 
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im  15.  Jahrhimdert  ein,  wobei  Dreierlei  einwirkte:  1.'  Der 
(ökonomische  Verfall  der  Angehörigen  des  grossen  und 
kleinen  Grandadels,  die  mit  den  alten  Zinsungen  den  tippiger  ge- 
wordenen Lebensaufwand  und  die  ihnen  alsSjronyasallett  obliegenden 
Ffliehten  nicht  mehr  zu  bestreiten  Tormochten  und  nunmehr  eine 
Steigerung  derselben  mit  allen  Mitteln  Tersuchten;  2.  ein  all- 
mähliches Sinken  der  Produetenpreise  im  15.  Jahrb.,  deren 
Ursache  theils  in  den  ausgleichenden  Wirkungen  des  Handels, 
vielleicht  auch  in  einer  gewissen  Ueberproduction  zu  suchen  ist  und 
deren  Folgen  durch  die  in  jener  Zeit  waliniehinbare  Zunahme  der 
Verschuldung-  der  Bauern  ge«renüber  den  städtischen  creldkapita- 
listiscben  Kreisen  wesentlich  verschärft  wurden :  .'5.  das  seit  dem 
14.  Jahrhundert  erl'olgte  Eindringen  des  römi  schon  Kechts, 
in  dessen  Gefolge  mit  den  Hofrechten  und  Hofgerichten  (Hauern- 
gerichten) autgeräumt  wurde,  an  deren  Stelle  allgemach  wesentlich 
von  polizeilichen  (iesichtspunkten  dictirte,  d.  h.  den  Bauern 
uriLTünstige  Landesrechte  und  Lrleichzeitig  gnmdlu'rrliche  (Patri- 
Tn<vnial-)( lerii'hte  traten,  hei  «Ini  ii  Inhabern  eine  unbetangene  Wür- 
di,L,nnig  bäueriiclier  Beschwer(ien  nicht  vorauszusetzen  war,  während 
bei  «ler  [lolitischen  Oiuimacht  utk)  Schwäche  der  köiiijj:Iiehen  Gewalt 
und  der  Nachsicht  der  Territorialherrschaften  gegenüber  selbst 
maasslosen  Uebergriffen  in  die  alten  Bauemrechte,  Klagen  der 
Bauenischaft  über  imbilligen  Druck  wirkungslos  verhallten.  Besonders 
folgenschwer  für  die  nachmalige  Entwicklung  erwies  sich  dabei 
das  UnTormögen  der  in  dem  recipirten  römischen  Recht  aufge- 
wachsenen Juristen,  die  rechtliche  Natur  der  Grundholdeusch aft  der 
ehemals  freien  Bauern  richtig  zu  erfassen;  indem  man  die  bäuer- 
lichen Besitzrechte  in  die  flberlieferten  rOmisch  -  rechtlichen  Be- 
giiffsschablonen  einzwftngte,  gelangte  man  dazu,  in  ihnen  —  und 
das  war  noch  der  gOnstigste  Fall  —  ein  emphyteutisches,  in  an- 
deren Fftllen  ein  reines  ZeltpachtTerhftltniss  zu  erblicken,  eine  Be- 
urtheUung,  die  für  das  massenhafte  „Legen**  der  Bauernhöfe  während 
des  16.  und  17.  Jahrhunderts  in  einem  grossen  Theil  Norddeutsch- 
lands, sowie  in  Dftnemark  den  erwünschten  Bechtsboden  schuf, 
in  Schottland  und  Irland  die  Bauern  zu  Zeitpächtem  ihrer  Clan- 
hftuptlinge  herabdrflckte  imd  im  Uebrigea  dazu  f&hrte,  die  ehe- 
malige Orundherrlichkeit  Aber  die  Insassen  einer  Borfgemarkung 
als  eine  Gnmdherrschaft  Aber  das  Qemarkungsterritorium  selber 
anzusehen.  Ein  fthnlich  mangelhaftes  Bechtsrerständniss  griff  gegen- 
über dem  Markland:  Weide-  und  Wald,  Platz;  auch  es  wurde  als 
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1*  H—tliehe  UdMiMH  «ad  AbliinuigigMetegvImi«. 


Eigentliiiin  dos  Gnindlierrn  iiml  ho/.w.  des  Landeslierrn,  wo  diest^m 
die  Mark  Herrlichkeit  unmittelbar  zustand,  in  Anspruch  genommen, 
in  Verbindung  damit  das  Fischerei-  und  Jagdrecht,  letzteres  unter 
rücksichtsloser  Ausühnng  desselben,  den  Üorünsassen  entzogen^ 
das  alte  Nutzungsreclit  am  Markland  aber  wie  oine  Dienstbarkeit  auf 
herrschafÜiehem  Grund  behandelt  und  willkürlichst  eingeschränkt 
Die  Klagen  und  Beschwerden  dor  auf  ihre  alten  Rechte  sich  be« 
ruf«Miden  Bauern  erschienen  als  Unbotmässigkeiten  gegen  die 
geltende  Kechtsordnung  und  hatten  statt  Abstellung  von  Miss- 
ständen meist  erneuten  Bruck  und  Gewaltthat  zur  Folge. 

Miiiulii'  Landrerhte  gesUuidcn  nur  solclion  Hanrni  Eilirrcht  am  Hüft'  7.11,  die 
eiiuiu  urkundlichen  Beweis  daliir  t^rUringeu  koiiueii,  ho  daü  Bayribche  Lund- 
recht  von  1618  in  Betreff  der  herrschaftlichen  Bauern  (vgl.  lUMcher,  D,  Ann.  5  na 
§  103).  —  Für  <\\v  :tTt  di-ni  römischen  Kn  lii  p'ltildctPTi  .Iiirisff-ii  wnr  das  cinlii  inrSr!i« 
ßet'kt  ein  „rohes»  und  bäurisches",  dessen  ,,böso  und  unvemüultige  üewuhuheiieu" 
nacli  MOgrHchkeH  beseitigt  werden  nrawten.  «fiSn  rftmiBeli  fresehnlter  Bornfsstand*^, 
mist  fiicrko,  „dessen  Vorst  1I In Tißjsweise  dorn  Volke  el)«M)>  tV*  tiul  Mich,  wie  ilun 
selber  die  fortlebende  Vorstelluugsweise  des  Volkes,  importirte  die  fremden  Hegriffe, 
eroberte  tongewiB  Gerichte,  GeMtigebimg  und  Verwaltmig  imd  swang  nach  er- 
ningener  Hemchaft  du  Leben,  sich  diesem  bnchgelehrteii  Begriftflyetem  lu  fügen/ 

Der  Unwille  des  gemeinen  Volkes  über  das  neue  Recht  und  seine  gelehrten 
Vertreter  äusserte  sich  iu  drastischer  Weise;  die  .Iiiristeti  njusitfe  man  „Rechts- 
biti^er",  .,Beiitel8chneider"  und  » Blutsauger'',  und  in  einer  1  iugselmit  von  1493 
beisüt  es  von  denselben :  ri^^io  bringent  firemdeä  recht  ins  laut,  es  ist  ein  jammern 
und  klagen,  die  weisen  herren  voll  miversfnnd  die  wird  man  all  verjagen." 
(Janssen,  a.  a.  O.,  S.  478  ff.)  Ucr  von  dtiu  Vuruehmen  seit  dieser  Zeit  wiichsend 
geübte  Druck  mag  übrigens  schon  früher  vielfach  versucht  worden  sein,  wie  die 
Worte  in  Yridankes  Bescheidenheit  (13.  Jahrhundert)  beneageo: 

Die  vürsten  twingent  mit  Gewalt 
velt,  steine,  wnr.zer  nnde  walt; 
darzuo  wilte  und»  /.au; 
sie  taeten  Infte  gerne  absam; 
,     dpf  Tuuos  uns  noch  p-rmpine  atn. 
mohteus  uns  de  sune  schin 
Terbieten,  wint  unde  regen, 
man  mnsle  sine  mit  golde  wegen.  — 

In  England  konnte  jene  tiefe  Herabdrückung  der  Bauern,  wie  namentlich 
in  Deutschland  und  Frankreich,  nicht  Platz  »rreifon,  weil  iibor  die  in  die  «nurt  roll 
eingetragenen  l.eistnntren  des  (jruudliolden  bei  vorkommenden  Streitigkeiten  zwischen 
Herr  und  villaiii  das  königliche  Gerieht  entBcMed  (v.  Stein,  Innere  Yerwaltnngs- 
lehre,  1868,  7.  The  II  s  144). 

Für  S  n  d  deutsehland  war  nach  Gothein  die  Ausschliossnnfr  von  der  Kee1if> 
liildung  in  Folge  Reception  des  römischen  Recht«  das  grössere  Uebel,  die  wirth- 
schaftlicheBeeinirftchtignng  das  geringere;  bi  diesem  lÄril  Deutecblands 
habe  der  römische  EigenthurahheprrifT  den  liiiuerlit  lien  Grundbesitz  nicht  gef.i'ird  t ; 
Fall«  von  Bauemlegung,  wie  im  Osten,  „wo  der  Junker  noch  Laudwirth  war  und 
wo  diesem  römische  R^htsbegriffe  zur  mUkommenen  Handhabe  dienten,  nm  sein 
Ackergut  auf  Kosten  seiner  Untertlianen  zu  vergrössem",  im  Süden  nicht  bekannt 
(tiothein,  in  Westdeutsche  Zeitschrift,  Jahrgang  IV,  S.  12.)  Dass  übrigens  nach- 
mals lünderweise  (s.  B.  in  Hannover  —  Lüneburg)  gerade  rö  misch  rec ht- 
liehe  Aulfassang  dasn  beigetragen  habe,  dem  Bauemstand  ein  besseres  Besitsreeht 
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Sil  fsbra,  niaiUch  die  Zeitpachtverhältniase  in  emph^rtev tische  nmxnwauddiit 
hat  V.  Rennirr^^n  Anlüsslich  ihr  Mf.rtUmmg  der  Ueiawrtittflfrigie  im  DentMlm 

Reichst^ig  im  Jaliru  kervürgeliubuu. 

Anch  fikr  die  Mark  Brandenburg  hat  Grogsmann  (Ueber  die  gntshcrrlieh 
bänertirlu'n  Hechtii Verhältnisse  in  (Ut  Mark  Brandenlnirg  vom  1  s.  Jahrhundert, 
1800*  wohl  uberzeugend  uachgewiei»tin,  dass  weniger  der  Reception  des  rümisclieti 
BeelitK  als  vielmehr  der  Schwache  der  RegiernngBgewalt  und  dem  politiüch^  ITebw- 
}r*»w!fht  der  h«Trsc1u'inltii  St.'hid»'  dif  iillnuShlirlic  ViTs«hlechterung  der  Be«it8-  und 
Itecht&verkältmsse,  die  in  der  Legung  der  Bauemhute  gipfelte,  augeüchriebea  werden 
■«M.  —  Wie  denn  dS»  grmiilrtteHeli»  Yanuilidhuit  rMi«ii>raeh«llcher  bsttnito, 
der  man  in  luMurer  Zeit  so  \ielfjioh  b('j?e<^et  und  deren  vdrm'linistfr  Vertreter  der 
Geraanist  liierke  ist^  sicher  ebenso  von  lünseitigkeit  zeugt,  als  die  onbedingt« 
htmgnxmg  der  wirthachaftHchen  Rchlden,  uralehe  die  Durchdringung  «faiaeliier  Gebiete 
dl  s  Rfi  lif>!t  b»'n->  mit  römisch  n-chtlicbcn  fJrnndsätzcn.  insb«'.s<)iidi'n'  im  ntTcicb  des 
Elb-  und  Verschaldangnrecht«,  doch  Kweitellos  im  Gefolge  gehabt  hat,  worüber  in 
den  felfcnden  RapHeln  daa  Nihere  wn  sauren  ist. 

I)io  olx'ii  geächilUerteii  Vonjnnue  in  Vt'rliiiiiliincr  mit  dvr  Vcr- 
wirrurii:.  wclclip  mit  dem  16.  .I  iln  hundert  im  iicUl\srsen  in  FoIltc 
dos  Sinkens  des  Wortlics  «ler  cdleii  Metall«'  »'innss  und  unter  dem 
lH»m>  |iz»'itiu«'n  Kintiuöb  religiöser  Hewf'Lniniron  riel'en  weithin, 
Mi  IM' ritlicli  in  Süddcutsfliland  .  Ba  u  crna  ul'ötäüde  hervor,  nach 
deren  bluti<i:er  NiedcrschlairunL:  eine  um  so  rrowaltthütiirere  Reaction 
einsetzte  luid  mit  v<dli<:er  KneclituuL'"  der  Bauerascbaft  endete*). 
Die  Sehreeken  des  Droissigj ährigen  Krieires,  die  Verwüstung  der 
Dörfer  und  Marken  vollendeten  den  ^Niedergang  dos  bäuerlichen 
Suindes  und  das  nach  Beendigimg  des  Krieges  im  Norden  und 
Nordosten  von  Deutschland  um  sich  greifende  planmässige  Ein- 
ziehen der  verlassenen  Bauernhöfe  zum  Herrengut,  das  in  dem 
Aufkommen  ntioneUeier,  eine  grossere  Arrondinmg  bedingender 
Betriebsweisen  gegendenweise  eine  wenigstens  äussere  Becbtferti- 
gong  haben  moehte,  war  in  einzelnen  Ländergebieten  soi^^ar  von 
dem  endgültigen  Verschwinden  bäuerlicher  Besitser  begleitet, 
an  deren  Stelle  nunmehr  auf  dem  Herrengrunde  angesetzte  Tage- 
löhner (Insten,  Heuerlinge)  traten.  V<»n  der  Erfüllung  der  in 
der  Zeit  der  agrarischen  AufstAnde  des  15.  Jahrhunderts  gestellten 
Forderungen  des  Bauernstandes:  ^^Abschaffung  der  Un- 
freiheit als  wider  Gottes  Gebot  streitend,  ZurflckfUJirang  der 


Aufstünde  in  Kempfiii  T'fal    T'fJ.  WiiittmdMr^'  und  T'n^^arn  1514. 

Uenu  1^  (in  spiterer  Zeit  in  Böhmen  ItibU  und  1775,  in  Galizien  1846).  Die 
taoMnsiflm  DwtMlmflr  ^  Uimehm  der  mittelalterlieheii  BanenwiifMUide  in  dem 
JansBon 'seilen  üeschichtswerk  durch  H.  Delbrück  in  den  l'reuss.  .Tiilirbürhem 
(68)  Mit  dem  Hinweis  xurückgewiesen  iS.  ö4€  ff.),  dass  diese  ans  der  willktir- 
bchea  INeigerang  der  feudalen  Lasten,  aber  auch  ans  der  allgemeinen  Hebung  des 
imiütgülMlll  der  liauiTiischaft  als  Kulge  des  Aufkommens  einer  veränderten  Kriegs- 
verfkssung  (Landskui^chtswesons)  und  aus  dem  Schwinden  des  Ansehens  des  Adels, 
iL  h.  ans  social-wirthschaftlich-politischen  Aendoruugen  zu  erklären  und  nicht, 
wie  imn»Mn  ee  vmnebt,  vorwiegead  Mif  Conto  der  Befornstioa  sn  telMa  itaid* 
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bäuerlichen  Lasten  auf  ihr  durch  Horknmmen  oder  Vertrag 
bestimmtes  Maass;  Wegfall  des  Todtfallrechts  (Mortiuuriums),  Ab- 
schaffung der  willkührlichen  Geldbusscn  bei  der  gutsherrlichen 
Rechtspflege;  Bfickgabe  der  Gomeindewaldungon;  ÄBtluMl  tbr 
Bauern  an  der  gemeinen  Mark,  an  Wald  und  Wasser,  Wild  und 
Fisch,  getreue  Terwendung  des  Zehnten  zu  wirklich  kirchlichen 
Zwecken**^  war  die  Bauernschaft  am  Ende  dieser  Entwicklung 
(Anfang  des  18.  Jahrhundeiis)  weiter  als  je  entfernt  Und  es 
Tersanken  die  Angehörigen  des  Bauernstandes  unter  dem  Druck, 
mit  dem  ein  hartes  Becht  und  die  oft  wülktlrliche  Handhabung 
desselben  auf  ihnen  lastete,  in  einen  Zustand  sittlicher  Stumpfheit 
und  wiithschafUicher  Verkommenheit,  dem  sie  erst  in  diesem  Jahr- 
hundert, als  eine  grossartige  Gesetsgebung  su  ihren  Gunsten  ein- 
setKte,  allmfthlich  wieder  entrissen  worden  sind. 

Anm.  1)  Anf  d«Mi  Znsaniuu-iihang',  in  wclcht'm  di(>  Vcrsi '  i  htiTun;;  di-r  T^csii/- 
verhältttisae  der  Baaeru  und  die  Lebtag  der  Baaeruhöfe  aui  h  mit  dem  Aolkommen 
des  ratlonellereii  Betriebs,  der  etoe  beesoe  Ammdimng  des  gnmdhetrliflbea 
StrtMiTu  sitzes  wUnscIienswerth  erecheinen  Hess,  sowie  mit  der  Mciinin;:  der  herrschen- 
den Kreise  über  die  technische  und  ökonomische  Ueberlegenheit  des  Grosabesitiee 
steht,  weiüen  Knapp  und  Fnehs  hin;  nur  sollte  man  nicht,  wie  Herkner  lelur 
zutreffend  hervorlu  l)! .  mit  Fuchs  in  diesem  l'rnress  geradezu  „eine  geschichtliche 
Not h wendigkeit''  erblicken,  da  doch  die  Möglichkeit  einer  Emporhebung  aach 
der  BAueni^üter  zu  höherer  Wirthschaftsführung,  wie  sie  ja  auch  nachmals  ein- 
getreten ist.  Mi(  lit  erusthuft  in  Frage  gestellt  werden  kann;  und  da  doch  derNandk* 
weis  »»rst  imi  Ii  /.u  t'rbringen  wäre,  dass  thatsächlich  „dif  von  nntf^berreu  einge- 
2^euen  Bauerulaudereien  wirklich  einer  bei^iMiren  Bewirth»cltaltuug  vdurehweg^) 
entgegengeflUift  vnurden**. 

2)  In  Mecklenburg-^  wurde  die  f'ntset/.barkeit  der  Bauern  1621  förmlich  aner- 
kannt; und  n  iilin  tid  i-s  Iti'JS  auf  ritterschaftIi<'lH  in  Roden  juk  Ii  12  OCX)  Bauern  gab, 
waren  eti  1794  nur  noch  liMih.  (Jegeu  das  von  dvi  lütt^rbcUalL  iu  di^üeiu  Lande  in  An- 
spmeli  genonunen«  Recht  di^  „Legens**  haben  die  Landesherren  lange  vergeblich  anzu- 
kämpfen vrrsiirht.  Das Kinzige,  wassieimlandesgjnndgesetzlichenErbvei^leich vonl755 
erreichen  konnten,  war  da«  Verbot  detL^gung  ganzer  Bauerdöfer  ohne  (Genehmigung 
des  Landeelierm.  Trotaden  waren  allein  von  1766  Ms  1783  etwa  49  Dttri»  nieder^ 
irtdi  Ert,  weil  dio  Ritterschaft  dfvi  Vi  r^'li  it  li  'jo  auszulegen  suchte,  als  wenn  nur  für 
deu  Fall,  doüä  „Vurannung  und  Verminderung  der  ünterthauen"^  daraus  entstehe, 
das  Ltf^  der  Dorlschaften  verboten  mi  (Beschwerde  der  Slttersebaft  an  den  Kaiser 
gegen  (\fi\  Laiidesfürslen  vnin  April  17H?.  •^irln-  IT.  Pii.i-*  lic  in  Raufrliclie  Zusfäiide 
in  DeutMihlaud,  III,  und  uxich  von  1794  ab  sind  iu  den  lolgeudcn  Beceuzüen 

in  den  ritterscbafUichen  Aemtem  von  Hecklenbnnr^chwerin  die  BanembSfe  rm 
1968  auf  1424  zusammengeschmolzen.  Angesiclits  sidilicr  A'or^'än;:«'  s<'1irti])t  nicht 
mit  Unrecht  der  Freiherr  v.  Stein:  „Die  Wohnung  &es  meoklenburgischen  Edel- 
mannes, der  neine  Banem  legt,  statt  fhren  Zustand  m  fcrbeneni,  kommt  mir  tot, 
wir  die  Höhle  eines  Raubthiers,  das  Alles  am  sich  verödet  und  sich  mit  der  Stille 
des  <>rabes  umgiebt  (Tertz,  Stein's  Leben,  1,  S,  192).  ■ —  In  Pommern  stellt«  die 
Bauernordnung  von  1616  Leibeig«*n8chaft,  ungemessene  Frohnden  und  Nichterblich- 
kcit  der  Ilui'e  als  Regel  auf;  in  Folge  desiten  massenhafte  Einziehung  der  Bauern- 
güter durch  den  Adel,  während  T><irnnnium,  iStädtc.  Kirrlicn  vir.  die  T^aiioni  in  Zeit- 
pächter umwandelten.  —  In  dei  n  <■  u  ma  i  ki  scheu  revidiricu  liaueiuordnung  von  1685 
wosdeo  Husreissaude  I  nti  rthanen,  die  nicht  auf  Erfordern  Burflekkehren ,  mit 
ewigem  £eriur  nnd  selbst  Todesstrafe  bedroht.  —  in  Dänemark  nmfimgieiciMt 
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Legen  der  Bauernhöfe  zwischen  1Ö3U  uud  16(X).  (Vgl.  hier/u  Roscher,  IT,  Anm. 
12  n.  14  zu  ii  KXH  u.  7  zu  §  IIK). 

8.  Da>is  im  Mittelalter  auch  die  Kirche  die  Bauern  keiueswcjrs  frlimpflich  be- 
huudfiu;,  siehe  hei  E,  (iotheiu,  WirthschuftJigUHchiehto  des  Schwaiv-waldes.  Bd.  1, 
2.')0  ff.,  wo  ein  Mandat  Maatimilians  ^egeu  den  Abt  in  engen  bach  u.  .\.  den 
Vorwurf  erhebt,  seine  Lnite  zu  Leibeigenen  gemacht  zu  haben  und  der  unbarui- 
herzigen  Praxi-«  deä  Klosters  zur  Lmt  gelugt  wird,  diUM  ^ao  viele  Uöl'e  und  (iiiter 
zergangen,  venidet  und  zu  Wäldern  geworden  seien **.  In  der  Klage  der  Stadt  gegen 
d;i->-^eI1)e  Kltister   14^4^  wird  lirt,  dass  in  den  letzfen  .Jjihren  12  Bauernhöfe 

durch  Schuld  der  ^unerbittticheu  Ziui>ineiiit«r^  abgegaiiguu  ^eieji.  Ebenda  (M.  237 
und  247)  FftUe  Sfribsfindigster  Ansdebnuntr  der  sog.  KallpHichtigkeitt  z.  B.  Verbot, 
■wenn  der  Bauer  in  eine  1elteiis'.ref ilirliehe  Kranklieit  verfulit.  ihk  Ii  Vie]i  /.u  verkiiufen, 
djuoit  daü  Besthaupt  dem  Abte  ja  nicht  eutzoguu  werden  kauu;  t»truugäte  Durch- 
fiihrnng  des  Omndaatoes,  dass  innerhalb  eines  gewissen  Theils  des  Klo^tergebiets 
die  Luft  uufrei  mache,  ja  selbst  auf  durchreisende  Fremde  angewendet  (S.  204). 
Paher  nicht  zu  verwuudcrn,  dass  die  Bauernaufstände  in  der  Orteuuu  und  sonst 
gegen  Adel  uud  Ueistlichkeit  gleichmassig  sich  kehrten.  Selbst  ein  vom  ein- 
seitigsten katholischen  Standpunkt  aus  urtheilender  Schriftsteller  wie  Janssen  kann 
nicht  nnihiu,  einzuiäninen,  dass  der  Grundsatz  der  KircJic:  . nicht  der  iier^öiiliehe 
Vortheil,  simdeni  die  in  brüderlicher  Liebe  vereinigte  (lesiimuitlii-it  Alkr  solle»  den 
AuBgnngspmUtt  der  wiithschafllichen  Tliiitigkeit  bilden",  im  15.  Jahrhundert  \ielfach 
verloren  gc^'aji^'en  war,  dass  vielmehr  auch  bei  dem  Welt-  uud  ()rdensklerus  wie 
beim  weltlichen  Adel  „die  abachreckeudeu  Erschein uugeu  uugebäudigter  Selbstsuclit 
vnÄ  Habgier  häufig  iienrortraten",  in  der  Sncbt  sieb  offenbarend,  ^die  Idrcblieben 
Kenten  und  Hinkünfte  .  .  .  nach  Möglichkeit  zu  erlicihen" ;  wa^  inii  so  >rliliiiiiiier 
war,  alü  faüt  eiu  Drittel  des  gesanunten  ünmdeigeuthumü  sich  damulü  in  deu  Händen 
der  Kirche  befknd.   (Janssen,  a.  a.  O.,  8.  503.) 

4.  N'iir  Hehr  vereinzelt  siud  die  (Jebiete,  in  denen  die  nauernseliaft  es  verstanden 
bat,  ihre  Freiheit  zu  beliaupteu  oder  diese  doch  früluoitig  zurückervvarb :  Freiheit 
der  friesischen  Baoem  dnrch  Kaiser  Higismnnd  anerkannt  (1417);  Leibeigensehaft 
nnd  Hörigkeit  in  Flandern  uud  Brabant  im  12,  und  13.  Jalirlnindert  beseitigt; 
in  der  Schweiz  in  vielen  Kantonen  ((Jlarus,  Appenzell,  Zürich,  Berti,  Solothurn, 
Ba.Hel}  im  15.  und  16.  Jahrhundert  die  meisten  gutsherrlichen  liasten  zur  Ablösung 
gebracht,  in  Thurgau  dagegen  erst  in  diesem  Jahrhunderts  (Roscher,  a.  u.  ().,  Anm. 
7  7.U  ^  Wii-  sich  die  Bauernschaft  in  einem  Tlieil   N  r  nrtenau  (nämlich  im 

Haniiersbacher  Thal  des  bad.  Schwazwaldes)  ebenfall  alimahlich  „zu  einer  bäuer- 
1ieh<demokratisclien  Terfiusnng,  gleich  deu  Schweizer  Urcantonen,  emporarbeitete, 
derart,  dass  ein  Vertrag  von  171H  mit  der  Stadt  Zell  die  vidli;,''«  Uuabhäugi^rkeit 
der  kleineu  Bauerurepublik  festätellte,  womit  daiiu  „der  Kampf  um  die  wirtliüchatt- 
Uch«  Befrmnng  des  Landmanns  in  «»„des  hdligen  Reiches  freiem  Thal  Hamiersbach'*'' 
Tou  den  Bauern  ans  eigener  Kraft  siegreich  beendet  wfirden  war",  siehe  (Tothein , 
Wirthscbatlsgescbichte  etc.,  S.  297  ff.  In  Schweden  und  Norwegen  war  ©in 
unfreie«  Yerhiltaiss  der  Banem,  wie  im  übrigen  Kuropa,  überhaupt  unbelcannt;  im 
let/.tereii  Land  die  Bauern  bis  gegeu  Ende  des  17.  Jahrhunderts  allerdings  meistens 
Pächter,  aber  in  völlig  freiem  Vertragifverbältniss;  später  meist  iu  Erbpacht-  uud 
Eigentbumsbaueru  luugewaudelt. 

§  19.  Die  Reformb.evegung  zu  Gunsten  des 

Bauernstandes. 

Dl»'  t'.pwegruug^  welche,  zuerst  nur  v«'reinzült  aiiftretciHl,  «lann 
aber  all*'  i  urnpäischon  Länder  erfassend,  auf  oino  MildiTuni:  der 
Lai^e  der  iiiiufm  und  im  weiteren  V*'rl;iuf  auf  die  /urückcrabe  der 
vollen  Freiheit  an  dieselben  und  trlt'i''ir/eitiLr  auf  <lii'  Beseitigun«; 
aller   mit   dem    (irundherrlichkeits verband  zusammenbängeuden 
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t^endalen*^  Lasten  abhielte,  Umn  AbschlusB  tber  erst  in  der  MHto 
dieses  Jaltrhunderts  fand,  darf  In  üuer  Entstehung  theils  auf  w  ir t h  - 
seliaftliehe  und  politische  Erwfigiingen,  theils  auf  solche 
mehr  philanthropischer  Art  zurflckgefAhrt  werden;  unterstfltst 
wurde  sie  durch  die  Erstarkung  derBegieningsprewaltin  den  einzelnen 
europäischen  Staatswesen  im  17.  Jahrhundert  gegenüber  dem  ein- 
gesessenen Grundadel,  durch  das  mehr  und  mehr  zur  Geltimg 
kommende  ahsolutc  Königstluini  und  weiterhin  dmcli  die  Macht 
der  öffeiitlicluMi  Mtümiim-,  die  zunächst  in  dor  Lit*'ratiir.  in  diesem 
Jahrhundert  v.'i  allem  auch  in  den  rüdanientou  zu  (iunsten  der 
Befreiung  des  Bauemstandes  aus  unwürdigen  Fesseln  nacli<lnick- 
licli  ihre  Stimme  geltend  zu  machen  wusste.  Im  Einzelnen  ist  zu 
bemerken : 

1.  Die  erzwungene  Arbeit  stoht  regelmässig  der  freien 
Arbeit  im  Leistungseflfect  nach,  weil  weder  eigener  Vortheil.  noch 
Ehr-  oder  rilichtgei'ühl  auf  den  uut'reien  Arbeiter  bestimmcntl  ein- 
wirkt, sondern  höchsteuü  Furcht  vor  Strate.  Die  au«e»'s]»rochen6 
Sklavenarbeit  kann  daher  nur  da  dauernd  genügen,  w  »  «las  Maass 
d(»r  Anforderungen  an  die  Arbeitskraft  des  Sklaven  entweder  ein 
bescheidenes  blfibt.  wie  in  mit  iit  wickeiteren  Verhältnissen  bei  dünner 
Bevölkerung  und  nn-lir  extensiver  Bodenbestellung,  oder  wo  die 
allm-meinen  Keclits-  und  Sitten/uständr  fine  rürksirbtslose  Au^ 
lihung  des  Bestral'ungsrechts  gegenüber  <ii'n  säumigen  Sklaven 
zulassen.  Je  höhere  Anforderungen  an  die  Production  nach  Menge 
und  Qualität  gestellt  werden,  je  weniger  ferner  mit  der  allgemeinen 
Vnlksanschauung  die  Anwendung  harter  Strafmittel  im  Einklang 
steht,  um  so  mehr  wird  eine  Tendenz  zur  Mildenmg  des  Zustande» 
der  Unfreiheit  aich  geltend  machen,  wofür  der  üebergang  der  älteren 
Sklaverei  in  das  Institut  des  Colonat!^  imd  der  altgennanischen 
strengsten  Form  der  Unfreiheit  (der  Leibeigenschaft)  in  die  Form 
der  arbeits-  und  zinspflichtigen  Hörigkeit  (siehe  oben  |§  l(>)  bezeich- 
nende lieispiele  liefern ;  d.  h.  diejenige  Form  der  Un&eiheit  wird 
bei  vorwärtsschreitender  Cultur  mit  der  Zeit  (ieltuog  erlangen,  welche 
wlrtbschafUich  für  den  Herrn  die  vortheilhaftere  erscheint,  indem 
sie  neben  oder  statt  der  blossen  Furcht  mit  Erfolg  auch  andere 
MotiTe  lur  Axbeii  (eigenen  Vortheü  etc.)  in  dem  Ui^ien  wschruft 
und  desshalb  die  unfreie,  enwunge  Arbeit  leistungs  -  und  verwen- 
dungafthiger  macht  Schliesslich  aber  kommt  ein  Punkt  der  wirth- 
schaftlichen  Entwickelung,  wo  jede  Form  erzwungener  Arbeit  als. 
uvreveinbir  mit  dem  Ftoductinnsinteresse,  nicht  bloss  der  gansen 
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Vnlkswirthscliatt,   iondeni  auch   der  Kinzolprivatwirthschaft  sich 
envt'ist^n  miiss.  so  dass  die  völlige  Emancipation  nunmehr  unter 
diesem  Oesichtspunkt  als  das  Räthlichste  erscheint^).  Freilich  ist 
solchen  wirthschaftlich en  Erwägungen  der  Einzelne  nieht 
immer  zugänglich,  und  für  die  ältere  Zeit  lässt  sich  wohl  kaum  fest- 
stellen, inwieweit  die  Aussicht  auf  die  mdgliche  äteigerong  der 
Arbeitskraft  der  Unfreien  durch  Bessening  ihrer  rechtlichen  Lage 
Aatheil  an  der  /.u nächst  gewohnheitsrechtlicIi,8pftter  auch  urkundlieh 
fonnulirten  Einräumung  von  VemiAgensrecliten  an  diese,  an  der 
fiegrenzung  ihrer  Leistungen  auf  ein  bestimmtes  Maass.  an  der 
Aneikemiung  eines  gewissen  Besitzrechts  an  dem  bestellten  Lande 
ete.  gegenüber  den  jedenfalls  viel  stärkeren  Einflflssen  kirch- 
licher Gebote  nnd  gegenfiber  einer  durch  solche  sich  vollziehenden 
Aendening  der  Volksanschaxiung  selber  hatte.  Wohl  aber  kann 
man  sagen»  dass  dem  ,,aufgeklftrten**  Despotismus  des  18.  Jahrhnn- 
derts  und  seineii  WohllGihitsdecreten  solche  Betarachtungen  der  ge- 
nannten Art  schon  unter  dem  Gesichtspunkt  populationistiBcher  Ideen, 
d.  h.  einer  mit  der  Steigenutg  der  Bodenertrftgnisse  Hand  in  Hand 
gehenden  Vermehrung  der  Volksaahl  naheliegende  waren,  und  sicher 
ist,  dasB  in  der  spftteren  Zeit,  als  die  Befreiung  des  Bauemstandes 
auch  die  Volksvertretungen  beschäftigte,  das  volkswirthschaftliche 
Productlonsisteresse  neben  den  sonstigen  politischen  und  ethischen 
Brwftgungen  eine  sehr  wesentliche  Rolle  spielt,  wflhrend  freilich 
die  Anerkennung  dieser  wirthschaftlichen  Ifothwendigkeit  der  Be- 
freiung in  den  Kreisen  der  unmittelbar  Berechtigten  erst  spftt  sich 
dorehringt  oder  doeh  nur  vereinzelt  zum  Burchbmeh  gelangt. 

2,  Mit  dem  Uebergang  von  der  Natural-  zur  Geldwirthschaft 
und  dem  wachsenden  Geldbedarf niss  der  Staatswesen 
(Schaffung  einer  kostspieligen  BOreauktatie,  Errichtung  stehender 
Heere,  grössere  Aufwondung  für  allgemeine  Wohlfahrtszweeke:  * 
Strassen.  Kanäle  etc.)  wurde  der  von  der  büuerliciion  Bevölkerung 
bewirtbschaftete  Grimd  und  Boden,  namentlich  in  Ländern  mit 
geringer  Entwickelung  von  Industrie  und  Handel,  im  Hinblick  auf 
die  Steuerprivilegien  des  Adels,  mehr  und  mehr  die  wichtigste 
Steuerquelle  und  die  Erhaltung  und  Hebung  des  Bauemstandes 
und  Beschfltzung  desselben  vor  allzustarker  Schwächung  der  staats- 
steuerticbenLeistungsfthigkeit  durch  die  bestehenden  gutsherrlichen 


')  Vgl.  A.  Wugncr,  eirumllüguug,  §  iiU6  ff. 
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Verhältnisse  schon  aus  allgemein  fiscalischen  Rücksichten  das  Zfel 
einer  klugen  Staatspolitik.  (Vgl.  den  bekannten  Ausspruch  von 
Quesnay:  „pauvre  paysan,  pauvre  royaume:  pauvre royaunie.  pauvre 
roi.")  Je  grösser  die  Anforderungen  an  die  allgemeine  Steuerkraft 
des  Landes  wurden,  um  so  schärfer  musste  sich  ein  Interessen- 
gegensatz ausbilden  zwischen  den  Landeshorrschaften,  denen  die 
Erhaltung  eines  leistungsfähigen  („contribuablen")  Bauenistandes 
am  Herzen  lag  und  zwischen  der  diese  Leistungsfähigkeit  beein- 
trächtigenden gutsherrlichen  Verfassung.  Namentlich  musste  unter 
diesem  Gesichtspunkt  das  „Legen"  der  Bauernhöfe,  insofern  es 
Objecte  der  allgemeinen  Staatsbesteuerung  verschwinden  machte, 
ebenso  nachtheilig  erscheinen  wie  die  willkürliche  Steigenmg  der 
hergebrachten  Lasten  und  schon  die  Staatspolitik  des  absoluten 
Königthums  von  Gottes  Gnaden  äusserte  sich  mehrfach  in  Ver- 
boten des  Legens,  in  Geboten  der  Wiederbesetzung  erledigter  Bauern- 
höfe und  der  Zurückfülinmg  der  Lasten  auf  ein  bestimmtes  Maass, 
obschon  es  das  ganze  18.  Jahrhundert  hindurch,  von  Frankreich 
abgesehen,  meist  bei  vereinzelten  Anläufen  verblieb  imd  eine  durch- 
greifende Ordnung  erst  in  diesem  Jalirhundert  in  Angriff  genommen 
wurde 

3.  Verstärkt  wurden  solche  Erwägimgen  durch  die  nahe  liegende 
Betrachtung,  dass  der  ehemalige  R  e  c  h  t  s  g r u  n  d  der  bäuerlichen 
Belastung  gegenüber  den  Grundherren  im  Lauf  der  Zeit  nicht  bloss 
aus  dem  Gedächtniss  der  Lebenden  verschwunden  war  luid  daher 
lediglich  als  bitteres  Unrecht  empfunden  wurde,  sondern  dass  es 
überhaupt  an  einer  vernünftigen  Begründung  des  gnind herrlichen 
Verhältnisses  mit  der  Zeit  überall  fehlte,  da  ja  das  Schutzbedürfniss 
der  kleinen  Leute  mit  der  Schaffung  geordneter  Rechtsverhältnisse 
nunmehr  in  den  staatlichen  Sicherheitsorganen  und  in  der  Rechts- 
organisation des  Staats  selber  seine  Befriedigimg  fand:  da  ferner  die 
neuere  Ordnung  des  Heerwesens  den  Bauernstand  ebenso  zum 
Waffendi»'nst  veri>tlichtete .  wie  jeden  anderen  Staatsangehörigen. 
Ganz  abgesehen  davon,  dass  der  Fortbestand  von  L'nt^rordnungs- 
verhältnisstMi  einer  Bevölkenuissklasse  unter  die  andere  weder  mit 
dem    modernen   Staatsgedanken    noch    mit    den  eifersüchtigen 

*)  So  wurde  beispielsweise  die  Vorpflichtunp  der  Gotsherren  «ur  Wiederbesetzung 
leer  gewordener  Höfe  in  Osnabrück  und  Braunschweigr-Lünebur^  schon 
durch  Verordnungen  aus  dem  17.  Jahrhundert  ausgvspnx-hen ;  hierher  xühlt  auch 
die  Anordnung  von  Friedrich  d.  Gr.  (17(>4K  die  während  des  Kriegs  wüst 
wordenen  Höfe  in  Jahresfrist  wieder  xu  besetzen  bei  UXX)  Thlr.  Strafe  für  jeden 
Hot  400  Thlr.  bei  Kossatengütern.  ^Nach  Roscher.  U.  Anm.  8  tu  §  108.  i 
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Eegnngen  einer  mehr  und  mehr  von  demBewusstsein  der  Omnipotenz 
getragenen  centralen  Staatsgewalt  sich  vertrug. 

4.  Ein  wirksamer  Bundesgenosse  erstand  der  Bauernschaft 
endlich  in  den  aufklarenden  Ideen  des  19.  Jahrhunderts 

und  der  Philosophie  der  natürlichen  Menschenrechte,  welche  sclilecht- 
liin  jeden  Zustand  der  Unfreiheit  als  verdannnenswerth  brandmarkte, 
sowie  in  den  Lehren  der  P  h  y  s  i  o  k  r  a  t  c  ii ,  die,  von  der  socialpoli- 
tischen  und  volkswirthsohaltlicheii  liedLutung  des  Landvulk>  und  ♦ 
der  von  ilim  geleisteten  Arbeit  am  Grund  und  Boden  ausufeluMul, 
in  einem  kräftigen,  leistungsfähiircn  Biuiernstand  und  im  landwidli- 
fecbaltiichen  Gewerbe  die  alleinige  (Quelle  des  Nationalrciclithums 
zu  erkennen  glaubten  und  daher  zu  <ler  Forderunir  der  I^'x  itiijunir 
aller  die  Freiheit  der  Bodenbemitzung  liemmenden  Lasten  uelaiiüton, 
\vel(  her  ForderuiiLi  die  Schule  der  dentsclien  Kanunalisteu  und 
andere  Schriftsteller  (v.  SuinnMirels.  ßeriiiu'J.  v.  .Tusti.  v.  M«^ser) 
wenn  auch  tlieilweise  mit  Vdrlu'haUeii  sich  ansdilossen.  wahrend  es 
freilich  auch  an  wisäenschafUichou  Vtirtretorn  gegentlieiiigcr  An- 
sichten nicht  fehlte 

Ihrer  radioalsten  Verwirklichung  wurden  die  Ziele  dieser  Be- 
wegung indess  nur  in  Fr;i  nl  reich  entgegengefflhrt,  wo  die  zwei 
stürmischen  Sitzungen  det<  4.  und  11.  August  17ÖÖ  die  feudale 
Gebundenheit  der  Bauernschaft  völlig  fortschwemmten.  Denn  wenn 
auch  das  Streben  der  Fürsten  am  Ausgang  des  Jahrhunderts  unter 
dem  £iniluss  der  aufklärenden  Ideen  imverkennbar  ein  für  den 
Bauemstand  wohlwollendes  war,  so  stiess  es  doch  nahezu  überall 
auf  den  geschlossenen  Widerstand  der  an  den  flberlieferten 

* 

\i  V|;l.  (lan  oben  /u  S.  H<)  bemerkte.    Vou  späteren  tie<rueru  der  Ab- 

iiisoiig  der  gutsherriicbeu  Verliültnisse  meint  Ad.  Müller,  „der  J^andbau  Mi  die 
Won«l  der  Mooftrclde  und  der  Gntsherr  soll  Tater,  Frennd,  Erzieher  nnd  Beschfitser 

der  Banern  seiu""  (Die  (JewerbspoHzei  in  Bezu^'  auf  den  Landbau,  1824),  wobei  indes 
wie  Kau  ÖH)  mit  Keeht  betont,  eine  ideale  Vorstellung'  vou  dem  gutsberr- 
licheu  Verband  voniusjresetzi  ist.  der  sclion  die  Kiiiilining'  trüberer  Zeiteu  wjder- 
•piricbt  uud  die  mit  der  heuti;.>  n  St  iat.sordnun<^  gauie  nnvertrü^licb  wäre.  Uebrigona 
war  selfmt  imJabrolKK)  nocli  in  l  incr  >iid(ii  ufHclien  Vol  k s v  er t ret  u  njr  (Hayern) 
iU  horeu,  selbst  sebon  die  L'uiwan(iluu^  von  (iutslaüteu  (in  teste  Heuten)  sei 
bedenklich,  denn  „sie  hebe  die  persönlichen  Wechaelbeziehnngen  von  Gnade  und 
Ert^ebeubeit  auf  und  srt/e  nn  ilire  Stelle  4'iu  festes  Kec  linuntrsverbiiltni-:«  ohne  ;ille 
penmnlichu  Uuziehungeu".  (.Vgl.  v.  8tuiu,  lauere  Vt'rwuUuugülehre,  lH(j8,  Vll.  S.  IbÜ.) 
Man  vergleiche  dem  gi^nüber  die  Bemerknn^,  die  im  letzten  Drittel  des  voriireii 
Jahrhunderts  ein  bekanuter  .Srhrift>fi  llci  ;;i  ni;irlif  Im?  'v.  .lusti,  in  8i  itirr 
wiiaenschilft,  1.  Bd.,  §  1Ö2):  „Die  Freiheit  det»  Bürgers  uud  aller  Mitglieder  de^ 
Staat«  ist  gleiGbsam  die  erste  Mresentliche  Ei^schaft  aller  bürferlichen  Verfassimf^. 
Die  Staaten,  worinucn  ein  Siaud  oder  eine  Klasse  des  V(dks  mit  rnterthänifrkeit 
oder  Ix'ibeijfensehaft  behattet  iüt,  haben  eine  so  monströse  Verfassung,  diu  .  .  . 
gesittete  und  vernünftige  Zeiten  ohne  .Schaden  uicbt  fortüetzeu  kuuneu." 


Digitized  by  Google 


102 


KMp.  I.  Bftuerliche  Uniraheit  und  Ablötiiiigsgttsetii^lMiiig, 


Einriebtungen  festhaltenden  bevorrechteten  Geschlechter,  ja  zum 
Theil  auf  das  Misstrauen  der  LandbeTölkening  selber;  wie  denn, 
als  Friedrich  II.  in  Oberschi esiett  den  unerblichen  Besitz  in  erb- 
lichen, ja  selbst  in  Eigenthum  zu  verwandeln  plante,  die  Bauern 
vielfach  die  Umwandlung  ablehnten,  weil  sie  die  Steuearverfanetung 
und  die  BeiUlfe  der  Gutsherren  nicht  verlieren  wollten  (Knapp). 

A 11  m prk  Uli  «r  1 .  A]>  luM  vornii^emlt' Vertreter  der  von  volksNN  iriliHcIiaftlichem 
Verstäudiii^iii  wie  vou  pliilauithrupiüchi'u  Ut\siuuuugttu  eritillteu  türätücben  Vorkämpfer 
dm  Befreiungswerks  de»  18.  Jahrhonderte  dflifra  Fried  rieh  II.,  Joieph  Ii.«  «ber 
auch  der  I\«Lr<'iit  ilor  kleinen  Markjfrafsrliaff  Hadcn.  der  nacliinaliirt*  (JtO'.slior/o;; 
Karl  Friedrich  geuanut  wurdeu,  letzterer  uatueutüch  auch  desshaib,  weil  er  iu 
dem  von  echt  BtaatsmäimiDcheni  Geist  erfBllten  Edict  des  Jahres  1783  nicht  nnr 
die  „Leibpigeiiscliiift''  in  seinem  Liinde  und  die  mit  derselben  verkuüpfteu  besoudcr.-u 
Abgaben  entschädigungslos  aufhob,  sondern  gleichzeitig  den  uachniaU  ao  wichtig 
gewordenen  (irundsat/.  der  Freixfigigkeit  proclainirt«  und  durch  sahireiche 
FNiaÜgigkeitsvertriigw  mit  deutschen  Keichsständeu  uod  «tisserdmitechen  Staaten 
Jenem  (;rniid-;at/  alshalil  (ieltunj,'  zu  schaffen  V(r>fantl  ein  Vorgnng.  dessen  Be- 
deutung in  die  Au^M  11  sinin^ri.  man  sich  viigcgs  uwartigt,  wie  sehr  die  Unter- 
binduDg  der  Freizii^n^^-^ki  it  dt  r  tV.  ien  Erwerbsbethatigung  der  liindlicben  Berölkt  i  img 
Fesseln  anlegtf.  \\  utd«-  ddi  Ii  ikh  li  im  Jahre  IHK),  wie  l'uclm  für  romraeru  mittheili, 
durch  die  i!>chwedisvlie  liegieruug  ein  Ge^eU  erlassen,  das  den  büiberigeii  Leib- 
eigenen und  ihren  fiber  15  Jahren  alten  diensttauglichen  Kindern  Terbietet,  sich  dem 
Laudbiiu  zn  entziolirn ;  d;is  allen  unverheiratheten  .Manns-  und  Weibspersonen  weiterhin 
die  Arbeit  im  Tagelohu  verbietet  und  die  Verdiugung  als  Gesinde  vortK-hreibt ; 
endUch  der  bäuerlichen  Berdlkerung  verbietet,  mehr  von  ihren  Kindern  über 
15  Jahre,  als  sie  selbst  snm  Dienste  brauchen,  bei  sich  im  Dienste  su  behalten. 

2.  In  diesem  .lahrhundeii  wurde  mit  am  frühesten  und  auf  breitester 
Grundlage  iu  Treussen  das  Werk  der  Krauernbefreiuug  iu  Augriff  genommen 
durch  das  denkwürdige  Edict  FriHlrich  Wilhelm's  III.  vom  9.  October  1807  fiber 
den  erleichterten  Ih-sitz  und  dt  i  ({«»brauch  d«»  (Jrundeigenthunis  sowie  über 

die  persönlichen  Verhältnisse  der  i.an'llH  w olmer .  weicht'  Staatsaite  iu  der  Zeit 
des  tiefsten  politischen  .Niedejgung>  mu  kulmem  (iriÜ"  die  allen  Feaseln  der  Unfrei- 
heit Sprengte  und  mit  der  wirthschattlii  In  n  Wiedergeburt  des  Volkes  auch  die 
Eniporhebuii'^'-  zti  pulifischer  Grösse  und  Macht  von  Neuem  anbahnte.  Das  unter  dem 
Mioister  Vom  Stein  erlassene  Edict  briugt  die  der  Ablösungsgesetzgebuug  xu  Grunde 
•liegenden  (iedanken  in  treffender  Weise  wie  folgt  ssum  Ausdruck.  ^Wir  haben 
erwijgen",  heisst  es.  ..dass  es  t  licnsfnvohl  den  unerlii^♦sliclu  n  Fmdeningen  der  (ie- 
reclitigkeit,  aU  den  Gruudüät/,eu  einer  wohlgeordneten  Staats wii-thschalt  gemäsü  Mii, 
Alles  SU  entfS^men,  was  den  Emzelnen  bisher  hinderte,  den  Wohlstand  «a  erlangen, 
den  er  nach  dem  Maa>se  seiner  Kräfte  zu  em  ii  In  n  fähig  war.  Wir  haben  fenier 
erwogen,  dass  die  vorhaudeueu  ÜeschriinkuDgeu  theils  im  Beüiüse  und  Genüsse  des 
Orundeigenthnms,  theils  in  den  persönlichen  Verhaltnissen  des  Landarbeiters  unserer 
wohlwollenden  .\bsicht  vorzüglich  entgegen  wirken  und  der  Wieflerherstelinng  der 
Cultur  eiye  grosse  Knift  seiner  Thatigkeit  entziehen,  Jene,  indem  sie  auf  den 
Werth  des  (irundeigenthunis  und  den  Oedit  des  Grundbesitzers  einen  höchst  schäd- 
liehen  Einfluss  haben,  diese,  indem  sie  den  Werth  der  Arbeit  verringern.  Wir 
wollen  dalier  1)rid(»<  n>if'  di.  ieni'^fn  St  lir.inkcn  /niiii  kfiili ren,  welche  das  gemeinsame 
Widil  nö!iii;_'  ni.u  ilt,  und  vei.tulueii  daht  r :  .Jrdei  Kinuohin  r  unserer  Stmiten  ist  ohue 
allf  Kinsi  Im  nikiing  in  Bezieliung  auf  den  Staat  zum  eigenthiimlichen  und  Pfaad- 
Ix  sitz  itiili«  \M  u'lif  ii<  I  <«rundstiicke  aller  Art  berechtigt.  I)er  Edelin.nnii  nlsn  mm 
Besitze  niclit  idoss  adeliger,  sondern  auch  unadeliger,  bürgerlicher  und  bäuerlicher 
Güter  aller  Art  und  der  Bürger  und  Bauer  snm  Besitze  nicht  bloe  bflrgerticber, 
bäuerlicher  und  anderer  unadeliger,  Sdiuleni  nn  Ii  wlcHger  Grundstücke.''  „Mit  dem 
Martiuilage  1810  hört  alle  Guttiunterthiiuigkeit  iu  unseren  sammtlicheu  «Staateu  auf; 
nach  diesem  Tage  giebt  es  nur  freie  Leute,  bei  denen  aber,  wie  sieh  Ton  selbst 
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versteht,  alle  VerbindlichkciteB,  die  ihneu  als  freton  Lmiteii  vermög«  dei  Bentaes 
eines  (irtuiilstiickt  ^  cidtT  venttö',''»'  riiifs  bcsiinderen  Vertrag^es  oblicj^en.  in  Kraft 
bleiben.''  —  In  hen'orragcnder  Weise  neben  den  Ministem  vom  Stein,  Harden- 
bergs and  T.  Sehrötter  war  bei  der  N«iiordiiiiii|r  ^  gvtsbttuflrlielien  Yerhiltnine 
auch  das  Mitgslied  der  InimcdiatcoinmisMOB  von  Schön  tliäti*:;  ferner  seit  1809 
X,  Thaer,  welcher,  in  das  Miuisterinm  des  Innern  berufen,  mit  dem  Kriegsrath 
Sehartiweber  die  berOhmteii  AtuAbnufiedMte  vom  14.  September  1811  ,siir 
Brn'T<Iermi>r  der  Landeseultiir"  und  „xur  BepiUmiig  der  gatsherrliolieii  imd  btaer- 
lichen  Verhältnisge''  bearbeiten  half. 

Dor  s  c  Ii  1  e  p  p  e  n  (1 0  Ve  rl  auf  der  in  Gang  gekommenen  Bewegung, 
die  Torsichtlge  Bedächtigkeit  in  der  Foitfilhning  des  Gesetzgebungs- 
werkes, die  nicht  selten  rückläufige  Bewegung,  die  letztere  an- 
nahm, bieten  fOr  den  Wirthschaftshistoriker  wie  für  den  Politiker 
gerade  kein  sehr  erfreuliches  Bild.  Fast  in  allen  Sta*aten  wiederholt 
sich  die  Erscheinung,  dass  nachdem  zunächst  ein  Anlauf  in  grossem 
Styl  zur  Befreiung  des  Bauemstandes  unternommen  war,  die  willens- 
entschlossene  Thatkraft  zur  raschen  Vollendung  des  BefreiungH- 
Werkes  fehlt;  in  Sfiddeutschland  bedarf  es  vielfach  des  Drängens 
der  Volksvertretungen,  die  immer  wieder  ins  Stocken  gerathene 
Gesetzgrebung  und  ihren  Vollzug  neu  in  Bewegung  zu  setzen,  und 
ganz  allgemein,  so  insbesondere  auch  in  den  grOssten  Staaten  des 
damaligen  Reichs,  Oesterreich  und  Preussen,  mussten  die  Stürme 
der  Bewegung  der  1848er  Bewegunu  hinzutreten,  um  die  endgültige 
Vollendung  des  Werk»  liorbeizuführtMi. 

Man  darf  bei  der  kritischen  Würdigung  dieses  auf  den  ersten 
Augenblick  befremdlichen  Vorgangs  indess  nicht  übersehen,  dass 
niemals  dem  Staate  und  seiner  Gesetzgebung  eine  ähnlich  schwierige 
Au%abe  gestellt  war,  wie  auf  dem  voiliegenden  Gebiet.  Mochte 
immerhin  die  Nothwendigkeit,  den  Kampf  mit  der  alten  Gesell- 
schaftsordnung im  Sinn  der  Beseitigung  jeglichen  Zustandes  von 
Unfreiheit  persönlicher  und  wirthschaftlicher  Art  aufzunehmen  imd 
durchzufahren,  klar  erkannt  sein;  mochte  der  Gedanke,  dass  in 
der  neuzeitlichen  Staatsordnung  „die  angeborenen  Rechte  des  Ein- 
zelnen auf  Dasein,  Kraft  und  Selbstthätigkeit  nicht  Inhalt  des 
erworbenen  Rechts  Dritter  werden  dürfen",  dem  Rechtsbewusstsein 
noch  so  tief  sich  eingeprägt  haben  und  jeder  Widerstand  gegen 
die  Aufhebung  solcher  erworbenen  Rechte  als  nicht  mehr  vereinbar 
erseheinen  mit  den  geläuterten  Anschauungen  über  das  Wesen  des 
Rechtsstaats;  so  war  man  doch  für  die  DuiclitulirmiL:  der  Aut-abe, 
wenn  sie  nicht  bloss  überhaupt  trerecht,  sondern  ;meh  ut  iade  für 
die  bäuerliche  Bevölkerung  selber  »nit  eiiii»in  i-rschwinglichen  Maasä 
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von  Opfern  sich  vollziehen  sollte,  vor  einer  Reihe  verwickeltster 
und  schwer  lösbarer  Fragen  gestellt.  Wenn  insbesondere  die  Aiif- 
hebun^r  wohlerworbener  Rechte,  sofern  ihnen  ein  wirthschafUicher 
Inhalt  zukam,  gerechterweise  nur  gegen  Entschädigung  erfolgen 
konnte,  so  war  bei  der  Buntscheckigkeit  dieser  Bechte  und  dem 
verschiedenen  Maass  von  wirtfaschafUicher  Bedeutung,  das  ihnen 
zukam,  ein  schematischer  Abldsungsmodus  von  vorneherein  aus- 
geschlossen; und  die  Schwierigkeit  der  Abwägung  im'  Einzelnen, 
das  Gefühl  der  Verantwortlichkeit  ffir  eine  richtige  Entscheidung, 
welche  die  Berechtigten  weder  unbillig  kflrzte  noch  die  seither 
Belasteten  fibermässig  in  Anspruch  nahm,  erkl&ren  einigermaassen 
das  zögernde  Vorgehen,  durch  welches  sich  die,  schon  nacb  der 
Seite  der  technischen  Ausgestaltimg  so  äusserst  schwierige  Ab- 
lösungsgesetzung  einer  Anzahl  Staaten  charakterisirt.    Dabei  ist 
allerdings  nicht  zu  verschweigen,  dass  die  Bewegung,  welcher  ein 
Ereigniss  wie  die  Französische  Bevolution  zunächst  zum  Siege  ver- 
holfen  hatte,  in  den  Augen  selbst  an  sich  wohlwollender  Staats- 
männer, eben  wegen  dieses  Ursprungs,  allmählich  einen  verfäng- 
lichen Itoigeschmack  erhielt  und  d;i*^s  «reupnüber  solchen  politischen 
Bctraclitiiiigeii  der  wirthst  liartrH  In  ui.ii  sociale  Gehalt  der  Bewegung 
in  ilirt-r  vollen  B«'«ltuiiuii<'  liäiitii;  niclit  mehr  erkannt  wurde  oder 
erkannt  wndci!  wnllte.    D'w  nach  di'u  Befreiungskriegen  einset/.ciKlo 
Keaction   aut  diin  (icbiete  <lt'r  Politik  gogen  alle  freiheitlichen 
Begungen  war  vollends  iiiclit   utMÜLiiiet,   eine  Sache  zu  fördern, 
die  reeht  eigentlich  die  Verkör)M'iiing  liberaler  idfcn  »inrstellte.  und 
in  BcLzicrunuskreisen  -/eiirte  man  sicli  daher  unschwer  den  Kiii- 
wendungeji  zug;in:zlicii,    welche   von  den  lievnrreehteteii  Klassen, 
<1.  Ii.  den  vor  allen  als  staatstreu  ueltrndi'u  Kh'inenten  gegen  die 
Fortführung  des  Werks  und  die  durcli  dasselbe  bedingte  völlige 
Beseitigung   der  alten   ständischen  (Jesellschaftsordnung  mdtend 
gemacht  wurden;  oder  man  Hess  sich  docli  durch  den  activen  und 
passiven  Widerstand  dieser  Elemente,  welche  nicht  nur  in  ihrer 
socialen,  sondern  auch  in  ihrer  wirthschaftlichen  Stellung  sich  be- 
droht glaubten,  zu  wesentlichen  Hin  schränkungen  ursprünglicher 
Ablösungspläne  dräng<Mi.   Dabei  mag  immerhin  zugegeben  werden, 
dass  die  radicale  Durchführung  des  r»cfreiiingswerks  in  Frank- 
r  ei  eil  und  die  da  »md  dort  auftretende  ziellose  Begehrlichkeit  der 
Bauernsehaft  und  ihrer  Vertreter  mit  einem  gewissen  Maass  von 
Berechtigiuig  zur  Vorsicht  mahnten,  zumal  die  Folgen  des  im 
Gange  hefindUeheu  Werkes*  namentlich  hinsichtlich  der  Arbeits- 
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beBcbafhing  fttr  den  Qroflsgnmdbraitz,  nicht  sicher  sich  ▼onus- 
beetimmen  Hessen.  Leider  wurden  hei  soleher  Abwftgiing  der  sich 
kreuzenden  Interessen  denjenigen  des  BauemBtondee  nicht  immer 
hinreichend  Rechnung  getragen,  wie  gerade  die  Geschichte  des 
Ablösungswerkes  im  grOssten  deutschen  Staat,  inPreussen  seigt» 
wo  in  Fo^  allcogrosser  Nachgiebigkeit  gegenflber  dem  Gioss- 
grundbesitis  bei  Ihirclifühnmg  der  AblOsungsgesetse  in  einer  Anzahl 
Provinzen,  entgegen  den  ursprünglichen  Absichten,  ein  Theil  des 
Bauernstandes  eigenthumslos  gemacht  und  in  Folge  dessen  in  jenen 
Provinzen  eine  einseitige  landwirthschatlliche  Besitzvertheilung  ge- 
schaffen wurde,  welche  nachmals  (It'iu  Grossgrundbesitz  selber 
sich  scliiidlieh  erwies,  da  di."  <  innidbesitzlosigkeil  die  kloiiu'u  Leute 
^luhalUnd  zur  MaspifiiauswaiidiTuiig  drängte  \md  dadurch  eine 
Arbeitemoth  schuf,  deren  Beseitigung  zwar  seit  .lahreu  angestrebt 
wird,  ohne  indesa  bis  jetzt  auch  nur  in  bescheidenem  Maasse  er- 
reicht wurdeu  zu  sein.  (Vürl.  hierzu  auch  die  Ausführungen  iu 
Kap.  IV,  Abschu.  IV  und  Kap.  V.) 


Abächiiiii  iL 
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Jenes  grosse  Werk  der  Kmanripation  der  bäuerlichen  Kla^s.'n, 
wflrbes  man  auch  Grund  entlastung  genannt  hat,  würde  in 
seiner  Bedeutung  unterschätzt,  wenn  man  darin  lediglich  eine 
wirthschaftliche  Maassregel  erkennen  wollte;  das  Befreiungs- 
werk ist  vielmehr  ein  zugleich  eminent  politincher  Act,  der  die 
staatsrechtliche  Stellung  der  gnindbp^it/cnden  Klassen  zu  ein- 
ander von  Grund  aus  umgestaltete.  Sein  Wcson  liegt  also  nicht 
bloss  in  der  Zunickgabe  der  Avirthschaftlichen  Freiheit  an  einen 
bis  dahin  wirthschaftlich  unfreien  BevCdkerungstheil,  sofidern  ebenso 
in  der  Herstellung  der  völligen  staatsbürgerlichen  Freiheit  aller 
Staatsangehöngen,  d.  h.  in  der  Vernichtung  der  alten  Stande- 
ordnung und  der  Beseitigung  aller,  der  alten  ständischen  Ver- 
fassung innewohnende  Standosungleichheit.  Eine  alte  Hechtsordnung, 
die  auf  der  politischen  und  socialen  Machtstellung  d«\s  grossen 
Grundbesitzes  sich  aufbaute,  wird  zu  Grabe  getragen  und  eine  lu'ue 
Bechteordnung»  welche  im  Grundsatz  keine,  mit  dem  Grundbesitz 
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verbundene  HeirschaftBstellang  mehr  anerkennt,  beginnt.  Der 
wirthschaftlichen  Freiheit  gesellt  sich  die  politische  Gleichheit 
aller  zu,  und  mit  der  Beseitigung  der  Grundherrlichkeit  und  ihres 
vornehmsten  Inhalts :  der  Gerichtshoheit  Aber  die  GemeindeinsasseUf 
wurde  die  Grundlage  für  ein  selbstständiges  Gemeindeleben,  d.  h. 
fflr  eine  auf  dem  Princip  der  Autonomie  ausbaute  Gemeinde- 
verfassung und  für  die  Entwickelung  der  Selbstverwaltung  im 
staatlichen  Organismus  überhaupt  gewonnen*). 

Das  Recht  des  Staats  zum  Eingreifen  in  den  Kampf  zwischen 
der  alten  und  neuen  Ordnung  ergiebt  sich  aus  dem  obersten  Wahr- 
spruch aller  Staatspolitik:  salus  rei  publicae  suprema  lex.  Wenn 
der  Staat  die  Quelle  des  Inhalts  aller  Bechtsbildung  und  das 
Staatswohl  die  erste  Voraussetzung  des  Wohls  Aller  ist,  so  darf  der 
Staat  im  Namen  dieses  öffentlichen  Wohls  auch  wohlerworbene 
Beeilte  auflieben,  sofern  immer  diese  Aufhobung  als  die  unabweisbar 
gewordene  Hetlinuiuig  der  allgemi'iueu  Entwicklung  sich  darstellt 
(v.  Stein)-),  Dieser  Grundsatz,  dass  das  wahre  Bedürtniss  des 
Staats,  die  necessitas  imperii.  die  Aufhebung  von  Privatrechten 
(„Entwahrung")  rechtfertige,  bat  sich  freilich  erst  spat  durch- 
gerungen und  seine  KichtiLxkeit  wird  »ladurch  nicht  erschüttert, 
dass  es  die  Fran/.ösischc  olution  war.  welche  ihm  erstmals  in 
radicaler  Weist'  vauii  Siege  verlialt.  Jenes  Hecht  des  Staats  schliesst 
aber  auch  eine  Pflicht  ein:  dit^jt'ni^.'n.  welche  aus  Rücksichten  der 
alliifineinen  Wolilfalirt  wolilerworbene  Kcchte  liingeben  nnissen,  für 
die  «larin  lie^^ende  Vermögensschmälerung  schadlos  zu  liaJtcn.  Der 
staatsrechtliclien  Pflicht  zur  Hingabe  von  Hechten  steht  «laher  der 
Anspruch  auf  Entschäfligu  ni?  zur  Seite,  soweit  jene  Recht« 
überhaupt  einen  wirthschaftliclu'u  Inhalt  haben,  und  jede  entscbä- 
digungslose  Entziehung  solcher  Rechte  zu  Gunsten  einer  Revölke- 
rungsklasse  aufKosten  einer  anderen,  wie  in  Frankreich  geschehen, 
würde  daher  einen  Rechtsbruch  bedeuten,  der  unter  keinen  Umstän- 
den gutgehcissen  werden  kann.  Anders,  wenn  den  aufzuhelfenden 
Rechten  ein  wirthschaftlich  fassbarer  Werth  überhaupt  nicht  inne- 
wohnt; und  mit  Fug  und  Grund  hat  man  daher  solche  Rechte, 
welche  mit  dem  Grundsatz  der  staatsbürgerlichen  Gleichheit  Aller 
oder  mit  den  geläuterten  Anschauungen  der  Staatshoheit  oder  des 


L.  V.  Stein,  Inuere  Verwaltini-sl.-lin-,  m'tS,  VII,  S.  2<)7. 
*)  »Siehe  hierüber  auch  A.  Wa^mur,  „IJmudleguug'",  §  369  fF. 
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EigenthuniBbegriffs  im  Widerspruch  stehen,  ohne  einen  wirth- 
schsftlichen  Inhalt  zu  haben,  oder  deren  Werth  gegenüber  der  dem 
Pflichtigen  verursachten  Belästigung  ein  unerheblicher  ist,  also  die 
mit  dem  Grundbesitz  verbundenen  Herrschaftsrechte  fiber  die  Frei* 
heit  dritter  Personen,  die  aus  dem  Grundhenrlichkeitsverhfiltniss 
hergeleiteten  Obereigenthumsrechte  und  die  Befugnisse  auf  Bechts- 
aprechung  und  Obrigkeit  meist  ohne  Entschädigung  beseitigi 

Anmerkung;.  Hierher  g-ehSrai  UAtnentlieh  die  mit  dem  Namen:  Kin])hv- 
teuscn,  Kibpaclit.  Krbzins-,  Zins-,  Frohii-,  Laudemialg^üter,  Erbrecht.  Nciistilt.  Liili- 
recht,  Frfistift.  Erbmeier-,  Meier-,  Jleiertlinff- Verhkltuiss,  Leihe,  Krbleihe.  i^aud- 
aiedeUeihe,  KrbbestiUide  etc.  besflidineteii  ObereigeutlmmsverhältniBse.  (Siehe  Jaddeh 
a.  a.  O..  S.  228);  es  sei  denn,  dass  tlif-c  Verhaltnisse  nicht  auf  die  (irundhorr- 
Bchkeit,  souderu  auf  einem  Vertjraj^  oder  aui'  der  Verbeiuieruiig  von  GriuidstUcks- 
oatxnngvn  berahra,  in  welefaem  FaU  die  Entschldi^nngspfneht  Platz  m  f^niiSm 
hat.  Manche  dicsor  Verhältnisse  siiirl  vereinzelt  überhaupt  nirht  fiir  abli'isniirr^fälü^j 
erklärt  worden,  so  die  Erbpacht  iu  eiuigeu  thüringisvheu  »Staaten,  Mecklenbuiilf 
{ebenda  8.  229).  —  In  Prenssen  sind  nach  dem  Oesetz  vom  2.  Hän  1830,  weldies 
allerdinfpi  sehr  viel  g^ünstiger  als  die  älteren  (teset/.e  vom  Anfang  des  Jahrhunderts  • 
flie«e  Materie  ordnet,  folgende  Aechte  ohne  Entschädigung  aufgehoben  worden: 
das  Obereigenthum  des  Lehnsherrn  —  bei  den  innerhalb  des  i^taates  belegeneu 
liehen,  mit  Ausnahme  der  Thronlehen  — ,  des  (iuts-  oder  Gmndberrn  und  des  Krb- 
/irifjherm.  sowie  das  Kigcuthunisrecht  des  Krbverpächters,  wobei  jedoch  dii-  luif 
dicaiii  V»>rliiiltuiisen  beruhenden  Abgaben  und  Leistungen,  .sofern  sie  nicht  besuutlms 
für  aufgehoben  erklärt  sind,  fortbestehen;  -  das  Hcilit  auf  Allodificatiimsidns  für 
aufgehobene  Lehnsherrlichkeit  nnii  auf  willkürliche  Pürhöhung  des  Frlizinse»  oder 
Erbpachtkanous ;  daä  Heimtallsreclit  ohne  Ausualime;  die  Vorkaul*ä-,  Näher- 
vnd  Retractrechte  an  Immobilien,  mit  Ausnahme  des  durch  Vertrafr  oder  letatwillige 
Terfiigung  begriitidi^ton  niid  <li's  atis  d<*iii  MitiML't'iithntiu'  zti  idcrllrn  Anthoilcn  «'nt- 
spnngeuden  VorkautHrechtJi,  sowie  des  Vorkaulsrechtj»  auf  enteignete  Urundstücke, 
welche  zu  dem  bestimmten  Zwecke  nicht  wäter  nothwcndifr  sind  und  wieder  rer- 
äussert  werden  sollen;  -  dii'  aiuf  UrniidstiickiMi  liaffcndc  Vcrpflichlun;,'-  zur  Hand- 
arbeit gegtm  Tagelohn,  zur  BejiAauzuug  mit  M aulbeer bäujueu  j  ferner  die  aus  dem 
guts-,  grund'  oder  gerichtshernichen  Verhältnisse  herrflhrenden  Rechte  auf  einen 
Antheil  mler  ein  ein/eines  Stück  einer  Verlassenscliaft,  auf  Leistungen  zur  Tragung 
der  Lasten  der  Privatgerichtsbarkeit  und  gutsherrlichen  INdizeiverwaltung,  auf  alle 
nicht  iu  gesetzlichen  (lebühn-n  bestehenden  Abgaben  für  einzelne  gericlitlidie  Acte, 
auf  Dienste,  Abgabeu  und  Leistungen  in  Beziehung  auf  die  .lagd,  zur  Bewachung 
gutsherrlicher  (Jebäude  und  (irundstücke,  zu  persönlirlifTi  f?ffliirftiis-.iii  <br  (liifs- 
herrschaft  und  ihrer  ücamten.  zur  Ausstattung  bei  Hochzeiten  oder  Taut*  ti  iu  der 
Familie  des  Gutsherrn;  auf  alle  Abgaben  und  Leistunifen,  welche  die  Natur  der 
StPiU'ni  luiheii.  ohne  zum  öffentlichen  Steuereinkoiiiincn  zu  gehören;  auf  Al>^''iibeu 
für  die  Krlaubuiss  xum  Ualten  gewisser  Vieharten  oder  von  liieuen  auf  eigeuem 
Omnd  and  Boden,  auf  die  kinfliche  Ueberlassung  von  Wachs  und  anderen  land» 
u  irT!i>chaftliclien  ErzcnjrTiissOTi :  auf  (\\v  ni'tnif/inifr  nttd  Aneignung  der  auf  fn  iiulen 
(irundstucken  serstreut  stehenden  Baume  und  Sträucher;  auf  den  Widerspruch 
gegen  Zerstückelung  des  Pflichtigen  OnindatQcks;  auf  Besitzverftndemngsabgaben 
bei  Itcsitzveränderungen  in  der  Hand  des  Berechtiglen  und  auf  alle  unti.virteu  He- 
sitzveräuderuugsabgabcn,  die  erst  nach  Kintuhrung  des  Landescnltitr  Kdirts  vom 
14.  Sept.  1811  neu  entstanden  sind;  endlich  alle  unmittelbaren  lii-;;«  alt  ihUui^n>n, 
wdche  bei  den  voran^'fiihrten  Leistungen  dem  Berechtigten  oblagfu,  s«iwie  die 
von  dem  <iiit>licrrn  zu  lti>^tcnden  Lciclicii fuhren.  Hochzeit-  und  Kindlauffuincn. 
ThK-tor-  iiml  ll<-beamnieniiihr«n.  -  Ausgenommen  von  der  unontgclllii-hcii  Auf- 
hebung blii'licii  jedoch  diejenigen  vorerwSlmten  Leistungen  uud  Abgaben,  welche 
fiir  die  ^'(>rleihung  oder  Yeräusserung  eines  (inindtitückes  ausdrücklich  über* 
iiommeu  bind. 
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Ueberblickt  man  das  grosse  Gebiet  der  Gesetzgebung,  als 
deren  Gegenstand  die  Lösung  der  Battwnschaft  ans  den  Fesseln 
grundberrlicber  Verbältnisse  und  die  Befreiung  des  bäuerlichen 
Besitzthums  aus  den  ihm  anhaftenden  grundberrlicben  (feudalen) 
Lasten  sich  darstellt,  so  ergiebt  sich  zunächst  eine  nicht  leicht 
durchdringbares  Gewirr  verschiedenartigster  RechtsTerhältnisse, 
deren  systematischer  Darstellung  nicht  nur  die  Sprödigkeit  des 
Stoffs  an  sich,  sondern  auch  die  Mannichfaltigkeit  und  Buntheit 
der  Rechtsgestaltung  in  den  einzelnen  Staatsgebieten  im  Wege 
steht;  nicht  minder  erweist  sich  die  Verschiedenartigkeit  der  Be- 
zeichnung fOr  gleichartige  oder  ähnliche  Rechtsverhältnisse  als 
störend.  Immerhin  lässt  sich  sagcMi,  dass  der  Aufgabebereich  jener 
(Tosotzgobunsr,  die  man  in  ihrer  Gesaminthoit  Agrarirt'setz  e  zu 
nennen  pHcgt,  die  riclitiirer  aber  wohl  als  Ab lösungsffe setze 
oder  fi  r\in  d  e  n  1 1  a  s  t  u  11  gsge setz  e  (im  rnterschied  von  anderen 
(jt'sit/i'ii  agrarischen  Inhalte)  bezeichnet  werden,  im  Wesentlichen 
Folgendes  umfasst: 

1.  Die  Herstellimir  der  person  1  i  c  h  en  Freiheit  liaut  rii- 
standes(Aufl»e])ungdf' r  Lcibeig^MiscIiatt  odtM  älmlichiM-  KtM-htsinstitut«*): 

2.  (iie  ni'r>tclliing  seiner  \\  i  rt  Ii  >  c  Ii  a  f'tl  i  c  h  eu  FrcÜH'it 
(Ziiriiekgabe  des  vollen  Eigenthums  um  (jrund  und  Boden)  und 
im  Zusanmienhatie  damit 

:].  dit'  Autln  Uiinir  <ler  auf  dem  (irund  und  Boden  haftenden, 
dt  in  alten  gutslierrlirlicii  \  crlMiid  entstammenden  Lasten 
(Zwangs fr 0  Ii  11  d  e n  und  Abgaben);  endlich 

4.  die  Aufliebuiig  der  zu  Gunsten  der  Grundherrschaften  auf 
dem  bäuerlichen  (irund  und  Boden  in  Anspruch  genommenen 
Dienstbarkeiten  (VVeider«  ( Ist«  ). 

Im  weiteren  Sinne  gehört  iii«Ther: 

5.  Die  Aulbebung  der  Jagd-  und  F ischer^M gerechtig- 
k  e  i  t  e  n  grundberrlicber  Art,  so w i  e  «1er  B  a  n  ii  r  e  c  h  t » '  n ti  (\ 

6.  die  BeseitiirunLr  der  auf  dem  alten  Grundherrlichkeitsver- 
hältniss  beruhenden  Patrimonialgerichtsbarkeit  und  der 
gutsherrlichen  Polizeigewalt 

Die  nachfolgende  Darstellung  wird,  an  dieses  Schema  sich 
anschliessend,  zunächst  die  allgemeinen  Grundsätze  ffir  die  Durch* 
fahrung  des  Befreiungswerks  und  sodann,  anknäpfend  an  die 
einzelnen  der  Aufliebung  imtorworfenen  Rechtsverhältnisse,  diese 
nach  der  volkawirthächaftlichen  Seite  würdigen  und  die  Gesichts- 
punkte erörtern,  luiter  denen  die  Beseitigung  erfolgte  bezw.  hätte 
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erfolgen  sollen.  Eine  kurze  Hchilderung  des  äusseren  Verlaufs  der 
Ablösungsgosetzgebung  in  einzelnen,  besonders  in  Betracht  kom- 
menden ätftftten  wird  sodann  diese  Darstellung  beschliessen. 

9  21.  Allgemeine  Grunds&tse  der  Durchfübrung. 

In  alli'ii  Fällen,  in  denen  nicht  die  entschädigungslose  Aufliebung 
bestimmter  gnmdherrlicher  Kechte  in  Frage  stand,  war  im  Wesent- 
lichen dreierlei  zu  erwägen:  1.  ob  man  die  Abhinung  der  bäuer- 
lichen Lasten  der  Vereinbarung  der  Betheiligteu  (unter  Aufstellung 
bestimmter  Grundsätze)  tireizu  st  eilen  oder  eine  Ablösungspflicht  zu 
verordnen  habe;  2.  nach  welchen  Nonnen  die  Entsrhätliguug  fest- 
zustellen und  zu  zahlen  sei;  3.  ob  der  Staat  als  solcher  ausser 
durch  seine  Gesetsgebong  auclt  <  nst  fördernd  und  unterstatzend 
iB  das  Ablösungswerk  einzugreifen  habe.  Im  Einzelnen  ist  hier 
XU  bemerken: 

1.  Freiwillige  und  Z wan gsablßsun p'.  Dip  Anschauung, 
dass  es  sich  um  die  Lösunu  von  dem  privaten  Keclite  angehörender 
Verpflichtungen  handle  und  die  bedächtiofo.  äni^stlielie  Vorsicht, 
die  die  ersten  Stadien  des  Ablösungswerlis  «ler  meisten  St:i;?ten 
kennzeichnet.  ffUtrte  zunächf^t  dahin .  entweder  die  Zustinuaung 
beider  Tiieile  zu  fordern  (ältere  havriselie  und  österreicbisclie  Oe- 
fetz^rebung)  oder  doch  die  Ablösung  von  dem  Antrag  entweder 
nur  des  einen  oder  anderen  Theils  (Provocationsrecht!) 
abhängig  zu  macheu  (Grundsatz  der  preuss.  Gesetzgebung).  Bei 
der  Würdigung  dieser  Ordnung  muss  man  sich  vor  Augen  halten,  dass 
die  Einsieht  \  on  der  Nothwendigkeit  der  Ablösung  In  den  Kreisen  der 
Berechtigten  doch  nur  selten,  wenigstens  in  der  ersten  Zeit  vorhanden 
war,  dass  dalier  von  dieser  Seite  die  freiwillige  Ablösung  keine  sehr 
erhebliche  Fördenmg  fand,  dass  aber  ebenso  auf  Seiten  der  Verpflich- 
teten die  bekannte  Schwerfälligkeit  der  bäuerlichen  Bevölkerung, 
auch  die  Scheu  vor  der  üebemahme  deiM  l-  incrsschuld  oder  auch 
eine  gewisse  Aeni^stli*  hkeltgegenflber  den  seitherigen  Grundherren, 
oder  endlich  die  Hoffnung  auf  günstigere  Ablösungsbedingungen 
in  der  Zukunft  >)  das  Provocationsrecht  vielfach  verkflmmerte.  Im 


^k)  auch  in  Baden  beobachtet,  vgL  mein  üandbuch  des  bad.  Landwirtii- 
•duftnechti,  1887,  8.  23b 
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Gegensatz  zu  Frankreich,  wo  die  Beseitigung  aller  feudalen 
Lasten  schlechthin  decretirt  wurde,  blieb  denn  auch  in  den  übrigen 
europäischen  Staaten,  in  denen  die  Ablösung  von  dem  Antrag  des  einen 
oder  anderen  Xheils  abhängig  gemacht  worden  ist.  im  Allgemeinen 
der  Fortgang  des  Befreiungswerks  ein  denkbar  schleppender  und 
es  war  daher  eine  folgerichtige  Ausgestaltung  der  (n  setzgebung, 
wenn,  nach  Erkennung  der  wirthscbaftUchen  und  politischen  Noth- 
wendigkeit  der  Ablösung,  diese  schliesslicb  als  eine  Zwangs^ 
p flicht  der  Betheiligten  statuirt  und  von  dem  Satx:  benefida  non 
obtniduntur  abgewichen  wurde.  Einzelne  sttddeutsche  Staaten  gingen 
schon  in  den  ersten  Decennien  in  dieser  Weise  vor,  in  weiterer 
Ausdehnung  aber  kam  es  hierzu  erst  im  Gefolge  der  stOrmischen 
Bewegnng  des  Jahres  (so  z.  B.  in  Oesterreich,  Patent  ?om 
7.  October  1848«  in  Baden,  Gesetz  vom  10.  April  1848  —  die 
Frohnden  daselbst  schon  im  Jahre  1831  im  Zwangsweg  zur  Ab- 
lösung bestimmt),  wflhrend  die  norddeutsche  Gesetzgebung  bei  dem 
Sy stein  der  Provocation  im  Wesentlichen  verblieb.  Zuweilen  wurde 
auch  ein  vemittelnder  Weg  eingeschlagen,  indem  zwar  die  Um- 
wandlung der  Abgaben  und  Dienste  in  eine  Geldrente  gesetzlich  vor- 
geschrieben, die  Ablösuni:  dieser  Rente  aber  in  das  Belieben  der 
Ptiiclitigen  gestellt  wurde  (Bayern,  (ies.  vom  4.  Juni  1848).  — 
W.»  wie  beim  /.  Inn*  n  und  anderen  Naturalabgaben  eine  ver- 
einzelte AblöMiiiL'  «Icr  H.T.'t  htiul«'!!  iM-M-liw^'i-lirli  hätte  fallen  lassen 
müssen  (weLr'  ii  H'  ilM'ltaltuug  der  lür  tii.-  Kinli.'hmig  der  Naturalien 
bestiiiiiiitt'ii  Kinri.  htniigen)  inid  doeh  auch  t'iiu'  zwanirsweise  Ab- 
h'^uni;  nicht  h»  li.  l.t  wur-h',  bedurfte  da»  rro\ucatiou»recht  einer 
<.'lr!i»'ii  tnxtaltuiiLi ,  »la>s  •  >  nur  b»»ini  Vorliandensein  einer  be- 
^lilhnlteii  Aii/alil  Antra-^ti'U.'r  ■^.'int'  Kin  lit-^u  irkuiig.  dann  aber  auch 
allen  andenui  Ptlichliuteu  derselben  < icmciu»!«*  iicirtMiüber  äus>crle 
(?.  H.  in  Knirland  zwei  Drittel  Mehrlieit  erfordert,  in  l*nMl<^('n 
und  anderen  noHthmt-clicn  Staaten  die  Mehrheit,  während  in 
Badrn  ein  Drittel  der  l'tli«  htigen,  welche  zugleich  die  Hälfte  der 
zehutbaren  Gnindstäcke  besitzen,  über  die  Ablösung  beschliessen 
konnte).  —  Eine  zwangs weise  Ab Idsung  wird  selbstredend  nur 
dann  von  den  erwarteten  günstigen  Folgen  begleitet  sein,  wenn 
die  allgemeinen  wirthschaftlichen  und  s»>cialen  tinwidbedingungen 
gegeben  sind:  andernfalls  kann  /.unächst  fär  die  Betheiligten  wie 
fftr  die  ganze  Volkswirthschaft  die  Befireiung  zu  einem  Danaer- 
geschenk werden,  wie  die  Erfahnmgen  unmittelbar  nach  dem 
Emancipationswerk  in  Kussland  daigethan  haben,  dessen  bftuer- 
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liehe  Bevolkenins:  für  den  imvermitteltea  Sprung  in  volle  Freiheit 
offenb^  nicht  reif  war^). 

2.  Bei  der  rechtUchen  Ausgestaltung  der  Ablösungsgesetzge- 
bu&g  war  im  TJebrigen  in  jedem  einzelnen  Fall  zu  entscheiden, 
nach  welchem  Maaasstab  die  Entschädigungsleistung  der 
Pflichtigen  festzusetzen  und  hi  welcher  Weise  dieselbe  zu  ent- 
richten  sei.  Ging  man  hierbei  von  der  zutreffenden  Anschauung 
ans,  dass  dem  Berechtigten  volle  Entschädigung  gebühre,  so  waren 
die  Nonnen  für  die  Ermittlung  der  Entschädigung  von  selber  ge- 
geben, wie  schwierig  auch  im  Einzelfall  die  Anwendung  dieser 
Normen  sich  gestalten  mochte,  wobei  zu  bemerken  ist: 

a)  Die  Normirung  der  £n tschädigungsleintung  ge- 
staltete sich  meist  so,  dass  der  mittlere  Jahreswerth  der  abzulösen- 
den Leistung  oder  Abgabe  unter  Zugrundelegung  eines  bestimmten 
Zeitraums  festzustellen,  für  die  ebenso  zu  ermittelnden  Gegen- 
leistungen des  Berechtigten  ein  entsprechender  Abzug  zu  machen 
und  falls  die  so  ermittelte  Jahressunmie  durch  Kapitalabzahlung 
abgetragen  werden  sollte,  der  landesflbliche  Zinsfuss  für  die  Kapita- 
lisirung  zu  Grunde  zu  legen  war  (d.  h.  4 — 5  %  oder  der  20  bis 
25  fachen  Betrag  des  Jahreswerths). 

b)  In  niclit  seltenen  Fallen  ist  indcss  auch  ein  uorin^vros 
Vielfache  für  di»'  Entschiidigunirsht'incssunii:  L::t'w;ihlt  worden,  rnimont- 
lich  dann,  wenn  es  sich  um  Keioliiiiss«'  handi'ltc,  die  wcci't'ii  (\vr 
schwankenden  Art  des  Eingangs  oder  der  Verscliiedenartigk(!it  der 
iiegenstände  der  Abgabe  oder  der  Kleinlichkeit  der  Abgabe  über- 
haupt für  den  Empfänger  ohne  erhebliclien  Werth  waren  (die  Be- 
sitz vorn  nderungsabgabon  in  Baden,  z.  B.  mit  dem  Zwölffachen 
abgelöst):  oder  auch,  wenn  im  gegebenen  Falle  die  bäuerliche  Last 
als  besonders  drückend  hoch  erschien  (preuas.  Bdict  vom  1  J.  Sept. 
IHl  1  :  die  Entschädigung  soll  bei  erblichen  BauerfigHtem  ein  Drittel 
des  Werths  nicht  übersteigen:  neues  preuss.  Oesetz  vom  2.  März 
1850:  jeder  Pflichtige  Besitzer  kann  fordern,  dass  ihm  ein  Drittel 
desBeinertiags  yerbleibe);  aber  auch  dann,  wenn  gewisse  Leistungen 
nicht  sowohl  als  dingliche  Lasten  des  bäuerlichen  Guts,  sondern 
als  dem  alten  UnterthftnigkeitsYerband  entsprungene  persönliche 
Lasten  sich  darstellten,  wie  Familienfrohnden  (Baden,  Ablösung 

*)  Vgl.  Koteber,  Ann.  2  s«  $  läO  and  die  fpätenm  AanfSbruiigeB  in  f  29 
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mit  dem  Zefanflfbclteii,  GleB.  'r.  28.  Dec.  1831).  Uebiigens  wirkten  auf 
die  Nonniruug  des  EotoebAdigungsfiisBea  auch  pulitiselie  Beweggründe 
mit,  und  im  Allgemeinen  sind  desshalb  die  spftteren,  durcfai  die 
Bewegungen  der  Jahre  1830  und  1848  gezeitigten  Ablösungsgesetze 
den  Berechtigten  weniger  günstig  geworden  als  die  in  ruhigen 
Zeiton  erlassenen.  Ziemlich  regelmässig  statuirte  man  für  dieselbe 
Last  den  Ablösungsmodus  verschieden,  nämlich  höher  oder  niedriger, 
je  uucbdem  der  Pflichtige  oder  Berechtigte  kündigte,  indem  man, 
wo  letzteres  vorlag,  von  der  Auuabine  auscfing,  dass  die  Ablösung 
im  besonderen  Interesse  der  Gutsherrx  liali  liege  und  desslialb  diese 
auch  mit  einer  massigeren  Entschädigimg  sich  zutrieden  geben 
düriV.  (Hilden:  Die  Ablösung  der  (Jülten  und  Zinsen  erfolgt 
mit  dem  18  lachen  Betrag,  ialls  der  Pflichtige,  mit  dem  9  bis  Ißfacheii 
Betrag,  falls  der  Berechtigte  kündigte.  Ges.  v.  5.  Oct.  1820) 

In  Hezuir  auf  die  Art  der  ümwandlunir  und  der  schliess- 
üchen  Ablösung  der  Last  ist  dabei  noch  folgendes  zu  beachten: 

aa)  Die  Ablösung  durch  Hingabe  eines  Geldkapitals  darf 
zwar  als  die  einfachste  und  rascheste  Loskaufsart  bezeichnet  werden; 
sie  liegt  aber  zweifelsohne  mehr  im  Interesse  des  Berechtigten,  der 
soifort  den  vollen  Gegenwerth  fflr  die  aui^gebenen  Berechtigungen 
eippfftngt,  als  in  dem  der  Yerpflichteten,  für  welche  sie,  wenn  sie 
nicht  im  Besits  von  BaarkapiÜlien  sind,  wegen  dear  nOtidgen  In- 
anspruchnahme des  Credits,  leicht  YerhftngiiissToU  werden  kann. 
Meist  ist  desshalb  die  Wahl  zwischen  der  Kapitalabfindung  oder 
der  Abl4(sung  in  Bentenfoim  Ton  dem  Uebereinkoramen  der  Parteien 
abhangig  gemacht  worden.  (So  im  preuss.  fidict  Tcm  14.  Sepl 
1811.)  Wird  aber  die  Eapitalabfindung  durch  Gesetz  TOfgescfarieben 
(wie  der  Begei  nach  in  Baden  geachehen),  so  bedarf  es,  wenn 
einigermaassen  erhebliche  Ablösungssummen  in  Frage  stehen,  jeden- 
falls eines  Dazwischentretens  des  Staats,  um  den  Pflichtigen  die 
Abtragung  zu  erleichtem.  (Siehe  unter  Ziffer  3.) 

bb)  Bei  der  Umwandlung  der  bäuerlichen  Lasten  in  eine  H  e  n  t  o 
wird  diese  Schwierigkeit  vermieden  und  es  ist  desfhalb  diese  Ab- 
lösimgsform  meist  vorgezogen  wurden,  sei  es  dass  man  (alä  minder 
7we<'kni;issig,  wegen  der  Veränderlichkeit  der  Ernten)  eine  Renten- 
zahluim  in  BodeneT/eugnijjöen  vorsclirieb  oder  die  Form  der  Geld- 
rente  waiilte.    Ais  ganz  besonders  erleichternd  für  den  Fflichtigen 

Ucberblick  über  die  veMchtedene  Höhe  des  AbläsimgKfusses  in  den  einzelnen 
dfluMoi  Staaten  l»fli  Jndeicli,     a.  0.,  8.  23&  ff. 
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erschien  dio  Form  dor  Zeitrente,  w^il  mit  dorm  Eiitrichtimg 
inn«»rliaU>  bpstimuitor  Zeit  die  lientejiscliuld  des  (Irundholden  von 
selber  sich  tilute.  minder  vortlieilhaft  allerdings  für  den  Berechtigten, 
weil  er  unter  Umständen  für  die  kleinen,  mit  Zinseszinsen  ver- 
mengten Tlieilzahlungen  (Annuitäten)  nicht  sofort  die  zweckmässige 
Anlage  zu  finden  vermochte;  daher  das  vermittelnde  Eintreten  des 
Staats  auch  bei  dieser  Art  der  Einlösung  erforderlicli  wurde. 

ed)  Statt  der  Ablösung  in  Geld  kaiui  schliesslich  auch  eine 
solche  in  der  Form  der  Landabtretung  in  Frage  kommen;  wie 
solche  in  England  betreffs  der  Ablrisunir  der  auf  den  eopyholders 
TuhendeD  Verpflichtungen  und  nameatUeh  in  Preussen  (Edicte 
Ton  tdll  und  1816)  beliebi  wurde.  FOr  den  Outsberrn  kommt 
hierbei  in  Betracht,  dase  er  einen  seiner  bisherigen  Berechtigung 
nahe  Terwandten  Gehren wertli  erhält,  der  mit  der  Zeit  wacheende 
Ertrflgniese  Tertpncht;  für  den  Pflichtigen,  dasa  die  Abtretung  Ton 
Land  ihm  leichter  Mlen  wird  als  die  Aufbringung  Ton  Qeldienten 
oder  gar  einer  Kapitalabsahlung.  Diese  Erwftgungen,  so  bestechend 
sie  auch  erscheinen  mögen,  treffen  indess  den  Kern  der  Sache 
nloht;  denn  nicht  daraxif  kam  es  an,  einen  fDr  die  Betheiligten 
MigenblicUioh  angenehmen  AbUHMngamodus  su  wihlen,  sondern 
eineii  solchen,  der  nachhaltig  beiden  Thailen  sum  Yortheü  gereichte. 
Unter  diesem  Gesichtspfunkte  erscheini  aber  die  Landabfindung 
anmal  flir  Preussen  in  einem  wesentlich  andsfen  Lichte:  denn 
die  in  einaelnen  Provinsen  ohnehin  vorhandenen  grossen  Besitses- 
ongleiehheiten  wurden  durch,  die  Ueberweisung  ron  Landflftchen  an 
den  adeligen  Grossgrundbesita  auf  Kosten  der  Bauemstellen  um 
ein  Wesentliches  Terschftift  und  die  socialen  GegensAtae  auf  dem 
flachen  Lande  nicht  sowohl  gemildert  als  befestigt;  eine  grosse 
Anzahl  Bauemstellen  sank  in  Folge  der  Landabtretung  lu  Zwerg- 
wirthschaften  herab,  denen  die  Gewfthr  dauernden  Bestandes  von 
Tomheirein.  fehlte  und  mit  deren  theilweisem  Yer&U  das  bäuerliche 
Element  auf  dem  flachen  Land  abermals  dne  Schwächung  erfuhr. 
Die  Maaseregel  erwies  sich  endlich  nicht  einmal  vom  Standpunkt 
der  Hebung  der  Bodencultur,  von  dem  aus  sie  —  unter  dem  Ein- 
druck der  dem  Grossgrundbesitz  an  sicli  innewohnenden  Tendenz 
rationellster  Bewirthbchaftuns:  —  wesentlich  befürwortet  worden 
war,  durchweg  zutreffend,  du  viele  der  uul  diese  Weise  bedachten 
Gnmdherren  weder  über  das  uöthisre  Maass  von  Hetriebska]>ital, 
iiuch  über  die  uusreii'ln'iule  Zahl  von  ArbeiUkrüHeii  vcrlügteii,  uii» 
der  Fordening  inteiiäiverer  Cultur  genügen  zu  können.    Die  nach- 
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theilipron  Foljjfpn  (Ips  Loskaiifs  in  der  Form  dor  LLUnlabiretmig 
mussten  um  so  mehr  sicli  i^pltpiid  machf^n,  je  grüfjser  der  Procent- 
satz an  Land  war,  den  der  Pflichtige  abgeben  miisste  (in  Preusseu 
ein  Drittel  bis  zur  Hälfte,  je  nachdem  er  Erbrecht  hatte  oder  nicht, 
wobei  dem  Gnmdherrn  die  Wahl  zwischen  der  Form  der  Land- 
abtretung oder  des  Geldabkauls  zustand,  vorbelialtlieli  allerdinjrs 
der  Entscheidung  durch  die  Staatsbehörde  in  Streitfällen),  während 
sie  da  zurücktraten,  wo  dieser  Procentsatz  sich  in  mässigen  Schranken 
hielt  (wie  in  Uaanoter,  wo  höchstens  Vr.  Landes  zu  Zwecken 
der  Zehntablösung  abgetreten  zu  werden  brauchte:  Ges.  v.  1831 
und  1833).  Und  man  darf,  so  bewundeningswürdig  im  Uebrigen 
der  Geist  war,  Ton  dem  die  Preussischen  Edicte  von  1807  und 
1811  getragen  waren,  daher  wohl  sagen,  dass  gerade  das  hier  ge- 
wählte Ptindp  der  Ablösung  nicht  die  glflcklichste  Seite  der  GesetE- 
gebung  gewesen  ist,  zumal  diese  nachmals  durch  die  Nicfataus- 
dehnung  des  Befreiungswerks  auf  einen  grossen  Theil  der  klein- 
bäuerlichen Bevölkerung  eine  abermalige  Abschwftchung  erfuhr 
(§  23).  Dabei  mag  eingeräumt  werden,  dass  jener  Zeit  social- 
politische  Erwägimgen  Aber  vortheilhafte  Gliederung  der  landwiith- 
schafUichen  Besitzverhältnisse  femer  lagen  als  der  heutigen  und 
dass  die  damaligen  Anschauungen  wesentlich  durch  BUcksichten 
desPro  du  ction  sintere  SS  es  geleitetwurden,  das  man,  Angesichts 
des  mächtigen  Emporstrebens  der  Landwirthschaft  auf  den  Gütern 
der  englischen  Lords,  in  grossen,  intelligent  umgetriebenen  Be- 
sitzungen eher  als  in  mittleren  und  kleinen  Anwesen  gewahrt 
glaubte;  so  dass  nicht  Wunder  nehmen  darf,  wenn  hervorragende 
Volkswirthe  und  Freunde  der  Landwirthschaft.  wie  A.  Thaer,  zu 
jenem  Ablösungsmodus  durchaus  freundlich  sich  stellton. 

3.  Bio  Mitwirkung  des  Staats  bei  der  Abhlsungs- 
gesetzgebu  nsr.  In  sehr  wirksamer  Weise  wurde  in  den  meisten 
Staaten  das  Ablösiuigswerk  dadurcli  L;efArdert,  dass  zunächst  der 
Staat  als  solcher  die  Lul:*'  srincr,  der  Donianialbauern,  zu 
bessern  sicli  bemühte;  dies  tnusste  nicht  mir  mittelbar  auf  die 
Verhältnisse  der  sonstigen  IJaunii  günstig  einwirken,  sondern  es 
sind  jene,  nieist  ans  der  unmittelbaren  Initiative  wohldenkender 
Fürsten  hervorLiCLiannenen  Maassnahmen  vielfach  der  unmittbare 
Ausgangspunkt  zu  umfassenderen  Keformarbeiten  auf  diesem  (le- 
biete  überhaupt  gewesen.  Im  Uebrigen  war  die  Aufgabe  des  Staats 
mit  der  Erlassung  der  Ablösimgsgesetze  und  der  zu  ihrem  Yollaug 
dienenden  Vorschriften  nicht  erschöpft;  für  die  gute  Durchfülirung 
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des  Ablösungswerks  war  vielmohr  in  iipifaugnncheni  Maasso  dio 
dauernde  Mitwirkung  des  staatliclien  Verwaltungspersonals  oiiVu  ilcr- 
lich  und  in  einzelnen  i^rösseren  Staatswesen  ist  wohl  auch  für 
diesen  Zweck  ein  hesonderer  Behördenorganismus  mit  eigenem  In- 
stanzen/.ug  geschaffen  worden  (hierher  zählen  z.B.  die  in  Preussen 
durch  die  Verordniuig  vom  20.  Juni  1.S17  geschaffenen  (leneral- 
eommissionen).  Als  ganz  besonders  förderlich  im  Interesse  der  Berech- 
tigten wie  der  Pflichtigen  hat  sich  sodann  die  vielfach  beliebte 
Schaffung  von  staatlichen  Leihkassen  (Landrentenbanken  in 
Preussen  und  Sachsen,  Landescreditkassea  in Naesau, Zehni- 
sehuldentilgimgskasM  in  Baden  etc.)  erwiesen,  sei  66,  da88  dieie 
dazu  bestimmt  waren,  den  Pflichtigen  die  Ablösungssummen  auf 
Wiederersatz  vorznschiessen,  sei  es,  dass  sie  die  unmittelbare  Be- 
friedigung der  Berechtigten  (in  Baar  oder  durch  Auafolgung  Ton 
Staatsschuldbriefen)  voUsogen  gegen  Gestiittung  langsamer  Tilgung 
von  Seiten  der  Pflichtigen.  Dabei  wurden  den  letzteren,  abgesehen 
▼on  der  Möglichkeit  erleiohterter  Abiaragung  der  Last  in  Form  Von 
Annuit&ten  (die  Tilgungequoten  bewagtflii  sieh  meist  von  an 
anfwftrts  und  betn^n  z.  B.  in  Preassm  Vt%  ^  Hessen  1%, 
in  Baden  l'V/«)*  sv^oh  andere  Voitheile  ehigrafinint,  indem  man 
ihnen  entweder  einen  billigeren  als  den  hndeefliUielien  Zlnwfiiee 
berechnete  oder  die  Kosten  der  Verwaltung  der  betreffenden  Eaasen- 
aastalten  anf  die  Staatghaise  libemahm  oder  geradean  einen  Theil 
des  AblOeongBanfwanda  der  Allgemeinheit  suwies. 

So  wurde  in  Prenisen  nach  dem  GeHctz  vom  2.  März  18öO  den  Pflichtigen 
«in  Zehntel  der  ermittelten  Eente  erlasnen,  in  Bayern  statt  des  von  der  Ablösungs» 
kilM  ta  die  Berechtigten  zu  zahlenden  zwanzigfachen  Betrags  der  nUrundranttn* 
nur  der  achtzehnfache  BetrKfr  den  I'Hiditipen  horwhnet  ^mit  einem  Opfer  ans  der 
Staatiikasse  von  26—27  Millionon  M.',  in  Württemborpr  hiusichtlifli  der  AblSRItngf 
der  Beeden  und  perscinlichen  Frohnden  in  ähnlicher  \\  t  ise  verfahren,  ja  die  Eni« 
üchäditning  für  <lio  <t*'^.  l.(  i1i<'i^M-iisc1iaftsiih<,'rtben  jrüiizlich  a\if  die  Staatskasse  iiber- 
oommeu  ((jesamiiitautwanil  3..')  Milliniien  M.>;  in  Kaden  zur  Ablösung  des  Zehnten 
dB  Fttnftel  des  Ablösuugskapitals  (14  Mill.  M.)  zugeschossen  und  in  dem  bad.  Owls 
vom  10.  April  1848  die  Kntsiliädigimg  fiir  die  damals  lun-h  bestandenen  und  nun- 
mehr aufgehobenen  gutüherrlicheu  Abgaben,  für  die  nicht  ein  privatrechtlicher 
Ihrtatalwmgagnmd  dar  BnnAVIgmg  vaidtgtiffima  wardcn  koonto,  abcnfidli  ala  «ina 
Laxt  der  Staatskasse  erklärt.  Kbi  nMi  ist  in  Oaatarrsieli  ein  Theil  dar  AUOauigB* 
summe  vom  Staat  übernommen  worden. 

Dass  solche  Aufwendungen  zu  Lasten  der  Allgemeinheit  ge- 
rechtfertigt waren,  wird  man  auch  heute  noch  einräumen  dürfen; 
«ie  waren  es  jedenfalls  in  Fällen  letzterer  Art,  wo  also  die  Abgabe 
einen  öffentlieh-rcchtlichen  Cliarakter  an  sich  truij:;  aber  wohl  aiioli 
gegenüber  den  anderen  Labten  der  bäuerlichen  Bevölkerung,  da 

8» 


Digitized  by  Google 


116  KAp.  L  BäUM-Ucfae  Unfretbeis  und  Abldmiqpigei0tsgebaiig. 


die  Al>lösiiiiii  einem  allgemeinen  Staatazweck  «liente,  mit  derselben 
die  Uöclisiteii  Interessen  der  gesammten  1h  1.  it[>roduction  verknüpft 
waren  und  einem  laii<ro  Zeit  hindurch  uIh  rhürdet^^n  Staii<h'  nicht 
wollt  zu£remuth»'t  werden  konnte,  aus  drücki'iidea  Verliitkiii-si  u, 
in  die  er  oluie  seino  Schuld,  wohl  aher  mit  Duldunir  der  IStaat^- 
gewalt  allmählich  L^orathcn  war,  alloin  aus  eigenen  Mitteln  sieh 
zu  lösen,  zumal  dann,  wenn  nach  Lage  der  Verhältnisse  der  Los- 
kauf die  wirthschaftliche  Leistungskraft  der  Bctheilii^lmi  zu  üher- 
stei^ren  schien.  Wie  ja  auch  heutzutage  bei  grossen  Meliorations- 
werken, deren  Diurchführung  aus  Gründen  des  Staatswohls  zu 
wünschen  ist,  aber  an  der  wirthsehafklichen  Schwäche  der  un- 
mittelbar Betheiligten  scheitern  würde,  der  Staat  als  solcher  keinen 
Anstand  nimmt,  mit  den  Mitteln  der  Allgem^ii^oit  helfend  ein- 
siigreifen. 

§  22.  Die  Herstellung  persönlicher  Freiheit. 

Wenn  bei  den  Maassnabmen  zu  Gunsten  des  Bauernstandes, 
welche  im  18.  Jahrhundert  begannen,  von  Herstellung  persönlicher 
Freiheit  die  Rede  ist,  so  darf  nicht  die  Meinung  aufkommen, 
dass  in  jener  Zeit  im  mittleren  und  westlichen  Europa  Zustftnde  im 
Sinn  der  Sklaverei  oder  des  strengen  Leibeigenschaftsrechts  der 
alten  StammesTerfiwsnng  in  der  Regel  bestanden  hätten.  Zwar 
wird  in  der  zeitgenössischen  Literatur  und  in  den  Begierungs- 
decreten  vielfach  der  „Leibeigensehaft*'  Erwähnung  gethan;  man 
hat  darunter  aber  im  Wesentlichen  %n  verstehen,  dass  der  Bauer, 
sei  es  im  Verhältniss  zum  Staat  (als  Domanialbauer),  sei  es  im 
Verhältniss  zum  grundherdichen  Besitz  oder  sonstigen  Grossgrund- 
besitz  (auch  kirchlichen)  an  die  Scholle  gebunden  war,  d.  h.  ohne 
Zustinunung  des  Staats  oder  des  Grundherrn  etc.  das  ihm  zur  Be- 
nutzung flberlassene  Land  oder  den  Gutsbezirk,  zu  dem  er  durch 
Geburt  gehörte,  nicht  und  jed» nialls  nur  gegen  Entrichtung  eines 
Abzugsg^ldes  verlassen  dnrftp :  lenuT  dass  er.  neben  den  ihm  nacli 
besteliendemKeehtoblieijondeü  lanilvvirthücliat'tlirhonDienstleistunü:en 
(Froluiden)  und  Abgaben,  zu  besonderen  ynTsönlichen  Dienst- 
leistungen (Gcsindediejist)  verpliichlet :  dass  im  Zusaniuienhang 
mit  der  ScholIenpHit  litiukeit  die  Freiheit  der  Berufswahl  unter- 
bunden, das  Vereludiehuniisrccbt  vi(dt'aeli  liesciuaiikt  und  dass 
—  als  l'eberbleibsel  di'r  alten  Heehtsuntäliiirkeit  im  Verniögens- 
erwerb  —  gewisse  Abgaben  unständiger  Art,  uämlich  auf  deu 
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Todes&U  (Mortuariiim,  Besthaupt  etc.)  zu  entrichten  waren,  wozu 
vereinzelt  regelmässige  jährliche  Entrichtungen  kamen,  welche  die 
Fortdauer  dieses  Yerfaftltnisses  äusserlich  bekräftigen  sollten,  wie  die 
unter  dem  Namen  .^Leihzins",  ,,Leib8ch]lling"  bekannten  Abgaben^). 

Man  verfährt  daher  richtiger,  den  erwälintcn  Zustand  bäuer- 
licher Unfreiheit  als  „Schollenpflichtigkeit''  oder  —  dem 
Sprachgehrauch  Preussischer  Behörden  (im  Unterschied  von  der 
Sprachweise  der  älteren  koniu;lichen  Edicte)  folgend  —  als  ., Erb- 
unte rth  an  ig  keit",  „  Gutsuntcrthäuigkoit"  zu  bezeichnen. 
Jedenfalls  ist  danach  mit  der  Aufhebung  der  Leibeigenschaft, 
wie  sie  in  Oesterreich  unter  Joseph  II.«  in  Preussen  unter  Frie- 
drich M.  (1763  und  1773)  und  anderwärts  verftigt  wurde,  nur 
der  Sinn  zu  verbinden,  der  auch  dem  die  Beseitigung  der 
Erbunterthänigkeit  aussprechenden  Preussischen  Edict  vom 
9.  November  1807  zu  Grunde  liegt,  dass  nämlich  die  Gebun- 
denheit an  die  Scholle  und  der  persönliche  Dienstzwang,  letzterer 
soweit  es  sich  nicht  um  die  herkömmlichen  landwirthschaft« 
liehen  (gutsherrlichen  und  staatsrechtlichen)  Frohnden  handelte, 
und  dass  die  aus  dem  Leibeigenschaitsverhältniss  fliessenden  be- 
sonderen Entrichtungen  in  Wegfall  kommen  sollten,  wogegen  in 
den  fibrigen  gutsherrlichen  Verhältnissen  eine  Aenderung  vorerst 
nicht  eintrat  Eine  grosse  wirthschaftUche  Tragweite  wohnte  daher 
der  Maassregel,  solange  letzteres  der  Fall  war,  nicht  inne;  ihren 
vollen  wirthschaftli(  litMi  und  socialpolitischen  Gehalt  empfing  sie 
erst  dann,  als  man  nich  iinscliirkte,  den  unerMii  lx'ri  liaiu'ilichen 
Besitz  in  erblichen  umzuwandeln  und  ebenso  lui  die  Beseitigung 
(Ii*  iiuliruiig)  der  sonstigen,  mit  den  gutshonlirlif^n  Verhältnissen 
verkuüptten  rechtlichen  lieziehnngen  zwischen  (Jutsherr  und  Bauer 
heranzutreten,  welche  Aufgabe  indess,  abgesehen  von  Fraukieich 


Dat>  Vurbaudeiisoiu  einer  Ijeibeigeuschaft  in  dem  Suine,  dass  der  L^beigeue 
l«di^Ueh  B«che  i«t,  dMsImlb  auch  verkMift  und  vertauscht  werden  kann,  hat  in 

Duuttichland  uur  vcrcinzvlt  (in  llolstrin,  Mct'klciihnr;r  und  Neu-VorpmiuntTiK  und 
aiicb  hier  im  1&  Jabrhuudert  uur  vorü berguhcad  bestaudeu,  wie  dies  Knapp. 
(Leibeit;eu8chaft  im  üfltlicheti  Dentachland,  Preiissiflche  Jahrbflcher  1891,  8.  233  ff.) 
iiach(ir^vviesen  haben  dürfte.  DemgemüsH  wird  vuu  Kuapp  auch  die  Hedeutuug  der 
log.  Leiboigenachaftsedict e  früherer  Preussisi-her  Köuijje  auf  das  richtig'e  M:iasü 
Sttrilcki^efiihrt  and  mit  Recht  betont,  dass  die  in  das  alte  Preusüische  l.audrecht 
TOD  17B4  anfj^enommene  Bestimmiuig:  .es  findet  die  ehenialifre  Leibeigenschaft  als 
eine  Art  der  pfrsnnlichen  Sklaverei  aiuh  in  A iis<-1iuiii:  ilt^r  bewohmr  «Iis  platfirt 
I>andes  niclit  stau"  -  nicht  dahin  vcralanden  v\eidoji  darf,  als  ob  er.nt  nunmehr 
eine  bis  dahin  bestAndeuc  Leibeigenschaft  angehoben  und  in  die  mildere  Erbunter* 
thanigkeit  verwandelt  worden  sei,  da  letatera  vielmehr  schon  lange  vorher  die 
auinahmklosM  Regol  gebildelt  Imbo. 
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überall  zeitlich  getrennt  von  der  obigen  Maasänahme  zur  Durcli- 
fühnmg  gelangte.  Immerhin  war  mit  der  Proclamirung  des  Grund- 
satzes der  persönlichen  Freiheit  (Freiheit  des  Abzugs,  Frei* 
heit  der  Berufswahl)  ein  wesentlicher  Schritt  Torwftrts  gethan 
und  mit  ihm  die  Grundlage  fOr  einen  weiteren  Ausbau  des  Be- 
freiungswerks gewonnen. 

Eine  wt'sfiitliclic  andere  T^cdfufuiitf  kommt  •la^'-rv.'-cii  r!rr  \!if1iplmnjr  der  Leib- 
«igeuachaft  iu  Kusslaud  zu  CUesctz  vom  Id.  Februar  I66ij,  weil  in  die««ii 
Lutde  bis  dahin  die  Leibeigenschaft  in  strengster  Form  bestand,  ■yermöge  deren 
der  ]5ain»r  kaum  etwas  anderes  als  Vennogensobject  des  Outsberm  war,  indem  er 
nur  für  dieoeu  erwirbt,  von  ibm  verkauft,  verscbonkt  etc.  werden  konnte:  indem 
fiBmer  der  Zwaug  /u  persönlichem  Dienst  nicht  bloss  auf  die  Arbeiten  im  Uutshofe 
sieb  bcKchriinlcte,  sondeni  alle  Arten  häuslicher  Verrichtung'en,  auch  ausserhalb  des 
(Jiitsbezirke«  iu  sicli  schloüH  (Verbültniss  der  so<r.  „Hofleute*");  indem  weiter  ein 
Leibeifrensohaftsvciliiiltniss  mit  dem  Krt  lit  Mir  Einforderung  von  Abgabi-u  stlbsi 
ohne  das  Vorhandensein  von  Urimdbesitz  und  selbst  gegenüb«^  Nichtbaueni  (iie- 
werTit  frrih(>iid»  n,  Kaufleuteri  Platz  <,niff  I  Verhältniss  der  Obrokbauem  und  Obrokb  ute) 
und  indem  eudbch  die  8trulgewult  de«  Herrn  gegenüber  dem  Leibeigeuen  eine 
nahem  nnbesclirlnkt«  war.  (B.  Tschitscherin  tu  Dentschen  StaatswSrterbndi 
und  J.  r.  Keussler  im  Hdwb.  der  St.  W.,  Art.  Banembelielvng.) 

§23.  Die  Verleihung  des  Eigonthuusrechts  am  Grund 

und  Boden. 

1.  Das  Hcsit'/rpcht  <!tM'  liaiuMii  an  dem  von  ihiii'n  bcwirth  sc  haf- 
teten diu  11(1  lind  IJodcn  hatte  sich,  wir  die  Ausfflhmnun'ii  iu  ^  18  ff", 
ergeben,  im  Lauf  der  Zeit  durcbgeliends  verschlechtert;  entweder 
waren  sie  zu  blossen  Zeitpiichtern  (Schottland ,  Irland .  Xeuvor- 
pomniern)  herabgedrückt  worden  oder  " —  der  günstigere  Fall  — 
es  war  ihnen  zwar  ein  dingliclies  Nutziuigsrecht  zugestanden, 
während  das  Obereigenthum  bei  dem  Grundherrn  (bezw.  dem  Staat 
oder  der  Kirclie)  verblieb,  aber  dieses  Nutzungsrecht  (sog.  lassi- 
tischer  Besitz  in  Preussen)  war  nicht  diurchweg  ein  vererbliches, 
vielfach  vielmehr  nur  ein  auf  die  Lebensdauer  des  bfluerlichon 
Besitzers  eingeräumtes  und  selbst  mit  dieser  Beschrfinkung,  wegen 
der  dem  Gutsherrn  meist  zustehenden  Befugniss,  dem  Bauer  zu 
kttndigen  (ihn  „abzustiften**),  ein  hOchst  preeäres.  Auch  wo  die 
Tererbung  als  solche  gewohnheitsrechtlich  oder  durch  geschriebenes 
Recht  sich  gewährleistet  fand,  war  sie  doch  nicht  immer  eine  un- 
bedingte, vielmehr  in  einzelnen  Landesrechten  auf  eine  bestimmte 
Anzahl  von  Geschlechtem  beschränkte,  und  auch  bei  Erbgfltem 
wird  nicht  selten  dem  Gutsherrn  beim  Vorliegen  bestimmter  Yoi^ 
aussetzungen  das  Recht  der  Austreibung  (,.  Abmeierung einge- 
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Tftumt  Hand  in  Hand  mit  diesem  beschränkten  £igenihumsrecht 
ging  als  natürliche  Folge  eine  weitgehende  Einengung  der  Ver- 
fOgungsfrc  ilieit  dys  Bauern  Uber  das  Gut  in  Bezug  auf  Verkauf  und 
YerBcbuldung  einher. 

Für  die  Ruutsi  h<'(  ki<rkfit  der  i ci  litliclieu  (f<;ätultuiig  tlvr  ^ut.slicnlit  li  hiiucr- 
licliet)  Verhnltni<)se  iti  Ht'/.n«^  auf  das  Besitzrecht  vun  Grund  und  Buden  bietet  ein 
jmtreffendeü  Beispiel  das  Bavrische  fiecht,  das  Erbrecht,  Leibrecht,  Neustift  und 
Preistifl  unterscheidet.  Beitn  Kr  brecht  ging  das  verliehene  Gut  auf  die  Erben  und 
Nachkoniineii  des  Gnudholdea  über;  beim  Besitz  nach  Lei  brecht  war  die  Yen- 
Ifilniiifr  nnf  dif  I;t'ln'nsdauer  (h'S  (MimdJiolden  bescliriinkt ;  bfiin  Nonstift  um- 
gekehrt auf  die  Lebzeit  des  (iruudherrn,  während  beim  Freistift  dem  Gruudherm 
die  Abstiftimi^  (^Abmelernng*')  des  6fimdhol4en  jederieit  freistand  (rfh  meinen  Art 
im  ^l!v^b.  (1.  St.  W.  uiitor  „ I'aiUTiilx'fn  iiui",''*  i.  In  Pren^srn,  wo  sirh  vcroiii- 
seit  Freibauern  erhielten  (die  mtg.  Külmer  ia  den  Provinxeo  freusseu,  die  Lehu- 
•elittlsen  in  Schleaieo,  die  FnisolniBett  in  Ponnmern)  kann  man  drei  Klaaien  Ton 
Besitzrechten  der  gutsherrlichen  Bauern  unters?  In  iiU'n :  a)  Erbpächter  uud  Krbzins- 
leute;  b)  Lnssiten  und  Lassbnneni,  d.  h.  solche,  welchen  ein  Grundstück  oder  Hof 
Tur  Kultur  und  Benutznni:  gt*gen  gewisse  dem  Eigenthümer  eingeräumte  Yortheile 
(Dienste)  eingerftnmt  ist  uud  die  ohne  Zustimmung  der  Gutsherren  weder  nnter 
Lebenden  noch   von  Todeswegen  über  (Innidstiick   verfügen    dürfen,  wobei 

übrigens  das  Besitzrecht  selbst  eutwc^dtn  ein  erbliches  oder  nur  auf  Lebcmizeit  ver- 
liehenes sein  kann,  c)  Zeitpachtbauem  im  gutj^herrl.  Verband.  (Vgl.  Knapp,  a. 
a.  0.,  Bd.  L  ^-  If'  ^-^  Nach  Rau  (§  47)  durfte  in  Ürt  mcii  niul  VorfU-ii  der 
Uof  eiugezogen  werden,  wenn  ilut  der  Gutsherr  zur  Wohnung  brauchte,  und  bei 
dreUfthr^rem  BQckMtand  hatte  der  Ontsherr  daa  E^eclionsrecht,  In  Meeklenbnr|f 
Eiit<;i^fzun;j  mÖLrlic^  i  diT-isi-Ibru  Gnitidc  udi-r  \vo;.foii  srhb-rJitcr  Wirf  bschaft :  ebenso 
iu  Ungarn.  In  einem  grossen  Theil  von  Oesterreich  vererbten  sich  die  Bauern- 
güter nnr  an  die  Kinder  und  durften  weder  ▼erftnaiert  noch  verschenkt  werden.  In 
der  Pfalz  vercrbttMi  ä'w  sog.  Erbbestände  auf  drei  Cnin  i atiiuuii.  dif  T-cibgedings- 
gütet  waren  nur  auf  einen  Besitzer  oder  dessen  Kinder  verliehen  und  es  muüitte 
beim  Verkauf  oder  neuer  Verbriefung  für  ein  Kind  oder  Va«  j»  seibat  die  Hälfte 
des  Gutswerths  als  Gebühr  entrichtet  werden.  --  Die  Schttpflehen  in  Baden  wurden 
fluf  hiichstens  2  oder  ^  Lriber  verliehen,  die  Erblehen  waren  dafrcircn  mit  gewissen 
Vorbehalten  unbedingt  vererbiicli.  i^Siehe  mein  Handbuch  de»  bad.  Laudnirth- 
«chaftarechts,  1888,  S.  fi6.) 

2.  Vermögensabgaben  der  Grund  holden.  Vm  das 
NiitzeiLrcnthumaverlialtniss  der  vorer)d)aren  Bauerngüter  jederzeit 
erkeuntiicb  zu  machen,  war  für  Krh-  und  Kautt'äUe  die  £ntrich> 
tung  einer  (lebQhr  vorgeschrieben  (Laudemium  oder  Hand- 
le Im.  auch  Ehrsehatz,  Antrittsgeld,  Währschaft.  Drittelsgebühr, 
Fallgeld  oder  Sterbfall  genannt),  deren  Höhe  in  der  Kegel  5 — lO^/^, 
des  Gutswerths  betnig.  vereinzelt  aber  auf  ein  Drittel  (bad. 
Oberland),  ja  auf  die  Hälfte  des  Gut&werths  (Osnabrück,  ehe- 
maliges Fürstenthum  Eliwangen)  anstieg.  Neben  dieser  Abgabe 
vom  Gutswerth  war  meist  noch  im  Todesfall  des  Bauern  eine  solche 
vom  beweglichen  TennOgen,  namentlich  vom  vorhandenen  Vieh- 
stand (Besthaupt,  Mortuarium)  zu  entrichten.  Wo  aber  der 
Besitz  nicht  erblich  war«  konnte  der  Gutsherr  die  Nachfolge  in 
dem  Besits  mit  einer  beliebigen  Abgabe  belegen.  Am  misslichsten 
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war  jedenfalls  die  Lage  jener  Bauern,  denen  gegenüber  das  Recht 
der  „Abst  i  ft  ung"  bestand;  denn  sie  inr«ii  der  Willkür  des  Guts- 
heim  auf  Gnade  und  Ungnade  überlassen  und  die  Drohung  der 
Verstossung  vom  Beaits,  Eumal  solange  die  Freizügigkeit  beschränkt 
und  die  Aufsuchung  anderweiter  Erwerbsgelei^^^nheit  erschwert  oder 
unmögüoh  gemacht  war,  konnte  für  die  Enwingiuig  höherer  Lei- 
stungen wie  eine  Schraube  ohne  Ende  immer  von  neuem  mit  £rfolg 
▼ersueht  werden. 

Diese  Abgaben  für  den  Verkaufs*  oder  £rbfall  (Laudomien  und 
Mortuarien)  erwiesen  sich,  als  Besteuerungen  des  Vermögens,  zumal 
mit  dem  Steigen  der  Bodenpreiae  und  dem  wachsenden  Werth  des 
Viehstapel«,  fOr  die  Pfliclitig«n  mehr  und  mehr  drftekend,  und  zwar 
ebenso  wegen  der  Unregelmässigkeit  des  EintrelTens,  wie  dessbalbf 
weil  sie  in  einem  Zei^unkt  WXig  wurden,  W0  der  neue  Unter- 
nehmer für  ffinauszahlung  von  Mterben  und  ftlr  Einiiclitung  der 
WirthsGliaA  obnedies  mit  erheblichen  Aufwendungen  belastet  war, 
wogegen  dem  Grundherrn  mit  der  Zunahme  der  Volkazahl  die 
wachsende  Weriherh(^bung  des  Grund  und  Bodens  und  des  Guts- 
inventars  mllhelos  in  den  Scbooss  fieL 

8.  Durchführung  derKeform.  a)  DieEeform  begann 
natmgemftss  zunftchst  damit,  dass  dem  AufkUndigungsreeht 
des  Grundheim  Schranken  gesetit,  also  das  Einaiehender 
Bauerngüter  ohne  triftigen  Grund  oder  llberhaupt  schlechthin  t  er- 
boten, auch  angeordnet  wurde,  dasajede  eingehende  Bauemskelle 
wieder  mit  einem  Bauern  zu  besetzen  war. 

Gntüprechmide  Oe^  and  Terbot«  erginffen  In  Prenssen  tohum  im  Änfng  dM 

18.  Jfthrbundertii.  viatiH  iitlii  h  aber  unter  Friedrieh  II.  (1749  und  1764);  in  f>o>t«<r- 
reich  unter  Maria  There^üa  (,1751),  uacbdem  ürühero  älinliclie  Auordnuujccn,  welche 
die  VerMni^^  det  ^Biuril««!»  nrit  dem  IlondiiiMJgmidl*  «it«m0«a  (1064  «id 

17l'V  I  i  ■  ' -fnflichen  Erfolg  freblitVH-n  \\;iri'ii;  in  rtaycrii  mit  i\f-m  Ta\\(\  vom 
28.  Juli  ibOb,  welch«M  di«  UeimiäUigkmt  zur  Strafu  („Cadudtät";  «md^Uig  abschaffte. 

b)  Zum  Zweiten  richteten  sich  die  Bemühungen  auf  die 
Umwandliiug  des  „Haiidluhns''  ujitcr  ZuL:nindelegung  yon 
schätzungsweise  vorgenommenen  Fälligkiitstrimiiicji  in  eine 
gl  oichm  II  ssigo,  jiilirlii  he  Abgabe  (in  Preussen  nahm 
man  aiü'  lUO  Jahre  a  Krl.fall.'  und  2  K;iiitT;ille ,  in  WflrttemVxTg 
alle  25  Jahre  einen  HaiKllohii  an)  ndtM-  aiil'  di«'  Al>lüsiing  dor 
H  an  il  1"  h  n /.  a  h  i  u ng en  durch  Ivapitalu.bliuduiiL''  des  <iutsherren 
(in  Ijayt  ni  Ablösung  bei  Loibrecht  und  Xeustift  mit  <i(Mii  I)o)»)M'lt<'n, 
bei  Freistitt  und  Krbrecht  mit  dem  1'/,  fachen  Haudlohn)  oder 
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wenigstens  auf  FoBtstellung  (1(m-  HandlolunaUnngen  in  tiBTeriader« 
licher  Höhe  (z.  B.  in  Bayern  tSa  die  Staatsgnmdboldon  zugelassen). 

c)  Zum  Dritten  aber  war  auf  die  Umwandlung  des  seit- 
herigen NutEeigenthums  in  volles  £igentliiiin  abzu- 
lieben und  jene  Oeartsgebungen  tniiTf'n  wohl  den  Yerhältniss^  am 
meisten  Rechnung,  welche  ohne  Weitem  den  mit  Erbrecht  aus- 
gestetteten  Bauern  das  Eigenthum  zusprachen  (z.  B.  Frankreich; 
Baden  mit  BinfHhT»Tig  dee  Landrechts) ;  oder  diese  Eechtawirknng 
doch  an  die  Ablösung  oder  Fixirung  der  Handlohnsahlungen  oder 
der  anderen  Beallasten  ksOpften  (Oesterreich«  Bayern,  Wflrttemberg) ; 
minder  gflnsiig  war  die  Begelung,  wenn  neben  der  AblMung  der 
Handlohncahlnngen  noch  eine  besondere  Einkaufssunune  (in  Oeld 
oder  in  Land)  zn  entrichten  war  (Grundsats  der  älteren  Oesler- 
reiehisehen  und  der  Alteren  Prsnss.  Gesetegebung);  ja  man  kann 
aweifelhaft  sein,  ob  eine  Ordnung  auf  letaterer  Grundlage,  wenigstens 
gegenüber  den  mit  Erbrecht  au^estatteten  Bauern,  überhaupt  eine 
billige  war,  da  doch  das  Obereigenthumsrecht  der  Grundherren  an 
sieh  seinen  wirthschaftiichen  Werth  nur  durch  die  Handlohnsah- 
lungen und  4ic  sonstigen  dem  grundherrlichen  Terband  entspringen- 
de Beichnisse  empfing  und  mithin  mit  deren  AbK^sung  den  An- 
sprflchen  Jener  bersits  toUc  Genüge  geschehen  war. 

In  einzelnen  PriMissischen  Provinzen  (Poinmrm  und  der  Kurmarkl  nnisstrn 
g«inÄ»s  eiuer  im  Jahre  1799  erlasiienen  Verordnung  die  Domäueubaucni  au  die 
X«nn«r  100—200  TUr.  Etalantftgeld  laldm;  «Ii  aber  )a  der  Pvofviiui  Preasm' 
wegen  gerin^fr  I.('i<tuiiir>niln^keit  der  Bauoni  dir  ZalilimLT  anf  Schwjrriq'ljf'ilen 
stietw,  verxicbtete  die  Kammer  von  1BÜ6  ab  auf  ein  Eiukaulsgeld.  —  lu  Oester- 
reich tniter  Kute  Tliereeia  (ITSl)  EfaiTliiBiini^  des  Efgeufhiiiinredite  «a  die  Bevern 
gegen  „billige  Renteii/..i1ilini;,'0ii".  Mit  der  in  dem  Prt  u<>is<  lHii  Kilicic  von  IS'Tl 
vorgeachiiebenen  Landabtretujig  (S.  113)  erwerben  die  Bauern  übrigens  nicht 
Mon  fifiet  Eigenthura,  sondern  Sttch  Frelheil  Ton  den  eeidierigeu  Frohnden  und 
Abgaben.  In  der  Gesetzgebung  des  Jahres  1850  ist  der  Grnndsat»  der  entschädigiings- 
loeen  Aafhebang  des  Obereigenthiuu  für  Frotusea  aosdrttcklich  anerkannt  worden. 

(1)  Freiheit  det*  L a  nd  orw erbs.  Im  Zusammen Iuiiil:  mit  der 
Ziiorkfnnung  des  Rechts  aut  vollen  Eigenthumserwcrl»  (lurcli  »he 
bauet  iiche  Bevölkenmg  steht  auch  die  Aufliebung  der  tür  die  Ervvei- 
buncr  crrftBserer  Güter  (Rittnrgüter)  j»articuhirrecbtlich  srezogenen 
Srhninkt'ii.  Deuu  während  bis  dahin  iiitiit  Jiur  der  Adel  zum  Hcsit/. 
solcluT  <int»^T  bererhtijrt  erklärt  war  (so  in  ProusHon,  Oesterrcicli, 
Kiisshiiiiij,  wurden  nuüiut'hr  diese  Verbote  zurückgezogen.  (So  (luit  li 
(\d<  Prcussische  Ediot  vom  9.  Oct4>bpr  1.H07.  ^  1:  ...To<lor  liiiiw nlmcr 
is>l  oiui»  i^in^^cliriinkiiML!  in  Pipzusr  aul"  den  Staat  /.iini  •'iiiriithünilieiieii 
und  Piaiid besitz  von  Urundstückeu  aller  Art  berechtigt'')  Hierdurch 
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konnte  das  volkswirthsoliaflluli«'  Prnductionsinterftsso  nur  ir»'\viiiiit^n, 
da  nnnmolir  dio  M^^irliclikt'it  für  di*»  l^cwegung  auch  der  Lrri»ssor«*n 
(iiit<'r  ..zum  bebten  Wirtli"  in  frt'irstcr  Woisr  cn'irt'nt't  war:  und 
der  nachnialiui'  Aufschwung  gerade  dvv  nni(ld(Mit:^chen  Landwirtli- 
schaft  darf  zum  Theil  wohl  auch  mit  darauf  zurückgeführt  werden, 
dass  intelligente,  kapitalkräftige,  bürgerliche  Landwirthe  die 
Gelegenheit,  solche  Güter  zu  erwerben,  sich  nicht  entgehen  Hessen. 
Dass  solche  nebenbei  auch  in  die  HSnde  geldkapitalistisclier  Kreise 
fielen,  die  in  dem  Grundbesitz  niclit  die  Bethätigung  productiTer 
Interessen,  sondern  die  Befriedigung  persönlichen  Ehrgeizes  oder 
ttiderer  Wünsche  suchten,  ist  freilich  eine  minder  erfreuliebe  Folg« 
der  Beseitigimg  jener  Schranken,  die  zu  manchen  ernsten  Be- 
trachtungen herausforderti  übrigens  durcii  oin  angemessen  gestalt<4ps 
Schuld-  und  Betreibungsrecht  in  ihren  Wirkungen  wesentUch  sieh 
abschwächen  lässt 

e)  Aufhebung  des  Lehnsrerbandes.  Endlich  ist  zu 
erwähnen,  dass  im  Zusammenhang  mit  dem  vorstehend  bescbrie- 
benen  Theil  des  Beformwerks  nicht  nur  auf  die  Beseitigung  der 
IiehensTcrfassung  flherhaupt,  sondern  spedell  auch'  deijenigen  der 
bäuerlichen  Lehen  abgehoben  wurde.  In  der  Begel  wurde 
bestimmt,  dass  die  Umwandlung  der  Lehen  in  freiee  Eigenthum 
(Allodification)  auf  Antiag  entweder  des  Lehensherm  oder 
des  Lehensinhabers  erfolgen  kdnne  und  im  üebrigen  für  den 
*Fall  der  Allodification  die  Art  der  Ablösung  des  Lehendnses 
(Kanon),  einschliesslich  der  sonstigen  Leistungen  des  Belehnten 
(Besitzverftnderungs- Abgaben,  Heimfolhecht)  absflglich  der  etwa 
bedungen  gewesenen  Gegenleistungen  des  Lehensheim  (Brenn- 
holzabgaben, Baulasten)  näher  gesetzlich  umschrieben,  auch  meist 
verordnet,  dass  neue  Lehen  nicht  mehr  eirichtet  werden  dürfen. 
(Vgl.  das  Bayrische  Gesetz  vom  4.  Juni  1848  und  das  badische 
Gesetz  vom  21.  April  1849.  In  Freussen  erfolgte  die  Aufhebung 
des  Obereigenthums  des  Lehnsherrn  und  des  Becfats  auf  Alio- 
dificfltionszins  för  die  aufgehobene  Lehenshenlichkeit  sowie  des 
Heimfallsrechts  ohne  Entschädigung.  Ges.  Tom  2.  März  1850.) 

f)  Verbot  der  Auflegung  ewiger  Kenten.  Der  Ge- 
danküurichtimg,  von  welcher  die  Abl«>sungs- Gesetzgebung  erlüllt 
war,  entspracli  es,  Vorsoigi'  m  trefton,  dass  die  alte  AbhaiiLri^j- 
keit  (k's  Iciuerlichen  Besitzes  von  dorn  grossen  Besitz  in  keiner 
Form  mclir  auflebe  luid  es  erklären  >ich  daraus  die  regelmässig 
crgaugeum  Verbote  der  Belastung  eines  ländliclieu  Gutä  mit  uuab- 
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lösbaren  Renten,  womit  dann  auch  das  Institut  der  Erbpacht 
den  Todesstoss  erhielt  Man  hat  aber  liiorbei  doch  wohl  den 
wiithschaftlichen  EinflnsB  solcher  itTui))lösUcher  Renten  auf  die 
Xage  des  Schuldners  gegenflber  dem  Grundeigenthflmer  überschätzt 
und  den  Vinstand  zu  wenig  beachtet,  dass  für  mittellose  £lein(Mite 
die  Möglichkeit  des  Landerwerbs  durch  eine  auf  den  Grund  und 
Boden  dauernd  festgelegte  Bente  unter  Umständen  den  einzig  gano:- 
bttren  Weg  ffir  Erlangung  von  liodtMieigenthum  überhaupt  bildet 
Einer  gereifteren  wirthschaftlichen  Einsieht  muss  daher  die  unter* 
schiedslos  erfolgte  Aufhebung  jeder  Art  getheilten  Eigenthums  als 
eine  m>eveüte  Maassregel  erscheinen,  und  es  ist  bezeichnend,  dass 
die  neuere  Prenssische  Agrargesetzgebung  in  der  Form  der  sog. 
Bentengflter  ein  erbpachtähnliches  Institut  wieder  aufleben  liess*). 

Unvollständigkeit  der  Reform  in  einzelnen  Staaten,  iusbcs.  in 
PreuHHen.  Während  auf  die  vorbesprochcuee  Weise  der  Bauernstand  in  das  volle 
Ei^nthum  des  von  ihm  begesseneu  Grund  und  Bodens  eingesetzt  wurde,  war  für 
eine  solche  Kinnetzung  natürlich  da  kein  oder  wenig  Kaum,  wo  schon  vorher  die 
alten  Besitzrechte  zn  hmiipti  I'aditvfiliältnisuen  sich  umgewnndolt  oder  wo  während 
der  Zeit  des  mangeludi'ii  HiiU)TUM:hut^ei>  die  Gutsherren  von  (Um  \Uicht  des  „Logens" 
Gebrauch  ;:fmacht  hatten  und  ein  eigentliches  Bauemland  r^otmch  gar  nicht  mehr 
bestand  oder  doch  sehr  liufrprafrt  war  (Grossbrituimieu ,  Mecklenbtirii-,  östliche» 
Uolütein,  Neuvorponunem,  Rügen;.  Wur  also  einer  reformirenden  Ge8et%get;uug  hier 
TOB  fornhereiii  der  Boden  entaogeu  und  die  Schalfang  eines  Bauenstandes  ausg»' 
schlosssrn.  so  erscheint  es  heute  um  so  bpdaucrliehpr.  wpnn  die  Uberhaupt  noch  vorhan- 
denen Bauemstellen  nicht  durchweg  conser\-irt,  wenn  die  Wohlthat  den  Eigenthums- 
erwerb« nicht  ftllen  bänerlichen  Beaitxera  eingerftumt,  ein  Thdl  derselben  idso  eigen« 
thnirislr.!;  irernarbt  und  ihre  I.äiidfmcn  dcti  »•hfinfil'^  Bfrechtigten  hoi in ?rp««ch lagen- 
wurden,  wie  dies  bei  der  „Rcgulirung"  der  bäuerlichen  Verhältnifts«  in  den  Ostpreui»- 
■iseheo  Frovinnn  (Prenaieit,  Pommera»  Brudenbnrg',  SeMemden)  der  Fall  war.  Nicht 
j^nnz  im  Einklanp  mit  den  tirsprihiirli''hen  Ab<;i  '  f  ^  IMicts  von  1807  sind  nämlich 
in  dem  späteren  Edict  vom  14.  Octobor  1811  und  der  »ug.  „Decluaüoa^  vom  29.  Mai 
1816  nur  mlohe  Banen-  nnd  KossithenhdfiB  Ar  „regulirbiff'''  erUirt  worden,  welche 
spannfahi^.  kafa'^trirt  (d.  h.  den  liiincrlichen  Stcueni  unterworfen^  und  alfcn  Bi  ^^tandc-i, 
nimUch  vor  der  Zeit  des  Baucmschutxes  (vor  Xlio3>)  schon  vorhaudeu  warcu, 
wihrmd  alte  flbrigen  Bauemstellen  eingezogen  werden  durften.  Aneh  hob  das 
Edict  von  1816  (Art.  77)  das  im  Edict  von  1811  erlassene  Verbot,  regulirungs- 
fthige  Bauemstellen  bli  zur  Beendignng  der  Auseinandersetjnmg  einnmelien,  wieder 


Ueberblick  des  älteren  Hechts  bei  Judeich,  ii.  7  ff.;  in  X^etreff  der  PreuBS. 
Rentengutsgesetsgebnng  ist  auf  Kap.  IV,  Abiwhn.  IV;  in  Betreff  der  Rrb» 

pacht  und  ilniT  wirthschaftliidii-n  Wnrdi;ruiiL''  auf  Kap.  II  zn  vt  in eisen, 
iichüffle  (Da«  geselliohafUiche  «System  der  uienscltlichen  Wirtbscliaft,  1873)  be- 
muikt  in  BetraCP  dee  absolntnt  Veibots  der  Anflegung  nnldtndbarer  Beuten  anf  ein 
(rrundstück:  „Ich  halte  solrhe  Verlx'te,  wnnach  keine  neuen  Reallastou  mehr  auf- 
gelegt werden  dürfen,  vom  Standpunkt  der  Erwerbspolilik  vollständig  begründet 
Aber  in  der  EinkommenspoHtik  nmss  dieses  Verbot  durch  FArdemng  des  bSuer^ 
Ücheo  Kredit«  seine  positive  KrL^ln/nng  finden.  Sonst  ist  das  Verbot  der  Rcnten- 
belastimsr  nur  «eine  Trsache  der  l'cberladung  der  bänerlichen  und  sonstigen  Land- 
güter mit  Kaufschillings-  und  Erbtheilungs-HypothekeH,  welche  den  guuicen  Grund- 
beaits  der  Speknlation  des  bewt^uihun  Kapitals  preisgeben  und  anr  plntoktatischen 
Anfiiangnng  vieler  ürundbesitniiigen  beitragen"  (fei.  864  ff.)* 
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Mf,  Ar  den  Fall,  4am  der  Ontobedta«  und  Bmmt  aioh  «Mgtm,  d.  h.  wie  Knapp 

sagt,  ^(It-r  (Jutshi-rr  hafte  all<>  privatri-rlitlich  erlaubten  ^littol  in  ch-r  Hand,  den 
Baaemstaad  zu  vermiadern,  wo  der  Bauer  von  seinem  Uecht  der  Keguliruug  keinen 
flebraneh  nudit''.  Ab  Folge  dieser,  dem  Orogggmndbgilla  gmaiMm  SngwllBd- 
•  nisse,  mit  dunen  man  den  von  Friedrich  11.  proclamirten  (Jrnndsafz  des  Hauom- 
ftchutzes  theilweise  wieder  beseitigte,  ergab  sich  also  eine  numerische  äohwächuug 
dM  Banerastandes;  der  lelirtM«  war  ^naeh  Darohftthning  der  BafcnBgaaetai»  wenigar 
sahireich  als  im  Jahre  17öf>,  höchstens  so  zahlreich  al«  am  Ende  des  bauem- 
leratörenden  Siebenjährigen  Kriegs",  und  die  auf  dieser  (irnndlage  durchgeführte 
Reform  wies  nach  ihrer  Beendigung  ,,einen  weit  grösseren  Laadbedla  bei  den  Gnia- 
harran,  einaa  writ  garingarea  M  daa  Baoani  auf  als  Torhar*  (Knapp). 

Die  vier  östlichen  Proviaxen  hatten  im  Anfang  des  Jahrhunderts  221  fiW 
tpannfilhige,  900—400000  mMpannfähige  BaaeraataUaa;  in  WirkUdikeit  wnrdan  dar 

Ri  friilinm^r  unterworfen  und  /.n  Ei>renthiiuieni  ^remacllt  in  den  vier  I'ro\ iii/i  n  tiiir 
lassitische  Bauern.    Das  am  2.  Män  Iti&O  atlassene  tiesetz,  welches  die 
dnndi  die  Dedaraftlon  von  1816  genadrtan  Ansnahman  wieder  beseitigte,  koanta 

hierin  eine  wesentliche  Hesserung  nicht  mehr  herbeiführen,  da  überhaupt  nur  noch 
wenige  Baucmstelleu,  die  für  eine  Umwandlung  in  Eig^nthttmsbesitz  in  Betracht 
kommen  konnten,  vorhanden  waren;  es  worden  in  der  Zeit  von  1848—1865  noch 
etwa  18000  lassitische  Bauern  zu  Kigenthümem  nm^rewandelt,  „über  100000,  vor 
Allem  Kossäthen  und  kleinere  Hauern  blieben  das  Opfer  der  Declaratiou  von  181(>; 
der  grösste  Theil  der  Stellen  ist  unzweifelhaft  von  1816 — 1848  theils  eingezogen, 
theils  in  reine  Zeitpaclitstcllen,  theils  in  I>ienstetablisiementa  (Giitner-,  lnsten> 
stellen  etc.)  verwandelt  wtirden.  Dass  aber  heute  unsere  agrarischen  Zustande  ge- 
sünder wären,  wenn  wir  im  Osten  100  ()0()  kleine  Bauern  mehr  hätten,  dass  die  ge- 
sammte  La^e  ^rerade  auch  uuserer  Kittergtitsbesitzer  eine  bessere  wäre,  darüber  kann 
kein  Zweifel  >ein.  ehensoweiiiir  wie  (l.iriiber,  ilass  der  Onissgrnndbesitz  in  den  östlichen 
Provinzen  18lä  1848  uusserordentlicii  sich  ausgedehnt  hat.  In  der  Kumiark  und 
Nanmark  machten  im  Jahre  1800  die  Ritterhöfe  16 — 18*/«  des  Oesammthufenstandes 
aas;  im  Jahre  1837  hatte  die  Kitterschaft  der  Provijtz  Brandenburg  38";,,  in  Besitx* 
(SchmoUer  in  den  Jahrbüchern  für  Gesetzgebung  etc.,  12.  Jahrgang,  8.  6Ö2). 

Wenn  diese  LOsnng  bente  efnigermaassan  befremdet,  so  nnsa  man  einmal  mH 

der  Tlinfsat  lic  reclmen,  dass  man  im  Anfang  des  .Tahrhnnderts  die  Ilcdeutung  eine» 
Bauernstandes,  üburliaupt  des  kleinen  und  mittleren  Besitzes  ebenso  unter-  wie 
di^enige  des  grBssefenBedtses  fibersehätzte,  ja  dass  der  nanehesterlich-freihlndlarischa 
Doctrinarismus  jener  Zeit  (vor  Allem  des  Ministers  Schön  selben  in  der  »eibeit 
des  Adels,  seine  lassitischeu  Bauern  zu  legen,  einen  Fortschritt  sah;  er  erwartete 
davon  die  Beseitigung  der  nach  seiner  Andcht  zn  kleinen  deutschen  Bauern,  ihren 
wenigstens  theilweisen  Ersatz  durch  grössere  Pächtn  wie  in  England  (Schmoll er). 
Man  mvtss  weiterhin  mit  den  Schwierigkeiten  reclmen,  denen  die  damaligen  Macht- 
haber bei  der  Durchführung  des  Reforniwi^rks  in  Folge  des  geschlossenen  Wider- 
itaads  der  in  ihren  wohlenvorbenen  Hechten  sich  bedndit  glaubenden  Berechtigtea 
begegneten;  und  auch  diesen  Widerstand  »elhst  wird  man  hilligerweise  unter  dem 
Gesichtspunkt  bcurtheilen  müssen,  dass  von  jenen,  »ienen  eine  .Vufgabe  von  Rechten 
aoa  OrUuden  des  Staatswohls  Migesonnen  wird,  nicht  beansprucht  wenlen  kann, 
da.ss  sie  die  höhere  Erwägung  der  .Staatsraison"*  (dine  Weiteres  und  naraentliih 
danu  sich  zu  eigen  macheu,  wenn  sie  von  dem  entwuugenen  Verzicht  nicht  bloss 
eine  politische  vnd  sociale,  sondern  auch  eine  wirthsohaftUdw  Schwächung  —  mit 
oder  ohne  Orniid  zu  befürchten  glauben.  Auch  konnte  man  schwerlich  im  Anfang 
dieses  Jahrhunderts  vuraossehen,  dass  die  vielverbreitete  Meinung,  mit  der  Sch&fiung 
eigentbnmsloaar  Tageltfbnerstellen  lasse  skh  das  Aibeitsbedftrteiss  dar 

landwirthscliaftlicben  (irnssbelriehe  am  wirksamsten  befriedigen.  >ic1i  eines  Ta^rs 
als  irrig  erweisen,  ja  dass  gerade  diese  Eigenthumslosigkeit  der  kleinen  Leute  die 
Ursaebe  des  Maasenabsngs  derselben  toib  flaeben  Lande  werden  kftnne.  wie  es  seit 
Jahren  zu  Ix  nhiii  htm  ist  und  wegen  der  daraus  entspringenden  Arbeif-in  th 
nunmehr  wieder  die  Schaffung  kleiner  selbstständiger  Bauemstellen  in  Fluss  gebracht 
bat.  (Vgl.  Kap.  IV,  Abschnitt  IV.) 
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g  24.  Die  Aulliebung  der  Frohndon. 

1.  A^rten  der  Frohnden.  Die  Entstehung  der  Frohnden 
(ftuch  Scharwerk,  Kobot  genannt)  ist  auf  das  regelmässige 
Arbeitsbedflrfniss  der  Besitzer  grösserer  Güter  zurückzuführen  und 
ihre  Einführung  bedeutet  gegenüber  der  Sklaverei  oder  Leibeigen- 
schaft jedenfalls  /.imiiehst  eine  Milderung;  sie  wurden  in  der  älteren 
Zeit  übrigens  nicht  bloss  lür  die  Zwecke  des  landwirtlisch  ältlichen 
Betriebs  (als  Hand-  und  Spanndienste),  sondern  auch  für 
solche  der  Handvverksthätigkeit,  ja  dt  s  Handels  gefordert,,  wobei 
iUnigens  letztere  meist  frühzeitig  wieder  vorschwinden.  L  ibpiüiiglich 
eine  Pflicht  der  Unfreien  (Hr»rigen),  werden  sie  mit  der  Zeit  auch 
Freien  gesreniilM  r.  welche  aut  Hrrrengrund  sich  angesiedelt  «»ilt  r  ilir 
(Jut  zur  Leih«'  gegeben  hatten,  in  Anspruch  genommen  und  bilden 
in  <ieiu  Maasse.  als  das  uutsherrlicho  Verhaltniss  sich  entwick»»lt  und 
unfreie  und  fndc  Iranern  zu  einer  Klasse  halbfreicr  Bauern  ver- 
schniidzon.  einen  wesentlichen  Bestandtheil  der  aus  di<»seni  Ver- 
hültniss  entsj»ringenden  gutsherrlichen  Verpflichtungen.  Sie  konnten 
entweder  ili  unbeschränktem  Masse  m-fordert  werden  (un ge- 
messene F.)  oder  die  Arbeitsleistung  des  Pflichtiuen  war  auf  ein 
bestimmtes  Maass  (eine  hestiinnite  Anzahl  Wnchenarbeitstage)  be- 
grenzt r«;  emess  e  n  e  F.).  ihrer  Art  nach  unterscheiden  sie  sieh  in 
solche  tür  die  Bestellungs-  und  Erntearbeiten,  in  solche  für  Bau- 
arbeiten am  Henenhof  und  mit  der  Zeit  kamen  selbst  Frohnden 
für  mit  dem  landwirthschaftlichen  Betrieb  nicht  zusammenliängende 
Zwecke  (Jagdfrohnden)  auf.  Daneben  geht  der  Gesindedienat 
der  Angehörigen  dos  Frohupflichfcigen  einher. 

Von  den  FroJmden  mit  ausgesprochenem  gutsherrlichen 
Charakter  muss  man  diejenigen  unterscheiden,  die  staatsrecht- 
licher Art  sind,  also  ein  Natuxal-Entgelt  (Ar  steuerliche  Leistungen 
oder  fftr  die  Entbindung  von  der  Kriegspflicht  darstellen,  wohin  z.  B. 
die  Weg-  und  Flussbau-,  die,Buig-,  Wach-  und  Gerichtsfrohnden 
xäblen.  So  hat  sich  auch  innerhalb  des  Gemeindeverbands  als 
Attsfluss  des  Steuerrechts  der  Gemeinde  eine  Frohndep flicht  der 
Gemeindeangeh  Ar  igen  entwickelt  (V  erpflichtung  sur  Leistung  von 
Hand-  und  Fahrdiensten  fda  Gemeindeanstalten,  Dienstleistungen 
Ar  Feuertoscheiniichtungen)  und  ebenso  kommen  Frohnden  zu 
kirchlichen  Zwecken  (zu  Kirchenbauten)  als  Pflicht  der  Eirch- 
spielsgemeinden  vor.  Einen  Öffentlich-rechtlichen  Charakter 


Digitized  by  Google 


126 


Kap.  1.  BiMterUclie  Unfreiheit  und  Ablöraagsgesetsgebung. 


tragen  »  iitllich  diejenigen  aus  Gründen  des  Gemeinwohls  erzwungenen 
ArbeiUleistuiigeii  an  sich,  welclu'  sicli  als  allL^enieiue  Btaatsbflrger- 
pflit'ht  zur  Hilfeleistung  iu  1  all«Mi  aiissorordentlicher  Noth  ^Ftners-, 
Wasser-,  Kriegsgefahr)  darsstclleii.  Bei  dem  Alilösungswerk  stehen 
nur  die  giitslierrlidien  Frohnden  in  Frage,  wiihn  lul  die  Aufhebung 
der  sonstigen  Frohnden,  soweit  sie  überhaujit  für  angemessen  er- 
achtet worden  sind  (wie  die  Fluss-  und  Wegfrohnden,  die  Gerichts- 
Irohnden  etc.)  einem  anderen  Gebiet  der  Gesetzgebung  angehört. 

2.  Ti  eurtheilung  der  Frohnden.  Auf  niederen  Volks- 
^^in^lsellall^^tül^'n  und  solange  »-in  Stand  von  landwiit li-rli;iiLln. heu 
freien  TaLielöhnern  sieli  nm'h  nicht  herausgebildet  hat,  die  Sklaverei 
aber  rechtlicl»  nicht  mehr  besteht,  kann  der  landwirthsehattliehe 
Grossbotrieb  der  Frohnden  niclit  entbehren:  auch  ist  das  erzwungene 
Arbeitsverhältniss  tiir  den  Froluipliichtigen.  dessen  Arbeitskraft  die 
Bewirthschaftung  des  eigenen  Anwesen»  bei  *lei  in  ?^olchen  Zeiten 
extensiven  Wirthschaftsweise  luelit  völlig  in  Ansprueh  nimmt,  kaum 
sonderlich  beschwerend  und  in  seinen  Augen  jedenfalls  eine  ange- 
nehmere Art,  übernommener  oder  zu  Kocht  bestehender  Verptiich- 
tungen  sich  zu  entledigen,  als  die  Leistungen  beispielsweise  von 
Geldabgaben.  Anders,  wenn  mit  dem  Wachsen  der  Volkszahl,  der 
Zunahme  des  Bodenwerths  und  dem  Uebergang  zu  intensiveren  Be- 
stellungsweisen  die  Arbeitsleistungen  dee  Pflichtigen  für  ihn  selbst 
und  seine  Bedürfnisse  werthvoller  werden  und  der  steigende  Bedarf 
nach  Arbeitskraft  auf  dem  Herrenhof  gleichwohl  zu  immer  stärkerer 
Heranziehung  der  Frohnpflichtigeu  Anreiz  giebt  T'nter  solchen  Um- 
standen  muss  der  in  dem  Frohnden wesen  liegende  Drurk  von  den 
l^chtigen  steigend  unwillig  empfunden  werden :  schliessiich  leiden 
aber  beide  Theile  gleit  lunässig  unter  der  Einrichtung,  weil  der 
Pflichtige  die  zum  Nachtbeil  seiner  eigenen  Wirthschatl  geforderte 
Arbeit  auf  dem  Henengrund  mit  Unlust  und  desshalb  in  der  Begel 
ungenflgend  renrichten  wird;  und  auch  vom  allgemeinen  Tolkswiith- 
sehaltlichen  Standpunkt  aus  wird  einYerhftltniss  immer  nachfheiliger 
sich  darstellen,  bei  dem  der  Grund  und  Boden  sowohl  des  Herrn  wie 
des  Bauern  verwahrlost  oder  doch  jener  Pflege  und  soigfältigen  An- 
hauweise enthehrt,  die  der  allgemeine  Culturzustand  des  Volkes 
erheischt  So  tritt  auch  hier  der  Zeilpunkt  ein,  wo  der  landwirth- 
schaftüche  Calcul  zahlenmässig  nachweisen  kann,  dass  mit  der  Auf- 
hebung der  Frohnden  nicht  bloss  dem  Interesse  des  Pflichtigen, 
sondern  auch  dem  des  Gutsherrn  gedient  ist  und  dass  die  bezahlte  freie 
TagelOhnerarheit  ffir  letztere  vortheilhallere  Ergebnisse  liefern  wird. 
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Niicli  Haussen  hatte  ein  liolsteiiiisches  Gut  früher  12  Frohn- 
pferde  mit  72  Frohnarbeitern  nötliig  gehabt,  daneben  20  eig;ene 
Pferde  mit  3  Knechten;  nach  der  Ablösunp^  bestritt  es  mehr 
Arbeit  mit  nur  36  Pferden  und  14  Knechten.  Klebs  (Landes- 
culturgesetzgobiinp:  in  Posen,  1855)  rechnet  die  Spanndienste  um 
50 — 75  Handdienste  16^/3 — 25*^/o  niedriger  als  freie  Arbeit. 
(Roscher,  Amn.  1  und  2  zu  g  116.)  So  kommt  denn  auch  in 
den  Ablösungsgesetzen  der  i^erinc^ere  Werth  der  Frohnden  gegen- 
über der  freien  bezahlten  Arbeit  durch  entsprechende  Abzüge  bei 
der  Ennittelung  des  Entschädigungskapitals  zum  Ausdruck;  in 
Baden  z.  B.  wurde  der  Werth  der  Spanndienste  mit  V» 
initiieren  ortBühlichen  Fahrlohns,  der  Handdienste  mit  der  Hfllfte 
des  Tagelohns  angeschlagen,  in  Oldenhuig  dort  mit  Vt?  hier  V4; 
in  Wfirttemberg  mit  %  bezw.  y^;  in  Oesterreich  mit 
höchstens  */••  Üebiigen  ist  auf  die  allgemeine  Wflrdigung  der 
unfreien  Arbeit  in  §  20  Ziffer  1  und  auf  die  eingehende  Ausführung 
in  der  „Grundlegung^'  §  206  ff.  zu  verweisen. 

3.  Durc h f tlhr n n LT  der  Keforin.  So  kommt  es  denn  ver- 
einzelt schon  frühzeitig,  besonders  in  Ländern  mit  hoclientwickelter 
Bodencultur,  zu  Ablösungen  von  Frohnden  gegen  Ueber- 
nalune  von  Geld-  oder  Naturalabgaben  (Ober-  und  Mittel -Italien, 
Schwei'/.,  Niederlande),  in  der  Hauptsache  freilich  erst  im  18.  und 
19.  Jahrhundert  im  Anscbluss  an  die  in  Gang  gesetzte  Ablösungs- 
gesetzgebung überhaupt.  Die  Besorgniss,  dass  mit  Aufliebung  der 
Frohnden  den  grossen  Gütern  die  Beschaffung  der  nöthigen  Arbeits- 
kräfte schwer  fallen  würde,  hat  sich  als  irrig  erwiesen;  der  Arbeiter- 
mangel, mit  welchem  in  neuerer- Zeit  die  Qrossbetriebe  in  einzelnen, 
minder  dicht  bevölkerten  Theilen  Norddeutschlands  zu  kämpfen 
haben  und  unter  dem  übrigens  nicht  selten  auch  bäuerliche  Be- 
triebe dichtbevölkerter  Gegenden  leiden,  kann  als  eine  nachträgliche 
Bestätigung  jener  Besorgniss  nicht  erachtet  werden,  da  er  mit  der 
grösseren  Beweglichkeit  der  Landbevölkerung  als  Folge  des  ver- 
vollkommneten Transportwesens,  des  Aufblühens  von  Industrie  und 
Handel  und  mit  dem  Drang  nach  den  Mittelpunkten  grossstädtischen 
Lebens  zusammenhängt  Mit  den  unendlich  gestiegenen  Anforde- 
rungen der  Gegenwart  an  die  Technik  der  Bodenbearbeitung  wäre 
jedenfalls  heutzutage  die  Fortdauer  erzwungener  Arbeit  noch  weniger 
vereinbar  als  vor  hundert  Jahren;  und  nichts  ist  bezeichnender  für 
die  Werthachätzuug  solcher  erzwungenen  Arbeitleistungeu.  als  die 
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Thatsaclie,  dass  auch  die  G  fmciiidetrohndopHiclit  für  Stiaissen- 
uad  andere  Zwecke  mehr  und  mehr  der  Veiguhuiig  öulciier  Arbeiten 
gegen  volle  Vergatung  des  Arheitri Werths  weicht 

Anmerktiag.  1.  Ans  dieMun  (frmuä  kum  aadi  dio  YoneUag'  Ton  Rod* 

bertus  (Zur  KrkUirunj^  und  Aldillfr  (In  lii  uii;_M'n  (Vt-dituoth  des  Grundbfsit/.>.  ISH^'', 
der  ArbeiteniuUi  »uf  den  Tu>]-dU«utsctieii  LaditutidienbeshmingeD  dufob  die  Wiedor- 
g«8tettung  der  Aufiegnii)^  vom  LeiRtuiigsverpäicbtungen  m  «inar  Annlil  Dknattif«, 
abgesidicii  vdii  deu  ihm  eiitgt^^rßnstehi'uden  politittchen  und  .scK'ialen  Bedenken,  auch 
nach  der  u-irthitchaftlichen  Seite  hin  nur  ein  »ehr  pmblematiseher  Werth  bei^Iegt 
werden;  auch  bedarf  qh,  wenn  nur  überhaupt  einmal  die  Ucdiutnui^n  für  die  Aii- 
setxung  kleinerer  Landei^nthümer  erfiiUt  dnd,  des  Dienst  zwangs  nicht  mehr, 
um  den  (trossgiitem  Arbeitskräfte  stti/iifiUiren,  wie  dio  Verhältnisse  Im  Hüdi»n  Deutsch- 
lands und  iu  audereu  Staatsgebieten  mit  almlit  Ik  i  iksit/vertheihni^'  sattsam  bewm<»u 
2.  Die  Ornndsitse,  iwt-h  di  iu-n  mau  •reuunuiiin  lii'i  der  Orduuu^  dieses  TbriU 
des  Ablösuugswerks  verfahren  ist.  sind  im  Wc§eiitli(  licn  di«'  tnl;,r.»nden: 

a)  Die  ungemesscneu  Fnihuden  werden  aul  i*iu  be^tiiutuies  Maass  gebracbi, 
wobei  man  die  ermittelten  dnrehachnittlichen  Leistungen  einer  rückwärts  liegenden 
Periode  zu  (irtuide  legen  kann  und  wobei  gleiciizeiti^r  ein  etwa  fcst^-^i-st^lltfs  r.her- 
inaaiM  vou  Leistuagtui  herabaoiuinderu  isu  {Solche  tmwaudiun^  uugemesKcncr 
FrohndeD  in  gemeaiene  iai  da,  wo  die  Banern  Veioaders  hart  voii  ibnen  belastet 
warfTi.  M  liuii  iu  friiherer  Zeit  rrfniirt;  diesen  Zwrrk  vprfnljjcndr  _ Rnbotpatente"  in 
Oeaterreicb  Ü.  itcboa  iu  dau  Jalmni  ItitiÜ,  1717,  173b,  1774  uad  1775 
erlatsen.) 

b)  Frohiidi  II    loin  pcrMtiilii  lit  i   Art.   dnii  alten   I.iMlni^Tnschaftsrecht  tMit 
ütauuuead  (insbesondere  der  Zwau^fsgesiudedicuittf  Wachirühndeu  u.  derlei.)  werden 
eatweder  ohne  Bntffelt  anf^hoben  (so  in  Prevaaan,  Gesetae  vom  26.  Hept.  188Q 
und  2.  Märe  18501  oder  doch  für  ihre  AblöflOBff  BeibUftn  atu  der  Staatslcawe 

gelben  iWürttemberg,  Üadeu^. 

r)  Die  Abldfnmg  der  flbri^n  Frohadeo  (auf  Oitern  roh^td,  sog.  walaende) 
wird  entweder  schlechthin  v<trgeschriebcn  t Zwangsablösung),  wie  meist  iu  Siid- 
deut8<-liland,  oder  von  dem  Antrag  des  einen  oder  anderen  Theils  abhängig  gemacht 
(Preus.sen)  und  der  Werth  der  Froliuden,  unter  Abzug  eiues  bestimmten  Proceut- 
Sat7.es.  sowie  unter  Abrechnung  das  Werths  der  Kostn'ichungspAicht  des  (tutsliem 
nach  den  huide>(inilir  hl  ti  I.idi!t»*Ti  -/n  Otdd  mvjccHfMntreu  und  für  die  Festste  llutt^ 
des  m  iiahlendeu  £ut.sclia(U^'uii;;i>kHpitals  mit  einem  bestimmten  Vielfachen  uiut 
dem  12-  bis  20fachen  Betrag)  venridfUtigt ,  eine  neue  Auflegung  vou  Probndaa 
ahf»r  nuf  Ciifcr  zu  (inusteu  Hi Itter  untersn^rt.  (m  L'ebrigen  nahm  nur  da.  %vo  die 
Zwangsablosuug  verfugt  wunle,  das  Wrtk  einen  bc^edi^eudea  raschen  Verlauf 
und  mehrfikch  war  desshalb  der  beklagte  schleppeude  (Hag  der  Ablösung  Ver* 
an1a«!«!iin'^.  die  ursprünglich  iu  das  Belieben  der  Betheiligten  gestellte  Ablösung 
dureli  die  zwaugüweiüe  au  erMHzea.  (V'gL  Die  Abiö§uii|pigt)i4>tagebuu|p  iu  d^ 
saddeataehen  Staaten  in  de«  Verfi»iei«  Anbau:  Banembefreiniig  im  Hwk  der 
8t.  W.;  In  Oesterrrich  erfolgte  die  ZwangMbUSsnng  der  Roboten  im  Gesets  ran 
7.  Oct.  1648.; 


§25.  Die  Authcbuiig  der  g ut s h o  i  rl i c h eii  Abgaben; 
iuöbesoiidere  des  Zehuteu. 

Mannigfaltigkeit  der  (lutB*Abgabeii.  Neben  den 
bereits  erwfthnten  unstftndigon,  auf  den  Tod  des  Qrundholden 

ftlligcn  Abgaben  (Laudemien  und  Mortuarien)^  welche  man 
als  ein  Ueberbleibsel  dea  ur:*prüuglicheu  unbedingten  Erbrechts 


Digitized  by  Google 


f  26.  EMe  Aufhebmig  der  gaUiherrlichen  Abgaben;  insbes.  des  Zehnten.  129 

des  Herrn  in  das  Venndgen  der  Gnindholden  ansehen  kann, 
waren  die  letzteren  zu  regelmflssigen  Jahresabgaben  yer- 
blinden,  die  meist  in  einem  bestimmten  Bnichtheil  der  Erzeugnisse 
der  Felder  oder  einem  Antheü  an  dem  Ertrag  der  Viehhaltung  be- 
standen. UrsprOnglich  auf  wenige  Arten  sieh  erstreckend,  mehrten 
sich  diese  Abgaben  mit  der  Zeit,  vor  Allem  auch  durch  den  Hin- 
zutritt von  mannichfaltigen  Anerkenntniss-  und  Consensgebfihren, 
sowie  von  Gebflhren  für  gerichtliche  und  polizeiliche  Verrichtungen 
und  gestalteten  sich  auf  diese  Weise  allmählich  zu  einem  schwer 
übersehbaren  Gewirr  Ton  Leistungen,  deren  Entstehungsgrund  — 
ob  privatrechtlicher  oder  (wie  die  letr.tgenannten)  öffentlicli-recht- 
licher  Natur  —  nachmals  oft  schwer  festzustellen  war.  Abgaben 
in  Kuni  un<l  Vieh,  Hülmerii,  Gel.  Honig,  Waichs.  Fischen  werden 
ebenso  erwähnt  wie  solche  von  Gewerbserzouguissen  (Sulz,  liier, 
irdeiuMi  iiii»i  hölzernen  WaartMi).  und  jede  neue  Leistung,  bedungen 
oder  erzwungen,  wurde  jedesmal  zum  Beweis  ihres  rei  htlichen  Fort- 
bestands in  den  Saalbüchern''  gehörig  vermerkt').  Mit  dem  Weg- 
fall des  Schutzes,  den  das  ..Hofreelit  *  gegdten  hatte,  war  der  will- 
kürlichen Steigerung  der  Abgaben  eim'  Scliranke  nicht  mehr  gesetzt 
und  das  Abstiftiingsrerht  der  Tlrundherren  Itot  in  vielen  Fällen 
die  Haiidhalte  zu  stets  neuer  Häufung  <ler  bestehenden,  wie  sehr 
auch  die  Hauernschaft  gegen  solche  anzukämpfen  versuchte.  Mit 
dein  Wachsen  der  allgemeinen  Steuerptlicht  musste  der  Druck 
der  gutsherrlichen  Abgaben  doppelt  empfindlich  werden,  aber  auch 
bei  den  Belasteten  steigende  Erbitterung  in  tlem  Maassi^  erzeugen, 
als  der  ursprüngliche  Rechtögnind  der  Abgaben  dem  Gedächtniss 
der  Leitenden  entschwunden  war.  An  die  Lösung  des  gutsherrliclien 
Verbandes  und  die  Anerkennung  des  Kigentlnimsrechts  der  Grund- 
holden  an  dem  von  ihnen  bewirthschafteten  Grund  und  Boden 
schloBS  sich  daher«,  gleichzeitig  mit  der  Beseitigung  der  Frobnden, 
auch  diejenigen  der  in  Kode  stehenden  Abgaben  an,  welche,  da  es 
sich  um  wohlerworbene  Rechte  wirthscbaffclichen  Inhalts  handelte, 
selbstredend  nur  gegen  Entschädigung,  d.  h.  in  der  Form  der 
Ablösung  geschehen  konnte,  von  welchem  Grundsatz  einzig  in 
einigen  romanischen  Lftndem  abgewichen  worden  ist. 


'  •  F)asH  iibriu''*Tis  •^f^finlciiwciHC  -( Imn  sehr  frühzcifiL'^  l  iiu'  w»'i»'.'cli(  uilr  Spc- 
ciali&iruug  der  Abgabeu  «'intrHt,  y.vigt  das  {{«'<;istruiii  l*riuüi-nso  von  cias  .M)  ver- 
«ehiedene  Prodncte  anfsählt,  welche  die  dtenendeit  MnnHen  abmifiihrMi  liaben 

V.  Inarii  a-Storne^r^'.  Dip  Aushildttll|p  etc.,  S.  81). 

Uucbouberg««,  K.,  Agrarpolitik,  I*  9 
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Kap.  I.  Bäuerliche  Unfreiheit  uud  Ablösnngsgesetxgebung. 


Nach  den  framiösischen  Decreten  vom  18.  Jnni  und  20.  und  29.  August  1792, 
im  Widerspruch  mit  dem  Decret  der  Nationalversamuiluiig  vom  4.  August  1789, 
ist  jede  Keilte  allein  desshalb,  weil  sie  einem  (irundherm  oder  Lehensrigenthümer 
zusteht,  als  Feudalrecht  anzusehen  und  desshalb  ohne  Kntschädigung  aufzuheben; 
bestätigt  durch  das  Decret  des  Convents  vom  17.  Juli  1791-i  und  des  l)irect<»riums 
vom  29.  Kloreal  vom  .lahre  II.  —  lu  Spanien  Beseitigung  des  Zehnten  durch  Corteu- 
beschluss  vom  29.  Juli  1837. 

Von  besonderer  Bedeutung  war  dieser  Theil  des  Ablösungs- 
werks, soweit  Deutscbland  in  Frage  kommt,  vorwiegend  für  den 
Westen  und  Süden,  während  im  Norden  und  Nordosten  —  im  Zu- 
sammenhang mit  den  hier  vorherrschenden  grossen,  zusammen- 
hängenden Grundherrschaflen  —  die  Ablösung  der  Frohuden,  auf 
welche  die  Bewirthschaftung  dieser  Grossbetriebe  bis  dahin  vor- 
wiegend sich  gestützt  hatte,  im  Vordergrund  des  Interesses  stand. 

A.  Als  wichtigste  gutsherrliche  Abgabe  erscheint  der  Z  e  h  n  te, 
eine  Abgabeform,  deren  weite  Verbreitung  dartliut,  dass  ihr  ge- 
wisse ausgeprägte  Vorzüge  sowohl  für  den  Pflichtigen  wie  für  den 
Berechtigten  eigen  sein  müssen;  auch  war  der  Zehnte  keineswegs 
ursprünglich  nur  eine  dem  Gutsherrlichkeitsverbande  entspnmgene, 
also  rein  privatrechtliche  Abgabe,  sondern  gerade  auch  eine  solche 
steuerlicher  Art;  und  der  meiste  in  Mitteleiu-opa  in  den  neu  sich 
l)ildenden  Staatswesen  erhobene  Zehnte  ist,  wie  angenommen  werden 
darf,  ursprünglich  eine  Steuer  für  kirchliche  Zwecke  (Kirchen- 
zehnte) gewesen,  die  dann  später  freilich  vielfach  von  den  Gnind- 
und  Landesherren  gegen  die  Verpflichtung,  für  die  kirchlichen  Bedürf- 
nisse, insbesondere  die  Kirchenbaulast  einzutreten,  an  sich  gezogen 
worden  ist,  schliesslich  aber  ebenfalls  den  Charakter  einer  auf  dem 
Grund  und  Boden  haftenden  dinglichen  Last  annahm. 

Zehnte  bei  den  Acgypteni,  Karthagem  und  Juden,  ebenso  in  Korn,  wo  Staats- 
liindoreien  >in  die  Nut/.niesser  um  den  zehnten  Theil  der  Kriiehte  oder  '/s  des  Obstes 
uud  Weins  überlassen  wurden ;  Fortbestand  desselben  noch  im  oströmischen  R4>ich 
unter  Justinian  II.  Im  fränkischen  Reich  wird  der  Zehnte  schon  im  Jahre  bßü  er- 
wilhnt  und  zwar  als  Abgabe  an  die  Kirche  (Kau.  Anm.  b.  /.u  66».  Für  Baden 
wird  durch  das  IV.  Coustitutionsedict  vom  22.  Juli  18(J7  ausdrücklich  festgestellt, 
da88,  wo  ein  Anderer  eine  Berechtigung  nicht  na(*hweisen  kann,  der  Zehnte  dem 
Ortsherrn  gehört,  und  durch  das  Landrecht  weiter  veronlnet.  dass  der  Zehntbezug, 
w(»  kein  liinreichundes  Kirchenvemiögen  vorhanden  und  nicht  eine  Baufreiheit 
besonders  erwiesen  ist,  die  Kirchenbaulast  auf  sich  hat.  —  In  Frankreich 
wurde  der  Kirchen  zehnte  auf  164  Millionen  Livres  im  Jahre  176()  angeschlagen 
(v.  Midil,  a.  a.  O.,  §  VM). 

Man  kann  bei  dem  Zehnten  den  grossen  (Kornzehnten),  den 
kleinen  Zehnt^^n  (von  Gemüse,  Obst,  Wein)  und  den  sog.  Blut- 
zehnten (von  landw.  Nutzthieren)  unterscheiden;  häufig  kommt 
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noeh  ein  Neubruchzehnte  tot  als  Abgabe  von  neu  ciiltivirtem 
Lande  Bern  Zehnten  waren  übrigens  nieht  durchweg  nur  Feld«- 
fitlchte  und  Hausthiere  unterworfen,  sondern  vereinzelt  auch  andere 
Bizeugnisse  (Seefischzehnt  zu  Gunsten  der  Geistlichkeit  in  Coro- 
wall,  Bretterzehnt  in  Norwegen). 

Die  Vorzüge  des  Zehnten  als  einer  Natunügabe  sind  bei  vor* 
herrschender  Naturalwirthschaft  und  geringer  Yerkehrsentwicklungi 
wo  80  wenig  auf  Geld  producirt  wird  oder  doch  so  schwer  die 
Erzeugnisse  in  Geld  sich  umwandeln  lassen,  fOr  den  Pflichtigen 
in  die  Augen  springend;  auch  giebt  der  Letztere  lediglich  von 
dem,  was  er  wirklich  erzeugt,  also  in  guten  Jahren  mehr,  in 
geringem  Jahren  wenig.  Für  den  Berechtigten  ist  der  Ein- 
gang der  bedungenen  Naturalleistungen  in  solchen  Zeiten  jedeufalls 
ein  sehr  viel  gesicherterer  als  bei  (liiiijviHgen  von  Geldabgaben; 
auch  bilden  giosse  Mengen  von  Naturalvorräthen,  welche  sich  bei 
den  Berechtigten  anhäufen,  in  einer  Zeit,  in  der  die  adligen  (xe- 
schlechter  ein  grosses  Gefolge  zu  verköstigen  luilien,  selten  eine 
Verlegenheit;  gegen  die  Wirkung  eines  Sinkens  des  Oeldwerths 
bleiben  sie  geschützt,  während  ihnen  die  Znnalinie  des  Anbaus 
mühebis  irrGssere  Einnahmen  verschaflft.  Kino  vorzeitiiie  Tniwand- 
liing  der  Natiiralzehnten  in  eine  Oeldabgabo  kann  dalier  aus  obigen 
Gründen  von  den  rtlichtigen  leicht  als  eine  Harte  empfunden 
werden,  während  der  Vortheil  für  die  Berechtigten  uicht  ausser 
allem  Zweifel  steht*). 

Wenn  später  mit  zunehmender  Volkszahl  und  wachsender 
Nothwendigkeit  intensiverer  Bauweise  der  Zehnte  diese  Vorzüge 
einbüsste  imd  auch  vom  allgemein  wirtlisehaftlichen  Standpunkt 
aus  als  eine  wenig  zweckmässige,  ja  schädliche  Erhebungsform 
sich  darstellte,  so  ist  dies  auf  folgende  Ursachen  ziurückzuführen : 

1.  Als  eine  gleichbleibende  Abgabe  vom  Kohertrag  muss  der 
Zehnte  die  Güter  je  nach  ihrer  Ertragsfilhigkeit  sehr  verschieden, 


Vielfach  gilt  der  Grundsatz:  „was  in  ottVner  Fhir  in  die  Aecker  kommt, 
gvihOit  in  den  gromen  Zehnten*',  daher  dieser  mit  der  Zeit  auch  die  sog.  Brachfrüchte 
iKnoIleti;r<'«il<'fiso,  ferner  lluiil',  Flachs,  U;ips.  Kraut,  Tabak  «tiM  crfassfo.  sofern 
nicht  andere,  den  Bauern  güuütigure  liegflungsweiseu  erl&ämptt  wurden.  (Vgl. 
Ootbein,  Wirthseliaftsfrescliichte,  S.  294.) 

*)  AVI.  di«  Bemerkung  bri  Koscln  r  fAiini.  .3  zu  §  112t,  d:iss  dir  Schweden 
namentlich  deiwhalb  über  die  Union  mit  Dänemark  klagten,  weil  die  Könige  Geld- 
Stenern  verlangt««  vnd  daas  Onatav  Wasa  statt  dieser  wieder  Naturalabgaben 
irefordert  habe;  ebenda  Hinweis  auf  die  sag.  Ilebekka-Unruhen  in  Wales  (1839 — 1843), 
weicht-  nmthmaiisUch  ebenfalU  durch  die  Umwandlung  der  ^atoralzehnten  in  Geld 
entstunden  sind. 

9* 
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die  geringwerUiigen  vorliflltnissmäBsig  viel  stärker  als  die  besseren 
belasten;  und  weil  mit  der  Steigerung  der  Betriebskosten  die 
Steigerung  des  Beinertrags  nicht  deichen  Scfariti  h&lt,  letzterer 
vielmehr  in  geringerem  Grade  wächst,  als  der  m  seiner  Erzij^luncr 
aufgewendete  Mehraufwand  an  Kapital  und  Arbeit,  so  verschlingt  der 
Zehnte  um  so  mehr  Bnichtheile  des  Beinertrags,  je  stärker  die 
Arbeits-  und  Kapitalaufwendungen  sind,  um  eine  Reinerüngssteige^ 
nmg  herbeizuführen.  Nimmt  man  an,  dass  der  Beinertrag  vom 
Onind  und  Boden  20-— 40^/^  des  Bohertrags  beträgt,  so  nimmt  der 
Zehnte  ein  Viertel  bis  zur  Hftlfle  und  auf  schlechten  BOdea  mit 
geringerem  Ertrag  selbst  bis  zwei  Drittel  des  Beinertrags  hinweg; 
jedes  Mehr  Ton  Arbeit  und  Kapital  aber,  in  den  Boden  Terwendet, 
d.  h.  jede  Zunahme  der  Intensität  des  Betriebs  muss  lediglich  die 
Folge  haben,  das  Yerbältniss  der  Zehntabgabe  sa  dem  Beinertng 
fttr  den  Pflichtigen  immer  ungflnstiger  su  gestalten*). 

Der  Zehnte  wirkt  al?<o  in  gowisnem  Siiuie  rulturfpinflli<  li.  in- 
dem er  von  VerlM'sst'nniLiPji  ahhfilt,  uiul  (He  AbueiguiiL:'  des  Land- 
volks im  (\fm  letzten  Jalirhundert  ueiieiiüher  allen  i{etrieh;<fort- 
schritteii  häiiLTt  mit  dieser  Wirkimg  des  Zehnten  mindestens  ebenso 
zusaninieii  wie  mit  dessen  grundsätzlicher  Abneigung  gegen  alles 
Neue  und  aus  dem  Rahmen  des  seither  Gewohnten  Heraustretende, 
So  ist  in  Euglainl  «ier  Krappbau  erst  aufi^okommen ,  als  eine 
Parlamentsacte  den  Krappzehnten  abgeschaftt  hatte,  und  m  der 
Pfalz  hat  man,  um  den  Anbau  Ton  HandelspÖanzen  zu  fördeni, 
zuvor  (1778)  statt  des  Zeliriten  eine  müssige,  fixe  Geldabgabe  ein- 
gefülirt,  in  Oesterreicli  (ITiiO)  alle  in  die  liriK  he  gebauten  Futter- 
kräuter vom  Zelniten  befreit.  Am  verwertlichsten  unter  obigem 
Gesichtspunkt  musste  aber  der  Neubnichy.eliiite  erscheinen,  zumal 
wenn  Böden  miniler  guter  Beschaffenheit  in  Frage  standen,  da  er 
hier  n)nnMch  wie  eine  Strafe  auf  Meliorationen  wirkte  und  TOn  der 
Ineultumahme  von  seither  9dem  Areal  abhielt. 

2.  Durch  die  Verpllichtunir  zur  Abgabe  nicht  blos>  tior  Körner, 
sondern  nuch  des  Strohs  (Garbenzeliiite !)  wird  die  Erhaltung  der 
B«Hlt'iikratt  auf  den  ohnedies  in  der  Hegel  düngerarmeu  Bauern- 
wirthschafteu  erheblich  geschmälert;  und  weil  der  Zehnte  femer 


Hau  erläutert  dies  durch  lV>l{,'ciidt's  Schmu:  IJcdeutct  K  die  Emtp  »nuM 
]for|r<>ns.  K  die  Anbankosten  Hnes  (  Vntuers,  R  dcu  Ueiuerlri^,  r  den  R^ertiHg  iiacU 
Ab/nu-  des  Zehnten,  mi  erpebt  sich  hti  Anufaltt«  cittM  PniMS  TOD  8  Ollldm 
für  deu  l'eutuer-rflaiuenstoff  folgvndM  Bild: 
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ZU  dem  Bestreben  verleitet,  die  Menge  auf  Kosten  der  Güte  zu 
steigern,  wird  er  ein  HiDdemiss  des  Qualitätsbaufi  und  venirsacht 
nicht  selten  den  Rückgang  einzelner  Oulturen.  (Verfall  des  Wein- 
baus in  Süddeutachland.) 

3.  Die  Contrölt'i].  welchen  der  Zehntptiiclitige  bei  der  Ernte 
unterworfen  ist,  küiiiieu  ebeiisn  lästiir  ;ils  iiachtheilig  wirken,  z.  Ii. 
wt-mi  der  Weinzebnte  zur  Fenili.iluum  von  T'nterscbleifen  in  der 
ganzen  Flur  gleichzeitig  erholnMi  wird,  ohne  liücksicht  avif  die 
Reifezeit  dor  verschiedenen  K»'l)sortcii.  Das  Einsammeln  und  Zu- 
t'nlirt'n  des  Zclmtcn  .scl])si  ist  mit  erheblichen  Kosten  und  Ver- 
lusten (iiuC  ^  ]^ — des  ZLdintertruires  berechnet)  verknüpft,  wie 
denn  z.  H.  in  Hadon  allein  der  jährliche  Verlust  an  Körnern  heim 
Znsammentra^reii  der  Zeliatgarbeu  auf  4ÜÜO0O  Gulden  (70ÜÜÜ0M.) 
veranschlagt  wurde. 

4.  Mit  der  Zeit  wird  die  Abgabe  auch  demoralisirend  wirken, 
da,  je  widerwilliger  sie  entrichtet  wird,  die  Versuchung  wächst, 
der  Verpflichtung  durch  Abgabe  der  Erzeugnisse  schlechter  Qualität 
eich  zu  entledigen.  („Mager  wie  ein  Zinshalm,  schlecht  wie  ein 
Zehntwein !'') 


Vollsag  im  Binselnen.  Die  Reform  hat  sich  in  der  Begel  in  der  Weise 

vollzopren.  <l«8S  ztniiirh-t  dir  T'niwaiullunjj  dos  Zrliiitt  ii  in  eine  Rente  fKöruer-  oder 
Geldreut«)  g^tatt«t,  bezieliungsweise  vot^schrieben  und  iHMlaiin  die  Ablösung  auch 
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Auf  zehntfreieni  Feld  nimmt  also  erst  bei  mehr  als  2,18  CUildeu  Kosten  der 
HfinertriifT  wieder  ab,  auf  dem  zelintpflichtigcn  schon  bei  mclir  als  2  (iublen 
Kosten  und  er  verschwindet  bei  2.7  Guldcu  Ko^iten  und  24  liulden  Krtrng  gänzlich. 
—  Nimmt  man  an.  dass  eine  Aufwendung  von  100  Gnlden  (c.  B.  för  hesaere  Dttnfninir) 
HO  sii  Ii  lohnend  si(  Ii  t-rweisc.  indt  in  sie  »•inen  Enitf  mehrwerth  vini  106  110  '!ulflen 
ergäbe  {ahm  volle  Vensiubuug  nebst  l'uternetmicrgewimi),  üu  mUüüt«  doch  jeue  Auf- 
wendung nnterbMhen,  da  der  Zehnte  von  diesem  Mehrertrag  bis  auf  103— 11  Gnlden 
sich  beliefe.  IJati.  Aiiin.  ri  luid  b  zu  §67.')  I?os(  !m  i-  «^rwühiit  aucli  ein  Beispiel 
aus  England,  wunach  der  Zehnte  von  einem  Acre  Muhreusaat  G  8  (iuiuceu  Werth 
hMte,  wogegen  der  Eigenthfimer  kaum  20  Schilling  davon  besog;  femer  (nach  Macanlay 
Bist,  of  Kngtand,  ('  3),  dass  während  die  englisclie  (iruudrente  seit  1(585  auf  da« 
vierfache  gestiegen  sei.  der  Zehnte  um  das  Siebenfache  zugenommen  habe. 
CRobcher,  a,  a.  ').,  Aum.  3  au  §  115.)  — 
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(lieser  Rfiifcii  !i»»rbei);»efiihrt  wurdo.  I>ie  rinwnndluu}^  und  Ablf»snnpr  prfolgle  bald 
gesondert  tur  sich,  bald  im  Zusammouliaujj;  mit  dem  allgemeiut-ti  Ablüduiig-swerk. 
Im  Eiii/ehipii  ist  über  die  (iruiidHütze,  iron  denen  die  Geaetsgebimir  hierbei  eich 
leitem  liess.  das  Folpendt'  /.u  bt  iiicrkcn: 

1.  Eiu  Zwsmg  zur  Ablt)»uiig  wird  zwar  meisi  nicht  ausgesprochen «  doch  ver- 
fllgtf  das»  die  Mindencahl  der  Zehntpflichtigen  einer  Gemeinde  dem  Beschlnss  der 
Muhrbeit  sicli  tti^ron  mnss;  dies  war  uothwcndi^,  weil  einem  Zehnthemi  nifbt  wdhl 
augesouneu  werden  könnt«,  die  Umwandlung  und  Ablösung  anders  als  von  allen 
Pfliebtigen  ungleich  über  rieh  ergehen  zn  lassen. 

'2.  Zur  ri\st>tolhiTifr  dos  Zt  lintertrags  wt  nlcii  vnii  dem  ermittelten  l>uri  bsi-linitts- 
rohertrag  die  auf  dem  Zclmtbczug  haftenden  Kosten  für  Einsammlung,  Kiniuhren, 
Dresehen,  Keltern  etc.,  femer  die  mnthmaasslich  durch  Abgänge  oder  ÜTaelibuB 
eingetretenen  Vrrhiste  in  Abzug  gt-braebt,  aus  dem  danach  ermittelten  Reinertra^^  d;\s 
Ablösungsknpital  imeist  unter  Zugrundelegung  eines  ö%  Zinsfusses)  berechnet  und 
die  Abtragung  desselben  in  tilgenden  Zeitrenten  gestattet. 

8.  Die  (iesammtheit  der  ZehntpHicbtigen  einer  (lemeinde  haftet  dem  Zehntherm 
für  die  I?t'/alilini^'-  di-r  Alilösuntrsroiilc  mit  der  Hcfuirniss,  die  £inselr0nten  TOn  den 
Mitglied^™  uiit«  i  l  uihtüudcn  im  Zwaughweg  beizut reiben. 

4.  Die  auf  dem  Zehntbesttg  haftenden  Lasten  (insbesondere  die  Last  snm 
Neubari  iiml  zur  rnterhaltunir  v(ni  KiicJirti  uihI  Schulen,  ferner  PfnrT-  und  Sebul- 
pfriinden  etc.)  werden  dem  Zeliutherrn  abgeuummeu,  gleichzeitig  aber  demjenigen, 
dem  nnnmekr  die  Verpflichtang  znfRllt  <e.  B.  der  Kirchspielflgemeinde),  ein  der 
ermittelten  L!i>t  fntspn  clu  ndfr  Tln  il  dfr  AMrisiii'.'^^ssmnme  überwiesen. 

ö.  Wegen  der  Grösse  der  Zehntlust  und  der  Schwierigkeit  ilurer  Tilgung  durch 
die  seither  Zehntpflichtigen  in  absehbarer  Zeit  werden  hStifig  Zuschüsse  sn  dem 
Ablösungswerk  aus  der  Staatskasse  geleistet  und  zur  leichteren  Durchführung  der 
geldlichen  Operationen  besondere  staatliche  Kassen  (Zebntschuldentilgungskussen, 
Kentenkasspu .  letzlere  dann  auch  zur  Vermittlung  der  Ablösung  anderer  ttrnnd- 
geftille  bestiiiiint    riiiL'i  richtet. 

(i.  Ih  r  Anspruch  auf  dcti  Noubruchzehnten  wird  mit  der  erfolgten  Umwaudlang 
der  Zehntabgabc  liir  erloscbi  n  erklärt. 

Forderungen,  wie  «lie  bei  den  Verlumdlungen  iibor  die  Ablösung  des  Zehnten 
in  der  badischen  Kammer  von  dem  Abgeordneten  v.  Rot  teck  eingebrachte,  die  anf 
die  «riiiizlicbe  Uebeniabnir»  t\v<  Abbisungsanfwands  auf  die  Staatskasse  gerichtet 
war  (qim  Namen  der  zahlreichen,  dem  Staat  vor  allen  wohlthätigen  tud  uueutbehr- 
lichen  Klasse  hart  bedruckter  Leute,  im  Kamen  der  Oerechtigkeit,  der  Hnmanitit 
und  ilrr  ;i(  litt'ii  St;iats\virflisrbaft ,  im  Iiiti  irsM'  drs  rifTt  nilirluMi  Frii-doiis  und  drr 
gesetzlichen  Orduuug''j,  erscheinen  schon  desshalb  übertrieben  und  unberechtigt, 
weil  der  Zehnte  als  eine  auf  den  Ornndstücken  liegende  dingliche  Last  bei  Kanf-  nnd 
Erbfiillen  in  einer  Minderung  des  Kaufwerths  der  (irundstücke  zu  Tai^e  tn  tcn  iniisäte, 
die  damaligen  Besitzer  des  zelintptiichtigeii  (»rundstücks  also  mit  der  Abnahme 
der  Zehntlast  eiu  dem  kapitalisirten  Werth  der  letzteren  entsprechenden  Vennögens- 
zuwacbs  erfuhren,  tur  den  sie  w«)hl  aus  eigenen  Mitteln  etwas  leisten  durften. 
In  Baden  -«filli.'  y\<\\  das  Zebnt-.\blnsungskapital  auf  rund  70  Millidiuni  M. ;  der 
Kohertrag  desselben  war  s.  Z.  auf  rund  3,6  Millionen  M.,  die  Venvaltungskosten 
der  Zehnterhebung  zu  480,000  M.  ennittelt  worden;  von  jenem  entfielen  auf  den 
Frucbtzfbntf'Ti  nnf  den  Heuzehnten  2ö"/„.   ;uif  dtMi   Weinzebnten    14''/^;  der 

Morgen  Land  war  durchsctmittlich  mit  2  M.  70  Tf.  belastet.  Betheiligt  waren  aU 
Zehntberechtigte  der  Staat  (Domänen)  mit  50^/o.  Standes-  und  Gmndherren  mit  207«, 
Pfarrdienste  mit  löVni  Stiftungen,  Schuldienste  mit  I.V  „.  Die  Staatskasse  übernahm 
Vs  des  gesaromteu  Ablösuugskapitals,  rund  14  Millionen  31.  >-  Vgl.  des  Verfassers 
Handb.  des  Bad.  Landwirthschaftsreebts,  1887,  8.  2ö  C) 

B.  Nach  Sbnlichon  Grundsätzen  ine  die  vorstehend  bezeichneten 
erfolgte  dann  auch  die  Ablösung  der  übrigen  etwa  bestehenden 
Abgaben,  der  Gülten  (Abgaben  in  gewissen  Feldeneugnissen) 
und  Grundzinsen  (Abgaben  in  Geld).  Bei  jenen,  den  Gülten, 
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handelte  es  sich  meist  um  ein  Ueherhleihsel  von  Anerlienntiüss- 
reichungen  früherer  Zeit  oder  von  Abgaben  für  Functionen  der  Justiz- 
und  Polizei verwaltnnp:  (Bauch-  und  Fastnachtliülmer,  Steuer- 
roggen,  Steuerwein),  die  „oft  mehr  durch  die  Mülio  der  Kin- 
liefening  als  durch  die  HOhe  des  meist  geringen  Betrags  sich 
lästig  erwiesen^'  und  deren  Beseitigung  die  üefällbereclitigten 
,,einer  mftheToUen  und  ausser  allem  Verhältniss  mit  dem  Produkt 
stehenden  kostspieligen  Erhebung  und  Verrechnung  und  zahllosen 
Streitigkeiten  enthob**.  Die  Ablösung  dieser  wie  der  Grund- 
(Erb-)Zinse,  deren  Fortbestand  mit  der  erfolgten  Eigenthums- 
rerleihung  am  Grund  und  Boden  ebenfalls  nicht  weiter  in  Einklang 
stand,  wurde  häufig  durch  Zugrundelegung  eines  mässigen  Ab- 
l&sungsmaassstabes  (Vervielfachung  des  ermittelten  Werthbetrags 
der  Ahgabe  mit  einem  geringeren  als  dem  zwanzigfachen  Betrag) 
und  nicht  selten  auch  dadurch  erleichtert,  dass  für  solche  Abgaben, 
welche  einen  mehr  steuerartigen  Charakter  hatten,  d.  h.  als 
Vergütung  fflr  Functionen  der  Justiz-  etc.  Verwaltung  sich  dar- 
stellten, die  Fiiitschädigungszahlung  an  die  Berechtigten  ganz  oder 
theilniMso  auf  die  Staatskasse  übernomintMi  wurde.  Güter  mit 
d.iiu'nitltn-  Kellte  von  Neuem  zu  belasten,  war  hintort  als  unzulässig 
erklärt  (§  23,  S.  122), 

§  26.  Die  Aufhebung  der  gutsherrlichen  Weiderechte. 

1.  Als  ein  Ausfiuss  der  gutsherrlichen  Obereigenthumsrechte  auf 
die  Feldmark  der  Gemeinde  ist  auch  das  Weide  recht  des 
Grundherrn  anzusehen,  das  dieser  für  seine  landwirthschaft- 
lichen  Nutzthiere,  namentlich  fflr  Schafe,  aber  auch  für  Pferde  und 
Binder,  auf  den  Wiesen,  der  Brachflur  und  den  Getreidefeldern 
nach  ihrer  Aberntung  (Stoppelfeldern)  in  Anspruch  nahm'^).  Meist 
war  dieses  gnmdherrliche  Weiderecht  kein  ausschliessliches,  sondern 
neben  ihm  bestanden,  vermdge  des  Bann-  und  Geroarkungsrechtes 
der  Gemeinde  als  solcher,  sog.  Gemeindeschäfereien,  sei  es, 
dass  die  Gemeinde  das  ihr  zustehende  Weiderecht  verpachtete  oder 
dass  die  einzelnen  viehbesitzenden  Ortseinwohner  im  Wege  g<'gen- 
seitiger  Befahning  das  Weiderecht  selber  ausübten. 

*)  Von  diesen  Weidei*(  ht»^n  wohl  zu  uutorscheiden  nnd  jene,  welche  die  Ein- 
^i'HHSseneu  auf  dctn  in  nii;r'  tli"iltor  iKMiif insoliatt  l)es»"ss«Mif>n  r.an(l<TtM»'ii  ((Tcmei»- 
heiteu)  ausübten,  Uber  weUtio  später  (in  Kap.  III)  xu  liaudeln  iüt.  Vgl.  auch  die 
Bemerkunit  am  Sphlune  (Uetes  Paragnipheii. 
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Kap.  i.  Bäuerliche  Un&eihett  und  AblÖi»iiag«geMtsgebiU)g. 


Zur  Würd i gung  di  o  s  (»r  W  ei  tler  o  <•  Ii  to  ist  zu  sagen: 
a)  So  laiiL'"»^  »'S  in  einer  Ii «Mnarkung  an  Uedungeii  nicht  ff»]jlt  und 
die  rein*»  Drt'ilclderwirtlischaft  (mit  Brache)  besteht,  sind  A\  »  idcrpchte 
im  Allgemein<'n  für  don  Foldbau  unschädlich,  ja  ihre  Nüt/.liclikeit 
Oberwiehl,  ^vl'il  eint'  Menge  natürlichen,  ausscnli'ni  schwer  oder  gar 
nicht  verwerthbareu  Weidefutters  auf  den  Stoppelfeldern  und  der 
Brachflur  in  nutzbare  Substanz  (Fleisch  und  Wolle)  umgesetzt  wiid 
und  weil  der  rt  hertrieb,  namentlich  mit  Schafen,  eine  Düngerquelle 
liefert  (den  Schafpferch),  die  namontlich  fflr  die  vom  Dorf  entfernter 
befindlichen  Grundstücke,  <Ue  sonst  eine  Düngung  gar  niclit  oder 
doch  nur  selten  erhalten,  von  besonderem  Werthe  ist  Wohl  aber 
werden  solche  Weiderechte  schädlich,  wenn  der  Gang  der  allge- 
meinen Entwicklung  zu  einer  voUkommneren  AusnfltKung  der 
Ländereien  Yeranlassung  giebt,  wenn  also  die  Beseitigung  der 
Brachflur  durch  Einbau  derselben  mit  Kartoffeln,  Handelspflanzen  etc. 
in  Frage  kommt,  wenn  die  Landwirthe  anfangen,  Stoppelfrflchte  in 
die  Stoppelfelder  zu  pflanzen  und  wenn  auch  dem  Wiesenbau  durch 
Einrichtung  von  Ent-  und  Bewässerungsanlagen  erhöhte  Aufmerk- 
samkeit geschenkt  wird.  Solche  Fortschritte  der  Bodencultur 
werden  entweder  durch  das  Bestehen  von  Weiderechten  unmöglich 
gemacht  oder  es  fiberwiegt  doch  der  Schaden,  den  die  weidenden 
Thiere  an  den  in  Cultur  genommenen  Grundstäcken  anrichten,  den 
Nutzen  aus  dem  Weidebetrieb  um  ein  Beträchtliches.  Auch  eine 
sorgfältige  BeaufsichtimiiiLi  vermag  solche  Beschädigungen  nicht 
immer  fernzuhalten  und  /ahllose  Streitigkeiten  ptlegen  daher  mit 
iWm  L'chorgaiig  zu  intensi\ crrr  Cultur  den  „wildm  Hii't»'ii>ta)c'  zu 
begleit<'n.  Am  unangenehmsten  aber  müssen  bei  solcher  Sachlage 
vor  allem  die  einem  ausserhal))  der  (iemeinde  Ansässigen  zustehen- 
den Weiderechte  (Uebertriebsreclite)  empfunden  werden. 

Eine  merkwürdige  Art  solcher  llobertriebsrechte  war  das  so^.  1.  an  dg  e  fährt 
in  Württemhcrfr ,  d.  ii.  das  Reilit  der  I>«»maniiilschiifcreieii,  die  l'remdeu  (iemarkuugvn 
in  dpr  «iffeni'u  Zeit  (d.  i.  vom  11.  Nuvt'mber  bis  1.  März)  zu  Ix'fahren.  Aclinlicho 
Hechte  standen  in  Spanicii  der  ( 'urporation  der  vereinigten  .SchatVicibcsilxer 
(Mesta)  zu  :  auf  den  \Ve^^<  n  von  den  Kbenen  in  die  GebirgBi^^^deii  und  zurück 
war  den  Heerden  freier  Zutritt  auf  alb  ii  (IciiHäii weiden  gestattet,  zu  beiden  St  itou 
der  Strasse  auf  eine  gewissu  Entfernung  Jede  Eiuhe^un^  verboten.  I>iesü  Uerechti- 
gnniren,  ^eine  Eanptfessel  des  spaniüchen  Landbaus",  sn  sahlloiMni  Streitifrkciteii  nod 
Gewaltakten  führend,  wunlcn  erst  IHK?  und  ]H'2<)  iM  sriri'.'-t  Ü'nsclicr  a.  a.  ()..  Anm.  8 
zu  §  86).  -  Der  Futterwerth  der  uatürliehen  Weidegrüiide  ist  meist  ein  geringer; 
nach  Tbaer  hat  die  Brach  weide  etwa  Vs  des  Werths  des  ersten  Dreeschjnhr««  Tanf 
Ackerland,  welches  zu  Weide  angelegt  wirdt,  die  JSt  oppel weide  nach  Mayer  etwa 
Vtet«l  der  Dreoüchweide.  Nach  Block  ist  die  Brachweide  bis  24.  Juiii  auf  den  preu&ä. 
Morgen  des  besten  Landes  tn  3  Ctr.  Heawerth  anzuiichlagen;  eine  iPlftche  vou  100 
Morgen  könnte  also  bis  24.  Juni  eine  Heerde  wn  238  .Schaftn  oder  23—26  Kühe 
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eniiüiren.  Vuu  Stoppe Iweideu  (2  Mouate  hindurch)  üitul  weuigstens  8' 3  Morgen  für 
1  Schaf  oder  etwa  98  nr  1  Kuh  erlbrderlid)  (Rau ,  a.  a.  0.,  Anm.  c  in  ^  72).  —  (iegeu 
»Ue  Weiderecht« ,  gegen  die  gruudherrlichen  sowohl  wie  gegen  die  gemeinen 
Weidea,  rechen  nich  mit  grosser  EntMliiwlenheit  schon  die  Vertreter  der  kame- 
raUstiflcheii  8chnle  ans;  t.  Jnsti  erklärt  alle  Bemfihungen,  der  Landwirthschaft 
aafiralvelfen,  für  _l)l()s>6  Spielerei",  wenn  man  ..<li'ii  Hauptfehler,  Beweiduug  der 
Wiesen  und  Felder"  nicht  abschaffe.  ^Weitere  Literatuningabat  bei  Ao scher, 
Anm.  9       §  87.) 

e)  Gegen  die  Beseitigung  der  Weiderechte  hat  man  die  Inter- 
essen insbesondere  der  Schafhaltung  ins  Feld  geführt,  indess 
mit  Unrecht,  weil  die  GnindeigenthUmer,  wenn  alle  Dienatbaikeiten 
beseitigt  sind,  ihr  Land  selber  beweiden  lassen  kennen  und  weil 
in  der  Ausdehnung  des  Äckerfutterbaues  die  Möglichkeit  reich* 
lieberer  Ernährung  der  Weidethiere  als  auf  den  sog.  natOrlichen 
Weidegrflnden  gegeben  ist,  wie  sich  denn  in  Preussen  ungeachtet 
der  zahlreichen  Weideablösungen  in  der  ersten  Hälfte  des  Jahr- 
hunderts die  Zahl  der  Schafe  nahezu  verdoppelt  hat  (von  8.261,396 
im  Jahre  181G  uiif  15,071,11*5  im  Jahre  1855).  Im  All^a'Uiemon 
aber  ist  überhaupt  au  dem  Satz  festzuhalten,  dass  „das  Schaf  der 
fortgeschrittenen  Bodencultur  zu  weichen  hat''  und  dass  die  Schaf- 
haltung in  liäiniem  mit  entwickelteren  Verhaltnissen  nur  noch  auf 
Grossgfllt  rii  mit  geringprenBodeuvt  rliültnissen  ujni,  bei  vorherrschen- 
dem bäiifiiicht'm  lirsit/.,  nur  da  wirtlisfliattlii^h  gerechtfertigt,  er- 
scheint, w<i  eliciitalls  (Iii'  iiatfirliciieu  Bolfii-  ...icr  die  KUmavcr- 
bältnisse  nur  ein  mehr  extensiver^  Feldersystem  gest;)tt('n  oder  w«», 
wit?  in  Berg-  uml  TTilgelgem'inleii.  eine  rosse  Anzahl  uiler.  trockener 
und  auf  andere  Weise  kudwirthsciiaiüich  nicht  gut  nutzbarer  Flächen 
vorhanden  sind.  — 

2.  Im  Vollzug  des  Ablösungswerks  kann  man  zwei 
Etappen  unterscheiden: 

a)  Eine  Abhilfe  wiird*  /nuächst  vielfach  in  der  Weise  erstrebt, 
dass  der  Weidebetrieb  zur  Verhütung  von  Schaden  aul  den  piiieh- 
tigen  Grundstücken  zeitlich  und  räumlieli  eingeschränkt  wurde; 
es  zählen  <hihiu  die  in  vielen  Landesverord innigen  erlassenen  Vor- 
schrilteu,  dass  auf  dem  Ackerland  die  WeiUe  erst  nach  d*»r  Ernte 
beginnen  darf,  dass  der  Umbnieh  der  St<.»ppeln  im  Herbat,  dass 
ferner  «lie  Düngung  und  «lie  Hracharbeiten  ungf^hindert  vor- 
«ronoiiiineii.  (In-^s  die  K leefeMer  nicht  bei  nasser  Wiutervvitterung 
)te!n'!t''t  u erden  (hirlen;  ferner  dass  bei  Wioea  die  Tage,  an  \\elrhen 
die  Herbstweide  anfangen  und  die  Fiililingswoide  !iiit1i«'ren  -oll, 
mit  Kücksicht  auf  den  Grattwuchä  uud  daä  mchriuali^c  Mühen  des 
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Grases  nacli  dorn  Klima  jedor  Cipgond  testgesetzt,  fpucliti»  Wie^^en 
dem  Weidegang  durch  Rindvieh  und  Pferde  entzogen  hleihen, 
Wässerwiesen  geschont  werden  jnüssen;  dass,  wo  Waldweiderechte 
bestehen,  dem  Holzwuchs  der  unentbehrliche  Schutz  zu  geben  ist; 
endlich,  dass  bestimmte  Grundstücke  (Kebland,  Gärten,  Bnnm- 
pflanztmgen  etc.)  ?on  der  Weide  gänzlich  fius^reschloasen  siud.  So 
in  älteren  Preu^sischen  (vom  19.  Mai  177U),  bayrischen  (tom 
15.  März  1805),  hailischen  (vom  18.  Mai  1818)  Verordnungen. 
Eilt  schädigungslose  Aufhebung  der  Weide  „auf  Aeckem  während 
der  Fructification"  und  „auf  Wiesen  während  der  Hoegezeit"  im 
bayrischen  Gesetz  TOm  4.  Juni  1848  und  28.  2fai  1852. 

b)  An  Stelle  solchen  Nothbehelft  trat  mit  der  Zeit  die  v511  i  ge 

Beseitigung  aller  Weiderechte,  zumal  deren  Fortbestand  als 
Dieustbarkeiten  auf  fremdem  Grund  und  Boden  mit  dem  die  ganze 
Ablßsung-siresetzgehung   durchdringenden   (Grundsatz   der  Freiheit 

des  Privutt'iut'iithums  und  der  Gewähruiiu-  iiiicinireschränkter  "Rp- 
nützungsmöglithkeit  des  Bodens  ultht  mehv  im  Kiiikhiim  si.unl. 
Auch  hier  verfuhr  die  Gesetzgebung  entweder  in  radicaler  Weise, 
indem  sie  die  zwaiicrswoise  Aufhebunir  der  Weiderechte  und  zwar 
nicht  bloss  der  gruiKllii  Irin  liiüi,  sondern  auch  der  wecli8elsf»iti£r  von 
den  Insassen  der  Dorttlui-  ausgeübten,  erstere  mit,  letzt*»re  olitic  Ent- 
schädigung, einfach  decretirte,  oder  aber  die  Ablösung  im  Wege 
des  Provoc;ition«(vertaln'ens  oder  der  Al>stiiiimnng  durch  Melirhf»its- 
beschlflsst»  eiiüöglichte,  unter  Zubilligung  einer  Entsclirulimmg  ;m 
den  seither  Berechtigten  nach  Maassgabe  der  Ausiiriimmg  und 
Beschaft'enheit  des  Weidn f*  hts  (Trauer  der  Weidezcit.  ^^i  und 
Zahl  des  Viehs,  Grösse  des  Wcidehe/irkfi)  und  unter  Benick- 
sichti'jnnir  der  auf  dem  Wei(|el»etrieh  liutlenden  L.isteii  und  lvii>;ten, 
wobei  w ie.lcruin.  wie  hei  den  anderen  Aldesunm'ii.  für  die  Zahiuns: 
der  Entschädigxuig  entiveder  die  Kapital-  (nh'r  IJentent.um  oder 
die  Form  der  Landabtretung  gewählt  wurde.  Auch  ptiegte  die 
dauernde  Bestellung  neuer  Weiderechte  als  Dieustbarkeiten  unter- 
sagt zu  werden. 

Snirli«  >  Virili  7..   !'.  in  1*;iy.-iti,  Cn-it/  vom  28.  M.ii  1^.')2:  *1a->-><llii'  imtiT- 

scht'iUüt  im  IVbrii^en  zwisicbeu  eiuseiti^uu  VVciderechteu  ^luedst  ^luidUcrrlicbeu)» 
deren  Abltfiun^f  von  d«r  JMelirhmt  der  Beluteten  Terlanjrt  weiden  kamt  genren 
Kutsehädijjmi«»'  im  ^Otaclien  lU's  i'nnittt'Iteii  Kt'iiiertrag^s  »wier  gf'^u  \\u\gnhv  von 
entsprechender  Flüche  Laud  und  svriscben  den  gegenseitigen  Weidedionstbar- 
keiten  der  OrondboidtKor  c^ner  fVmeinde,  betreffii  deren  dfe  Anfhebnn^''  der  (Tenieiu- 
grhaft  durch  Mphrhi-itsbe^icliln^-.  -iciweit  nngU«icharti<rf  Tboilnabmsrecbte  brsti^ben, 
gegen  entsprechende  Entfichüdiguugi,  in  bentimmten  Fällen  nnch  der  einseitige  An«- 
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tritt  fTf'^tattt^t  U\.  —  Wü rtt  pm  b  p  r  fr ,  <ip-;ptz  vom  16.  März  lft73'.  Ahlösuntr  dor 
i-Lueiu  lintteu  zusteheiidiiu  WcidereclUe  aut  Autrag  entweder  des  Üerechligteii  oder 
BelAst«ten,  EntschSdi^ngimonii  wie  in  Bayern ;  Verpilichtunfr  der  OeiaeindebehArden, 
die  ßi'nieinen  Weidpu  anlV.iiIirlx'n  odpr  fin/iisrhräiiken,  wt-im  eine  pewissp  MphrliPit 
der  bttlasteteu  Uraudstucke  darauf  Autrag  8t«:Uäu.  —  Badvu,  Ue«et«  vom  31.  Juli 
1848:  nur  die  RelantAteii,  nber  auch  eine  Minderheit  derselbent  dürfen  die  Abl6inn{p 
be^hnni;  Kiits(  liä<li;rinif.'-'/iihlm)g'  im  löfachen  Betraft  des  Iteiuertra^s.  l'ebrigeu 
hat  in  letxlercu)  Land  die  Erwtig^iiug,  das»  in  rauheren  Gef^eudeu  die  Schafhaltung 
'»»ohlan'rebracht  ist  und  /.war  sowohl  land wirthschaftlich  wegen  der  bessereu 
Alunütxung  von  Oedungm  und  Brachtlureu  sowie  wegen  des  fferchprc^winae, 
gemeindeokonomiscli  wegen  der  durcli  die  V'i'ipat  Irtmi'j'  von  Wcidcii  sich  pr- 
gebendeu  Kiuuahmeu,  diu  Gesetzgebung  dazu  gt  rulm,  die  Wiedereinluhruug  von 
„gemein«!  flehafweiden**  mit  Mehrheitsbegchlns»  der  Hetheilif^en,  welchem  die  Minder» 
beit  sirh  fTttTPii  tniiss,  sutVni  ,piii  prlu  hliclipr  Liiidw  irthschaftlicher  Nnt/.t'ii**  diirt  Ii 
diese  Kintiilining  nachgewiesen  werden  kann,  unter  deu  erforderlichen  Garautieu 
gegen  raimbrftttchliehe  Aosdehnang  dee  Weidereehta  wieder  an  ennöglichen  (Oeaefea, 
vom  17.  April  1884;  v|^l.  de»  Yerfasters  Handh.  des  Bad.  Landwirthechafiarechts 
1887,  «.317  ff.;. 

In  Frankreich  schon  nach  den  contnmes  alter  Grundsatz,  das«  nach  der 
Ernte  die  Bauern  ihre  Heerden  gegeuMeitig  auf  deu  (iriinden  (auch  der  Nachbar- 
d5rfer^  weiden  lassen  durften  (Weiderecht  innerhalb  der  Gemeinde:  droit  de  vaine 
patüre,  mit  l'«»bertriebsrecht  auf  fremden  (iemarkungeu:  droit  de  parcours).  Im 
Code  ruml  wurde  diese  gegeu.Heitigen  Weidedienstbarlceitaia  mehr&cfa  bescliränkt  (  Aus- 
schluss tnshpmindprf  aller  künstlicliPu  WipstMi;  Hp^enrun'^  der  wpidpndpu  Viehzahl 
jeden  Familienvorstandes)  uud  dpr  (inuidsat/,  autge!>lt'lU,  dass  je<ier  Grundbesitzer 
durch  Einhegung  (clotüre)  seiner  iMund^turkp  sich  von  vaine  patüre  und  parcours 
freimachen  (Inrf,  dann  aber  auch  das  Recht  zur  Theiluahme  an  der  gemeinen 
Weide  verliert  und  daüH  das  Keckt  der  vaiue  patüre  xwiücheu  Eiui&elueu  ablösbar 
ist.  üeber  neuerliehe  Bestrebungen  einer  aaderweiten  Ordnung^  der  Materie  (im 
Simii-  der  völligen  entscbädigungslosen  Beseitigung  dpr  parcours  und  der  erleichterten 
Aufhebung  der  vaiiie  päture)  siehe  v.  Ueitxeuäteiu  in  d.  Jahrb.  f.  N.  u.  8t. 
Nene  Folge.  Bd.  XfV,  8.  166  C 

3.  Nur  die  Aufhebung  der  einem  Dritten  (dt>m  Gutsherrn)  zu- 
stehenden Weiderechte  fällt  streng  genommen  unter  die  Ablösungs- 
gesetzgebung; doch  sind,  in  Süddeutschlund  wenigstens,  und 
zwar  gew(^bnlich  in  denselben  Hcst  tzen,  auch  die  auf  den  Grund- 
stöcken der  Gemarkung  von  allen  Vii^hbesitzem  ausgeflbten  gegen- 
seitigen Weiderech  to  zur  Ablösung  vorgesehen  worden.  Einen 
anderen  Weg  hat  dagegen  hinsichtlich  dieser  und  anderer  wechsel- 
seitigen Dienstbarkeitsrechte  die  norddeutsche  und  die  Gesetz- 
gebung einiger  anderer  Länder  eingeschlagen «  indem  sie  deren 
Beseitigung  in  Verbindung  mit  der  anderweiten  Ordnung  von  ge- 
meinsamen Nutzungsrechten  Oberhaupt,  bestehen  diese  nun  an 
privaten  Grundstücken  oder  an  gemeinschaftlichem  oder  an  Ge- 
meindeeigenthum, anstrebte  und  zwar  im  Grundsatz  durch  Auf-* 
theilung  der  der  gemeinsamen  Benutzung  seither  unterworfenen 
Lftndereien  (Gemeinheiten)  zu  Kigenthum  und  gleichzeitige 
Herbeiführung  einer  zweckmässigen  Arrondinuig  des  Einzelgrund- 
besitzes; dieöe  Massregel  —  GemeinheitstheilungeUf  Sepa- 
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ratio nen  —  in  Verbinduuc:  mit  der  vorgeschriobenen  Zusammen- 
legung von  Grundstflcken  (Verkoppelungeu,  Feldbereini- 
gungen), und  wobei  die  Beseitigung  von  bestimmten,  bis  dabin 
bestandenen  Dienstbarkeitsrocbten  am  privati*n  Gnuid  und  Boden, 
insbesondere  also  aucb  von  Weiderecbten  (gutsberrlicher  oder 
anderer  Art)  lediglicb  einen  Bestandtbeil  des  Gesammtunternebmens 
bildet,  bat  daher  eine  über  die  blosse  Befreiung  des  Grund  und 
Bodens  von  lästigen  Servituten  weit  binausgebonde  Bedeutung ;  sie 
bat  sieb  auch  meist  selbstständig  neben  der  Ablösungsgesetzgebung 
entwickelt  und  ihre  Anfänge  reichen,  für  Preussen  wenigstens,  in 
eine  Zeit  zurück,  in  der  eine  wesentliche  Besserung  der  guts- 
herrliclien  Verbältnisse  noch  in  ziemlicher  Ferne  stand.  Daher 
dieser  Theil  der  Gesetzgebung  alsLandesculturgesetzgebung 
bezeichnet  zu  werden  pflegt,  im  Gegensatz  zu  den  Befreiungs- 
oder Ablösungsgesetzen  (Agrargesetzen  im  engem  Sinn).  Auf 
ihn  näher  einzugehen,  bildet  die  Aufgabe  des  dritten  Kapitels. 

g  27.  Die  Aufhebung  der  Jagd-,  Fischerei-*)  und 
Bannreclite,  sowie  der  gutsherrlichen  Gerichtsbarkeit 

1.  Das  Jagd-  un  d  Fischereirecht  war  nach  ältestem  deutschen 
Recht  ein  Ausfluss  des  Eigenthums  am  Grund  und  Boden  und  stand 
desshalb  jedem  Vollfreien  zu;  eine  Verschiedenheit  dieser  Rechte, 
je  nachdem  sie  den  Vornehmen  oder  den  sonstigen  Gemeinfreien 
zukamen,  war  danacli  nur  in  räumlicher  Beziehung  vorhanden, 
indem  die  grossen  Grundlierren  nicht  bloss  auf  den  Ländereien, 
welche  sie  uinnittelbar  für  sich  bebauen  Hessen,  sondern  auch  auf 
jenen  das  Jagdreclit  ausübten,  welche  sie  an  ilire  hofliörigen  Leute 
zur  Bewirthschaftung  ülx'rliessen  und  indem  sie  nebstdem  in  den 
Marken,  zu  denen  ihre  verschiedenen  Güter  gehörten ,  mitjagd- 
bereditigt  waren.  Dies  änderte  sich,  als  in  der  fränkischen 
Moiiarcliie  (b'r  Begrift*  der  sog.  Bannforsten  aufkam,  d.  h.  solcher 
Wähler,  in  denen  die  Jagd  jedermann  mit  Ausnahme  des  Königs 
bei  Strafe  des  Königsbanns  (60  solidi)  verboten  war;  als  ferner 
mit  dem  Bann  allgemach  nicht  bloss  mehr  nur  die  königlichen, 
gondern  aucli  bis  dahin  unbesessene  oder  gar  im  Gesammteigenthum 
einer  Gemeinde  stehende  Forsten  belegt  wurden  und  diese  Bann- 

')  Japl-  und  Fischerei  iu  ihrer  rechtlichen  und  polizeilichen  (Yestnltuuj:;  bilden 
den  (iep'nstiind  besonderer  Darstellung  in  späteren  Händen  des  Handbuchs. 
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fönten  allmählich  im  Wege  der  Yergabunp:  oder  Belehnung  (mit 
anderen  königlichen  Gerechtsamen)  in  die  Hände  der  weltlichen 
und  geistlichen  Aristokratie  gelangten :  als  endlich  mit  der  Recep- 
tioD  des  römischen  Rechts  und  die  durch  seine  Vertreter  begrOndete 
Theorie  des  Obereigentlnuns  des  Grundberm  Aber  die  Gemarkung 
ein  auBBchliessendes  Jagdrocht  des  Ersteren  gegenflber  allen  Dorf- 
insftssen  heigeleitet  und  mit  der  Zeit  rechtlich  fixirt  wurde  (YgL 
§.  18).  Vom  16.  Jahriiundert  ab  trat  in  dieser  ,  rechtlichen  Gestal- 
tung des  Jagd-(und  Fischerei-)rechts  im  Wesentlichen  nur  die 
Aenderung  ein,  daas  mit  der  Erstarkung  der  LandesherrBcbafti  wie 
fftr  andere  (öffentliche  Nutaungen,  so  auch  gegenüber  der  Jagd  und 
Fischerei  der  Begriff  desBegals  aufkam,  d.h.  dass  dasBecht  zur  Aus- 
ftbung  der  Jagd  und  Fischerei,  wenigstens  in  Ansehtmg  der  hoh<^n, 
als  eine  ausschlieBsUch  dem  Landesherm  sustehende  Befugniss  in 
Anspruch  genommen  wurde,  soweit  nicht  auf  dieselbe«  neben  der 
niederen,  in  deren  Besitz  die  Grundherren  meist  belassen  waren, 
auadrlLcklich  verzichtet  wurde;  wfthrend  den  Bauern  auch  der 
niedere  WÜdbann  endgültig  entzogen  blieb.  Wenn  der  Groll  und 
Unmuth  der  Bauernschaft  g(>g6n  diese  Entwicklung  der  Dinge  in 
besonders  lebhafter  Weise  zum  Ausdruck  gelangte»  so  hängt  dies 
auch  damit  zusammen,  dass  das  Jagdrecht  in  der  rücksichtslosesten 
Wpise  und  unter  Vorsagung  jeder  Wihlschadensersatzpfiicht  ge- 
haiKÜiaht,  ein  ühemiässiger  WikUtand  zum  Schaden  der  Acker- 
fluren iri'ln  et  UehertTetungen  dos  Jagdrechts  auf  das  grausamste 
ge&tralt  wurden  und  zu  alh»m  Dem  die  biiuorUciit'  Bevölkerung  mit 
weitgehenden  JagdiVfilnulcn  luid  -Ahgahen  (Troiberdiüustt\  Wild- 
pretsfuhren.  .läpiitjuarticiungen)  holastet  war*). 

Mit  tlcm  Gniii<l-^;it/.  der  Freiheit  dos  rinuiili'im'utlHiiiis  waren 
die  Jagdrechte  natürlich  ebensowenig  mehr  voreinbar  wir  di^^ 
anderen  grundherrlichen  Rechte,  und  ihre  Aufhobung  darf  daiior 
als  ein  Theil  der  allgoinoinon  Ablösungsgosotzgobung  angesehen 
werden,  wenn  sie  schon  (mit  Ausnahme  von  Frankreich,  das  1780 
mit  den  anderen  feudalen  Hechten  auch  diese  gleichzeitig  beseitigte) 
seitlich  meist  unabhängig  von  der  or^ti^ren  oder  doch  erst  in  einem 
späteren  Stadium,  violfacb  erst  uuti  r  dem  Eindruck  der  l.SiSor 
Unruhen,  erfolgte,  ri.ni/  illu.^moiii  lioss  man  sich  hei  dieser  Auf- 
hebung, welche  in  der  Kegel  ohne  Zuerkennung  oinor  Kntscbädigimg 
an  die  seither  Berechtigten  ausgesprochen  wurde  (mit  einer  solchen 

*)  B«rehtold,  hn  ArL  Jagdracht  im  deuttelien  Htutawttrterbucli. 
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allf"  Bannrechte  und  zwar  der  Kegel  nacli  ohne  Entscliädiguiig 
aufgehoben  wurden,  da  die  Theorie  uii<l  die  Erfaljnmg  beweisen, 
dasB  die  Aufhebung  keineswegs  die  Einnahmen  der  früher  Berech- 
tigton mindert**.  Diesem  Grundsatz  der  entachftdigungslosen  Auf- 
bebung folgten  eine  Beibe  Ton  Staaten  (Hanno?er,  Sachsen,  Bayern, 
Oestorreich),  wfthrend  andere  eine  Entschftdigung  wenigsten  in 
mässigem  Betrage  oder  bedingt  zuerkannton  (Sachsen,  Baden,  Hessen). 
Mehrfach  erfolgte  die  endgflltige  Beseitigung  erst  gelegentlich  der 
Neuordnung  des  Gewerberechte. 

3.  Ein  charakteristisches  Merkmal  der  Grundberrschaft  bildet 
die  ihr  verliehene  Gerichts-  und  Polizeigewalt  über  die  auf 
dem  grundherrlichen  Grund  und  Boden  angesessenen  Leute;  und 
zwar  stand  diese  Gewalt  nicht  etwa  nur  dem  hoben  weltlichen 
und  geistliehen  Adel,  sondern  auch  den  kleineren  Herren,  der 
landsftssigen  Ritterschaft,  den  landsässigen  Klöstern  und  Stift<»rn 
sowie  den  Städten  zu.  Mit  Ausnaiime  höchstens  der  schwersten 
Straffälle  gehörten  danach  alle  Rechtssachen  vor  das  herröchalt- 
liche  Gericht,  die  Strc»it8achen ,  vvtlche  auf  das  Yerhältniss  des 
Gruutlholden  zur  Jlt-nx  haft  Bezug  hatten,  so  gut  wie  die  Streitig- 
kt'itcu  der  Unfreien  und  Hiiiteisaj^sni  (Pfahl-  und  Z;iiiiiL^t»ncht), 
ja  £5t'll)st  Auswärtipff'.  welclie  an  die  angesessenen  Leute  i'twas  711 
zu  fnulpin  hatten,  muasten  ihr  Hecht  bei  den  herrschaftliclH'ii  Uc- 
ricliteii  nehmen.  Wio  sein  die  dem  Wesen  des  nüttelaltoilii  h»'u 
Patrimoniiilf^taats  l  iL^cjithümliche  Entäussenmg  der  staatlichen  Justiz- 
und  Pülizeihoiieit  zu  Gunsten  Privater  die  Lage  der  Grundholden 
verschlechterte  und  deren  immer  tiefere  Herabdrückung  und  Ver- 
gewaltigung mit  veranlasst»' .  wurde  sclion  früher  betont  (§  16); 
doch  war  es  nicht  sowohl  der  Hinblick  auf  difs«-  Verhnitnisse,  als 
die  im  18.  Jahrhundart  allmählich  heranreifende  geläuterte  Ansieht 
über  das  Wesen  des  Staate  und  der  ihm  auch  im  Obiet  «les  Reclits 
und  der  Rechtspflege  unveräusserlich  zugehörenden  Hoheiterechte, 
was  zunächst  theils  zu  einer  Beschränkung  der  Oompetenz  der 
guteherrlicben  Gerichte,  theils  zur  Uebertragung  der  gerichteherr- 
lichen  Justiz  an  gehörig  vorbereitete  Beamte  führte,  aber  erst  in 
diesem  Jahrhundert  die  völlige  Aufhebung  dieses  Institute  gezeitigt 
hat,  indem  man  dieses  weder  mit  den  Anforderungen  einheitlicher 
Gerichteverfas^ung  und  einheitlicher  Bechtebildung  noch  mit  dem 
Wesen  des  Richteramts  und  des  öffentlichen  Amte  Oberhaupt,  noch 
endlich  mit  den  Grundsätzen  der  persönlichen  Freiheit  und  der 
Gleichheit  vor  dem  Gesetz  für  vereinbarlich  zu  erachten  vermochte. 
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Fiscliereiberechtigungeu  auf  fremdem  Griuid  und  Boden  und 
zwar  gegen  EntschÄdigunpr  anfc^olioben  worden;  Gesetze  vom 
10.  April  1848  und  vom  29.  März  1852.) 

2)  Die  Bannrechte,  d.  h.  das  bestimmten  Personen  einge- 
räumte ausschliessliche  Privilegium  auf  Herstellung  bestimmter 
Waaren  oder  Vornahme  bestimmter  Arbeiten  innerhalb  eines  um- 
schriebenen Bezirks,  (wobei  man  je  naoh  der  Art  der  monopolisirten 
Produktion  den  Mühlen-,  Brauereihann,  WirthschaAshann  oder 
Schankgerechtigkeit  unterscheiden  kann),  mOgen  zum  Theil  auf  Ver- 
abredung und  Vertrag  surfickzuHlhren  sein,  wurden  aber  vielfach 
auch  als  Ausfluss  der  Grundherrlichkeit  in  Anspruch  genommen,  und 
ihre  Beseitigung  bildet  daher  ebenfalls  einen  Bestandtheil  der  Ab- 
lOsungsgesetzgebung.  Die  wirthschaftliche  Würdigung  dieser  Bechte 
gehört  dem  Gebiet  der  Gewerbepolitik  an  und  es  mag  daher  hier  die 
Bemerkung  genügen,  dass,  wenn  in  Zeiten  unentwickelter  Gewerhe- 
thätigkoit  die  Errichtung  solcher  Gewerbsanlagen  durch  die  Grund- 
herren eine  Wohlthat  für  das  flache  Land  gewesen  sein  mag,  doch 
der  privilegirte  Cliarakter  desselben  lästig  und  bescliwerlich  em- 
pfunden werden  jnusste,  uls  Gelegenheit  gegeben  war,  auch  ander- 
wärts die  betreffenden  Gegenstände  und  Arbeiten  und  vielleicht 
billiger  oder  besser  oder  auf  bequemere  Weise  geliefert  zu  er- 
halten'). Die  Reform  betrann  und  zwar  schon  im  vorigen  Jahr- 
hundert damit,  dass  der  aussrhliesslieln'  Charakter  der  HtM-tTlitiirnntion 
ahgeschwäclit  wurde,  sei  es,  dass  man  den  Gruudsai/.  aufstidlte, 
dass  das  Vorhandensein  von  Bannreehten  naeliü^ewiesen  werden 
müsse,  sei  es,  dass  man  die  Verpliieiit<'t»'n  nnr  dann  zur  Henutzunir 
der  betreffenden  Anstalt  für  veq)tlichtet  erklärt,  wenn  sie  in  Liutem 
Zustand  sich  befinde  (Bad.  Landrecht,  710  ha  ff.),  sei  es,  dass 
man  gegenüber  dem  Bannrecht  dem  Einzelnen  das  Recht  wahrte, 
die  eigenen  iJedürfnisse  durch  eigene  Arbeit  zu  beMedigen  (Preuss. 
Landrecht  14 — 11)).  Der  Fortbestand  der  Kannrcclite  wurde  im 
Uebrigen  weniger  durch  die  freiere  Grundbesitzverfassunir .  die 
dieses  Jahrhundert  braclite,  als  durch  den  iierrschend  gewordenen 
Grundsatz  der  bürgerlichen  Gewerbefreiheit  erschüttert,  und 
den  Anfang  machte  Preussen,  wo  durch  das  Edict  vom  28.  Oct  lÖlO 

*)  In  «ler  Bc^riindiinf;  Ava  badi  f;c  Iumi  (;»'set7.c?<  vom  28.  An^rn^t  IS.i.')  wird 
der  Nat  lilheil  dar  UiUiurechte  eiudriiiglich  bi'tout,  wt-lcher  „nich  uiclit  mir  gt  f^t  iiiibcr 
«inselDen  Ilannfiflichfei^rni  lei^,  deren  Aaüwahl  in  beiMereik  Gewerbsanstaltoa  dadurcli 
bfsffiriinkt  i-.f.  s<i»ir!t m  auch  in  Hf/.n^-  auf  fins  Km|><irkoinni«>n  «'inrr  bfsstren  <i»'- 
wffbiitltäligkuit  überhaupt,  da  dem  Jububer  einer  liauuaitHtalt  der  mmut  iu  eiuer 
freien  ConcarrADS  begrUudete,  io  woblUiätige  Sporn  der  Veryollkonumittiig  fehlt*. 
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Unterstflt/img  in  Unglflcksfällen  (Viehsterben,  Hageischlairo.  Miss- 
ornton  otc.)  fiolen  ebenso  weg,  wie  di<*  üblichen  Beihilten  der 
GutshenfBchaft  zur  Aufrichtung  von  Baulichkeiten  und  die  zu- 
gestandenen Nutzuntren  am  herrschaftlichem  Wald.  Der  Bauer 
hatte  seine  wirthschaftUche  Selbstständii^keit  erhalten,  olme  dass 
ihm  indess  durchweg  sofort  die  nöthige  ,.intellectueUe  Triebkraft  zur 
Seite  stand,  die  mit  der  Erkenntniss  des  Besseren  auch  Energie 
genug  verbindet,  um  im  Wechsel  der  Geschicke  auszuharren^S 
Mit  der  Gewfthrung  des  vollen  Eigenthumsrechts  am  Grund  und 
Boden,  mit  der  Einr&imiimg  der  den  anderen  Staatsangehörigen 
zugestandenen  wirthschaftlichen  und  socialen  Freiheitsrechte  war 
ziemlich  imvermitfcelt  die  bfiuerliche  Bevölkerung  mit  einem 
frfiher  nicht  gekannten  Maass  von  wirthschaftlicher  Selbstverant- 
wortlichkeit belastet  worden,  dem  nicht  auch  sofort  ein  entsprechen- 
des Maass  von  wirthschaftlicher  Einsicht  tmd  Selbstzucht  zur  Seite 
stand.  Bass  in  Folge  dessen  die  befreite  bäuerliche  Bevölkerung 
nicht  immer  von  der  Freiheit  den  richtisren  maassvollen  Gebrauch 
zu  niaelii'ii  wusste:  dass  eben  desshalb  viele  Anj^ehi^riire  der  Land- 
hevölkcrujiLi  liiiitfrlicr  der  Verschuldunjj  und  Voiimmnig  verfallen 
sind,  ist  uiilit  strcitltar:  aber  ein  Tru2:schlnss  wäre  es  j^leichwohl. 
das  trrosse  h't'fnrnnv nk  aus  dicsfiii  iJrunde  als  ein  „verfrühtes'* 
zu  bezeichnen.  Man  muss  licaclilt  u.  dass  unter  dem  alten  <juts- 
herrlielien  Vf^liau«!  die  Heiliügungi'ii.  /.u  höherer  wirthsclialtlichcr 
Keift»  zu  L:rl;iiii:t'ii.  nherhaupt  nicht  ueijeben  waren:  dass  solche 
Keife  nur  in  der  harten  Schule  <lcs  Lehenr^  emmiicn  s\  erdt  n  kann  und 
«hiHs  jene  Hetrarhtnnirswois»*  dalirr  der  Sclhst^tandiuinachunia:  bis- 
her unselhstständiger  Kleniente  dauernd  im  W'ei^e  stünde.  Auch 
kann  doch  nur  eine  sehr  einseitige  Inbetrachtnahme  der  Lage  des 
Ihiuernstandes  verkeimen,  dass.  wie  wenig  erfreulich  auch  vielerorts 
diese  Lage  an  der  Schwelle  des  neuen  .lahrhunderts  sich  gestaltet 
haben  mag.  sie  doch  im  Vergleich  mit  den  vielfacii  bejammems- 
werthen  Zuständen  derselben  Bewohner  am  Anfange  des  ly.  Jahr- 
hunderts immer  noch  eine  sehr  erträgUclie  genannt  werden  darf; 
luid  dass  <lie  dem  AbKisungswerk  vor  Allem  zu  verdankende 
ScIiaiTuiiL!  f.  ster  BeBitzverliältnisse  (Bigenthiunsverleihung,  sicheres 
Erbrecht  des  Besitzers)  eine  frfiher  nicht  gekannte  Bereicherung 
der  Bodenproduction,  aber  auch  eine,  wenn  schon  langsam  sich 
vollziehende  Hebung  des  Bauemstandes  in  moralischer  und  intellec- 
tueller  Beziehung  im  Gefolge  gehabt  hat.  welche  von  der  Unwissen- 
heit und  Roheit  dieber  BevOlkerungsklasse  in  frflheren  Zeiten 
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merkbar  sich  abhebt  Es  wird  an  anderer  Stelle  (Kapitel  II)  der 
Nachweis  zu  erbringen  sein,  welche  Vorzüge  in  wirthschaftlicher, 
politischer  und  socialpolitbcher  Hinsicht  dem  Eigenthum  am  Grund 
und  Boden  zukommen  und  das  Ablösungswerk  mflsste  daher  schon 
desshalb  als  eine  rettende  That  gefeiert  werden,  weil  es  eine  grosse 
Masse  mittlerer  und  kleinerer  Landeigenthflmer  geschaffen  hat*). 

Dio  nicht  selten  gehörte  Meinuno:.  das«  der  Bauer  der  Gegen- 
wart in  einer  schlimmeren  Lage  sich  befinde  als  innerhalb  des  alten 
gutslierrliehen  V'erbandes,  weil  or  im  Zustand  der  Verschuldung 
jeden  Augenblick  die  Austreibung  zu  gewiirtigen  habe,  läset 
völlig  unbeachtet,  dass  auch  in  jener  Zeit  Ausstossungen  des 
Bauern  aus  seinem  Besitz  rechtlich  möglich  waren  und  thatsächUch 
geübt  wurden :  dass  aber  heute  der  möglichen  Gefalur  des  Verlustes 
der  liegenden  Habe  durch  Ueberschuldung  und  Zwangsvollstreckung 
die  Möglichkeit  der  Mehnmg  dieser  Habe  imd  der  sicheren  Ver- 
erbung des  gemehrten  Besitzes  gegenüber  steht  Man  kann  es 
bedauern,  dass  die  dem  schöpferischen  Liberalismus  der  ersten 
Hälfte  dieses  Jahrhunderts  entsprungene  Gesetzgebung,  in  weit- 
gehendem Optimismus  die  günstigen  Wirkungen  voller  wirthschaft- 
lieber  Freiheit  und  unbegränzten  Waltens  des  self-interest  über- 
schätzend, mit  dem  Niederreissen  der  alten  feudalen  Gebundenheit, 
in  scheinbar  folgerichtiger  Rücksichtslosigkeit  auch  sonstigen  die 
Willensfreiheit  beschränkenden  Rechtsformen  die  Berechtigung  ab- 
sprach, welche,  wie  diejenigen  im  Gebiete  des  Erb-  und  Credit- 
rechts,  den  minder  Einsichtigen  und  Schwächeren  einen  Schutz 
gegen  wirthschaftlkhe  Verirruugeu  und  Fehlgrift'e  zu  verschafl'cu 

')  Khu.  a.  a.  (>M  §  47a.  sa^  in  dieiter  Hinsiclit:  .^Sdlaii^^c  der  Bauer  iiirlit 
«Ii«'  (lewissheit  hat,  dass  das  (iiil  auf  seine  Erben  komm»',  oder  wo  i»r  frar  nicht 
finmal  anf  lebenslän^rln'hen  lii'Hiix  rechnen  kann, ....  da  sinkt  er  leirlit  in  Math* 
losifjkrit,  Krschhiffniip'  mul  MiKsifrjrsinir:  <'r  .scheut  jrdc  \i!str;iH(>  und  1^« iiiiiliiin«r. 
dtTfii  Früchte  nicht  in  knr/.n  /,« ii  /.n  reiten  versprei  In  n  ....  Dieser  Zii?«iaiHi  i.st 
fttr  die  CiiitererseufruDf  in  hohem  Oriide  nachtheili<r,  xu^rhich  aber  iwt-  bei  einem 
.-Uli'  t'rJ>li<  lir'ii  (üifj'ni  ansäs'^iu'fii  lUiuenistafid  im-tir  A nh.hiu'li«  lilo  it  an  das  Vaterland, 
mehr  Sinn  für  p'setzhche  t)rduuu;j:,  uiehr  Hiederkeit  und  Znveiliissij^keit  m  erwarten, 
«owie  derselbe  sich  «ach  eines  fresicherten  Wohlstände«  erfreut.  Und  selbst  der 
über  die  I.;iire  der  liandwirlhschalt  in  der  (ieirt  ii v\ ni t  meist  durli  sehr  pessimistisch 
artheileudt*  L.  v.  Hteiu  erkvuut  au  {Die  drei  Fragen  des  Ciruudbt^il/.eti,  1881, 
M.  9i  flTJ,  dsss  „die  Erhebttnfr  des  GrnndbesifKes  stun  freien  Kapital  sEUerst  für  die 
Laudwirthtichalt  das  perstinliclie  Kapital  in  He  trieb  und  I  nt  ciliaren/,  eut- 
t'eshelt,  «eine  werthproducireude  Kraft  /.nr  (it'ltuug  gebracht  und  damit  eine  neue 
Kpoche  der  fachmännischen  ««wie  der  höheren  nationalökonomiticben  .Uitfassung 
und  Theorie  bervorjr^rufeu"  .....  dass  dessluilb  ,die  (frundentlastun<r  ....  vernu>|fo 
/;iemlich  unabvveistmn r  (tc-o  t/i'  tli  r  \'<4ks\virthscliaft  die  (irundluge  des  Keichthouis 
und  der  gesanunteu  Lajüdwirtiischati  l^^uropub  gevvurdeu  i^t''. 
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goeiguet  waren.  Aber  hieraus  kann  folgerichtig  doch  nur  <1or 
Schluss  gezogen  werden,  dem  durch  eine  zu  schrankenlos  gestaltete 
Gesetzgebung  in  Bezug  auf  Verflusserung  und  Verschuldung  be- 
gflnstigten  Missbiaiich  der  wirthschaftlieben  Freiheit  durcli  ent- 
sprechende Reformen  desLandwlrthschafterechts  auf  diesen  Gebieten, 
in  Verbindung  mit  einer  durch  tflchtige  Schulung  zu  erzielenden 
Stärkung  der  wirthschaftlichen  Einsicht  entgegenzuwirken;  nicht 
aber  der  weitere »  auf  das  nach  schweren  Kämpfen  emmgene 
Kleinod  des  bäuerlichen  Eigenthumsrechts  selber  nachträglich  Ver- 
zicht zu  leisten.  Im  Gegentheil  ist  dieses  Kleinod  sorgsam  zu 
bewahren,  weil  alle  jene  Vorzüge  eines  unabhängigen,  ächt  staats- 
erhaltenden Sinns,  die  dem  Landvolke  (Mgeuthflmlich  sind,  in  Wirk- 
lichkeit nur  bei  denjenigen  Angehörigen  der  bäuerlichen  BeTOlkenuig 
sich  finden,  die  frei  auf  eigenem  Grund  und  Boden  sitzen  und  am 
allerwenigsten  da  vertreten  sind,  wo  der  Bauer  al8  Kleinpächter 
fremden  (innid  und  Boden  bewirthscluit'ti't 

Man  muss  bei  allem  Dem  neben  der  wirthschuttliclien  Seite 
aucli  eine  andere  bedeutungsvolle  Wirkung  des  Ablösungswerks 
beachten,  insofern  in  dessen  Gefolge  die  bäuerliche  BevölktMung 
ein  vullluMechtigtes  Glied  des  staatsbürgrrliihen  Organismus  ge- 
worden luid .  VMrniög*»  der  politisrlipii  Glfielilterechtigunu  mit  den 
anderen  Bevülkt'ruuL^sklassen.  seit'i m  vm  ATiturlieit  im  rttt'ciitlirlu'ii 
Leben,  im  Selbstvei  waltungsdiensi  «icr  Gi  incuide  und  in  <l»*r  V  «m- 
tretung  des  Volks  in  gleicher  Weise  berufen  ist  wie  das  (ili»*»] 
jeden  andeifu  Standes.  Kine  solche  Wandlung  musste  sclbstrt'dpiid 
das  Selbstgt'tühl,  abor  auch  das  Vertrauen  in  die  eigene  Kraft  auch 
in  diesem  Theil  des  Volkes  machtig  fördern  und  mit  dem  Bauern- 
stand als  einem  maassgebenden  Bevölkerungstheil  war  seitdem  auch 
politisch  zu  reehnen.  Und  beruhte  früher  das  staatliche  Eingreifen 
zur  Förderung  bäuerlicher  Interessen  nudir  oder  weniger  ausschliess- 
lich auf  der  Initiative  der  regierend<Mi  (lewalten,  so  begann  luut- 
mehr,  wenn  auch  nur  langsam,  der  Bauernstand  wenigstens  in 
seinen  vornehnuMen  Elementen  fflr  die  Wahnmg  seiner  eigenen 
Interessen  selber  (»inzutreten.  Und  wenn  am  Ausgang  des  IH.  Jahr- 
hunderts allüberall  die  „agrarischen  Fragen*',  neben  der  grossen 

Ui'Ler  die  griinfls;it/li<  1n'  l'rap*  dtM"  lU'n'clitiLrutif^  fh  s  T*n\ ait'i^cntlnniH 
tun  luudlichem  Uruud  uud  Kodon  Lst  auf  die  eingehenden  Auütuhi-uii>^eii  von 
A.  W«(f  n«r  in  der  „Grundlegung''*,  %  308  ff.)  und  auf  Kap.  II  diAses  Haudbuchs 
zM  verwcist  ii:  wr^»^!')!  dt  i  Zulassun«.'  auch  anderer  Eigentlnim«;tnnneu  als  der  p- 
m«iiur«chtLiclieu  ^uamlicb  der  Furuieu  d«ü  getlieilton  Eigieutlmms,  der  Erbpacht  oder 
des  Rentengtits)  siehe  die  Ausführungen  e^nda  und  in  Kap.  IV,  Abwriin.  IT. 
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Arbciteifraue  im  Vordergrund  der  öffentlichen  Aufmerksamkeit 
stehen,  so  hat  daran  das  selbstbewusstc  Drängen  dos  politisch- 
geschulten  Theils  der  Bauernsriiaft  luich  Erwerbung  günstigerer 
Erwerbsbediügungen  ebenso  Autheil  aU  die  pflichtliafte  Sorge  der 
Staatsleitungen,  wie  jeder  bürgerlichen  Arbeit  im  Staat,  so  auch 
vor  Allem  derjenigen  der  gnuidbesitzenden  Klasse  Schutz  und 
Pflege  angedeihen  zu  lassen.  Politische  Freiheit  und  Krkämpfimg 
besserer  wirtbschaftlicher  Existenzbedingungen  sind  von  jeher  Hand 
in  Hand  gegangen:  und  die  nicht  am  geringsten  anzuschlagende 
Seite  des  Abldsungswerks  ist  daher  wohl  auch  darin  zu  erblicken, 
dass  die  Bevölkerung  des  flachen  Landes  der  Gestaltung  der  ihre 
Interessen  berflhrenden  Gesetzgebungs-  und  Verwaltungsthätlgkeit 
nicht  mehr  wie  ehedem  als  gftnzlich  einflussloser  Factor  gegenflber- 
steht,  wie  die  zollpolitischen  Kämpfe  in  den  letzten  Decennien  des 
Jahrhunderts  sattsam  bewiesen  haben;  und  dass  ein  solches  ge- 
steigertes politisches  Leben  mit  der  Zeit  auch  der  geistigen  Beg- 
samkeit  und  Bflhrigkeit,  in  deren  Abmangel  das  Haupthindemiss 
eines  rationellen  Vorw&rtssehreitens  im  Landwirthsehaftsbetriebe  zu 
erblicken  ist  (§  12,  S.  50  IT.),  kräftigen  Vorschub  leisten  muss. 

Ks  gehört  y.ii  (kn  (iepHugreiilieitcn  inanchur  „politisirendeu'*  Nationaldkonoiueu, 
deu  Liberalisuiiis  dfr  iilteren  Zeit  nicht  nur  für  mIIc  (ü'Iirt;«-hfu  der  (io^riMiwarl  ans- 
M'hlieüslich  verautworilick  zu  niachtsu,  üundcru  iiuu  auch  uuwiirdige  Motive  b«i 
Mincr  ErkXmpfung  grösserer  Freiheitsrechte  noteniuchieben.  Typisch  fttr  diese 
P.«  Iiaiiilliing  uatioualiikoiumiisrhcr  Kniirrn  ist  das,  übri^'^eus  seiner  Tendenz  nach 
keiue&wcgtt  ver«iiu«U  da^tcheudü  Buch  vuu  Jäg«r,  l>i«  Agrarfrage  der  Ueg«uwart, 
3  Bde.  (seit  1884  erscheinend),  der  sich  nicht  scheut,  den  von  den  edelsten  Männern 
aller  Parteien  (Adeligen  wie  lliir(ferlichen I  geführten  Kampf  gegen  wirthschaftliche 
und  poUtiHche  Abhängigkeit  iu  jeder  Furui  auf  den  selbstsüchtigen  Ueweg- 
irrund  snrticksufuhren,  den  Bauern  nach  seiner  Hefreiung  von  feudaler  ^in  die 
ka]»italistische  Hörigkeit  /,u  schlagen",  bezw.  der  «k;iiiitjili;.ii>(  In  n  H<>urge«)isie'' 
frohnptlirhtig  zu  nvu  hvn  Bd.  II,  S.  BötuidHHi  ;  tiiiil  i]>  i  il.  >.>li;illt  s.  hr  versucht  ist, 
der  iüteu  OrundhuiiykLii,  iu  welcher  ,,die  BejtiL'laiugcu  des  Batu  ru  m\  seinem  Herni 
doch  menschlicher  und  daher  einer  Milderung  zugänglich  waren'"  (sie!),  noch  den 
Vnrzujr  vor  der  heuti<r'Ti  WirtlisehnftsordnuiiLr  lin/.uräumeu.  mit  ilircji  ..  entmensch - 
teij  {ir  liescitiUuugeu,  wie  sie  „das  kapitaiisii.sche  VerUülluiss  zwischeu  Schuld  uud 
Forderung  mit  sich  bringt".   (S.  133  ebenda.) 


^  29.   A  n  lia  ne: 
Die  Ablösuiigsgesetzgebuug  einzelner  Staaten. 

Mil  der  systematischen  Durslclluug  dex  Ablosungswerks  und  der  ihm  zu 
4iniade  gelegenen  Erwäfruugen  ist  an  sich  die  Auf^Mbe.  welche  ein  Lelirbudi  der 
A  jrmrpoHtik  sieh  setzt,  t■r^^  li(i]ifi ;  die  Uarstr'lhiiiL''  "ti'i  'Ir<f't/;r' ^uiiir  im  Kiir/i  lnen, 
der  Kechtsuonuen,  die  sie  aulstellte,  des  Verfahrens  im  Vollzug,  der  Hehordenorga* 
nisationf  föllt  in  das  Gebiet  des  Verwaltangsrechts.    Doch  mag,  um  wentpitens 
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eiuen  iviublick  iii  den  iiuBsercn  (ituig  der  ueuereu  G«Heu^cbuug  der  verseliiodeuea 
RiaateD  su  geben,  die  AuMhlnng  der  wichtigsten  Abschnitte  dieser  Qeeetxg«biing 
hier  noch  Plati  finden*). 

1.  Dentflchland.   n)  Prenssen.    Di«»  GntmintertbAnifrknt,  deren  Anfbebnni^ 

schon  Ulitoi  (Ii  n  Kimi^ri'n  Frinlricli  Willn  lni  I..  Frii'drirli  dem  (trcsscii  und  (It  -M-n 
Nachfolgeiii  vurberciict  war,  wurde  zucrüt  uut  dcu  köuiglidiou  Domänen  (,iiSOi  und 
1807)  nnd  dann  all^mein  dnrch  das  Edict  vom  9.  Octobcr  1807  ohne  Gntaobädiunff 
avfgehoben;  mit  dem  späteren  Kdiet  vom  14.  Sr|itpml>er  1811  godauii  dif  Eipren- 
thurasverleihnnir  nnd  l{eallaslenablüsnng  anfreordiK  t.  von  dieser  aber  iuhaitüeh  der 
Declaraticm  vom  29.  Mai  \H\ii  leicler  betreffs  der  klriaeren  lassitisehen  Besitzunjren 
Tnifranp  genommen  i siebe  §  28  am  Sehlussi.  Den  Absehlnss  erhielt  die  (»eset/,jjebnn|r 
im  '^inne  dnreh^reit'endiT  Abbisung'  nllci  !{<'.i!l;i>t(i(  'I)i('!iste  und  Abgaben?  tmter 
Rückkehr  zu  den  Grundsätzen  des  Kdieis  von  181 1  dnrrli  das  (Jeset/.  v.  2.  Mäiv,  1S60 
nnd  scvrar  noch  dem  System  des  ProvocationsrerfahrenH:  xur  Krleirbterun^r  der  Ab> 
lösiniL'  Kirirlitnuf!:  von  Uentt  nliniiken  im  Opspt/  vom  2.  Mitr/  1S,yt  Kur  die  endliche 
Durciituhrung  der  AblÖHUug  in  den  nenerworbenen  l'rovinzen  Ht-aaeu-.\ikiHau,  Sclile»- 
wif^Holstein  und  Hannover  sind  in  den  sechnirer  nnd  iriebidger  Jahren  eine  Anzahl 
Kr^^■ill/.^ng>i^re»;('(/('  (>i-:r;iii;ri'n  :  fiii-  (!ic  K1u'iuiirn\ in/  u:ir  die  Abl{^tnng  beireÜB  dorch 
die  lV;ur/öHische  Z«ii»clienp!Mei/,<»"el»nn;;  trulier  durclipetülnt. 

Nach  ^eitxeu  ^bei  ikhüuberg,  8.  lijü)  wureu  Anfaug  in  deu  8  altcu  Vto- 
vittien  Prensitens  83288  Eif^nthfimer  ndt  1316610  lia  re>rulirt,  1 3ÜB992  andere 
8tellenbusit7.er  hatten  Dienste  nnd  Ab^'aben  ab^relöst,  die  Zahl  der  aufgehobenen 
S]»Hnn»li(*nsttage  betrug  ^344")(l^♦.  di*'  <ler  llanddiensttage  23Ö40331  und  es  wai-eu 
dalur  zu  leiisten  41H!>2*J  li.i  Land,  173120  Hectoliter  jährliche  Koggenrente,  meist 
an  geistliche  Mütuu^n  n,  114726747  .M.  Kapital  nnd  16470384  M.  Ueldrente.  Für 
letztere  waren  d;uii;ilN  ln  rt  i^^  2 IH ()">() S;>."j  M.  in  Kentenbrielen  ausgefertigt,  dt  r  Hest 
betraf  grobseutlieils  tiskalisclie  Abtiudungeu.  Da  die  Eigenthumsregulirungen  und 
AbMsimgen  1866  im  Wesentlichen  beendet  waren,  so  sich  die  BetrÜff»,  trota 

des  llinztifrifts  der  neuen  Provinzen,  nicht  erhel»li<di  pstoif^-ert.  Das  festgestellte 
Abtiuduiigskapiial  hat  «ich  bitt  1883  auf  2')(M  P.)ö7üM.,  die  Oeldrtmle  auf  25ö77iK^  M. 
erhöht  nnd  bis  Ende  1887  sind  an  Kapital  weiter  8606279  H.,  an  Geldranteu 
weitere  1436386  M.  hinangetreten  (Preussens  landw.  Verwaltung,  1884/87,  8.  lOö). 

b)  Hävern,  .\ufhebung  der  „ Leibeigenschaft "  in  der  ('onstituti(»n  vom  1.  Mm! 
18ÜÖ;  die  Abbisung  vorbereitendes  aber  der  Wirkung  enibelirendes  Jildiet  vom  28. 
Jnli  1808;  eigentliche»  Ablüsungsgesetz  vom  4.  Juni  1848  mit  Gründung  einejr 
staatlichen  Ablösungskasse  und  Ergän/ungsgeset/.  vom  28.  April  1872;  Ablösung' 
der  I.oheii  mit  (fpsef?:  vom  4.  .Tnni  1848.  Aufhebung  des  Jagtlrechts  mit  Gesetz  vom 
gleit  lu  n  Tagi;.  Abl<»iin;,>'  der  Wi  idi  n  t  htr  mit  (iesetz  Vinn  28.  Mai  1852. 

c)  Sachseu.  Vorbereitende  Gesetze  (Mandate)  vom  14.  October  1828  und 
13.  August  1830;  eigentliches  Ablösnngsiresetz  vom  17.  Märx  1832;  Kchaffnng  einer 
Sentenbank. 

d  Wii  rt  tember^^  Aufhebung  der  „ I.»  iln  iireiischaft'"  im  Edict  vom  18.  No- 
vember 1817;  Anbahnung  de«  Ablösuugswerks  durch  drei  Gesetze  de»  Jährest  1834), 
eiirentliches  Ablösungs^sets  vom  14.  April  1848;  Grriehtnnif  einer  staatlichen  Ah- 
liiMiiiirskasse;  besonderes  fit  setz  über  .\blösuii>;  dt->  Zrlniten  vom  17.  Juni  1K4!'; 
eine  grössere  Anzalil  Nachtragsgesetze  aus  den  Jahren  1849,  1865;  Ablösung  der 
Jagd-  und  Weiderechte  mit  Oeseta  vom  17.  August  1849  und  26.  Män  1873. 


')  Für  Deutschhnid  i  iur  ii'n  rsiclitliche  I>ar>ti  l1uuL''  des  Abb>«;ntii,'"^wprk'^  in 
.Stengel*»  Wörterb.  d.  Verwaltungsrechls,  An,  „Ablösung";  für  dieses  und  audere 
enropftische  Staaten,  sowie  Japan  eben  eine  solche  in  dem  Art.  ^Banembefreinng:'' 
im  Uandwörterb.  d.  s'f  .  W.;  daselbst  ausfiihrlicbe  Literaturangaben.  Die  nachfolgenden 
Angabeu  knüpfen  uu  diese  Darstellungen  an.  Vgl.  im  Uebrigen  die  Liieratnrüber- 
aieht  im  Eingang  des  Kap.  und  die  Verwaltungsrechtswerke  von  Löning,  (t.  Meyer, 
Köiler,  T.  Stengel  u.  A. 
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e)  liaiiL  U.  Aufhebuujr  der  „Li ibeitf»  uat  halt"  durch  Edict  vom  23.  Juli  1783; 
Attfhebniijr  der  Reallasttfii  durch  (iesct/.  vom  5.  October  1820  und  10.  April  1848 
mit  Naphtra-^'ssrcsetz  vom  13.  Februar  1851 ;  Ablösung  des  Zehnten  mit  (lesetz  vom 
28,  Dccember  1831  und  15.  November  1833;  Urüuduug  einer  ZelmUchuldeutilguugs- 
kaiwe;  Abldsungr  der  Prakiiden  mit  Oesetx  vom  5.  October  1820  ttnd  28.  KovemlMr 
1831:  der  Wcidi  riH lite  mit  (Jesi  t/.  vurn  Hl.  .Iiili  1S4H;  di  r  lii^r*'  n  l  Kischereireelite 
mit  liasetsi  vuu  10.  Ajtril  li^,  2.  Oecember  1850  uud  2*J.  Mar^  1852;  der  Leben 
mit  G«Bets  vom  21.  April  1849. 

f)  Hessen.  Aiifh«btin^  der  Leibeigenscliaft  mit  (Jesetz  vom  25.  Mai  1811: 
Ablösung  der  Zehnten  und  anderer  Grundlaston  mit  (ienetz  v<iin  IT).  Aiiijfu>t  1816. 
18.  März  1824,  27.  Juni  1836,  20.  Juni  iaS9  uud  2.  Fi  bruai  1H41;  der  Frohnden 
mit  (nsetz  vom  25.  Mai  1811,  8.  April  1819  und  6.  Marz  1824:  der  Weiderechte 
mit  Gesetz,  vxiii  7.  Mai  1848.  der  Jagdrechte  mit  Oesefai  vom  86.  JvU  1848,  der 
Lehen  vom  2<>.  Xovem!..  i   181!)  und  2.  Mai  1S49. 

lu  Rheiobesseu  waren  die  La^tuu  ächun  wahrend  der  Uevolutiuusxeit  be- 
seitigt worden. 

2.  Oe»terreich*Uugarn.    ErsteB  wbOtzendes  Eiuinvifen  xu  üunsten  des 

lljniTnätundeh  unter  Maria  Theresia  (Iuk  Ii  Verbot^'  der  Einziehtiii'jr  des  Ruätical- 
gruitdes,  durch  Orduung  des  Frohudewusciu»  (.Uobotputeate  von  1774  uud  npütor), 
für  Ungarn  dnrcb  Erliusung  der  Urbarialordnung  von  1766,  welcb'  letztere  bis 
in  die  30er  Jalire  dieses  Jahrhunderts  die  rechtliche  (trundlage  der  ungarischen 
Bttuemverbültnisse  bildet.  Aufhebung  der  Leibeigeuitvhal't  unter  Jo»epii  11.  für 
Oesterreich  mit  Patent  vom  1.  November  1781,  für  Uugarn  mit  Patent  vom 
22.  Angast  1785.  (iriindliche  Beseitigung  der  bänglichen  Lasten  erfolgte  indess  erst 
im  Jahre  1848,  für  Ungarn  mit  dt-ni  Verfiissungsgesetz  vom  1.  Apiil  1H1H  und 
den  Vollzugspatenten  voü  185^i  und  1854,  fiir  Oesterreich  mit  dcui  l'attui  vom 
7.  Septbr.  1848,  mit  diesem  auch  die  Aufiiebmig  der  Holsuugs-  tmd  Wcidenchte 
(cntgeltlirli  sow  ie  de-.  Hici  •  und  "Itrauntweiiizwaiij^s  und  gewisser  THt  iistbarkeiten 
(uueuigeltiich.)  verordnet;  unentgeltliche  Aufhebung  des  Jugdrecbts  uud  der  Jaj^d- 
frohnden  mit  Gesets  vom  7.  März  1849;  Errichtang  eines  Orundentlastnngsfonds 
mit  f'arint  vom  25.  Soptfiiilifr  1850.  Beihilfe  zur  .\ldrxiiiiL.''  au>  di'r  Staatskasse 
durch  L'eberuahme  von  einem  Drittel  der  zugebilligten  Kenten,  welches  durcli  Stewer- 
KDscblüge  aitfzabringen  war.  Die  Kntschidigung  filr  die  Besitxrer&nderungsgebfihren 
mit  etwa  30  Millonen  (Snlden  wnrde  ganz  auf  die  Staatskasse  iibenionnnen.  —  Das 
Ablösungskapital  für  die  deutsclien  und  slavinchen  Krooläuder  beziffert  sich  auf 
307  10Q810  Ouldeu,  in  Ungarn  auf  243  MiU.  Ouldeu.  Nach  Marcher  dürfte  (1889) 
die  gesamrote  Gmndentlastnngsschuld  noch  etwa  120  Millionen  Qnlden  betragen. 

3.  Fraukrt  ich.  Aehnliche  i^iitwirklunir  der  biiu«rli»-iuu  rufreiheit  wie  in 
Drntxhland  und  Oestern-ich:  die  Mittelfrcien  (hommesi,  die  persönlich  frei  anf 
unfreiem  Orundf :  die  llörigi'n  <villains)  die  unfrei  anf  lu  rr^«  liai'ilit  hem  (irnnde  sitzen 
und  die  Unfreien  ohne  Grundbesitz  (serts)  versehniolzcu  mit  der  Zeit  zu  einer 
einzigen  Kln.«*«»:  besonders  harter  Drnck  seit  dem  Ansgang  des  17.  Jahrhunderts, 
den  zu  mildern  das  hcrrsclu  iide  Regiment  beharrlirh  ablehnt  (noch  1775  die  Schrift 
von  Üoucerf  „nur  les  iucuveuieutü  do»  druitü  feudaux^  durch  Henkers  llaud  ver- 
brannt). Aufhebung  aller  feudalen  Lasten  dnrcb  Decret  der  Assembl^  Nationale 
V..I11  4.  August  1789  und  die  .\ustnhrungsdecrete  vom  18.  Juni  und  2<).  und 
29.  August  1792  sowie  vom  17.  Juli  1793,  welch'  letzteres  in  Abänderung  früherer 
Baatimmnngeu  jede  Entschädigung  für  die  Aufhebung  der  Feudal-  und  Zinsrechte 
▼enagte. 

4.  ttrossbritannien.    a)  In  England  kennt  man  in  ftlterer  Zeit  neben 

ein»  r  mildt  rcn  .\rt  (Ur  rufnlcn.  den  libi  ii  fi  nantes,  die  dm  llof  ge<;tMi  riuc  iiia>sigc 
Abgube,  mitunter  auch  gegen  diu*  Verspreclien  bestimmter  Diuustleiütungcu  innehaben, 
die  eigentlichen  Dienstbauem:  villeins  regardant,  die  an  die  Hufe  gefesselten,  zu 
Diensten  jeder  Art  verpflichteten  Leibcigen«'n :  die  eigentlichen  Sklaven  ohne  Land- 
besitz: villoins  en  gross;  endlich  Inhaber  kleiner  .\n\veset»  'rotarii,  deutsch  Kotten, 
Katen),  die  nicht  zu  Spann-,  sondern  nur  zu  gewi^^eu  persönlichen  Dieustlcistuugeti 
Terpflirhtet  waren.   Es  hängt  mit  dem  raschen  Eindringen  der  Cteldwirthschaft  in 
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Knglaud  zu&HiniDt'n,  dass  iiier  früher  alu  anf  dm  Cuntineut  die  Lage  der  imftvieit 
BanmiicluiA  rieh  gdnsrig^er  ^'e^taltet:  an  End«  des  IGttehüters  and  die  landwiith- 

■»^•ImftliclH'n  Frohndon  in  (ifldziiisi-n  uingrt  wandelt,  «'in  frvier  ländlicher  Tagelöhner* 
>«tand  entwirkelt  sich,  iii  znnehmendcni  Maassp  erfolgen  Kreilassungf u  unfreier 
Banem,  der  Horipe  wird  zum  copvholder  und  custaniarj-  tenaut,  zum  Krbziiuimauu, 
uiiil  in  dem  Maa.sse,  als  die  (irundherren  /.u  vwpacliteu  antii!i<r>  n.  schält  Sirb  AM 
der  Hanemschaft  allniiihli«  li  aiirh  *'iti  Stand  von  nnabhängißfn  Zeitpächtem  itenaiit 
fHrmers;  hcrauü.  Diese  günstige  KulHitkliuig  trlitt  indess  Y(»m  15.  .Jahrhundert 
rill)-  tür  die  BAnenischait  nachtlieili(:^e  rnterbreeliung  durch  die  damals  beginnenden 
.  Kiiilif^rnngeu"  *inclftsiirfs>  »Inrrh  (Ii.-  I.arullorda,  d.  h.  den  Austritt  derselben 
aus  der  Feldgemeiiuichaft  mit  der  bäuerlichen  Bevölkerung^  durch  Einaiehung  der 
gemeinen  Weide  (common»)  snr  Sondmintsung:  Omndherrachait,  womit  willkur^ 
liehe  Aiisfrfibini;.'«  11.  jr.-^ri'ii  wclflic  die  (lerirlitc  jener  Ztit  nur  schvs ;i(hi  ii 
t^ewährtcu ,  ikiwic  die  rmwaudluug  von  Ackvriaud  und  der  Verfall  der  iHirfer  und 
das  ZnnmmensebmelMn  der  biaerOchen  BevSlkerun^  Hand  in  Hand  ging:  so  dawi 
srhon  1541)  Itischof  Latnner  den  Edelleuten,  jeueu  ^enclosers.  graziers  and  rent- 
raiticrs''  vorweri'en  konnte,  sie  hätten  betiitzlüse  Sklaven  aus  der  englischen  veomanry 
gemacht;  ein  Prooess,  der  —  aller  Banemanfstande  ungeachtet  auch  in  dem 
folgenden  Jahrhundert  sich  fortsetzte,  /umal  die  seit  17()9  erlnssenen  Einhc^r^gs- 
gesetze  indosure  acts  d<'n  kleinem  Besitztum  mt  ist  ungünstig  waren.  \m 
diesem  (Irunde  kann  in  England  von  einer  eigeuilichm  Ablösuugsgi'setzgebung 
nicht  die  liede  sein.  Betreffs  der  in  diesem  Jahrb.  nicht  mehr  sehr  zahlreich  vorhan- 
denen, zu  Abgaben  verpfli<'htften  bänerliclien  He.Mtzer  'copvh'  erfolgte  die  .VM<>- 
>ung  ihrer  Ileallaüten  dun  h  desetze  der  Jalirc  1841,  1852, 1858  und  1887,  und  zwar  iui 
(irtindsatz  in  der  Form  der  I^andabtretnn^;  die  Zehnten  (tithes)  nur  tn  Onnsten 
der  Kin  lit  n  Ix  sf*  Ii«  nd.  wurden  IHMf!  znnnr  hst  in  (If1(liib;jrnben  umgewandelt,  spiiler 
2ur  Abl6!iuu<^  gebrnclit.  (Vgl.  hierzu,  Kugcrü,  .Si^\  ceuturieü  of  work  aud  wages. 
The  history  of  EngH»h  Labour,  18B4;  ferner  Nasse,  lieber  die  mitteUlterlich« 
Feldgemeinschaft  und  die  Einhegung  im  1(5.  Jahrhundert  in  England,  1869;  ond 
die  ausführliche  Darsielluiig  bei  L.  v.  Stein,  a.  a.  ().,  S.  1(J8  ff.) 

b)  Wenn  in  England  das  Verschwinden  des  Huuernstandes  theils  auf  friedlichen 
.Vuskauf.  theils  auf  die  Kinhegungen  und  auf  gewaltsames  Legen  zurückzufiihreu  ist, 
HO  hat  in  Schottland  ..ein  juristisches  ^li.ssvcrstindniss**  die  Umaehe  abgegeben. 
Hier  birtditf  nämlich  die  alte  Urundlu'>ifzverfassung  (Cl an ve rfassuufr*  älmlich 
wie  in  Irl.iud  fsieho  unter  c)  auf  zuri  (iedanken:  dass  sämintlichti  Mitglieder  du 
tüftus  eine  grosse  Familie  bildeten  unter  dem  ClanhKuptling  als  Patriarchen,  nnd 
dasä  diese  Fjuiiili«'  ifjis  (  tiui;_'^i  l>!(  t  rils  eine  .\rt  f m  >;i  m'ni  t  r i ;r tti  f  h  um  benutzte; 
alle  C'langenoHM'u  aber  hatten  au  den  C'lanhäuptliug  tür  die  Benutzung  iltrer  Laud* 
iinibeile  eine  Itente  sn  entrichten.  Bei  diesem  Sachverhalt  konnte,  als  nach  Ein- 
verleibung sV'hottlands  di«>  rlanliiiniift  r  rnirli-<  lii'  T.ords  zu  werden  sich  b« mühten, 
„das  Mi8tiveri»täudni.ss  englischer  Junüteu  Eingang  liudeu,  welche  sie  mit  grossen 
englischen  Gnindetgenthttmem,  ihre  Clangenossen  mit  blosieii  Pächtern  ver- 
wechselten" lKo.^cher).  Kin  eigentlicher  Huuerngtaod  anf  eigenem  Omnd  und 
iiodeu  besteht  seit  dieser  Zeit  in  Schottland  nicht  mehr. 

c)  In  IrlandV)  war  ursprünglich  der  Hoden  ebenfalls  Kigenthum  des  Stanuns, 
der  ihn  den  einzelnen  Sippen  zur  Nutzung  zuwies,  die  wiederum  je<le  P'amilie  mit 
einem  Loosantheil  ausstattet«'n.  Ursprünglich  findet  von  Zeit  zu  Zeit  Neuvertheilnng 
der  Loose  unter  dfn  Faniilien  statt;  später  Idcihf  da«i  \jim  dem  Familicnvrtter  zur 
lübeufelänglicheu  Nutzung  Uberlassen,  tulli  alter  bei  seinem  Tode  au  die  Sippe  zu- 
rück, worauf  diese  eine  Nenvertheilnng  denselben  unter  die  vorhandenen  Familien 
voniinunt.  Der  ji  wrili;.'«"  ndtniiiii  tc  N'm  litnljrer  des  Hiitiptlin'jrs  Tauai'-f  \  <  r- 
waltet  den  Uruud besitz,  aber  Häuptlinge  und  Unterhäuptliugc  haben  kein  <ib»r- 
eigentbnmsrecht.  Erst  nach  der  Eroberung  der  Insel  durch  cue  Engländer,  mit  der 
EinfBhrung  des  Lehnsrechts  in  Irland,  entwickelte  sich  die  fQr  die  Folgeaeit  ver- 

'  IH-  Darstellung  lehnt  sich  wesentlich  an  den  Aufsatz  von  Herkner,  a.  a.  <)., 
sowie  an  liie  Aufsatz«  von  Frhr.  v.  Ompteda  in  den  l'reus»s.  Jahrb.,  1881,  S.  242 
und  HAI  1f.  an. 
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liünguiü^svollc  Auffassuiijr,  dass  ilic  Iliiuptlinjre,  ebeuso  wie  die  in  Irland  anjje.siwlelk'U 
englüchen  Haronc  das  dem  Stamm  gehörig'«!  Land  von  dem  cu^^lüchen  Köui^  zu 
Lehen  triig'eu  und  die  Stauimesgrenoüäon  hörige  Uauem  Mifln;  verhäu^ni.ssvoll, 
wfil  nun  jeder  Aufstand  d<T  irischen  StntnniP<5hnnptHnfre  jregen  die  en<rli>(  In-  Knitie 
als  Felonie  liegen  den  Lehnsherrn  mit  der  Kinxiehung  seiner,  d.  h.  der  (iuter  des 
ganzen  Stammes  und  der  YeTgtAmng  de»  eing^eogpenen  I^andes  an  englische  An- 
sie<ller  bestraft  wurde;  „mög'liehst  viel  T.and  einzu/.irlirn  mid  darauf  en}!:lisehe 
<  'olouiüUtu  aiizuiiiedeln,  diest^r  GiMlunke  wird  vun  jetzt  au  zum  Leitüteru  der  eugU«clien 
Politik  erhoben  .  .  .  Man  hat  berechnet,  dass  gegen  Ende  der  Regiemngsxeit  der 
KtiriiLfiii  Klis;\lu'lli  im  <r<\n/A-u  bereits  2  Mül.  Acres  v  »')  Ii  Ki-diic  in  dieser  WcIm-) 
vergeben  wordeu  wareu".  Die  C'onliMcaüuuspoliiik  (  muiwelLi  (nach  der  ICebelliuu 
von  1641)  und  dio  an  die  Kämpfe  uster  Wilhelm  III.  (getj^en  den  von  den  Iren  oater* 
stutzten  Jacob  IL/  sich  anschliessenden  weiteren  r'ontiscatiouen  vollendeten  den 
Untergang  des  irischen  Grundbesitzerstandes:  r,l)ie  Irländer  besassen  noch  */,,  des 
anbautahigeu  Bodeuü  zu  eigen.  Alles  Uebrige  war  au  Engländer  übergegangen." 
l)ie  auf  dem  Orund  und  Boden  ansässigen  ein geboreaea  Wirt lic  aber  wurden  in  die 
Stellung  von  tcnanta  at  will  herabgetlrüi  kt  und  grausame  Tai  !if^'e>et/,e.  die  die 
AontreibuDg  der  Bauern  wegen  Nichtbezahlung  der  Pacht  erleichterten,  in  Verbindung 
mit  dem  AbeeotiisDius  der  Landlords,  dem  Anf kommen  Ton,  ein  mffinirtes  Ana- 
beutungs<jystf>m  ♦Tmr>;,'li(  heiideii  Afferverpachtungen,  der  völligen  VeniMcliIiissigung 
der  intellectueileu  Bilduug  des  I^andvolks  schufeu  eine  FüUo  deü  Elends  und  der 
wirthschaftlichen  Verwahrlosnng,  welche  in  der  Gemhichte  der  europäischen  Btaata- 

wesen  ein/,i:r  dasteht.  —  Von  eine-r  A  h  1  ii  mi  ii  l''-' ^'e  s  e  t  zgeb  u n g  in  Irliiiul  kann 
man  danach  nur  bedingt  sprechen,  da  der  irische  Bauer  anat  Jahrhundurteu  perbüulich 
frei,  d.  b.  mit  Abnähen  und  Diensten  fendalen  Charakters  nicht  belastet  war  nnd 
danach  das  _ Befreiungswerk "  lediglich  darauf  abzuheben  hatte,  den  Schutz  des 
bäuerlichen  Pächters  gegen  den  übermächtigen  Druck  der  Landlnrds  uud  ihrer 
Middlemen,  dann  aber  allerdings  analog  der  continentaleu  (lesetzirt  liuiijr  auch  die 
aUmähliche  (%'berführuug  der  bätierlichen  Bevölkerung  (Zeitpäclitei  i  in  r*andeigeii' 
thümer  herbeizufithrni :  die  Einzelheiten  dieser  (iesetzgebang  sind  iudesfl  in  anderem 
Zusaninieiihang  zu  erurtcru  (siehe  ^^  .Ki  nnd  Kap.  IV,  §  93^ 

5.  Italien.  Ges>et;i  vom  Januar  IH>4,  betr.  Ab.'.chaffung  vuu  Zehnten, 
(inuid',  Lehern,  Erbainsen  etc.  an  Gunsten  der  Htaatadomäuen.  oiTentlicher  Institute, 
Korporationen,  Anstalten  ader  <ieno'<';en>ch:iften  der  todf.  n  fl m  l  mit  Nachtrap>'^e- 
tictzcu  vom  2y.  Januar  1H»U  und  H.Juli  1887  (Abschaffung  des  geistlichen  Zehuten) ; 
r^eeeta  Tom  24.  Jnni  1888  und  2.  Juli  1891,  betr.  Aufhebuni?  der  Weide*  und 
'-iii<.fi2fen  (ierechtiL'keiteii  in  einzelnen  (Jemriridcn  der  früheren  päpstlichen  Pk'OViüaen ; 
sowie  eine  Anzahl  weiterer  .Specialgesetze  ähnlichen  Betreffs. 

G.  Hussland.  Erster  wichtiger  Act  zur  Beüüerung  der  L:»ge  der  Bauern 
unter  Alexander  L  mit  Ges.  vom  i!0.  Februar  1803  über  die  freien  Ackerbauern, 
welches  den  (»utsbesitzern  unter  gev.  js^iMi  t^'diiigungcn  die  Freilassung-  ihrer  Iranern 
ge]>tattete,  daü  aber,  ebeubo  wiu  einigt;  anderu  spätere  Gesetze  auti  den  Jahren 
1842  und  1847,  ohne  besonderen  Erfolg  blieb.  Die  eiirratliche  Emnncipation  i>r< 
iolgte  mit  dem  fies,  vom  19.  Februar  18<)1,  \\e!(  Iie^  den  1>  uiern  ]ti  rsi«iili(dic  Frei- 
heit brachte,  die  Ablüsang  der  Lasten  uud  die  Eigeuthuiuüverleihuug  eines  TheiU 
des  Herrentandes  (der  Regel  nach  zwei  Drittel)  an  die  Bauern  anhalmte,  auch  die 
Autonomie  der  (Jemeindeverwaltung  verfügte  und  seine  Ergänzung  in  dem  Zwangs- 
ablösuiigsgesefz  vom  28.  December  1881  erhielt.  Zur  .\usführung  ergiugeu  eiue 
Anzahl  L«icalgesetze;  Erleichterung  der  Ablösungszahlnugen  durch  staatliche  Credit- 
intervention.  Besondere  («esetze  zu  (Junsten  der  Domänen-  und  .\pauagebaueni  aus 
den  Jahren  18«;^  18H6,  18<>?).   1881  und  t'h  ir.ikteristisch  für  die  russische 

.^blösungsgesetzgebung  im  l'ebrijL'en,  dn>?.  die  l'eherlassung  des  gutsherrlicheii 
Landen  nirht  an  den  eimeelnen  Bauern,  sondeni  an  die  Gemeinde  erfolgte.  Das 
^ '  I  I  unr-iwerk  selber  er'^Trrf  kte  sieh  bis  18J)G  anf  fl  1  .?Srir)8  Seelen  und  ausserdem 
^tJ444  Hau.swirthe,  32,07  MilL  Dessätiueu  Land  mit  einer  Ablosuugssehuld  v»»a 
879,81  Min.  Rubel.  (J.  v.  Kenssler,  im  Art.  Kanembefreinng  im  Hdw.  f.  Kt.  W.l. 

Oh  d;i>  AhlnsuncT":-  imd  I'nfreiiine > werk  fiir  Ivii^^lauil  ein  /eitir"  in'i-^i  -  nnr, 
wird  noch  immer  viell'ach  bestritten.  Einzelne  .Schriftsteller  vertref.  h  die  Meinung, 
dass        letxten  Jahrselmt  (18H0'90)  sich  in  erfrenUcher  Weise  die  svmptome  einer 
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Gesundung  der  bäuerlichen  Verltültuis»«  meliren"  uud  das»  die  Zabl  der  georduirtou 
Wirthschaften  ^in  «nuem  Maasw  wachirt,  das«  ide  als  Ausiiahineti  nicht  mehr  erachtet 

werden  köiinfii" ;  dass  -der  Hll/rfuu'iiie  Woiilstnnd  seit  der  Aufliebunj^  di'r  l.eib- 
ti^cuschaft  wi'it  bedeuttMub'r  ah  die  Ucvülkernng  gestiegen  ist'',  wie  sieb  dies  ans 
dir  .«'iinniieir  Ziinabine  der  l'roduetion .  ans  den  sieb  mehrenden  Staatseinnahmen, 
aus  dem  bedeutend  p'waebsfiieii  stantbird  of  \\U-  der  bäuerlichen  Uevölki-run^,  um 
<U'ni  Steifren  des  Uodeuwertli-i  .inf  <l;is  l>op|)t»lte  tuid  Mehrfache  «'te.  dentlii  li  erjjvl»e. 
(J.  V.  Keusülur  im  Art.  liaiu  riilKtn  iuujr  im  lidw.  ti.  St.  W..  S.  24(.)  a.  24^5.)  Diease 
mhr  optiuiilltiliche  Betraebtun<r  der  russischen  lävdliehen  Verhältnisse  wird  aber  vou 
vielen,  selbst  russischen  Schriftstellern,  kein«  -^vcsrs  tfetheilt  und  %i*'1mehr  tlit'  .Meintin«r 
vertreten,  dnaa  „die  lündlii-he  Uevülkeruug  in  beütHudigeui  Zustand  ulleniu!iu»ert»(eu 
Elends**  oifh  befindet:  das»  ,,der  rurasche  Bauer,  welcher  vor  der  Enancipation 
in  auskt'iiiiiiilii  !i.  II.  ja  Im  häbifjen  Verhälluisseti  ;_M  lfl>t  hafte,  scifdrrn  w  iili'r«.timd>- 
und  rettuugHlub  (Tcgeubtaud  der  härteKteu.  her/losesten  Ausbeutung  geworden  und 
da»  auch  den  (Irosiwirtbschaften  eit  nnmö^^lich  f^^ewurden  ist,  anders  als  durch 
iiuxserste  Ausbeutunjr  der  Notli  halbwe;rs  eine  Hodenrente  zu  erlangen  .  .  das* 
in  Foljro  «les  ländlichen  Pauperiüuiuä  die  Eintreibung  der  Steuern  überall  stockt, 
die  Steuerrückstände  lawinenartig  wachsen"  ....  dass  „dus  Land  m  total  aus- 
geraubt sei,  dftss  es  vor  der  allcriiussersten  Kri.sis  steho^.  (Vgl.  v.  Samson* 
Hi  ni mel  s t  i  <> rna  in  \r.  'MA  der  Beilage  zur  .\llgeni.  Zeittm-/  und  die  dnselbst  zur 
Hekräftiguiig  di«'scs  seines  I  rtheils  citirteu  Schriften  von  A.  VV.i».iiliM'Uikort',  Länd- 
liche Zustände  und  Landwirtschaft  in  Russlund  und  anderer  russischer  Schriftsteller 
wie  Kngeigjirts,  Kawelins,  (Ifdowins  etc.  Aehiilicli  urtheill  ein  zeitgenö^ischer 
bcliriftüteller  in  Nu.  3(1  der  lieihige  xur  AUgem.  Zeitung:  »Uie  Laudwirthschai^, 
welche  nach  den  natfirlichen  Verhältniiwen  Russlands  sein  blühendster  Nahrung»* 
zweig  und  das  Kiickgrat  seiner  Vcdksu irth^i  liaft  >-riii  müsste,  ist  in  Wahrheit 
dem  Untergang  nahe  .  .  .  Ander:>eits  Imt  die  iiauembetreittug  auch  die  (iuts- 
bcsitaer  ruinirt**,  wobei  auf  die  erstaunliche  Ansahl  der  alljährlich  von  der 
Adelsbank  »um  öffentlichen  Verkauf  ausgobotenen  Güter  verwiesen  wird. 

Im  ruterscliied  von  Pieussen  bat  die  russische  Ablosungsgesetzgebung  daran 
l'estgehallen,  alle  lianern  mit  Land  auszustatten,  entgegen  den  auch  in  Uussland 
hervorgetretenen  Bestrebungen  der  (trossgrnndbesitzer.  durch  Einzug  eines  Theils 
des  Baueriilandeü  sich  die  nöthig«^  Anzahl  von  Arbeitskräften  zu  ••iiliera.  Man  er< 
blickt  darin  seitens  rti'isischer  Sdiriftsteller  tv«rl.  Kablnkow  im  Archiv  für  sociale 
(jcsetzgebiujg  un<l  Statistik,  1.  Bd.,  S.  IHöft'.»  einen  Hnuptvorzug  der  ruiisiiicheu 
(Jesetagebung  und  mit  Hecht  nach  der  sncialpolitischen  Seite  hin;  fibersieht  aber, 
dass  indmii  iiiai!  die  Bildung  einer  Landarbeiti  rklimse  gänzlirh  hiiitanhielt,  für  den 
Grossgrundbesitz  eine  schwere  l'ebergaugszeit  schuf,  in  der  es  ihm  >'ielfach  nu  der 
Bescliaffung  der  nöthigen  Arbeitskräfte  gebrach,  sumal  der  Oemeindebesita  als 
au  ssc  bli«  ssl  i  i  Im'  Korm  des-  ( Iinndbi  sit/t  s  eiti  weiten  >  r,Hindemiss  für  die 
erfolgreiche  Entwicklung  der  Luhmirbeit  auf  den  Gütern  dos  Grossgruudbesitaes'' 
bildete.  1>cr  Fohler  der  russischen  Qesetzgebnng,  der  sich  in  wachsendem  Maaase 
zu  einer  Agrarkrisis  vou  unabsehbarer  Tragweite  zuspitzt,  lag  oflVnbar  durin, 
dass  man  unvermittelt  die  Institution  des  privaten  (J n» s sgrundbesitzes  und  die- 
jenige des  bäuerlichen  Besitzes  in  der  Form  des  Gemeindelandes  (.Mir),  auf 
welchen  je(b'r  Bauer  nnterschiedsUis  den  ^rleidien  Anspruch  hat,  neJ)cneinander 
setzte  uud  eben  dadurcli  jene  harmonische  Mischung  von  kleinsten,  kleinen  nvtl 
mittleren  bäuerlichen  St.  llvii  verhinderte,  aus  welchen  in  dei»  westeuropäischeu 
Staatswesen  das  Material  der  Lohnarbeit  für  die  grösseren  Uüter  sich  rekrutirt; 
M  t.Uf«'  Tuaii  im  Cnntdsatz  die  russische  (Jrundeif^enthunisx  erfiis>nii^  auf  die  Institution 
des  Gemeindeliesit/es  aufbaueu,  d.  b.  jedem  JJewobner  des  dachen  Ijoudeü  in  dieüeu 
eine  mehr  oder  weniger  auskömmliche  Existenz  bereiten,  so  hätte  man  folgerichtig 
aueli  den  < irris-iXTniirlliesitz  zi>rtr;iiiitiiern  iHii>sen.  dei  ja  ohne  die  regelmässige  Speisung 
von  Aibcitskräiten  aus  den  Uorfgemeiudeu  uulialtbai'  ist;  kuunl«  mau  sich  aber  xu 
dieser  Zertrümmerung,  wie  geschehen,  nicht  eutschliessen,  so  war  die  Erhaltutig 
d«  s  (u-meiiidehesit/es  als  u u ssc  h  1  i e ss  1  i cli e  Besitzesfonn  sdnin  aus  diesem 
(irunde  uud  gau%  abgesehen  von  anderen  <iebre<hen  dieser  Institution  iKap.  Ii. 
§  43)  sicherlich  ein  Fehlgriff.  Allerdings  ist,  wie  v.  Keussler  nachweist, 
die  Ursache  des  mangelhaften  Erfolgs  der  Ablösnngsgesetagebung  in  Busslaud  auch 
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diinuif  ziirüfk/.ufuliren ,  ilass  die  Ahlnsnmr^lMdinn-iniirfTi  für  flio  I?iiiit'niMli;ttt  v«'r- 
lialtuiriäittiUiüig  uagiiuütigi;  wari'U  uud  diih.s  b«>i  (kr  Auüeiiiiindersct/.uiit;  xwiüeliäii 
Unrndherren  und  Gemeinden  letzteren  zu  weiil|ir  Land,  auch  nicht  immer  in  den 

/ wickTnKs'^ijrst«'!!  Laf;en  überlnssrii  M-nrdon  ist.  'v.  Kcussler,  Znr  (losrhichte  Und 
Kritik  des  buuerlicheu  Geraeiiibesilzes  in  Husshiiid,  H  Theile,  ST. 

6.  Eumäuien.   Agrargesetz  vom  14./2Ü.  August  durch  welcliea  die 

Urossgrundbesitser  eines  Theils  ihrer  Qüter  (höchstens  *lj  derselben)  %a  (vunsten 

der  bisher  robotpflichtigen  Landbevölkerung^  expropriirt  wurden  und  die  letztere  da» 
freie  Kigeiithuni  an  den  Ländereien,  auf  «'elchi'u  sie  sass,  erhielt.  Auf  dteseui 
Wege  wurden  etwa  570U(J()  Kh'iujrrundbesitzcr  (mit  einem  Besitz  von  21  4.5  ar  in  der 
M<»ldau,  vjin  L'>0  ar  in  der  Walhicliei)  }fe.«s  eh  äffen,  neben  wehhen  noch  etwa  8(>O0OTage» 
bdmerfamiliiii  nliiic  I.and/.ii wcismi;,'-  behissen  wurden.  Die  Miingi'l  der  .\^rnrir<*sctz- 
gobun^  erbhckt  man  thcil»  ia  letzterem  Umstand,  theiU  darin,  dass  der  den  iiaueni- 
familien  /.ujirewiesene  («nindbesitz  zu  klein  war.  um  einou  auäreichenden  Nahnitigs« 
titaud  zu  be^jrÜTidrn.  und  wird  Incniiit  die  \\  m(  l)>i  iidi'  sc  hulduii^'  dt  «  rumitnischeii 
Buuerutiiaudet»  und  seiuc  zuneluuende  sociale  Abhaujp^keit  vuu  dem  Gruiü»gi-uud- 
besitz  (nn^nstiiire  Tafrelohn-.  wucherische  Pachtvertripe)  wohl  mit  Hecht  erklart, 
zitiiiitl  Auirt'^iilits  di  s  thi'urni  f'rt'dits  (10-  l.'V' mit  dein  die  ländliche  Bevölkerung' 
trotz  des  Ueütcheuä  ötfeutlicher  laudwirtliüchuftUcher  Creditiustitute  zu  arbeiten  sich 
jrenöthigt  sieht,  üeber  die  in  Rumfinien  votkonimenden  Formen  des  Parzellenpacht- 
wuehers  siehe  Kap.  II,  §  34.  (V{?1.  hierzu  (iriinberfr.  Die  runiäinsclie  Ajrrar- 
geseugebungf  in  Braun's  Archiv  f.  soc.  üesetzgebg.  und  Stat.,  Bd.  U,  s>.  74  lf.j 


Kapitel  II: 

Die  Keehtsformen  der  Bewirthsehftltiing  aud  des  Besitzes* 


Lite  rat  urübersicUt. 


Die  in  diesviu  Kiipitol  beluiudt'ltun  Matt'rieii  wurden  im  die  Spitze  des  da^ 
Atprarreclit  der  Gt*^enwart  behtindelnden  Tlieils  diei^iü  HiiudbnchB  gestellt,  weil  die 
Heclitölonneii  der  Hewirtliseliuftun«;  und  drs  ?'t'>i(/.t's  in  ^rnu/  nngewöhnlielieui 
drade  mauss^elteud  iür  die  ihatsächlielie  destaltunt;  der  al]p>meiueu  laudwirth- 
tichttftlichen  Verliältniss(>  eines  l.andes  und  die  ökonomische  Lftfre  der  bodenWütelleii- 
den  Klassen  >iii<l  und  \m  il  ferner  eine  Kcilii-  Kpäft  rrr  Mt  trarhtnnpen  (in  Gebiet 
detk  Erbrechte,  KichuLdrechts  etc.)  die  Iiihtitution  des  privaten  £igenthnms  aiu 
(Inind  nnd  Roden  vonrnssetzen,  su  der  daher  vor  allem  (tmindsitsliehe  Htellun^  su 
nebmen  \\.\r.  \\>>hr\  l  inc  rinfai'hr  Vt  rw <  i^tini;  auf  dit'  In  ziiirliflieii  A u>tuhnin^en 
dett  lierttUügvberä  A.  Wa((ner  in  der  „^''uudlei^g'^  uuthuulick  erschieu.  (Vgl. 
die  Vorbemerknni^  unter  Abschnitt  II  xu  §  40.)  Waf^ner  hat  im  Y.  Band  dieses 
Handbuelis  (sielie  Finanzwissenscbal't,  III.  Auflajre.  188;?,  §  223  ff.):  die  bauptsüch- 
liebsten  Kecktsfornien  der  Hew  irtliscbttltuü(f:  auch  Selbstadministration,  Venteit- 
pacbtunjr  und  Vererbpacbtuu}.'  ebeuluUs  schon  erörtert,  es  machte  dies  aber  eiue 
naeiiiualip*  liehandlnnu  in  diesem  Theil  des  l.ehrbuebs  niebt  entbehrlich,  da  dort 
fiir  (li<'  p-undsätzliehen  Krorteruufjen  w«'>si«ntlich  der  '!»  sirhl>ip!inkf  der  Domänen- 
( Kiiuui/.- )poIitik  inaasNf:ebcnd  war.  wahrend  es  .sich  hier  um  die  allfreuieine 
nationalökononiisebe  \Viirdi{fun;r  der  verschiedenerlei  Kechtsfonnen  der  liewirth- 
sebartunjr  liiiiifldt.  Kau  liai  die  Materi»>  nicht  in  der  Vidkswirthschaftsptditik, 
ttouderu  in  der  Alldem.  Volkswirthhchattitlehre  (ÜA.  1  der  pol.  Oekouomie),  abt.'r 
nur  in  sehr  knapper  Welse  4$  376— S78),  ansfHhrlicher  allerdings  in  der  Pinana- 
w  iss«MiHebat"t  1(l.')ff.^  bebandelt,  hier  natürlich  wesentlich  vom  Standpunkt 
liscaliacher  »w-iigiiugeu  ans.  doch  mit  iK>hr  treffenden  üemerkanKen ,  x.  iü. 
Riich  gerade  im  Betreff  der  Erbpacht,  die  er  gans  im  Einklang  mit  der  neueren 
Hichtuu};'  der  Nationahikonomie  (s.  A.  Wafrner.  Kinanxwis.senschaft.  a.  a.  <)..  *>  23t)) 
diircbaiui  wohlwollend  benrtheilt.  —  Bei  Koscher  linden  sich  bezügliche  Aus- 
fiihmng^n  im  V.  Kap.  «Verhältni^s  des  Gnindei>renthüuiers  zum  Landwirth".  §  54 
bis  mit  7(K  ein  besonders  vortn'ff lieber  Theil  des  Werkes,  an  den  der  Verfasser 
inehrlacb  anknüpfte.  Kenntzt  wurden  lerner:  Settepfast,  Die  Landuirthschaft  und 
ilir  Ketrieb.  187.5.  1.  IUI.,  S.  819  ff.;  von  der  (Joltz  in  SchönberK  a  lidb.  der  p<il. 
<)ek.,  18tM,  II.  1:<I.,  ^i.Xtr.-.  .Iä{rer.  Die  Aprarfrafre  der  ({e^^renwart.  III.  Abth.  1888, 
Kjq>.  i':ur.:  Wah  kcr,  Handbuch  du  Naii-.nal.knnnmie,  11.  Bd.,  1883.  <j  fjSff.; 
Laveley«',  De  la  propriete  vi  de  ses  tormes  primitives,  4.  Aufl.,  1891;  weiterhin  von 
den  liehrbüchem  Über  Landwirthschall  und  landw.  Betriebslehre,  welche  sammt  und 
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sonder»  dio  Uiitprtu^IiiniinfrHfnmu'Ti  '1-^  fmihv.  [l4>triebs  mehr  oder  \v(  iiifr''v  ciiiirp^if'n'l 
behandeln,  die  im  Kingaug  der  „Eiiih  iiuug'"  (,S.  J)  citirte  Literatar,  iusbesoudere  die 
Werke  Ton  Dfinkelberg,  Krafft  und  von  ilteren  A.  Thaer  (in  der  neuen  Auf- 
lage von  1880);  endlich  Ruhlnnd,  Das  natürliche  Werthverhältniss  des  landw. 
Urajidbesitzes,  1885.  Für  die  Kenntuitiä  der  hier  einschla^eudeu  Theile  des  Agrar* 
rechts  in  den  einzelnen  [.ändern  und  Staatsgebieten  sind  auch  die  S.  8  citirten 
landw.  Rrhebnngi>n  nnd  t^onätigtni  amüiclien  PnblicRti<nien,  sowie  die  dort  ebenfalUc 
citirteu  Arbeiten  von  Elieber^r.  Nasse  und  v.  Heitaenstein  wichtig. 
Aussi'rdem  wurden  noch  zu  Rathe  ffey.og»'u: 

1.  Für  den  Abschnitt  Zeilpacht  insbesondere:  BerpThof^Isln^,  Die  Knt- 
wicklun;,'  des  hindw.  Pachtwesens  in  I'reussen,  !HH7;  Hlnmeycr.  Tnchtrecht  und 
I'achtverträgv,  1873;  J)rech8ler,  Der  landwirthschaftliche  l'achtvertrag,  2  Bde., 
1871;  Herkner,  Die  irische  Affmrfrage.  im  .lahrb.  f.  N.  n.  Ht.,  Neue  F.  Bd.  XX!; 
Freiherr  v.  fhnptedii.  Die  irische  Tjiiiflfraf^,  in  Preuss.  Jahrb.  1881:  Paii'^f  !•-■. 
Die  £utwickiuug  der  britischen  Landwirthi»chaft  unter  dem  Druck  ausläudist  lu  r 
fVtncmrena.  in  Jahrb.  f.  N.  u.  St.,  Bd.  LVIII,  8.  1  C;  Rabe,  Die  volkswiTthschnft- 
liche  Bedeiifiiiiir  i  I' icht,  18in  :  v.  Stein,  Die  drei  Frairt-ii  des  (;nnidbi->ifz<  -i 
und  seiner  Zukunft,  1881,  8.  112  If.;  Wiss,  Das  Jj&ndgeKetz  iiir  Irland  vom  Jahre 
1881,  in  deutscher  Üebersetznngr  nnd  im  Ori^nal,  188H.  Archiv  des  dentsdien 
l.andAvirthsihaftsrechts.  1890,  S.  2G0  ff.,  und  Motive  /um  Entwurf  eines  bürKerl. 
(Jesetzbuchs  fiir  des  Deut'srlip  INich.  II.  Bd.,  8.  368  ff. 

2.  Für  den  Abschnitt  Erhpaclit  insbesondere: 

Nassif.  Dil»  wirthschaflliclie  f.«  (lruinii;r  von  Erbpacht-  und  Erbzinsverhältnissen, 
in  ThiePs  landw.  Jahrb.  MI.  .S.  41  flf.;  I'aasche.  Erbpacht  unri  1!<  iitenpüter ,  in 
Conrad'»  Jal»rb.  für  N.  etc.,  X.  F.  XIV,  8.  20ü  ff.;  Derselbe  iu  .Schritun  d.  V.  f.  S. 
XXIV,  S.  327  ff.;  Ruprecht,  Die  Erbpacht  Ein  Beitrag  zur  Oeschichte  und  Reform 
rl(>r:Hhrn,  in sho«:ondere  in  Deutschland,  188S.  —  Vgl.  ferner  die  literaturhistorischen 
Noticen  unter  §  37. 

8.  Für  die  Abschnitte  Theilban  (Antheilwirthschaft)  insbesondere: 
Dietzel,  FelxT  Wtsiii  uml  Tlcdcimiiiu'  do^;  Theilbaus  in  Italien.  7<>it8ehrift 
f.  Ht,  W.,  1884,  8.  129  ff.  uud  ö^b  ff.;  188Ö,  8.  2»  ff.;  Eheberg,  a.  a.  O.,  8. 124  ff.; 
Hanssen,  Die  Gehdfhvchaften  in  Reg.-Bez.  Trier,  1868;  Hahraun,  Der  landwirtli- 
srhaftliche  Nothstand,  seine  (iründe  und  seine  Heilung,  1889;  v.  Reitzcii -^trin.  Die 
neuere  nirthschaülliche  Gesetagebang  Frankreichs  in  Jahrb.  f.  N.  o.  8t.,  Bd.  XIV, 
8.  168  ff. 

4.  Wegen  des  Abschnitts  Privat-  und  CoUectiTeigenthtim  siehe  die 
Vorbemerkiiog  su  Abschnitt  II  dieses  Kapitels. 


Abschnitt  I. 

SelbBtrerwaltang,  Zeitpaeht»  Erbpaehti  Thcllbaa-  und 

Golleetivwlrthseliafl. 

§  30.  Die  Selbstverwaltung. 

Wie  in  den  letzten  Jabrhunderten  des  rOmischen  Boichs  durch 
die  Institution  des  Colonats,  so  ist  dem  ganzen  mittelalterlichen 
Landbau  bis  in  die  neuere  Zeit  durch  die  Leibeigenen-  und  Fröhner* 
wiithschaft  das  beaeiohnende  Merkmal  aufgeprägt;  die  AblOsungs- 
gesetsgebung  (Kap.  ])  ist  daher  nicht  bloss  dadurch  hedeutungs- 
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voll  q-ewortlen,  dass  sie  für  arosse  Masf«»  der  liaiiflbt'vülkcruiig 
«•in  fnües  Privatf^iprcn  am  <lruii«l  und  Hoden,  nicht  mehr  belastet 
durch  giit8lit'n  li(  lio  Abgaben  und  Zwangsfrohnd^n.  presch a ff on. 
sondern  aiu-li  iladuirh,  dass  sie  der  S  olh  st  v  iTwaltuii  u  dtT 
Landjrüter  durch  die  Eigenthümer  weaentlicli  V<»rs("liub 
geleistet  und  dass  da,  wo  eine  Bewirthschaftung  des  Gnuid  und 
Hodens  nicht  durch  den  Eigenthümer  selbst,  sondern  durch  Dritte 
Fiat/  greift,  die  Beziehungen  zwischen  Eigenthümer  und  Bewirtli- 
tichafter  diupchweg  in  rein  vertragsmässige,  die  persönliche  Freiheit 
der  letzteren  unangetastet  lassende  Bechtsverhältnisse  umge- 
wandelt hat 

Die  naturgemässeste  und  zugleich  nalicliegendste  Form  der 
Bewirthschaftung  ist  nun  ohne  Zweifel  diejenige  durcii  den  Eigen* 
thfimer  selber  (Selbstverwaltung),  wobei  zu  bemerken  ist: 

1.  Privatwirth  sc  haftlich  verdient  sie  den  Vonug.  weil 
der  selbstwirthscliaftende  Eigenthümer  den  Outsertrag  ausschliess- 
lich für  sich  hezieht,  also  neben  der  Bodenrente  selber  auch  den 
Ertrag  aus  den  beim  Betrieb  verwendeten  Kapitalien  und  den  ihm 
als  Leiter  und  thfttigem  Mitarbeiter  zukommenden  Arbeitslohn;  aber 
auch  desshalb,  weil,  sofern  die  ndthigenVoraussetzungen  zum  Selbst- 
betrieb in  persönlicher  Hinsicht  und  nach  der  Seite  der  Kapitalkraft 
hin  gegeben  sind,  keine  andere  Bewirthschaftungsform  danemd 
gleich  hohe  Erträge  verbfligt.  Denn  der  selbstwirthschaftende 
Eigentfaflmer  ist  völlig  unbehindert  in  der  wirthschaftlichen  Action, 
%,  B.  in  der  Wahl  des  Feldsystems,  in  der  Art  der  Thierbaltung, 
Bfingung:  auch  kann  er  seinen  Wirthschaftsbetrieb  den  veränderten 
Oonjuncturen  des  Marktes  jederzeit  anstandslos  anpassen,  da  er 
lediglich  seinen  eigenen  Eingebungen  zu  folgen  hat;  er  ist  zugleich 
im  höchsten  Grade  daran  interessirt,  die  Productionskraft  des  Guts 
dauernd  sich  zu  sichern,  und  wird  also  einer  mit  diesem  Ziel  im 
Widerspruch  befindliehen  Betriebsweise  (Raubwirthschaft)  sieh  zu 
(«nthalten  eine  weit  triftigere  Yeranlaijsung  haben,  als  sie  bei  jeder 
anderen  Form  der  Bewirthschaftung  für  den  jeweiligen  Wirthschafter 
gegeben  ist.  Die  Aussiclit,  die  Früchte  der  in  den  Boden  ver- 
wendeten Ar))eit  und  Kapitalnut/ungen  aiisschliesslich  sicli  und 
dtMi  Nachkommen  gewahrt  zu  sehen,  bildet  nicht  nur  einen  wirk- 
sanKMi  Anreiz,  den  Betrieb  au!  die  den  je^M  ilim  ii  W  irthschafts- 
vcihältnissen  angepasste  Intensitätsstufe  eniiMii/nheben,  sondern 
•  lariibcr  hinaus  einen  besond<»rs  miiciitigen  Iniiiuls  zu  allen  selbst 
mit  ei  lioblicheu  Kapitalaul  Wendungen   verknüpiteu  Beti  iebsliaud- 
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lun2:en,  welclie  auf  dio  Verbossomnp:  der  gegebenen  Bodensjubstanz 
abzielen  nn»!  hierdurch  oder  durch  sonstige  geei^^nete  Anlagen  am 
und  im  Boden  eine  Steigerung  der  Ertrage  verlieissen.  Die  Er- 
fahrung zeigt  tlenn  auch,  dass  die  künstliche  Bereicherung  des 
Bodens  mit  Nährstoffen  (z.  B.  durch  Beifuhr  von  Mergel  oder 
Kalk),  die  wirksamere  Nutzbarmacbimg  des  Wassers  für  die  Boden- 
cultur  durch  Ent-  oder  Bewässerungseinrichtungen,  die  bessere 
ZugängUchmachung  der  Grundstficke  durch  Wegeaulagen  und 
entsprechende  Arrondining,  die  mit  Kapitalvorauslageu  verknApfte 
Einführung  der  Tiefcultur,  die  AnpflanzAmg  von  Obstbäumen,  die 
Schaffung  iterennirender  Culturen  überhaupt  (Weinbergs-,  Hopfen-, 
Weiden-.  Waldanlagen)  und  Tieles  Andere  bei  den  in  Eigenbewirth- 
schaftnng  befindlichen  Gütern  sich  leichter  und  rascher  vollzieht 
als  bei  den  sonstigen  veirbreitetsten  Bewirthschaftungsformen  (Zeit- 
pacht, Theilbaii),  deren  Träger  eben  in  vielen  Fällen  die  (iewiss- 
heit  nicht  hahen.  dass  während  der  bescliränkten  Dauer  der  Guts- 
nutzung ihnen  in  den  «resteiirerteii  Krtvägnissen  für  die  bewirkten 
Kapitalaufwendungen  ein  .lUbn  irljfiides  Aequivalent  zu  Theil  wird. 
T'nd  zwar  gilt  dies  Alles  um  so  mehr,  je  weniger  rasch  die  Wirkung 
t'iiicr  hewirkten  Outsverhesserung  zu  Tage  treten  kann,  je  länger 
es  Wiihrt.  l»is  eine  iM'stinimtt»  neu  eingeführte  Cultur  Nutzungen  ab- 
wirft, auf  eine  je  Liritsst'i tT  Zeitrauni  also  die  Abtragung  der  be- 
wirkten Kapital  an  l;i<;e  sich  verllieilt  mnl  je  sdiwifriui'r  es  zuglridi 
>irli  t-rweist.  durcli  entsprechende  Rechlsri'iimilirimut'n  dem  /.»'it- 
weiiigen  (iutswirthschafter  (Pächter.  Theilbam  r)  für  von  ihm  sclht  v 
bewirkte  (lutsverbesserungen  oder  Culturanlairen  t  im  n  Anspruch 
auf  angemessenen  Ersatz  gegenül)er  dem  Eigenthümer  zu  sichern. 
Aus  allen  diesen  Gründen  ist  der  Hegel  nach  die  Wohlstandslage 
der  ländlichen  Bevölkerung,  wo  diese  selbstwirtlischaftond  auf 
eigenem  Gnmd  und  Boden  sitzt  un<l  die  (Uilturarbeit  der  einen 
Generation  auf  die  nachfolgenden  sich  Ibrtvererbt,  eine  grössere, 
weitverbreitetere  und  bleiben  di«'  EinkommensverhäItnii»äo  stetigere, 
als  da,  wo  Eigenthum  und  Bewirthschaftung  am  Grund  und  Boden 
auseinandergefallen,  wo  Eigenthfimer  und  Wirthschafter  zwei  ver- 
schiedene Perstolichkeiten  mit  nicht  durchweg  KusammenfaU enden 
Interessen  sind  und  wo  demgemäss  eine  UeberbrQckung  <ler  vor- 
handenen Gegensätze  erst  durch  ein  besonderes,  in  seinen  Einzel- 
heiten sich  schwierig  gestaltendes  und  nicht  immer  von  dem 
gewünschten  Erfolg  begleitetes  Rpclit  (Pachtrecht)  angestrebt 
werden  muss. 
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Dir  AniiHhiue  ist  g»*stHtt»'t,  diu»  mau  Riinpnu  sfin  Uprühmt  nfworüen»*?» 
Dammcultum st4>tn,  Sclittlx-Lapits  w*iiie  bahnbriTlirndcn  Culturcu  auf  mfsenm 
Saiidbodpu  iiirlil  zn  viTHankou  hatt«*.  wnin  Aivsv  nicht  als  Kitrt'iithiiuitT.  snndrni 
als  Pächter  zu  wirthschaftnu  geuüibijj^  geweueu  wäre.  Weuii  so  >'ii'lfach  auf 
Orossbritannien«  das  ciasirisch«»  Land  df>r  Zeitpacht,  ah  Beweis  des  6«freiitheih 
nampntlicli  von  fontitit  nt.ilrn  Si  lirirfstfllorn  vrnvicspn  xviid,  so  i<\  dnrh  iiuintMliin 
das  £iiigeittindui8ü  beuierkeu8v%'i'rth,  wulchcii  ciuer  der  Kucloüure  (  uuimiüsioucr, 
Hr.  Caird,  18^  machte,  indem  er  ausführte,  dass  bis  daliin  erst  aller  nöthij^ 
Drainafren  h»'r}rest«*llt  wordt-n  »«'i.  obwolil  dorh  «rtradp  diese  Art  vi>ii  liodonuielio- 
ration  in  Ku^^rland  in  <ran/  besonderem  Maasn  staat.süeiti;;  (durch  Kapital vorüchii»»') 
(fpRirdert  worden  ist  Ir?  64 1.  lin  l  ebrigi-u  ist  doch  auch  uicht  zn  iiborsehen,  da«t 
in  Enirland  der  Bo(ten  im  Itesitx  einer  reichen  kapjtallir&fti<r*>n  (^rundaristokratie 
sich  befindet,  <len*n  VertrettT  bei  ihrer  aus-rpsprochenen  Vorliel)«-  für  das  I.andl«>bi'n 
vielfach  selbsithätijr  im  (iebiet  des  Meliftrationsweseus  vorfre<:paiigen  siud,  wm  da 
\venij;er  erwartet  wenlt  n  darf,  wo  sich  der  (irund  und  Hodt  ii  in  Stftdtischlcapita- 
Ii stisjcli !■  11  Hiiiidcn  lu  fimlet  und  dann  b  difrlirli  sperulnliv  vt^werthet  /u  werden 
pÜegt,  wie  dies  übrij^ens  iiäuüg  auch  bei  coutinentuleii  Ueutengruudherritcliaf teu 
der  Fall  und  für  Irland  die  Reirel  ist.  Man  darf  Ar  Bnf^land  Im  Cebrii^n  an- 
nehmiMi,  da-^->  MeÜDriitidiH  ii  tiaTiii'iitlich  da  hiiiiHi^rr  aiicli  SVitens  der  Pächter  zur 
Auüfuhruug  kiuueu,  wo  die  Zeitpachteu  eiueu  erbpachlühulicheu  ('Uarakter  lui- 
(eenonunen  haben,  insofern,  den  Traditionen  des  Orundhenm  gemftss.  ein  tfichtiger 
Pachter  die  (lewissheit  haben  konnte,  weder  tiir  sich  selbst  noch  fVir  M  in»  ii  Erben 
l^tiküudigt  zu  erhalten  Naü&e,  a.  a.  ().,  S.  189,  und  Koscher,  Atiiu.  2  und  6 

XU  §  64);  kommen  doch  im  fiiidweKtlirhen  Kurland  Pachtun^riMi  auf  drei  Leben 
vor.  So  ist  es  tlenn  auch,  wo,  wie  in  Schottland,  die  Leases  seit  Mitte  des  vorip'U 
JaUrhuiidtits  .uif  19  oder  21  Jahre  abp'schlossen  worden,  „nichts  rnj^fwöhnliches. 
das»  ein  I'aclitti  aul  200  Acres  1H()()  Pfd.  Sierl.  für  Drains  verwendet",  während 
da,  krine  solche  Leases  bestehen,  die  schottischen  Surveys  häufig;  anorkemieiu 
da><s  di't  Acki  rl);iii  not  Ii  in  di  nisflbcn  Zii>titn(l  ist  wie  vnr  IOC)  Jahren'" :  umi  \n  i«»der 
andere  englische  .Scliriftsteller  „das  alhnaiiliche  Sinken  des  Ackerbaue»  in 
so  Tieleu  Theilen  von  England  hauptsftchllch  der  heutigen  Verdrängung 
von  Leageh'ildirs  durch  tenants  at  will  •/ nschreibm  "  'II(^>rliPr.  Anni.  1 
XU  §  63).  Die  aü  überzK'hwäugUchcn  Schilderungen  coutiuentaler  Reiseschrift«tellt*r 
über  englischen  fjandban,  gerade  auch  nach  der  Seite  des  Heliorationswesens  bin, 
sind  ji'ili  nfiilK  mit  Vorsicht  aufznni  liiMt*n,  da  nicht  seltfu  an>  di  r  Kinsii  litn;ilnM< 
eiuzclucr  „MuHturfanueu",  d.  Ii.  iu  blühendüter  UochcuUnr  umgetriebcuer  gruud- 
herrlicher  Wirthschaften  ein  unaut&asig  generalisirender  i^hluss  auf  das  Oanae  ge- 
bogen wird.  Amtliche  .\ngaben  wie  die  (dienerwähntcn,  herriihn«nd  von  landwirth- 
Kciiatillichen  Fachleuten  des  Inaelreichs  selber,  beweisen  wohl  doch  mehr. 

2.  V  ol  k  sw  irth  sr  liaftl  ic  Ii  vt-rdient  di»'  Solhstvcnvaltunir 
4»l>»Mifnlls  \ov  iillt'ii  ainleron  Bowirtlisiiiaftuiigsfornieii  gruinisäty.lich 
dm  \  iu  /ul;.  weil  in  vorwartssc  Itn  itt'ndi'n  Staatswesen  die  Zuiiahini' 
d<'r  t'»lk»Mimu  viiw  lii.litMc  Anspaiiiiuiijr  der  productiven  Kriitte 
der  Natur  -clMetiTisdi  t"««r<l('rt.  (Iit'>»'r  Fortschritt  aber,  der  ülcieh- 
l»ed(Mit<'inl  i>t  mit  dem  l'eberü:an«r  von  der  rxtcnsiven'u  zu  der 
iiitt'iisivt'reii  llndciilinstellinm-,  d.  Ii.  mit  der  reieliHclioren  Verwendunir 

ArlM'it  uii«i  Kapital  in  den  (irund  und  Boden,  aus  den  oben 
anireijebenen  (iründen  am  sichersten  liei  der  KiijenbewirthscIiiiftiHif; 
sich  vollzieht;  weil  ferner  die  grössere  und  gleichmässiirere  Wolil- 
standslage.  «luroli  welche  die  eigenbewirthschaftonde  Bevölkerung 
vor  der  Fachtbevölkerung  »ich  auszir/eichnen  pfleirt.  auf  den  ge- 
sammten  Volksorganisinus,  auf  die  übrigen  Krwerbsatftnde  den 
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Volks  und  ;nif  dio  finanzielle  und  wirtbschaitlicbe  Kraft  des  Staats 
wohlthätig  befruchtend  zurückwirkt.  Dieser  volkswirtbschaftliche 
Vorzug  der  Eigenbewirthschafkung  tritt  namentlicb  da  ins  bellste 
Licht,  wo  die  Dichtheit  der  BcTölkerung  und  die  starke  Nachfrage 
nach  Land  zu  einer  Verkleinerung  der  Einzelwirthschaftsflflehen 
hindrängt;  denn  wfthiend  die  Auftheilung  des  Grund  und  Bodens 
in  kleinere  Eigentfaumseinheiten ,  sofern  nur  dieser  AuftheUungs- 
process  sich  innerhalb  maassToller  Grenzen  hftlt^  für  zahllose 
Einzelwirthschaften  die  Bedingungen  einer  gesicherten  Existenz  zu 
schaffen  vennag,  ohne  dass  die  fortschreitende  Technik  des  Anbaues 
und  das  Produotionsinteresse  Noth  zu  leiden  braucht  (Kap.  IV, 
§  73),  erweist  sich  im  Gegentheil,  wie  die  späteren  Ausfflhrun- 
gen  (§  34)  zeigen  werden,  die  Auftheilung  des  Landes  in  Ähnlich 
kleine  Pachtfläeheneinheiten  für  die  auf  diesen  Pacbtgütem  sitzende 
BcTölkerung  wie  fOr  die  Bodenbewirthschaftung  selber  und  somit 
auch  fttr  die  Interessen  des  Staatsganzen  gleichmässig  verderblich. 
Hieraus  folgt  zugleich,  dass  die  Herbeiführung  einer  Antheilnahme 
weitester  Volkskreise  an  den  Segnungen  des  Grundbesitzes  am 
besten  und  sichersten  durch  die  Institution  des  Frivateigenthums 
am  Grund  und  Boden  gewfthrleistet  erscheint  und  nicht  durch 
deren  Verdrängung  auf  dem  Weg  der  Verstaatlicbung  oder  Oom- 
munalisirung.  da  diese  letzteren  Besitzesformen  anders  als  im  Wege 
der  Verpachtung  nicht  wohl  nutzbar  gemacht  werden  können. 

^.  Politisch  und  socialpolitisch  ist  aus  drn  rrloichon 
Erwägungen  die  Selbstverwaltung  der  (iüt»'r  den  anderen  lit  wirth- 
schaftungsformen  wcitiius  überlegen,  zumal  wiederum  iniinentlieh 
im  Vercrleicb  zn  iler  Zeit|)aeht  oder  dem  Institut  «!e>.  Tlieilhaues ; 
\\<>)»ei  iiul'  die  ^rundleueiiden  IJetraolitiinpMi  in  »ler  ..Kiiileituim" 
(Absclinitt  II.  i:  )'2)  iihw  die  Bedeutuim  »'iiK's  selbststaiKÜLieii, 
unabhüimiuen,  lest  mit  der  Scholle  verbuntleiien  Standes  von  Grund- 
besitzern für  den  Staat,  die  Gemeinde,  die  Selbstverwaltung  gegen- 
über der  mehr  oder  weniger  precären  Lage  einer  fiuctuirenden,  mit 
dem  Object  ihrer  Wirthschaftsthätigkeit  selten  auf  längere  Zeit 
verwachsenden,  von  den  Conjuncturen  d(»s  Grundmarktes  und  dem 
Belieben  des  Grundeigenthäiners  mehr  oder  weniger  abhangigen 
Pftchter-  oder  Theilbauer- Bevölkerung  zu  verweisen  ist^).  Auch 

Fr.  I.iet  frrilicli  nicint.  (in  d*»r  Srliril'i    Dir  A tkervprfassmi'r,  dio  Zwcrjf- 
wirthschatt  uuti  dw  AubWüiidertmg,  1842),  f,dem  Staat  künue  t>ä  ^gleichgültig  »eia, 
ob  die  Güter  von  dem  Eigtmtliümer  Mdbtt  oder  in  lenfer  Ztfitpecbt  oder  in  Rrbpaeht 
bf^wirthschaftet  ^M  idon/  iu  robcreinatinimiiiig  Ider  ndi  ilteren  Scbriilstelleni  wie 
fi«ek«Bberf  «t  X.,  Agrarpolitik.  L  11 
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für  <iio  Art  der  Gestaltimp:  dor  so  übenius  wii'hticr^^n  liczicliuimen 
des  iaiMlwirthsehaftlicheii  Arbeitgebers  zu  den  Arbeitnehjiiern  (Kap.V) 
ist  die  Kigonbewirthschaftnnp:  durch  don  :i?iq:ef«PSSen(Mi  ftnind- 
eigenthümfr  von  nachweisbar  iriiiistiüer«'in  Kiiitluss  als  jode  aiKiere. 
sonst  denkbare  Bewirthsehiiftungsform.  weil  oben  nur  der  iiiolit 
bloss  mit  der  nächsten,  sondern  anch  der  forn«'ron  Zukunft  rechnende 
Grundeigenthümer  ein  lebendiges,  nacblialtiges  Interesse  besitzt, 
einen  zufriedenen  Arbeiterstand  dauernd  für  sich  zu  gewinnen  und 
demgemäss  diesem  Zweck  dienende  entsprechende  Lohnweisen  und 
andere  Wohlfahrtseiniichtungen  zu  schatten;  während  der  Pachter 
loiclit  der  Versuchung  unterliegt,  ähnlich  wie  die  ilmi  leihweise 
flberlassene  Bodenkraft  selber,  auch  das  zur  Bestellung  dos  Bodens 
ndthige  Henschenmaterial  während  der  Zeit  des  Pachtverhältnisses 
nach  Möglichkeit  auszunutzen.  Man  kann  deshalb  mit  Recht 
sagen,  dass  bei  der  Eiuenbewirthscbaitung,  gerade  auch  in  An- 
sehung des  ländlichen  Arbeiterwesen,  „am  ehesten  die  Möglichkeit 
geboten  ist,  die  Interessen  der  Gegenwart  mit  denen  der  Zukunft 
in  üebereinstimmung  zu  bringen*^  (v.  d.  Golts).  Endlich  aber 
wird  den  Anfechtungen,  denen  der  Grossgrundbesits  so  hftufig  be- 
gegnet, dureh  nichts  besser  ein  Theil  des  Bodens  entaogen,  als 
wenn  dessen  Angehörige,  statt  mtlhelos  die  Bodenrente  im  Wege 
der  Verpachtung  einzuziehen,  diese  selbst  zu  erwirthschaften  sich 
befleissigen;  dsxin  liegt  „eine  ganz  andere  KrafUeistung  als  in 
der  blossen  Bentnerschaft,  und  gewiss  auch  eine  Blligschaft  fttar 
llingeres  Fortbestehen.  Erst  wenn  sie  ihre  Gutsbetriebe  in  Pach- 
tungen auflösen,  werden  sie  von  der  Agitation  bedroht,  die  drflben 
(in  England)  mit  dem  Buf  nach  Verstaatlichung  des  Bodens  bereits 
beginnt'' '). 

Eigner,  ja  ij.  24  erachtet  er  sogar  den  umfänglichen  Ankauf  von  ländlichem 
Eigenthnm  durch  städtische  Kapitalisten  ab  einen  ganz,  nützlichen  Vorgang,  freilich 
ui(  1)1  die  ein/4g  «chidfe  Ansicht,  auf  die  man  hei  diesem  frenialeu  Schriftsteller 
bei  Behandlung  agrarischer  Verhältnisse      gerade  in  der  citirten  Schrift  -  stösst. 

*)  Knapp,  Dir  l.aiiflurlH  il.T  iu  Knechtschaft  und  Freifuit .  1S91.  ()2- 
Aehnlich  Pohl  iTubm;,'Lr  Zcit&chrilt,  1880,  S.  66  ff.),  der  bei  ulltr  \Viir<li<:iiiig 
der  ja  vorhandenen  Vorzüge  eines  f^ai  gt^regelten  Zeitpachtwesens  doch  auf  die 
Verschärfung  der  HortrilRU  Gegensät/f*  von  Kapital  und  Arlxit  als  Begleiterst  lit  iimng 
des  Zeitpachtwe.seiis  nachdrücklicti  hinweist  und  betont,  wie  di«s  Höhe  der  vom 
tirundhemi  bexogenen  arbvitoloscin  Rente  mit  dem  Wohl  und  Wehe  der  Umdwirtb- 
Hclmftlirlifii  Hevölkening  so  häufig  gar  keinen  niinntttlbnrpn  7u>;iininenhang  niobr 
habe.  Ist  aber  einmal  erst  dieser  Zuiiamm^üuuig  imdoutiich  geworden,  dann  kann 
es  wohl  den  Rentenbeiielieni  gehen  ,wie  einem  fremden  KOiper  im  lebenden 
OrganisTMUv  .1.  r  entweder  im  Laufe  der  Zeit  anfgeuttgt  oder  Im  karaen  Wege  anf 
i$«waltüame  Wcijie  atutgeevhiedeu  wird". 


Digitized  by  Googl 


Absehn.  I.  §  90.  Die  Selbstverwaltnng. 


m 


4.  Die  Voraussetzungen  für  die  Selbstverwaltung 
und  deren  godeihlichen  Erfolg  sind  freilich  nicht  überall  gegeben 
und  mUssen  daher,  wo  jene  fehlen,  andere  Bewirthschaftungsfoimen 
an  ihre  Stelle  treten,  wobei  folgende  Gesichtspunkte  in  Frage  kommen : 

a)  Abs^psehen  von  den  iin  Allu:i'nn'ineii  seltenen  Fällen,  in 
denen  aus  Gründen  peii^onliclicr  Bchiuderuiig  (Mindt'rjahrigkeit, 
Krankheit,  anderwoitc  ßt'ruf.sstelUuig  etc.)  eine  Selbstverwaltung 
nicht  Platz  greifen  kann,  muss  auf  diese  lifiufin  schon  im  Hinblick 
auf  die  Grösse  des  Gnindbesitzes ,  zumal  wenn  letzterer  räum- 
lich auseinander  gelegen  ist  und  schon  desshalh  der  unmittelbaren 
Betriebsleitung  durch  den  Eigenthümer  sich  entzieht,  oder  weil 
juristische  Personen  als  Grundbesitzer  in  Frage  stehen,  Verzicht 
geleistet  werden.  Die  in  solchen  Fällen  früher  übliche  Ad- 
ministration durch  eingestellte  besondere  Beamte  (Gutsverwalter, 
Outsdirectoren)  kann  natOrlich  nur  ausnahmsweise  dasselbe  wie 
die  Selbstvenvaltung  leisten,  weil  dritte  Personen,  auch  bei  vollster 
Bef&higimg  für  ein  solches  Amt,  niemals  in  diesem  Maasse  wie 
der  wirthschaftende  Eigenthflmer  selber,  jenes  durchgreifende  In- 
teresse, dessen  ununterbrochenes  Vorhandensein  die  unerlässliche 
Voraussetzung  fdr  die  Erzielung  höchster  Rentabilität  ist,  beth&tigen 
werden;  weil  femer  der  vollen  Entfaltung  der  Persönlichkeit  eines 
tfichtigen  Administrators  die  mit  dem  Wesen  der  Administration 
untrennbar  verbundene  Einengimg  durch  zahlreiche  Instructionen, 
Oenehmigungsvorbehalte,  controlirende  Vorkehrungen  eine  nach- 
theilige Fessel  anlegen;  weil  insbesondere  der  dem  unmittelbaren 
Gutsbetriebe  femer  stehende  Eigenthflmer  oft  nur  schwer  von  der 
Nothwendigkeit  von  Gutsverbesserungen,  von  tiefgehenden  Aende- 
rungen  im  Betrieb  (U ebergang  zu  anderen  Fruchtfolgen  etc.)  zu 
überzeugen  ist  und  weil  aus  allen  diesen  Gründen  erfahnings- 
gemäss  adininistrirte  Güter  den  Errungensc halten  der  Technik 
meist  nm  laugsam  folLren,  ohne  immer  nach  der  Seite  der  Oeko- 
nomik  des  Betriebs  hin  (durch  sparsamste  Verwaltunir,  namentlich 
in  Bezug  auf  Einstellung  von  Gespannthieren  und  Arbeitei  n  und  auf 
bauliche  Keparaturen)  ein  entsprechendes  Aequivalent  zu  bieten 
Zwar  fehlt  es  nicht  ao  Beispielen  trefflicher  Gutsadmimsti*ationen, 

*)  Nach  lloscher  l,Ajum.  4  »u  §  Ö7)  üolleu  die  adminiätrirteu  fürstlich  Esler- 
haxy  üchen  Gttter  (98  mit  nmd  720000  Joch  FHchenirehalO  um  1965  ihren  KanfWerth 

kaum  /II  2"^7o  verzinst  liabon,  während  selbstyrnvaltctc  rrivatjrütcr  S'",,  fintrupen; 
daher  mu  h  in  Oeslerreick  mehr  und  mehr  beim  Urot>ä|^uudbeiiii£  vuu  der  Zeitpacht 
Gebrauch  geuiacht  werde. 

11*  ' 
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namentlich  da,  wo  durch  entsprechende  liezuhhingswcise  (Antheil- 
nahme  des  Administrators  am  Gutsreinertrag,  Tantiemesystr^ m), 
durch  Gewährung  von  Ruhegehaltsansprüchen  etc.  das  unmittelbare 
Interesse  des  Administrators  mit  den  WirthschaJftsergel^nisson  enger 
SU  verknüpfen  gesucht  wird;  oder  wo,  wie  bei  der  Gewähre» 
Verwaltung,  dem  Gutebesit/er  seitens  des  Administrators  ein 
Mindeetbetrag  des  Ertrags  gewährleistet  werden  muss,  über  das 
hinaus  letzterer  am  Gewinn  betheiligt  erscheint;  aber  die  vielfach 
missliehen  l'^rfahrungen  bei  administrirton  nüteni.  die  rnsicherheit 
über  die  Höhe  der  thatsächlichen  fiente,  die  Möglichkeit  häufiger 
Gonflicte  mit  dem  Administrator  gerade  dann,  wenn  dieser  durch 
besondere  Befähigimg  sieh  auszeichnet,  aber  eben  desshaib  auch 
ein  weitgebendes  Maass  von  Selbstständigkeit  in  Anspruch  nimmt, 
lassen  meist  fOr  die  Gutsbesitzer  die  Zeitpaeht  als  die  ent- 
sprechendere Bewhrthschaftungsform  erseheinen,  welch*  letztere  denn 
auch  hinsichtlich  des  Besitzes  der  todten  Hand  im  engeren  Sien 
(Staats-,  Gemeinde-,  kirchlicher  Besitz)  die  fiist  ausnahmslose  Bogel 
geworden  ist 

b)  Die  Vortheile  der  Selbstverwaltung  können  da  nicht  zur 
Geltung  kommen,  wo  das  eigenthflmlich  besessene  Gut  mit 
Schulden  flberbflrdet  ist,  deren  auf  den  Wirthschaftem  lastender 
Druck  die  Wirthschaftseneigie  lähmt  und  ein  schwer  flberwind- 
liebes  Hindemiea  ebenso  fflr  intensiven  Betrieb  wie  fOr  zeitgemftsse 
Fortschritte  aufrichtet;  aber  auch  da  nicht,  wo  dem  Besitzer, 
wenn  schon  mässig  verschuldet,  das  im  Hinblick  auf  die  GiOsse 
des  Besitzes  erforderliche  Kapital  zu  einem  sehwunghaften  Um- 
triebe nicht  zu  Gebote  steht  Der  erste  Gesichtspunkt  gewinnt 
namentlich  Bedeutung  für  die  Entscheidung  der  Frage,  ob  im 
Einzelfoll  ein  landwirthschaftlicher  Unternehmer  zweckmässiger  fQr 
den  Krwerb  eines  Guts  oder  für  dessen  Pacht  sich  entscheidet; 
und  die  Entscheidung  wird  verstau  «literweise  zu  Gunsten  der 
letzteren  ausfallen,  wenn  die  vertÜLiljaren  Mittel  nur  eine  massige 
Anzahlung  auf  das  Gut  giötatteu.  der  neue  Besitzer  also  von  An- 
tiniu  <leu  lielrieb  mit  weitgehenden  Schuldverbiinllirhkeiten  eröffnen 
üiüösle.  Der  zweite  Gesichtspunkt  fällt  nanientlich  gegenüber 
den  ühergrossen  Besitzungen  (liatit'iuidieu)  ins  Gewicht,  deren 
kapitalkräftiger  Umtrieb,  bei  einer  Zerlegung  des  Latifundien- 
besitzes in  eine  entsprechende  Anzahl  von  Guybetriebseinheiteu, 
nieist  durch  Pfn-hter  wirk«!amer  als  im  Weg  der  SelbstFerwaltung 
oder  Aduiiuistration  gesichert  erscheint 
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5.  Für  die  grundsätzliche  Lösung  der  Frage,  ob  die  Tacht 
vor  der  EiGfenbewiiilischaftung  den  Vorzuir  verdiene  und  ob  im 
Hinblick  auf  eine  etwa  vorband» m  weitverbreitete  Verscliuldimg 
des  (iruudbesitzes  dessen  UebertuLnuiLT  iu  Staats-  oder  (xemeinde- 
eigenthum  unter  Verpachtung  des  letzteren  anzustreben  sei,  können 
selbstredend  obige  Gesichtspunkte  nicht  von  ausschlaggebender 
Bedeutung  sein;  denn  hier  sind  neben  den  Fragen  des  Productions- 
interesses,  die  möglicherweise  zu  einem  gegebenen  Zeitpunkt  den 
Ausschlag  zu  Gunsten  der  Facht  geben  könnten,  die  noch  wich- 
tigeren politischen  und  socialpolitischen  Momente»  die  mit  der  In- 
stitution des  privaten  Grundeigonthums  sich  verlviiflpfen,  ebenfalls 
in  Bflcksicht  zu  ziehen.  Die  aus  dem  Latifundienbesitz  ent- 
springende Nöthigung  zu  Verpachtungen  entfällt  zudem  mit  dem 
Zeitpimkt,  wo  jener  aus  QrOnden  des  höheren  Staatsinteresses  oder 
aus  eigener  Einsicht  der  Betheiligten  einer  zweckentsprechenderen 
Grundhesitzvertheflung  zu  weichen  beginnt  (Kap.  IV,  §  91  ff.); 
während  der  durch  eine  starke  üeberschuldung  des  sonstigen  Grund- 
besitzes herbeigeführten  Nothlage,  die  einer  zweckgemässen  Be- 
wirthschaftung  sich  hinderlich  erweist,  durch  eine  Politik  des  Agrar- 
wesens,  die  die  bestehende  Schuldenlast  erträglicher  macht,  ihre 
Tilgung  in  angemessener  Zeit  anbahnt  und  einer  Wiederfiber- 
schuldung  Hemmnisse  in  den  Weg  legt,  —  Maassnahmen,  die  sich 
auf  das  Gebiet  des  Erb-,  Verschuldungs-,  Versichenuigsrechts,  der 
Steuer-  und  Zollpolitik  gleichmässig  zu  erstrecken  haben,  — jeden- 
falls iu  einer  für  das  Staatswohl  gedeihlicheren  Weise  zu  begegnen 
gesucht  wird,  als  durch  die  völlige  Beseitigung  des  l*ri\ateigens 
und  Umwandlung  aller  Grundbesitzer  in  vom  Staat  oder  der  Ge- 
meinde abhängige  Zeitpächter.  Wo  i'iidlich  die  NeubesTvindiinEr 
landwirthschaltlicher  Existenzen  bescheidenen  Uniliiniis  in  Fniue 
kutnnit,  braucht  selbst  eine  von  Anlanu-  al>  \  ('rhültnissin;i>siL:  hohe, 
dureb  KaufseliilliiiL^sreste  veranlasste  Ver^cliultlnnfr  im  Hiiibliek 
aul  dl«'  111  kleinen  l?esity.uugen  eruiu^^licbte  ausgedehnte  Verweitlumg 
der  persönlielit'ii  Arlieitskraft.  namcnllieh  dann,  wenn  die  Landes- 
gesetzgebunir  den  Keiiteiikaut'  erleichtert  (J^  91).  nielil  iiimier  etwas 
Bedenkliches  zu  haben,  jedenfalls  wurde  in  solclien  Fällen  die 
Vererbpacbtung  dem  Zoitpaclitwesen  noch  vorzuziehen  sein. 
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g  31.  Die  Zeitpacht.   Würdigung  im  Allgemeinen. 

Statistik. 

Die  Zeitpacht,  deren  Wesen  in  der  zeitlichen  Deberlassimg 
von  fruchttragenden  Grundstficken  an  einen  Dritten  zur  Nutzniessung 
gegen  bestimmtes  Entgelt  besteht,  ist  zwar  dem  Alterthum  und 
der  älteren  nachchristlichen  Zeit  keineswegs  unbekannt,  hat  aber 
doch  erst  seit  Ausgang  des  Mittelalters  grössere  Bedeutung  und 
Ausdehnung  gewonnen,  wobei  sie  nur  allmShlich,  nftmlich  in  dem 
Maasse  als  die  feudalen  Herrschaftsrerhftltnisse  zusammenbrachen, 
den  ihr  vordem  Tielfach  fehlenden  Charakter  eines  völlig  auf  dem 
Boden  des  Vertrags  gleichberechtigter  Parteien  fussenden  Bechts- 
verhfiltnisses  angenommen  und  in  dieser  fortschreitendem  Entwick- 
luiii;  tlio  altere,  im  ganzen  Mittelalter  mit  Vorliebe  angewendete 
Form  der  H  r )» )>  a  c  ht  zi»  lulii  h  verdrängt  hat.  Ebenso  hat  sie  der 
KiiienbcwirtliMluit'tung  durch  Administration,  "wrlcln»  dicnmls  die 
henscliciidt'  Form  der  Bewirthschaftunir  der  ll^  inaiitMi  liiblete  und 
bei  den  grossoii  liruadlicrrscliattcn  dos  Ad»'ls.  iiilx'sondere  auf  dem 
Continent,  ebenfalls  brlidtt  war,  tseit  dem  vi>rim'n  Jahrhundert  mehr 
und  mehr  den  Boden  eritzogen ,  wobei  wegen  der  Gnlnde  dieser 
Erscheiumig  auf  das  oben  (S.  163  ff.)  Bemerkte  zu  verweisen  ist 

Ein  ausgebildetes  Zeitpachtwesen  ist  allemal  erst  denkbar, 
wenn  die  landwirthschaftliche  Betriebsthfltigkeit  aus  den  rohen 
Stufen  des  Ackerbaues  zu  einer  gewissen  Kunstfertigkeit  sich  empor-* 
gearbeitet  hat  und  diese  Entwicklung  die  Bedenken  gegen  das 
Wagniss,  welches  die  contractUefaen  Pachtbeziehungen  fOr  den 
Eigenthflmer  und  Pächter  mit  sich  bringeu,  zurAckdrfingt;  wenn 
eine  gewisse  Stetigkeit  der  staatlichen  und  wirthschaftUchen  Ver- 
hältnisse ihren  Einfluss  in  derselben  Bichtung  geltend  macht; 
und  wenn  im  Gefolge  dieser  Entwicklung  eine  hinreichend  kräftige 
Veranlassung  für  tfichtige,  strebsame,  mit  den  n(^thigen  (reldmitteln 
ausgestattete  Element»"  ^'\m'ben  ist,  Unternehmungsgeist  und  Kapital 
in  dieser  Art  wii-th.-rhattl icher  Thatigkeit  zur  Geltung  zu  bringen. 
Im  Uebrigen  ist  das  Zeitpa»  htwesen  aufs  Engste  mit  der  Art  der 
Grundbesitzverluhsung  verkmipft:  denn  da  aus  (Icn  obenerwähnten 
Gründen  die  Eigenbewirtliscliat'tuiig  in  derF orni  «Icr S(dl)stV(M-\valtung, 
wo  diese  überhaupt  ausführbar  erscheint,  privatwirthsc haftlich  den 
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Vorzvitr  vor  anderen  Bewirthsclialtiüigsformoii  verdient,  so  wird 
tiborall  da.  am»  «Icr  Gnmdbesitz  in  Gütern  raüssiger  Grösse  aufge- 
tlieilt  ujid  wo  er  im  privaiun  Besitz  öicli  befindet,  für  die  Zeitpacht 
selten  Kaum  gegeben  sein.  Sie  tritt  aber  da  nothwendigerweise 
mit  einer  gewissen  Ausschliesslichkeit  aut.  wo  übercrrosse,  der 
Eigenbewirthschatitung  unfähige  Gut8C(>iii|>lexe  iu  einer  Hand  ver- 
einigt oder  wo  die  Eigenthflmer  juristische  Personen  (Staat,  Ge- 
meinde. Kirche  etc.)  siml  mUt  den  städtiscli^Mi  Kajdtalistt'nkn'ist'U 
angehören,  wie  letzlen's  namentlich  in  Italien  violtach  der  Fall  ist: 
befördert  wird  diese  Entwicklung  .  \v»Min  mit  der  Ausbildung  ein»'s 
latoiligenten,  kapitalkräftiLi^Mi  Pächterstandes  den  Gnindoirrenthflmcru 
die  Zeitpacht  pregenüber  der  Administration  wachsende  ökunomischt' 
Vortheile  bietet  oder  wenn  mit  der  /.uiuihme  der  Volk^/  ihl  auf 
dem  flachen  Lande  zahlreiche  Element«'  der  Lan<ll>i'volkeruiiü:  zur 
Erhaltung  ihrer  Existenz  auf  den  Pacht  von  Grundstücken  oder 
doch  auf  den  Zupacht  solcher  mit  einer  gewissen  Dringlichkeit  sich 
angewiesen  sehen*). 

Im  Einzelnen  sind  für  die  Frage  der  relativen  Berech- 
tigung der  Zeitpacht  folgende  üesichtspunkte  zu  beachten: 

1.  Ffir  den  Bomanialbesiiz  und  den  sonstigen  Besitz  der  todten 
Hand  (kirchlicher,  Stifbingsbesitz)  kann  es  sich  im  wesentlichen 
nur  um  die  Wahl  zwischen  Administration  und  Zeitpftcht 
handeln  und  wird  aus  den  oben  angegebenen  Grflnden^  insolange 
und  soweit  solcher  Besitz  flberhaupt  erhaltungswflrdig  erscheint, 
ittr  diesen  das  Institut  der  Zeitpacht  nicht  bloss  priTatOkonomisch, 
sondern  auch  aus  allgemeinen  volkswlrthschaftlichen  GhUnden  Toll- 
kommen  berechtitrt  erscheinen.  Inwieweit  unter  bestimmten  Vor- 
auasetzungen  neben  der  Zeitpacht  zweckmässig  eine  Vererbpachtung 
solcher  Güter  oder  Gutstheile  einzutreten  hat,  ist  an  anderer  Stelle 
zu  erörtern  (§  37).  Voi"steliende  Bemerkungen  gelten  in  gleicher 
Weise  für  jenen  Theil  des  Grossgrundbesitzes,  der  —  eben  wegen 
seiner  Grösse  —  der  Mögliclikeit  der  Eigenbewirthschaltiuig  ent- 
zogen ist. 

2.  Das  Institut  der  Zeitpacht  kann  betreffs  der  eruäiinten 
Güter  und  Gutacomplexe  der  todten  Hand  und  des  Grossgrund- 

')  Nach  Koscher  (§  61)  hat  sich  in  Kurland  ein  tüchtiges  Tächierwesea 
iMrdtü  (TCffeii  Schluss  des  Mittolultera  (^'bildet,  iu  Deutsclilaiid,  /.nmaX  Amsm  nörd- 
lichen und  •westliclien  (legende»,  vuniehnilich  seit  dem  Ende  lies  17.  Jahrhunderts; 
die  rreucsi>(  Ii'  11  noniänon  sind  der  Zeitpucht  seit  170()  unterworfeu,  mit  knnen 
Znischenruuuieu,  in  dcucn  die  Erbvorpachtung  beliebt  wurde. 
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beflitzes  sogar  Bocialpolitisch  günstig  wken,  weim  ]iiin]ie& 
der  hierher  zählende  Theil  des  Qrund  und  Bodens  um  Zweck  der 
Yerpachtimg  in  eine  Anzahl  Einselpachthdfe  rnftsslger  Grtase  anf* 
getheüt  wird,  weil  auf  diesem  Wege  fOr  zahlreiohe  tflohtige  Elemente 
die  Möglichkeit  der  Antheilnahme  an  der  landwirthschoftlichen 
Betriebsthätigkeit  geschaffen  ist  und  hierdurch  der  an  sich  in  dem 
Yorkonunen  zahlreicher,  ausserhalb  des  Yerk^urs  befindlicher  Güter 
liegoude  Kachtheil  eine  Milderung  eif&hri 

3.  Die  Zeil^acht  kann  dem  Landbaii  nicht  bloss  intelligente 
Krftfte,  sondern  auch  Kapitalien  zuführen,  „die  sonst  draussen 
geblieben  wären"  (Roscher).    Da  der  Pächter  die  im  Gnuid  und 
Boden  steckenden  Werthkapitalieu  dem  E!p:pntliüm(T  als  Pachtrente 
zu  verzinsen  hat,  so  ist  sein  Bestreben  iiaturgcinäss  darauf  ge- 
richtet, aus  (It'ii  (^einerseits  in  den  Lujidbaubetrieb  zu  vorwt'ndciiden 
Kapitalien  (JJctrielitikapitalien)   ein  möglichst  ludn's  Einkommen 
sich  zu  sicliern;  dieses  Bestreben  führt  daher  mit  Xothwendigkeit 
zu  denkbar  stärkster  KapitalintL4iäität  des  Betrirbs  und  sorgsamster 
Ausnützung  der  dem  l'äcliter  flberlassonen  liodcnkralt.  die  aller- 
dings auch  von  einer  übermä»öiL:<  ii.  die  Gesetze  der  Statik  (§  10) 
missachtenden  Wirthnchaftsweise  lieLileitet  siein  kann.    Hiervon  ab- 
geseheu  ist  rinzuräuiüen,  dass  iu  diesem  Jahrlmndert  gerade  auch 
die  Zeitpacliirr  auf  Gutf^böfeii  mittleren  und  grösseren  Ilmfangs  in 
vielen  Oegoudcn  in  Ix'sondereu  .Maassc  dif  Träger  iIcs  Fortschritts 
in  der  landwinhscliaftlichen  Betriebsteclinik  g(>we8eu  sind,  soweit 
personliebf»  Tüchtigkeit  und  ausreichender  Kapitalbesitz  nie  hierzu 
beläliiute  und  dass  von  den  in  dieser  Weise  musterhalt  lietriebenen 
Paelitwirtlischafben  namentlich  die  bäuerlichen  Eigenwirthschaften 
vielfach  auf  das  Günstigste  beeinüusst  worden  sind;  insbesondere 
wird  kein  T'nbefangener  den  hoben  Stand  der  Betriebstechnik  in 
den  engliiiclien,  mittel-    und  norddeutschen  Pachtwirthschaften 
leugnen  wollen,  und  bekannt  ist,  dass  die  landwirthschaftliche 
Intelligenz,  welche  beispielsweise  von  den  zahlreichen  Wniitem- 
bergischen  Pachthöfen  auf  das  übrige  flache  Land  ausstrahlte,  den 
bÄuerlichen  Betriebsweisen  dieses  Landes  sehr  zu  statten  kam. 

4.  Ist  die  Nützlichkeit  der  Befruchtung  des  Landbaus  mit 
Intelligenz  und  Kapital  (auch  aus  städtischen  Kreisen)  im  Gefolge 
des  Zeitpachtwesens  einzurftumen,  so  darf  doch  auch  nicht  ver- 
kannt werden,  dass  die  Institution  der  Zeilpacht  in  den  Landwirth- 
schaftsbetrieb  ein  gewisses  bewegliches  Element  einftthit,  das, 
in  mässi^em  Umfang  vertreten,  unbedenklich,  ja  sogar  nfltzlich,  bei 
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übermässii^^er  Aiis^doliiuiu:  alter  auch  schädlich  wirken  kann,  und  zwar 
nicht  bloss,  weil  ein  übcrwic'LiciKlcs  Zeitpaclitwcsen  die  socialem 
^^tpcronsätze  von  Kapital  und  Arbeit  verschärtt  (S.  162),  sondern 
auch  weil  die  wflnschenswerthe  StetiLi1^•Mt  der  Beziehun«j:en  der 
Behauer  zu  der  Scholle  ihrer  Thiltii^keit  lehlt.  Für  den  Zeit- 
pächter i?«t  der  Grund  und  Boden  lediglich  das  Object  der  wirth- 
o-Iiaftlichen  Bethätigung  seiner  Arbeits-  und  Kapitalkrafb;  er  besitzt 
für  ihn  nur  insolange  Bedeutung,  als  er  in  der  Bebauung  des- 
sellM  ii  die  vorausgesetzten  Erfolge  seiner  Unternehmerthätigkeit 
verwirklicht  findet,  und  er  wird  ihn  verlassen,  sobald  diese  Voraus- 
setzungen sich  nicht  mehr  als  zutreffend  erweisen,  da  alle  jene 
psychologischen  Erwftgungen  und  thatsächlichen  Momente,  die  den 
Eigenthfimer  auch  in  ungOnstigen  Zeitläuften  an  die  Scholle  fesseln 
—  die  Anhänglichkeit  an  den  mit  Opfern  ererbten  oder  erworbenen 
Grundbesitz,  der  Wunsch,  das  Grundeigen  auf  die  l^achkommen- 
schaft  zu  vererben,  aber  auch  die  Schwierigkeit  der  Abstossung 
des  Besitzes  in  minder  gOnstiger  Zeit  —  bei  dem  Zeitpächter  eine 
Bolle  nicht  spielen.  Die  in  diesem  zugvogelartigenCharakter 
des  Zeitpftchterthums  liegenden  Nachtheile  fttr  die  Erhaltung  der 
Stetigkeit  der  landwirthschaftlichen  Verhältnisse  sind  bekanntlich, 
seit  die  transoceanische  Concuirenz  an  die  Thore  der  europäischen 
Landwirthschaft  ungestOmer  pochte,  in  dem  dieser  Goncurrenz  zu- 
nächst ausgesetzten  grossbritannischen  Inselreich  in  unangenehmster 
Weise  in  die  Erscheinung  getreten ,  wie  die  seit  den  achtziger 
.lalireii  zahllos  vorliandeneii  ]iachtlos  gewordenen  Farmen,  die 
l'uniuglichkeit  iiirer  Wiedeibesetzung  mit  anderen  Fäclitern  luid 
die  damit  im  Zusammenhang  stehende  umfangreiche  Einziehung 
ehemaliger  Getreidepacht -Wirthschaften  zu  eigenbewirthschafteten 
Weidpirründen  mit  den  unerquicklichen  Folgen  der  Einenginiir  des 
KönuM  hanes ,  des  UeberL^antrs  zu  arbeit^iextensiven .  eine  Meniie 
Landarl)eiter  erwerbslos  niaclieiHb'ii  PM'tricbsw  eisen  uemiLisam  be- 
weisen 5  am  Schluss).  Diese  mögiiciu'n  Schattenseiten  des  Zeit- 
pacbterwesens,  sobald  es  in  einem  Larnie  vorherrscht,  nollten  von 
denjenigen  sehr  wohl  beachtet  werden,  wi*lche  in  einer  Lirnnd- 
sitt/liehen  l'mgestaltung  der  Eigenthunisordnung  am  Grund  und 
Boden,  durch  Verstaatlichung  oder  Communalisirung  desselben,  die 
Lösung  der  agrarischen  Scliwierigkeiten  am  Ausgang  dieses  Jahr- 
hunderts erblicken,  mit  diesem  Ziel  aber  die  Umwandlung  aller 
laudwirthschaftlichen  Unternehmer  in  Zeitpächter  nothgedrungen 
In  Kaul'  nehmen  mflssen. 
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5.  Bei  allem  Dem  ist  im  Aui,^»'  zu  behalten,  dass  die  WirJkungea 
der  Zeitpaciit  in  privat-  und  volkswirthschaftlicher,  wie  in  sncinl- 
politiseher  Hinsiebt  weBentlich  von  der  Art  der  rechtlichen  Ge- 
staltung <ler  Beziehmigen  dos  Pächters  zum  Gnindeigentbümer 
abhängig  bleiben,  wobei  Pachthöhe,  Pachtdauer  imd  Grösse  des 
Pachtobjects  eine  besonders  wichtige  Bolle  spielen,  wie  die  nach* 
stehenden  Darlegungen  (§  32  IF.)  zeigen  werden. 


Statistik  de»  Pachtwi'scns.  1.  In  Dt'utschlnnd  (vg:!.  hierzu  die  Arbeit 
von  Hiibt'i  hal>eti  nach  der  Bfrufs>talistik  vom  5.  .luni  1882  von  r)27(KM^4  lamiw. 
Betrieben  2'622Wld  Pacbtlaud,  darunter  mit  ausschliesslichem  i'aciitbetrieb 
829137;  die  in  Pacht  bewirlliecbmftete  Fläche  betrftgt  617S123  ha  oder  14,68  V, 
der  OeBammtfläche  (ohne  HolsUutd). 

TS      -5  ^ 

«  = 's        ^  -  «  -1   i  -2  -c  •=      ^  5 
Or«s8e  des  Betrieb«   Ii»!    2|-^S^^|J|  a 


>      PQ  ^ 


24,9 

24,!) 

5(),2 

29.7 

von  2    2()  ha     .  . 

2,7 

ßl,7 

10,2 

von  20-  2(X)  ha  .  . 

3,8 

1Ö.9 

80,3 

10,8 

200  ha  u.  darüber  . 

22,8 

14,1 

ßl.l 

27,2 

Durchschnitt 

1Ö.7 

2Ü,7 

(ia,(i 

14,68 

Oas  racbtweseii  spielt  hiernach  im  ;^aossen  Ghu/.i  u  in  Deutsch  laud  ^'Iiu  kÜther- 
weise  eine  sehr  nenneuHwerthe  Rollo  nicht,  wenn  es  schon  in  eiaxelueu  Tlifilin>  stark 
viTtreten  ist;  rlabei  diirf»'ti  hn  Simic  der  späteren  Auseinandersetzunjjeii  im  T« \t  die 
kleiueu  l'achtbetriebe  das  meiste  InteresM'  in  Anspruch  nehmen,  weil  hier  die  üe- 
fohr  einer  wacherartigen  Gestaltung  der  Pachtpreise  besonders  nahe  ger&efct  ist.  Nun 
ist  aber  selbst  in  dieser  Gruppe  (bis  2  ha)  noch  nicht  ritmutl  t  in  Pi-irtol  di  r  ^iif 
diese  Gruppe  entfallenden  landw.  Fläch«  Pachtlaud,  mehr  als  zwei  drittel  d»  r 
Flftche  sind  in  KelhstbewirthBchnfhin^  und  die  Hftlfle  aller  Betriebe  sind  £igt>n- 
tbüiiiirlittiicbf ;    In    sf.'ii  kcroi    .il-,    tliii    dünlisiliiiittlicheu    Proci-ntsätzen   ist  ilt-r 
ParztillenpiU'htbetrieb  vurkoumeud  iu  fulgeudeu  {Staatsgebieten  und  Gebietstheüea, 
woselbfit  die  Pachttliche  in      der  ftesammtflache  dieser  Art  von  Betriehen  (bis  2  ha) 
betr;i;.'t;  in  der  Preuss.  Provinz  Sachsen  42,9° /„;  Hannover  52.r)"/i,;  Westphalen 
48,3  7«:   Mecklenburg-Schwerin  4<>,4"„;  -Strelitz  57,7  7«;  Braunschweifr  67,3 •/«; 
Anhalt  47,4  7o ;  Oldenburfr  39,3  "  o-  Zahlreich  sind  UbriKeus  iu  diesen  Pachtbetrieben 
Tafr»'löbner,  Fabrikarbeiti  i .  kleine  Handwerker  auf  dem  flachen  Laude  vertreten, 
welche  durch  Pacht  ndcr  Zupin  lit  fn  ir  Ailn  it>-tuii(li  n  /u  verw^rtlicn  trachten  und 
insoweit  dies  der  Füll,  und  utau  oiundir.s  die  d«ui  l'iU/.i^lU'ui)iVcluweseu  au  sich 
anklebenden  Xachtlieil<>  in  Kauf  nehmen  können,  ja  die  Möfrlichkeit  der  Pacht  \-iel- 
fach  als  einen  Gewiun  für  sidfln'  ISevölkerunfjfSflenn'iifp  betrachten  dürfen  34. 
Ziffer  2),  wogegeu  freilich  das  umfangreiche  Vorkommeu  der  Zupacht  in  den  bäuer- 
lichen Wirihschaften  selber  (verh&ltnissmSssifr  am  stärksten  in  8öddeutschland  ver- 
fn'ti-iii  ;uis  d«  ii   spätpr  nTi7ntr(''">f tidm  (Jründi'ii  nncrwitnscht ,  wenn  auch  uuter  di»ii 
gegebeneu  Benitz vcrluütuiäseu  häufig  nuthweudig  enicheint.    Solche  .MischuacJf 
tunken  kommen  nun  aber  gerade  auch  in  der  zweitnntersten  Gruppe  (2 — ^20  he) 
zahlreieh  vor.  r-^  betrajren  z.  B.  in  Procenten  aller  Betriflti'  iiiuiliaiipt  in  der 
Gruppe  2-  20  ha  die  Mischpachtbetriebe  in  der  Prenss.  Provinx  iSachseu  52,8*^.0; 
Hannover  41,ü°/o,  Heasen-Nassau  40,5%;  Bheinpiwins  47,97o;  Hohenaolleni  62,2*  «; 
Baden  593  7«;  Hessen  57,37.;  Braunsehvreig60,77«;  Anhalt  73,67«;  in  den  beiden 
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M.M'klfnhurp  45^S  bezw.  ö0,9  7»;  Elsas.-,-Lntlirin}rf-Ti  r)7.n"'„  —  was  mit  der  parccllen- 
pachtwcisea  Vorgoboug  von  Staiata-,  tieuieitidt-,  Kircheuj^üteni  und  degenifrcn  viui 
privatom  Gnmdbefliti  (nicht  h\oAs  Gross-,  sondern  auch  bftuerUdten  Gnmdbfsit/.)  in 
Zosnamcnhaug^  steht  \mä  \\u\h  \  der  Vorthfil  der  Znparht  f  Verprossernnf?  des  Wirth- 
tdiaftsareals)  ebeutails  luiutig  üiu  Hehr  problemAti»cher  sein  wird,  wie  durch  die 
•ttddentMslie  AgrMr«nq«iM«a  mehrfoch  bestätig  worden  ist 

2.  In  KraiTkrfMi  Ii  wurden  1882  (Stutistique  affricole  de  la  France  en  1882, 
Kuuy  1887;  unter  ^ 422 334  Ittndw.  Betrieben  ermittelt:  KigtenthtUner  ($elb8twirth> 
flchafter,  oluie  und  mii  PachtlMid)  4384917  oder  79,76  ^  „ ;  PSohter  (wohl  nur  reine 
Pachtbetriebe)  74955«)  ndrr  i:i8-J«'„:  Tli.-ilbaii.'ni  'U78r)8  oder  f;.42";,.  Di.-  din  kte 
fiewirth»cli4iftang  überwiegt  im  Ü»t«n  und  im  äüdeo,  die  iadirekte  bauptttäcklich 
im  Wnten;  die  FBcbtwirtheclwft  iMMBders  in  den  fraamclien  Ckvenden  des 
CentruniH,  den  grossen  Getreideebeuen  des  Nordens,  den  oceanischon  Departements 
und  in  blanche;  Theilbauwirthschaft  in  den  südwestlichen  Draartemeuts  und  im 
Centrum.  Von  der  Gesimmtflächo  entfallen  auf  das  Pachtliind  27,24  "/o»  •i''' 
Theilhauwii  tli st  haften  12,29%.  Hinsichtlich  der  directen  Bewirthschaftung:  steht 
aUo  FrniikreiüJi  —  hiniiMAheii  anf  die  bewirthschaftete  fliehe  —  hinter  Deutsch- 
land zurück. 

3.  In  Belfrien  überwiegte  das  Pachtwest n  stln  betrichUich:  iiiitt  r  i)l()396 
landw.  Betrieben  (Zühluni;  von  IHHiVi  sind  nur  217120  reine  Eip-uthumnirtlist  haltt'ii 
(23y857o^.  dap'pen  reine  Pachtbetnebe  445528  l48,85  7u\  {gemischte  Pat  litl)t  tru-be 
847,748  (27,22  7ü),  zns»unmen  Pachtbetriebe  698276  (76.15  7„). 

J.  In  Italie  n  bilden  (nacb  <\t  r  Statistik  von  1S71  die  Zeitpäi  btcr  7.4  %  der 
bauerlichen  Bevölkeriuig;  der  Procentsat»  sinkt  in  einzelnen  l'roNluzen  auf  ein 
mniaiini  herab  (Ümhfien,  Marken,  Latinm)  nnd  erliebt  sidi  in  der  Lombardei  und 
Venetien  auf  13,01  und  b.zw.  15.84'",,  allt-r  Krtricbr. 

ö.  Öroimbritannien.  En  haben  nach  den  amtlicheu  Zählungen  iu  England, 
Wales  und  flchottland  betragen  (vgl.  Paasche  in  Jahrb.  f.  K.  n.  8t,  Bd.  LVUI, 
a  1  ffl): 


Relae  Pladitnngen  . 

XUcbpachtmiiren 

Sgenthnmsbetriebe 


1888 

1HH9 

i8yo 

Z  a  Ii  1 

.  .  .  476968 

481748 

484833 

,   .   ,  20811 

20653 

21  229 

.   .   .  73433 

72439 

72179 

570206 

574  ai^) 

577761 

Auf  das  verpachtete  Land  eutfiillt  18Ü0  eine  Fläche  vou  27U24000  acres,  auf 
daa  -^nm  Eisvnthftmer  bewirtiisebaftete  Laad  eine  eolehe  Ton  4848<XiO  aeree,  nnd 

wird  also  fast  (5  Mal  so  viel  Land  von  iTitlitcni  al>  vtm  KiL,'tiiniiiinfrii  l)i\\irl!i- 
•chaftei  und  die  Zahl  der  wirthfichaftcudeu  Eigenthümer  (ovvnei-  farming)  Ui  in 
der  JDademng  begriffen. 


g  32.  Die  Preisbildung  in  der  Zeitpacht*). 

1.  Bei  der  Eigenbewirthschaftung  finden  sieh  die  den  Beinertrag 
bildenden  Binzel -Elemente:  die  Grundrente,  d.  i.  der  auf  den 
Grund  und  Boden  und  die  mit  ibm  verbundenen  festen  Anlagen 
entfallende  Antheil  des  Gesanuntreinertrags,  femer  die  Verzinsung 
des  in  das  landwirthscbafUielie  Unternehmen  yerwendeten  Betriebs- 
kapitale  und  die  fOr  die  Mitarbeit  und  die  Leitung  des  Betriebs 


')  Hier  ist  namentlich  anch  anf  die  Ausführuni^n  von  Ruhland  und  von 
L.  V.  Stein,  a.  a.  O.,  an  TerweiMnt,  an  die  sich  die  Darstellung  mehrfach  anlehnt. 
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anzusprechende  Vergütun<_'-  (rnternehmerlohn)  mii <  r  i  liinllof^  ver- 
einiprt;  boi  der  Verpu«  htung  scheiden  sich  diese  Eii-ineiitc  indciii 
der  (inmdeigenthnnKT  tür  die  Upberlassunc:  der  "Nutz uiil'"  dos  (Truinl- 
kapitals  die  Grundrente  vorweg  Tür  siili  in  Aiisi>rurli  nimmt  mid 
als  Pachtschill  in  ir  (Pachtrente)  einzieht.  Mit  der  Aufstellung  iles 
Satzes,  dass  der  Eigenthümer  bei  Verpachtung  seiner  Grundstücke 
die  Grundrente  zu  beanspruchen  habe,  ist  nun  aber  lür  die  Be« 
messung  des  l'achtschillings  im  concreten  Fall  wonig  gewonnen; 
weil  der  Antheii,  den  an  dem  Eri^ebniss  der  Bewirthschattung  der 
Grund  und  Boden  einer-,  das  Betriebskapital,  die  Intelligenz  und 
die  Arbeiteleistung  des  l  nternohmers  andeiseits  hat,  nur  auf  Grund 
von  mehr  oder  minder  willkürlichen  Annahmen  sich  feBtstellon  lässt ; 
und  auch  die  Formulirung  der  Pachtrente  in  dem  Sinn,  dass  sie 
die  Verzinsung  des  durch  Gnmd  und  Boden  repräsentirten  Werth- 
iv apitals  darzustellen  habe,  giebt  keinerlei  feste  Anhaltspunkte,  da 
der  Werth  des  Grund  und  Bodens  selber  ein  sehr  flüssiger,  schwer 
fassbarer  Begriff  ist  und  die  Werthbüdung  des  Qrund  und  Bodens 
sich  Tielfach  ohne  BUcksicht  auf  die  wirklichen  ErtragSTerhftltnisse, 
lediglich  durch  die  zufälligen  YerhSltnisse  von  Angehot  und  Kach- 
firage  ToUzieht^  wobei  in  aufwärts  steigenden  Yerhftltnissen  der  Yer- 
kehrswerth  regelmftssig  dem  Ertragsweith  vorauszueilen  pflegt 

2.  Die  Preisbildung  in  der  Zeitpacht  ist  daher  nicht  sowohl 
das  Ergebniss  einer  im  gegebenen  EinzelÜBll  TOigenommenen  rech« 
nungsmässigen  Ausscheidung  der  auf  den  Eigenthflmer  und  den 
Pftchternach  demMaasse  der  beiderseits  gelieferten  Productionsmittel 
entfallenden  Beinertragsantheile,  als  vielmehr  das  Product  von  auf 
eine  gewisse  Summe  von  Erfahrungen  sich  stfltzenden  Durch- 
schnittsannahmen,  dessen  zahlenmfissige  Feststellung  indess  —  wie 
die  Werthbüdung  des  Grund  und  Bodens  selber  —  von  den 
wechselnden  Verhältnissen  von  Angebot  und  Kach&age  und  allen 
auf  die  Preisverhftltnisse  Einfluss  habenden  zufälligen  Momenten 
abhängig  bleibt  Daher  selbst  die  sorgi'ältigste  Abmessung  der  fOr 
die  Bestimmung  des  Pachtschillings  in  Betracht  kommenden  Bedin- 
gungen nicht  hindern  kann,  dass  ersterer,  je  nach  dem,  von  dem  als 
normal  angenommenen  Stand  ab-  oder  aufwärts  sich  entfernt.  Hierin 
und  in  dem  natürlichen  Interessengegensatz  zwischen  dem  Eigen- 
thümer  dos  Brnienkaiiitals  uii«l  dem  thataücklii-hL'n Bewirthschafter,  in 
dem  Kani]»t'  um  «Ii»'  H*.lif  «K  r  Tachtrente  liegt  der  schwache  Punkt 
dos  Zi'ilpachlvvesen».  dax  goiade  wieder  dann  besuntU-rs  bedeutungs- 
voll wird,  wenn  diese  Institution  einen  sehr  breiten  liaum  ein- 
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nimmt  oder  gar  —  im  Sinne  der  Bestrebungen  auf  Verstaatlic  hung 
oder  Communalisirung  des  Bodens  —  seiner  Zeit  die  ausschliessliche 
Form  der  Bewirthschaftung  darstellen  sollte*). 

Der  Tall,  dass  aus  dem  Kampf  um  die  Hohe  der  Pachtrente 
die  Pächter  siegreich  hervorgehen,  wird  hei  fortschreitender  Volks- 
wirthschaft  selten  eintreten,  da  die  Mehnmg  der  Yolkszahl  das 
Yerhftltniss  von  Landangehot  und  Landnachfrage  su  Gunsten  der 
Eigenthllmer  verschieht;  viel  häufiger  wird  der  Fall  sein,  dass  die 
drängende  Nachfrage  die  Pachtrente  auf  eine  Höhe  treibt,  welche 
dem  verpachtenden  Eigenthflmer  einen  den  naturgemässen  Antheil 
übersteigenden  Theil  des  Wirthschaftsertrags  des  Pachtguts  in 
die  Hand  spielt.  Ein  Anziehen  der  Pachtpreise  kann  also  sehr 
wohl  nur  ein  sclieinbares  Steigen  der  (inindrente  darstellen,  indem 
es  nicht  auf  dem  höheren  Ertragswerth  des  Bodens  an  sirh.  sondern 
darauf  bmilit.  dass  der  Pächter  auf  eine  Quote  des  ibui  zukouiuKMi- 
dt'ii  Kitragsuntlioils  (Vorzinsuiig  dos  Jit'triehskapitals,  Arboitslolm) 
zu  Gunsten  des  Verpäcliters  Verzicht  leisten  muss. 

Die  Ursachen  dieser  vielfach  wahnuduubarcu,  durch  neuere 
borglültige  Untersuchungen  zahlenniässig  festgestellten,  in  zahl- 
reichen Zusanunenbrftchen  von  Pächterexistenzen  oder  in  der  2:e- 
drückten  Lage  der  letzteren  in  die  Erscheinung  tretenden  thatsäch- 
Uchcu  Pacht  Überzahlungen-)  werden  leicht  verständlich,  wenn 


*)  Vgl.  über  das  Verfahreu  zur  Ermittclunfjr  des  richtigen  Pachbsinses  auch 
A.  Watrnfr,  Finaiizwissfn';«  Iiaft.  iJ  228  und  die  daselbst  ^'epebetien  Lilernttimnch- 
weise.  Versteigerung  der  I'nuhtgüter  ist  die  fast  ausnalimslose  Kegel  bei  liütera 
der  juiistischeii  Personen,  hat  Kteb  aber  auch  beim  rrivatgmndbeHitK  eingebürgert: 
jfTi»"  können  kaum  anders,  um  si(  h  nii  ht  «lein  Vni  wurf  der  persönlichen  Hegünslipiiig 
auszusetzen,  wubei  dann  freilich  bei  diesen  Versteigerungen  üaü  «ubjectiv«  Moment 
—  üebencliäüning  des  Ertrags  oder  auch  der  (dgeneo  Kraft,  Eitelkeit^  Grossmann»- 
siH  tit  otr.  tini  sn  nifhr  off  vinc  \\n]\p  spiclpn  tnul  die  rein  niicbterneu  EnviiL'tniL''"n 
iu  den  Hintergrund  drängen,  je  mehr  venuugc  der  Kleinheit  der  Fachtanwesen  der 
Kiei«  dee  Angebot«  erweitert  iat  und  je  mehr  letztereB  aus  biuerlichen  Elementen 
jiirli  /ü>;iimnensetzt.  Hin  l'orreetiv  getreu  unvi^rstäudiges  gegenseitiges  „Sieh  hinanf- 
■chraubcu"  bildet  einige miaassea  da«  Verlangen  der  CautiunMtelluugen,  wie  bei  den 
Preassischett  Domänen  Hegel,  aber  doch  nur  bei  der  Verpachtung  mittlerer  und 
grtjsserer  (Jiiter  anwt  iidliar  ist.  \'(>rsrhlag  eines  Paehtgeldmaxiniuins,  um  den 
l'achtzinstreibereien  bei  dem  Meistgebotverfahren  entgegenzuwirken,  bei  iJerghof. 
Ising  ta.  a.  l>.,  S.  98j  aufgestellt,  „soll  anders  das  rachtwesen  in  der  Thase  einer 
genmden  Entwickluug  Terbleiben^. 

l>(>r  nmtliflir  lU-iichf  über  T' r  *•  n  >  s «■  ii  •>  IüikIvv.  VjTWjiltung  in  il<  it  .lahrt'U 
187ti/l^  (8.  ööS]  behtütigt,  daini  «in  den  (KJer  Jahren  die  Parhtgelder  für  J>ümäuen> 
Vorwerke  in  Kahlreichen  Fällen  eine  Böhe  erreicht  hatten,  welche  mit  der 
Krfragstahigkeit  <ler  l'achtgiiter  nicht  im  richtigen  Verhältniss  stt-ht "  und  dass  die» 
„netten  anden  n  < 'alamitÄten"  (niittelmiissiger  Ausfall  der  Krnteni  die  Ursache  ge- 
weeeo,  „die  J>ap-  vieler  Dumünenpaehter  zu  gefährden  und  einen  Theil  der» 
selben  dem  Vermögensxerfall  entgegenxnführen*^.  Jn  den  Jahreu  1878/87 
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man  sich  versfegenwärti^.  dass  der  Gnmd  und  Boden  wecren  seiner 
Unvermeiirbarkeit  und  Uuübertragbiirkoit  dem  üesitzer  *  in  Monopol, 
d.  Ii.  eine  mit  der  steigenden  Volksziilil  wachsende  ökonomische 
Machtstellnng  gewährt,  welche  ^h-h  als  Steigen  des  (iiundwerths 
im  Falle  d^s  Verkaufs,  als  Stoii^oii  der  Pachtrente  im  Fall  der 
Verfiai'htuiii:"  äussert;  dieses  Steigen  hat  eine  natürliche,  wirth- 
schaltiiche  und  sittliche  licreclitigung  indesä  nur  dann,  wenn  es 
als  unmittelbare  (»der  mittelbare  Folge  entweder  der  luitürlichen 
FirhAhimsr  der  Productionakraft  des  Bodens  diu'ch  vom  Beisitzer  vor- 
genommene planvolle  Verbessenin<?en  der  Bodensubstanz  oder  aber 
als  Fidue  der  durch  den  wachsenden  Wohlstand  der  Gesammthe- 
völkenmg  ermöglichten  Erhöhung  der  Preise  der  Bodenerzeuguirise 
selber  sich  darstellt;  jene  Berechtigung  fehlt,  wo  das  Steigen  des 
Boden  -  und  Pachtwerths  lediglich  die  Folge  der  Zwangslage  ist,  in 
welcher  sich  die  in  anderen  Erwerbszweigen  nicht  unterbringbareu, 
also  auf  die  Arbeit  am  Gnmd  und  Boden  angewiesenen  Bovölkerungs- 
theile  gegenflber  den  Monopolisten  des  Grund  und  Bodens  befinden 
und  vermöge  deren  sie  in  den  Besita  von  Grund  und  Boden  nur 
unter  Verzicht  auf  die  volle  Aneignung  de»  Produkts  ihrer  eigenen 
Wirtbschaftsthätigkeit  »ich  zu  setzen  vermögen.  Nim  ist  offenbar 
einer  in  diesem  Sinn  uuberechtigten  Eutwicklimg  da  eine  gewisse 
nicht  flberechreitbare  Grenze  gesetzt,  wo  durch  eine  Mischung  von 
grosseren,  mittleren  und  kleineren  Gfltem  und  unter  der  Henschafb 
einer  die  Abstossung  von  Land  und  den  Erwerb  von  solehem  nicht 
tlbermftssig  erschwerenden  fiesetagebung  die  Nachfrage  nach  Land 
sich  leidlich  jederzeit  su  sftttigen  yermag;  diese  Grenze  fehlt  aber, 
wo  die  GnindbesitzTerfassung  jener  „harmonischen  IGschung**  ent- 

siod  tiTrht  wpTu;,Tr-  iils  HT  T)nm.'inf»npärhter  (von  im  (lanzcu  806  l'"T  :nnMip;ichfnnfren 
mit  Uit)^  Vorwerkea;  iuHolvent  gewurdeu  und  „nur  in  wenigen  balifu  ist  derVer- 
nfifenaserfiill  der  betr.  Fichter  etiier  nioht  rationellen  WiidieelnfWUinni^  oder 
verfohltcn  üiian/ielleTi  I^jucnlntion  lifi/iirn<'S>i'n  odiT  dnrrh  Miss(Tiif<n,  Wasser- 
BcluUleu  .  .  .  veruriMicht  wordcu.  In  (Icu  m  eis  tun  Fällen  hatte  sich  in  Folge  d^ 
«nf  der  Lendwirthichmft  lastenden  Dracks  det  Ertragswerth  der  nnter  KttnsHferea 
"Verhältiiisst  ii  ^'<'[);i(  Im  tcTj  Domänini  inzwischen  so  v(  rrinj»ert,  dass  die  Pächter  die 
Pachtungen  unter  Eiubu&se  des  w  dienelbeu  eingebrachten  Vermögenü  oder  doch 
eines  namhaflaB  TheUs  desselben  verlasaen  niuaten*  (Ebenda  filr  11184/87,  8.  10). 
•Solches  darf  —  Ang^ichts  der  in  den  70er  Jahren  ztim  Ausbruch  gelaugten 
Krisis  -  freilich  uui  so  wenijrer  Wunder  netimen,  wenn  man  liest,  dass  „die  durch 
Nenverpachtuniren  von  Domänen  erzielte  Stiügerung  des  alten  Pachtzinses  in 
187H/7Ö  457o,  i"  187ß/78  m"  ^,  in  1871»  Sl  immer  «och  157*  betrug^  und  dass 
der  (jCHainmlertrag  der  Domänen  vou  14  M.  vf>m  ha  im  Jahre  1850  gestiegen  ist, 
im  Jalir«  180«)  auf  18,15  M.;  1870  «ul  M.    1880  auf  :W,16  M.;  1881  auf 

88,42  M.:  1NH4/87  auf  41,17  U,  -  Die  sämmtlicheD  Preuasischen  Doutilnen  im 
Maasstrelialt  v  .i>  84422»  ha  ertrugen  in  der  Berichtspeiiode  1884/87  14171536  M. 
(41,17  M.  vom  ha). 
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behrt,  wo  also  der  Grund  und  Boden  im  factischeE  und  rpchüichen 
Besitz  einer  verhältnissmässig  kleinen  Anzahl  von  Menschen  sich 
befindet;  und  sie  wird  am  leichtesten  überschritten  werden,  wenn 
nach  dem  herrschenden  Besitzsystem  oder  den  eingebürgerten 
wirthschafüichen  Gepflogenheiten  die  vorwiegende  Bewirfchschaf- 
tungsfonn  von  Grund  und  Boden  die  Ze%&eht  ist,  weil  man 
sich  leichteren  Herzens  entschliesst,  eine  Fachtschuld  als  eine  Kauf- 
schuld  auf  sich  zu  laden,  weil  desshalb  die  Ausbietung  von  Land 
in  der  Form  der  Zeitpacht  die  Nachfhge  nach  Land  künstlich 
steigert  und  diese  künstliche  Steigerung  vielfach  Pachtfiberzahlungen 
im  Gefolge  haben,  d.  h.  den  Grundeigenthümem  einen  ihnen  nicht 
zukommenden  Antheil  am  Bodenertrag  zuführen  wird;  dies  Alles 
um  so  mehr,  je  kleiner  die  Fachtobjecte,  je  kürzer  die  Pacht- 
zeiten sind,  ein  je  grösserer  Kreis  von  Nachfrage  nach  Land  daher 
künstlich  geschaffen  und  je  hftufiger  die  Gelegenheit  zur  Facht 
eröffnet  wird.  Für  die  grundsfttzHcheBeurtheüung  der  Bestrebungen, 
welche  auf  dem  Weg  der  üeberfahnmg  des  Gmnd  und  Bodens  in 
ii^end  eine  Form  des  CoUectivbesitzes  die  Zeitpacht  zur  aus- 
schliessliclieu  Form  derBewirthschaftuiig  zu  machon  sich  anschicken, 
Ui  daher  auch  diese  mögliche  Folge  des  Pachtweseus  wohl  zu 
beachten. 

4.  Der  thatsächliche  Vorgang  im  System  der  Zeitpacht  ist  in 
Hinblick  auf  den  monopolartigon  Charakter  des  (innidoiij:«'n- 
thuiiis  «iaher  rotrelmässig  der,  dass  dio  ziinohmondo  XaehlraLT«"  nach 
Pachtland  höhere  Pachtzinso  zeitii^t;  dass  die  ^lOtlj wiMnliirkeit  der 
Krwirthschaftung  der  letzteren  die  Pächter  zu  stets  rationellerer 
Cultur,  zu  intensivster  Ausnutzung  der  natürlicheu  Bodenkräfte 
drängt:  dass  aber  diese  in  der  Zunahme  der  Koherträgnisse  sich 
äussernden  technischen  Betriebsfnrtseln-itte  bei  jeder  neuen  Yerpacli- 
tuni:  irrossentheils  oder  ausschliesslich  den  verpachtenden  Grundeigen- 
thümeni  selber  zu  Gute  kommen,  weil  die  Möglichkeit  des  lohnen- 
deren Wirthschaftens  auf  den  Pachtgütem  von  den  neuen  Pächtern 
in  den  Pachtpreisen  stets  von  Neuem  escomptirt  wird.  Die  an 
sich  gerechte  Forderung,  dass  die  Früc  hte  der  qualificirteren  Ar- 
beit am  Boden,  der  technischen  Fortsohiitte  in  der  Bodeucultur 
der  Pächterlievelkenmcc  selber  zu  Gute  kommen,  wird  also  höchstens 
wührend  der  Dauer  der  Pacht  selber  erfüllt;  nach  deren  jedesmaligen 
Ablauf  aber  ins  Gegentheil  verkehrt,  wenn  und  soweit  die  Ortliche 
Pachtnachirage  das  Pachtai^ebot  übersteigt.  Die  Erfahrung  zeigt 
denn  auch,  dass  da,  wo  der  Boden  in  Form  des  Fachtlandes  be- 
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wirth  SC  haftet  und  wo  durch  Ausbietung  des  Bodens  in  kleinsten 
Parzellen  die  Nachfrage  nach  Pachtland  jederzeit  hochgehalten 
wird,  die  intensivste  Bodencultur  gleichwohl  den  Pächtern  meist 
nur  eine  bescheidene,  häufig  selbst  nur  eine  kümmerliche  Existenz 
gewährleistet,  während  die  Gnindeigenthämer  in  der  arbeitslos 
bezogenen  Facht-(Grund-)rente  ein  ständig  wachsendes  Einkommen 
beziehen;  wobei  es  genflgt,  an  die  Lage  der  Kleinpächter  in  Italien, 
Belgien,  einzelnen  Theilen  Frankreichs,  der  deutschen  Bheinebene 
zu  erinnern.  Man  kann  daher  (mit  Buhland)  wohl  sagen,  dass 
die  jeweilige  Hohe  der  Pachtrente  durch  den  Arbeitsertrag  der 
qualitatiT  besten  Arbeitskraft  nach  Abzug  der  nöthigsten  Unter- 
haltungskosten bestimmt  wird  und  dass  die  von  dem  Torpaohtenden 
Grundeigenthümer  bezogene  Pachtrente  jede  im  Laufe  der  fort- 
schreitenden Entwicklung  durch  technische  Betriebsfortschritte  ver- 
anlasste Werthsteigerung  der  Pächterarbeit  alsbald  aufsaugt 
Wenn  dieser  Gang  der  Dinge  zumal  unter  dem  Gesichtswinkel 
socialer  Betrachtungsweise,  wenig  erfreulich  ist,  so  kann  die  Er- 
kennung dieses  Ganges  und  der  sie  yeranlassenden  Gründe  sicher- 
lich eine  andere  Schlussfolgerung  als  die  nicht  zulassen,  dass  eine 
Onindeigenthunisordnung  und  (irundverfassunir.  welche  die  Eigen- 
bewirthschat'tung  und  damit  die  Aneiunung  <l«'r  Vortheile  rationeller 
Bod»Mu  iiltur  dum  Bewirthschafter  selber  sichert,  vor  jener  anderen 
unbt'tlinü,i  den  Vorzug  verdient,  welche  die  Person  des  Eigen- 
thflniers  —  sei  dieser  nun  eine  juristische  (Staat.  Gemeinde)  oder 
physitiche  Person  —  von  jener  des  liowirthschafbers  trennt,  dem 
ersteren  ein  arbeitsloses  von  selbst  stt  iiztMides  Kenteneinkommen 
zuweist,  dem  letzteren  aber,  als  Pächter,  eine  andere  Aussicht  als 
die,  trotz  qualirteirterer  Arbeit  aut  dem  gleichen  nirdriLzen  Niveau 
des  ilurcli  die  l'nterhaltskostcii  liestininiten  durclischnittUcheu  Ar- 
beitslohns verharren  zu  müasen,  nicht  cröltuct. 

5.  Die  vorstehenden  Betrachtungen  treffen  da  nicht  oder  doch 
nur  in  sehr  beschränktem  Grade  zu,  wo  das  Fachtland  einen  ver- 
hftltnissmfissig  kleinen  Bmchtheil  des  Gesammtareais  darstellt; 

Auch  in  der  en erlisch «n  Agrarenqn^to  von  1879/Bl  ist  vielfach  festgestellt 

wonlfii.  dass  I'iirliler,  wt  im  ^-i'«  das  Crllt  vrrhf^s.Tt  luitton .  ^'••riiilp  in  Koljje 
ihrer  Auflagen  uud  Ac&  dadurch  {(esticguueu  Gutswerlhs  im  Pacbtsius 
(festeifT^rt  wurden  oder  die  Pacittung  verloren-,  zahlreicbe  PSchter  hfttten 
/II  lürchti'ii,  Iiri  intensiver,  kanitalreielier  Wirtlisehal't  in»  Pachtzins  erhöht  jcii 
werden.  Das  alte  Sprichwort  8vheine  noch  immer  Ueltimg  %u  haben :  „  He  that 
haTOclcB  may  sit.  He  that  improves  mnat  flit*^.  Gleiches  dürfte  vielfach  auch  Tür 
den  Contiiieut  «utrelTen. 
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oder  wenn  die  Yeipachtiuig  in  Gestalt  Ton  Pachtgfltem  mitüereiL 
und  gitoseren  Umfuigs  gehandhabt  wd,  weil  das  sur  Bewiith- 
eehaftnng  solcher  Guter  erforderliche  Kapital,  ferner  die  besonderen 
Sicherheiten,  welche  der  Terpftchter  in  solchen  Fallen  TOn  den 
Paehtlustigen  xu  fordern  pflegt,  endlich  das  erhebliche  mit  dem 
Pacht  solcher  Gflter  verknllpfte  wirthschaftliche  Bisico  die  Nach- 
ftige  nach  Pachtland  in  yerhftltnissmftssig  enge  Grenzen  bannt, 
und  weil  selbst  beim  Vorhandensein  saUreicher  Bewerber  doch  die 
in  diesen  Kreisen  vorauszusetaende  höhere  wirthschaftliche  Ein- 
sicht und  Ürfahning  wirkliche  Pachtflberzahlungen  zu  Ausnahme- 
ftUen  machen  wird.  Eine  grunds&talich  freundliche  Stellung  zu 
dem  Institut  der  Zeitpacht  kann  daher  auch  für  jene  Fftlle,  wo 
wegCB  der  ünmOgliehkeit  der  Eigenbewirthschaftimg  von  dem  Mittel 
der  Yerpachtnng  nothgedrungeuermaassen  Gebrauch  gemacht  werden 
moss,  der  Kegel  nach  doch  nur  unter  der  Yoranssetzung  der  Pacht- 
vergebung des  Landes  in  mittleren  und  grösseren  Pacbtgfltem  zu- 
gestanden werden. 


§  33.  Die  Dauer  der  Zeitpacbt. 

Der  Widerstreit  der  Interessen  des  Verpächters  und  Pächters 
überträgt  sich  leicht  auch  aui  die  zeitliche  Beinpssiiag  der 
Pacht;  der  Vorpiulitor.  der  den  Boden  rein  sp(Miilativ  zu  vpr- 
wiTtLcn  trachtet,  winl  einer  kurz  henip?'**enen  TJauer  der  Pacht/.eit 
zuneigen,  um,  zumal  in  Zeiten  wirthschattlielier  Vorwärtaentwick- 
lunir.  zunohmendor  Volkszahl,  steiLieiuh^r  Prnduftonpreise,  in  der 
jederzeitigen  Ausiifitxung  der  Conjuneturen  des  Gruudmarktes  so 
\v*»niir  al*«  ni<">L'^lirli  sich  behindert  zu  sehen  und  dem  Wotthewerb 
iler  nacli  Landhesitz  drängenden  Elemente  in  raschester  Folge 
neuen  Het!t;!ti'jniiL:sanlnss  m  eri^ftnen;  der  Pächter  daueren  wird 
den  thuuiich  lani^en ,  ungestörten  Oennss  des  Pacht'dtjerts  als 
Grundlage  seiner  wirthschaftliclien  Existenz  und  im  Hinblick 
auf  die  Unsicherheit  seiner  Lage  mit  dem  Ablauf  der  Pacht,  im 
Allgemeinen  den  Vorzug  geben.  Auch  hier  wird  die  thatsächliche 
Gestaltung  des  Pachtrechts  in  einem  Land  wesentlich  von  der 
Ökonomischen  Machtstellung  abh&ngen,  in  welcher  gegebenenfalls 
die  gnindbesitzenden  Klassen  gegenüber  den  Nichtbesitzenden  sich 
belinden;  wo  die  der  ersteren  überwiegt,  was  allemal  der  Fall, 
wenn  der  Grundbesitz  in  den  Händen  einer  verhältnissm&ssig 
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kleinen  Zahl  EigenthOmer  aufgehäuft  und  die  LandbeTdlkerung  mit 
dringdndor  Nothwendigkeit  auf  die  Pachtung  angewiesen  ist,  kann 
und  wird  die  rficksiclitBloBe  Ausbeutung  dieser  ökonomischen  Mach^ 
Stellung  zu  einer  immer  grösseren  Kürzung  der  Paclitzeiten  fflhreUf 
welche  Entwicklimg  dann  sehr  wohl  zu  einem  System  Yon  Fmcfat- 
contncten  auf  beliebige  Kflndigung  (tenaney  at  will)  und  su  jener 
Sehiaubung  der  pachtcontractliehen  Yerpfliehtungen,  die  sehr 
passend  den  Namen  ,,Folteirenten*'  erhalten  haben,  sich  zuzu- 
spitzen Termag. 

Wo  solch'  ausnahmsweise  Verhältnisse  nicht  abwaUen,  wo 
femer  auf  Seiten  des  verpachtenden  Grundbesitzers  verstftndiger» 
weise  nicht  bloss  mit  den  Gonjuncturen  der  Gegenwart,  sondern 
auch  denen  der  Zukunft  gerechnet  und  im  Auge  behalten  wird, 
dass  dauernd  die  Interessen  des  Grundbesitzes  bei  einer  Veraach- 
Iftssigung  der  Interessen  der  PachtbevOlkerung  nicht  gedeihen 
können,  wo  also  die  Erkenntniss  einer  gewissen  Solidariiftt  der 
beiderseitigen  Interessen  auf  Seiten  des  verpachtenden  Grund- 
besitzers sich  durchringt,  wo  endlich  gar  die  PachtbeTOlkening 
vermöge  ihres  Besitzes  und  ihrer  Intelligenz  dem  Yerpftchter  als 
eine  ebenbUrtige  Partei  gegenflbertritt,  wie  namentlich  im  Gebiet 
der  Grosspacht,  wird  die  Pachtzeit  mehr  und  mehr  von  einer  kurz- 
Mstigen  zu  einer  langfristigen  sich  erweitem*).  Diese  im  wohl- 
verstandenen Interesse  beider  Parteien  liegende  Entwicklung  ent- 
spricht auch  dem  allgemeinen  volkswirthschaftlichen  Interesse,  wie 
sich  aus  folgenden  Betrachtiuigen  erficht: 

1.  Je  kflrzpr  die  Pachtzeit,  um  so  mehr  ist  das  Bestreben  des 
Pächters  aiü  rücksichtslose  Ausbeutung  der  Bodenaubst^inz, 
.lut  einen  die  Gesetze  der  Bodenstatik  missachten<hMi,  plaamäs^iiL^ou 
Raubbau  aul  Kosten  der  Nachhaltigkoit  der  BodtHjkraft  gerieUtet, 
irecren  welche  Tendenz  auch  die  Si^harfsinnijjsten  Pachtbedingungen 
jederzeit  nur  müssigen  Schutz  irpwiiliren  werden:  je  zahlreicher  die 
Klasse  der  pachtlustio^en  Bevnlketiiiig  und  jo  unsieher^r  desshalb 
die  EmfHH'ruiiL:  (!•'>  rächt  Vertrags  ist,  um  so  naelHlrücklicber  mu&s 
jenes  Bestreben  sieh  tifltnntr  versrliatten.  lne>e  thatsächliche 
Begünstigung  des  Baubbaues  durch  kiu-ze  Pachtfristen  kann  vom 

')  Bekannt  üit  der  Ansspnirh  Thaer's.  a.  a.  O.,  §  120:  ^Das  Out  ist  die  ge- 
liebte Gattin  dos  Kij^nntliümer!*,  di«  Maitn-sso  des  Pächters,  von  der  er  sieh  wieder 
Neheiden  will";  was  Koscher  uiit  der  Hemerkunp  be>rleitet,  dass  .j«  länger  die 
letstere  Verhindun^r  währt ,  um  so  äluilu  ijer  sie  der  erstereu  werde**.  Da*  Ideal 
wflrde  wohl  die  Krbpacht  »ein.  von  der  freilich  feiteiis  des  privaten  (JrUTirllM'-itxfs 
nur  «elteo  wird  Gebrauch  gemacht  werden  kAuMB  und  wollen  —  sieh«  §  Wl  Ziffer  4. 
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Standpunkt  der  priTatwirthschaftlichen  Interessen  des  Verpächters 
aas  unter  Umstfinden  ungestraft  lange  Zeit  fortgesetzt  werden, 
weil  die  dringende  Nachfrage  nach  Pachtland  auch  fOr  den  er- 
schöpften Boden  fortgesetzt  hohe  Pachtgebote  erzeugt;  Tolkswirth- 
schaftlich  aber  ist  sie  als  schädlich  zu  erachten,  nicht  bloss,  weil 
sie  die  productiTe  Kraft  des  Taterlftndischen  Bodens  schwächt  und 
die  ProduetionsinOglichkeiten  yerschlechtert,  sondern  auch  desshalb, 
weil  die  unlohnende  Arbeit  auf  dem  erach<)pften  Pachtboden  die 
Ökonomische  Lage  der  Pächterbevölkerung  selber  in  steigendem 
Maasse  gefährdet,  wobei  wiederum  die  irischen  Zustände  als  warnen- 
des Beispiel  vor  die  Angfen  treten. 

2.  .To  rationeller  die  l^etriebsteclmik  sich  riitfaltet,  je  virl- 
L:i'>t;»ln'jer  in  Folge  dessen  der  Wirtlisdiaftsplan  wird  uinl  iuif  eine 
i»»  I  i  i.Li^'re  Reihe  von  Jahren  lot/tcriT  mch  erstreekt.  um  so  \  ♦  riiiinft- 
unlriLrer  werden  kiirzr-  I'aclitzeiten ,  in  dcitii  eiiüm'/.Mucnt'ii 
h'aliiii'Mi  die  ^'llt^\ ickfltcrcii  Foriiifn  der  WirthscIiat'tssTsti^inc  siili 
iiiclit  t'iiitTii:('ii  lassen:  der  rrlicrLiaiiu  von  den  ursprünglichen 
Fornn'ii  <li'r  Dreit'elderwirth^*  liatt  zu  ilcr  \  erbessortcii,  von  dieser 
zuderFnichtwechselwirtschait  mit  Iii-  nnd  niehrjiihrigen  Schlägen 
wäre  anf  Pachtgütern  mit  beschränkter  Pachtdaner  unmöglich  ge- 
macht oder  doch  mindestens  sehr  erschwert.  Liegt  in  jenem 
Fortschreiten  zu  rationelleren  Betriebssystemen  die  Möglichkeit 
stärkerer  Entfesselung  der  Xaturkräfte  1><  i  srleichzeitiger  Schonung 
der  erzengenden  Bodeusubstanz,  so  bilden  kurze  Pachtperioden  ein 
ciiltursi  hädliches  Hemmniss  fflr  diese  fortschreitende  Entwicklung 
und  sind  desshalb  auch  aus  diesem  Grunde  verwerflich '). 

3.  Im  Gegensatz  zu  der  Wirthschaftsweise  ftlterer  Zeiten  er- 
fordert der  Landbau  vorgeschrittener,  dichtbevölkerter  Staatswesen 
eine  zunehmende  Kapitalin tensitftt  des  Betriebs,  welche  in  der 
BereitsteUung  von  mehr  und  besseren  Maschinen,  Geräthen,  von 
mehr  und  besseren  Thieren,  in  der  Verwendung  von  reichlicherem, 
kräftigem  Dflnger,  je  nachdem  auch  in  der  Anlage  perennirender 
Pflanzungen  sowie  in  der  Vornahme  von  meliorirenden  Arbeiten  am 
und  im  Bo<len  (Tiefcultur,  Entwässenmgsarbeiten  etc.)  zum  Aus- 
druck kommt   Zu  solchen  Kapitalaufwendungen  wird  der  Pächter 

In  dar  italienischen  Aftnuvnqa^t«  bemerkt  der  Iterichterstattcr  tlm 
Vrnrtjrii  ansdnirklich  ,  das-:  da.  In  i  iSi'lu'tule  riu'htsysti'in ,  bei  dem  die  Verträge 
meitit  nur  auf  ein  Jalir  abgeschiuüüeu  werden,  deu  Uruud  für  deu  schlechten  Ztt- 
tUmoA  der  Laudnirthidiaft  in  dieeer  Proviui  abgebe;  und  Unlieb  lanteii  dift  anderai 
Berichte.  ( Bheberg,  a.  a.  0.,  H.  124.) 
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wiedenam  nur  dann  sich  eatBchliessen,  wenn  in  der  Dauer  der 
Facht  eine  Sieherheit  fOr  ihre  nutsbringende  Yerwerthung  gegeben 
iat,  und  langsam  wirkende,  erst  nach  Umlauf  einer  Anzahl  Jahre 
sich  besahlt  machende  Meliorationen  sind  im  System  kunfristiger 
Fachtcontraete  tberhaupt  unmOgUch  gemacht  Zwar  kann  in  dieser 
Hinsicht  eine  von  wohlTorstandenem  eigenem  Interesse  geleitete 
private  Fachtpolitik  des  EigenthUmers:  Austthrung  Yon  Melio- 
rationen auf  eigene  Bechnung  unter  entsprechender  Heranaiehung 
des  Fftchters,  und  weiterhin  ein  den  PAchter  in  Bezug  auf  melio- 
rirende  Arbeiten  schlitzendes  Fachtcecht  die  beeprochenen  Nach- 
theile  kurzer  Fachtfiristen  aufheben  oder  wenigstens  mildem;  doch 
ist  mit  der  Thatsache  zu  rechnen,  dass  jene  private  Fachtpolitik 
erfahrungsgi'mäss  nicht  selten  unter  dem  Einfluss  kurzsichtiger 
Erwägungen  oder  auch  in  Folge  maugelnder  Kapitalkraft,  gerade 
Meliorationen  gegenüber,  Yersagt;  und  dass  ein  noch  so  gOnstig  fttr 
den  Pächter  lautendes  Pachtrecht,  weil  es  gegebenenfalls  den 
F&chter  mit  seinen  Ansprüchen  auf  den  Rechteweg  verweist, 
BiemalB  den  in  der  langen  Dauer  des  Pachtcontraets  liegenden 
Aiireiz  zur  Vornahme  von  Meliorationen  aufzuwiegen  vermag. 

4.  Wenn  unter  dem  Einfluas  weitsichtigerer  Em  ägmigon  allge- 
mach auf  demContinent  die  Pachtdauer  übungsgemäss  eine  läni_'»n  e 
geworden  ist  und  die  Pachtcoutracte  wenigstens  in  AiLschuiig  der 
mittleren  un<l  grösseren  Pachtobjecto  heut/utimo  regelmässig 
zwiscben  1)  und  18  (selten  21  .Jahren)  sich  l»i'\v('i,^üu,  bo  hangt  es 
wiedennn  mit  dem  Wesen  der  Pacht  zusauiiiuii,  dass  dieser  Ent- 
wicklung gewisse  Schiaiikon  gesetzt  sind.  Der  Abschluss  eines 
Pachtvertrags  beruht  uUomal  auf  der  sorgsamen  Inbetrachtziehung 
der  durchschnittlichen  Erzeugungskosten,  insbesondere  was  den  Pro- 
ductionsfactor  Arlx'it  iinlanort,  ferner  der  durchschnittlichen  Proi««*»  der 
auf  dem  Paclitgut  /ii  lnuhMiden  Früchte  und  mit"  «Icr  Aiiiiuhnie  dt*r 
ungestörten  Fortdam'r  di-r  NfiliSltniss.'.  v<in  wolrli.Mi  di<'  beiden 
für  den  Reinertrag  *Iit  l'nclitunlernfliinuiiL;  niaasbLiclifinltMi  Mli-niente 
abhängig  sind.  Vom  Standpunkt  dt  s  verpachtenden  Eigeuthflmers 
ist  die  Foi di'iung,  dass  ihm  die  durch  zunebmendo  Volkszahl  und 
wach<<'iidi'n  Wohlstand  bedingte  PreissteiL-iTiiiiu  der  laiidAvirtli- 
schnftli(  hi-n  Kr/eugnisse  in  dor  Pachtrent»'  nirlit  daiitTiid  vor- 
enthalten bleibe,  ebenso  ber^M  htiiit  wi»»  es  ]*tii(  hl  der  Selbsterhal- 
tung des  Pächters  ist,  nicht  auf  einen  Zeitraum  sich  zu  binden, 
für  welchen  der  nuithmaassliche  Fortbestand  der  für  sein  Pacht- 
gebot maasbgebeud  gewesenen  Voiaussetzuugen  nicht  Torausgesehen 
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werden  kann.  In  der  Unmöglichkeit  der  sicheren  Voraussicht  des 
Gangs  der  wirthscliaftlichen  Entwicklung  und  in  der  Nothwendig- 
keit,  die  pachtcontracüichen  VerpflichtiincrnTi  von  Zeit  zu  Zeit  den 
veränderten  VorhfUtnissen  anzupassen,  findet  daher  die  auf  eine 
Anzahl  Jahre  festgelegte  Begrenzung  des  Pachtcontracte  ihre  priTst- 
wie  Tolkswirthschaftliehe  Begründung.  Je  weniger  die  Entwicklung 
innerhalb  der  laadwirthschaftlichen  Production  Erscliüttemngen 
ausgeMtzt  ist,  um  so  gedeihlicher  kann  sich  die  Lage  der  Pächter 
und  um  so  erfreulicher  ihr  Yerhältniss  zum  Verpächter  gestalten; 
je  sprunghafter  nn<l  je  unberechenbarer  jene  Entwicklung,  um  so 
mehr  ist  die  Eingehung  von  Pachtcontracten  einem  unsicheren 
Spieleinsatz  zu  Teigleichen  und  um  so  mehr  wird  die  dadurch  ge- 
schaffene Lage  zu  einer  ToUaiwirÜischafUich  nachtheiligen  Eflrzung 
der  Pachtzeiten  hJndrftngen.  Wo  in  einem  Lande  das  Faehtwesen 
in  Polge  der  besonderen  Terhiltnisse  der  GrundbesitzTerfossung 
weitere  Verbreitung  gefimden  hat,  ergiebt  sich  schon  hieraus  die 
Nothwendigkeit,  starken  ErschUttemngen  der  landwirthschaftlichen 
Productions-  und  Absatzverhältnisse  durch  eine  zweckentsprechende 
staatliche  Int  ery  entionsp  olitik  zu  begegnen;  wfthrend  derVerzicht 
auf  eine  solche  das  Pachtverhältniss  zu  einem  rasch  lösbaren,  die 
PächterbevOlkerung  zu  einem  Stand  fluctoirender  Zugvögel  und 
die  landwirthschafUiche  Unternehmung  zu  einem  ausgesprochenen 
Speculationsobject  zu  machen  geeignet  ist,  während  hierzu  doch 
gerade  der  Grund  und  Boden  als  das  schaffende  Material  der  Yolks- 
emährung  am  allerwenigsten  sich  eignet  Die  landwirthschafUiche 
Schtttzzollbewegiuig  am  Ausgang  des  Jahrhunderts  verdient  dess- 
halb,  gerade  auch  unter  dem  Gesichtspunkt  der  folgenschweren 
Einwirkung  einer  Politik  des  Gehenlassens  auf  die  Pächterbevdl- 
kerung  und  die  private  Pachtpolitik,  wohl  gewürdigt  zu  werden;  und 
man  darf  im  Hinblick  auf  die  Entwicklung  der  Dinge  in  Eng- 
land: loseste  Verknüpfung  des  Pächters  mit  der  Scholle,  massen- 
hafte Lösung  der  Pachtcontracte  mit  Eintritt  des  transoceanischen 
Wettbewerbs.  Pachtlosigktii  zahlreicher  Güter,  Uebergang  zu 
einer  urlM'itsi'xteji^iven  Weidewirthschaft  —  wohl  die  Frage  auf- 
werfen, ob  der  augenblickliche  Vortheil  der  unbedingten  iirmög- 
lichung  der  Versorgung  des  inneren  Markts  mit  billigster  Fnicht 
den  N'achtheil  Liowaltsamer Verschiebung  in  der  lantlwirthschaftliclit'ri 
Erzeugung,  der  wachsenden  Abhängigkeit  vom  Ausland  in  der 
Kornbeseliaffung.  des  Abzugs  eines  erheiilichen  Theils  der  seit- 
herigen Träger  der  landwirthschaftlicheu  Intelligenz,  der  Abstossuug 
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ländliclier  Arbeitskräfte  in  andere  Erw^erbszweige  und  der  dadurch 
herboigolülirtoii  \  irmehi-uug  des  städtischen  i*ruletariats  —  wirklich 
uuizuwiegen  vermag. 

Anmerkung:  Die  unpfünstig«!  Seite  dieser  EntwicklnniEr  griebt  auch  Pa««clief 

a.  a.  f  ).  S.  l)i  flir  England  zu.  <lcr  imiiu'rliin  Itrtoncii  /u  solliMi  frlaubi,  ilii  ^clmlzldsi'rkeit 
der  heiiuLicheu  Landvvirtliüchaft  kabe  die  küiiäumireude  Bevölkerung  den  iut>elreicliii 
in  den  Stand  firenetzt,  die  Einfahren  in  fremden  Undwirtbschaftlichen  Erxeupiisaen  um 
100  MillioiH'ii  M.  jährlicli  billipT  als  zu  Aus>fj»npr  der  Siebeii/.iper  Jahre  zu  kaufen. 

—  Die  wacbseude  Abhängigkeit  des  eujrlischen  Volks  von  dem  Auslände  in 
ne/.ug  auf  den  Hrodbedarf  ist  daraus  zu  entnehmen,  dass  während  1878  von  dem 
(Jesammtbedarf  an  Körni  rln  I  i  mit  28()  Mill.  Ctr.  die  eip'ne  Ernte  177  3fill.  Ctr. 
i(»:i-J7o»  deckt.»,  für  dir  3  .lalm-  1887/89  das  Yerbältni>«s  der  rin^-nen  Enite  zur 
Zuluhr  wie  -48  zu  'y2  "  „  sk  Ii  sti  lh.  Die  l'roduetiou  der  Haujjlliuclit  •  des  Weizeuü 
ist  v«in  55  Mill.  (  tr.  in  1S7.S  auf  4<).5  Mill.  Ctr.  in  1887  8*1  herunterpepmgeu  und 
die  Zufuhren  an  Weizen  m  diesen  Jahren  haben  sich  auf  nind  80  Mill.  Ctr.  ]»er 
aouum  gestellt.  Im  lebrigeu  iüt  I'aasühe  darin  beü^ustimnu  u,  dass  uui  Kuck- 
ficht  auf  die  Englische  Handels-  und  Zollpolitik  sich  ^die  eigenartigen  lin  der 
kurzen  Dauer  der  l'arht  sich  kennzeichnenden)  l*Hchtzn<fitiidc  zur  Ueberwiudung 
schwieriger  Zeiteu  gauz  besuuderü  bewährt  habeu^,  iusuteru  nämlich,  als  in  j&abl- 
reichen  Fällen  die  rückgängige  Preisbewegung  in  Oerealien  seit  der  transoceanisehen 
Coucurrenz  1M11  ^OTn  is  des  Quartern  -  L»20  ko,  87  sh.  Vu\.  :  1S.i1T>0:  54  sh.  7d.: 
dagegen  1885/90  uur  aui  29  biä  32  slu  sich  stellend)  von  deu  auf  jährliche  Küudi- 
gungsfrist  eingestellten  Pächtern  auf  eine  kapitalkräftige  ßrnndaristokratie, 
d.  h.  auf  Schultern  hat  abgewälzt  werden  können,  welelic  zur  Tra;ruui:  solcher 
Einnahme- Ausfälle  fuglich  im  8taude  waren.  Eür  die  gruudt>ät;&liche  Fnig«> 
der  Berechtiguug  kurzer  oder  langer  Pachtjseiten  sind  selbstredend  solche  Vorgüngi« 
bfichstens  insofern  von  Bedeutung,  als  sie  zeigen,  dass  allerdings  langfristige  Pacht- 
verträge mit  einer  Politik  des  laisser  faire  et  aller  auf  landwirthschaftlichem  Oebiete 

—  in  Folge  der  Uuberecheubarkeit  der  Ueschäftsconjunctureu  auch  uur  für  die 
nächsten  Jäire  —  sich  nicht  vertragen. 


§  34.  Grösse  der  Pachtobj ecte;  Parcellenpacht  und 
Biesenpacht  insbesondere. 

Die  Erwägungen,  welche  für  einen  stufenweisen  Aufbau  der 
Grundbesitzvertheilung  in  Gestalt  von  kleineren,  mittleren  und 
grösseren  Eigenthums  ei  nheiten  sprechen  (Kap.  lY,  §  74), 
treffen  auch  für  die  Pachtobjecte  zu;  und  es  ist  bereits  betont 
dass  der  Kachtheil  in  rolkswirthsehaflüieher  und  soeialpolitischer 
Hinsicht,  welcher  einer  einseitigen  Besitzvertheilung  im  Sinn  der 
ungemessenen  Hänfling  des  Onindbesitzes  in  wenigen  Hlinden 
innewobnt,  eine  wobltbätige  AIjscbAvärhiiiiir  dann  ertiilircn  kann, 
wenn  durch  eine  inaiinirliialtiLre  Abstufiiiii'  dt^r  T  a  c  Ii  t  i'i  n  h  e  it  i' u 
tlt-n  landwirthschaftlichfii  L'nti'inrhmern  verschiedenätt'r  Kapitiilkraft 
iu  wi'iU'iii  Umfang  die  Antheiliiuhme  an  der  Bewirthschaftung 
des  Bodens  ermöglicht  ist.  Xun  ist  aber  ottenbar  bei  dem  Be- 
streben des  Grundbesitzes,  im  Wege  der  Verpaehtuug  eine  möglichst 
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IioIk'  Kt'iitc  aus  ilem  Cirundkajütal  zu  /.ifluvii,  die  NfrsucluiUL;  zur 
allmähiicheii  Verkleinerung  der  ra("lit(»l)j('cte  sehr  nahe  gerückt, 
weil  der  Kreis  der  Nachfrage  um  so  mehr  sich  ausdehnt,  je  ge- 
ringere Anforderungen  das  Pachtobject  an  die  ökonomische  Kraft- 
loistung  des  Pächters  stellt*).  Diese  Entwicklung,  Milche  durch 
die  Zunahme  der  Bevölkerung  einen  mächtigen  Impuls  erhält  be- 
darf um  so  mehr  einer  eingehenden  Wfirdi{rnng,  als  die  unter  der 
Parole:  umfassendste  Zugiinulichmachung  der  Segnungen  des 
Grundbentzee  für  die  weitesten  Kreise  dos  Volkes  —  einsetzenden 
Bestrebungen  auf  Verstaatlichung  des  Gnnid  und  Bodens  in  ihrer 
folgerichtigen  BurchfOhnrng  zum  System  kleiner  und  kleinster 
Paclitungen  mit  Ewingeiidstci  Nothwendigkeit  führen  mllssten. 
Folgende  Glesichtapunkte  sind  hier  namentlich  zu  beachten: 

1.  Xach  den  neuerlichen  laudwirthschaftliclieii  Kihibungen 
sind  die  Pachtpreise  für  einzelne  Bodenparcellen  durcliweg  sehr 
viel  litilM'ie  als  die  für  eigentliche  Pachtgüter;  sie  bewegten  sicli 
beispielsweise  für  den  Morgen  (30  ar)  in  den  badischen  Erhe- 
iMiniisgemeinilcu  der  1883er  Enquete  z\vis(  lien  20  und  110  M.  Ihm 
\'  ker-,  z^isclien  30  und  130  M.  bei  Wiesland,  und  angestellte 
ljeiechnun«_:eH  stellten  fest.  <lass  in  zalilreiehen  Fällen  auf  diesen 
Paclitpareellen  der  Pächter  ikm-Ii  nicht  einmal  die  Hälfte  des  orts- 
fiMicheii  TagelnhiH  erwirthschattet.  Diese  in  allen  (Jebieten  der 
Parcellenpaclit  \  on  einwandfreien  Beobachtern  liestäti^te  Erscheinung 
erklärt  sich  nur  /um  Thcil  aus  einer  t'alsclieii  rtkoiK.ini^ichen  Calcu- 
lation  der  Pächter  über  den  Werth  des  Pachtobject«,  zum  erheblichen 
Theil  beruht  sie  auf  der  künstlichen  Steigerung  der  Land- 
nachfrage, die  das  Ausbieten  kleinster  Bodenparcellen  nothwendigcr- 
weise  im  Gefolge  hat.  Wenn  in  solchen  Fällen  die  Grundrente 
mehr  als  den  ilu:  zukommenden  Theil  dt  s  Wirthschaitsreinertrages 
verschlingt,  ittdem  sie  auch  Quoten  des  L  nternehmergewinns  selber 
fttr  «ich  in  Anspruch  nimmt,  so  ist  die  absolute  Höhe  der  Pacht* 


Heispiele  fiir  >n1(lH>  ^^1rJ?äIl^  hei  Roscher,  Aniii,  5  ff.  zu  §  66.  Di*  "^Ii  immR- 
%'on  Wa Icker,  a.  a.  C).,  S.  126,  dass  Zwer«rpäc-Iiter  in  Deutschland  wohl  kaum  vor- 
MbMQ,  itt  doch  eine  sehr  optimistisehe  und  für  den  Süden  und  Westen  nichts 
wenij^T  als  antreffend  (Vgl.  1701.  UcIkt  A'v  trc''«  tiraiititrii  Fat  litiir  .  i-i  im  (iehiet  der 
Farcellenpacht  vg^.  die  badiücUen  liuidw.  Krhebungcu  von  Bd.  IV,  8. 

«nd  Bk«h«rf  flwnr  die  italicnisrli«  AgnronqnMe  (8.  1S3):  „Qfttn  allgemein  liMt 
sich  s;i;,'rii.  (Ins-i  die  I';u  hts<  lii11inir>'  steipeii  in  nmffekehrtom  Vorlifiltnis»  /,ur  Aus- 
ikihnuny  des  Uruudes,  so  dass  die  kleinen  Pächter  verliältuiäsmäHKii?  mehr  müilen  aln 
die  ndtUaran  nnd  dieee  mehr  ali  die  graeien*.  Ueber  die  ungünstig  Wirkuuj^n 
deH  KleinpHchtn-«MiM  auf  die  Ziutibide  des  Landbavs  üi  Italien  im  AUgemeiiieu, 
•bend»  liJ4. 
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preise  höchstens  für  den  oherflächlichen  Beobachter  das  Symptom 
eines  blühenden  Landwirthschaltsbetriebs,  in  Wirklichkeit  aber 
nichts  anderes  als  der  Ausdnick  des  Grades  der  ökonomischen 
Machtstellung  der  Besitzer  des  Grund  und  Bodens  gegenüber  den 
Kichtbesitzenden,  denen  der  unter  regelmässigen  Verhältnissen 
zu  entartende  Preis  ihrer  auf  die  Pachtgrundstücke  verwendeten 
landwirthschaftlichen  Arbeit  vorenthalten  bleibt. 

2.  In  Wirklichkeit  ist  denn  auch  in  Gegenden,  in  denen  der 
Parcellenpacht  überwiegt,  die  wirthschaftliche  Lage  der  Parcellen- 
pächtereine  denkbar  ungün stige,  häufig  erbärmliche  und  selbst 
der  technische  Fortschritt  der  Agricultur  eines  Landes  ist  selten 
geeignet,  hierin  eine  Wandlung  zum  Besseren  herbeizuführen*).  Ist 
nämlich  in  der  Landbevölkerung  ein  guter  Kern  wirthschaftlicher 
Tugenden  enthalten,  so  wird  sie  zwar  bemüht  sein,  der  Wucht  der 
durch  den  gesteigerten  Wettbewerb  auf  eine  unnatürliche  Höhe  getrie- 
benen Parcellenpachtpreise  durch  eine  intensivere  Cultur  (von  Han- 
delspflanzen, Gemüse,  Obst)  zu  begegnen;  aber  dieses  Ankämpfen 
erweist  sich  meist  als  ein  hoftnungsloses,  weil  jede  durch  solche 
Betriebsfortschritte  eröffnete  Aussicht  auf  höhere  Verwertliuns:  der 
Arbeitskraft  im  Pachtbetrieb  bei  jeder  neuen  Pachtversteigerung 
sofort  die  Xaclifrage  nach  Land  und  die  Pachtangebote  um  ein 
Weiteres  steigert.  Daher  die  widerspmchsvolle  Erscheinung,  dass 
gerade  in  den  Gegenden  der  Hochcultur  (einzelne  Theile  der 
Rheinebene,  Belgien,  Norditalien)  die  landliche  Bevölkerung  trotz 
Entfaltung  der  höchsten  \rirthschaftlichen  Energie  in  ihren  Wohl- 
standsverlialtnissen  stagnirt,  ja  zunickgeht,  weil  eben  die  Früchte 
der  qualificirten  Arbeit  nicht  ihr  selbst,  sondern  nachhaltig  dem 
Inhaber  des  Grundkapitals  zufallen.  Der  gegen  den  Druck  über- 
mässig hoher  Pachtscliillinge  von  der  ländlichen  Bevölkerung  mit 
den  Mitteln  besserer  Technik  geführte  Kampf  leitet  schliesslich 
auf  einen  Punkt,  wo  jene  Mittel  versagen  und  in  Folge  der  da- 
durch erzeugten  Muthlosigkeit  schlägt  dann  leicht  die  forcirte 
Bodencultur  in  das  Gegentheil  um.  d.  h.  die  Kleinpächter  sind 
bemülit.  durch  ein  ausgesprochenes  Kaubsystem  sich  schadlos  zu 
halten,  dessen  Folgen  zunächst  für  die  in  kurzsichtiger  Politik 

*)  „Uebcrall,  wo  Bauern  oder  Kossatheii  in  f^nisserer  Aii7.a)il  als  Zeitpärhter 
sitzen",  sairt  aurh  Paaschc  in  besonderem  Hinblick  auf  Meeklenbnrfr.  „pfle^rt 
die  Laudwirtlischaft  sich  in  einem  traurigen  Zustand  zu  betinden  und  die  gan/.e 
Vülkswirtbsrbaft  leidet  mit,  da  bei  der  schlechten  Verwerthunjr  des  (irundkapitals 
nur  jrerinjre  Roll-  und  Keinerträpe  frewonnen  werden."  (Taasehe  in  Conrad'» 
.labrb.,  N.  F..  14.  Hd.,  S. 
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befancfrin'u  Grumleiut'iithilmor.  wcitorhin  ahor  für  (\\(*  Volkswirth- 
sehat't  irn  Ganzen  —  "wrucii  der  MiinliTuu«^-  »In-  rr<»*lurtionslirafb 
dp9  Böllen»  und  Einschränkung  der  nationalen  Erzeugung  -  sich 
geltend  niarhon  wird.  Wo  aber  ein  Volk  von  Haus  aus  wirth- 
schaftlich  und  sittlich  auf  einer  verhältTiissmässig  niederen  Stufe 
sich  befindet,  wird  dessen  Widerstandskraft  gegen  den  lälimenden 
Einfluss  von  FachtOberzahlungen  um  so  rascher  erschöpft  sein; 
zeichnet  gar  das  Pachtverhältniss  durch  grosse  Unsicherheit  des 
Bestandes  (kurze  Pachtzeiten,  freies  Kflndigungsrecht)  sich  aus,  so 
wird  in  rasehor  Folüf  jeder,  längere  Voraiislafron  erheischenden 
Cultur  die  MnirlicUkeit  entzogen  sein,  also  der  Anbau  von  peren- 
nirenden  Futterpflanzen,  ja  selbst  der  Wintergetreidearten  mit  der 
Zt'it  verschwindon  im<l  nur  die  Frucht  des  armen  Mannes  —  die 
Kartoffel  —  flbiig  bleiben ,  deren  ununterbrochener  Anbau  den 
durch  ungentigende  StalMehhaltung  sich  vorbereitenden  Boden- 
Yenurmnngsproeess  alsdann  Tollendet  Fflr  ein  solches  Pftchter- 
proleiariat,  das  bereits  auf  der  niedersten  Stufe  der  Emährungs- 
möglichkeit  angelangt  ist  und  dessen  Typen  in  einem  an  sich 
fhicfatbaren  Lande  förmlich  herangezogen  zu  haben,  den  hässlichsten 
Flecken  der  grossbritannischen  Landpolitik  in  Irland  bildet»  wird 
dann  jeder  Misswachs  in  der  KartolTelemte  im  günstigsten  Fall 
Fachtrackstände  und  Pachtaustreibimgen  mit  all*  dem  damit  ver- 
bundenen Elend«  im  imgQnstigeren  Fall  Hungersnoth,  erhöhte 
Sterblichkeit  und  Massenauswanderung  zur  Folge  haben,  wofflr  die 
..grflne  Insel'*  classtsches  Zeugniss  ist,  wenn  es  schon  an  Beispielen 
gleichen  Elends  in  einzelnen  continentalen  Staatswesen  (Italien 
und  seine  die  Landbev<}lkenmg  heimsuchende  Hungerkrankheiten: 
PeUagra;  Rumänien)  keineswegs  fehli 

I>ie  Hnnirersuoth  iu  Irland  1H46  soll  ÄXXKK)  MimikcIioii  hinpt'rnfFt  liabon; 
730000  ]Vr!!.i)iH-ii  uuiilen  bd  öffcntli(-h<>n  Arbeiten  hosrhüftijjt.  an  über  2  Millionen 
r»Tsoiivn  im  Juliro  1848  Arm»'Tnniii  >  stütziinjrt'n  pe}r«'1ii  n.  Zwisrhon  18.")1 wand«  r- 
teii  2  715000  Iren  aus:  nnd  du-  Zahl  der  AustreibuuK  vt»u  rUcbtern  in  ihti  .l  ilnia 
1W9/51  beliff  sich  auf  2B;HOOO,  in  184y/8(J  auf  m«  hr  al«  diie  halbe  MilUou  Personen. 
Mit  di•*>^f•n  VnrL'iii)!,''  !!  .dup  eine  wachsende  TimN andlunp  von  KiirnerwirtliM  haiti  n 
in  Weidewinht><iuiitfu  vor  üci\;  &el  von  Iböl  bin  1886  da&  Acki'rbuid  vnu 
4,6  Mill.  Acrfs  auf  2.U  HiU.;  m  tti^f^  das  'Wie«eii<,  Klee»  und  Weideland  tob  rund 
10  Mill.  auf  IlM  Mi1l.  Acres. 

Iii  wjhr  ächwuuj^hal'ter  Weise  scheint  der  rarceUeupaciitwucher  seitens  der 
(rroMfrnuidbe«itx«r  in  Rnminipn  betriebni  m  werden,  wo  der  BAuer,  ^mumtr 
Sf;ini!i-.  mmiic  I.a'^M'  ri<  litiu"  /n  ^n  intln ü. n.  unter  dein  Zwimtr  ficr  ^'^  rh:iItTit-.->('  'tni- 
Keuüj;euder  ik'hitz,  .Nothi^fUU);  diesen  durch  V»cht  zu  erwürben)  Verpflichtuuj^t 
eteirelit,  die  er,  ohne  ridi  wirthschiiftlicli  m  miniren,  nnniSfrlicli  erftllen  kann".  Thftt' 

«■.'iiMii  h  i\t  die  (irnintn  iitc  in  di  r  WallaclK-i  'vui/.  di  r  allLr''itn  itirii  Inndwirth^t  li.ilt- 

lidteu  Kiihb  furtwühreaU  iiu  Sti*i^'U  begriffen,  da  (wie  die  lle^iertttt|?i»motive 
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7,um  Entwurf  eines  neuerlichen  Gesetzes  über  ap-ariselie  Vertrüge  besagen)  ^der 
(irossp-undbesitz   die  «tis   dieser  Krise  resultirenden  Schäden  it  u  ssclili  i  s  s  |  ich 

auf  den  länditi  h<  u  ArlM  if.  r,  den  kleinen  räclit<  r  iil)rru;il/t  h;it'^  Nt  lu  n  dem 

vertrag)>muiu>ig  Ii a^eatUitii  Pucht.schilling  (olt  in  dtü»  Uoliertragn  beätcheud) 

werden  in  der  Regel  noch  eine  Summe  von  scheinbar  unbedeutenden  Lei.stnngwi 
vereinbart:  -/.  B.  Fuhren,  ArlM-itshi^M-  mit  dein  Zn;rviih  oder  der  Hand,  Lieferung 
vuu  Nahrnngsmittelu  etv.,  welche  uddirt  den  Pachtsclülliii^  .  . .  im  L'u^euiesiieue 
vergtönem''.  Daneben  fehlen  selbst  pChjciaikN»  PMslfttioiien*'  nicbt,  wiebeMudere 
VergUtnngt'H  für  das  Uras,  welches  die  Gäiisi'  und  Kufen  <\vs  Bauern  auf  hrrrs(  hafi 
lickeu  Wieseu  geliretMieu  haben  etc.  Neuerliche  Ueseixcsvorlaipm  bezwecken  im 
Wege  der  VerilnMenuigeii  der  Staatsgüter  in  Parcellen  mir  Yermehrnng  der  Zahl  der 
kleinen  (»niiiilbi  sitzi  i-  luid  der  l^iMini;:  c\uc<  miftli  rt  n  bäuerlichen  (ininflln-sitzo. 
Muwie  diircli  Be»chrüukuug  der  \  ertragsfreihcit  im  (iubiet  des  l&ndUcben  Arbeiter- 
und  PacbtweaenB  (a.  B.  sollen  VerpHichtungen  des  PSehtera  su  Natnraüeistnngen, 
flii'  nicht  als  ein  Aequivalent  für  die  Nutzung  der  Pachtgrundstücke  erscheinen, 
ungültig  sein)  riue  Besserung  der  Zustände  herbeizuililiren.  (Vgl.  Urünberg,  Die 
mmSniscbe  Agrargesetzgebung,  in  Brann'g  Archiv  f.  noc.  Gesetzgebung  o.  Statistik^ 
Bd.  II,  S.  74  ff.)  -  l'nter  dem  Kindruck  mi1<  lu  r  Vorkommnisse  stand  wohl  auch 
•Schmoll er,  als  er  (in  der  1883er  Sitzung  des  Preiiss.  Landesökonomeu-tVdlcgiums) 
bemerkte:  „Es  ist  meine  reber/cugung,  das  Pachtsystem  als  vorherrschende  Form 
des  mittleren  und  kleineren  Landwirthschaftsbetriebs  entwickelt  (ich  überall 

und  hat  sich  cntwick«  It  .lufilin  Itiiinen  des  Bauern- 1  a  n  d  <■  ^   Wa*«  ich 

bekämpfe,  ist  freilicii  uu  hl  der  <iu  luul  dort  vereiuzelt  voikumnieude  grössere  und 
mittlere,  kapitalkr&ftigc  und  unternehmungslustige  Pächterstand,  sooderu  jener 
kleine  Pächterstand,  der  in  der  Kegel  ohnr  v'uA  Kapital,  ohtio  ltosw  ir-iliiiisf In- 
KtiUtttuiüi>e  iu  dtjr  Form  der  Zwergpacht  wirtlisclmftet.  i»as  sind  meist  sehr 
scMimuie  Znstiiiide  . .  .  In  der  Gegend  zwigchen  Antwerpen  und  BrfiHsel,  wo 
wir  •/•n-nr  in  gewissem  Sinn  eiuf  Ikx  heut  wickelte  l.nndwirthsflinfr  fialuTi,  bc^Trhmi 
gleichwohl  die  uugmiuudeüten  socialen  Verbältniüse.  Wer  die  .Schriften  von  Lave- 
leye  gelesen  hat,  weiss,  daas  es  kanm  ein  traurigeres  Ackerbanproletariat  gibt,  als 
dir  riditiLrrn  Zwergpäclit.  i  .  .  .  I>ii<  Selbstständigkeit  i\\  >  Grundbesitzers,  die 
iu  poUtiüclier  und  socialer  Beziehung  rühmen,  die  Luabliäugigkeit  von  Oben  und 
Unten,  ist  beim  (Zwpi^)PMcbter  nicht  mehr  vorhanden.  Hnr  wer  auf  eigener  Scholle 
sitzt,  br;iiii  li(  Nit  iiiiind  /.u  fi;i:.'rii,  hat  das  Bewusstsein,  den  Ptlug  zugleich  für 
Kinder  und  iuudeskiuder  zu  iühriui . . ,  In  Ländern  mit  allgemuiuom  PacUt^ystem 
--  da«  sehen  wir  jetxt  in  England  nnd  Irland  —  wird  bald  die  Frage  auf- 
geworfen, ob  der  Privatbesitz  von  Grundeigentiium.  der  in  dieser  Weise  nur  als 
üentenbezug  sich  äussert,  ein  berechtigter  sei.  Wir  können  daher  fndi  sein,  dass 
in  Dentsdtland  86-  9(f/o  aller  Landnirthe  Gruudeigenthiimer  und  uicht  Pächter  sind," 

3.  Zustände  der  Yorbesprochenen  Art  mögen  da  am  hartnilckig- 
sten  sich  einnisten,  wo  GrossgnmdbesitK  und  Parcellenpa4^ht  mit 
dem  Absentiismus  einheigeht  (wie  wiederum  in  Irland,  zum  Theil 
auch  in  Italien  der  Fall),  der  Verpächter  daher  jede  Fflhlung  und 
jedes  menschliche  Fflhlen  mit  der  Lage  der  Pächter  mehr  und 
mehr  Terliert,  wohl  gar  des  unmittelbaren  Rlsicos  des  Eingangs 
der  Paehtsehuldiglceiten  sieh  entschlftgt,  indem  an  Stelle  von  Ad- 
ministratoren Oberpächter  treten,  welche  das  Land  an  die  bäner- 
liehen  Wirthe  in  Afterpacht  geben.  Die  schon  durch  die 
Parcellenpacht  geschwächte  Neigung  des  Grundeigenthiiint  rs  zu 
Meliorationen  auf  dem  Fachtland  wird  begreiflicherweise  in  dem 
afterverpaclitenden  Mittelsmann  sieh  vollends  verflüchtiut  u ;  und 
eine  schonuiigsvoUe  Berück>ii  litigiuig  dor  Lage  der  Kleinpächter 
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von  diesem  am  wenigsten  zu  envarten  sei.  Viel  „wahrsclieinlicher, 
dass  er  seine  Kräfte  zu  wucherischen  Künsten  aufbieten  wird,  um 
einerseits  dem  Grundherrn  durch  Vorschüsse  und  sonstige  Oe- 
föl1iuk«'itvn.  anders(>its  den  Bauern  duroh  gesteigerte  OonctUTenz 
und  rüekäiehtsloBe  H&rte  80  Tiel  wie  möglich  abzugewimien^* 
(BoBoher). 

In  Irland,  wo  übrigens  eine  Bill  von  18B9  die  Kntstehunpr  uever  Middlemeu 
verboten  hat,  war  früher  der  Fall  nicht  selten,  da.ss  liesitzun^Mi  von  mehreren 
ItXX)  Acres  allniühlieh  in  einzelne  Pachtiiugcn  von  30  nntl  weui<;er  Acres  zertieleu. 
^Eb  Iuuii  selbst  vor,  dass  der  Irländer  erst  Ton  der  Anften  oder  sechsten  Kwigchcn* 
person  pachtete  .  .  .  ih<-[  diesem  .Systeml  t-rrcirliffn  Au'  R»'nten  eine  unfreheure 
Höhe.  Der  Bauer  b«  i^uhllr  ^^uwcileu  liir  1  Acn-,  vtm  tlrm  der  Eijrent Immer  I2sli 
bez(tg',  2  Pfund  per  Jahr,  ja  die  Beute  »oll  in  einzelnen  Fällen  sdh'^t  da^  Znolt- 
fache  ri«'>^  von»  Kijrenthünier  bezogenen  Betra?^  ern  irlit  luilu  n'  Hci  kuri  .  l  iul 
V.  Ompteda  erwähnt,  wie  uaiucutlich  im  i>ü<lwesjeu  von  Irland  aul  *ien  Hesitzungi'U 
de»  Lord  Kenmture  (nit  286000  Aeret)  die  IGddlemen  sich  einfreni.stet  haben  und  nun 
dcTi  kli  im  II  Afterpächtern  200  und  mehr  Procent  Pachtanfschla<;  abpressen.  —  Die 
Zahl  der  Abscnteo»  in  Irhuid  wurde  1871  igcichäiiitt  wie  folKt.  1443  attüiierhalb 
IfUnd  Lebende  mit  3205000  Acre«,  4496  in  DttbBn  Lebende  mit  4076000  Aerae, 
im  (<;\r\7.vn  n9:V,}  mir  T'iHOÜOO  Acres,  d.  Ii.  mit  'M)^f„  der  f;«-..uiinlrt!"irhe.  .Einen 
Theil  der  inscheu  Grundbesitzer  clmrakterisirte  ein  iriitcher  Oberrichtcr  mit  deu 
Worten:  «Tyrannen«  wiricbe  stets  ein  formeneB  Beebt  auf  dae  ätuaenite  verfblfen, 
die  ihren  unglücklichen  Tenants  den  letzten  HeUer  auspressen.  (!!••  ilnr  Slillun;; 
aar  als  ein  commeroielles  GeKcbäft  iu  der  schärften  Bedeutung  des  W'orU  behuudelu." 

Ueber  die  Ailwrerpachtengen  in  Italien  and  die  daselbst  vorkommenden  Miss* 
bffindie  siebe  EbeberiTi  (>•  ^  0.^  S.  122. 

4.  Diese  extremsten  Erscheinungen  der  Parcellenpacht  werden 

freilich  nur  da  sich  entwickeln,  wo  der  terpachtende  Grossgrund- 

hesitz  mit  einer  gewissen  Ausschliesslichkeit  herrscht,  dagegen 
da  in  abgeschwächtem  Maasse  hervortreten,  wo  die  Landbevölkerung 
im  Grossen  und  Ganzen  auf  eigenem  Grund  luid  IJoden  sitzt  und 
desshalb  nur  die  Zupachtung  einzelner  Parcellen  in  Frage  stellt; 
weil  der  ükoHumiriijhü  ilückhalt,  wi4chen  oiu  bereits  vorliandener 
Besitz  bietet,  die  Pachtnachfrage  minder  dringlich  gestaltet  und 
desshalb  den  Wettbewerb  in  den  Steigerungsterniiueii  in  gewisse 
SchranKcn  h.diut.  Auch  da  bnincht  die  Parcellenpacht  nichts  ohne 
"Weiters  Hedeukliclies  zu  lialuMi,  w<t  der  Ertrag  einer  «uler  mehrerer 
Pach;i  IV  eilen  zu  einem  durch  sonstige  Lohnarbeit  {ah  landwirth- 
schatiiiciiei  Tagelöhner.  Fabrikarbeiter)  verdienten  Einkommen 
lediglich  eigiin/end  hinzutreten  soll;  denn  in  stieben  Fällen  wird 
seihst  ein  h'd(»'r  Pnehtschilling  von  den  Betlieili^ti-ii ,  welche 
arbeit  iicif  Mundt-n  auf  diese  Weise  wirlvsani  ausnutzen  wollen  und 
dafür  luglit  li  nur  einm  Ix'scheidenen  1\m*dobn  sieli  7U  verrtM  inn'ii 
brauchen,  willig  jederzeit  bezahlt  werden,  obschon  die^e  \\  ilUgkcit 
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die  ethische  Berechtisimp^  einer  solchen  thatsächlicheii  Ueberzahlimg 
selbstredend  nicht  zu  begründen  vermag.  Immerhin  muss  auch 
hier  im  Auur  behalten  werden,  dass  die  von  solchen  Elementen 
(ilrbeiteni)  ausgehende  starke  Nachfrage  nach  Pacbthiii«!  die  eigent- 
licli  laiidmrthschafttreibeiub'  lievrdkcning  in  nnangenehmc  Mit- 
leidenschaft dann  leicht  ziehen  kann,  nenn  diese  selber,  ueu.ii 
der  Kleinheit  des  eigenthümlichen  Besitzes,  an  den  ?aebtnii'j:en 
sich  zu  betlieiligen  genütUigt  ist,  weil  die  von  derselben  au  den 
Verpächter  ahz\if\lhrendon  flhennS^^ig  hnhen  Paebis»  hillinge  das 
(^onto  der  (iesaninitwirtbsebat't  in  nei^iiHvt'r  Weise  beeinliussen : 
daher  die  nicht  selten  /u  inacheinb»  l'-i  <  I '  iebtung,  dass  in  Land- 
gemeinden um  iiithistrie  die  Fabrikariieiler  mit  Paciit^enuss  so 
häufiix  in  L^iiiistiL^eren  Verhältnissen  als  die  ausschliesslich  Laud> 
wirlbsebalttreihenden  sich  belind<'ii 

.").  Während  die  systematis(di  betriebenen  <  Ints/.ertrünimenmgen 
unbediuLiten  Ueifall  hoclistens  in  <len  Kreisen  des  i'adicalsten  Frei- 
händlertliums  ttnden,  im  L  ebriiicii  aber  mit  Hecht  als  anstössig 
und  wegen  ihrer  Folp^ewirkungen  als  mindestens  bedenklich  auch 
von  Jenen  erachtet  werden,  welche  an  sich  dem  Grundsatz  der 
Freitheilbarkeit  der  Güter  huldigen,  muss  es  immerhin  Wunder 
nehmen,  dass  die  Verleitung  zu  PachtÜb  ersah  hingen  durcli 
Ausbieten  des  Landes  in  kloinen  und  kleinsten  Pa reellen 
und  die  damit  Hand  in  Hand  gehende  Aneignung  von  Qnoten  dea 
Arbeiten  ertlis  der  Parcellenpäcliter  durch  die  Grundeigenthümer  noch 
immer  mit  den  Anschauungen  guter  Sitte  wohl  ¥ereinbarlich  erscheint. 
Dies  hängt  offenbar  theilweise  damit  zusammen,  dass  die  in  den 
Gegenden  der  (iemongelage  begüterten  juristiBchen  Personen  (Staat, 
kirchliche  Fonds  ete.)  die  in  den  Gemarkungen  zerstreut  liegenden 
Eigenthumsstacke  schwer  anders  als  in  der  Form  der  Pareellen* 
pacht  verwerthen  können,  so  dass  im  Hinblick  auf  die  ireipachtenden 
Stellen  die  erwähnte  Verpachtungsweise  gewissermaassen  als  ohrig^ 
keitlich  sanctionirt  gelten  kann ;  sum  Theil  auch  damit,  dass  wenn, 
wie  meist  in  Fällen  der  Torliegenden  Art,  das  in  Parcellen  aus- 
gebotene Pachtland  gegentlber  dem  von  der  ansässigen  BoTOlkerung 
eigenthfimlich  besessenen  nurflcktritt,  die  ökonomisch  nachtheiUgen 
Wirkungen  der  Farcellenpacht  selber  viel  weniger  hsxt  in  die 
scheinung  treten.  Zum  Theil  aber  ist  das  ürtheü  Aber  die  Par- 
cellenpacht  durch  hereinspielende  philanthropische  Erwägungen 

*)  Tgl.  bad.  hmdw.  Erhebimgett,  Bd.  IT,  8.  46  ff. 
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getrftbt,  insofern  man  in  der  Zerschlagung  Ton  Gutem  und  der 
paieellenwetflen  Veipaehtung  der  Einselttfieke  dm  Mittel  zur  Yer* 
dienfitgelegenheit  fdr  eine  fiber  den  natOrlicIien  NahiungSBpieliaiim 
liinausgewacbsene  BeTt^lkeiung  ni  finden  wahnt,  und  es  unter- 
liegt gar  keinem  Zweifel,  daae  manche  derartige  Ontazersehlagungen 
▼on  an  dcb  wohlgesinnten  Grossgrundbesitsein  nicht  sowohl  in 
der  Tendenz  höherer  Yerwerthung  des  Grund  und  Bodens  als  in 
der  wohlmeinenden  Absicht  reichlicherer  Yerdienstbeschailüng  für 
kleine  Leute  Toigenommen  worden  sind.  Es  ist  aber  leicht 
einzusehen,  dass  die  Parcellenpacht  als  Panaoee  gegen  die  Wir- 
kuiigeu  einer  thatsädilichen  Ueberrdlkemng  auf  die  Dauer  als 
gänzlich  eitel  sich  erweisen  muss.  Die  durch  die  Pacht  Yon  Par* 
ceUen  eii^chterte  Gründung  eines  eigenen  Haushalts  ist  Tiel 
zu  yerfilihrerisch,  als  dase  die  grosse  Masse  dem  wideistehen 
könnte;  und  die  Erfahrung  zeigt  denn  auch,  daas  mit  der  Ein- 
fUirung  der  Paroellenpacht  alsbald  neue  Familiengrflndungen  Tor- 
genommen  werden,  die,  weil  sie  in  dem  unsicheren  Grund  kurz- 
fristiger Pachtcontracte  wurzeln,  die  Bedingungen  des  Gedeihens 
noch  weniger  als  die  vorher  bestandenen  in  sich  tragen.  Kann, 
"HO  ein  Missveiluiltniss  zwischen  der  ansässigen  Bevölkenmg  und 
der  Bodenbewirtliscliattungsfläche  besteht  und  nicht  etwa  das 
Entstehen  von  ludustrieii  der  überschüssigen  Bevölkerung  Be- 
schäftigung gewährt,  nur  ein  entsprechender  Wegzug  eines  Theils 
der  letzteren  daueriul  Wandel  schaffen,  sn  bcttndtTt  umgekehrt 
die  Parcelleiipaclituusbietung  die  SchollenklobfiL'i  und  verschlim- 
mert daher  das  Uebel.  das  sie  zu  heilen  sich  unternahm;  und 
zwar  um  so  mehr,  als  di»'  iitnien  Familiengrründungpn  auf  der 
Fortdauer  des  PachtvtMli;iltnisst's  hfiulien.  also  jiMlcr  ncui;  l'ucht- 
termin  wrucn  des  erwt'ittMicn  Kreises  il<'r  ]>aehtlmngrigen .  von 
Sorcr»'  um  die  BehauptiuiL:-  «Icr  Pacht  »'rfüllti'U  Elemeuti'  <ltMi 
Wettkampf  um  die  Pachtgüter  stets  tnljitterter  gestalten  wird.  So 
kann  ps  sehr  w^hl  kommen,  dass  das,  was  in  wohlmeinender  Ab- 
sicht SoL^tMi  bringen  sollte.  All(^n  tum  Fliieh  wird:  eino  I'^mkehr 
aber  von  dor  bf^cliritteneu  Jialm.  iiürlnlcm  zahlreicln'  I-Aistt'ii/.en 
mit  dem  luHtitut  der  Parcelleupacht  verwachsen  sind,  Je  länger, 
je  schwieriger  sich  erweist. 

G.  Ueberau,  wo  das  Parcellenpachtsystem  mit  eiufr  L-^cwissen 
Ausschliesslichkeit,  also  ungeschwächt  durch  die  Gegenwirkungen 
eigrnthümlichen  Besitzes  oder  sonstiger  Yerdienstgelegenheit  vor- 
waltet, wie  in  den  Gegenden  des  Gross-  und  uameutlich  des  Lati- 


Digitized  by  Google 


IdO     Kap«  II*  IH«  BeehtNÜDno«!!  der  BewirthKluftiuig  und  de«  MtM«. 

tiiüdienbesitzes,  wird  Inne^am.  mImt  sii  litT  ein  Zt'itpiiTikt  eintrpton, 
in  dem  jenes  Institut  an  seiiior  inncifMi  Unnatur  /.usammeubrirlit, 
weil  unter  den  Händen  des  stetig  anwachsendon ,  in  Massenfli-nd 
versunkenen,  in  Robheit  und  Unbildung  verkommenden  Fächtor- 
proletariats der  ibm  Überlassone  Boden  gänzlicb  zu  verwahrlosen 
droht  und  die  massenhaft  sicii  häufenden  Fachtrückstände  den 
Werth  der  Verpachtung  üluBorisch  erscheinen  lassen.  In  einem 
System  Btaatiicher  Laissez-fidre- Politik  kann  es  dann  wohl  ge* 
scheben,  dass  der  Grossgnmdbesitzer  die  gesammte  Pftchter- 
bevMkerung  austreibt  und  von  demParoellarbewirthschaftungssystem 
zu  dem  ihm  jetzt  vortheilhaftcr  ereclieinenden  System  der  Lati- 
fundien wirth  sc  ha  ft  durch  Widmung  des  Landes  su  Weideboden, 
d.  h.  inmitten  hochcultivirter  VerhAltnisse  zu  den  roht  sten  Aus* 
gangspunkten  der  Agricultui  zurfickkehrt  (einzelne  Theile  Ton 
Schottland,  T^mische  Campagna);  doch  ist  es  bezeichnend  für  die 
Wandlung  in  den  staatapolitischen  Anschauungen,  aber  auch  fttr 
die  feineren  Schwingungen  des  Yolksgeftthls  gegenflber  rflcksichts* 
loser,  wenn  schon  legaler  Teifolgung  privater  Interessen,  dass,  wo 
die  VerhAltnisse  zu  jener  Unnatur  sich  zugespitzt  haben,  auch  die 
treuesten  Anhänger  der  bestehenden  Bechtsordnung  vor  gewalt- 
samen Eingriffen  in  das  missbrauchte  Eigenthumsrecht  nicht  surflck«- 
schrecken,  wenn  eben  nur  auf  diesem  Wege  das  Grundeigenthum 
seiner  Aufgabe,  als  nationales  Productionsmittel  höchster  Bedeutung 
in  einem  der  jeweiligen  Stufe  der  Tolkswirthschaftlichen  Entwicklung 
entsprechendem  Grade  in  Thfttigkeit  gesetzt  zu  werden,  erhalten 
bleiben  kann.  Die  mildeste  Form  der  gesetzgeberischen  Inter- 
ventionspolitik  wird  in  solchem  Falle  die  Ergänzung  des  privat* 
rechtlichen  Theils  des  Pachtrechts  durch  sodalrechtliche  Yoraefariften 
sein,  welche  die  Pftchter  nicht  mehr  schutzlos  dem  Becht  des  Stär- 
keren preisgeben  ($  35) ;  die  radic^lere  Lösung  aber  wird  auf  die  ' 
gfltliche  und  zwangsweise  Beseitigung  des  unhaltbar  gewordenen 
Pachtsystems  und  auf  die  Neuschaffung  eines  auf  eigener  Scholle 
sitzenden  Bauernstandes  aus  der  Klasse  der  Pächter  abheben,  wie 
schwer  auch  die  Durchlühruny  dieser  Aufgabe  Angesicht^i  des  zur 
Verfflgiuig  stehenden  Menscbenraaterials  sich  erweisen  mag.  .lahr- 
bundorte  alte  Sünden  können  freilich  nicht  durch  ei  neu  Fc»der- 
strich  der  Gesetzgebung  wett  gemacht  wirden;  und  (leneratioin'u 
mögen  darübt  r  hingeben,  bis  beispielsweise  der  irische  Zeitpächtcr 
luii  ii  seiner  UmwantUung  in  einen  grundbesitzenden  Eigenthümer 
auf  eine  Stufe  der  Gesittung  und  der  Wolilstaudslago  wieder 


Digitized  by  Google 


Abfchn.  I.  §  34.  GritoM  d.  Pttchtoljecte;  Parcellenpncbt  n.  Hiesenpacht.  191 

einpoigehoben  sein  wird,  die  auch  der  kleinste  Zweigwirth  im 
Sflden  des  DeutBchen  Reichs  seit  langem  erklommen  hat*). 

7.  Eine  nähere  Würdigung  gerade  des  Parcellenpachtwesens 
mit  allen  seinen  mögliehen  nnd  wirklichen  Auswüchsen,  wie  sie 
f  erstehend  Platz  griff,  war  nicht  bloss  desshalb  geboten,  weil  sie 
lehrt,  dass  das  Zeitpachtwesen,  wo  es  einen  herrschenden  Factor 
im  Grundverkehr  bildet,  auf  eine  bedenklich  abschüssige  Bahn  ge- 
rathen  kann,  auf  der  kein  Anhalt  mehr  ist,  sondern  auch  desshalb, 
weil  gerade  das  Gebiet  der  Parcellenpacht  die  gänzliche  Unhalt- 
barkeit  des  Systems  des  freien  unbehinderten,  nur  durch  das 
souveräne  BeUeben  der  betheiligten  Parteien  geregelten  Wett- 
bewerbs in  diesem  Grundverkehr  aufs  grellste  beleuchtet.  Denn 
nirgends  weniger  wie  im  Wettbewerb  um  das  unvermehrbare,  un- 
übertragbare  Productionselement  Grund  uud  Boden  kann  TOn 
einer  zu  jeder  Zeit  und  überall  vorhandenen  Ebenbürtigkeit  der 
Parteien  die  Rede  sein,  während  diese  Ebenbürtigkeit  doch  die 
nöthige  Voraussetzung  dafür  ist.  dass  .im  freien  Spiel  der  natür- 
lichen Ivrafte"  die  Waare  den  ilirem  inneren  Werth  entsprechenden 
Marktpreis  jederzeit  erhalte.  Verkehrt  freilich  würde  es  sein,  wenn 
mit  dem  Missbrauch  der  überlegenen  Stellung  der  jeweiligen  Boden- 
eigeiithümer  gegenüber  den  die  landwirthsclialtlu  lie  Betriebsarbeit 
Verrichtenden  die  ForderuiiLi  der  BeseitiLiunt?  des  Prisateifreuthunis 
am  Grund  und  Boden  und  die  Ueberlühning  des  letzteren  in  den 
Besitz  (ier  "^Utats-  oder  der  rommunalen  (leineinschatt  begründet 
werden  wollte,  weil  man  verstän<ii'_"erw eise  ein  krankes  Glied  nicht 
amputiren  wird,  wenn  dessen  Hcilunii  auf  minder  uewalttliätige 
AVeise  sich  niüulicli  erweist,  weil  ferner  die  Nut/Iiarmachung  des 
staatlichen  oder  Gemeindebesitzes  im  Sinn  der  „liodeureformer'' 

Vi  Vfrl.  zu  dicsr'n  Atisfiilirmiift'ii  dif  NViti/.  von  Ko'icht'r  (Aiim.  1  m  §  08», 
d&s^s  ia  (li^r  rümischcn  C'ampagua  ttll«*iu  dit*  C'olounas  wilhreud  den  15.  JahrhundertH 
mehr  irut  bewohnte  Dörfer  bemuMen.  als  die  fasse  Provim  fefr^nwUrtifr  Pächter 
zählt.  I!«  riitliti^--t  sind  auch  di»>  Ii  ffiM-iii"  dt  r  H  c  i /.  o  ^ri  n  vkii  Sntlu'rlaiid, 
welche  zvvischeu  1J5U  uud  1Ö20  ÜOUU  FainUit'n  ausgotneb*»!!  hatte;  Sutherlaud  ist 
dadurch  theil*  eine  nnfrehcnere  Hcha^nreide,  unter  eini^'  p-oase  TMtifr  yeriheilt, 
thi'ils  i'iii  pro.Hsi'S  Ja^lrevier  ^fcwimlen,  -Kiiiöden  ohne  Hsium«*,  in  d«Mion  mir  da^ 
Hochwild  alU'iii  haust**  es  ist  durihaus  uiiproduotiv  und  „hätte  ebeusiojrut  in 
die  Flutpu  der  Nordsee  versenkt  werden  können".  Der  über  diesen  Vorjran^' 
schreihende  Ch.  d.i.v  Roberts  ver;rU'icht  die  Weidepächter  mit  australisehen 
SqnatterH  unter  dem  HinM-eiy.  dasn  in  den  letzten  ÖO  Jahren  die  Weiden  und  Heiden 
lasr  alle  «irh  verst'hlechterl  haben;  wesshalb  denn  auch  der  jet/.ijre  <JruQdherr  — 
all  (las  truh«  r  liewesene  anknüpfend  die  Uiesenpai'htun}>:eit  wieder  /ax  /.erschla^n, 
<ia>  Ackerland  zn  vermehren  siili  tumiilit.  dainit  „das  Land  ehrnsowidil  Menschen 
wie  Schale  uahre**.  (.Siehe  darüber  auch  Laveleye,  de  la  propriete  et  de  st>« 
formet  primitiveSi  1891,  fS.  461. 
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ebenfalls  im  Wop:  dor  Zeitpaclit  zu  erfole^pii  hi\t\i\  «He  Hi<:fns<haft 
des  Paefitliiiules  dhvr  als  StaatB-  oUnr  (iemeiudelautl  kBiiieswctrs 
unbedingte  Sicherheit  für  die  Fernhaltimg  von  Auswüchsen  des 
Zeitpachtwesens  gewährt.  Die  viflfa»  Ii  grundsätzlich  aldiilliir«»», 
nicht  selten  zu  absolut  cfehaltenen  l  rtheile  über  die  Institution  der 
Zeitpacht,  welchen  man  bei  sonst  vnrurtheilsfreien  Schrittst o Ihm 
begegnet,  dürften  jedenfalls  eine  Warnung  sein,  eine  Institution, 
die  mit  und  neben  der  Eigenbewirthschaftung  sicherlich  an  sich 
eine  Daseinsberechtigung  hat,  zur  ausschliesslichen  Rechtsfonn  der 
Landbewirthschaftung  erheben  zu  wollen,  worauf  doch  die  erwähnten 
Bestrebungexi  der  Bodenreformer  thatsächlicb  abzielen. 


§  35.  Pachtcontract  und  Facktrecht*). 

1.  Mit  verein7»'!t'Mi  Ausiulnurn  ist  das  ^»'Itcn»!«'  Hcrlit  von 
der  Anschauunir  ufU-itct,  dass  «ias  N'crhriltniss  /uim  Ikmi  ViTpaclittT 
und  Pächter  ein  roiu  privatrechtliclieü,  dem  Willen  (der  Willkür) 
der  Parteien  uusschlioslirh  unterworfenes  sei  und  dass  die  Gesetz- 
gebung sich  darauf  bescliraiikon  dürfe,  etwaluf  Lücken  des  abge- 
schlossenen Vertrags  in  einer  dem  nuitluuaasslicheu  Willen  der 
Parteien  entspit  cluMult  ii  Weise  zu  ergänzen.  Auf  den  luhalt  dieser 
privatrechtliehen  Jsonnen  über  Pacht,  die  länderweise  eine  gewisse 
Mannichfaltigkeit  aufweisen,  ist  an  dieser  Stelle  nicht  näher  ein- 
zugehen, ebenso  nicht  auf  diejenigen  Einzelheiten,  welche  in  die 
Pachtverträge  zur  Sicherung  einerseits  der  Rechte  des  Verpächters, 
anderseits  derjenigen  des  Pärbters  anftrenommen  zu  werden  pflegen, 
betreftä  deren  vielmehr  auf  die  Fachlitemtur  (Lehrbücher  der  land- 
wirthRchaftlichen  Betriebslehre)  zu  verweisen  ist.  Fftr  den  Ver- 
pächter wird  immer  die  Hauptsache  sein,  dass  er  gegen  eine 

*)  LehiTeir]i  in  Bezu^^  iuil'  l'iu  liti  n  lit  uml  Inhalt  der  I';u'lit\  fi  tra;:T  .siud  ins- 
besoodcn'  die  Schriften  von  Klomeyei  iiml  I >  rr i  Ii  >  i  i  r .  a.  a.  <>.;  verffl.  für  pin- 
'M'hic  Materien  (le>  Pachtrt'cfit'-  atif  h  «Ii.  \  erhandluuKen  dos  (l.-iit-<«  lieii  l.amlw-irth- 
schultsralik»  betn  dtts  „Euivvuris  eines  bürgerlieben  (tesetstbutfliM  ",  iual>t;e>oadcre 
du  Rei'ernt  von  Sehliiiinaeher-ZBrchUii  (Archiv  1890,  S.  260  ff.),  der  den  im 
, Entwurf"  festjrehaltcnen ,  übrijrens  schon  vom  deutschon  Juristentnp  abprelehntcn 
(iruud»nt%:  „Kauf  bricht  Mietke  (rächt)"  gelegentlich  „ak  «iu  der  Cultur  dm 
Umnd  und  Bodens  feindliches  Princip  beadcIiiMt,  welche  in  arinm  SchldlIcUrait 
nur  noch  übertmlfen  wird  durch  die  VersrtmlduiiLr  des  < ! inndbesitxes  iv.u'h  Knpital, 
statt  nach  Keut«''.  VgL,  auch  den  ältt>reu  Aulsatz  von  Knans,  Leber  den  socialett 
Werth  dea  ZeitpjlehterstBiideB  (Tfib.  Ztschr.,  1844,  8.  60  ff.),  wo  lange,  dMMrnd 
L'i  -ii  lierte  1*a' liiungen,  ^klischunp  von  (Irld-  uikI  Naturalieii/aliliim: .  aiiL^eme^-ieiicr 
tiuujumüuig  i^keiu  l'arcaUenpacht),  Vermeidung  doik  Aufutreichverialircus,  Schlichtung 
Ton  Streitigkeiten  durch  fichiedsgerichte  gefordmrt  wird. 
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deteriorirende  Bewiithschaftungsweise  des  PSchters'  sich  geschützt 
sieht,  welcher  Schutz  fireOich  Tiel  mehr  durch  die  persönliche  TQchtig^ 
keit  und  Eapitalkraft  des  Pftchters,  durch  maassvoUe  Festsetzung 
des  Pachtzinses  und  nicht  zu  kurze  Bemessung  der  Pachtdauer  als 
durch  noch  so  Terclausulirte  Vorschr^n  Aber  Wirthschaftssysteme, 
oder  durch  Verbote  des  Verkaufs  Ton  Futter,  Stroh,  Dflnger  etc. 
und  ähnliche,  die  Wirthschaftsgcbahrung  einscbrftnkende  Bestim- 
mungen, Über  deren  praktischen  Werth  man  billig  Zweifel  hegen 
kann,  gewährleistet  sein  wird.  Für  den  Pächter  hinwiederum 
ist  der  ruhige,  ungestörte  Genuss  des  Pachtobjectes  während 
der  Dauer  des  Pachtverhältnisses  (Wichtigkeit  des  Grundsatzes: 
„Kauf  bricht  nicht  Pacht"),  insbesondere  der  Schutz  vor  allzu 
riiroroscn,  den  Verpächter  zur  einseitigen  Auflösung  des  Ver- 
tnius  berechtigenden  Stipulationen  (z.  Ii.  bei  Verfelilungen  des 
Pächter»  gegen  gewisse  Vertrags;iiiflagi'ii,  heim  VoriiaihU'nsein  von 
Pachtrüekstünden  et*:.)  von  bosondertT  Bedeutung.  Dass  Pachtnacli- 
lasse  bei  ruglücksfällen,  gegen  welche  eine  Versichernngsnahuje 
ermöglichst  ist  (Feuor-,  Hagelschaden.  Vi»'hsterben)  im  Urimd^at/ 
nicht  gew:1hrt  w»>rden,  ist  ebenso  zu  hilligen,  wie  der  Aubst  liluss 
sulclier  h«'i  Missrrnten  niindeHtens  in  länger  <hineniden  PaclittMU 
die  durch  den  Weehst^l  von  LTuteii  und  schleclitcii  Knitejalireii  eine 
Art  Selhstversicheruno-  eniiöiilii-lien ,  vviilireiid  allerdings  dieser 
Ausschluss  hei  kurzen  Pacht iieriod«»?!  die  Härten  ilieses  Systems 
wesentlich  vef^charft.  Selir  zweckniässio-  wird  es  sein,  alle  aus 
dem  Pachtvertrag  sich  etwa  ergehenden  Streitigkeiten  nicht  an  die 
ordentlichen  Gerichte,  sondern  an  ein,  von  erfahrenen  unabhängigen 
Landwirthen  gebildetes  Schiedsgericht  zu  verweisen. 

2.  Zu  rflgen  ist  es,  wenn  der  Verpächter  —  die  im  gegebenen 
Fall  ihm  zustehende  flberlegene  Machtätellung  niissbrauchend  — 
<len  Pächter  Auflagen  anzuerkennen  nöthigt.  die  —  nach  den 
herrschenden  Kechtsanschauungen  und  (lewohnlieiten  —  dem  Wesen 
der  Pacht  fremd  und  lediglich  darauf  herechnet  sind,  die  dem 
Bodeneiirein humer  ohliegeiiden  yerpflichttingen  auf  den  Pächter  zu 
üherwälzen        Wenn   heispielsweise   in   i'aclitvertragou  Cluuscln 

')  Vpl.  hiiisirhtlicli  des  (lesai^teti  auch  Hi«  sfhr  zutreffende»  nftnerktmjjen  bei 
Settegatit,  n.  a.  ().,  S.  33ü  ff.,  wu  die  UestimmunK^'ii  uiaiu-her  I'a»'iil<oiitrarte  mit 
^DaiunenMihrauheii''  verglichen  trerden,  und  die  An^Mb«-?)  iiher  MtieröKt-  Pachtbe* 
sHmmilllgt'n  hei  eiHzeliu^n  irrnsMcn  <}iitsvf"rwaltHn}r«'n  iu  Itadeit  in  dem  ('(»inniissions- 
btfricht  de»  Fruiherru  von  Huduiau n- Lorit to  au  i\w  I.  Kummer  der  Laudetäude 
{Rmlage  Ko.  543  wm  Protokoll  der  Hitzmir  vom  2.  Aprii  ISßi), 


uiyiiized  by  Google 


194     Kap«  U.  Die  Rechttfotiiieii  der  Bewiitlieelieltaiig  vnd  des  BedtMe. 

sich  befinden,  inhaltlich  deren  der  Pächter  bestiuimtc  Melinrationon 
ohne  Schadloshaltung  für  den  Aufwand  vorzunehmen  für  verptiichtet 
erklärt  wird;  oder  wenn  der  Pächter  vertragsgemäss  die  Baulast 
für  die  Gebäude,  selbst  im  Fall  ihrer  Zerstöning  durch  Brand  und 
ohne  Rflcksicbt  darauf,  ob  die  Brandentsohädigung  die  Baukosten 
decken  wird,  auf  sich  nehmen  muss;  oder  wenn  die  Yerpäefater 
in  Bezug  auf  das  Geeinde,  um  die  Wirkungen  des  Unterstützungs- 
wobnsitzgesetzes  auazuBi^liessen,  bei  hohen  Conventionalfltrafen  oder 
tinter  Androhung  anderer  Rechtsnachtheile  dorn  Pächter  zur  Pflicht 
machen,  dass  er  durch  rechtzeitige  Kündigung  den  Erwerb  dea 
tJnterstfltzungswohnsitzes  durch  das  Gesinde  verhindere,  gegebenen- 
falls also  sich  der  Mitarbeit  tAchtiger,  erprobter  Leute  im  fisca- 
lischon  Interesse  der  Gutsherren  entechlagen  muss;  oder  wenn  die 
ßrben  des  Yeipftchters  yerpflichtet  wefden,  bei  der  dmroh  den  Tod 
des  Pächters  nötlüg  gewordenen  NeuTerpaehtung  den  etwaigen 
Pachtmindererlös  dem  VerpAcfater  au  ereetaen,  so  setgen  solche, 
der  Wirklichkeit  entnommene,  hoffentlich  Tereinselte  Yoigftnge, 
wie  sehr,  seibat  bentxutage  noch,  manchen  Grundbeaitaem  die 
Erkenntnias  der  mit  dem  Besits  von  Grund  und  Boden  verknöpften 
socialen  Pflichten  abgeht;  aber  sie  weisen  auch  mit  besonderer 
Dringlichkeit  auf  die  Nothwendigkeit  hin,  daa  Becht  des  Pacht- 
Wesens  mehr  als  bisher  nach  verwaltungsreehtlichen,  von  socialem 
Geist  erfüllten  Normen  ausaugestalten,  die  dem  Pächter  einen  un- 
bedingten Kechtsschuiz  gegen  Willkahr  und  Druck  von  Seiten  des 
Verpächters  in  ähnlicher  Weise  gewähren,  wie  ein  solcher  bei  der 
Darleihung  beweglicher  Gfiter  in  der  Form  von  WucheigesetEen 
KU  Gunsten  bedrängter  Schuldner  längst  besteht  Eine  solche  Neu  - 
Ordnung  des  Zeitpaehtwesens  setzt  fteilich  eine  tiefere  Einsicht  in 
daa  Wesen  desselben  voraus,  als  ihr  bis  jetzt  in  weiten  Kreisen  zu 
Theil  geworden  ist,  oder  aber  jenes  Uebermaass  des  Elends,  welches 
die  schrankenlose  Ausübung  der  Macht  des  Grundeigenthums  in 
dem  grossbritanniachen  Tnselreich  erzeugte  und  dessen  eindringliche 
Sprache  allerdings  überzeugender  als  alle  speculativen  Deductionen 
den  Beweis  erbrachte,  daHS  das  durch  kein  VerwaUuiigsrecht  be- 
grenzte Eigenthumsrecht  am  Gruiid  und  Boden  „vermöge  der  in 
ihm  liegi  udcn  Mai  lit  den  Pachtvertrag  zu  einem  gezwungenen,  die 
Pacht  zu  eim  r  wirth^c haftlichen  UntViiluii"  gemacht  uiul  in  un- 
vermeidlicher Weise  jenen  Klassenhass  und  jene  Revolutionen 
gezeitigt  hat.  schliesslich  nichts  sind  als  „der  Ausdnick  des 
Widerspruch?*,  tler  iu  der  vollen  und  unbedingten  OelUmg  des 
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unatitastljarcii  EiL'^mthuiiis  von  (iriiiulkapitai  liegt — der  Hass  und 
der  Kaniiif  ^♦'gvll  die  Hötie  (ler  l'acht,  welche  dio  Gnindrento 
überstei^jft  geiieii  die  Zersplittt'run«^  in  kleiue  PaditUöle  imd  gegen 
flie  Willkühr  in  der  kurzen  Paclitzcit" '). 

3.  Ke  fo  im  V  or schlage.  Einem  von  socialen  rtesichts^nnkten 
getragenen  Verwaltungsrecht  des  Pachtwesens  ^vürde  im  iSinn  (l(»r 
vorangegangenen  Betrachtungen  vor  Allem  die  Aufgabe  zufallen, 
den  im  Gebiet  der  Parcel! enpacht  durch  rücksichtslose  Vert'olgimg 
der  privaten  Interessen  des  Gnmdeigenthums  drohenden  Aus- 
wüchsen dieser  Institution  zu  begegnen,  sei  es  dadurch,  dass  man 
im  Anschluss  an  die  Behandlung  sittlich  anstössiger  Geldverleili- 
gesch&fte.  die  Ausbeutung  der  Noth,  der  Unerfahrenheit,  des  Leicht- 
mam  des  l'ächters  zur  Erzielung  fiberni assiger  Pachtzahlungen 
oder  Bonsüger  Voriheüe  aus  dem  Pachtvertrag  als  Pachtwucher 


•)  V.  Stein,  a.  v  O.,  S.  113  und  126,  ferner  ebenda  8.  137  ff.  und  S.  145  ff.: 
...lede  wahre  .  .  .  landw.  Verwaltung  musä  nebeu  dem  groneu  BesiU,  desiieik  der 
Laadw.  Fortschritt  nirht  entbehivn  kann,  und  dem  kleinsten  Benüt,  der  auch  den 
Tagelöhner  wenigstens  fiir  den  Tag  unabhängig  macht,  den  mittleren  Benitz  ent- 
weder in  sein  Recht  einsetzen  uder  ihn,  wo  er  nicht  vorhanden  ist,  durch  eine 
öffentlich-rechtliche  Ordnung  des  Pachtwesens  möglich  machen  .  .  .  . 
Ubmd  ist  dasjenige  Land  in  Europa,  in  welchem  die  Staatsidee  am  machtlos^ten 
geworden  ist,  weil  sie  durch  die  (K-scliiehte  des  B<Nit7:ps  unfähig  ward,  eine  der 
Verfassun??  entsprechende  Verwaltniig  zu  er/xMigen  .  .  .  irlaiid  und  Siiditalien  sind 
die  beiil«  11  Theile  Enropas.  in  denen  die  ganze  öffentliche  Aufgabe  in  Bezug  auf 
die  Landwirtlischiift  sirli  in  der  (iericht «pflege  und  in  den  Mifttln  f^rschöpft  (hat), 
die  i'achtreute  tiuzutreibeu  ....  Wir  glauben,  dass  dit-  giui^  unbeschränkte 
Htmchaft  des  Einzeleigenthums  und  des  Pacht-,  Mieth-  und  Arbeitsvertrags  auf  die 
T>;"!-"r  nicht  bcstrhi-ii  kann,  ohne  die  trrn'isttii  Gefahren  fiir  alle  europäischen 
V  idker  mit  sich  zu  bring«;«  .  .  .  ,  dass  jedes  Land  in  der  höchsten  (Jefahr  ist,  in 
welchem  auf  dlsswa  Ge&et  das  Einselintereese  in  der  Form  des  strengen,  römisch- 
nH'htlirht'ii  Eij.'cnthnm'srerhf^  keine  Po^'r;1ijzun;r  dunli  die  Aufgabe  nnd  das  Bc- 
wu&stfiein  der  ätaat^dee  ündct  .  .  .  und  dass  der  Inhalt  des  ^ueu  xu  schaffenden) 
Tenraltangsnehts  des  Paehtwesens  .  .  .  kein  anderer  sein  kann  als  der,  die  kapital' 
hildiTide  Krall  des  Paclitui  st  ns  ;re;L'tMi  (\;\^  Kinzrliiitt  ics^e  zu  sehiitzeu."  T^nd 
Kuhlaud,  a.  a.  0.,  S.  104  hebt  unter  dum  Hinweis  auf  Schaff le's  gkichbedeu- 
imder  Beliandlmif  Packt  and  Oredii  nnt«r  der  lülgemeinen  Besdehnnni^  „Leihe * 
hrrvi>r.  düss  „während  lür  die  Leihe  mobiler  Arbeitspnidiit  te  bezüglich  der 
unsittlichen  Bereicherung  sich  längst  ein  Begriff  gebildet  hat,  welcher  den  nO- 
lielMn  Makel  oiRm  an  der  Stime  trilgt,  man  Ar  das  immobil«  Arbatsproduct,  Ar 
das  Grundkapital,  we<ler  beim  Kauf  noch  bei  der  Leihe  »  im  ähnliche  Be?.ti«  Inning 
als  üblich  kennt",  obgleich  vom  Pochtherm  ^hundertfiütig  Praktiken  gebbt  werden, 
die  von  jedem  billig  denkenden  Menschen  als  sittlick  Terwerfliek  gekrandnarkt 
wafden."  Auch  Menger  (Das  bürgerliche  Recht  nnd  die  besitzlosen  Klassen  in 
ßraun's  Archiv.  Rd.  IT  S.  447),  dessen  Kritik  des  Entwurfs  des  deutschen  bürger- 
lichen Gesctzbuclis  im  Uebrigen  auf  eine  sehr  gekünstelte  Aufbauscliung  der  Gegon- 
Sfttee  xwiscken  Bcsü/cuden  und  Besitzlosen  sich  aufbaut,  glaubt  betonen  zu  sollen, 
da«<?  die  neiir  Wui  lici  frcsetzgebung  auf  Jene  Vfrtrri^'»' .  nn  widcheu  auch  die 
besitzlit^en  K Kissen  ein  bedeutendem  Interesse  haben,  uumeutiich  auf  den  Lohn-, 
Kauf-,  Mit'tli  und  Pachtverlrag  uiMnuls  ausgedehnt  wurde,  obgleich  liier  der 
Thatbestaiid  di  i  Wuchers  natorgemiss  viel  biofiger  Torkonnie,  als  bei  dem 
llariehasvertrag. 
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criminell  erfasst,  sei  ob,  dass  die  rechtliche  Möglichkeit  dor  nach- 
träglichen Horabmiuderung  der  vertragsmässigeu  Verptiichtungen 
auf  Anrufen  des  Pächtern  eröffnet,  sei  es,  dass  die  künstliche 
Steigerung  der  Pachtrente  auf  dem  Weg  der  Ausbietung  kleinster 
Pareellen  und  weitgehender  VerkOnAing  der  Pachtzeiten  durch  die 
Normining  eines  Mindestmaasses  und  einer  Mindestdauer  einzu- 
engen gesucht  wird;  wobei  letzterenfalls  die  Zulassung  von  Aus- 
nahmen durch  die  Verwaltungsbehörde,  namentlich  soweit  es  sich 
um  Fachtfibemahmen  durch  Nichtlandwirthe  (Arbeiter  etc.)  handelt* 
selbstredend  vorzusehen  wSre  und  im  Uebrigen  die  vorstehiend  an- 
gedeuteten Lösungsmdglicbkeiten  nicht  etwa  nur  alternativ,  sondern 
sehr  wohl  neben  einander  und  sich  gegenseitig  eigfinzend  in  der 
verwaltungsreehtlichen  Begelung  Platz  finden  könnten.  Vom  Stand- 
punkt speciell  der  volkswirthschaftUchen  Productionsinteressen  aus 
dflrfke  sodann  namentlich  noch  der  Ersatzanspruch  des  Päch- 
ters aus  m eil orirenden  Arbeiten  gegenüber  dem  YerpSchter 
einer  verwaltungsrechtlichen  Ordnung  bedflrfen:  Auflagen  zur  ent- 
schädigungslosen Vornahme  von  Meliorirungsarbeiten,  die  über  die 
Dauer  der  Pacht  hinaus  das  Pachtobject  in  seinem  Werth  erhöhen, 
wären  als  rechtlich  unwirksam  zu  bezeichnen  und  es  wäre  ferner 
für  alle  derartigen  Meliorationen,  mögen  sie  mit  oder  ohne  Zu- 
stimmung des  Verpächters  vorgenommen  worden  sein,  dem  Pächter 
beim  Auscheiden  aus  der  Pacht  auf  Anrufen  eine  im  geordneten  Ver- 
fahren festzustellenden  Fntschädigung  zuzubilligen,  für  deren  Be- 
messung die  tliatsächlichen  Aulwüinluni;(»n  oder  besser  der  durch 
sie  erzielte  Gutsmehrwerth  die  UnterlaLii'  zu  bildiu  hätt^^n. 

4.  Selbstredend  gilt  auch  von  dioscin  Gebiet,  wie  von  dem  ver- 
wandten der  ( icldh'ihc.  dass  eine  Gesetzgebung  selbst  repressivst^?!! 
Charakters  doeli  nur  die  bchlimiusten  Auswüchse  besfiti^eu  kann, 
eine  sniindliebe  Heilung  der  Uebelstände  des  Zeitpat  litwestMis  aber 
nur  Mui  einer  V(»rti»*fün<jr  der  Anscbauuuj'en  über  den  social- 
ethi seilen  llcrul'  des  Gruuflciucntbnnis  zu  erwarten  ist.  Staat, 
Gemeinden.  i'oriH.nitiiMicii  ilie  i>rivaten, nicht  selbstwirthschaften- 
den  Gnintll)«'sit7,er  dürfen  der  Krivcnntniss  sich  niclit  verseliliessen. 
<hiss  das  arbeitslose  Keutt  n(  inko!Jiuien  aus  Grundbesitz  für  die  die 
]>odenbewirtlischaftende  Th;itiLi:keit  ausübende  Hevölkeningstheile 
um  SA  Tuelir  Anstoss  erregen  inuss,  je  mehr  die  Tendenz  der  Boden- 
eigner offenkinidig  wird,  durch  speculative  Ausnutzung  der  Tages- 
conjunctur  und  des  ungezügelten  Wettbewerbs  den  Marktpreis  der 
(irundrente  zum  Nachtheil  der  produetiven  Arbeit  am  Boden  zu 
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sti'igern;  mflssen  ach  vergegenwärtigen,  dass  eine,  nicht  in  der 
Steigening  d«r  natflrlichen  Productionsfahigkeit  dcH  Bodens  oder 
der  Erhöhung  der  Preise  der  landwirtlischaftlichen  Erzeugnisae, 
Boudem  lediglich  in  der  Ökonoiuischen  Machtstellung  des  unver- 
mehrbaren  Gnuidkapitals  gegenüber  der  wachsenden  BeTdlkenmg 
begründete  Pachtpreiszunahme  dauernd  doch  nur  auf  Kosten  der 
volkswirthschaftlicheu  Function  des  Orundeigenthums  als  elemen- 
tmten  Productionflniittels  möglich  sieh  erweist;  nnd  dass  schliess- 
lich die  Grandeigner  selber  es  sind,  die  der  durch  ungemessene 
Ausnutzung  dieser  Machtstellung  langsam  sich  yorbereitende  Bflck- 
schlag  —  aussaugende  Wirthschaftsweise,  Yerannung  der  Pftchter- 
bevOlkerung,  allmähliche  Wiedereinengung  der  Landnftchtrage  — 
in  empfindlichste  Mitleidenschaft  ziehen  wird. 


1.  Kin  vnv  sorinli  II  (m  sirhfspnn'kton  rr''fninkTt  s  l'.u  liln  riit  Imt  K]{'h  in  dem 
leUcteiJ  liniit'l  <les  Jahrhunderts  iii  (irossbi  iuinuit-u  t)<'rati>;.n'ttil(l('t :  da;u>  dies 
(TPimde  in  dem  ilasäischen  Laiidc  der  Politik  des  Ihissck  i  iiri  <  t  passer  der  Fall, 
erklärt  sich  leicht  daraus,  d.iss  die  schreiendt  ii  Mi>^-<tiiii(li-  (I<  ^  r,M  litweseus  in 
diesetn  Laude  auf  eiue  AbMUe  mit  betioiidtirer  Dnuglichkeit  hinwieseu,  wälireud 
der  Haniiel  eiBea  flolchen  Fwhtrechts  auf  dem  Contineiit  TiBUfljeht  damit  aniammen- 
hrtTitrt.  liass  hier  Helfri^n  Jiuspjuommeu)  dns  Zeitpachtweseu  ein»-  tlnmiiiircnrlr  Rolle 
gliickücherwei^e  bLi  jt;tjst  uiclit  spielte,  diam  l'cunier  wej^  der  vielfach  vurherrscheuden 
Farn  der  Oroia-  nnd  Hittelpacht  und  des  bei  leCiterer  gfinstifreren  YerhiltniaMe 
von  Nachfrapt'  und  Anprebot  » iLrliürho  ri  lKlsfäiirlo  im  Pachtwesen  nicht  hervor- 
ipetreten;  eiulUch  daiui  die  leidigeu  Zut>täude  des  gcgeudeu weine  auch  aul'  dem 
Contuent  stark  rerbreiteteti  ParcellenpaehtweaeiMi  erst  in  neuerer  Zeit  Gegenstand 
priisserer  Aufnierksanikcit  {ri'worden  sind.  —  Das  meist  verbreitete  Rechtsvcrhältniss 
xwisdien  Eigeathümer  oud  ir'äcbter  in  Urossbritaanien  ist  die  sog.  j&uly  tenancy,  Facbt- 
reeht  ron  Jahr  an  Jahr;  Pachtoontracte  mit  llngeier  Daner,  leaaes  (vorxufrsweise  auf 
Kronländereien  und  (i titern  der  todten  Hand  cinfTetührti  waren  bei  dem  privaten 
(irundbesitz  Ttiunt  r  Helten  und  siud  es  in  den  letalen  Jahren  noch  mehr  geworden 
(,,leasert  are  güiii>i  ant  in  Scotland"). 

Abjijesehen  ron  dem  Schutze,  welchen  neuere  (tesetee  dem  Mchter  i:v'^'n 
Wildschaden  ((»esetis  vom  7.  Sept.  lH8()i  und  gegen  Zwangsvollstreckunpen  des 
Verpächters  auf  die  fahrende  Habe  des  Pächters  {^«»viihn  ii  (Ges.  v.  2ö.  Auj»-.  1883: 
Dm  Pfandrecht  de»  Eigeuthiiniers  darf  nur  für  einen  tiujiihrijren  Pachtzins  in  An- 
Wendung  kommen),  sind  namentlich  diejenigen  (lesetae  auch  lÜr  den  i  niitiiient  von 
hesnnderer  Bedeutung,  nolrlif  dem  Pä(  titcr  einen  ;resetzlichen  Anspruch  auf  Knt- 
schiidifHiupT  für  fjeschclit  iie  (i  utsuicliuru  «Ufren  /.uweiHcu.  Zwar  bestellt  in 
Cinaelnen  Theilen  Knglands  s<hon  seit  langer  Zeit  g'ewohnheitsrechtlirh  ein  An- 
spruch des  Pächters  auf  Kntschrtdijrunpr  tur  auf  das  t!ut  prmfifhtM  K;ii<i!aliiuf- 
wemhutjn'U  iteuautrighti.  In  Liucolnshire  hat  z.  ü.  der  abziehende  i'acliter 
anzusprechen:  Die  HAlfte  der  Kosten  an  Leinsaat-,  Baumwolt-  nnd  Oelknchen, 
wf'lrltc'  im  letzten  Jahre  vei!ir;mi  !:t  sind;  die  Kosten  des  im  bnxten  Jahre  auf  mit 
Futterkrüuteru  bestellteu  Feldern  untergebrachten  Düngers  werden  völlig  ersetast; 
flienso  erhilt  er  eine  verhültsnissmissige  Vergütnng,  wenn  er  Kalk,  Mergel,  Thon, 
Knochc'mm  lil  auf  dif  FrMi  r  jrebracht  hat.  (Iim  t/lirli  codificirt  wurde  dii  -<>s  (ic- 
woliuhcitsrecht  iiu  Jahre  \,agheulturul  Huldiugti  act  vou  4ü  mid  47 
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Vict.  c.  und  zwar  dahin:  Jeder  l'iiclitor,  tlvr  auf  s<nncni  <;iit  «int»  der  voiu  Gp- 
setz  crwahnteu  Vürbesserimgen  bcwiikl,  hat  bii  IkHuUij^'uu;;  dvi,  Tai  htverliältnisses 
bei  seinem  Absoff  eine  Entschädi^nnj^  zu  verlau«fen  in  der  Höhe  des  vollen  Wi  rili-i. 
welchen  VcrbrsKprmijn'n  fiir  (Itn  au/ii  lu  tiden  l'ächter  haben.  Als  zu  einer  Ent- 
BcUädi^uug  berechtigcude  Meliorationen  sind  augi^tuhrt:  1.  AutTührung,  Xergrös&e- 
nmg  TOD  Geb&uden;  Anlafpe  von  KorbweidenpfiaiuniDgen,  Wiesen,  Gärten,  Hecken, 
Hopfpu  1111(1  ObstgäHtMi.  Vi  iliesserunj!:  von  Wegen,  Wasserläufen  ofr.,  rrbannachunif 
von  wüstem  Land,  Ul'erbefcstigungeu  etc.  ;  2.  l>ramag«u;  3.  Düngungen  mit  Knuvbeu- 
mehl.  Kreide,  Herfrei.  Knlk,  Verwendung  zugekanfter  ffilfiidftnfrer  oder  Kmftfiitter^ 
mittel.  Zu  den  Meliorationen  unter  Ziffer  1  ist  die  s(  lii  iftlirh«^  Zustiiiiniuiiir  des  Ver- 
pächters Vorauä^tzung  des  Kut^ichudigungMUispruchiii  bei  jenen  unter  Ziffer  3  i&t  die- 
selbe nicht  erforderlich;  bei  Drainagen  endlidi  soll  der  Pächter  dem  YerpKchter 
Kenntuiss  von  dem  Vorhaben  geben  und  es  kann  dann  letzterer  die  Drainage  ent- 
weder selber  austVihren  njifrr  Heranziehung  des  rächters  zu  den  Konten  ä^'o  Ver- 
zinsung) oder,  wenn  Jeiit  s  nie  ht  der  Kall,  der  Pächter  nuter  Ent8chädjJ^uJl^^sallsprueb 
die  Melioration  austÜhreu.  Die  Abschätzung  der  EntschidignngHanspniehe  erfolgt 
duri'li  s'i  liiiMlsiri  richte.  wcU  lu'  Ini  rbfi  nn  bosmulcn'  Normen  nidit  prebuuden  sind. 
-  -  Im  riiterschied  zu  dem  früheren  Recht  hat  weiter  die  genniiiitr  Uill  dem  Pächter 
da«  liecht  einfferfttinit,  mit  dem  Paohtgmndstuck  festverbutidcue  Aulagen  (Ein- 
friedigungen. «Jfbiiulichkcitrn  ftr.'i  zu  entfenifn,  wenn  er  t  iiif  Kiitschädigiiug  für 
dieiielben  vom  Verpächter  niciit  erhalt  bezw.  dieser  üe  nicht  ankauft;  uuü  endlich 
ist,  wo  seither  eine  halbjährige  Kttndiinininifrist  sur  Lösunfr  des  (.'ontractes  vor* 
(4<  s(  liricbcn  war,  diese  auf  Ii?  Monafc  fVsts.^rHetzt  wordni.  sufem  schriftlich  !ii>  l<t-. 
Audereü  beütinunt  ist.  —  Besticbungeu  der  Farmers  AUiauce,  welche  darauf  ab- 
Bietten,  den  im  Gennss  befindlichen  Pächter  (sltting  tenant)  gegen  eine  ErhShuBf^ 
<lt'>  Pachtzinses  in  Fnl»,'.'  von  Verljesserungen  zu  schützen,  haben  in  drr  l>^H3«>r 
Üill  eine  Heriicksichtiguug  nicht  gefnuden.  —  üüue  £r{|^£Ung  fand  die  1883er  G«*- 
setzgebuug  im  Gesetz  vom  1887  für  kleine,  landwirthschaftlich  benutzte  Omnd- 
stücke  unter  2  Acres  (Allotments  and  Cottage  (iardens  (.'ompeusaition  for  C'rops  Act 
1887,  ÖD  und  .öl  Vict.  c.  2(5).  Zur  Siclierung  der  Kleinpächter  (Cndtersi  in 
Schottland  ist  ein  Specialgesetz  v.  25.  Juni  1886  ergangeu:  Tuentsetzbarkeit,  so 
lange  die  l'aciit  bezahlt  wird,  aber  Möglickheit  der  Auijgvbe  der  Pacht  mit  1  jähriger 
Kündigung,  Anspruch  auf"  Mi'Horati<msersutz,  Festsetzung  der  ordentlichen  Pacbtrente 
(fair  reutj  durch  die  crofters  commiüsiou,  falls  bei  Fortsetzung  der  Pocht  die  i'arteieu 
über  die  Pachthöhe  sieh  nicht  einigen. 

2.  Irisches  Pacbtrecht  insbesondere*).  Die  bedeutungsvolle  Gesetzg«*bung 
dpr  neuereu  Zeit,  welche  angebahnt  zu  haben  ein  bleibeudes  Verdienst  des  damaligen 
rn;rli-chen  Premier  (tladstone  ist,  in  dessen  Pfaden  zu  wandeln  «ich  später  anch 
liif  (•«inser\'ative  Kegierung  (Salisburyi  entschliessen  mnsste:  die  Landacte  vom 
1.  \iif,Tist  1870  und  v.  22.  August  1881  (mit  Ergänzungen  von  1882  und  1887)  lehnt 
sich  an  ein  in  einzelneu  Theileu  Irlands  seit  Jahrhunderten  bestebende.s  (iewobn- 
heitsrecbt  (risterpachtrecht,  ulster  tenant  right)  an,  inhaltlich  dessen  der  Ver- 
pächter in  der  willkiirlirln  ti  StiMirerung  des  Pachtzin^^en  trehindert  war,  duü  Recht 
der  Kimdiguug,  solange  der  ['achter  seiiu'ii  Verpfliclitungen  nachkam,  nicht  aui»- 
üben  und  den  Pächter  an  dem  Verkauf  des  Paebtrechts  an  Dritte  nur  unter  ge- 
w  issi  ii  V(>raii>>i  fziiu^cii  liindcrn  durfte  Die  Landacte  von  1870  hat  das  Ulster* sehe 
tenant  right  verallgemeiiif rt,  dem  abzielieuden  l'ächter  für  seine  Melioratiou^Aus- 
Injren  eine  Entschädigung  gesichert  und  daneben  den  Ankauf  des  Pachtlandes  durch 
dir  r;i(lit<r  diinli  staatliche  Vorscliüssc  (bis  zu  /\M'i  Dritt»-!  dt^s  Kaiif;r*Mi's ^  zu 
erleichtern  gesucht,  in  noch  ^iel  eiuächueidender  Weise  hat  aber  die  unter  dem 
Druck  der  im  Jahre  1879  gebildeten,  unter  der  Führung  PamelVs  stehenden  Land- 
liga  (  Itoycottsystem,  Agrannordei  erlassene  Landacte  V4»n  1881  und  ein  Ergäuzungs- 
gesetz  von  1882  lArrears  of  reut  ai't  )  in  das  Verhältniss  zwischen  Verpächter  und 
Pächter  eingegriffen ;  die  den  Pächtern  gesetzlich  zugesprochenen  Anspriicbc  sind  insbe- 
sondere die  folgenden  (vgl.  Wiss,  a.  a.  0.,  S.  3G  If. ):  1.  Der  Pächter  kann  die  Fest- 
stellung eines  hilligen  Paclitzitjses  durcli  ritic  besondere  I?t'tiördi'  '('ivilgericht  oder 
Landcommissiou)  verlangen  (.\nspruch  auf  lair  reut);  2}  der  Pachter  ist  gegen  will- 
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kfirlich«  Erhühuiip  des  ho  fcst|restellt«u  Pachtziiises  innerhalb  15  JiUir«  (statutarjr 
f^rnj'  i^fscliiitzt  iiiul  kiiiiii  12  Mniiato  vor  Ablauf  dieser  15  Jahn>  dif  Fe$t8t«lluii^ 
eiiiet>  billigi  u  l'm  litxiuAt'ä  auf  l  iiii'u  weitereu  Zeitraum  von  gleicher  Dauer  bean- 
aprocheu  (tixity  of  tenure);  3.  <l«'r  l'ii<  hter  ist  jederzeit  berechtigt,  »ein  Pachtreolit 
an  einen  Dritten  zu  vorkaufen  (free  siili'.  dodi  Imt  der  Vcrpäclit«  ]-  das  VdikiiufH- 
recbt.  Der  Anspruch  des  rächters  aul  ungeHturt^u  Besitz  des  l^actitt;utä  lür  die 
Dauer  von  15  Jahren  ist  Ton  g^wiiMOi  Voimiuseteniii^a  abliioglg  |,n>nmclit:  dm 
der  Pächter  das  (iut  nicht  verwüste,  nirht  rTitprvoqiarhtuujfen  ndov  Zertheilunpen 
%'oraehme,  dam  der  Pächter  sick  nicht  mit  Poctitgeldem  im  Rückstand  befinde;  um 
di^enigen  Ficliter  aber,  welche  in  leteterer  Lag«  sich  beinden,  ipleiehwoM  dee  Vor* 
theils  der  Geset/.jrrbnrif:  thcilhaftijr  ^rrdpii  zu  las^ipn,  ist  die  Landcoinmis«;inii  (m- 
micbtigt,  bei  kleiuereu  Pächtern  ^Pachten  biä  3U  rfknd),  welche  bewei««iu,  dass 
die  Beninigung  der  Ptchtrflcketftnde  ilmen  uninSg'Hefa  ael,  ohne  Bich  der  iioih< 
wendiu'^*»»  I.»l>tMismifi<l  v.n  ln'raiibeii,  dem  Clrundhemi  die  Hälfte  der  Kückstände 
—  im  Uöctifitbetraj;  der  beute  des  Vociahrs  anmuMhleu^  worauf  dann  die 
FarderoBfr  ander»  HÜfle  für  erledigt  (erloschen)  angeselMn  werden  m>11. 

Von  dieser  diitfl!  die  Arrcarsi  bill  von  1882  »  i  ilit  ilten  Vergünstigung  haben  126882 
Pächter  Gebrauch  gemac  lit  uud  sind  IbäOÖBö  Pfd.  8terl.  getilgt  wurde.  (Nachüerkuer) 
Von  sonstigen  Bestinnnuugen  snr  Erletchtenuifr  der  Päcliter  nnd  noch  zu  erwfthnen: 
Zeitpachte»  mit  unverständigen  und  unbilligen  Bedingungen  imf  n  1  i-tes)  können 
auf  Antrag  des  Pächters  vom  Clericht  aufgebist  werden  und  dvi  betreffende  seit- 
herige Pächter  kann  in  alle  Rechte  der  Pächter  nach  dem  neuen  Gesetz  eintreten: 
es  ist  bei  Gütern,  die  dein  Lehensrecht  untn wurtt  n  sind,  der  Absdllusa  von  Pacht- 
verträgen nuf  fwirr,'  5^rit  gestattet  (Erbpachten);  endlich  knnn.  wenn  Pächter 
und  Verparlittr  über  den  Verkauf  des  Pachtgutes  sich  einigen,  dM  Jinndcommissiou 
ili  t  i  \  it  rtel  des  Kani^reise«  vurschiessen  gegen  «ne  Tilgung  der  Schuld  in 
:C)  Aiiiortisatinnsriiten  oder  die  (Vimmission  kann  auch  selber  den  Landkuuf  vor- 
nehmen und  unter  deu  gleiciien  Bedingungen  an  die  Pächter  verkaufen;  wobei, 
Nolaoge  noch  Kaofgelderrnckstände  vorhandi  n  sind«  der  Pichter  (Käufer)  das  (iut  ohne 
ZtistimmuTisr  der  Conmiissiou  nicht  theilen  oder  uitferverpachten  darf  und  im  Fall 
des  Concurses  des  Pächters  die  Coouuission  zu  audcmr eitern  Verkauf  dos  Gutes 
beiechtigt  ist  Kndlieh  stellt  das  Qeaeti  UBtotliclie  Gelder  anr  Uehemalinie  von 
Mt'linrntinnoii.  /.um  Hau  v<m  Arbeiterwolinnngen  aowie  aor  Fdtdenmg  des  Ans« 
waaderuugswf^üUii  /.ür  V  erfügung. 

Da  im  lüublick  auf  den  durch  die  trausoceauische  t'unciu'rcuz  geschafl'euen 
Preiafhll  die  BeBtininiiinfrf  dass  eine  durch  die  Laadooimnissiott  oder  richterliches 

I'rtlicil  l)t  >tii!uiitf  TTnlic  d<  s  Pat  lit/.iii >rs  fiir  1')  Jahrr  f !iilti;_'^krit  lialu'U  soll,  für  ilie 
i'äclitcr  eine  bedeoklicUe  Lage  gcschoffeu  hatte,  so  gab  ein  weiteres  Ergäuzuugs- 
ipeseta  vom  Jahre  1flR7  der  Landoommlssion  die  Ennlciitigting,  die  in  der  Zdt  Tom 
1881,80  fotir'  ^'  t/t«'!!  Ivi  uten  in  einer  dem  eing«*treteueu  Preisfall  L'>'i'echt  werdenden 
Weise  au  revidieren.  -  Die  luter  dem  conservativen  Ministerium  SnUsbunr  ron 
Lovd  Aahhonne  eingebrachte  PnrcKase  of  Land  act  von  1885  (sog.  Ashbonme 
aiCt)  bezweckt  die  thatkräfligere  rebertuhmng  der  Pächter  in  Landeigenthümer 
durch  vortchttseweise  Uebernahme  der  gnn/.en  Kaufsnmme  durch  deu  Staat,  wofür 
ein  Credit  von  5000000  Pfd.  zur  Verfii^^unj;  gestellt  wurde,  auf  welche  Geeeti- 
gebungsacüon  indes«  au  ainb  ii  r  Stelle  (Kapitel  IV,  §  93)  näher  einzugehen  ist. 
Als  Tendenz  der  irischen  Land.:»  setzgebung  seit  1870,  die  siel»  wie  ein  rother  Kaden 
durch  dieselbe  zieht,  Ivuui  lu.iu  desshalb  wohl  bezeichnen:  tinter  Beseitigung  des 
i^ystems  der  Pachtziusbestimmung  im  Wege  der  freien  Concurrenz  .,dem  Bebauer 
f!f-«i  f](Kl('iis  und  seinen  KeclifNtiai  hfnlu-i  rn  dip  Frnrlitc  ihri  i-  A  rUcit.  ilin  r  Int<  llitr^"^ 
und  ilirt'^  ikliiebskapitals  durcli  dautradi*  llrchte  nn  dem  Boden  %u  hielieru'  und 
di«!  allmähliche  ITeberführung  der  Pächter  in  Qrttttddgenthftmer  (peesant  proprie- 
torshi)»'  zu  bcuirkcn.  Die  radicnle  Art  der  Lösunjr  nbcr  erklärt  sirfi  unter  dorn 
Druck  der  atigemeinen  politischeu  Lage  des  unglücklichen  Landes  und  der  nach- 
gerade bei  allen  Parteien  lon  Dnrchhruch  gelangten  Veberaengnng  von  der  ünhalt- 
bark'  it  der  dermaligen  Zustäüdr  Man  kauu.  wir  dir^  l*arnell  mit  Vorliebe  getluin 
hat,  die  irische  Ltoudgesetx^buug  bedingt  uut  der  coutiueutaleu  Ablüsuugsgesetz- 
gebnng  in  Parallele  setaen,  wenn  schon  aelhatredend  die  Terscliiedenheit  dea  Auibaues  - 
der  Qrnndbesita-  nnd  Ontndlienrlichkieitaveiiaasong  im  mittlem  Enropa  einer-,  in  Irland 
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auderseits  d»*ni  Befrei  niit:>act  nothwendi^envoise  ein  grundsätzlich ubwoichendesGepi^g* 
aufdrücken  musste.  (Vpl.  hiezu  besonders  den  in  §  H3  cit.  Aufsatz  v<iu  A.  Mfit/n  n, 
und  über  die  literarische  Bewegung  in  Betreff  der  irischen  Landgesetz j^ibuiig 
Hosoher«  Anin.  6  sa  §  67.)  Dau  da«  Land  des  ausgesprochenen  laissez  faire  et 
passer  den  Anfanir  mnrht,  ein  wahrhaft  xuialts  Verwaltungsrecht  der  Pnr  ht 
KU  schaffeu,  iu  welchem  au  8telle  de«  „freien  Spiels  der  natürlicheu  Kräfte"  und 
der  Willkflhr  der  privaten  Parteien  ordnende  Richtpunkte  gesetst  werden  und  da« 
Aiierkonntniss  sich  aiisspnrbt,  dn<;s  da^  Wrilt»  n  der  freien  Concurrenz  d(>rli  iiii  ht 
unter  allen  ümstäudeu  die  erhoffte  Harmunie  der  Intereüteu  au  scbafieu  vermöge, 
iit  eine  seltaune  Ironie  des  Sdrioksals;  Vgreiflieh  aber  dai  flelbetbewiiute  Gefühl 
dt-r  sfaatsmännischf^ii  Brfnfdiiriinfr  nln-r  dii'  Kiiymlicif  unfl  Crösso  ilitser  fasftzgebung, 
düs  in  deu  äclüujtöw orten  des  die  Vuriogc  im  ilause  der  Uemeiueu  eiubnji|;ett- 
den  und  beinrOndenden  Premierannisters  Gladstcme  «nakHnirt,  wenn  er  meint,  diese 
>\>in  1881)  wfrtli'  ..(It'm  flt-sfizlmcli  i'iiii'  ^to-sc  Maa^sii '^rt'l  dir  Fniaitn'iiatirin 
uud  Erlüüttng  hinaimrefügt  haben,  uothweudiK  iu  gleicher  Weibe  für  die  Wohlfahrt 
Irland«,  fSr  den  Suhai  dea  Parlaments  nna  die  Kraft  und  Fettinicrit  de«  Ter- 
einigten  Königreichs**. 

8.  Auch  iu  Indien  hat  die  eugüsche  üe^ietzgebiuig  nch  bemüht,  den  Bauern 
(Kyot)  gegen  die  Bedrückung  der  einheimischen  Grandherren  dnrch  ein  beeonderea 
Pachtrecht  zu  schützen,  das  mit  dem  irischen  manche  verwandte  Züge  hat.  Wenn 
der  Bauer  nachweist,  dass  er  seit  20  Jahreu  einen  festeu  Grundzins  bezahlt  hat,  so 
wird  er  als  im  Besitz  eines  ewigen  Pachtverhältnisst's  anges<*hen  (fixity  of  tenore), 
es  müHste  denn  der  (irundherr  (Zemiadar)  das  Gegentheil  beweisen;  letzterer  kann 
auf  alle  Fälle  deu  Pachtzins  nur  erliöhfti,  wenn  d(i  Zins  geringer  ist,  als  er  sonst 
von  derselben  Klasse  von  Ryots  t'iir  ;ilinli(  lies  ben«*  lihartcs  Land  bezahlt  wird,  oder 
wenn  der  Werth  d»  r  lindenproduct e  luln  äer  prodactivi  n  Kräfte  dea 
Bodens  andere  als  dinrli  Arbeit  uder  Kapitalaufwand  *1(  i  Bauern  ge- 
siietren  ist  <so  in  Bengali n».  In  dei  i'iuviuz  Chidh  unterliegt  der  von  deu  Bauern 
an  ili>  (uiindherren  (Tnlnkdais  /u  entrichtende  Zins  der  Möglichkeit  der  riehtct^ 
Ii»  hi  n  KotNtt  lInntr  uach  Maassgabe  der  für  das  I.am!  in  dnn  lotzt  vorausgegnn^iien 
laiire  entrieiiteten  l'achtsumme  und  es  kauu  der  Bauer  für  dauernde  Meliorationen, 
welche  den  Pachtwerth  des  Omndstilclbea  ▼ermeluvn,  Entuchildignng  fordern  (Beut 
Act  von  IK681.  In  Madras  und  Bombay,  «n  der  Staat  als  Bodeneigenihiimer  gilt, 
erhalt  der  Staat  einen  je  für  30  Jahre  uonuirten  (irundzins  (By otwar-Ü^stem). 


Vffl.  hieaa  Laveleye,  a.  a.  0.,  Kap.  XXD,  and  Jäger,  Abthlg.  III,  S.  22  IT. 


Vorbemerkung.  Neben  A,  Wagner  ( Fiuanzw isscuschsift  §  230)  erkenueu 
intbesondere  Layeleye.  Naage,  Paasche,  Ruprecht,  Schönberg,  von  Politikern 
3liquel  das  Institut  der  Krbpacht  als  relativ  berechtigt  auch  tür  die  (ie|r«  nwari 
au.  tichon  Thaer  hatte  gesagt  (a.  a.  ().,  §  131):  .,l>ie  Vortheile  der  Vererbpachtung 
Bind  10  evident,  das«  m  keinem  Zweifel  unterliegt,  ihre  Einrichtung  werde  in 
unserem  scliärfer  rechn»  nden  Zeitalter  bald  allgemeiner  werden  .  .  .  (Sie  bildet) 
die  emte  Ba^i«,  worauf  der  allgemeine  W(dilstand  und  der  lirdn  rc  Betrieb  des 
Ackerbwigewerbe«  gegründet  werden  kann.*"  Boscher  erscheint  „die  Aufhebung 
des  eigentlichen  WeMoa  der  Erb])acht  eine  von  jenen  doctrinärea  Fehlem  an  sein, 
welche  bei  grossen  systematischen  rnigestaltungeu  so  oft  aus  vernTeiTiTliclier 
Konsequenz  begangen  werden**.  Sehönberg  (in  Mi-yer's  (\mversationsU^icon(  betont, 
daas  (lie  früher  der  Erbpacht  anhaftenden  schädlichen  F(dgen  ihroB  Grand  ni<-ht 
Kowohl  iu  den  1%-rnf iaüi  n  der  Institution,  als  in  den  Nebenbestimmnngen  di  r  Ver- 
träge hatten.  lind  Laveleye  sagt  {tx.  u.  ü.,  ü.  Ö2ö):  ,Le  teuaucier  peul  entre- 
pr(>ndre  les  plna  ooflteoaei  am«'>liorationB;  et  eat  aflr  d*en  recneillir  tont  le  proAt,  et 
i!  \\\  <f  pr»x  ntenarA,  cnmm*'  1<-  lue  afnire  oi-ditinire,  d'avoir  ä  payrr  un  tVrmnge 
d  autant  plus  eleve  c^u  il  a  plus  coutribuer  a  augmeute  la  fertiliie  du  bieu  qu'il 
oecap«  .  .  *  .  Le  beklem-reyrt  <'Erbpadit  in  Hollaad)  asnirani  anx  coltivateni*  la 
pleine  joniiiance  de  tovte  anpnentatioa  dn  prodnit,  est  donc  le  plna  teermne  dea 
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ktimulaniü:  il  en  courag«  l'esprit  de  perCectionneiiiPiit.  qu«  le  bail  k  coui  t  tcrtne 
met  k  1*  am  ende**  ....  11  r^ntt  donc  l*AvatitH<ri',  «lue  M.  Boscher  attribue  au 
bail  4  f&mie  (nlÜDlich  frröHsen-  Kaipitalieti  auf  den  Betrieb  verwenden  zu  k<innen, 
weil  die  Snnime  fiir  den  Ankauf  erspart  werden»,  t\  la  necurite  p<uir  l'avcnir,  que 
doune  la  pmpriete."  -  Sehr  bemerkenswertli  sind  die  VerhaudUnifreu  des  Preuss. 
Laiidesökonomiecolle<riums  vum  Jahre  1879.  wo  Miquel  and  bedin^^  auch 
Nasse  fiir  dif  Wiedereinführuujrf  der  Krbpaeiit  eintraten,  letzterer  betonend,  da.ss 
bei  der  Verleiliunp  zu  reinem  freien  Ei<reut  h  uw  die  SesHhaftmaelniuf;  der  htndw. 
Arbeiter,  die  l'reirunjr  einen  Undlicheti  Milklstuiides  .schwerlieh  erreicht  werde,  da 
die  Sti'IIen  verkauft,  parcellirt  ete.  wi  rdnj.  die  Bauern  in  die  ITiiiidi'  \«ni  Sjteeulanten 
p^rathen  und  den  Grundbesitz  nacli  kurzer  Zeit  wieder  verlieren  kinniten.  Uegeu 
die  Wiedereiofähning  der  Erbpacht«  deren  Anfhebunfir  im  Uebrigen  eine  vorcilifre 
3f a;isM irewesen,  sprcclii^  iiidos.  du»;-  i  rf  iliniiifTNireniäss;  Krhpaclitvrrhiiltinssf 
früher  oder  s{Niter  iuuuer  zum  reinen  Kijjenthura  geführt  hätten,  daher  sich  mehr 
empfehle  eine  VergebnnfC  nicht  cur  Erbpacht,  londem  zu  Eijpenthum,  aber  unter 
Vtu^t  halt  einer  u nabl Önb  a  n- ii  Kente  (Rentenpfut)  oder  aber,  nach  enjrH>'  b>Mi 
Vorbild,  die  Verleihang  s&u  emphjteutischem  Ülesitz  auf  eine  be^frenzte  Zahl  Jahre 
<100  oder  50),  so  dass  ».  t.  HeimfaUareeht  eintrete  mit  der  Verpflichtung  zur 
Schadloshaltun;;  für  aufp'wendote  IfelionUion,  falls  die  Emphytrii»-  nicht  erneuert 
werden  iwllte.  Wenn  A.  Wafrner  meint:  .Viel  li»'ber  Erbpächter  mit  festem 
Beeitzrecht  und  festem  Kanon,  als  verschuldete  Kißx'uthümer  mit  kündbaren 
Hj^-potheken  und  wechselndem  Zinsfuss",  so  stimmt  dieser  Ansicht  der  Verfasser 
bedinjrt  7\\:  mich  ist  bei  alb  r  ^(»t'uitmL'  di>r  n trttivrhaftlirhrn  und  socialpoliti-iclion 
lie4eutiuig  det  Kibpaclit  auf  die  be»i  liiaiikte  Anwendbarkeit  des  Instituts  innerhalb 
der  jetai|ifen  ()rdnuu{r  der  Gmndcifrenthumsverhftltnisse  hinzuweisen  (v^'l.  die  Ans- 
fn!trtHi!r«^!»  im  T< \t  .  Settejrast  dürfte  da^'e^jen  (a.  a.  ().,  .S.  ;J27  ff.S  mit  seinem 
p-undsätzlicheu  abtälligeu  Urtheil  tlem  Iiiütitut  »o  wenig  gerecht  geworden  sein 
wie  Waicker,  welch'  letxterer  einen  an  groswn  Nachdruck  auf  die  Binenf^ttng 
liealcredits  le^rt  (a.  a.  0.,  §  Ö9).  —  Ueber  das  verwandte  Institut  des  Renten{n>ts 
biehe  Kap.  IV,  §  Ul  ff. 

Eine  Anzahl  8chrifbtel1er  nnterscheiden  im  AnmrhlnM  an  die  ältere  Gesetz- 
;r'bnii'_'  rnitsMii,  n,.strrri'ich )  zwisclien  Erb])arlit  und  Erbleihe  (Erbzinsver- 
leihung),  so  auch  Kau  uud  HoMcher  und  subüuuüren  der  letzteren  solche  I'acht- 
Terträffe,  bei  welchen  nur  eine  »ehr  mSssi^  Jahresverj^ütunvr  bei  ebenfalln  )reriu;r 
bemessener  Han  ll' Imzahlunfr  zu  entrichten  ist;  dieser  l'nterschied  betrifft  aber  nicht 
das  Wesentliche  ile>»  Instituts,  das  eben  in  der  Erblichkeit  des  Contracts  neben 
der  Veräusseruufrs-  und  Veq)tanduupimöglichkeit  besteht.  Der  süddeutschen 
(;es<  tz<rebun(c  war  jener  Unterschied  überhaupt  fremd  («Erbl>e8tand'*  in  Baden, 
«Erbrechf*  in  fiujreni). 

Die  Erbpacht  (Erbleilic.  Erbbi '>taiHl.  in  Frankreich  bail  heitdi- 
tair«^.  in  Italien  c-tiitratto  ili  livcllo,  in  Foitngal  atoraniPiito).  deren 
Wesen  in  den»  cibliclien  Nntzuiitrsjrocht  <b^s  Pächters  ( Erbliehtfmders) 
an  einer  Lietrenschaft  ueuen  die  Veqdliclitiuiii  zur  Entrichtintg 
eine»  jährlichen  lOiituelts  (Kanon)  und  einer,  jeweils  beim  An- 
tritt des  Nut/nnusrechts  dem  < IiitseiLienthflmer  zu  entriciitenden 
Anerkeiintnissgebühr  (EintrittsLiold,  E  r b b est a n d ir e  1  d .  Handlolui- 
zahlung)  besteht,  hat  sowohl  in  der  spüteren  römischen  Kaiserzeit 
(unter  dem  Namen  fhiiphyteus«').  wie  im  ganzen  Mittelalter  eine 
weite  Verbreitung  gehabt  und  bildete  namentlich  für  die  kirchlichen 
(iüter.  aber  audi  filr  diejenigen  zahlreicher  fürstlicher  (Geschlechter 
und  (b  s  hoheu  Adels,  ferner  bei  den  Colonisationsunternehmungen 
in  den  Marschgegenden  und  den  ursprünglich  slavischen  Gebiets- 
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theileii  jenstüb  der  Elbe  eine  mit  Vorliebe  augowendete  Bewirtli- 
scliaftungsform.  Da  femer  auch  im  Bereich  des  büiiorlichen 
Besitzes  in  dem  Maasse,  als  er  seine  Freiheit  zu  Gunsten  der 
grossen  und  kleinen  Dynasten  und  der  Kirche  einbüsste,  au  Stelle 
des  urbi>rünglich  vollen  Eigonthums  grossentheils  Erbleihvorhält- 
nisse  traten  und  die  ]ueoilren  Besitzverhältnisse  der  ursiuünglich 
Unfreien  (Leibeigenen)  ebenfalls  mit  der  Zeit  mit  Erbrecht  aus- 
gestattet wurden  (siehe  §  H!  tl.).  so  war  die  mittelalterliche  Wirth- 
schaftsororanisatinn  dos  Landbaues  wesentlich  auf  das  Institut  der 
Erbpacht  (Krbleihe)  und  zwar  iiielit  nur  in  Deutschland,  sondern 
aneh  in  den  anderen  enropSisclieii  Staatsireldeten  aufirebaut.  d»'r 
geut'iiüber  die  anderen  möglichen  Formen  iles  Betritdis:  —  Ad- 
ministration (namentlieh  auf  den  kaiserlichen  Gütern  und  auf  den 
adeligen  Besitzungen  im  nftrdlii  ben  und  nordöstlichen  Dentsphlaiul). 
Zeitparht,  Tb*'ilban  —  meist  /urüektraten.  Mit  der  l  inwundlung 
des  Eigentbunis  der  vollfreien  Bauern  in  Erbleihverluiltnisse  ging 
freilich  fast  überall  eine  Herabminderunp:  aueb  der  persönlichen 
Freiheit  der  Besitzer  einher  und  zu  den  ursprünglichen  Abgaben 
an  den  Obereigenthümer  (Erbzins,  Erbbestandsgeld)  gesellten  sich 
in  wachsendem  Maasse  eine  Fülle  von  sonstigen  Xaturallasten  und 
Arbeitsleistungen  feudaler  Natur,  welche  —  an  sich  dem  Wesen 
der  Erbleihe  fremd  und  lediglich  ein  Ausfluss  der  wachsenden 
grundherrliehen  Gewalt  über  die  eingesessene  Bauemschafl  —  doch 
dasu  beitrucren,  im  Zeitalter  der  Ablösungsgesetzgcbung  das  Institut 
selber  in  Mis^^eredit  zu  bringen.  An  dieser  Auffas^img  wurde  auch 
durch  die  Thatsache  nichts  geändert»  dass  die  im  17.  und  lö.  Jahr- 
hundert neu  in  Aufnahme  gekommenen  Yererbpachtungen  auf 
DomftnengOtem  (in  Preussen  und  Oesterreicli)  und  auf  zahl- 
reichen Gütern  des  Adels  den  ausgesprochenen  Zweck  verfolgten, 
an  Stelle  der  im  Laufe  der  Jahrhunderte  precftr  gewordenen  Besitz- 
verhftltnisse  der  unfreien  Bauernschaft  bessere  zu  verleihen,  und 
daher  mit  diesen  Yererbpachtungen  Tiel&oh,  z.  B.  in  Schleswig- 
Holstein,  die  Grundlage  fftr  die  Wiedergewinnung  eines  sesshaftent 
kräftigen  Bauernstandes  erstmals  wieder  gewonnen  war.  Aber  der 
auf  Befreiung  des  Orand  und  Bodens  einsetzenden  Bewegung  er- 
schien eine  seit  Jahrhunderten  mit  feudalen  Yorrechten  aller  Art 
eng  verwachsene  Besilzesform  ebenso  unberechtigt,  wie  jene 
Yorrechte  selber;  und  die  Besorgniss,  irgend  eine  Form  des  Ober« 
eigentbums,  gesetzlich  zugelassen,  werde  eine  wirthschaftliche  Ab- 
bängigkeit  der  Nutzniesser  leicht  wieder  von  Neuem  zu  begrflnden 
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venaOgen^  die  Erwftgnng  endUcfa,  dasB  der  ProductionsproceBB  am 
voUkommensten  auf  dem  Boden  des  Tollen  Eigenihums  gewihrleistet 
sei,  war  fiBr  die  grosse  Mehrzaid  der  die  Ablösung  der  bäuerlichen 
Lasten  proclaniirenderGesetsgebungBacte  Mnrekhonde  Veranlassung, 
zugleich  mit  der  Beseitigang  der  feudalen  Grundbesitzreifassung 
und  der  ihr  entsprungenen  HeiXBchaftsrecbte  auch  mit  dem  Bechts- 
institat  der  Erbleihe  oder  der  Erbpacht  aufzuräumen  und  die 
Wiederbegrflndung  solcher  Bechtsrerhaltnisse  schlechthin  zu  unter- 
sagen. Jene  Anschauungsweisen  haben  lange  nachgewirkt  und 
sind  die  ürsache,  dass  auch  heute  noch  die  Stellungnahme  zu  dem 
Institut  der  Erbpacht  nicht  durchweg  eine  freundliche  ist,  wenn 
schon  mehr  und  mehr  eine  unbefangenere  Wflrdigimg  Platz  zu 
greifen  beginnt'). 

Bei  der  Beurtheilung  des  Instituts  kommen  namentlich 
folgende  Oesichitspunkte  in  Betracht: 

1.  Die  Erbpacht  steht  von  allen Bositzesfornien  dem  Eigenthuni 
am  nüchsten  und  diejenigen  Vorzüge^  welche  der  Eigenbewirth- 
schaftung  uachzurnliraen  waren  (§  30),  gelton  desshalb  grossen- 
theils  auch  von  der  Bewirtschaftnngsweise  in  der  Form  <Lm-  T'rl»i>acht. 
Die  Aussicht,  dauenid  in  der  Nutzung  des  Guts  zu  bleiben  und 
dieses  auf  seine  Nachkommen  Tererben  7.u  können,  beseitigt  die 
Hindeniisse.  welche  der  Vornahme  von  Gutsmeliorationen  gerade 
bei  der  Zeitpacht  so  sehr  entgegenstehen;  und  die  Thatsache. 
dass  die  Erbpachtgüter  der  Concurrenz  auf  dem  Grundmarkt  ent- 
rückt sind,  der  Erbpächter  also  der  Gefahr  der  Steigi'ninp:  der 
Jahresleistungen  (Kanon)  innerhalb  kürzerer  oder  längerer  Zwischen- 
räume nicht  unterliegt,  bietet  in  hohem  Maasse  die  Gew&hr  für  eine 
stetige  Wohistandsentwicklung  der  auf  Erbpacht  angesessenen  Land- 
bevölkerung, wiederum  im  Gegensatz  zur  Zeitpacht,  als  deren 
schwacher  Funkt  gerade  die  Abhängigkeit  der  Pachtrente  von  den 
zufälligen  Gonjuncturen  des  Grundmarkta  sich  darstellt.  Voraus- 
setzung einer  günstigen  Wirkung  bleibt  dabei  freilich,  dass  der 
Kanon  mftssig  angesetzt  werde,  also  auch  bei  Zeitweise  eintreteu'- 
den  RfickschlSgen  in  der  Entwicklung  der  landwirthschaftlichen 
Verhältnisse  (Sinken  der  Productenpreise)  erschwinglich  sei;  und 


*)  Rnprecht  urtheilt  wohl  etwas  einseitig',  wtMin  er  di»-  Aufhebung'  der  Krl»- 
pacht  vorwie^'nd  als  eine  Consoquenz  der  rö  miseh-recht  lic  h  en  Doctrin  des 
untheilbaren  Kig«>nthnm9  ausieht,  während  oiTeubar  die  die  Erbpacht  begleitoudeu 
culturscliädliehen  Uechtmrhiltoiw«  der  oben  iMoeichnftten  Art  du  Institut  io  «reiten 
Kreiaem  lÜBcreditirt  habea.  ' 
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schon  Ilioraus.  wie  aus  dem  in  dor  Begründung  von  Erbpachtver- 
hilltiiissen  liegenden  Verzicht  des  Outseigenthümers,  günstige  Con- 
juncturen  des  Landbaues  für  sich  selber  nutzbar  zu  machen,  geht 
liervor,  dass  die  Anwendung  der  Erbpacht  in  der  Regel  auf  die 
Güter  des  Staats  beschrünkt  bleiben  wird,  der  auf  eine  rein  specu- 
lative  Ausnutzung  seines  liegenschaftlichen  Eigenthums  im  Hinblick 
auf  die,  mit  der  Schaffung  eines  Standes  tüchtiger,  ihren  Wohlstand 
behauptender  Erbpilchter  verknüpften  Vortheile  verzichten  kann;  dass 
sie  dagegen  sich  nicht  oder  nur  ausnahmsweise  für  den  privaten 
Grundbesitz  eignet,  dessen  privatökonomisches  Interesse,  soweit 
nicht  Selbstbewirthschaftung  Platz  greift,  zur  Zeitpacht  oder  anderen, 
nicht  dauernd  das  Verfflgungsrecht  über  den  Grund  und  Boden 
ausschliessenden  Bewirthschaftungsarten  (z.  B.  Theilbau)  hin- 
drängen wird. 

2.  Die  Erbpacht  hat  mit  der  Zeitpacht  (und  dem  spiiter  zu 
besprechenden  Theilbau)  gemeinsam,  dass  die  Eingehung  eines 
solchen  Vertragsverliältnisses  geringere  Kapitalmittel  voraussetzt, 
als  beim  eigenthümlichen  Landerwerb ;  es  kann  also  auch  unbe- 
mittelteren Elementen  dieser  letztere  eher  zuganglich  gemacht 
oder  —  bei  vorhandenem  Kapitalbesitz  —  dieser  auf  Einrichtung 
eines  um  so  intensiveren  Betriebs  verwendet  werden.  Von  der  Erb- 
pacht wird  man  desshalb  da  zweckmässigen  Gebrauch  machen  können, 
wo  die  Begründung  neuer  land wirthschaftlicher  Nieder- 
lassungen in  Frage  steht  und  aus  wirthschaftstechnischen  oder 
socialen  Erwägungen  gerade  auch  auf  die  Heranziehung  minder  be- 
mittelter Leute  abgehoben  wird;  ganz  besonders  auch  da,  wo  mit  dieser 
Begründung  gleichzeitig  die  Nebenabsicht  der  Anbahnung  inten- 
siverer Cultur  auf  seither  extensiv  bewirthschafteten  Flächen  sich 
verlandet.  Desshalb  ist  schon  im  vorigen  Jahrhundert  bei  Zer- 
schlagung von  Domänengütern  zu  Besiedelungszwecken  die  Vererb- 
pachtung vielfach  mit  guten  Gründen  zur  Anwendung  gelangt, 
haben  gewichtige  Stimmen  für  diese  Besitzesform  bei  der  Wieder- 
aufnahme der  inneren  Colonisation  in  jüngerer  Zeit  (in  den  dünn- 
bevölkerten Latifundienbezirken  des  preussischen  Nordens  und 
Nordostens)  sich  ausgesprochen,  hat  man  bei  der  Neubegründung 
von  Bauernstellen  in  Mecklenburg  im  Bereich  des  Domaniums 
thatsächlich  für  die  Erbpacht  als  ausschliessliche  Besitzesform  sich 
entschlossen  und  bei  der  Besiedelung  der  durch  Trockenlegung 
der  Zuidersee  gewonnenen  Polders  ebenfalls  diesen  Weg  betreten. 
Allerdings  kann  der  Zweck  der  Erleichterung  dos  Besitzerwerbs 
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auch  in  anderer  Weise  erreicht  werden,  ohne  die  BegrOndung  eines 
zeitheüten  EigenthumB,  nftmlicb  durch  die  EnnOglichung  des 
Kaufs  gegen  Beute,  wobei  auf  die  in  dieser  Hinsicht  bedeutungs- 
volle neue  Preussische  Gesetzgebung  über  innere  Oolonisation 
(Kap.  lY,  S  91  IT.)  zu  verweisen  ist. 

3.  Wenn  schon  der  ErbpSchter  in  der  Art  derNutznng  des 
Erbpachtguts  völlig  unbeMndert,  auch  nach  dem  geltenden  neueren 
Recht  —  im  Gegensatz  zu  den  ftltefen  besehrftnkenden  Normen  — 
in  der  Yerftusserung  und  im  gewissen  Sinn  auch  in  der  Verpflndung 
Beschränkungen  nicht  unterliegt,  so  ist  doch  die  Yerfflgungs- 
gewalt  des  Erbpflchters  nicht  diejenige  des  YoUeigeuthfimers ;  ins- 
besondere pflegen  die  vererb]) achtenden  Stellen  sich  die  Genehmigung 
zur  Abverftusserung  einzelner  Farcellen  sowie  zur  Theilung  im 
Erbgang  vorzubehalten,  auch  gegen  deteriorironde  Wirthschafts- 
weisen  oder  tregen  sonstige  Venvahrlosung  des  Guts  (bei  Ver- 
mögt'iisN  crtall  .  U'.)  ilurch  die  Möglichkeit  der  Lösung  des  Erbpacht- 
verliältnisses  sich  zu  sichern:  (Midlich  sind  einer  l»t'liebigen  Ver- 
schuldung des  Erbpachtguts  in  der  Kegel  dadurch  Schranken 
gezogen,  dass  der  kupitalisiric  Betrag  des  Kanons  als  erste  Hypothek 
auf  dasselbe  eingetragen  wird.  Aus  diesen  Gründen  «Mnpfiehlt  sich 
wiederum  die  Erbpacht  gerade  für  dir  innere  Kolonisation,  deren 
Erfolne  löiclü  vt'reitelt  werden  könnten,  wenn  eine  beliebige  Ab- 
veräubserung  vonTheilen  der  neu  begründeten  Colonistenstellen  oder 
deren  unwirthschaftliclie  Theilung  im  Erbgang  oder  (lenm  beliebiize 
VerseluildunL;  (auch  zn  unwirthseiiat'tliclien  Zweeken)  (dme  Weiteres 
statthaft  wäre:  und  zwar  um  so  mehr,  je  weniger  man  mit  der  Aurfsieht 
rechnen  darl,  dass  die  ColoTiisten  ihrer  Mehrzahl  nach  einer  Hilchnigs- 
stufe  angehören,  die  erwarten  lüsst.  dass  von  der  Freiheit  der  wirth- 
schaftlichen  Bewegung  immer  der  maassvolle,  vernünftige  Gebrauch 
werde  gemacht  werden;  namentlicli  private  Grossgrundbesitzer, 
aher  auch  juristische  Personen  (Kirclien,  Stiftungen,  (Jorporationen) 
werden  nur  ungeni  Theile  ihres  Grundbesitzes  der  inneren  Coloni- 
sation  widmen  wollen,  wenn  sie  nicht  —  mindestens  fQr  einen 
gewissen,  nicht  zu  kurz  bemessenen  Zeitraum- — in  der  Lai:»'  sich 
befinden,  durch  ei nscliränkende  Auflagen  gegen  eine  Proletahsirung 
der  Colonisten  sich  Schutz  zu  verschaifen  >).  Aus  ähnlichen  Grflnden 
kann  die  Erbpacht  auch  da  empfehlenswerth  sein,  wo  es  sich  um 
die  Umwandlung  von  seither  eigenthumslosen  Landelementeu  — 

')  >iaj>8C  tLandw.  ,)ahrbiu:lit'r,  S.  42  ff.J  lu'tout  mit  Kccht  auch  dit-  Ciffahr  d<'r 
Antunatmvg  d«T  neu  getchaffenen  Stellen  durch  private  Aufkäufer. 
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—  ZtMtpät  litor.  Tlicilbatier  —  in  Bauern  mit  besiscrnn  Üesitzrecht 
handelt,  der  Grad  der  wirthschaftlichon  Koifp  dieser  Elemento  aber 
die  sofortige  Gewährung  des  vollen,  unbeschränkten  Eigenthums 
wenig  rathsam  erscheinen  lässt  (Italien)  oder  wo  etwa  gar  erst 
aus  KloiiK  Ilten  verschiedenster  Axt  (ländliche  Tagelöhner,  industrielle 
Arbeiter  etc.)  ein  verloren  gegangener  Bauemstand  neu  zu  formen 
ist  (England).    Den  vorstehenden  Gesichtspunkten  kann  allerdings 

—  aiuli  bei  sofortiuer  üebertragimc:  des  vollen  Eigenthums  — 
durch  die  gesetzlich  eroffiiote  Möglichkeit  des  Erwerbs  gegen  Kente 
and  der  Stipulirung  der  Unablösbarkeit  eines  Theils  der  Bente 
mit  dem  Recht  des  Rentenglftubigers,  gegen  Verschleuderungen 
von  Theüen  des  Guts  Einsprache  erheben  zu  dOrfen,  d.  h.  auf 
jenem  Wege  Rechnung  getragen  werden,  velchen  die  neue  Preus-* 
sisehe  Gesetzgebung  Aber  Rentengüter  betreten  hat,  mit  welcher  — 
zwar  nicht  der  juristischen  Construction,  doch  dem  Wesen  nach 
erbpaehtähnliche  Institutionen  geschaffen  worden  sind. 

4.  Der  Anwendbarkeit  der  Erbpacht  sind  nach  den  vorstehen- 
den Bemerkungen  —  ungeachtet  ihrer  unleugbaren  VorzUge  vor 
der  Zeitpacht  —  gewisse  enge  Grenzen  gezogen;  nur  der  Staat 
als  solcher  wird  —  aus  Gründen  der  allgemeinen  Wirthschafts- 
Politik  —  den  in  der  Erbpacht  liegenden  Verzicht  auf  den  muth- 
maasslichen  Rentenzuwachs  des  Grund  und  Bodens  leichten  Herzens 
auf  sich  nehmen  kOnnen,  sonstige  juristische  Bodeneigenthflmer 
oder  gar  der  private  Grossgnmdbesitz  aber  wohl  nur  dann,  wenn 
zwiu;4t'üdste  Gründe  die  Abgabe  einzelner  Theile  ihres  Landbesitzes 
erheischen  (z.  B.  wachsende  Schwierisrkeit.  einen  etwaigen  Lati- 
fundienbesitz im  Wege  der  A«liiiiuistration  oder  der  Zeitpacht  au- 
m'in essen  zu  bewirthschaften,  Nothweudigkeit  der  »Sehaftung  von 
Landurbeiterlaiiiili.'U  etc.)  und  desshalb  die  Vererbpachtung  immer 
noch  als  das  kleinere  Uebel  erseheiiit.  Zwar  könnte  der  in  der 
dauernden  Fixirung  des  Kanons  für  den  Vererbpächter  liegende 
Nachtheil  dadurch  zu  beseitipren  versucht  werden,  daais  man  den- 
selben ia  einer  bestimmten  Menge  des  hauptsächlichsten  Verkaufs- 
products  (Getreide)  fe^^tset/.t  und  seinen  Geldwerth  lur  gewisse 
Perioden  (12,  18.  24  Jahre)  unter  Zugrundelegiuii:  der  in  diesen 
Perioilen  ireltenden  durehselmittlichen  Marktpreise  entricliten  lässt 
(Frucbtkanon).  Doch  kann  auch  dieses  mit  Recht  empfohlene  Ab- 
hilfeniittel  für  den  Lrbverpächter  niclit  von  vtMligem  Erfolg  begleitet 
sein,  da  die  Kente  eines  (luts  —  selbst  in  ausgesprochenen  Körner- 
wirthscbaften  —  nicht  ausschliesslich  von  den  Fruchtpreisen  ab- 
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hängt  und  Zeiten  sinkender  Fmchtpreise  z.  B.  sehr  wohl  von 
steigenden  Vieh-  und  Fleischpreisen  begleitet  sein  können,  von 
der  Möglichkeit  der  lohnenden  YerwerthuBg  des  Bodens  mittelst 
Specialcu)turen  ganz  zu  schweigen.  An  eine  Verallgemeinerung 
der  Erbpacht  ist  daher  auch  im  Bereich  der  nicht  selbst  wirth* 
schafkenden  GrosegnmdbesitKer  schwerlich  zu  denken. 

5.  Man  könnte  versucht  sein,  d(>r  Erbpaclit  wesentliche  Vorzüge 
sogar  vor  der  Institution  des  Privateigentbnms  am  Gnmd  und 
Boden  einzuräumen,  weil  sie  don  Erbpftchter  nur  mit  einem  massigen 
Frl)1>esknd8geld  und  im  Uebrigen  nur  mit  laufenden  Kanonverbind- 
lichkeiten, also  nicht  mit  B6sitsesschulden(Kauf8chillungsresten  etc.) 
belastet.  Sicheret  Tor  unwirthsobaftUcben  Zeratflckelungen  giebt 
und  deaabalb  in  Mbamn  Ifaaste  als  jenes  die  Erbaltimg  eines 
leistungsfähigen  Bauernstandes  TerbOigt;  und  man  konnte  dsiaus 
folgern,  dass  eine  Grundeigenthumsrerfiusnng,  bei  welcber  der 
ganxe  Grund  und  Boden  sieh  in  der  Hand  des  Staats  befindet  und 
in  Erbpacbt  veigeben  ist,  in  höherem  Maaase  als  die  jetzige  das 
Wobleigehen  der  BoTOlkerung  des  flachen  Landes  Terbllrge.  Ganz 
abgeseben  nun  von  den  grundsätzlichen  Erwägungen,  welche  gegen 
eine  solche  Aenderung  in  der  GnmdeigenthumsTerfiusung  spieoben 
und  auf  welche  in  den  folgenden  Paragraphen  (g  40  ff.)  näher  ein- 
zugehen ist,  muss  man  wobl  beachten,  dass  die  Zinsen  des  Erb- 
bestandsgeldes  zusammen  mit  dem  Kanon,  wenn  beide  einiger- 
raaassen  dem  Gutowerfch  angepasst  sind,  den  Wirth  kaum  weniger 
hoch  belasten  werden,  als  eine  in  langsamen  Annuitäten  sich  tilgende 
Kaufschuld;  und  dass  daher  in  der  Anbahnung  dieser  Zahlungs- 
weise (cTentuell  im  Zwangsweg,  d.  h.  immer  noch  unter  minder 
einschneidenden  Aenderungen  des  Wiithscbaftslebens,  als  sie  die 
Zerfarflmmerung  der  jetzigen  Eigenthumsordnung  bedeutete)  gegen 
die  in  der  Kapitalverschuldung  mit  Kaufschillingsresten  li^nden 
Kachtheile  ebenfalls  ein  wirksames  Mittel  gegeben  ist:  femer,  dass 
jener  Vorzug  doch  nur  bei  der  ersten  Einweisung  in  ein  Erbpachtgut 
Flatz  ^aeift,  wälireiul  tiir  Fälle  späterer  Veräusseningen  (von  Seiten 
de«  Erbpächters  an  dritte  Erwerber)  dieser  Vor/uir  in  Wegfall 
kommt;  weiter,  dass  gegen  unwirtbschaltliclie  Theiliiimeii  und  Zer- 
stückelungen der  im  Privateigenthum  beüinlliclitMi  Anwesen  der 
Staat  (lun  li  üeiue  Gesetzgebung  ausreichende  \  orsori:»'  trelleii  kann, 
soweit  üt>erhaupt  nach  Lage  der  Verhältnisst»  dts  Anl>aues  im  All- 
gemeinen und  fies  (irades  der  wirthsebnftliehen  Keile  der  Land- 
bevölkerung zu  einschneidenden  Kechtsnunuen  hierzu  ein  Bedürf- 
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nias  vorliegt,  wo].»n  auf  die  Ausführungen  in  Kap.  IV,  §  75  ff.  zu 
verweisen  ist ;  endlich  dass  auch  im  Gebiete  der  Brbesauseinander- 
Setzung  der  das  Erbpachtgut  flbemehmende  Erbe  hinsichtlich  der 
Abfindungspflicht  in  einer  günstigeren  Lage  als  der  Anerbe  im 
gemeinen  Recht  sich  regelmftssig  nicht  befinden  wird.  Die  landes- 
Yftterliche Bevormundung,  welche  das Erbpaehtverhältniss  in  wich- 
tigen Beziehungen  gestattet,  kann,  wie  oben  bemerkt,  unter  gewissen 
Voraussetzungen  räumlich  und  zeitlich  sehr  angezeigt  sein;  aber 
sicher  ist,  dass  es  fOr  jedes  Volk  eine  Stufe  der  geistigen,  wirtli- 
schaftlichen  und  sittlichen  Entwicklung  giebt,  wo  eine  solche  Be- 
vormundung als  eine  drackende  Fessel  erscheint  und  daher  abzu- 
streifen gesucht  wird,  während  den  in  allgemeinen  Bechtsnonnen 
hegrflndeten  Beschränkungen  der  Verfftgungsfreiheit,  die  schliesslich 
Bechtsgewohnheit  werden  und  mit  den  Lebensanschauungen  der 
betreffenden  Bevölkerungstheile  enge  verwachsen — Beschränkungen 
der  Theilbarkeit.  Ordnung  des  Anerbenrechts  auf  verstandiger,  den 
Anerben  schonender  Grundlasre,  Reireluna:  der  Schulduresetzu:ebun<i: 
im  Sinne  der  Fernhaltuug  /.iolloser  Verschuldungsfreiheit  —  auch 
ein  culturell  hochsteliendts  \  (>lk  willig  sich  unterordnet.  Die 
Begründung  von  Erb|Kn  lit\  »  rliiiltnissen  nniss  daher  mit  der  That- 
Sache  rt  chiien,  dass  Irülu  r  oder  später  der  in  den  Betheiligten  sich 
geltend  nmchemle  Ucgciulruck  zu  einer  Lösung  der  Beziehungen 
mit  dem  Eigenthümer  führt;  und  eine  etwa  auf  die  Erbpacht 
gegründete  Institution  des  Staatseigenthums  am  Grund  und  Boden 
würde  daher  ;nis  die^ioni  Grunde  nicht  mit  ihr  Aussicht  aul 
daucnultMi  Hcsliind  difscr  ui)n\ iilzi'iideu  Action  reclmen  dürfen,  auch 
wenn  iiii  hi  aus  amlcren,  d«  ii  Lcitnii  der  Bodenreformbewegimg  vor- 
schwclM'inliii ,  iiiitt'ii  zu  bespredienden  Zielpunkten  die  p]rbpacht 
als  die  regelmässige  Form  der  Bew irthschaftung  des  verstaatlichten 
Bodens  sich  unbrauchbar  emiese. 

Rechtliche  (vetttellunsr  und  thntsächliches  Vorkomnieii.    1.  In 

T)  ••  u  t  sc  Ii  1  a  11  Iiii  tJofoljf»'  »1er  J'»^t'r<  inii.r-;Lri"^i  t/;r» 'iiiii^r  ^vurden  die  Erbpaclitlastrn 
uitiist  für  ablö:>bar  und  die  Aulli-^mji^  uuablitübarer  Ucuteti  für  uuzuläüüig 
erklSrt,  so  in  Pn>usijen  durch  (iewtz  \,  2.  Müra  1850,  bi  den  neuon  Provinzen  dnrrU 
(  ine  \ii/h1iI  sjMt«-n-r  (M's»>tzi'  vg-l.  4?  2H,  S.  122  und  dio  Aiiffabeii  bei  ran lic .  Art 
Eibpucht  i.  üdwb.  d.  >Stn'.;  rechtlich  iu  Giltuu}^  ist  das  Insätut  nur  Zeit  uuch  in 
Narli«en-A1tenbnr||r,  Gotha,  Weimar  nnd  Mdüiuj,'eu,  iti  Lippe-.Schaninbur},',  Kcnra  und 
Kiidolstadt.  in  Itrauiiscliwcig  und  Mecklenburg. 

Als  vorherisi  lieiuh'  Form  dt-s  Hesit/cs  crsclieiut  <lie  Krbpaeht  iu  dein  Dorna- 
«ium  von  Mfck  lenbur^r-Sch  werin,  u(»  im  .labte  IHiu  die  bis  dahin  meist  nur 
mit  Zcitpaehtn-clit  aus^restattete  bjiuerliclie  Heviilkeninjr  unter  Erbpnchtrecht  ffP- 
stellt  wuide:  die  Krbpacbter  dürft  rt  obiie  besonib're  (ieueluuigiuitr  uicht  parcellirfii 
oder  dcu  Hesit/,  mit  uudeivu  druudstiiiken  ^cousoUdireu"*,  sind  aber  im  Tebrij^'^eu 
in  der  VerfUgnngsfreibeit  fiber  das  Gut,  insbesondere  Idnnchtlich  letxtwütig«r  Vifx* 
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füguugeo  uud  der  Verpfaudbarkeit,  üuweit  nicht  da«  zu  crater  iitelle  eiugcuageut; 
Pnadrecht  dM  lupitaHritieii  Kanons  entgi>g:en  steht,  nicht  besclnXiilct  Bei  der  Uebcr* 

führang  der  Bauern  in  da^i  nene  VerhÄltniss  wurde  der  Kanon  in  der  Höhe  des 
firuheren  Zeitpmclitachillings  fentgesetst  uud  insbesondere  für  dasjenige  I^aud,  welcUes 
die  Banertt  im  MMSsf;:ebii1t  Aber  120  Scheffel  (rund  60  Morgen)  behiehen,  edn 
Krbbestaudsgeld  nh. >!><!).  das  in  Annuitäten  ■.■)"„.  darunter  l"/o  für  Amortisation) 
sttrückzuzahlen  ist;  dvr  Kanon  kann  (im  2ö fachen  Betrag)  in  einer  Summe  abgelöst 
werden.  Bis  1883  sollen  782  Erbpachtuugen  durch  Abtragung  der  Erbbcstandsgelder 
und  d<'>  ka])it.ili>irten  Kanons  gana  Bclmldenfrei  geworde  n  sein-,  von  den  im  Ganxflu 
rund  löGUUtimJM.  Erbbestandsp  ider  wHreii  dahin  4  lOiMNKt  M.  alij^i trafr^n ;  von  den 
Kanonskapitalien  (46,5  Mill.  M./ 1  73UUX)  M.  geulgu  Au»  d»  ui  domuiualen  Kapital- 
fonds  sind  an  Krbpächter  zu  Bauten,  Drainagen  4150000  M.  dargeUelien  worden. 
-  -  Nebt'ii  diesen  büuerlit  lu  ii  Giifnn  Nvurdi-  inu  li  ein  Stand  sog.  Büdner  geschaffen, 
d.  h.  kleinere  Gruudbesit/.er  mit  durchschnittlich  16  17  Morgen  Areal;  die  vor 
1870  gebildeten  BUdnersteillen  entrichten  einen  in  20jihrigen  Perioden  variablen 
Ro«rir»*nlcnnnn,  der  ebenfalls  in  einer  Sinmiif  nliirt  löst  werden  kari!);  die  nach  1870 
errichteten  schuideu  lediglich  «du  Kaufgeld  ohne  Kauuu,  dekseu  Abzahlung  „uach 
den  UmsÜnden"  sn  b<^mmen  nnd  bis  dnidn  mit  6*/«  sn  veninMO  ist.  —  Kotdüch 
wurden  (schon  srit  184(5  aiirh  auf  dii'  Si  liitlTiui^  klt  iricr  ländlicher  Aii>i«  d'  lnn;^<ni 
in  Erbpacht  (Uäuslereieu)  abgehoben,  deren  Besitz  ausser  Uaus-  und  Hoftuiethe  in 
etwn  Vt  Morgen  Oartenlaad  besteht  nad  durch  Zapaehi  der  TeigrOesening  fthig  ist. 
Bis  1874  f^nUen  gegen  3(i00  Bauerngüter,  7B00  BüdnareieB  nnd  ftber  Hänsler- 
stelleu  iu  dieser  Weise  regulirt  worden  sein. 

Audi  ba  ritterschnftlichen  Territoiinm  ^d  (anf  Omnd  der  V.  O.  vom 
6.  Februar  1827  und  20.  Mai  1868)  Umwandlungen  von  Zeit-  in  Erbpacht  Verhält- 
nisse vorgeuummeu  worden,  doch  meist  mit  stärkeren  Beschränkongen  hinsichtlich 
der  Terschnldbarkdt;  nach  §  25  der  diesen  Vererbpachtuug«>n  sn  Grande  liegenden 
Jfomialcontracte  ist  nämlich  eine  hypothekarische  Verschuldung  der  llnfe  nur  bis 
xuni  halben  Wertli  rechtlich  zugelassen  und  nur  die  innerhalb  dieser  (irenze  ein- 
gegttugfiien  Schuldverbindlichkeiten  unterliegen  der  lieg«'nschaftlicheu  ZwangsvoU- 
nireckong;  ja  nicht  selten  haben  diese  ritttTSchaft liehen  Erbpachtgiiter  den  Chamkter 
eines  nnverilnsserliclu  n  F.unilii  «fideicomnn.sse>  <  i  halt»  n.  l'ebrigens  können  auch 
die  Donianiulbauem  aut  (.iruud  iles  (tesetzes  vom  24.  Juni  i86<)  durch  letztwillige 
Vertiignugeii  die  Verivsserung  des  Guts  untersagen  und  die  Terschuldbarkeit  be- 
schriinki  ii,  alli  rdinrrs  nur  mit  (JenehmiLiunir  ilrr  Ki  jrii'nnig.  soweit  die  Vcrfiiiriinjr 
sich  nicht  blo.Si>  aut  die  l'eruon  des  unuiittf ibaren  iTurstjaciifolgers  erstrecken  sollte. 

Die  Art  der  Durchführung  der  Vererbpachtnnir  in  Mecklenburg  wird  von 
Si«chverständi*r>  r  St  itt»  al<  eine  wolilu'elungene  betirtlinlt,  welclir  hcwiikt  habe,  was 
der  homan  gesinnte  Laudesherr  in  seiner  \.  O.  v.  Iti.  Is'ovember  1867  als  Ziel  der 
Knaaaregel  hingeütalU  habe,  nimlieh  die  Schntfnng  eines  nnnbli&Dgigen  Baneni*^ 
Standes,  dem  durch  die  gewährtf-n  H<>din2nin;,'rn  eine  ansreichliche  Existenz  gesichert 
i»t.  (Vgl.  m  den  vorstebendeu  Angaben  i'uasche,  a.  a.  O.,  S.  341  ff.,  und 
Boecher,  Anm.  4  sv  t  70,  sowie  die  Eingangs  erwihnte  sonstige  Literatur.) 

2.  Bonstlgre  Staatswesen:  In  Frankreich  nnd  Belgien  sind  emphyten- 

tische  Verträge  auf  99  Jahre  gesetzlich  zugelassen,  aber  nur  s<  In  ><  !tf  n  \ m konuin  nd; 
das  Gleiclie  giit  flir  Italien,  wo  die  Htatistik  von  J871  an  Krbpächter  uud  Zius- 
banern  (eensttare,  enftteatil  nnd  fiTelüuü^  nnr  8807  «0.04  Vo  der  gesanunten  landw. 
Hi  \  r.lkcnint,'  nachweist.  In  der  niederländischeu  Provinz  Groningen  hat  sich 
ein  Erbpachtreeht  unter  dem  Namen  Bek  lern -regt  (regt  vjui  alty  dureude  be- 
klenuiiing)  erhalten  und  ist  in  dauernder  Anwendung;  es  geht  auf  die  directen 
Erben  und  die  Heitenverwandtt  n  uIm  r;  der  Erbpächter  kann  das  Erbpaditgut  ver- 
kanfen,  verpachten,  in  Hypothek  grben,  über  dasselbe  let/.twillig  verfügen .  idine 
der  Snsfimiiinng  des  Eigenthümers  zu  bedürfen:  d(»ch  kann  bei  jedem  durch  Erb- 
gang oder  Verkauf  herljiigeführlen  Besilzwechsel  der  Eigenthünier  den  eiufiMihen 
oder  doppelten  I'achtwprtb  fnrdern;  d  ><<  <Jnt  tmtli<'i1t»i<r  Xmiis  rencOntrons, 
(sagt  Lavcleye,  a.  a.  (),,  S.  528)  en  (iiduingue  uiie  sorte  d  usurnmU-rs  librcs,  fiers, 
aimples  de  noenrs,  mais  a\ides  de  Inmieres,  comprenant  les  avantages  de  rinstrnr» 
♦Ion,  et  ne  negligeant  rien  |i"iir  I  i  r.  |i  iim1i,  panni  eiix;  pratiquant  la  cnltiin',  non 
cuuuue  tiue  ruutiue  aveiigle  et  um  metu'r  dcdaigue,  mais  comuie  Uiie  uuble  occupa- 
Ba«heB%er«*r,  A..  A«rsrpo1ltik.  L  14 
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tiou,  qui  lern-  apporte  la  forttuie,  de  l  inäuence  et  Ic  respect  de  tous  et  qui  exige 
remploi  de«  facult^  de  rtetelligence  et  de  U  Tolonti  .  .  .  traSn  contente  de  leinr 

etat,  pnrrp  quc  Iciir  Sdrt  nc  d-'-pond  que  de  loiir  activite  et  de  leur  pn^'vcn  aiici-'*. 
Die  Zolasfiimg  der  Üuterverpachtuug  hebt  freilich,  wenn  diese  uicht  seLbsi 
wieder  erbliche  AnsprQche  irewährt,  Ava  TortheO  des  Systems  «nf;  und  es  tollte 

desslinlb  Krbpncht  nur  mit  Hiickenbesitz  zulässi|<r  sein.-  In  Gro ssbri tan iiien  ist 
die  Erbpacht  durch  die  irische  Landbill  von  1881  {resetxlich  anerkanntes  Institut 
geworden;  in  Indien  ist  in  einzelnen  Provinzen  (Bengalen,  den  nordwestlichen 
Provinzen),  wo  das  Land  als  ira  Eigenthum  der  Zeinindare  (herrschende  Klasse) 
stehend  angesehen  wird,  der  bäuerlichen  Bevölkernn<r  'Rynis'i  phput  ill-  «las  rrJiliVhe 
Nutzungsrecht  zugespruc hen ;  ebenso  gelten  die  luJiabt^r  der  VHcut-Lainlt  reit'a  in  dt-r 
Türkei  als  Erbpachter  und  in  Java  ist  die  niederländische  Regierung  durch  Ges. 
vom  9.  April  1870  zur  Verorbparlitung  unbebauter  Lindereien  auf  7ö  Jahre  ermächtigt 
(Laveleye,  a.  a.  O.,  Kap.  4  und  22)* 

§38.  Der  Theilbau  (die  Antheilwirthschait). 

Man  pflegt  den  Theilbau  juristisch  als  eine  Unterart  der 
Paeht  anzusehen  (Pacht  auf  Theilbau,  m^tairie,  bail  4  la  colonage 
in  der  französischen,  mezzadiia,  masseria,  colonia  in  der  italienischen 
Bechtssprache),  welche  die  Besonderheit  aufweist,  dass  der  Pächter 
als  Vergütung  fDr  die  ITeberlassung  des  Guts  zur  Nutzung  nicht 
eine  festbestinmite,  Jahr  ffir  Jahr  gleiche,  der  Begel  nach  in  Geld 
zu  entlichtende  Quote  des  Gutsreinertrags,  sondern  einen  Thefl 
(meist  die  H&lfbe)  des  Bohertrags,  also  eine  je  nach  den 
Ernteergebnissen  des  betreifenden  Jahres  wechselnde  Naturai- 
leistung  abzufOihren  hat  Der  Theilbauvertrag  kann  auf  bestimmte 
Zeit  a])geschlossen  sein  (in  Frankreich  meist  auf  drei  Jahre),  sehr 
häufig  aber  ist  eine  Contractsdauer  überhaupt  nicht  Torgesehen, 
das  Verhältiiiss  ist  also  mit  Einhaltung  bestimmter  Kündigiings- 
fristen  jederzeit  irjsbar  (ülmlich  wie  bei  tenancy  at  will  in  England), 
dauert  aber  anderseits,  sofern  eine  solche  Küiküstuiis:  nicht  eintritt» 
unbestimmt  lange  Zeit  i'uit.  Man  kann  aber  auch  »It  ii  Theilbau- 
vertrai?  als  ein  in  bestimmte  Rechtsformen  gekloidttes  A rbei ts- 
ver Ii  iiltniss  (Dienstverding)  betrachten,  in  wcl"chem  die  Theil- 
baucr  mit  ihren  Familiciiuimeliöiiucu  als  zur  Vurnahme  bestimmter 
landwirthschaftlicher  Betriebsverrichiimgcn  voriitlichtete  Arbeiter 
ersclicinen.  deren  Lohn  nicht  in  festbestinunteu  Geldsummen  oder 
Naturalien,  soinlcrn  in  ein<^m  Tiieil  des  erwirthschafteten  l><>lH'rtrags 
bestellt.  Für  diese  (vun  Dietzel  und  K  hebert'  vertrt  ti  ii>  i  Auf- 
fassuji^  <b's  Theilbaues  als  einer  Art  Lohncontract  ((^uotal- 
1 0 hncontract)  spricht  -—  aligesehen  von  den,  von  der  üblichen 
rechtlichen  Normirunir  der  Paclit  abweichenden  ßesonilerheiten  (Ver- 
bot  der  Afterverpachtung,  wenn  nicht  das  Uegentheil  bedungen: 
Lösimg  des  Theilbauverhältoisses  mit  dem  Tode  des  Tlieilbauem, 
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Niehteintntt  der  Erben  in  das  PacbtverhältmsB  —  BO  nach  italie- 
nischem Recht)  —  vor  Allem  die  während  der  ganzen  Daiipr  dos  Con- 
traete  dauernde  Einwirkung  des  Eigenthflmers  auf  die  Art  der  Be* 
Stellung  des  Theübauguts,  im  Gegensatz  zu  der  sehr  viel  fireieren 
Bewegung,  welche  der  Verpächter  dem  Pftchter  einzuräumen  pflegt 
und  einrftumen  kann,  da  er  weder  an  der  fhatsfichlichen  Hdhe  des 
Bobertarags,  noch  an  der  Art  der  zu  erzielenden  Frflcfate  ein  unmittel- 
bares Interesse  hat,  welch*  letzteres  vielmehr  in  der  prompten  Ab- 
fllhiung  der  yereinbarten  Geldpachtrante  und  in  der  Erhaltung 
des  Guts  in  ungeschwftehtem  Kraftzustand  sich  erschöpft.  Dies» 
Verschiedenheit  in  der  Auffassung  des  TheilbaucontnM^  ist  nun 
keineswegs  von  bloss  fonneller  Bedeutung:  weil  die  Lage  des  Theil- 
baaem,  sofern  man  ihn  als  Pftchter  betrachtet,  unter  ümstftnden  in 
einem  sehr  viel  ungflnstigeren  Lichte  erscheint,  als  wenn  er  als  ein, 
an  den Ertrftgnissen  des  Guts  betheiligter Landarbeiter  erscheint, 
d.  h.  in  einem  Lohn?erhftltnis8  stehend  erachtet  wird,  dessen  Ver- 
gfltungBweise  den  Theilbauem  weit  Uber  die  Stufe  der  gewöhnlichen 
Landarbeiter  hinaushebt  und  sein  Interesse  mit  dem  Gut  und  den 
Giitsarbeiten  in  ungleich  höherem  Haasse  als  die  sonst  Hblichen, 
den  gleichen  Erfolg  bezweckenden  Lohnzahlungaarten  (Accordlohn, 
Prftmien  etc.)  TerknUpft. 

Im  Mittelalter  sehr  weit  verbreitet  in  Deutschland  namentlich 
in  den  Weinbaugegenden  beliebt  und  selbst  jetzt  noch  in  solchen 
sowie  bei  der  Tabakscultur  vereinzelt  vorkommend  (Baden),  ist 
das  Institut  des  Theübaues  in  den  romanischen  Staatswesen  so 
namentlich  in  Italien,  in  einzelnen  Provinzen  Spaniens,  ferner  im 
afldlichen  Frankreich  —  die  überwiegende,  gegendenw^eise  sogar 
ausschliessliche  Kechtsform  der  Bewirthscliaftung.  hat  aber  auch  in 
Xordamerika  Roden  gewonnen:  gleichwohl  ist  das  Institut  bis  auf 
den  heutigen  T:i<r  ^onstand  sehr  schwankender  und  von  einander 
abweichender  Beurtheilungen  gewesen.  Zu  einer  richtigeren  Wflr« 
digung  derselben  in  neuerer  Zeit  hat  die  grosse  italienische,  im 
Jahre  1877  beschlossene  Agrarenquete  sehr  viel  beigetragen,  und 
eine  Betrachtung  des  Instituts  nach  seiner  wirthsohaftlichen  und 
socialen  Seite  knflpft  desshalb  am  zweckmftssigsten  an  die  durch 
diese  Erhebungen  ermittelten  Thatsachen  an. 


*)  Nach  Roscher  (Anm.  8  kq  $  69)  Beispiele  de«  Theilbaue«  in  Euj,'laad  bis 
KU  Anfang;  t^fn  18.  Jahrhunderts;  ferner  in  Nurwe^n,  Holstdü,  Flandern,  inSadura. 
Franken  und  am  Oberrhein  im  Mittelalter  -imd  später. 
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Formen  nud  V  u  r  k  n  m  m  en  des  Thei  Ibaiie  s  1.  Di*»  Knrineu  des  Theilbaiu»;- ' 
in  Italien  sind  «usstnndi  iitlirh  maimichfaltigtr.  Nicht  selten  kommt  er  in  der  Furui 
so)^.  eontratti  a  migliuria  (Meliorarionsooiitiiicte)  vor,  b«i  denen  der  Ki^nthüraer 
dii>  (JniiHlstiick  nnd  das  zur  Vornahme  der  Meliomtinn  iiothijre  Kapital  stellt,  der 
Bauer  aber  die  Arbeit  leistet  und  uuu  für  die  Uerrichtung  des  Hodens  zu  einer 
bestiramten  Cnltnr  (z.  B.  Weincnltar)  Anfanft«  den  gansen  Ertrair.  s]>äter  einen  Theil 
df^stlbcn  erhält,  \-if'lli'ii  ht  auvh  •  inen  Tlicil  tlt-H  (imndstückt's  selber,  wahrend  er  für 
den  andern  Theil  dann  in  ein  Theilbauverhältuiss  tritt.  Wo,  wie  in  der  Lombardei, 
der  Emilia  etc.  Latifimdienbesite  sich  findet,  dient  der  Theilban  als  Mittel  snr 
Beschaft'uni:  der  erforderlichen  Arbeitskräfte,  indem  den  auf  einem  Stück 
Land  angesiedelten  bäuerliehen  Familien,  unter  Zusiehemnt;  g'ewisser  Antheile  am 
Ertraij:  dieser  (»rundstücke  oder  besonderer  Specialculturen  (Getlügelhalttinfr.  Seiden- 
Tanpenancht  ete.i,  die  Verpl  Ii»  htunf?  zu  Arbeitsleistunfrt'n  auf  dem  Herren- 
gut  gegen  weiteren  fVstfii  Lohn  oder  bestimmte  N'atiii alicii  .iiift  rlr;j:t  wird  (so«r. 
boaria);  ArbeitsvirU.illnisse  ähnlieher  Art  koninuu  auch  im  Midlithen  Italien, 
namentlich  in  Sicilien  (liier  metateria  genannt)  vor,  indem  bäut  rlit-lie  Taipceloluier 
eine  Parcelle  Landen  zum  Anbau  b(  >fiiiiiint  r  Friu  ht<>  ^cqtMi  rctit  ilaKsnüfr  eines 
Theils  des  liohertrags  bis  Vt)  zugewiesen  erhalK-n,  daneben  aber,  in  der  durch 
die  Feldbestellnnir  nicht  in  Ansprach  genommenen  Zeit,  ihre  Arbeitskraft  sonstwie 
venverthen  können.  Die  richstigstr  und  wohl  weit  verbreit  f>t t  e  Form  des 
Theilbaues  (Mexxadria  i.  e.  8.)  aber  ist  die,  dass  ein  ein  landwirthschaft- 
liebes  Ganze  bildendes  Banernirnt  durch  eine  bllnerliche  Familie  oder 
ei  II  f  !f  aus  gen  u  s  II  s  r  Ii  M  l't  u  n  t  <•  r  Tli  r  i  1  n  n  d  t-  >  < !  f  \\  i  u  ii  -  beiw.  des  Kisi  r  n 
für  alle  Arten  der  Produvte  und  mit  dem  Hecht  des  Gutsherrn,  nicht 
nar  die  allgemeine  Richtung  der  Production  su  bestimmen,  sondern 
auch  in  jedem  Augenblick  in  den  Gang  der  Wirthschaft  einzugreifen, 
büwirt  hschaftet  wird  vKlieberg).  Die  Tlieilbauverträge  weisen  im  Einzelnen  die 
denkbar  {rrössten  Verschiedenheiten  auf;  im  NeapoUitanischen  z.  B.  bezieht  der  Eigen- 
thümer  (]iadrone)  das  ganze  IVoduct  des  Weinbaues,  zwei  Drittel  der  Oliven  nnd  die 
Hälfte  aller  audi  n-n  FrzeugniNSc :  dafür  trägt  er  die  Kosten  der  riittrhaltung  des 
Bodens,  der  Schwi  u  lung  des  Weins,  der  Weinlese,  die  halben  Kosten  der  Düngung  und 
stellt  die  (meist  erbärmUche)  Wohnting;  der  Bauer  seinerseits  übernimmt  alle  übrigen 
Kosten,  dif  A rlM-it^l.  i<tungen  und  verpflichtrt  sidi.  den  Boden  in  frnf<'n  Ziistand  zu 
erhalten  nnd  dem  Herrn  seinen  Autheil  au  den  Früchten  gewisseuliaft  abznlietem. 
Vielfach  kommt  der  Theilbau  mit  Zeitpacbt  gemischt  Tor  (contratto  mixto),  nament- 
lich h«  i  I  Irundstückni,  auf  drnrn  (Jetreide-  und  Wiesencultur  neben  Baunizucht  hc- 
trieben  wird.  „Während  die  erstere  iu  Pacht  gegeben  wird,  beiiält  sieb  der  Eigvn- 
thilmer  beailglich  der  letzteren  (Baumsncht)  Theilwirthscbaft  ror.  Der  Zweck  (dieser 
Einrichtung)  besteh)  in  der  Sicherung:  einer  festen  Beute  nnd  in  ihr  Abwäl/.iin;: 
des  Kiüicos  für  den  einen  Tlieil  des  Uesammtproducts  des  Unmdstückes,  während  er 
für  die  Cultaren,  welche  eine  besondere  Sorgfalt  der  Behandlung  erheischen,  den 
Colonen  am  Ertrag  interessirt.  Je  unbedeutend!  r  h  t/.ti  rc  (."ulturen  sind,  desto  mehr 
nähert  sich  «las  Verhältniss  einem  reinen  Pachtcontract,  im  umgekehrten  Fall  dem 
Theilbau."  In  Lijrurien,  z.  H.  besteht  für  (ietreide-,  Wiesenbau  Pacht,  Theilban 
djit.'''L^'  II  für  OeJ.  Wein,  Vieli.  Nicht  sehen  nimmt  auch  der  Eigenthümer  das  Recht 
dri  \  I  r\\ .  1  flnuig  der  wfrthvtdb  ii  l'rnducte  iCocons.  Wein)  für  sicli  in  Anspruch 
uiid  z.ihlt  dum  den»  Theill>aiier  t  inen  gewiss«>n  Theilbetrag  des  er/.itdtt  n  F.rlöses 
iLombardeii.  Die  Zahl  der  italienischen  Theilbanern  ist  in  der  Statistik  von 
1H71  auf  1  r»iK{47(i  aup'jrel»cn  umrliMi.  d.  i.  auf  IS.i^"',,  di  r  in  der  Liinihv  Irtli^i  ii.ift 
thätigen  l*»*rs(iiR'n;  iu  Wahrheit  dürlte  die  Zahl  aber  eine  viel  grossere  j;em,  weil 
auch  unter  den  als  «Pächter  und  Hintersassen"  sowie  ols  ^fTaj^lÖhner"  aufgeführten 
Personrtl  narii  dem  Obenbemerkten  Tiele  sein  werden,  die  in  einem  Theilbaucontract 
sieh  betindeu. 

2.  Wie  in  Italien  weisen  auch  in  Frankreich  die  TheilbanTortrige,  ent- 

spre<  hend  den  Ortsprf'bränchen,  eine  grosse  Mannit'hfaltigkeit  der  n  i  litlii  Ii«  n  Ans- 
gestahung  inshesondere  in  Betreff  der  Voniabrae  von  Meliorationen,  Beschaffung 

M  Die  Darstellung  folgt  hier  im  Wasentlichen  Eheberg,  tu  a.  O.,  S.  ISi  ff. 
und  dem  Aufsatz  von  Dietzel«  a.  a.  0. 
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des  todteu  und  lebeudfu  luveutarü,  der  Uebäudeauterhaltoai;  auf;  der  Autbüil  des 
Eiü«iithfiin«r8  auf  den  Ertraj^  des  Theilbaugnte  Ut  meist  auf  die  HiUfte  normirt; 

die  T'clM'rlassnnp  des  Vielis  ist  oft  G(»<,'Tnstand  ^oinrs  iMSinKlcrcn .  dem  Theilbnn- 
vertrn^  nceessorisch  hiuxutretenden ,  nach  den  Grtt]id&at£eu  der  Viehverüielluug 
(cheptel)  sich  rejrelnden  Abkommens,  durch  welches  die  Theilbauer  (Metayer)  beim 
Kode  ihrer  Nutzunj?  zur  Zimicklassuiit;  einer  frleicheu  Zahl  Vieh,  ffloicher  Futter- 
bestknde  etc.  verpflichtft  sind.  Die  Stenern  trägrt  häufijf  der  Eijrenthiimer  in  der 
Weise,  daüs  zur  Deckuu^r  derselben  eine  feste  .Suuuue  von  dem  Geldertrag  des 
GntB  %xar  VeifiißTinfr  des  Kijrenthümers  vorwojrfrenommeji  wird;  es  ist  eis  Verdienst 
(Jrr  rouesten  (IHHOcri  Kriquötc,  di«-  Mi'J'jbrjinche  auffjedeckt  zu  haben,  zu  denen  iu 
uuiiichen  (jegeuden  di*«  (iewohnheit  der  Vorwegnähme  dieses  Pauschquantums  da- 
durch .Aulass  gab,  dass  hftnfig  ein  betrftcbtUch  höherer  Ii<'tr:itr  als  zur  Deckung 
der  AltLraboii  rrfordiTÜrh  war,  erhoben  .  .  .  wtirdr;  fin  hoi  der  Kiu(n('to  angeführter 
Bericht  bezeichuet  das  Verfahreu  geradezu  als  einen  auf  die  UcbervortheUuug  den 
Metayers  bereebneten,  in  der  gansen  Gegend  üblichen  KanstgrUT'.  Im  Jahire  1862 
ist  die  Zahl  der  französist  lu  n  Theilbauem  (und  ('<d<tni'ii  '  /ti  ;547H58  fohno  die 
mitarbeiteudeu  Familienaugehörigeu  und  das  (ietiindej  gegenüber  749  Ö5ü  l'iicbtem 
nnd  4334917  selbstwirthschaltenden  Bodeneigenthitmern  Hetzten»  meist  Kleiabesltaer) 
ermittelt  worden.  Seit  Ausgang;  des  voripen  Jahrhunderts,  wo  nach  den  Be- 
richten des  Reiseschriftstellers  A.  Young  die  Zeitpacht  noch  eine  verhältuiflsmässig 
perinpe  Verbreitung  hatte  und  die  von  Metayers  bebauten  Fläche  '/«  der  Gesammt- 
däcbe  betrafen  haben  soll,  hat  sich  das  Verhültniss  immer  mehr  zu  (iunsten  der 
Selbstbewirthschaftung  und  <l«  r  Zeitpacht  verschoben  tnid  behauptet  sich  daneben 
der  Theilbau  vorwiegend  uiu  iituli  im  südlicbt-ii  Fijuikrcich,  wohl  Im  Uiublick 
auf  die  daselbst  vorherrschende  Cultm  der  \\i-\u' .  d<  s  ndhauras,  der  Seidefttancht 
nnd  anderer  hochwertlii;ri-r  binrlw  irrbsi  liattlichiT  Hriiii  li>z\\  i'i;r<' .  dt-rPTi  sorgsame 
l'dege  der  Dodeneigeuthümer  in  dem  Theiibauverhaltuiss  besser  als  in  tier  L  eberlassuug 
Elim  PacbtgenoBS  gesicbert  glaubt.  Vgl.  Uber  das  Vorstebende  Keitzeustein, 
a.  u.  O..  S.  Iß  ff.,  und  wr-j-fn  dor  Vi'i  ^in  Ii.« .  die  lustitutiim  durch  Kefonu  der  ge- 
tietxlichen  Betttiuunuugeu  wieder  lebeusliihiger  zu  macheu  (iu  dem  Kutwurf  des  Code 
rnral  von  1876)  die  Ingaben  im  Jahrb.  f.  X.  n.  St,  Bd.  XTV,  S.  171  ff.  Ueber  die 
Tbi'ibauvt  ib.iltnisse  in  anderen  südlichen  liändern  siolie  Koscher,  Anin.  2  /ii  !^ 
der  darauf  hiu weist,  wie  auf  die  weite  Verbreitung  des  Theilbaus  iu  rortugu.1  mit 
der  Abgabe  von  Vs       Ernte  der  Ausdruck  «Quinta*  für  Banemhof  deute. 

3.  Nach  dem  im  Jahre  18W)  aufgenommenen  Census  i.st  damals  in  der  Union 
namentlich  in  den  südlichen  und  iu  den  neubesiedeltcn  Staaten  die  Antheilwirth- 
scbaft  ziemlich  verbreitet  gewesen;  denn  es  waren  in  jenem  Jahre  12089  Farmen 
mit  322357  Acres  Land  für  Geld  verpachtet,  da<re}:eu  5:^870  Farmen  mit  702244 
Acres  im  A  ntheils  vstem  verjjeben;  der  I'iieliter  hat  letztenifall"-  in  der  Kefrel 
die  Hälfte  des  Rohertrags  dem  Eigenlluiiiier  zu  entrichteu,  erhiili  aber  (ie- 
rathschaften,  das  erforderliehe  Zugvieh.  Saatkorn  für  eine  einmalige  Kestellnng 
und  Viehfutter  bis  zur  niicbst(«n  Knite;  d.  r  Vrrfra^-  pHctzt  dabei  so  abgeschlossen 
zu  werden,  d&ni»  v/eau  der  Pachter  «lie  vorscliussweise  uberiasseueu  luveutargej^eu- 
stünde  surttckersetzt  hat,  die  Abführung  des  Pachtzinses  auf  ein  Drittel  des  Roh- 
ertrags sirb  mindert.  TTiinti;;:  kauft  der  Theilbau-Pächter  dem  Kijrenthüuier  die  Farm 
nach  und  nach  ab.  „Nach  10 — 12  Jahren  kann  eiu  tüchtiger  Manu  ,  .  .  iu  der 
angegebenen  Weise  «in  freier  Farmer  werden.  In  vielen  Staaten  ist  freilich  ein  so 
{.nin>tiu^t  s  Vcrbältni-s  ansjreschlosseti  und  mit  der  Occupiruufr  alles  zur  LaiHlwirtli- 
Kchaft  dieuücheu  Terrains  iu  der  Union  werden  sich  diese  Art  von  Fachtverhält- 
nissen  andi  woM  andern  rafissen**.  (Siehe  hierweg«n  A.  J.  v.  Waltershansen  in 
Coiirad*8  Jahrb.  f.  Nationalökonomie  etc.  N.  F.  Bd.  VI,  S.  469  ff.) 

Beurtheilung  des  Theilbaues.  lu  dieser  Beziehimg 
ist  zu  bemerken: 

1.  Die  Leistung  des  Theilbauem  an  den  Kigenthünier  besteht 
in  eiuem  Theil  nicht  des  erzielten  Kein-,  sondern  de^*  Ivolit  rtrniifs; 
von  ihr  gilt  also  ziemlich  das  Gleiche,  was  Aber  die  Wirkung  der 
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Zehntabj2:abe  auf  «Icii  Fortschritt  in  »ior  Betriebstechiiik  IrQlier 
zu  benicrktMi  war  (§  25).  Steigtruu^^en  der  Roherträgnisse,  die 
nur  aui  dem  Wege  reichlicherer  Kapitalverwcndung  möglich  sind, 
wird  daher  der  Theilbauer  im  Allgemeinen  ebenso  abhold  sein, 
wie  es  früher  der  Zehntpflichtige  war;  und  leicht  „bildet  sich  ein 
Geist  des  Schlendrians,  der  allen  Fortschritten  der  Technik  .  .  . 
zuwider  ist"  (Rosclier).  Dies  luimcntlieh  dann,  wemi  der  (iutöherr, 
in  der  Stadt  wolmend,  /u  einem  iinmitt»'lbaren  Eingreifen  in  die 
landwirthschaftliehe  ljetriel>stli:itiL;keit  weder  Zeit,  noch  Neii:uug, 
noch  Geschifk  haben  sfdlte.  wie  doeh  hautiLr  der  Fall  sein  wird 
Die  zahllosen  Einzelheiten  über  den  zum  Theil  erstaunlich  niedrigen 
Stand  der  Bodencultur  in  Italien,  wie  sie  die  neueste  italienische 
Agrarenquete  enthalten,  dürften  sicherlich  wie  Ursache  und  Wirkung 
auch  mit  der  weiten  Verbreitung  des  Theilbaus  in  diesem  Lande 
und  nicht  bloss  mit  dem  niedrigen  Stand  der  Allgemeinbildung 
des  italienischen  Bauernvolks  im  Zusammenhang  stehen.  Daher 
mit  dem  zähen  Verharren  desselben  in  empirischen  Be- 
triebsweisen zu  rechnen  sein  wird,  so  lange  nicht  dessen 
Umwandlung  in  LandeigenthOmer  oder  allenfalls  in  Erbpftchter  sich 
ermöglichen  lässt. 

Nacli  den  Burichten  der  grosson  italieiiiscluJi  Airian  uqiute  (vgl.  Eheberg, 
a.  a.  (►.,  S.  14  ff.)  leidet  die  Teclinik  des  landwii  ili>cliaftliclieii  Betriebs  der 
italieiiis«  ht  ii  bäuerlichen  Bevölkerung  fiii  prrossen  Gebrechen:  <1er  Fnubtwt  rli^tl  ist 
fast  ülierall  noch  eiu  irratioueller,  die  Bearbeitung  der  Felder  in  Folge  ungenügender 
Geräthe  in  d«n  m«ifit«n  Provinseo  manipelliaft«,  und  das  ^nse  Yerfidiren  der 
Bestellung  der  I/nitc  uiinichmal  an  iirspriinp'li(  !i>fr  Zcitrn  und  Sitten  oriiuienid,  br-i- 
KpieltiweiiM)  uemi  mau  lie^t,  dwm  in  Sieilieu  dem  Ttlug  Kinder  folgen,  um  die  Schollen 
mit  einer  Hacke  xn  verkleinem,  dara  man  sich  znm  Abschneiden  des  Getreides 
M(  ssrr  iH  ilii  iit.  »Iiis  Dreschen  mittelst  Muii!i1ii<  i  i  ii  ;_'o-5cldeht,  welche  ä'w  Ai  bn  ii 

auf  der  Teiuie  uustreteu.  Die  meisten  unserer  kudwirthschaftUcben  (ieräthe  und 
Mascliinen  sind  dem  italienischen  Bauern  so  f^it  wie  unbekaimt;  in  SiciUen  dient 
als  Pflog  eine  an  das  Joch  der  ziehenden  Thiere  angebundene  lüige  Stange,  an  die 
unten  ein  spitzer  "Winkel,  ein  an  der  Spitze  mit  Eisen  beschlagenes  ITolz,  die  I'Üug- 
schaar  darstellend,  befestigt  ist :  auch  im  nördlichen  Italien  ist  der  alte  unrolt- 
kommene  hölzerne  Pflug  noch  das  regelmiissige  Werkzeug  zur  Bodenbearbeitnng; 
auch  eiserne  Eggtii  <\n<\  eiiu'  Si'ltcnlirit.  Hie  Diiiiirnn^r  l't'i  drm  dünnen  Stand 
der  Viehhaltung  und  bei  der  vcrsdiwindenden  Verwendung  kiniöllidiei  l>uugcr  sowie 
bei  dem  uuingelhaftcn  Zustand  der  Dun^zTstattea  im  Allgemeinen  unzureichend,  um 
die  Felder  in  v(dler  l'roductivkmft  zu  ciiialten,  was  namentlich  vom  Süden  IraliiMis 
gilt.  Der  Vorwurf  einer  primitiven  und  eben  deiishalb  nui-  schlechte  ^ualitaten  erzeu- 
genden Productionsweise  trifft  vor  Allem  den  Weinbau.  Zwar  werden  die  Reben 
srlbst  in  den  meisten  Prnvin/cM  mit  und  Snrirtalt  behandelt  und  namentlich 

bat  üich  al»  Abwehnuittcl  gegen  du^  überall  uuftreteude  Oidituu  im  Uegeusatz  xu 

'  In  Toscana  z.  B.  sind  viele  Kigentliiinn  r  v(mi  Mezzeriagiiteru  tlorenfiniM  l  e 
Krämer,  Llandwerker  etc.,  die  in  solchem  Ankauf  ihre  Ersparnisse  anlegen  (Koscher, 
Anm.  8  zu  §  ähnliches  wird  für  SUdfrankreich  berichtet  —  Auf  Ibnlichoi 
Erwägungen  wie  die  obigen  beruht  auch  die  ablehnende  Haltung  alterer  Volkit- 
wirthe  wie  von  Justi  und  Sparre  gegenüber  dem  Theilbau. 
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um  du  Seil waf ein  fturt  allgemoiu  eingebürgert;  dagegen  bemcht  in  d«r  Wein* 

bereitung  allenthalben  noch  ein  grosser  Schlendrian;  meist  werden  die  Trauben  mit 
Füssen  ausgetreten,  als  Kelterstätte  dienen  unsaubere  cementirte  Gruben,  die  (Jäh- 
rnnif  erfolgt  in  offenen  Bütten,  die  Fässer  sind  schlecht  und  unreinlich  gehalten; 
KeUttr  Cind  nicht  oder  nur  in  sehr  primitiv^em  Zustand  vorhanden;  kein  Wunder, 
wenn  ein  •rm<?«(T  Tlicil  dos  WHns  nur  anf  kurze  Zeit  aufbewahrt  werden  kann  und 
selbst  euiLU  laii|;en  ii  Ti-m^pori  nicht  verUngt.  Neuerdings  bahnt  sich  einiger  Port- 
aduritt  dadurch  an,  «lass  <rr5Mere  Handlungahäuser  Trauben  tuikaufeu  und  m  besseren 
und  exportfiiliijT'^ren  Wciiipn  verarbeitfu  lassen.  Pio  von  den  Weinbatiom  «selbst 
enteugteu  Weine  sind  aber  fast  durchweg  gering  und  es  werden  daluT  die  aiuge- 
Mjclmet  günstigen  B«din|pinfeii,  nnter  denen  dar  itallanSschc  Weiubati  a^n  sieh  m- 
trieben  worden  könnte,  nnr  sehr  nnfreonffiKl  nTisfr<'nutzt.  —  Aehnliches  gilt  von  linem 
zweiten  Haupterieuciua8  der  Italienischen  Kleiucultur,  d«n  Oliven,  deren  iiaupt- 
produetianastfttten  in  Liipirien,  ferner  im  Hüden  dar  Halbinaal  und  in  Sicilieu  sicli 
fiTid>"Ti.  Meist  bleiben  die  ^«";  am  med  ton  FriiditP  vor  der  Vcraihcitniijr  Tatrt'  lang 
begeu,  geratheu  dann  theüweiüe  in  Fäulnisti,  so  da^is  das  Ocl  einen  schlechten 
ranzigen  Gaaclmiack  anninunt,  der  ei  an  andern  als  Belenchtnnf«*  und  Schmlannracken 
nngeeignrf  t  rs(  lieinen  lässt.  —  Am  Ii  iibiT  dif  tranriirp  Vt'i  walirln^ung  der  Obst- 
b&naixucht  b^^^uet  num  in  den  Euq^ueteberichteu  fast  durchweg  Khigen;  nament- 
lich wird  der  Mangel  an  Baannclinlen  TieUaeh  lienrorgehoben.  —  ESne  rUunliche 
Ausnahme  in  B*v.u;^  auf  die  T»'(!niik  der  Bchniidliiii;r  marlif  dagegen  der  Hanf, 
der  wenigiteuM  in  den  uördticheu  rroviusen  nmüterluft  behaudelt  an  werden  scheint 
nnd  bekanntlich,  seit  Jahren  in  tnnebmendem  llaaise  nacb  Bentacbland  ausgeführt, 
der  deutschen  Hanfcultur  starke  Concurreux  bereitet.  —  Siehe  auili  die  von 
Rheberg  S.  135  mitgetheilten  Urtheile  des  Bertchtenrtatters  Jacini  über  die 
Wirksamkeit  des  Tbeilbaiui  in  der  Lombardai:  er  sei  dort  nüt/lich,  tun  Lftnde* 
rden  bia  an  einem  gewiMen  Chra^  finchtbar  zu  macheu  und  zu  erhalten,  die  es 
sonst  nur  in  geringem  Maassc  gewesen  wären.  Der  Grund  für  das  geringe  Vor- 
wärtsschreiten in  der  Technik  liege  übrigens  auf  der  Hand;  viele  landw irthschaft- 
Behe  Meliorationen  lobnen  erat  nach  längerer  Zeit  nnd  solche  ViT)ii-s»)emngen  kann 
nur  der  Eigenthiunpr  vornehmen;  aber  letzterer  werde  wenig  IvU^t  da/.u  haben, 
wenn  er  deren  fruchte  mit  deui  Iheilbauem  theilcn  müsse  (und  uiu;;i  kclirt J.  — 
Vgl.  über  ungünstige  Erfahrungen  mit  dem  Theilbau  in  Frankreich  auch  die 
Notizen  bei  Roscher,  Aunt.  1  und  2  zu  §  60:  nn*  Ii  lia^tiat  fidilc  dem  Metayer 
xa  laadwirthscbaftlicheu  VcriMtsseruugen  «owokl  das  savoir  und  pouvoir  als  da^! 
▼onloir;  nnd  nnter  den  ▼erschiedenen  KOmerarten  bevonnigten  die  Metavere  reget' 
rnäs;<irr  (\\^,  geringeren.  Anderer  Meinnii::  da^ri-irfn  Si»;mnndi  und  Graf  <i  aspai  in, 
die  in  dem  Verhältnia»  vom  Grundherrn  und  Metayer  eine  oft  heilsame  und  auch 
der  allitenietnen  Entwicblnnir der  Pnulnetion  fitaderliche  Interessen iremeinflchaft 
erblickt'ii.  Kint>  fast  iibrtx  hwengliche  Lobpreisung  der  ., Hn]h^rlii  idt'%virthaoh»ft** 
bei  Hamm  iu  d.  S.  11  uuteu  ciu  ikkrü^  unter  Abitchn*  XVU  dur&elbeu. 

2,  Kann  InHinaicht  des  landwirthaehaftlichen  Praductiona- 
processes  dem  Theilbau  eine  gnindBfltzlich  gOnatige  Beuriheilung 
nieht  zvl  Theil  werden  —  ein  ürtheil,  daa  nnr  unter  ganz  be- 
stimmten Voraussetzungen  dner  Modification  unterliegt  (Ziffer  5), 
so  kann  auf  der  anderen  Seite  auch  die  Frage  nach  der  etwaigen 
Tortheilhaften  Einwirkung  des  Theilbausjstems  auf  die  wirthschaft- 
liohe  Lage  der  bodenbebauenden  Bevölkerung  selber 
nicht  ohne  Weiteres  mit  Ja  oder  Nein  beantwortet  werden;  da  Yiel- 
mehr  hier  Alles  von  den  Einzelheiten  derYerfcragsgestaltungabhftngt, 
also  namentUch  daTon,  ob  die  Gewinn  -  und  Yerlustchancen  des  Yer- 
tragSTerhftlthftltnisses  gleichmässig  zwischen  den  Contrahenten  ver- 
theüt  sind  oder  ob  dies  nicht  der  Fall  ist  An  sich  wird  die  Behaup- 
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tung  kaum  einem  Widerspruch  begegnen  können,  dass  ein  conventi-* 
oneller  Schematismus,  wie  er  gegendenweise  betreffs  der  Auseinander- 
setzung der  beiderseitigen  Antheile  am  Gutsertrag  (Theilbau  zur 
Hälfte,  Eum  Drittel  etc.)  Platz  greifk,  bei  der  Mannichfsltigkeit  der 
landwiithschafUichen  BetriebsTerhiltnisse  schwerlich  durchweg  dem 
Vertheüungsinteresse  gerecht  wird;  auch  bietet  der  Theilbauvertrag 
keine  unbedingte  Sicherheit  dagegen,  daas  der  Padrone  seine  Qber- 
mftchtige  Stellung  oder  etwa  Yorhandene  SchuldverbindUchkeiten 
missbiaucht,  um  den  Theilbauem  „Arbeitslasten  auÜEubltrden  und 
Leistungen  aufzuerlegen,  durch  welche ...  der  der  mezsadria  zu 
Grunde  liegende  Gedanke  gleichberechtigten  Zusammenwirkens 
von  Kapital  und  Arbeit  und  der  gleichen  Yertheilung  der  Gewinn- 
und  Yerlustchancen  von  der  Terwirklichung  ausgeschlossen  wird. 
Die  Thatsache  einer  grösseren  Abhängigkeit  ist  offenbar  schon 
heute  bei  einigen  Kebenarten  des  Theilbaues,  z.  B.  bei  der  boaria 
gegeben;  sie  kommt  auch  bei  der  mezsadria  Tor  und  es  ist 
nicht  ausgeschlossen,  dass  wenn  die  Zunahme  der  Steuern  und  die 
Preisnünderung  der  Bodenproducte  fortschreitet,  sie  immer  mehr 
um  sieh  greifen  dürfte"  (Kheberg).  Wenn  solche  Auschreitungen 
da  weniger  o<ler  nicht  Torzukommen  pflegen,  wo  der  Theilhaiier 
im  llesitz  einiger  eigenthümlich  besessenen  Gnmdstflcke  ist  und 
wenn  An>  diesem  (irunde  die. .Vermehrung  der  Theilbauer-Eigen- 
thflmer  (coltivaiuii -proprietaii)  als  ein  socialer  Fortschritt  be- 
ti  i«  htet"  wird,  so  ist  mit  dieser  amtliclien  Feststellung  zugleich 
t  in  Im  .H'htenswerther  Fingerzeicr  für  die  Maassnahmen  der  prak- 
tischt'u  AuiMri'olitik  gt'goben.  dt'reii  Vei^\ irUli.-liunsr  freilicli  schoji 
wegen  dt  i  niuüimaasslichen  grossen  fiti.m/it  llcii  <»i>fer  der  St^iats- 
kasse,  die  sie  erfordern  wiirdr«,  gersulc  in  dnn  <  l;issis.'htMi  Laude 
des  Theilhauwesens  in  Kuropa  iu  absehbarer  Zeil  schwerlich  zu  er- 
warten soin  wird. 

3,  M.III  darf  bei  AlliMu  tlom  ni^ht  nltt'r<phon.  das**  der  Theil- 
bau als  Bewirthsfliat'tmiList'oriu  für  klciiitMc  Anwesen  und  Anwesens- 
theile  dodi  ganz,  wcscntlii-lie  N'^r/ü-.'  vor  dem  Systom  d»'r  /eit- 
pacht  hat  luul  man  wird  daher,  .^-olaiiLH'  si»  li  in  der  Gnuidciiicntlinnis- 
vertheiluntr  der  ]»ctri'tV(Midon  StaatsL^fldct«»  eine  Aenderuuii:  nicht 
voll/irlit.  s.'ine  15<'il)<'lialtun£?  als  erwünscht  b*»7fichnen  müssen. 
Offenbar  ii;nn1i<^b  wird  *dn  in  ge  w  o  h  n  h  ei  is rc  c  h  1 1  i  <' In- n  Nor- 
men wurzelndes  und  in  den  beidf^rst  itiutu  \  t'r|dlichtuuL:*'n  auf 
(iniiid  dif»<0s  Gewohnheitsrechts  im  Wesentlichen  feststtditiidos 
'rheilhauveihaitni^s  die  wirtbächaftliche  Iiage  der  kleinen  länd- 
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liehen  Bevölkerung  selten  so  tief  herabzudrücken  vormr>gen,  wie 
die  Z eitpachtvergebung,  bei  welcher  die  Gegenleistung  des 
Kleinpächters  —  die  Pachtrente  —  in  periodischem  Wechsel  als 
Ergebnis»  des  freien  Wettbewerbs  jeweils  neu  noimirt  wird  und  wo 
dessbalb  die  Gefahr  einer  Auswucherung  der  kleinen  Zeitpäcliter 
durch  die  im  Lauf  der  Zeit  wachsenden  Geldpachtrenten  so  sehr 
nahegerflckt  ist^).  Im  Wesen  des  Theilhaurertrags  liegt  ebenso  die 
Tendenz  zur  Yerharrang  in  den  Uberliefertien  Festsetzungen  der 
beiderseitigen  VertragSTerpflichtungen  wie  mit  dem  Wesen  der 
Zeitpacht  der  beständige  Wechsel  eben  dieser  Verpflichtungen, 
bedingt  durch  die  schwankenden  Conjuncturen  von  Angebot  und 
Nachfrage  auf  dem  freien  Grundmarkt,  innigst  verknfipft  ist;  und 
gerade  die  neueste  italienische  Agrarenqudte  hat  erwiesen,  dass 
auch  heute  in  den  Procentverhaltnissen  der  Theilung  des  Roh- 
ertrags zwischen  Eigenthttmer  und  Theilbauer  nennenswerthe  Aen- 
derungen  gegenaber  den  für  Altere  Zeiten  festgestellten  Verhältniss- 
zahlen nicht  eingetreten  sind.  Es  kommt  hinzu,  dass  hochwerthige 
perennirende  Specialculturen  (Weinbau,  Olivenbau,  Seidenraupen- 
zucht etc.)  im  System  der  Zeitpacht  schwerlich  jene  aufmerksame 
Pflege  und  Sorglak  finden,  welche  ihutni  der  am  Kohortraii  uii- 
mitteiltar  betheiliate  Theilbauer  aiioredeihen  lassen  wird*).  Weiter 
ist,  rein  social  betrachtet,  das  'l'heilbauverhältniss  der  Zeitpacht 
auch  darin  überlegen ,  dass  der  l^iLienthümer  au  den  naturalen 
Wirthschaftsergebnissen  des  Theilbauern  in  unmittelbarster  Weise 
iuterebriirt  erscheint  uiui  duss  ilieso  Interesseuuemein  scba  tt  t'ur 
eine  humanere  Gestaltung  der  VortrairHbp^iehungen  als  bei  lieiu  in 
rein  geldlichen  Verptiichtungen  si.^h  ersehöiifeiKb'ii  Pachtverhiiltriiss 
sich  wirksam  erweisen  dürite;  winl  doch  berielitet.  dnss  /  H.  „der 
trtscanische  Theilbauer  sicli  als  (if^nnsse.  nidit  als  Kneclit  »les 
».irundeiirenthumers  ffllde  und  dass  der  Tbeilltauer  um  i^n  intel- 
ligenter un«l  aui^täudiger  ist,  je  gerechter  und  humaner  der  Kigen- 
thflmer  sich  benimmt:  il  buon  padrone  fa  il  buon  contadino'*. 
Ungünstige  £ruten  vennögen  ferner  die  Lage  des  Theilbauern  viel 
weniger  nachthoilig  zu  beeinflussen,  als  den  zur  Entrichtung  eines 
festbestimmten  Geldpacbtzinses  verpflichteten  Zeitpäcliter.  Hierzu 
kommt,  dass  in  Italien,  in  dem  das  Familienleben  der  unteren 

*)  ffiennit  hängt  woU  nisanuiien,  dau  (nnch  v.  Reitzenstein)  seit  d«r  wirth- 
sdiafklichtm  Krisis  der  70er  .lailire  der  Theilhan  in  Fraukroit  h  wi* r  melir  Attwen* 
dmig  findet^  selbst  in  Gefrouden.  in  denen  er  bis  dabin  nicbt  ublit-h  war. 

^)  Sahr  gut  soll  sich  der  Ualbbau  in  deu  Weiugejfendeu  vuu  Beuujolais  bo- 
wabreiii  ebenso  am  Genferaee.  (Roscher,  Auin.  7  su  §  59.) 
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Iflndlichon  Klassen  ein  so  sehr  gelockertes  ist  ( Arbeitenvantiei  iiiiireii 
nach  Frankreich  und  Deutschland  und  voji  einer  italieniselieu 
Provinz  in  andere;  Wandenvcideleben  dur  zaliirdchen  Hilten), 
überall  da,  wo  die  "Nr*'/zadria  vorherrscht,  in  ihr  ein  Institut  pro- 
geben  ist,  den  centrilugalen  Tendenzen  des  Faniilienlelx-ns  eine 
GegenuNirkung  zu  verleihen.  Denn  vielfach  ..steht  hier  die  ire- 
gammte  Hausgemeinschaft  unter  einem  Pater  familias,  dein  soir. 
Capoccia,  der  mit  beinahe  unumschränkter  (Gewalt  ausgestattet  ist : 
das  Venndgen  gehört  allen  Familiengliedem  gemeinsam  und  wird 
MlflSchliesslicdL  vom  Hausherrn  verwaltet ...  die  Verrichtimgen  der 
Tenchiedenen  Arbeiten  in  der  Wirtbschaft  sind  nach  Jahrhunderte 
alten  Traditionen  streng  unter  die  einzelnen  Faniilienglieder  ver- 
theilt''. Und  es  wird  gerade  diese  s  o  c  i  a  1  p  < •  1  i  t i  s  c  b e  Bedeutung 
der  Mestzadria  unter  den  eigenartigen  Verhältnissen  Italiens  nicht 
bloss  in  «lor  italienischen  Agrarenquete,  sondern  auch  in  der  neuer- 
lichen italienischen  Literatur  über  das  Familienleben  ausdrflcklich 
anerkannt'),  —  Wo  endlich  nicht  die  Yeigebung  landviirthschaft- 
lieber  Anwesen  als  solcher,  sondern  einzelner  Parcellen  den  Gegen- 
stand des  TbeilhauTeriiältnisses  bildet  und  wo  nach  den  besonderen 
Arten  der  Abmachungen  diese  den  ausgesprochenen  Charakter 
eines  Arbeitseontracts  annehmen  (siehe  oben  S.  210),  wird  man 
In  dieser  BetheiHgung  des  Landarbeiters  an  den  Frachten  seiner 
Arbeit  durch  Zuweisung  einer  bestimmten  Quote  des  Natunl- 
ertrags  die  Verwirklichung  eines  gesunden  Lohnprincips 
erkennen  mttssen*).  Auswachsen  des  Theilbauyerhältnisses  aber  in 
dem  oben  (Ziffer  1)  erwähnten  Sinn  darfte  durch  eine  Fortbildung 
seiner  civilrechtlichen  Bestimmungen,  insbesondere  durch  Erschwe- 
rung des  Kandigungsrechts  von  Seiten  des  EigentfaOmers,  bei  gutem 
Willen  der  gesetzgebenden  Factoren,  unschwer  su  begegnen  sein. 

4.  Eine  richtigeWardigung  der  Verhältnisse  wird  daher 
zu  dem  Schluss  gelangen,  dass  die  dermaligen  unbeMedigenden 
Verhältnisse,  welche  der  Theilbau  viel&ch  —  nach  der  Seite  der 
Producfion  und  im  Hinblick  auf  die  wirthschalUiche  Lage  der 
Theilbauem  selber  —  in  Italien  aufweist,  nicht  sowohl  in  dieser 
Bewirthschafkungsform,  als  in  der  eigenartigen  Gestaltung  der 

V^l.  Sombart,  Dik  Fnniilit'uprobleiii  in  Italien,  in  Sclimollcts*«  Jtkhrb.  f. 

Kationalökoncnn*   rtt..  V>'].  XJI,  S.  28;')  ff. 

*i  Ih'V  Ms /./.  ultiiivi  i  trap,  safft  l>ift/i'l.  ist  nur  die  äussorste  CVuisequeity.  des 
Qiiotnlprincips:  uiaii  kaun  ihn  als  permanente  bowirthschaftungsrorm  für  du 
Cnuidstiuk  hrxeichneu,  wähn'nd  die  Pacht  eine  trRBkitorisohe  Bewirthwiulftnag«» 
t(u-m  üt  i^a.  a.  O.,  Jahrg.  18S4,  S.  27ü>. 
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Orundeigenthumsyerhältnisso  selber  wur7 ein,  nämlich  darin, 
dass  im  Lanfo  der  historischen  Bntwicklimg  grosse  Theile  des  flachen 
Landt  s  der  ländlichen  Bevölkerung  zu  Crunsten  giosBer  Magnaten 
und  städtischer  Kapitalisten  entfremdet  worden  sind;  entfallen 
doch  (nach  der  italienis^chcn  Statistik  des  Jahres  1881)  von  den 
5272857  in  der  Landwirthscbaft  thätigen  mflnnlichen  Personen 
nur  1009134  in  die  Klasse  der  Eigentbümer  (rund  18%  aller), 
wfthrend  der  ganze  Best  (rund  %%)  in  der  Stellung  von  Yerwaltem, 
TheUbauen!,  Erb-  und  Zeitpftehtem  etc.  sich  befindet.  Von  der 
Verwirklichung  der  socialen  Forderung:  „Das  Land  den  Be- 
bauern^'  ist  also  Italien  soweit  entfernt  als  immer  möglich;  und 
▼iel  weniger  als  in  der  weitgehenden  Eigenthumszerstackelung  des 
Grund  und  Bodens  überhaupt,  die  nach  den  klimatiscben  Vor- 
hftltnissen  der  betreffenden  Landstriche  am  Ende  noch  erträglich 
wftre  und  jedenfalls  ungeföhrlicher  ist  wie  im  mittleren  Europa, 
liegt  der  Urquell  der  agrarischen  Leiden  dieses  Landes  in  dem 
Aufbau  einer  Orundeigenthumsverfassung,  bei  der  die  flberwiegende 
Mehrzahl  der  Bodeneigenthflmer  den  Grund  und  Boden  nicht 
selbst  bewirthschaftet,  sondern  ihn  als  Object  eines  arbeitslosen 
Rentenbezugs  anzusehen  sich  gewöhnt  hat,  für  welchen  eine 
fleissige,  genügsame,  aber  vielfach  in  krassei  Unwissenheit  befangene 
Ik'völkerung  in  harter  Arbeit  aufkommen  muss;  einer  Grund- 
eigenthumsverfiisr^uiiu,  auf  die  gerade  in  Italien  so  vielfach  alle 
Na(  iitlicilo  Anwendung  finden,  welche  dem  AbsentiismuB  anhaften; 
und  h»»i  deren  Fortdauer  allen  noch  so  aufrichtigen  Bemühnnoren 

CT*  . 

für  Hebung  des  Bauernstandes  nur  eine  iiioblcmaiische  Wiikiiiig 
zugemessen  werden  kann^).  Die  iiründliche  Aliliilfr  kann  daher 
verstandiger  Weise  nicht  in  einer  l  clM'rt'ührung  'los  Theilbüns  in 
Zeitpachtverhältnisse,  wodurch  das  L  ehel  der  jetzigen  Eigenthuins- 
verfassung  nur  verschlimmert  würde,  «Andern  muss  in  einer 
Aenderung  der  letzteren  selber  gesucht  werden,  d.  h.  in  einer  all- 
mählichen Umwandlung  der  jetzigen  Theilbau-  und  ähnlicher 
losen  Contractverhältnisse  in  andere  Kechtsformen  des  Besitzes, 
wobei  für  die  etwa  zu  ergreifenden  Keformmaassnahmen  die  neuere 
Preussische  Gesetzgebung  über  Kentong fiter  (s§  iU)  einen  werth- 
ToUen  Vorgang  geschaffen  hat;  auch  die  gesetzliche  Umwandlung  in 

Vgl.  HierQber  Mich  den  Anfrats  von  Bernardi  in  Hchmnller*«  Jahrb.  1882, 

S.  663  ff.  und  die  dasvllint  ciHrton  Worte  des  italicnisclicn  Staatsmaniu's  und 
JsichriftütclU'ni  Jaciiii,  „Der  prosse  (Jrundliesitz  in  Italien  veranlasst  zwei  üegeu»ütze, 
die  bei  eiuer  gleicluuassigeu  TheiUiug  nicht  möglich  wäreu :  iiuuer  mehr  Reichthnm 
6m  Besitsen  und  BetteUvmiitb  des  Baiiem,  inmitten  einer  blflhendo)  Bodencnltnr.'^ 


uiyiiized  by  Google 


220     Kap.  n.  Die  Bechtsformeii  der  Bewirthflcbaftniigr  und  dce  BedtMt. 


Erbpaclitvorhältiiisso  dürfte  wooren  der  in  den  frflheren  Aiis- 
tuhningen  (t^  37)  dieser  Besitzesform  nachgenlhmteu  r(»lativeu  Vor- 
züge ins  Auge  zu  fassen  sein,  wie  denn  diese  Besitzesform  bei  der 
Kinzietmug  der  italienischen  Kircheilgüter  bereits  practische  An- 
wendung gefunden  hat'). 

5.  Zu  einer  grundsätzlich  günstigen  B  v  u  rtheilung  des 
Theilbaues  würde  mau  für  jene  F&lle  gelangen  können,  in  denen 
eine  wirkliche  Arbeitsgemeinschaft  zwiscben  Eigenthfimer 
undBebauer(„comi)artecipazione  al  prodotto*')  durch  das  Vertragsver- 
hfiltniss  begründet  wird  und  die  beiderseitigen  AntheiL»  nicht  sche- 
matisch, nach  traditionellen  Ueberlieferungen  (Anbau  zurH&lfte,  zum 
Drittel),  sondern  in  billiger  Beraeksiehtigung  der  concreten  Wiith- 
Bchaftsverh&ltnisse  und  der  yon  beiden  Theilen  geleisteten  productiven 
Arbeiten  festgesetzt  werden;  wo  also  derBodeneigenthümer  nicht  ein, 
weitab  yon  der  Productionsstfttte  die  Bente  Terzehrender  Magnat  oder 
stftdtischer  Kapitalist,  sondern  der  in  die  Wirtshschafksleitung 
thätig  eingreifende  Socius  der  Theübauem  ist  und  wo  somit  das 
Yertragsverbaltniss  in  derXhat  „die  Verwirklichung  einer  Interessen- 
Verkettung  von  Besitz  und  Arbeit  darstellt,  die  in  der  Industrie 
bis  jetzt  noch  Tergeblich  zu  erreichen  gesucht  wird''  (Dietzel)-). 
Die  widerspruchsvollen  Urtheile  Aber  den  Theilbau  gerade  auch 
in  der  classischen  Heimath  desselben  erklftren  sieh  wohl  daraus, 
dass  den  Einen  wesentlich  diese  ideale  Form  des  Theilbaues,  für 
welche  es  an  rühmlichen  Beispielen  auch  in  Italien  nicht  fehlt, 
den  Andern  die  ebenso  stark  oder  noch  stärker  verbreitete  Form 
einer  denkbar  losen  Verbindung  der  Colonen  und  des  Giitslurrii 
mit  diMi  daraus  sieb  entwickelnden  Nacbtheilrn  in  Avirthschuttlicher 
und  socialer  Hinsicht  vuitichwebt.  Manuicbfacbe  Anwendungen  des 
Tht'ilbaues  auch  in  mitteleuropäischen  Ländern  zeigen,  dass,  wo 
jenen  Yorausst  t/ungen  genügt  ist,  das  Interesse  des  (Tutsherru  wie 
der  Bebauer  neigen  dem  Productionsinteresse  vollaul  (itMiiiue 
Huden  kann:  man  muss  aber  im  Auge  behalten,  dass  in 

miIcIkmi  Fällen  <l<'r  TIiimIIkiu  eigentlich  «l.n  li  nur  eine  Art  Se Ibst- 
a  d  m  i  u  i  stra  t  i  o  (1  mitt  r  BetbeiliL-^mm  der  liodenbestellenden  Arbeit 
am  ProductirtnscrtniL:»'  darstellt  und  um  so  nu'hr  sich  mit  jener 
deckt,  je   uuilaugreicher   der   Gutseigeuthüiuer   iahalUich  der 

Xacli  h'oscht-r  l  Aiiin.  4  SU  §  70l  hat  mnu  in  Sicilini  seit  1862  8()ljülXJ  pr. 
Morgen  Kin-lKMi^^iiter  in  Kmphytoiis«'  «rr[r«  'n  tj.  aUcrdinp»  ini'i>*r  ^rrössfren  Besitzern. 

Dietzel,  a.  a.  O.,  Jaiirg.  S.  237;  „Als  Faclit  au%efa^t  er«cheiiit 

das  Hystem  des  TheÜbans  piimärea  ZasUtnden  der  Afpricultiir  enti^nuigeii,  als  Lohn- 
form  betrachtet  erfüllt  er  das  sodalpolitische  Ideal  der  Znkniift**. 
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geltenden  Verträge  auch  hinsichtlich  der  Hineinverwendung  von 
dauernden  Kapitalanlagen  in  das  Gut  dio  l?olle  dos  selbstwirth- 
Bchaftenden  Eigenthflmer  fibernimmt.  Für  die  endgflltige  Beur- 
theiluns:  des  Theilbauos  m  dem  frühern  Sinne  und  die  daraus  für 
die  praktiBche  Agrarpolitik  abzuleitenden  Schlussfolgerungen  kommt 
aber  diesen  besonderen  Gestaltungen  des  Instituta  insolange 
keine  Bedeutung  zu,  als  nicht  jene,  sondern  die  in  der  Begleit- 
erscheinung des  Absentüsmus  anftretenden  Formen  des  Theilbauos 
die  Bogel  bilden  und  muthmaasslich  auch  in  der  Folge  bilden 
werden. 

Vgl.  liieiz»  auch  Tuhl,  a.  u.  ().,  S.  4%  ff.  und  dii^  da.siltist  uLi  Tvpeu 
d^atMch^r  TheUbanvertra^'VerhiUniBde  anfirefölirten  IMspiple  und  Dfinkelberfr* 

a.  A.  n..  S.  öO  \X..  di  r  den  Tlicilbiiu  ^'nuid.siit/.lich  piinsti^  l»  iirtli*  ilt,  iiul*  >^  in  diT 
iiicrfiir  j^^tgebtut'u  JJt'^riuidung:  „der  liUgeutbüiQi^r  ist  in  dor  uu^iiu  hiuiii  Lii^^e, 
fortdanernd  auf  den  Betrieb  leitend  einzuwirken  und  dabei  der  Mtibeiraltnnf^  fiir 
llfsfhaffunjr  und  Krhaltun«;  der  Arbeiter  auf  Jabre  binaus  pin/.  entbobeii  zu  sein, 
da  es  vifU'ach  U>  vorkuuunt,  daas  ein  und  diehelbe  l'obuu'nlaiuiUt'  Genoiatiuuen  bin- 
durch  dasselbe  Ont  in  Halbban  b(>wirth«ichafiten  hilft,  ohne  Uefahr,  dmft  der  liand- 
besit/.er  wie  bei  detu  Erbpacht  •  oder  dem  R«uten;rut  seines  Eigentbums  verlusii;; 
pellt",  deutlich  zu  erkennen  {riebt,  dass  jenes  l'rtbeil  nur  von  praii/.  Iiestiiumten, 
oben  im  Text  als  ideal  bezeiebueten  Formen  (b-s  Tbeilbaues  ^It,  Als  tvpiscbes 
Beiapiel  soh-lu>r  idealen  Tbeilbau\virtb>irhaft  wird  das  Ton  Bij^non  auf  dem  (iut 
Tbemu-iülle  lAlIiert  seit  1S49  einjrefübrte  A(lniiiii-.trationssystfin  jui'^'elübrt.  «las  im 
Anfun<r  dem  Ki<rentbümiT  in  dem  auf  ihn  enttallenden  l'roduetetuintin'il  11)20  ^. 
oder  1J2Vn  des  ursprün^^lieben  .Vula^^ekapitals  von  171 2CX)  M.,  naeb  23  Jahren 
a!)er  272()2  M.  oder  }).8(j""o  des  in/u  im  In  n  ilim  b  ^li  liMiMfioiH'ii,  Hanlirbkeiteii  ete. 
auf  2U12U0  M.  au^owachseueu  (irundkapitub  brachte;  wahrend  in  der  i^leiehen  Zeit 
die  Colonen,  welche  die  Hftlfte  des  fresammien  Natoralertrairs  bexieben,  aus  herabprc'- 
kommt-in  ti  zu  u  lilinnüii  tiib  ii  I.i  uli  n  sieb  emporgearbeitet  Icilu  ii  sollen.  t!i<  il\M'i>e 
ao((ar  («utäbeäitzer  ^ewurdeu,  dabei  abor  gleichwohl  in  dem  alten  Theilbauverbaltniss 
verblieben  sind.  Ana  den  nut^theilten  Vertragsbestinununfifen  sind  namentlieb  jent* 
hemerkenswertb.  welelie  bestimmen,  duss  die  auszuführenden  Culturen.  <lir  AiUeits- 
leistuui;eu  und  die  Maassnahmen  bezüglich  des  Vielistaudcä  lAuficucht  und  Mäütung) 
fiir  j  i*  d  e  Jahreszeit  zwischen  dem  Ki^enthflmer  nnd  Colonen  fest^resetzt  werden  nnd 
die  Leitung'  fl«'S  Betriebs  dem  K  i  »re  n  t  h  Ü  mer  be  z  je  b  u  n  jrs  w  e  i  se  seinem 
Stellvertreter  verbleibt;  dass  der  Eifrenthiimer  fiir  Besebaffunjr  und  l'nti'r- 
haltun<r  der  (ieliiiude  si>r}rl  und  den  jranzen  Viebstaiid  liefert;  dass  in  die  Kosten 
der  Meli(»rationen .  der  Ansrbaffunp'u  für  Knnstdün;.'er  ete.  die  ( 'ontrabenten  sieb 
tbeileii.  iJei  dies»T  .Art  von  Ilalbseheidewirtlisebaft.  die  gerade  auch  fiir  mittlere  nn<\ 
grossere  (iiiter  sich  ei^en  dürfte,  versteht  man  den  .■Vussprucb  eines  französischen 
Sebriftslellers  ' SagniCT •  I'aris • ,  dass  sie  sieb  als  eine  unbestnötbare  Kraft  }rezi'i<rt 
habe,  die  Wiikntijren  der  landwirtbbcbaftliclien  Krisis  tu  Itescbwören.  sii  ist  alitr 
ihrem  Wesen  nach  mehr  al«  «Selbäl  Verwaltung  mit  Betbeiliguug  der  .Vrlieiier  am 
ßntsertraic  denn  als  Theilbanvertrafif  anKUsehen. 

il>as  A  u  t  lieilsp  1  i  iH  i  p  im  Vrrhiiltniss  des  (ilii  ti  V' i  „'i' r  s  /nmScbuld- 
uat.j  Kür  eiuu  betujudere  Form  der  .VnthciUwirtluichaft  i»t  iu  neuerer  Zeit  unter  dem 
(Seaichtspnnkt  der  aus  der  Kapitalverscbuldnng  dea  (}rund  und  Itodras  zu  Tafpe 
getretenen  I'ebelstände  eingetreten  worden,  deren  Wesen  darin  l>esliinde.  dass  der 
(i laubiger  ^L'nterpfandsgläubiger)  mit  »einen  Ansprüdien  nicht  auf  fei>tc  ZiuMzahluu- 
i^en,  sondern  anf  die  neiner  Kapitalbetbeil i;run^'  entspn^benden  Autbeile  am  Gewinne 
zu  verweisen  WirO.  «Vjrl.  die  Schrift  von  Mab  raun  m  der  lateraturübersieht  S.  157.) 
Naeb  «1er  juristisrhen  ("oustruction  dieses  Vorscliia^'s  wiirde  der  r>iterpfandsgläll- 
bi^fer  als  im  Miteigen thum  des  verpfändeten  iJodeus  stehend  zu  erachtcu,  also  die 
jetzige  hypothekarische  Beleihungsform  grundsätzlich  aufzngeben  Min,  indem  an 
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i^tellc  der  Hypothek  der  Outsantheil,  au  Stelle  des  Kapitalpriunps  das  An- 
tlieilspriiicip  treten  würde;  die  vnlkswirthschaftliche  Be^ndnnfir  dieses 
VorMi-hlaiioi  ^^"ii^  mit  dem  Hinweis  gegeben,  dass  die  Nüthignn^?  der  KapitaUn-pothek 
zu  ff'stou  Hinauszahlung^n  an  d<'n  (Jliiiibipfr  „das  Gleichflrewichl  von  Einnahme 
nnd  AuHgabo  dauernd  vemi«  htt  t  hat"  ;  vi  riiuutiiperweise  konue  aber  der  Landwirth 
In  Jahren,  in  denen  er  du-  /.u  i  im  r  Befriedipuni^  der  (»läubiperansprüche  nothwen- 
digi'n  Sitnim»»n  nicht  erwirlhKchafte.  aiuli  nicht  zu  deren  Zahlunfr  jrfnüthipt  wt-rdt  ii, 
da  andenitiiUs  -  zumal  bei  der  Fortdauer  ungünstiger  l'rutluctiunii-(AbsatJt-J 
Verhältnisse  —  der  Ruin  des  Wirthschafte«  nnausbleiblich  sei.  -  Kine  practische 
Bedeutung  wird  dicst  n  Vorsrlilii^M  ii  indrsH  aus  zwei  (tründcn  nicht  bci/.time^i^cn  sf»in : 
einmal  weil  eine  Ordnung,  welche  das  aulagebedürftige  Kapital  statt  auf  teste  Zius- 
anaprttehe,  mvS  schwankende  Gntserti^gfnisse  verweist,  dieses  dem  tirundmarkt  en(> 
fidiuh  ii.  also  (h-n  Grundcredit  •icliwcr  schädi^-cii  inii<;Hte:  «um  andern,  weil  dem  niäii- 
biger  alü  antheilfiberechtigteui  Miteigeuthümcr  ein  Aufsichtü-  und  Coutrolrecbt  über  die 
WirthschaftsfKhnmg  nnd  die  Wirthschaftsergebnisse  eingerftnmt  werden,  die  Hand* 
hahun«;  dieses  Kechtn  indessen  der  Natur  der  Sache  nach  in  den  meisten  Fälb  ii  sit  Ii 
uumujrlich  erweisen  müsste,  znmal  dann,  wenn  es  sich  nicht  um  einen,  sondern  um 
eine  Mehrheit  von  (Tläubijrem  handeln  würde;  von  jenen  Schwierigkeiten  ganz 
abgresehen,  welche  der  kaufmännischen  Ermittelung  des  Keinertrapi  bei  Landgütern 
ent{fejr«'nstehen,  Pif  HofTniiii^r,  ilass  mit  der  KinfTihnmg'  des  Antheilsprincips  in  der 
bezeichneten  t5est;iltuiif:  ..aiu  li  tiir  das  laiidwirtliathattliche  Untemehnu  n  die  Zeit 
heranbrechen  \viTiir.  ila  die  AntL'-alM-  des  Kapitals  nicht  einzig  und  allein  die  /n 
seit!  scfieint,  ihm  l'.lut  und  Kratt  mit  seinem  um  ibittlii  In  n  Zinsansjtrm  h  zu  nehmen'", 
entbehrt  daher  der  realen  Unterlage;  der  Vorschlag  ist  aber  hvIiou  desshalb  uiian- 
nelinibar,  weil  seine  Yerwirkliehnng  nnf  eine  Art  ständiger  Zwangs  Verwaltung 
durch  die  (irirnni^irtc  (M  sninmthrif  der  ('ilnnhi^'-t  r  hinausliefe,  dert  ii  Fesseln  wohl 
noch  unerträglicher  als  die  jetzige  Schuldabhängigkeit  empfunden  würden.  In- 
Boweit  man  aber  dem  ^.Ontsantheil'^  des  GIftubtgers  rechtlich  die  Eigenschaft  einer 
Actie  an  dem  laMdwlithscliaftlichrii  Kinzihiiitfiiiilimcn  vinli  ini)  wdllte,  würden 
sich  in  Wahrheit  die  laudwirthschal'tlicheu  Betriebe  in  eine  >Suuuue  einzelner  actien- 
peBelluchaf* Bärtiger  Betriebe  umwandeln,  in  denen  der  bodenbewirtfaschaftende  Kigen- 
thümer  als  vollziehendes  Orpin  der  (Jesellschaft  erschiene,  d.  h.  es  würden  dieser 
(Irgauisation  -  ihre  Dnrchführbarkeit  vorausgesetzt  —  alle  jene  Mängel  der  üuts- 
administration  anhaften,  welche  diese  schon  aus  Gründen  des  Prodnctiona- 
interesses  zu  einer  der  Iii  :rel  nach  minder  günstigen  Form  der  Betriebsorganisation 
stempeln  (S.  U'ü\i.  l»»i«»s  in  klein-  und  mitfclbäiu  ilii  hen  BetriehsverlTiilttiissfn  endlich 
ein  solches  Anthcilsprincip  überhaupt  undenkbar  ist,  bedarf  für  den  Praktiker  wohl 
einer  besonderen  Begründung  nicht 

§  39.  Die  CollectiTwirthschaft. 

1.  Bt»i  dWm  irgendwie  vorgoschrittotion  Culturvölkerii  hat,  wie 
in  (|pn  nbrirreii  Zwoiiron  der  Erw^rltstliätlL'^keit,  so  auch  in  dem 
Landhau  die  ( »rLcanisation  dos  ü:esch;itttli(*hen  Betriebs  in  der 
Forn»  der  E i n z el unternehrmmLi  sich  mehr  und  melir  ausachliess- 
licli  Geltung  verschafft  und  nur  noch  vereinzelt  haben  sich  Reste 
uri<])rünu:licher  Collectivwirthscliaft  in  den  mitteleuropäischen  Staats- 
wesen erhalten,  bezeichnenderweise  aber  nur  da,  wo  die  Nutzung  des 
Lantles  auf  Holz  im  Vordergrunde  steht,  wie  in  den  Triersch  en 
G ehöferschaften  und  den  Hauberggenossenschaften  des 
Sieg  e  n  e  r  Landes.  Biese  Entwicklung  läuft  mit  der  Ausbildung 
tles  S  'iHlcreigens  an  Orund  und  Hnden  parallel  und  erklärt  sich 
wie  Ursache  und  Folgewirkung:  aia  die  vermehrte  Culturarbeit  am 
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und  im  Boden  zunächst  zu  einem  dauernden  Nutzungsrecht  des 
Bebauers  am  ursprünglichen  Gemeinland  und  weiterhin  ziun  völligen 
Frivateigen  fltUurie,  war  dem  Oollectivbeüu'b  dif  nM  litliche  Unterlage 
entzogen;  ivie  anderseits  das  durch  das  Sondereigenthum  dem  Einzel« 
indiTidiium  auferlegte  höhere  Maass  wirthachaftlicher  SelbstTeiant- 
wortlic  hkeit  zu  immer  stärkerer  Bethfttigimg  des  Einzelwillens  und 
des  Einzelinteresses  drängt,  mit  der  sieh  die  Theilang  der  Yer- 
antwortlichkeit.filr  den  gesdiftHEchen  Erfolg  mit  Mehreren  in  der 
Form  des  CoUectivheirieba  immer  weniger  Terfcrigt  Bass  dieser 
individnalistische  Zug  in  der  Production  sehr  wesentlichen  Antheil 
hat  an  der  stftrkeren  Entfesselung  der  produetiven  KrftAe  der 
äusseren  Natur,  ergieht  ein  Yeigleich  des  Zustandes  der  Boden- 
cultur  der  westeuropäischen  Staaten  mit  jenen  Staatsgebilden,  in 
welchen  der  Collectiybetrieb  —  in  der  Form  der  Hause om - 
munionen  eiozelner  südsla  vi  scher  Völker  —  bis  in  die 
jtingste  Zeit  der  herrschende  war,  welcher  Yeigleich  auch  in  all- 
gemein wirthschaftlicher  und  socialer  Hinsicht  nicht  xum  Naehtheil 
der  ersterwähnten  Staatengnippe  ausfällt  Die  Wiederbelebung  iigend 
einer  Form  des  CoUectivbetaiebs  im  Landbau  als  herrschende  Be- 
triebsform, zum  Ausdruck  gelangend  durch  gemeinsame  Bestellung 
des  Landes  und  durch  Yerwerthung  der  gewonnenen  Erzeuguisse 
des  Feldes  und  des  Stalls  auf  gemeinsame  Bechnung  —  erscheint 
daher  schon  im  Hinblick  auf  den  historischen  Gang  der  Sache  als 
ein  wenig  aussichtsToUes  Beginnen  und  eigentlich  nur  denkbar  in 
einem  auf  dem  Gemeinbesitz  am  Boden  orgauisirten  Zwangsstaat, 
nicht  aber  im  Yerband  einer  auf  dem  Grundsatz  der  Freiheit  der 
Bewegung  und  des  Instituts  des  Privatcigenthums  beruhenden 
Wirthschaftsverfassung ;  wie  denn  die  organisirte  Gemeinschaftlich- 
keit des  Landbaues  in  älteren  Culturreichen  (Reich  der  Inkas  in 
Peru,  der  Azteken  in  Mexiko)  eine  doch  nur  leidlich  be- 
friedigende Boden»  ultiir  nur  mit  despotischer  Knechtunsr  des  Standes 
der  Landbebauer  er^iielU',  dor  ,.auch  dem  liärti'ak'u  Zwang  willig  sich 
fügte".  Insofern  solcher  Zwang  aul  w irthschaftlichem  Gebiet  nicht 
nur  mit  der  Würde  der  menschlichen  Persönliclikeit,  sondern  auch 
mit  dem  Fortschritt  der  CuUur  unverträglich  erscheint,  ist  daher 
jede  Art  von  staatlich  «»riranisirtem  Airrarcommunismus  als  gleich- 
bedeuk-üd  mit  diT  Kiiitiiluung  eines  culturieindlichen  Princips  in 
das  Staatdlebeu  grundsätzlich  abzulehnen'). 

')  Vpl.  hieran  Roscher,  Bd.  I.  §  83,  Aiim.  4  und  die  Ausfuhrun^rin  ^  ^1  ^^ 
ebend».   Jüt  Kecht  weist  Schäffle  {Die  (lumtesseas  des  Hodalismas,  1Ö7U)  darauf  j 
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2.  Auf  riiic  freiwillige  Verwirklichmm  solch  agrarcoinmu- 
iiiatibcher  BildunmMi  —  etwa  auf  dor  Umiidlairo  engeren  Wirth- 
schaftsTorbandes  der  üemoinde  —  ist  schwerlieh  in  absehbarer  Zeit 
zu  rechnen:  je  mehr  eine  Rasse  dazu  veranlagt  ist.  die  Indivi- 
dualität zur lieltiuiL^  zu  liringen,  wie  ganz  besonder^;  die  genHani>che» 
um  so  mehr  wir<l  ihr  eine  collectivistische  Betriebsweise  wider- 
streben: wie  denn  doch  sehr  bezeichnend  ist,  dass  selbst  in  jenen 
Stadien  der  älteren  Agrarverlassung,  als  das  Land  noch  als  Eigeu- 
ihuni  des  Stammes  galt  und  periodisch  an  die  StammesangefaOrigen 
zur  Vertheilung  gelangte,  die  Bewirthschaftung  der  zugewiesenen 
Einzeluutzaniheile  am  Genieinland  eine  durchaus  phTatwirtbscbafi- 
liche  Avar,  so  dass  man  der  Sache  Zwang  anthut,  wenn  man  (mit 
Laveleye)  auf  das  System  der  alten  Feldgemeinschaften  den 
Begriff  „ländlicher  Cooperativgenossenschaften**  zur  Anwendung 
bringt.  Nur  an  Wald  und  Weide  bestand  in  ungetarennter  Qe- 
meinschaft  eine  coUectlve  Nutzung  aller  Gemeindegenossen,  hat 
sich  —  der  Natur  dieser  Lftndereien  gemäss  —  bei  beiden  lange 
erhalten  und  ist  in  Ansehung  der  ständigen  Weiden  auch  jetzt 

hin,  dass  dor  Sodalismus  in  seiner  jetzijfim  Formulirunfr  sclilechterdinjrs  <l<  ii  Xath 
weis  s('linMi;r  bleibt,  wi«-  fr  t'inon  so  uujrelu>ur«'n  «•(diectivcn  Arhrits-  iiiiil  Kapitai- 
korper  in  alkii  kleinston  Tlieilen  zu  fruflif harcm  indi viduflKui  Huudelu 
und  Behandeln  bringen  will.  „\<iu  i'ineui  Punkt  aus  lässt  sich  weder  durch  * 
Strafen,  ikk-Ii  durrli  Appell  an  das  Volk  und  seiiM-  IMÜrlit,  nnt  h  -sonstwie  es  durcli- 
set/en,  dass  überall  im  ciutr.vu  Umkreis  der  Einen  Socialproduction  von  Jedem  mit 
}rerin}r>!ten  Kosten  auf  jrrösste  Erträtfe  ;r<'!irbeit6t,  d.h.  allseiH^  wirtlischaft- 
lielj  produeirt  «erde,  dass  Keiitn  dem  Ganzcti  Zeit  üntersr-hlag-e,  Keiner  den  Stoff 
des  Natiuualkapitals  vergvude  und  scbouungslos  anwende,  dasü  üi  jeder  Abtheilung 
der  fiestatid  der  ProdactionRinittel  reehtseiti^,  teehni«ch  und  qnandtotiv  frachtbarst 
erneuert,  dass  die  vi  r-^ihleden  qualilirirte  Arbeit  licliliLr  und  frereeht  abjre^rli.'irzt 
werde  .  .  (8.  31  ebenda.,)  ri^ad  nach  welchen  Kriterien  suUen  alle  Arbeite 
krftfte  . .  .  Tortheilt  werden?  Werden  sie  sich  yen  den  Wirtbschaftsbeamten  beliebig 
vorsehreibeu.  verpHan/en ,  auf  Neues  einseiiiil«  ii  ra>srn?'*  (S.  49  ebenda).  Sidehe 
Kinweudungen  gelten  aber  in  verstärktem  Cirade  von  der  Anwendung  des  coUec- 
tivistischen  Princips  auf  die  Landwirthschaft,  da  in  dieser  eine  streng:«*  Arbeits* 
tlieilun;r  viel  weni;r«'r  durelitülirbar  ist,  als  in  der  Indnstrie;  und  da  •^'»■rade  in  ihr, 
weil  die  Hetriebsarbeit  fortwahrend  an  Lebewesen  (Pflan/en.  Tliieren»  sieh  zu  be- 
thätijffu  bat,  Sor(,'l(»si}rkeit  nnendlieh  mehr  schaden  kann  als  in  anderen  Zweigen 
der  Production.  zumal  der  b-ieht  eoiitndirl>are  Betriel»  in  jreschlossenen  Ränmen 
nur  beirren/t  nii'l'^rlieh  ist.  Nur  ..In  i  autoritärer  < Jrfraiiisjilicii'*  wäre  die  Col- 
li rtivpnulm  üoii,  .,(d)wobl  .sehr  nujuiHliutiv  un»l  daher  uuauiuiimbar,  wetiigsteos 
noeh  denkbar.  Hei  deiu»»kratiseli<'r  < >r};anisafion  ist  sie  es  nieht**.  (Scbüffle,  Die 
Aussi(  lit^losiMl^t  ii  il<  f  SiK  ialiiemokratie,  ISVM.  S.  t?*).  Vfrl.  auch  dessen  Incnrporntiou 
des  Hvpotliekarkredits,  IfVsii,  S.  III  ff.  Aehnlieh  Waguer  iui  Art.  „(irundbusiu'* 
im  Hdwb.  d.  Hl.  W.:  ^Es  gehört  eine  eigenthQmliche  Logik,  eine  merkwürdige 
rnk«-nntniss  meiisehliehen  Wesens,  Trieblebens,  iin'ii>r  bli(  b»  !  Motivationen  dazu,  um 
au  einen  Erfolg  m  glauben.  Andere  Mutive,  wie  i'riiebi^^etubl,  Elugetübl,  Gemein- 
sian  mfisflten  eine  unerhörte  Stärke  gewinne«.  Versii^rrn  solche  andere  Motiv«,  so 
ist  es  jisvelinl  >-i-rb  pir  nieht  anders  niö^rlieh.  als  auf  da.s  Motiv  der  —  Flircllt, 
auf  Zwang  und  Strafe  und  zwar  iu  sclitirlster  t'unu  zurückeugTeifeu." 


uiyitized  by  Google 


Abieliii.1.  laO.  Ue  CoUactiTfriithiehiift. 


225 


nooli  lu^^  L  itt'u  (irüiitieü  m'lMüiiclilioh :  wJihrend  bei  Waldungen 
die  ir^Mcgcite  lorntlifhe  Administration  die  alten  eollectivistischen 
Nutzungsweisen  (trcic  Waldweidc  Hecht  aut  Holznutzung  nach 
Maafsgahe  des  Familieiilx-'darfs  etr  )  lünerst  m(»hr  und  mein-  ver- 
draiiLTt  hat  und  nur  inx'li  Kiuliiiiente  orsterer  (in  der  Form  von 
genau  zugemessenen  Gabliolz\ eral)reichuiim'n  etc.)  übrig  geblieben 
aiud.   (Näheros  darüber  in  Kap.  III  g  50  ff.) 

3.  Es  bedarf  keiner  Herrorhebimg,  dass  die  Zweifel  an  der  prak- 
tischen Ausfflbrbarkeit  collectivistischer  Betriebsfonnen  im  Landbau- 
betrieb in  obigem  Sinn  und  die  grundBätzlichen  Bedenken  gegen 
eine  generelle  Ordnung  des  Landbaubetriebs  auf  dieser  Grundlage 
sehr  wohl  Tereinbar  sind  mit  jenen  Bestrebungen,  welche  auf  eine 
Befhichtimg  des  landwirthBchsitlichen  Berufslebens  mit  genossen- 
schaftlichen Gedanken  abheben;  denn  die  för  bestimmte  Seiten 
dieses  Berufslebens  gedachte  genossenschaftliche  Zusammen- 
Schliessung  will  nicht  sowohl  die  Einzelunternehmung  als  herrschende 
Botriebsform  beseitigen,  als  sie  im  Gegentheil  kräftiger,  leistungs- 
uiid  widerstandsfähiger  iikh  Ihmi,  soweit  nämlich  die  Kiiizehmter- 
nehmung  nach  den  Bediiiguiigcn.  unter  dtuicu  sie  in  Thätigkeit 
tritt,  eines  solchen  Zusaramenwirkens  mit  Anderen,  mit  dunen  sie 
eine  gewisse  Genieiusamkeit  der  Interessen  verknüpft,  bedarf.  Es 
wird  an  anderer  Stelle  (Ka]».  X)  darzulegen  sein,  welche  be- 
deutungsvolle Aut''j:al)en  dei-  ]traktischen  Agi'arpolitik  gerade  auf 
diesem  Tiebiet  —  durch  Eintiihrung  corporativer  (lestaltungen  in 
das  laadwirthschaftliche  Berufsleben  —  erwachsen  sind  und  in 
Melelier  Weise  sie  zu  ihrem  Theil  an  der  thatkrfiftigeren  Verwirk- 
lielunii,'-  des  (redankens  der  Association  auf  <lein  flachen  Lande 
iieizutragen  vermag;  und  es  wird  dann  ini*l)esondere  in  jenem  Zu- 
sammenhang zu  prilfon  sein,  unter  welclieii  l)estiinniteii  Voraus- 
setzungen aucli  collectiv  a  r  t  i  u  t'  lii'trielie.  dureli  Seliatl'ung  eigentlich 
ländlicher  Fmductivuenossenschaften.  sich  zweckmässig  und  lebens- 
fähig erweisen  mögen.  Die  naturgemässeste  Productivgemeinsehaft 
im  Lani]wirtlisi'haft«hetriebe  wird  aber  immer  die  Familie  des 
bäuerlichen  Wirths  selber  bleiben.  (Siehe  auch  S.  227.) 

4.  Als  eine  Association  nicht  der  Iftndlichen  Elemente,  sondern 
des  Kapitals  ist  die  Anwendung  des  Actiengesellschafts- 
Wesens  auf  den  Landbaubetrieb  anzusehen,  zu  welcher  in  zwei 
FftllenAnlass  gegeben  sein  wird:  wenn  die  Verbindung  des  Landbaues 
mit  industrieller  Thfttigkeit  letzterer  eine  wirksame  Stfttze  giebt, 
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^vl^•  (lies  nameuüitii  im  Gebiet  der  Zuckerfabrikation,  aucli  «Icr 
Kiirtnrt'ell)rennereien  der  Fall  sein  kann:  und  wenn  in  GocreTi*!*  ]]  (fps 
Liitifiuulienljesitzes  die  Bcwirthschaltung  ausgedehnter  Lauaeivien 
nur  auf  dem  We<re  des  Actienunternelimens  mit  der  nöthiireii 
Kapitalintensität  des  Betriebs  sicii  vollziehen  wird.  Die  Aetieii- 
gesellschaft  kann  dabei  Eigenthümerin  oder  Pächterin  des  Grund 
und  Bodens  sein,  in  beiden  Fällen  aber  muss  sie  den  Betrieb  im 
Wege  der  Administration  ftthren,  in  welcher  Beziehung  auf  das 
früher  Bemerkte  (S.  103)  zu  verweisen  ist;  weder  aus  Rück  siebten 
des  Tolkswirthschafüichen  Productions-  noch  des  Vertheilunrrs- 
interesses  wird  man  desshalb  eine  YeraUgemeinenmg  dieser  Art 
von  Collectivwirthschaft  wünschen  dürfen,  wenn  schon  im  gegebenen 
Fall  die  Befruchtung  des  Bodens  mit  einem  grossen  Aetienkapital 
sich  nützlich  erweisen  mag^). 

;").  T Ii  ,1 1 säch !i  f  h (' s  Y((  r k om m en  ifs  Tollrrti  vbetriehs  in  derLand- 
wirthscbaft  und  diesbezügliche  Keformvorschläge*).  a)  Eine  tttreng  atu- 
(eeprftffte  ooUecthittifehe  (oonununistieehe)  OifraniMtloii  weiMii  die  sfidelaTisolieii 
TI an  >  •  n TH TU nnionPQ  (Zadrug-as,  Rausp^nicinschaften^  auf,  .Vcrcinifriiii?*'!!  r 
Abkouiuiliuge  deMelben  Suunnivaters,  welche  dasselbe  Haas  oder  detiselbea  Uof  be- 
wohnen, ^meinsam  arbeiten  nnd  die  Ptodncle  der  ländÜchen  Arbeii  gvinieiiuain  ver* 
zehren"  !>rzw.  v<'r\vt'rt]n'n :  das  vmi  den  (iliedem  der  Familie  p*'\Niihlt<' Haupt  der 
Gospodar  -  leitet  im  Beuehmen  mit  den  8eimgeu  die  gemeinsamen  Augelegenheiten, 
er  kauft  vnd  yerkauft  die  Producte  im  Namen  der  (ienossenschaft,  ordnet  die  aiu- 
/.uführendcn  Arbeiten  an  und  vertritt  die  Gemeinschaft  nach  aussen.  Das  Vermögen 
der  HauBgemeiuschaft  steht  in  untheilbar<»m  (TPsamniteigcnthnm  der  Genossen,  über 
welches  keiner  derselben  ohne  ZustiuuHUiif,'  der  Grossjährigen  und  v<'rb»'i  rat  beten 
Mannsperaonen  unter  Lebenden  »der  auf  dcu  Todesfall  v(rtü>:( d  darf:  mit  di-m  Tode 
eines  Genn<!«?fnsrhafter8  findet  daher  nur  «  iiic  Erbfolge  der  Kinder  in  das  btnvcirlit  h<* 
Vermögen  i>uti;  und  mit  dem  Ausschtiüt  u  aus  der  Hausgemeinschaft  endet  der 
Anapruch  auf  die  Antheilnabme  au  dem  (ienuss  des  Communion Vermögens.  (Vgl. 
Art.  108,  ÖIO,  51f)  und  Trift  (]v>  Bür«rt  rli<  h(  ii  Gtsclzhuchs  von  Serbien.) 

Man  rühmt  dieser  Agrar Verfassung  nach,  da&s  jeder  Landbewohner  «behauitt 
und  begütert'*  sei;  dass  well  jeder  Arbeiter  Hiteigenthilmer  ist  nnd  in  der  ParnUien- 
gemeinschaft  sfincTi  tVsicn  Kiirklialt  hrsitzt,  es  weder  „endemischen  Pauperismus 
noch  zufällige  Dürtiigkeit**  gebe;  dass  sie  in  ausgedehntem  Maasse  die  Anwendung 
der  Arbeitstheilung  gestatte  nnd  jene  Vereinigung  von  Arbeit  nnd  Kapital,  die  man 
suii^f  diirc  Ii  f 'oopt  rativgenossenschaften  ku  erreichen  suche,  in  vollkommenster  Weise 
verwirkliche i  uud  dass  sie  aas  allen  diesen  Gründen  für  die  sociale  Ordnung  ein 
erhaltendes  Element  von  grosser  Kraft  darstelle.  Man  kann  dies«-  Vorzüge  <in- 
raumeii,  wird  aber  wohl  zu  beachten  haben,  dass  ein  auf  weitgehendster  .\utoritat 
des  Familieubauptes  sich  aufbaut^nder  A  «rrarcommunismus,  wie  er  iu  den  Haus- 
conunnnionen  zu  Tagti  tritt,  neben  eiutu»  ausgepräplen  patriarchalischen  Famüien- 
siBD,  das  Fehlen  selbstsüchtiger  Kegungen  der  Kiii/.dnen,  den  Vendcbt  anf  eine 
tieltendmachung  der  Individualitiil.  d.  h.  dt  r  kraltvolleu  Betliätigiinjr  dt^r  persön 
liehen  Vorzüge  uud  Kigensehaften,  den  Verzicht  auf  unabhaugiges  Schalten  und 
Walton  innerhalb  eines  selbstgeschaffenen  hüiislichen  Heerdes  bei  den  einzelnen 
Mitgliedern  mr  unnmgftnglichen  Voraussetzung  bat;  und  daas  es  daher  nicht  gerade 


.Siehe  darüber  die  Anm.  f  anf  Seite  229. 
•)  Vgl.  hima  Laveleje,  a.  a.  0.,  Kap.  29  32. 
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nar  di«  „Habsucht"  (le  d^sir  de  s'enrichir)  zu  sein  braucht  (wie  Lavolpye  meint), 
welch«  allgemach  auch  diese  afi^rischen  Bildun^'n  ins  Wanken  bringt;  iemer  dasg 
difl  den  Ctmaunionen  nachgerühmten  Vorzüge  sehr  wohl  auch  bei  einer  freieren 
AjrrarverfasÄung  sich  erreichen  lassen^*.  Auch  wird  es  gut  »eiii.  ii!<))t  unbeachtet 
zu  l.u>M.u,  dass  die  westeuropäischen  Bauernwirthschaften  einer  -t  amilien  wirth- 
i»chaftlichkeit  des  Landwirthschaftgbeiriebs  freilieh  ohne  die  Zwangs- 
fe>«»l  der  südslavischen  Zadrugas  keineswegs  eniljihnn:  in  ^i^lpn  klrin-  und 
mitt«! bauerlichen  Haushaltungen  iüt  es  Brauch,  dass  sich  die  £helrau,  die  Söhne 
and  Töchter  in  die  Vornahme  der  landwhlhBchaftliohen  Arbeiten  nrit  dem 
Hausvater  thdlcn,  und  dif^  wirthschaftliche  l^-^frlt  pr-nheif,  wcIcIk  d-!.  ^cn  kleineren 
Betrieben,  trotz  mancher  technischer  Mängel,  im  Verhältuii»a  zu  gru:>äereu  Wirth- 
schallten  Tielfaeh  snkonimt,  beruht  ja  wesentlich  auf  dieier  in  der  engeren  nHans» 
giiiit  iii?»(luift**  des  bäuerlichen  Wirths  ^rt  bi steten  billigen  Mitarbeit  der  Familieu- 
augehürigeuj  und  mau  kann  in  die&em  8inne  iehr  wohl  (mil  Gothein)  von  d«r 
biaerüemn  Familie  als  ^Productionsgemeinsekaft*  sprechen.  Wenn  endlich 
selbst  warme  Freunde  jener  strenggebundenen  Hansgcnossenschaften  des  südöst- 
lichen Kuropa  einräumen  müssen:  „i)iß  l-age  der  Menschen  und  die  Zusammen- 
setzung der  Gesellschaft  ändert  sich  nicht;  was  man  Fortschritt  nennt,  giebt 
CS  hier  nicht.  Man  macht  keine  gewaltsamen  Versuche,  die  Verhältnisse  zu  bessern 
oder  zu  ändern'"  '^  ,  '•o  liegt  darin  zweifellos  die  Anerkenntniss,  dass  solrlic  KiMnugcti 
einen  gewisg»  ii  i>«-iiarrungszustand  der  allgemeinen  wirtbschaftliclu  u  Zusiainl«-  viuvs 
Landes  voraussetzen,  aber  in  dem  Angenblick  ihre  Daseinsberechtigung  einbüssen, 
mit  der  Zuiuiliiue  der  lU  v«  Iki  rivng  und  der  dann  eintn-teiulcn  Nothwenrli^'keit 
!>uu-kerer  Ausnutzung  der  Bi>U(;ukralte  ein  Vorwärtsschreiten  in  der  Technik  und 
Oekonomik  des  Betriebs  geboten  erscheint,  wenn  anders  eine  Erschütterung  der 
'!rundla«r<*n  rler  ^Virthschaftsexistenz  hintanjrelialteu  werdeu  soll.  ITirrin,  aber  auch 
in  dem  in  der  menschlichen  Natur  tiel  begründeten  Uraug  nach  wirtluchaftlicher 
8e1bstst&ndigkeit  („Selbst  ist  der  Mann* ;  jeder  möchte  „8chmi«i  seines  eigenen  Glftdces^ 
sein  )  ist  wohl  die  Hauptursache  zu  erkennen,  wenn  dÜle  Tage  anch  der  sfidslavischen 
Communionen  gezählt  sein  sollten. 

b)  Eine  Mischnnj:  von  rollcrtiv-  und  Sondemutzuufr  tritt  in  den  flelinfcr- 
schaften  (Erbgenossenschatten)  des  Regierungsbezirks  Trier  und  den  Hau- 
bergsgenossensehaften  des  Regiemngühezirks  Arnsberg  (KnHs  8i^n)  au 
Tage,  welche  Bilduiifren  man  friiher  als  Kcste  der  urgermanischen  Agrarverfassung 
ansehen  zu  dürfen  glaubte,  wälureud  die  neuere  vnrthüchaft^eschichtUche  Forschung 
(Lampreeht)  sie  mit  der  grandherrliehen  Verfassung  des  Mittelalters  in  Terbindung 
lirin^ri  und  ihr  Entstehen  aus  ehemals  gniudhriri^reTi  Hetripbsgemeinschaften  erklärt, 
welche  nach  Wegfall  des  alten  Frohnbetricbs  diesen  in  der  seither  geübten  gemein- 
samen (collectiTialiBchen  Weise)  fortsetzten.  Bei  beiderlei  Arten  von  Oenossenscbaften 
ist  charaktcriftisch  der  Cidlectivbesitz  am  (irund  und  Boden  (vorwiegend  Wald- 
und  Wildländereien,  innerhalb  der  (Jehöferschaften  auch  noch  vereinzelt  Acker-  und 
Weideland)  und  der  Wechsel  des  Besitzes  und  der  Nutzung  auf  (irund  periodischer  Ver^ 
loosnngra  des  Landes  unter  Beriickriohtigung  der  urkundlichen,  sehr  verschieden- 
airtig  abgestuften  Theilanrechte  der  (tfnos«enst  haftsmitglieder,  welch'  letztere  'ideale 
Eigenthumsantheile)  frei  veräusserlieh  und  iheilbar  sind.  Die  colUetive  Wirlli- 
aehailaweise  tritt  nicht  nur  in  der  Widmung  der  Wildländereien  (Dreeschländereien) 
zum  gemeinsamen  Weidegebrauch,  sondern  anch  h'nnerlialb  der  Sieg*  ris(  Iipu  Han- 
bergti)  in  der  meist  gemeinüchal'tlicheu  Vornahme  der  Ttlugarbeit  auf  den  zur 


'  Si(  lie  Laveleye.  S.  UVJ  tf.  Xach  einer  Notiz  auf  S,  477  sollen  in  Serbien 
in  den  set  haiger  Jahren  17(iO  Z.idrugas  sich  aufgelöst  haben;  und  in  Kroatien 
ist  1874  ein  Gesetz  erlassen  wurden,  welches  die  Bildung  neuer  Gemeinschaften 
tintemagt  ein  Beweis,  dass  dem  Institut  doch  wohl  anch  empfindliche  Schatten- 
seilen anhaften  mn«!»en. 

*>  Laveleye,  a.  a.  i».,  S.  470.  Die  ^Vorte  im  Origiuallautcu :  „La  conditiou 
des  hommes  et  rorganisation  nociale  ne  changont  point;  il  n*y  a  pas  ce  quo 
Von  Appelle  de  progres  etc."* 
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Ackcrhf  strHitiiq^  lierpericlitelen  EiolieiiHcliulMcIilä^^en  s»>w!p  mwh  darin  zu  Th;?*,  äas<i 
die  Auiarbeiiunj^  der  UoIz-(EicbeQ&chäl-)iicbUige  und  die  Verwerthuug  des  Erlöses 
vielfiwh,  nauientUch  von  Seiten  der  Nntsnieeser  kleinerer  Antheile,  ebenfalU  nnf 
ffpmoinsnnn»  Rechnung'  erfolg.  Die  neuere  Gesptz^vbimfr  hnt  aus  guten  (iründen 
an  dieser  olteiiigelebttiu  OrdÄung  nicht  geriittelt,  wühl  aber  l^Uaubei^sorduuug  für 
den  Kreis  Siegen  vom  17.  Hftrx  1869  unter  Anfhebnn^  der  IHeren  vom  6.  J>e- 
it  iiilx  r  1834;  wciti  re  Ordnimfrcn  diosrr  Art  vom  4.  Juni  1887  und  9.  April  lHi>l) 
für  eine  KwecknüUsigere  Verwaltung  und  Administration  der  gemeiuMUuen  Lände- 
reien  zu  sorgen  rieh  bemflht  (durch  Vorschriften  über  die  Art  der  Weide« 
iiiit/.uiij; .  der  Art  der  Nutzung  der  Hauberpe,  über  die  Bildung^  ^r«  in<  iiisiinn  r 
Scbutzverbäude  behufs  wirksrtjtierer  Durt-hfuliruug  des  ForstschutMS  und  durch  au- 
gemessene  Organifdrung  de»  ^n  uossenschnf^lichen  Verwalttiugsapparnta:  Schdffenmth 
mit  xieuilieh  ausg'edehnten  Wrwaltunfjsbefuj,'ni8sen).  Immerliin  ist  bezeichnend, 
das»  auch  bei  diesen  Gennssnisi  haften  die  (femeinjsHmkcit  «Irs  Hetrii'bcs  weseutlieh 
auf  die  forstliche  Nutzuui;  sich  erstreckt,  bei  der  ja  auth  aud«'r«ürts  solche 
coUective  Art  derNutiung,  allerdinfrs  ohne  den  den  (Jeböferschaften  charakteristischen 
Wech><rl  der  Nutzun?santin'ili\  nichts  UnK^wöhulicbes  ist,  wobei  a?i  die  in  Deutsch- 
laud  und  Oesterreich  zalilreich  vorbandeuen  Waldfi^enossenscbafien  und  die 
diese  regelnde  besondere  Gesetisgebong  (Prenssisches  Gesetx  vom  17.  März  1881 
über  gemeinschaftliche  Holxunpren,  dem  nunmehr  auch  die  (»ehöferscbaftswaldnn'^»*» 
unterütebeu;  ähnliche  getietzliehe  Ordnung  des  Uegeustaudes  für  T.vrol  und  N  or- 
arlbertr  durch  Yerordnungea  «us  den  Jahren  1866  und  197S)  xu  erinnern  ist.  -  ■  I>i» 
Zahl  der  Siegener  Hau^^•I■;rl:('lll>s^(•ll^rh:^ftl'n  wird  für  Endf  der  70er  Jahre  auf  'SA] 
mit  einem  Waldbesitz  vou  H44b2  ha;  die  Zahl  der  sonstigen  ngemeinscbaftlicbeu 
Holmngen*  in  Prenssen  an  2S62  mit  einem  Waldbedta  von  108591  ba  angegeben'). 
(Nftheres  über  diese  Materie  im  Abschnitt  :  Fors  tpolitik.) 

»•^  Aehnliche  üenosseuschaffshildun^rt  n  hat  die  Wirlhsrhaftsgeschichte  auch  in 
Krank  reich,  als  l'roducte  der  mittelahertichen  Hörigkeitsverfaiisung,  uacbgewie^u« 
dortselbst  compagnies,  coteries,  fratemit^  genannt.  (Vgl.  Laveleye,  a.  a.  O., 
Kap.  XXXJI.J  Im  17.  Jahrb.  beginnen  sie  sii  h  indessen  aufzulösen,  nicht  hlos*«  we^n 
der  Lockerung  des  üörigkeitsverhältuisses,  sundem  auch,  weil  „der  Fortscliritt  der 
Industrie,  die  Yerbesserung  der  Verkehrsmittel,  die  Erw^terang  des  Güteranstauscha 
in  die  Landbevölkerung  eine  grössere  Bew<';rlii  hk.'it  brachten  und  ihren  Hli(  k  i'i 
weitorten:  solche  neue  ätrebongen  mussteu  Kinrichtuugen  gefährlich  werden,  welche 
unter  den  nnvertnderUchen  B^ln  der  iibeilieferten  Gewohnheiten  fnr  den  Bchnts 
der  Bauern  geschaffen  worden  waren".  Dass  solche,  vereinzelt  noch  in  der  Mitte 
dieses  Juhrhuiulerts  im  Departement  de  Xievre,  iu  der  Bretagnt»  (  I.nvclcvp  S.  403  ff.) 
bestandenen  (Senossenschaften,  wenn  es  an  dem  nöthigen  „  g  c  gon  M'i  t  igen  Ver- 
trauen und  brüderlichem  Einvernehmen*"  nicht  felilt,  sehr  wohl  wirthscbaftlich 
fr»'dHh»'n  kfinnrii.  ist  t  hcnso  iiiihcstn  ithar.  wii-  dt-r  Miss.'ifid;^  beim  Abmaugel  jener 
Tagenden  wird  geiaugtiet  werden  können  i.„uue  Institution,  ^ui  ue  pouvait  durer 
qne  par  une  mutuelle  confianoe  ei  mie  patemelle  entente**). 

d)  Damit  hängt  auch  wohl  zusammen,  dass  die  au  sich  rühmenswert  heu  B«^ 
Strebungen  in  neuerer  Zeit,  den  Landbau  genossenschaftlich  in  Form  von  l\»ope- 
rativwirthschaften  zu  betreiben,  nur  sehr  vereinzelt  vou  praktischen  Ergebni8s<»n 
begh  itt  t  ;.«'we>(eii  sind  (  Laudwirthschafts- (ienossen.schaften  in  Suffolk,  begründet 
von  J.  (.nifl'iii  aus  Assiiigton  Hall,  ülier  welche  Lavt  lrye.  a.  a.  O.,  Kiip.  XXXll 
berichtet  i,  wahrend  die  Auweudung  des  Associationsgeduukiiis  auf  eiu/^ilae  Zweigt:, 
der  landwirthschaftlichen  Betriebsthatigkeit  (Molkereiwesen,  Weinbau i  sich  leichteren 
F.ingMii'.'  zu  verschaffen  wusstc.  wi»'  >.)^.'tii  i  d  u v.uli  tr»  n  i>t.  Wn  niidit.  wie  bei  deu 
Commuiiioiieu,  die  gesetzlich  gestützte  .\uioritat  des  Familienoberhaupis  den  Betrieb 
xusammenhäit,  erfordert  eben  die  deu  ganzen  Betrieb  erfiusende  freiwillige  Coope- 
rativgenosseuschatt  als  .,|{edin:^itTr^'  f'i  !•  dlirhftt  Vx'isutntnenlebeus  und  freudigen  Zu- 
sauuneuwirkeus"  eiu  vulUges  Aufgoheu  iu  dem  Gcuossenscbaftfigedanken :  „Einer 
für  Alle;  Alle  fUr  Einen*',  und  weiterhin,  dass  jedes  Mitglied  ^gleich  fleiasig. 


'j  \  ^1.  iiu  i/.u  nataentlii  Ii  Iva  ve le  V e -  IS u c Ii e r ,  1871),  a.  a.  O.,  Kapitel  (i  u.  21 ; 

femer  i^reussens  tandw.  Verwaltung,  1878  (S.  174)  und  188X  (8.  3Ü2  n.  814  IT.). 
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intelligent,  wiri)i!>cliaftlich  und  auf  das  WoM  dt  s  Ganzen  bedacht  ist"  und  „frei- 
willig eiuer  Autorität  iticü  unterordnet,  welche  urganiürond  und  leitend  jedem  der 
Olmchberedid^teii  idiw  SteUm^  in  der  Wirdudiiift  Mwnwcimii  und  von  der  die 
f'oiiirnlr-  .'uiNZUtrclif'ti  hrtt,  dn«!S  ein  .Tidcr  dm  ihm  anp-fwirscuiMi  Tlatz  ausliillf.  T's 
gehurt  keine  grosse  Eiubilduugükratt  dazu,  tun  sich  zu  vergegenwärtigten,  wie  bald 
fitreit»  Hader  mid  Ztiieipalt  in  die  OenosMaadiaft  dnbrMiheai  ud  de  sprengen 
nilMten''  <8etta^«tt,  «.  «.  0.,  S.  868  IF.). 

e)  Eini'u  stark  agrarcommnnistischf'ii  !?pigeschmack  luu  aiuli  der  vmi  >Jfnlp 
(^Die  Bep-t(ii(iung  tind  £rfaaltiiug  d^  Bauenutandeg"*,  1887)  begründete  Plan  der 
Bildung-  von  ^  Geh5fer«chaften'*  anf  den  Antrag  des  10.  Thrfb  der  anrtttigen 
Gl  m(  iii<i<  Mii<:<  hörigen  mit  dfi-  Maass^rabe,  dass  (Vv  (lehöferschaft  Obereigeuthümerin 
au  der  Gesamiutheit  des  Grund  uud  Bodens  wird  und  bleibt,  während  die  Mitglieder 
nur  ein  Nutningsrechi  haben,  das  durch  Erbfolge  vererbt  uud  niemale  durch  Kauf, 
Yming  erworben  werden  kann. 

f  )  Beispiele  von  landw.  Actiengesellschaftsbctriebon  bei  DUnkelberg, 
a.  a.  0.,  §  besonders  bekannt  ist  das  von  einer  (Tesellschaft  zur  Zeit  der  Coutinen- 
talsperrc  in  der  Pro\in«  Zeel  and  augelegte,  mit  Schulzdeichen  gegen  die  See  ver- 
■ehene,  von  der  Familie  van  den  Ii  ose  h  geleitet«  ^Wilhelminudrop'*,  dessen  „aus|^ 
steichnete  Viehbestände  uud  sorgfaltige  Cultiir  dieses  Gut  zu  einem  sehr  lehrreichen 
machen".  Koscher  erwjihut  (Änm.  7  zu  ^  l>8;  auch  einer  1870  errichteten  rheinisch- 
pommerschen  Actiengesellschaft,  welche  ein  pommerisch«  <;iit  auf  30  Jahre  tur  jährlich 
500(10  Thlr.  pj'pachti  t  habe,  und  fiigt  bei,  dass  iihiilii  he  Hinrichtungen  bereits  auf  46 
Oesicn.  ürufj:>guteru  beütünden;  eine  ühuliche  Notiz  iür  Oesterreich  bei  Lavele>'e, 
a.  a.  O..  S.  850,  inhaltlich  deren  der  Oesterr.  Staatgbahngesellachaft  ein  Gebiet 
vom  1.30ÜÜ0  ha  vom  Ktnatr  iibcrwicsrn  worden  sein  soll.  Für  d<  r  Fi-i  nthümor  mag 
diese  Art  der  Verpachtung  mannichtache  Vorzüge  besitjceu,  volks wirthschaft- 
lich  betrachtet  gilt  von  diesen  speenlativ-kapitaUirtiach  hetriebenen  tiroaipachten  daa 
oben  nf-iiii'ikrr  rS.  102  n.  UIH  ff.  in  vor><  liiirft<  m  IMaassc.  S'i  ttt*frnst  lu'tnnt  sehr  richtig 
dtLA  Verbaltniss  der  Acticngeseilscbaltsbetriebe  ziur  Arbeiterfrage  uud  ueuut  dieses 
ihren  wandeatai  Punkt,  weil  in  der  AetiengeMllschaft  ^das  Ka^ntal  Ton  aeiner 
moralisrhrti  Verpflichtung  so  weit  sich  losgelöst  hat,  als  Loyalität  es  gestattet,  jedes 
genittthlicbe  Baad  xwischen  Uotemeluaer  uud  Arbeiter  serxissen  i£t,  daa  Kapital- 
nnd  IMTidaadanintaroiBe  jedes  andere  verachlinct  Damit  ist  der  I^mdirirthachall 
ebcnaa  achleeht  gedient  wie  dem  Gemeinwohl*  (L  a.  0.,  8.  8fi6  C). 


PrlTat-  und  CollectiTeigcnthum  (AgrarcommunisniUis). 
Li teraturUb ersieht  und  Bogm enge scMchtli che s. 

Die  an  dii-  Bi-ri'i lififninjj'  drs  privaten  Eigeuthums  am  Gnind  und  Boden  sich 
knüpfenden  Fragen  haben  durch  deo  Uerausgeber  A.  Wagner  in  der  Grundlegung 
(ft  264  ff.  und  §  806  ff.)  bereits  ehie  so  ersohöpfmde  Belenohtnnir  erfiüum,  dasa 
»  in  iKM'hrnalifros  Kin<ridi»'ii  auf  die  h<-tr.  Fr.i;_'(  ti  an  dit  >rr  S'tfllt'  de-;  !IaTidhiu-hs  fast 
entbehrlich  erscheineu  könnte.  Wenn  es  gleichwohl  geschah,  allerdings  in  der  im 
*  Hinbliek  anf  jene  Behandltinir  gebotenen  Kürae,  se  war  der  wesentliche  BestimnnngB* 


gmnd  Hir  d«Ti  Vfrf'a>s«  r  d«'r,  dass  di<-  T, a  iid  r  i- f n  r  iii  1<  c  w  c n  ii  .  von  ji  nseits  des 
Oceans  xuuäcbst  nach  dem  englischen  Inselreich  und  dann  auch  nach  dem  Contiuent 
Ubersetiend,  als  eine  agrarische  Reformbewegung  und  anaserhalb  der  sodaldemo- 
kratischen  Action  stehend,  in  einem  Buche  nicht  \m.1i1  ;:äii/li(  h  mi;  Stillsi  hvM  iL'en 
äbci]gangen  werden  darf',  das  nicht  bloss  das  geltende  Agrarrecht  uud  die  geltende 


Abschnitt  II. 


Digitized  by  Google 


230     Kup.  II.  Die'Bechtflfennen  der  BewirthsdiBlhmg  und  des  Betitses. 


Agran'crfassun«;,  sondern  auch  die  auf  Aciid»>rung^  dies«-»  Rechts  und  dii-sor  Ver- 
fassung abzielenden  Ströniunjrcn ,  mö^en  diese  nun  herechtipt  oder  unbererh- 
tij^t  sein,  zur  Darstellung  zu  brinpren  sieh  zur  Aufgabe  gesetzt  hat.  -  -  Mit  der 
Vorsichtigren  Uniiii  hreibunj»,  welche  das  Problem  der  Grundeig^nthumsordnuufr  durch 
A.  Wa;;iH  r  in  litT  „(inindlpfriing'*  und  neti»»strn>  in  'dem  Art.  „(»rundbesitz*'  im 
Handworterb.  d.  St.-W.  erlahreu,  kann  ich  mich,  zumal  mit  den  Schlussfolprunpen 
der  Ornndlegiinn^  (§  348  If.),  im  Allgemeinen  einverstanden  erklären:  mir  dass  ich 
und  zwar  die  dauortidi'  Notliwcmlijrkrit  der  Erhaltiiriff  des  ländlichen  Privat- 
gruudeigeuthuins  ulcht  uur  aus  politischen  uud  socialen,  sonderu  auch  gerade 
ans  den  Tolkiwirtfaiichalllichen  Orttndeo  dM  ProdnctioiiRinterrestea  noch 
schärfer  als  Wagiier  ableite,  weil  eben  i  ;.i  uu'ijirr  Anniclit  kro'n«'  andf-rp  Bewirth- 
acbafttuigafunu  nachhaltig  diesen  veriichiedcnerlei  Interessen  in  dem  Maasse  Rech- 
niinjr  sn  trairen  vermag,  wie  die  Selbstverwaltung;  weil  ittabeeovidere  die  Zeit- 
p;i(  ht  al>  a  u  s  s  (•  Ii  1  i  essl  ich  e  Itewirths<liaffiuiL''"'f<'rui.  wie  (Inn  Staat  der  Boden- 
verstaatUchuug  eigen  »ein  mÜ8«te  (da  die  Erbpacht  uüt  dem  ilauptsweck  der 
Bodenrefbriner:  das  jedeemaligv  Steijgren  der  Omndrente  sofort  ffii  die  Zwecke  der 
(iemeinschaft  nutzbar  zu  machen,  unvereinbar  wart'',  aus  den  in  den  vorausjrp- 
gangeuen  Paraßraphen  wohl  erschöpfend  darpelepten  Gründen  als  ein  in  keinerlei 
Beziehnng  erstrebenswerther  Zustand  sich  darstellt.  Die  Behandlung  des  Htoffs 
durch  Wajrner  hat  aber  ausserordentlich  zur  Klärung  beigetragen,  namentlich  auch 
durch  die  von  Wapiier  in  seinen  Darlegungen  fi  stu'chaltene  und  so  nothwendiire 
Unterscheidung  des  Hodens  nach  typischen  Verw  l  udiuigszwecken  (städtischer  ISodm. 
llndlicher,  Wald-.  r.i  r^'-ufrkslKKit  n .  Wrsre  mid  Wassert,  weil  eben  je  nach  der 
Bodenkategorie  die  Fra^rcn  lirr  lüclnsoidinni"/  und  di<»  kritisclic  Bcnrflifiliiti?  -u  h 
»ehr  verschieden  gestalten  miisseu.  -  lu  Bezug  auf  die  auf  diesem  (iebiet  »ehr  nui- 
fengreiche  in-  und  ansländisdie  Literatur  i^  auf  die  Literatnmaeliweise  in  der 
„  (!rim d  1  <•  ;r  n  n  in^hcscmdcn«  in  der  KinleittuTZ  y.xmi  2.  und  4.  Kapitel,  «owi»"  in 
den  Vorbemerkuugi'u  zu  deu  §§  283,  324  und  340  zu  verweisen.  Bei  der  Nieder- 
sclirift  der  nachstehenden,  aus  den  Eingangü  erwfthnten  Grflnden  nur  aphoristiach 
gehaltenen  Ansniliniii;r<'ii  wurden  aiis>.er  deni  inelirfaeli  erwälnifen  Buch  VOn 
Lavelu^-e  uud  den  Betrachtungen  bei  Bosch  er,  Bd.  I,  §  77  ff.,  Bd.  II,  §§  öS,  71  ff. 
mid  den  Wagner' sehen  Arbdten  ireienilich  nnr  folg«nde  Schriften  «b  Bathe 
gesogen  t 

Eisenhart,  (icscbichte  der  Nationalökonomie,  1891;  Flürscheira,  Auf 
fliedlicheni  Wege,  1884;  Derselbe,  Der  einzige  Rettungsweg  (im  Jahre  1890 
erschienen);  v.  11  e 1 1  d  o  r  f- B  a  u ni e r  sr  o d  e,  Verstaatlichung  des  ü rund  und  Bodens 
oder  Sehutzzidle,  1885;  Derselbe,  Das  Recht  der  Arbeit  und  die  Landfrage,  1886; 
Frankl,  Die  Verstaatlichung  der  (»rundiente.  1K*J1.  TIenry  (ieorge.  Fortschritt 
und  Amuith  i^dcutsch  v<»n  (nitschow  i,  1881;  A.  3Icugci,  Das  Recht  auf  deu  vollen 
Arbeitsantrag,  1886:  Preser.  Oii-  Erhaltung  des  Bauernstandes  und  die  Grund- 
eigenthninsfrage,  1SS4;  Hu  bland,  Die  .\gitation  zur  Ver>taatlichung  vnn  ttrund 
und  Bodeu  iu  Deutschland,  iu  der  Tüb.  Zeitschr.,  1880,  S.  2H2  ff  ;  Samter, 
CkMeUschaftlichea  und  Frivateigenthnm ,  1877;  Schäffle,  Bau  und  Lrehen  des 
soeialen  Körprr^.  ITT.  Bd.,  1878.  S.  'inö  ff.;  Derselbe,  Das  gesellsrhaftliclu'  System 
der  meuschlicheu  Wirthachaft,  1873,  Bd.  11.,  8.  i>38  ff.;  Derselbe,  Die  Quiutei»eua 
des  Sodalismus;  Derselhe,  Die  Aussichtslosigkeit  der  Socialdemokratie,  4.  Aufl., 
1891;  Sr  Ii  midi.  Soeiale  Frat:e  und  Bodenverstaatlicliun;:,  1H!K);  Stamm.  Di.-  KiL'- 
aong  der  darbenden  Meuschheit,  3.  AuH.,  1884;  Derselbe,  Die  socialpolitL»chc 
Bedeutung  der  Bodenreform,  188Ö;  Stöpel,  Die  sociale  Frage.  Nene  Ideen  aar 
Lösung  derselben,  1888;  Derselbe,  Sociale  Reform.  Heiträge  zur  friedlichen 
ümge«<tnlfti!ig  der  (Jesellschaft,  1884/85;  A.  Wagner,  Die  Abschaffung  des  privaten 
Grundei^renihums,  1870,  eine  zwar  durch  die  späteren  Arbeiten  Wagner's  überholte 
und  mannichfach  richtig  gestellte,  aber  doch  noch  »elir  lesenswerthe  Schrift, 
nanientlicli  in  !'etreff  der  Würdigung  der  russischen  Agrarverhältnisse.  --  Wer 
sich  über  die  -(^iiintessenz''  der  neuzeitli<'ben  Landreformhewegung  und  ihrer  Ziele 
unterrichten  will,  nag  das  neueste,  oben  »itirte  i;ui  Ii  von  Flürscheim:  Der  einzige 
RettnTi'„'^we'/^  lesf>T(.  ilaN  si(  Ii  hinsichtli«  !i  der  Xielitlterechtignrtfr  eine«  privntPti  Fiin'n- 
thums  am  i»nuid  und  Boden  im  Wesentlichen  an  die  Deductionen  besonder«  englischer 
Schriftsteller,  wie  Johu  Stuart  Hill  (Prindples  of  poUtical  econongr,  Bd.  II, 
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Clip.  2),  von  Herbert  Sp»  iK  i  r  ^Social  stati(>  1851'.  A.  R.  Wnllace,  Land 
NationalUatiou,  itaNMwisity  and  its  Aims),  sowie  des  Amerikaners  Henry  George 
anlehnt,  dabei  abar  sor  St&toe  seitter  Fordenugen  eine  besondere  Krii entheorie 
«Esgebildet  hat.  Die  grandÜBgMidin  CtodiiiktB  des  Flflrtoheim'idifn  Bndia  lind 
etwa  die  folgenden: 

Die  Ursache  der  Krisen,  der  Absatzstocknngen,  des  Massenelends  ist  nicht 
(Mitf-rmtngel,  sondern  Otterüberfiuss;  xahllose  Waaren  finden  keinen  Absatz,  obwohl 
.Millidnen  Menschen  an  dem  Nofliwcndipstcn  Mangel  Icidt-ri;  der  tiefer  liegende 
ünind  der  Erisclieiuuu^  liegt  iu  d^r  durch  (irundreutf  und  Kapitalxins  bewirkten 
Binkflnaienshänfung  im  Besitz  Einzelner,  die  immer  weniger  in  der  Lage  sind, 
nnrh  nnr  rleii  klfincrpTi  Thfil  Ihres  Einkommen««  7.n  verzehren,  die  aber,  indem  sie 
einen  Tbeii  dit'scs  lüeht  veri^vhrtea  Einkommens  productiv  anlegen,  zur  weitereu 
Staigenmg  der  Prodnction  Anlass  geben,  nnd  adweit  sie  ihn  verzinslich  anleigm, 
die  productire  Arbeit  der  andcn-ii  Vnlksklnssen  alljährlich  neu  in  ricsi^'t-n  Summen 
»insmäagig  verpflichten.  Die  Losung  des  Frublems  muss  daher,  weil  im  Zins,  wie 
-wir  Um  aente  kimnen,  dto  eigentiicbo  Urmoh«  der  nodalen  Notb  Hegt,  darin  be- 
st«^hfn.  die  verzinsliche  Anlage  in  Grund  und  Boden  als  TTanptanlni^eirehief  des 
nach  Zina  lüsternen  JCapitftl«  unmöglich  au  machen,  und  das  Mittel  hierzu  bildet 
di«  YerttaBkUcbnnfr  d«t  Onmd  und  Bodens,  weil  eben  die  private  Bodenaaeig- 
nnnL'  und  die  Möglichkeit  hyp  itl  luirischcr  Pfandbestellung  die  Grundlage  des 
KapitaLünse«,  »des  Tributrechtes"  der  Kapitalisten  ist.  Würde  aber  erst  einmal  die 
prodnctiTe  Arbdi  Ton  der  Trfbntpflicht  dem  Oeldka{»ita]  („imaginiren  Kiqrftal'') 
gegenüber  befrtnt  sein,  niüssten  alli"  Ersparnisse  zur  Krstellnn^r  neuer  Produetions- 
ttud  Verkehrsmittel  („wirklichem  Kapitar)  dienen,  so  würde  die  Folge  eine  stark« 
Yerbilligung  der  Waarenpreiee  sein,  die  Kaufkraft  der  ArbeitelBkne  nnd  danach  die 
Nachfragte  nach  allen  Erzeugnissen  würde  steigen  und  das  heutige  Missverhältniss 
zwischen  Production  uud  Consumtion  könnte  nicht  mehr  bestehen.  Und  weil  auch 
dem  Arbeiter  das  Kapital  zinslos  zur  Verfügung  stände,  so  würde  er  nur  dann 
aoeh  für  Andere  «rbeiten,  wenn  er  mindestens  so  viel  Lohn  erhält,  als  der  muth- 
maasslich  beim  Arbeiten  auf  eigene  Rechnung  zu  erzielende  Verlust  beträgt ;  voller 
Lohn  der  Arbeiter  aber  bedeutet  volle  Verbranchsfahigkeit  im  Verhältuiss  zur 
(uit*M  r/engung,  also  die  ünmou'liehkeit  der  heutigen  Krisen.  Auch  auf  die  Land'* 
wirthschaft  würde  dir  ..Hi  t'orm"  irimstijr  7. uriirk wirken,  weil  heule  die  f'oncnrrenz 
des  Anlage  suchenden  Kapitals  vh  dem  {..mdwirth  unmöglich  macht,  Laud  xu  Be- 
dingungen an  erwerben,  die  einen  r>>niahli'n  Betrieb  noch  gestatten,  und  weil  auch 
^ie  in  wachsendem  Maas>  mit  dt-ni  Ziustribut  der  Kapitalisten  hela>:tet  wird.  Auch 
das  gegenwärtige  Sinken  der  tirundreute  ist  nur  eine  Consequeuz  des  Privateigeu- 
ihnine  am  Land;  denn  es  ist  lediglich  durch  das  SHnken  der  Getreidepreise  und 
letztere'?  dadnrch  veranlatist.  diiss  im  Verhältnis^  r.nr  vorhandenen  Kaufkraft 
der  Bevülkeruug  zu  >lel  tietreide  erzeugt  wird,  uicht  aber  im  Verhältuiss  sum 
wirklieben  Bedarf,  der  tbataichlich  im  ffinbHck  auf  die  NoUutinde  in  weiteren 
Kreisen  der  Ilfvidkeriinjr  noch  nicht  einmal  genügend  tredeekt  er-;rheint.  Die 
Durchführung  der  Helorm,  deren  Wirkung  somit  1.  „das  Zerbrechen  der  von 
den  SÜBS  geiehniedeten  fiklavenketten  nnd  dadnrch  die  Befreinng  des  Ärbeite- 
und  Waarenmarktes  von  der  den  freien  Austausch  und  die  Arbeitsvenverthiinii 
bindemdra  Kriseuursacbe,  bei  vollem  Uenuss  des  Arbeitsersengnisses  seitens  des 
Arbriten  nnd  annehmendem  WoUstand  deiaelbra;  2.  die  Befreiung  des  Grund 
und  Bodens  aus  Monopolhänden  uud  Uebergabe  un  dii-  Arbeit  zur  tVei.n  Aus- 
nütaong  gegen  Gruadrentenabgabe  an  die  Volkm;emeiuschaft'*  wäre,  könnte 
entweder  in  den  Anakanf  dea  Grandberflaes  durch  den  Staat  (oder  die  Genelnde) 
oder  auch  in  der  „Wegsteuerung**  der  Grundrente  bestehen,  nachdem  die  Besitzer 
mit  der  kapitalisirten  (irundreute  abgefunden  worden  sind  (während  Ueury 
George  uud  seine  Schüler,  alles  Bodeneigenthum  als  „Raub"  am  (Jesellschafks- 
vermögen  ansehend,  für  eutschädigungslose  Wegsteuerung  eintreten).  Einer 
Kritik  der  von  Flürscheim  mit  der  ihm  ei{;enen  dünkelhaften,  absprechenden 
Pomphaftigkeit  vorgetragenen  Krisentheorie,  die  übrigens  vor  ihm  schon  von  Stamm 
verireten  worden  ist,  glaubt  sich  der  Vcrtas»  i  in  die-.« m  Handbuch  entschlagen  xU 
diirr»Mi:  »r  hat  sieh  darauf  beschränkt,  im  l't  vt  ein.-  kritisrlu-  "Würdigung  des 
Mittels  xur  Durchführung  der  Eefurm  -  der  Lebertuhrung  des  l^audcs  iu  Ge- 
aeimduiftabeiila  —  cn  geben.  Im  Üebrigen  wird  der  Leser  der  FlUiacheim'wbeii 
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Schriftori  nnd  jenfr  der  (Jofolgresohaft  dieses  ^l'inniiirrs",  der.  >vif  pr  von  sich  st*Ib«T 
bogt,  die  (ie\vis8heit  hat,  daüä  „es  iliin  ver^ouut  war,  einen  jener  Bausteine  ssa 
liefern,  auf  denen  aeh  der  grosse  ZvknnJtsbau  eines  geläuterten  Mensehenthains 
erhobf-Ti  wird"  („Der  ein/.ip-f  Kotttinfrsweg",  S.  Ö57),  der  fmlirh  mit  dieser  seiner 
Mistiiun  den  lohnenden  lietrieb  des  „BaaBtellenwucher«"  ganz  vertraglich  aiu»iebi, 
da,  „80  lange  die  jetxijren  Znstlnde  dauern,  Mitfressen  die  dnxi^  Politik  ffir  den 
Eiiizt'lnrn  bildet''  a.  a.  O..  S.  sicli  It  ir  ht  überxengeu,  wie  s<  lir  die  giinze  Beweis- 

führung auf  unervvieiieneu  Vorauüüetzungeu,  sojphistischeu  Sclilu&seu,  willkürliche 
Yerwerthung  bestehender  Thatsachen,  tendemdöser  Znrechtle^ng  oder  Entstennn«r 
statiMtiücher  Zahlen  t/..  B.  die  Ang^abe:  in  Deutschland  betande  sich  „s>ch\\>'rli(  h 
mehr  als  ein  Achtel  des  laudwirthschaftlichen  Bodens  im  Benitz  densen,  der  ihn 
bebaut^  (a.  a.  O.,  S.  162)  beruht  und  {pit  welcher  Leichtigkeit  die  Darstellung  über  die 
Möglichkeit  praktischer,  d.  h.  gater,  erfolgreicher  Durchführung  der  Reform^ 
hinwcfTS'h'itef.  in  dieser  Beziehung  ganz  ebcnbnrtip-  dpr  socialdemnknitiM  lifn  Literatur, 
deren  Argumentationen  überhaupt  —  bew  usst  »»der  unbewusst  auc  h  die  Land- 
reformer  beherrschen.  -  Wenn  selbst  Grundbesitzer,  wie  v.  Helldorf- Baumers- 
rode von  der  „Dt  utsi  Inmi  Laiulfni;:«'''  alles  Heil  Hir  die  Landwirthscliaft  erwarten, 
so  zeigt  dies  doch  nur,  mit  welcher  Hathlosigkeit  amh  gebildete  und  einsichtige 
Mftnner  den  socialen  Problemen  der  Gegenwart  gegenüberstehen  nnd  in  dieaer 
Kathlosigkeit  clanii  geneigt  sind,  eine  verbesserunjr^bediirfti^rp,  aber  auch  verbess«^ 
rungsfahige  Gegenwart  einem  klüglich  mit  dem  Dunst  schöner  Phracieologie  ver- 
httllten  Zukunftsbild  preisKOgeben. 

Hein  \s  isseiiseliaftlicli  steht  das  citirte  Buch  von  Samt  er  ischon  1877  i  r- 
schieueu}  sehr  viel  höher  als  die  neuerlich«  Laudrelormüteratur,  fordert  aber 
gleichwohl  zu  starken  Widersprüchen  heraus.  Die  sehr  in  den  Vordergrund  gestellte 
Einwirkung  der  Gesellbeliaft  auf  die  Lag«?  der  Landarbeiter  im  Fall  der  dil- 
lectivimng  des  Grund  und  Bodens  würde  nämlich  doch  nur  dann  sich  verwirk- 
lichen, wenn  mit  der  Verstaatlichung  oder  Oommnnalisimng  des  Bodens  letzterer 
in  der  Komi  des  Collectivbetriebs  bewirthschaftet  würde,  während  doch  Samter 
ans  guten  (iriinden  dfin  eli  t  be  t  rieb  als  Regel  den  Vorznsr  «riebt;  luid  selbst 
die  Aneignung  des  Keuteu^uwachses  durch  die  (Jesellschall  müsste  Illusion 
bleiben,  wenn  nach  dem  Vorsclilag  .Saniter*S  unter  Aufgabe  des  LicitaUonsverfahrens 
„die  Liiiidereieii  s«i  niedrig  ^vie  möglich"  zn  vtTjmchlen  sind,  der  äusseren  Schwierige 
keilen  nicht  zu  gedenken,  wie  diese  Art  von  Landvergebuug  praktisch  in  die  Wege 
zu  leiten  mi;  wie  denn  das  eigentliche  Reformprogramm  Samter's  (.S.  17-!fi.  der 
schwächste  Tlieil  sHmr  Arbeit  ist  und  bei  der  Hetraebtung  der  möglichen  Narh- 
theile  der  Reform  die  Einwirkung  auf  die  Froduction  zu  leicht  genommen,  der 
Verlust  der  sittlichen  Grundlagen,  welchen  die  Beseitigung  des  privaten  Eigenthums 
mit  sich  brächte,  gar  nicht  berücksicliti^rt  ist.  Die  iranze  Deductioii  Samter's  ist 
aber  insofern  verfehlt,  als  aus  der  im  rrincip  als  richtig  annuerkennenden  Forderung: 
ndem  Frivateigenthnni  sei  ein  gesellschaftBehes  Eigenthum  cor  Seite  zu  setsen,  das 
mäclitig  und  umfassend  genug  ist,  der  unumschränkten  und  schädlichen  TTerrschaft 
des  Privateigenthums  die  S])itze  zu  bieten,  ohne  demselben  den  Bodeu  m  ent- 
ziehen** —  die  imrichtige  Folgerung  abgeleitet  wurde,  dieses  gesellsehaflliehe  CSgen- 
thnn  kdnne  nur  und  müsse  der  gesammte  (irund  und  Boden  sein;  denn,  ab- 
gesehen davon,  dass  schon  jetzt,  zumal  in  Deutschland,  grosse  Theile  des  (inind 
und  Bodens  «Forsten,  Bergwerke,  Strassen,  Kiseubahnen,  Kanäle  etc.)  im  (Jesell- 
schaflseigenthum  sich  befinden,  würde  jenes  Oegengewicht,  wenn  überhaupt,  sich 
jedenfalls  wirk.satnt^r  n<M  Ii  und  obne  die  den  \<rrMrcnmmunismus  begleitenden  Nachtheile 
in  Bezug  auf  Productiou  und  in  socialer  und  politischer  Hinsicht,  sich  schaffen 
lassen  durch  die  Ueberfuhmng  bestiuimter  grosser  Fabrikationsbetriebe,  vor 
Allem  der  auf  Erzen •rimj-''  ^  "ii  G  en  nssniif  f  ein  gerichteten  'Tabak,  Branntwein. 
Bier),  vielleicht  auch  der  Baukbctriebe  in  Gesell  sc  haftseigen  t  hu  m,  sowie  durch 
die  fortschreitende  UeberfÜhrung  der  Beleuehtnngs-  nnd  WasserTersorgongs- 
anstalten  in  die  Verwaltung  dir  ("ntnmninn.  .\r'!inliches  ist  von  den  Arbeiten 
von  Stamm  und  »einen  Vftrselila;reii  zur  „i-nen(l>abbilfe"  zu  .sHgen. 

Bei  Ht5pel  und  A.  31  enger  steht  die  Verwirklichung  des  „Recht«  auf  den 
vollen  Arbeitsertrag"  im  Vordergrand  ihrer  Betrachtungen;  während  aber  Letzterer 
au  bestimmten  positiven  Schlnssfolgemngen  Uberhaupt  nicht  gelangt  (8.  161:  «Mit 
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unserer  heutitri-ii  0'<n11scliflftM»»Hnnn}r.  wflrlip  .  .  .  ih\s.  (Inmd-  und  Kapitaleigt^nthuin 
ant-rkennt,  ist  düs  iiti.ljt  aul  den  v(dleu  Arbeitsvertrajf  äclilcchtcrdlnpi  unverträglich. 
.In  einer  Kechtsordnuiiii:.  welclie  da«  G«iDeineig«itlinin  mit  Sondeniutzimg  statuirt, 
ist  das  Ri'ilit  auf  «Ich  vollfn  .\rlititsf>rrTapr  das  natürliche  Vertheiluögsprincip.  In 
der  cominuoistiüch-orgaiiiäirteti  Ucseilschuit ,  in  widchfr  dm  Geineiuei^>Dtliom  mit 
fnneinsainer  Nutstmir  verbnndmi  «rseheint,  ist  zwar  die  Ihutlifttlirmig  jenes  Bechis 
an  sicli  niolit  nnmöjrlich.  rlix  h  sind  di»'  pnikf iscln  n  S<.I(\vit'ri(.'k(Mlt'n.  die  sich  einer 
:M>lclieii  Combination  cntgtf^nüteUeu,  so  gross,  dass  hier  als  naturliche  UrtmdlAge  der 
tifltieiTorthHliin^  das  Ewibt  mif  Ezistens  betnehtet  werden  niiss"),  sdSnm  mao 
nicht  ;ils  solche  Sclilussfulfireruogen  iVu-  sohr  \ag  <ro]v\\u^r\m  jfelten  lassen  will 
iü.  16tii,  das«  der  titaat  all«  Maaiwregvin  zu  vermeiden  habe,  ntltu^^  <Ue  arbeits- 
loses Einkoiiiinen  ftsschaffieii  oder  das  ber«tts  vorhandene  vermehrt  wird*  (z.  B. 
riifcrlHssnnif  von  AiiltMhfii  zu  uuproductivt-u  Zurckfii.  A  iifirnlift  der  Schiitz/üll»'  t  tr.\ 
j;Uubt  Stöpel  das  Itecbt  auf  den  voUen  Arbeitttertrag,  abweichend  von  früher 
jreftosserten  AflsieliteB  lüeht  dttreh  Teittaatfiehvn^  des  ^trad  und  Bodens  (a.  a.  O., 
S.  91),  sondern  durch  Schaffung  von  lilndlichen  l'roducti vgcuossenschaften 
verwirklichen  m  kiinuen,  welchen,  Kunächst  pachtweise,  später  eigenthumsweise  der 
Landbesitz  <mit  Ausnahme  der  kleinen  Landsrtellen)  zu  überweisen  wäre  (S.  127  und 
174:  «Es  ist  die  genossenschaftliche  Form,  welche  an  Stelle  des  Abloluuings- 
systems  treten  muss."  ....  ^Das  Ziel  uiuss  sein,  den  genossenschaftlichen 
Betrieb  au  die  Stelle  des  (J rossbetriebs  in  Landwirthschaft  und  Industrie  zu 
setasn  .  .  und  so  die  Zahl  der  Hesitzer  ins  Unendliche  /.u  vermehren'*)  —  ein 
Programm,  zu  dessen  Würdijrunir  auf  das  im  vorlicr^^rhenden  Paragraphen  über  die 
Aussichten  coUectivistischer  Üftriebsformen  und  aui  die  specitisciien  Vorzüge  der 
Melbstwrwaltnng  (§30)  an  verweisen  ist.  Beide  —  Menger  wi.-  stdp.  l  -  übet^ 
sehen  vf>llstiindig,  <li»<i>i  wenn  mich  der  volle  Arbeitscrtm^'  niii  der  I'.iiifiihrung 
des  CoHeciivbesitzes  mler  der  ('oil<  rti\ \\ irthschnft  theoretisch  verwirklicht  ist,  da« 
thataichliche  LohneinkomraeB  sich  \M  ir<i)  des  unausbleiblichen  fiückschlags  in  der 
<>ütererzeugunfr  ^'uh  doch  sog«r  iil'><du!  nit-dri-:!-!-  >trllfn  kntni  und  \Nird  ;i!s  in  der 
jetsü|j«n  tiosellschaltiiordnung,  so  dass  wohl  das  „l'rincip"*  gerettet,  in  Wirklichkeit 
•her  flieht  fehoUen  wir». 

Die  wissenseliaftHehen  Vertreter  der  Nationalökonomie  in  Deutsch- 
land verhalff-n  sirli  jr''tr''Ti(i^<T  den  Verstnatlifhungsteiidfrizon  theils  unb^ilin^rt  ab- 
lehnend wie  Koscher,  Schmoller,  Conrad,  v.  Miskowski,  theils  doch  sehr 
ske|rtis(di  wio  Seliiffle  in  sonen  iieneriichen  Schriften;  and  die  Anrietht  denelbea 
wird  vicncifht  am  besten  durch  die  Worte  Kot^clior's  Yortn-t«!!.  dass  gegen  die 
^Ungeheuerliehkeiten'*  der  Landreforrobewegung  (Nationalisation)  „der  sieberste,  auf 
diftBaaer  vielleieht  einrig  siebere  Damm  das  Vorhandensein  eines  Standes  von 

(frundt'i^'t'nilinnicrn  st  i,  dni  n  T^i'-it/.  kl<'in  trcnug  ist,  um  von  iliut-n  st  lbst  gut  bestellt 
und  mcliorirt  zu  werden,  und  deren  Zubl  grotM  genug,  um  eine  beträchtliche  ^ote 
des  gaasen  Volks  an  bilden*  (Roscher,  a.  a.  O.,  Bd.  11,  §  63).  Knie  knappe  Kritik  der 
V'erstaatlichungsliteratur,  wobei  iudess  nidit  ganz  zutreffend  auch  Schiiffle  und 
Rahland  mit  einbezogen  werden,  giebt  Courad  in  den  Jahrb.  f.  Nationalökonomie, 
N.  F.  t6  Bd.,  S.  151  If.  und  Denerding»  Die  hl,  ebenda,  3  F.,  Bd.  III,  S.  Ö16  mit 
zahlr»  i«  h.  n  weiteren  Literaturangaben  nnd  wo  mit  liecht  Henry  (ieorge  in  wissen- 
schaftlicher Hinsicht  hoch  überP'lürscheim  gestellt  wird.  Conrad  schliesst  seine  Kritik 
mit  dem  ganz  richtigen  Satz,  dass  das,  was  richtig  in  der  Bewegung  sei,  nämlich 
das  Wünschenswerthe  einer  Erhöhung  des  \'erdien.stes  der  Arbeit  auf  Grund  einer 
rnnässii^nnif?  des  Kapitalzinses  und  d«r  fi'nmdrt'iii.'  sich  gegenwärtig  und  /wnr 
mit  l  im  r  liinreichenden  „Kapiditat'*  volkii  hc.  so  das>  die  Bodenverstaatlicher  vollen 
\nla>s  liiitten,  „die  gegenwärtige  Kntwickliui^'^  mit  (Teiiu;.'ilnmng  zu  begrflssen  und 
ihr  Kr|.'t  liniHs  mif  Ruhe  abzuwarten".  -  Kine  weitere  Kritik  der  -ündcnverstaat- 
lichuug  der  Freilaudtj "  giebt  auch  Plattcr-Zürich  (Deutsche  Warte,  Juhrg.  ibU2, 
Aprilheft),  wobei  namentlich  die  selbstsüchtige  Fabrikantenpolitik  das 
.Pidunitrs"  der  T.andliLraT)r%vfMrm,p^  Flürscheim,  auf  dir  «rhlir^slich  das  ganze 
Lehrsystem  dieses  Heilsapostels  hiuaasläal't,  die  verdiente  Beleuchtung  erfährt.  — 
Den  birtesien  Selhlag  hat  die  Landrefonnbewegnng  in  dem  als  nächnte  DomAne 
HU^Jcrkoren  gewescTicn  Ii  r  i  f  i  r heu  Inselreicb  dincli  di'"»  ti(-ii,  r1ii-l>i'  T.aiid- 
gesetzgebnng   tiiehe   Kap.  IV,  §  ö3)  erfahren,  da  das  praktische  Ziel  dieser 
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bcdeutuntfsvollcn  Gesetrpi^lnmjr  gerade  auf  di»'  Srhnffmi^  klfiin  r  1,  iMni  c  i  ^  *mi - 
thümer  gerichtet  ttich  zeigt;  wie  deuu,  trotz  allen  Länus,  selbst  iu  Gros»bntauuieu  den 
Bodenverstaatlichern  bis  jetet  «üie  irgend  Bennmiswerthe  Yertretimir  im  Paa^lament 
noch  nicht  jfehuisrf'n  ist.  —  In  notitscMaud  hat  lu-iiordinfrs  dii>  I.ainlrffornilM- 
wegung  sich  darauf  beschr&ukt,  du»  (iebiet  des  städtischen  üniudeigtiitluims  in 
Angriff  m  nehmen,  eine  TeratiUidige  Beprenzunfif  der  Aelion,  der  ee  an  Sympathien 
in  weiteren  Kreisen  nicht  fehlen  wird,  obwohl  auch  Ider  die  4Schwicrii:l<t'iien  einer 
erfolg\'en>prechenden  DurchtÜhrnng  der  Reform  gemeinhin  nnterschäUt  werden. 
^Vgl.  Ä.  Wagner,  Grundlegung,  §  352  ff.) 


§40.  Allgemeine  Würdigung  des  Collecti veigentliums 

am  Li  rund  und  Boden. 

1.  Wie  die  CoUectiTwirthschaft  nicht  nothwendig  Collectireigen- 
fhiim  am  Grund  und  Boden  zur  Voraussetzung  hat,  so  braueht 
umgekehrt  CoUectiveigenthum  nicht  von  CoUectivwirthschaft  be- 
gleitet zu  sein;  es  braucht  also  auf  jene  Vorzüge,  welche  dem 
privaten  Betrieb  vor  dem  coUectivistischen  innewohnen,  mit  der 
üeberluhrunu:  des  Grund  und  Bodens  in  Gemeinbesitz,  sei  e>  lu 
den  der  lii-meindo  (C  oiii  m  iinalisi  ru  iig),  sei  es  in  den  des 
Staats  (Verstaatlichung)  an  sich  nicht  verzichtet  zu  werdtMi. 
Thatsächlich  ist  denn  auch,  wo  heutzutage  noch  Collectiveigentliuni 
am  Grund  und  Boden  als  Kt^irel  l»t'steht  (Kussland,  Java.  Indien) 
die  Wirthseiiuttsweise  Iveine  colh'i tivistische,  sond»'ni  eine  private; 
die  bodenbf^bainMidpn  Klassen  sind  entwodor  orbliclie  ^'utzniesser 
des  GciiHMiilainics  (jt'  nach  dem.  mit  perKMiischer  Verloosung  der 
Landanthcilf  )  oder  sio  liahen  das  Land  als  Zt'it]>ächter  in  Nutzung. 
In  ersUMom  Füll  lihnelt  das  Verhältniss  drin  Kcclitszustand,  wie 
er  —  allerdings  mit  und  neben  der  ]>rivaten  (iriuideigenthums- 
verfassung  —  in  einzelnen  ThciltMi  Deutschlands  und  der  Schweiz 
be>jteht.  wosell»st  sich  Keste  der  alten  Markverfassung  in  der  Fonn 
der  sog.  Almende  erhalten  haben  (siehe  §  ÖO  ff.);  in  letzterem 
Fall  ist  die  Lage  rechtlich  und  wirthschaftlich  die  gleiiibe  wie 
diejenige  der  Zeitpächter  in  jenen  europaischen  und  ausser- 
europäiseben  Oulturstaaten ,  in  denen  ein  Theil  des  Grund  und 
Bodens  aus  den  oben  (S.  1G5  ff.)  angegebenen  Gründen  nicht  in 
Selbstbewirthschaftung  der  Eigenthfliner  sich  befindet;  mit  dem 
Unterschied  indoss,  dass  bei  auss(  hli«»sslichem  Collectiveigenthum 
die  Pachtrente  einzig  luid  allein  der  Gemeinschaft  (Gemeinde, 
Staat)  zufliesst,  während  im  System  des  privaten  fiigentbums,  neben 
Staat,  Gemeinde  und  öffenüicben  Corporationen,  auch  private  Per- 
sonen rentenbezugsberechtigt  erscheinen. 
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2.  Die  wirthscbaftsgeschichtliehe  Forschung  hat  dar- 
getiian'),  dass  bei  allen  CultarrOlkem  PriTateigenthum  am  Gnmd  I 
und  Boden  eine  ursprfinglieh  unbekannte  Institutton  ist;  der  Stamm 
(Glan),  der  das  Land  in  Besitz  nimmt,  gilt  alsBodenelgenthflmer,  die 
Stammesgenossen  haben  nur  Nutzungsrechte  an  demselben;  diese 
Nutzung  bleibt  an  Weide  und  Wald  noch  lange  eine  gemeinsame, 
wfthrend  die  eigentlichen  Feldgrundstacke  den  einzelnen  Stammes- 
(Dorf-)  genossen  wohl  schon  fiHhe  zu  prlrater  Nutzung  zugewiesen 
werden;  aber  selbst  auf  letzteren  ist  die  Nutzung  zunächst  keine 
erbliehe,  vielmehr  tritt  periodisch  eine  neue  YertheUuDgCVerloosuDg) 
der  Landantheile  (Loose)  ein.  Dieser  Zustand  einer  Feldgemein- 
schaft, (i.  h.  einer  auf  dem  CollectiTeisrenthum  des  Stammes  oder 
der  engeren  Dorfgenossenschaft  sich  auiT)auenden  Agran-erfiissung 
lind  einiT  durch  diese  bedingte  Wirthschaftsweise :  grosse  Gebunden- 
heit des  l>t'triel)s  durch  von  der  Gemeinde  ausgehende  Ordnung 
der  Art  dor  Felderbestellung  (wegen  der  meist  vorhandenen  Streu- 
lage der  Kiii/clnutzungsantheile  iu  der  Feldmark)  in  VerbinthiiiLr  mit 
gemeinsamer  Nutzung  an  Weide  und  Wald  (f.  auch  §  45)  —  erh'idet 
zunächst  eine  Aendenmg  in  der  Tiichtunir.  (hiss  an  der  Hotatätte 
selbst  (Gebäude  mit  HotVaithe).  wohl  aucli  an  den  dieser  '/unHchst 
gelegenen,  in  besondere  Cultur  (Garten-,  Obstbau)  genommenen 
Gnmdstücken  ein  festes,  vererbbares  Besitzrecht  sich  ausbildet; 
dass  weiterhin  die  Verioosung  der  Landantheib»  in  der  eigentliehen 
Feldmark  statt  wie  fnlher  in  kürzeren,  aÜL'^eniacli  in  länireren 
Zwisrhenräumen  erlelirt.  vielleicht  auch  von  dem  Beschluss  der 
Dortgenossensehatt  abhängig  gemacht;  endlich  aber  die  V^erloosung 
gänzlich  eingestellt  und  auch  hinsichtlich  dieses  Theils  des  Gnmd 
und  Bodens  ein  freies,  ausschliessliches,  vererbbares  Besitzrecht, 
d,  h,  ^'T>lle8  Privateigenthum  anerkannt  wird,  wogegen  an  Weide 
und  Wald  noch  lange  Zeit,  ja  vielfach  bis  auf  den  heutigen  Tag 
der  Gemeinbesitz  sich  erhalt.  Auch  wo  diese  Entwicklung  in  der 
angedeuteten  Weise  sich  vollzogen  hat,  wirkt  der  urspriniLrliche 
Charakter  der  Eigenthiunsinstitution  in  dem  Fortbestand  einzelner 
Rechtseinrichtimgen  nach,  so  vor  Allem  in  <l*>in  den  Oemeinde- 
genossen  vorhehaltenen  Vorkaufsrecht  im  Fall  des  Verkaufs  Ton 
Orundstflcken  (Markloosung,  Beispruehsrecht). 

3.  Der  bezeichnete  Entwicklungsgang  (verlaufend  nach  dem  be- 
kaimten  Schema:  Gemeingut  und  Gemeingenuss,  Gemeingut  und 

TgL  „Qrttndtogmig*',  §  824  C 
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Privatgenuss,  Privatgiit  und  Privatsr^'nHss)  ist  hoi  der  überwiegen- 
den Mehrzahl  der  lieutiuon  Culturvölkcr  ein  so  «:leichmässi2:er 
gewesen  (zusaramenhängend  mit  der  allmählichen  Nöthigiing 
sorgfältigerer  Hodencultur,  d.  Ii.  stärkerer  Hineinvenvcndimii  von 
Arbeit  und  Kapital  in  den  (inind  und  Hoden,  die  eben  bei  einer 
periodischen  LandnntziiiiLi-  nwr  in  gerinireni  (Jrtide  gewährleistet 
wäre),  dass  man  wohl  mit  Kecht  „von  einer  wirthschaftsgoschicht- 
lichen  Nothwendigkeit  und  gesellschaftlichen  Berechtigung"  der 
allmählichen  Ueberführung  der  ursprünglichen  Nutzungsrechte  in 
Eigenthumsrechte  sprechen  kann  ;  und  dass  man  sich  im  Hinblick 
auf  das  länderweise  noch  heute  zn  lieobachtendc  Vorkommen  einer 
eigentlichen  Feldgemeinschaft  doch  sehr  wohl  hüten  muss.  „fdr 
eine  Eigenthümlichkeit  des  Yolkscharakters  zu  halten,  die  immer 
bewahrt  und  bloss  entwickelt  werden  müsste,  was  nur  eben  Eigen- 
thümlichkeit gewisser  Culturstufen  ist,  die  freilich,  je  nach  Ver- 
schiedenheit des  Volkscharakten,  hier  längere,  dort  käizere  Zeit 
fortdauern*^  (Roscher) ;  und  noch  mehr  hfiten  sollte,  diese  gerade  den 
fortgeschrittensten  Ydlkem  gemeinsame  Entwicklung  auf  Bechnung 
eines,  durch  Yerkennung  des  Wesens  des  Grund  und  Bodens  her- 
beigeführten verhängnissTollen  „Irrwahns"  zu  setacen").  Man  kann 
und  muss  einräumen,  dass  das  private  Eigenthum  am  Grund  und 
Boden  nur  eine  „historische  Kategorie**,  also  nur  eine  ge- 
schichtlich bedingte,  aber  keine  aus  dem  Wesen  des  Staats  und  aus 
dem  Staatszweck  an  sich  abzuleitende  Bechtsinstitution  darstellt; 
aber  man  darf  aus  dieser  geschichtlichen  Bedingtheit  der 
Institution  sich  nicht  zu  der  Schlussfolgerung  verleiten  lassen,  dass 
diese  Institution  flberflflssig  oder  gar  schädlich  oder  dass  die  volks- 
wirthschaftliche  Function  des  Grund  und  Bodens  im  Zustand  des 
Gemeinbesitzes  zu  allen  Zeiten  und  unter  allen  Verhältnissen  am 
besten  gewährleistet  sei.  Wie  denn  gerade  in  der  Frage  der 
Berechtigung  des  Privateigenthums  die  Neigung  zu  apodietisehen, 
absoluten  Urtheileii,  „zum  Absolutismus  der  Lösungen'',  statt  der 
auch  hier  riclitigen  „Relativität"  der  Ansichten  so  sehr  geschadet 

»)  Waf^ner,  GnindlegTin^.  §  381. 

*■  Der  Tebergantr  vom  ( MScIiIc.ht^Yirb.ind  zur  iiKÜvidufllen  Freiheit,  vom 
Geäummt besitz  xum  privatcu  EigeuUium,  von  uxtenäiver  zu  inteusiver  Wirthschaft 
ist  überoll  der  nnerlMssliche  erste  Schritt  ans  der  primitiven  cur  voll  entwickelten 
f'ultur  --  saj.'t  auch  H.  v.  Hybel;  die  Abwenduufr  von  «It  r  !\liirk<r<n<>ss('Tischaft  und 
d«m  Collectiveig-enthum ,  von  einem  Triucip,  das  seiner  Zeit  ein  vorzUj|;liches  Mittel 
aur  Eingewöhnung  in  wirthschaftliche  Zucht,  hanshilterische  Ordnuag  utd  nr 
Erstarknn^'  des  Volks  (rew  esi>n  war,  bedeutet  «piter  das  Abstreifen  einer  die  Culttir- 
entwicklnug  belastenden  Fessel. 
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hat:  (\ü  PS  sich,  wie  auch  sonst,  auch  hier  doch  nur  um  „relative, 
nicht  um  nach  der  Natur  der  Diiitrt'  und  Menschen  ausgeschlossene 
absolute  Yerbesgerungen''  bestellender  Zustftnde  handeln  kann 
(A.  Wagner). 

4.  Die  Frage,  inwieweit  die  Institution  des  privaten  Eigenthums 
am  landwirtbschaftlicb  benutztem  Grund  und  Boden  aucb  heute  in  der 
Thatrolkswirthachaftlich  berecht  igt  ist,  hat  ihre  erschöpfende 
Beleuchtung  bereits  in  der  „Grundlegung'*  erfahren;  und  es  ist 
lediglich  den  dort,  nach  umfassendster  Wfirdiginig  aller  „Fflr**  und 
,,Wider**  sprechenden  Emägungen,  gezogenen  Schlussfolgerung 
beizupflichten,  dass  das  bäuerliche  Grundeigenthum  schon  Tom 
Standpunkt  der  Tertbeilungs-  und  socialpoUtisehen  Interessen  un- 
bedingt auch  in  der  Gegenwart  erhaltungswerth  erscheine,  weil  es 
„eine  durch  keine  andere  Einrichtung  vollständig  zu  ersetzende 
ökonomische  Basis  bildet  für  einen  hochwichtigen  Theü  der  Be- 
völkerung, einen  unabhängigen,  selbstständigen  Bauernstand  und 
dessen  eigenthümliche  sociale  und  politische  Stellung  und  Func- 
tion"*); und  dass  das  Gleiche  von  dem  Iii nd liehen  Gross- 
grundbesitz  jcdt'iitalls  da  gilt,  „wo  er  seine,  ökonomisch  auf 
den  Bezug  der  (irmidrente  basirte  sociale  Stolliiim-  im  wabreii 
Interesse  der  Gcr^aiimitheit  benutzt,  im  politischcii  KlirtMKiint.sdienst 
der  Selbstregierung,  in  der  Ausbildung  und  Vt  iilicidiguijg  der 
\'"lksfn'ilit'it«Mi ,  in  der  Pflege  der  höheren  Cultunutercs^eii .  in 
karitativen  Leistungen,  auch  als  Leiter  und  Verbreiter 
schaltlicher  und  techniichor  Fortschritte;  wo  dieser  Stand,  mit 
anderen  Worten  die  guten  Seiten  einer  tüchtigen  Aristo- 
kratie zeigt  und  der  wahre  Führer  des  Volkes  ist,  seine  Stel- 
lung wie  ein  Amt.  seirit  ii  vermeintlich  privatrechtlirlicu  Eonten- 
hezug  wie  eine  ütrentlielie  Besiddunu'  betraehtet,  ein  Amt,  eine  Be- 
solduiiL;.  welche  in  erster  ilfilie  sociale  l'flicliten  anl'leLicn.  erst  in 
zweiter  Keilie  j>rivate  Tveclite  geben,  wo  da?»  schöne  W  urt  der 
Schrift:  „„mit  dem  anvertrauten  Ptuude  wueliern'"'  und  das  vor- 
nehme Adelswort  „„aoblüöse  obüge""  gilt'*;  weil  eben,  wo  Alles 


Siehe  hierzu  A.  Wagiier,  Grundleguu*?,  *J  und  s.  im  n  An.  „Gniiul- 
besitz",  S.  136;  feruor  v.  Miaskowski,  Das  Eibmlit  hihI  liir  (innidoijrCTithuins- 
vertheilwnp  im  Deutochtti  Beich,  Bd.  II,  S.  256  ff.;  uii<l  rii.  W  orte  von  Schinoller 
im  Jahrb.  f.  (tesetz{jebunj|r  etc.,  12.  JHhr;r..  >S.  254/255:  „Kiu  social  giwumlcs  Staats- 
vtenen  ist  iuuuer  nur  dasjeuii^L',  iu  welchem  die  Migorität  der  StHatsbiir«ri'r  an» 
OniDdetf«Dtlifiiiierii  besteht.  Ks  gittht  nur  einen  abaolnt  gichervn  Scliutxwall 
jfe^jen  nllr  iaMi  tnr.kratii^  und  l'«nolution,  eine  entspri'rhcude  Zahl  di  i  kleinen 
LeuU;  uud  Arbeiter  liiuUbenciuiehcn  in  die  Kltu»««  dor  Luudeit(t>uthitmer''. 
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,  dies  zutrifft,  gerade  der  Grossgriindbesitz  „auch  heute  im  natio- 
(  nalen  Interesse*'  liegt;  während  allerdings  dann,  „wenn  dieser 
I  Stand  seine  sociale  Mission  verkennt,  nur  seinen  eigenen  Interessen 
I  lebt  und  alle  die  vorhin  genannten  Aufgaben  vernachlässigt*',  wenn 
er  gar  in  antinationalökonomischer  und  antisocialer  Weise  seine 
Machtstellung  „zur  Erzielung  speculativer  Gewinne",  namentlich 
in  der  Form  des  Auskaufs  des  bäuerlichen  Grundbesitzes  miss- 
brauchen, also  dem  modernen  grossstädtischen  Grund-  und  Haus- 
eigentlumi  immer  ähnlicher  werden  sollte,  sicherlich  die  wichtigsten 
Rechtfertigungsgründe  für  seinen  Fortbestand  „aus  dem  Standpunkt 
des  Gesammtinteresses  entfallen**;  wobei  freilich  das  Mittel,  die 
Pflichten  des  Gnmdeigentluims  gegen  Staat  und  Gesellschaft  dadurch 
zu  erzwingen,  dass  man  alle  Landwirthe  zu  Staatspächtern  machte, 
immer  noch  ein  verfehltes  bliebe,  die  Abhilfe  vielmehr  nur  in 
einer  Ueberfühnmg  solchen  Grossgrundeigenthums  in  social  besser 
wirkendes  bäuerliches  Eigenthura  in  Frage   kommen  könnte*). 

5.  Diese  Auffassung  hat  in  den  vorausgegangenen  Darlegungeu 
eine  weitere  mittelbare  Begnlndung  erfahren,  insofern  wohl  zwingend 
nachgewiesen  wurde,  dass  keine  Form  der  Bewirthschaftung  —  sei 
es  nun  die  Zeitpacht,  die  Erbpacht  oder  der  Theilbau  —  nach- 
haltig vom  Standpunkt  des  Productionsinteresses  dasselbe  wie 
die  Selbstverwaltung  zu  leisten  vermag;  und  dass,  wenn 
schon  heutzutage  der  bäuerliche  Gnmdbesitz  länderweise  gegen- 
über etwa  dem  grossen,  intelligenten  Pachtbetriebe  in  der  Productions- 
technik  noch  zurückstehen  sollte,  dies  doch  —  ganz  abgesehen  von 
der  Möglichkeit  weitgehender  Erfolge  auf  diesem  Gebiet  bei  ver- 
ständnissvollem Walten  der  Agrarpflege  —  ausschlaggebend  nicht 
zu  erachten  ist,  weil  eben  sämmtliche  andere  Bewirthschaftungs- 
formen,  mit  Ausnahme  höchstens  der  Erbpacht,  nach  der  socialen 
und  politischen  Seite  eine  Reihe  schwacher  Punkte  aufweisen,  . 
die  bei  unbefangener  Würdigung  der  möglichen  Besitzes-  und  Be- 
wirthsihiiftungsfornien  sofort  wieder  die  Waagschale  zu  Gunsten 
des  privat»Mi  Eigentlmnis  und  der  Eigenbewirthschaftung  beeinflussen. 

6.  An  diesem  Beurtheilungsergebniss  kann  auch  die  Betrachtung 
niflits  ändern,  dass  im  letzten  Drittel  des  Jahrhunderts  die  euro- 
päische Lundwirthschaft  von  einer  unverkennbaren  Kri  sis  befallen 
erscheint,  welche  in  einer  Welfach  behaupteten,  wenn  aucli  nicht 
überall  zahlenmässig  genau  festgestellten,  aller  Wahrscheinlichkeit 

*)  Vgl.  A.  Wagner,  üriuidlegung,  §  34Ü  ff. 
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nach  aber  unbestreitbar  vorhandenen  starken  Verschulduntr  zu 
Ta^sre  tiitt;  denn  dieses  Argument  würde  doch  uur  dauu  Anspruch 
auf  Beachtung  haben  dflrfen,  wenn  eben  in  den  Ländern  des  Ge- 
meinbesitzes Schäden  solcher  Art  nicht  hervorgetreten  wären  und 
wenn  weiterhin  in  diesen  letzt^^ren  Staatsgebieten  das  nationale 
Productionsmittel  des  Grund  und  Hodens  seiner  Aul-ralM'  in  voll- 
kommenerem Maasse  gerocht  würde  als  in  den  Staatswesen  des 
privaten  (ii  iiniilHvsit/es.  wa>  liiii<i:eseheu  auf  Stn  it-Vi  i'-. n  wie  Kuss- 
land, Indien  eie.  schw  -  i  licli  wird  behauptet  wertlen  wollen.  Und 
—  ehe  man  rine  tausendjährige  Entwieklunir,  die  ans  dnn  ur- 
^]»rüiiglicht'ii  Uemembesitz  zum  privaten  Higenthum  liinLndeitet  hat, 
i^t'wissermaassen  alt»  eine  ,.Absurdidät*%  als  ..pinen  Yerhäiiiini ssvollen 
Wahn**  kennzeielinet,  in  dem  L^erade  die  auf  der  höchsten  Stufe  der 
Cultur  angelangten  Nationen  befaniren  <,n'wesen  sein  sollten,  müsste 
doch  Jedenfalls  mit  »dner  i^ewissen  Wahrscheinlichkeit  bewiesen 
werden  können,  dass  gerade  die  jetzicre  Kigenthumsordmuij:  und 
sie  allein  die  Ursache  der  unbefriedigeuden  Lage  d«r  boden- 
bestellenden Klassen  sei,  folglich  nur  von  einer  Beseitigung  jener 
Institution  und  nicht  etwa  auch  schon  durch  Reformen  im  Gebiet 
des  Agrarrechts  gesündere  Zustände  zu  erwarten  seien.  In  allen 
diesen  Beziehungen  stehen  aber  höchstens  Behauptungen  gegen 
BehauptoDgen  und  es  darf  daher  nicht  Wunder  nehmen,  dass  bis 
jeUt  kein  emsthafter  Staatspolitiker  mit  dem  Experimente  einer 
gnmdsätzlichen  Umgestaltimg  der  GrundbesitETerCuBung  der  euro- 
päiscln  ii  Tiilturstaaten  sich  zu  befreunden  vermochte.  Auch  sind 
die  Zustände  des  landwirthschaftlichen  Gewerbes  und  die  dJiono- 
mischen  Verhftltnisse  der  ländlichen  Bevölkerung  keineswegs  solche, 
dass  daran  venweifelt  werden  müsste,  durch  eine  planmftssige 
Keform  des  Agnurrechts  die  Bedingungen  des  nachhaltigeo  Ge- 
deihens wieder  zu  gewinnen,  dessen  sich  dieselbe  in  diesem  Jahr- 
hundert trotz  der  Institution  des  privaten  Eigenthums  lange  erfn-ut 
hat,  Ireilich  mit  jenen  zeitweisen  BflckschlägeUf  die  eben  im  land- 
wirthschaftlichen Gewerbe,  wegen  des  durch  die  unbeeinflussbaren 
Elemente  der  Witterung  kaum  je  yenneidJichen  Wechsels  guter, 
mittlerer  und  schlechter  Ernten,  unter  dem  Schuts  keiner,  iigendwie 
gearteten  Agrarreifassung  gänilich  werden  hintangehalten  werden 
können. 

7.  Mit  diesem  Ergebniss  erscheint  aber  auch  gerade  jene 
neuerliche  Bewegung  gerichtet,  welche  nicht  sowohl  aus 
Gründen,  die  in  der  unbetnedigenden  Ökonomischen  Lage  des  land- 
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wirilischattlichen  Gewerbes  scIIkm-  wur/.eln .  sondern  aus  allgeiuei- 
neren  Erwäcrnnofen  die  heutige  (irundliositzordiiuug  zu  bekämpfen 
uüterniinml  ( liowesfunir  der  Bodeiiretoriiicr  in  Deutsclihin«! : 
VeroiiH'  für  Land-Nationalisatinn  in  Amerika  und  Knixland), 
insotVrii  näinlich  von  einer  Ueberfühnmg  des  Bodpiis  in  doii  Rositz 
der  Gemeinde  oder  besser  des  Staats  (von  der  Verwirk  Ii  clmng 
der  Fordenmg  der  „Grundzinsgemeinschaft")  d.  h.  von  d^r  Brnchnng 
des  Monopols,  welches  der  private  Besitz  am  (jnmd  und  Boden 
den  jeweiligen  Eignem  gewährt,  eine  Beseitigimg  der  Gegensätze 
von  Keich  und  Ann .  eine  üinwegräumung  der  Hauptursache  der 
zeitweise  aulketenden  Erwerbskrisen,  die  Sicherung  des  vollen 
Arbeitsertrairs  filr  All«',  mit  einem  Worte  „die  Klendsabhilfe** 
und  die  endliche  Verwirklichung  des  socialen  Friedens  und  des 
„Allwohls-'  erhofft  wird.  Kann  nun  auch  im  Hinblick  auf  die 
kritische  Beleuchtung  der  hier  einschlagenden  Fragen  in  der  „Grund- 
legung** auf  eine  nähere  Würdigung  dieser,  abseits  der  soeialis- 
tischen  Agitation  sich  bewegenden  und  wie  man  einräumen  muss. 
vielfach  von'  philantropischen  Erwägungen  erfilllten  Strömung  au 
sich  verzichtet  werden  und  kann  es  Oberhaupt  nicht  wohl  Aufgabe 
einer  emsthaften  Darstellung  der  Agrarpolitik  sein,  fllr  ihre  Beform- 
Vorschläge  die  mdgliche  Entwicklung  in  einer  nebelhaften  Zukunft 
zur  Orandlage  zu  nehmen,  so  erscheint  es  doch  auch  nicht  gänzlich 
Uberflflssig,  wenigstens  mit  einigen  Worten  die  grundsätzliche  Stellung 
der  Agrarpolitik  der  Gegenwart  zu  den  Bestrebungen  der Land- 
r  e  f 0  r  m  e  r  **  -zu  kennzeichnen. 


§  41.  Die  Landreformbewegung. 

Die  kritischen  Bemerkungen,  zu  denen  diese  Bewegung  Anlass 
giebt,  sind  wesentlich  die  folgenden: 

1.  Die  Landreformbewegunir  erstr  itt,  mit  der  üeberffihrumr 
des  Grund  und  1VmI»mi>^  in  Staatsbfsit/  die  Maclit  des  Grosskapitals 
zu  brechen,  von  dt  r  Aiisiclit  misutdicnd.  dass  das  private  Grund- 
eigenthuin  di.-  t  iLjt'utliche  rntt  ilaLz»'  jciifr  Kapitalmacht  bildet  und 
dass  dessliall)  mit  der  Beseitimmu  diM  Mfiprliclikeit  des  ferneren 
Grundrentenbcziigs  (auch  in  Form  von  H\ jinthekenzinsen)  d.T 
Kapitalrenteiunarkt  srllttT  seiner  Vernichtung  Piittresronirerührl 
werde:  sie  erblickt  in  dem  Ziusrecht.  in  dem  „Trilnit'-.  den  die 
Kapitalisten  der  producirenden  Arbeit  auferlegen,  die  Quelle  der 


uiyitized  by  Google 


Abschu.  II.  §  41.  Die  Landreformbewe^njf. 


241 


socialen  Notli   schon    «lepsbalb.  weil  in  <!f'r  strtiLitin  Anliäufuim 
un,2;(»heiiprer.  nicht  /iiiii  Vcrkclir  Lrflanfrt'ntlci  KapitalzinshczHcrc  die 
Ursache  der  heutigcji  cliroiiisclicii  AbsatzstockunLicii  lii\Lr»\  weil  dcss-, 
halb  mit  der  BeHeitigiuig  des  Ziiisrochts,  dessen  „>ialirimitter''  die 
Gnindronte  sei.  jene  J^tocknncr<Mi  verschwinden  müssen.  <iaiin  uIht 
alle  BedinguiiL^oii  für  eine  ungeahnte  Entfesselung  der  Production, 
mit  der  ein  allgemeines  Steigen  der  Arbeitslöhne  Hand  in  Hand 
gehe,  von  selber  gegeben  seten.   Diese  (neuerdings  namentlich 
von  Stamm  und  Flüischeim  veitretene)  Theorie  der  Absatz* 
stockiingea  ist  iudess,  wlo  tmspruchsToll  sie  auch  von  ihren^er- 
fechtem  vorgetragen  wird,  keineswegs  imanfechtbar;  ein  irgend 
schlflssiger  Beweis  dafür,  dass  mit  der  Verstaatlichung  der  Grund- 
rente die  Möglichkeit«  ffir  ausgeliehene  Kapitalien  eine  Zinsver- 
gfitung  zu  erhalten,  unvereinbar  sei  oder  dass  —  das  Aufhören 
jedes  eigentlichen  Zinsbezugs  Torausgesetzt  —  nicht  gleichwohl 
einseilige  Einkommenshäufungen  sich  einstellen  werden,  kann 
ebenso  wenig  wie  der  andere  erbracht  werden,  dass  auch  unter  der 
neuen  Ordnung  Irrungen  der  Production  durch  ünterschätzungen 
des  augenblicklichen  Consums  TOllig  ausgeschlossen  seien;  die 
ausschliessliche  Basirung  der  Eapitalmacht  auf  die  Möglichkeit 
des  Gnindrentenbezngs  ist  eine,  wohl  im  Einzelfall  zutreffende 
(Grundaristokratie  in  England),  in  ihrer  allgemeinen  Fassung  aber 
durchaus  willkflrliche  Annahme;  auch  rechnet  das  Idealbild  einer 
mit  zinslos  überiassenen  Kapitalien  arbeitenden  Production  in 
keiner  Weise  mit  dem  natürlichen  und  gesunden  Egoismus  des 
Menschen,  und  es  unterscliätzt  jedenfalls  die  Ford»'niiitx  cijur  all- 
inaiilichen  Beseitigimg  des  „Zinstributrechts'"  die  werth-  und  kapital- 
bildt'iid«'  Kraft,  von  der  die  Anwartschaft  auf  die  Nutzung  ange- 
samnitdtor  VerinögenswertlH»   im  Weg  des  Zinsbezugs  noch  alle 
Zeit  sich  begleitet  erwiesen  hat*).  Unter  allen  Cniständcn  könnte 
der  envartete  Erfolg  soldjer  Boden-  und  Kapitalzinsn  ioi  iii  doch 
nur  dann  tTwailfi  ucitlcii,  woini  dit^  IJeberführung  des  iiniiid  und 
Bodj'iiH  in  den  Besitz  der  Gemeinschaft  irleichzeitig  in  allen  Staaten 
erfolgte,  weil  andernfalls  das  leicht  bewe^liehe  Kapital  aus  den 
Staaten  der  „Bodenreform"  nach  anderen  Staatswesen  abüiessen 
müsste,  erstere  also  des  befruchtenden  Factors  jeder  erzeugenden 
Thfttigkeit  mit  einem  Male  sich  beraubt  sähen.   Keinesfalls  kann 

'i  A.  Wapnor.  Onindlefniiifr,  §  287  ff.    WUt  di»  Kriseo-  Und  ZuiMniheorie 

Fliirx  h.iui's  v^'!.  all.  Ii  Die  hl,  a.  a.  O.,  S.  ÜIÜ  S. 
Bocken  borger,  A.,    Agrarpolitik.  L 
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eine  in  ihren  Grundlaijeu  so  unsichere,  in  diu  Erfolgen  so  zweifel- 
hafte ßewejrung  Ajiisj>ruch  auf  Beachtunsf  dann  haben,  wenn  das 
.Mittel  zum  Zweclv  sich  als  ein  vtiichltes  darstellt:  denn  dio  Be- 
seitigung der  jetzigen  Landeigenthfliner,  d.  h.  die  Umwandlung 
derselben  aus  fest  ansüssigen,  mit  der  Si  Indle  verwach^onrn. 
mit  starke?n  Heimatsfrefflhl  ausgestattetm  licvölkeruiiuslH-staiiti- 
theilen  in  ehw  Uuctuirciidt'  Masse  von  Zfitpärhteni,  deren  Krvverlis- 
existen/.  von  der  jedesmaligen  Nt'u:iiisl»it'timu  der  Pachtländereu'ii 
bedr<dii  erscheint,  wilrdn  gei^rnühi'r  (Icr  j^'t/iucii  Ordnung  einen 
unzweifelhaften  JMrl<>chritt  hcdculcn :  und  ein  werlhvt»llt'r  Bestand- 
tliril  der  Volksgemeinschaft  wäre  zum  Opfer  utduMclit  zu  (iunsten 
eines  staatssocialistischen  Experiments,  dessen  Erwartungen  ebenso 
gut  sich  als  utopisch  wie  begründet  erweisen  können.  Kein  Satz 
aber  ist  wahn  r  und  in  den  grossen  Fragen  der  Staatspolitik  mehr 
zu  beachten,  als  der,  dass  maa  sich  hüten  niuss,  niederzureissen, 
bevor  die  Möglichkeit  des  Aufbaues  in  besserer,  vollkommenerer 
Gestalt  in  einer  allen  Zweifel  ausschliessenden  Weise  sicher- 
gestellt ist. 

2.  Die  Landreformbewegung  erscheint  verstandlich  in  Staats- 
wesen, in  drnoii  im  Ii ;uif  der  geschichtUclien  Entwicklung  der  Grund 
und  Boden  in  den  Händen  einer  bevorzugten  Klasse  tliatsächlich 
monopolisirt  uurden  ist  und  das  Besitsmonopol  durch  das  gel- 
tende Becht  —  Fideicommisse,  Entails  —  rechtlich  garantirt  wird; 
wo  also  grcBse  Theile  der  productiven  Stftnde  von  dem  Mitbesiti 
und  MitgenuBB  des  Bodens  factiach  und  rechtlich  auBgeschloBsen 
sind  oder  doch  nur  gegen  Anbietung  monopolistischer  Preise 
(drfickende  Pachtainse)  dieses  Genusses  theilhaft  werden  können; 
wo  der  Vortheil  der  steigenden  Bente  aus  der  Landnutaung  der 
yerhütnissmftssig  kleinen  Anzahl  der  Bodeneigner  als  arbeitsloaea 
Einkommen  in  den  Schooss  fSUlt  und  hierdurch  die  Entwicklung  su 
einseitiger  Einkommensyertheilung,  die  wiederum  die  Quelle  socialer 
Uebermacht  und  (ykonomischer  Ausbeutung  werden  kann,  befördert 
wird.  Hieraus  erklärt  sich  der  Erfolg  der  Landrefoimbewegung 
theils  in  alten  Culturlftndem,  wie  In  Grossbrltanniea,  wo  der  Grund 
und  Boden  im  Besitz  einiger  tausend  Familien  ist,  sowie  in 
einzelnen  Staatsgebieten  der  Irenen  Welt,  wo  eine  T«cfehlte  und 
kunsicbtige  Landpolitik  und  der  Mangel  eines  den  mittleren  Besita 
hinreichend  schtttzenden  Agrarrechts  in  Verbindung  mit  der  zeii- 
weisen  Verdorbenheit  der  öffentlichen  Oi^ne  die  Ursache  war, 
dasB  der  Auskauf  des  Landes  durch  gcldkapitalistiBche  Kreise  in 
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der  zweiten  Hüllte  dos  Jalirhiuiderts  bciiiiirst inende  FortHchritte 
gemacht  hat.  In  dieser  Staat('ni,au})iM'.  wo  das  Zeitpachtweson 
jetzt  schnn  die  ausschliessliche  Foriu  der  IJewirthsehaftuiiu  ist 
(Grossbritannien,  Irland),  theiis  die  Kiuenthunisbewirtlisehal'tuni^ 
durch  mittlere  und  kleinere  Landb(»sit/.ei  in  Folge  des  fertschreiten- 
den  Aufsaugungsprocessos  zu  verdrängen  droht  (Amerii^a)  würde 
xudem  die  Fordening,  der  Ungesundheit  der  bestehenden  Einkommens- 
vertheilung  durch  Einziehung  der  Grundrente  für  die  Zwecke  der 
G^ineinscliatt  m  begegnen,  für  die  ökonomische  und  rechtliche 
Lag«  der  bodeubebau enden  Klassen  (Pächter)  eine  Aendenmg  nicht 
oder  mir  insofern  liedeuton,  als  die  Bedingungen  der  pachtweisen 
Xandüberlassung  kUnftighin  nicht  nach  dem  Belieben  der  grossen 
privaten  Bodenmonopolisten,  aondeni  nach  Maassgabo  öfifentlich- 
rechtlicher  Normen  durch  die  Qemeinsehatt  (den  Staat)  festgesetzt 
wurden;  wie  zumal  in  erst  neu  zu  besiedelnden  Gebieten  (Australien) 
eine  LandpcUtik  volle  Beachtiuig  verdient,  welche  voreist  das  Land 
dem  Staate  vorbehält,  um  die  allmähliche  Colonisirung  nach  BQck- 
akliten  des  Öffentlichen  Interesses  leiten  und  eine  speculative 
Gnmdbesitshftufiing  durch  Einzelne  zum  Kaehtheil  dieser  Entwick- 
lung hintanhalten  zu  können*). 

3.  Völlig  unverständlich  ist  da^ieL^eii  die  Landrefortube- 
wegung  in  Staatswesen,  wo  im  Geleliif  einer  '^^lflcklich<'ren  Kiitwick- 
lung,  herbeigefiiln-t  dnrcli  zeitige  MaassnaLnieu  des  ßaueruscbutzes 
seitens  der  Landi  sliei  rsrliaften ,  durch  eine  gesunde  Ordnung  des 
Agrarrechts,  insbesondere  durch  Kiin-äumniiLi:  inaassvoller  Freiheit  im 
B')denverkehr,  die  (u  undeigentbumsverlheiluiig  eine  denkbar  manuich- 
laltige  ist,  uoben  grosseren  LaudeigeuthOmern  in  manuichlaltigster 


üwch  Flüriclieim  sulieu  in  den  Yereimgt«D  ^taatüu  vuu  2  und  '6  MiUioueu 
Icndw.  Betrieben  bereits  V«  MUlionen  Paehtbetriebe  teiii. 

*)  In  mehreren  auHtraHücheu  Colonien  sind  (uach  Flfiracheim)  Haan» 
nahmen  in  Vnrbcreilunfj,  durc-li  die  eine  weitere  lleherlnssung  von  noch  nicht 
occui»irttiii  Laad  ins  Eiffeiithum  der  Colonisteu  hiutaugelialten  werden  soll.  Für 
(he  I'rovinz  Adelaide  sol!  bereits  ein  Geset*  erlasaen  sein,  uoimeh  aller  locele 
A  nt"\v  nur  auf  den  (niMKi  iiiid  HimIih  iiiiiL'"i'1e(ft  werdni  dart  i>inj2^1e  tax) 
{uiit  Auouahmu  de»  durch  Mtliuialiouuu  hui beif^efÜhrtcu  Uiuadwcrths),  womit 
bezwerkt  wird,  den  seither  von  Kodenspecnlanteii  lestf^haltenen  unbebauten  Latt- 
fQndienbf'->it/.  rascher  in  den  ikdir.  d.  h.  in  die  Iliindf  du Jftiiirfn  /.u  brinirnt, 
dia  ilm  aisbaid  zu  bebauou  wunsihen.  —  Vgl.  auclt  deu  Autsatz  vuu  Kuhiand 
(Tab.  Ztochr.,  48.  lalu^.,  8.  881  ff.:  „Die  anstnllech'Bordamerikaiiische  laatd^ 
setzgebung",  wo  dir  n  n  ^  t  r  a  1  i  -  i  L  c  La7id])idifik  zusammenfas'^rTiil  dahin  charnkti  ri- 
ain  wird,  dat»ü  sie  „mit  einer  recht  ürei^ebigeu  Verückeukuug  vou  Ltuidureieu 
bei^aoB  und  mit  der  fShuteUimir  jeder  weiteren  Tertnasenuig  vud  buigftutiger 
Yci'iiai  lifuii;r  ix'i'iodiM  iirr  ^Vi(  dri riiischiltsiuig  des  Ptchtschilluigs  durdi  Local« 
behürdeu  vurläufig  abscbliesseu  dürfte.'^ 
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AbstufuncT  mittlere,  kleine  und  kleinste  Landstellen  vorhanden 
Bind  und  daher  die  berechtigU»  Ford ('1111112:,  dass  an  den  Segnungen 
des  Orundbesitxes  ein  möglichst  writi^fzo^ener  Kreis  der  Volks- 
anL''<»höriGren  Theil  nehme,  seine  tactische  und  recfitlich»»  Verwirk- 
liclumg  gefunden  hat:  "vvo  daher  von  einer  socialen  Lei"  1  macht 
und  Knechtung,  einer  durcli  den  Bodenmonopolbesitz  herheigetiüirtt'n 
Klassenhorrschatt.  einer  Auabeutiing  der  grossen  Masse  durch  eine 
kleine  Anzahl  Bevorrechteter  nirgends  die  Rede  ist  —  Verhältnisse, 
wie  sie  in  einem  grossen  Theile  von  Mitteleuropa,  zumal  in  den 
überwiegenden  Gebieten  von  Deutschland,  Frankreich,  der  Schweiz, 
ia  den  meisten  Kronländem  Oesterreichs  die  benschendon  sind,  in 
welchen  Staatswesen  die  bflrgerliche  Freiheit,  die  Selbstverwaltung, 
insbesondere  eine  autonome  Gemeindeverwaltung  recht  eigentlich 
in  dem  bftuerlichen  Besitz  wurzelt^). 

4.  Ein  die  Landreformbewegung  stark  beeinflussender  Factor  ist 
auch  die  Torgebliche  sittliche  AnstOssigkeit  des  Grundren- 
tenbezugs  als  eines,  nicht  dem  individuellen  Verdienst,  sondern 
dem  geseüschafflichen  Fortschritt;  und  der  gesellschaftlichen  Mitarbeit 
zuzuschreibender  Einkommenstheils  und  sodann  die  Annahme  be- 
stftndigen  Steigens  dieses  auf  dem  gesellschaftliehen  Fortschritt 
beridienden  Rentenbezugs,  dessen  Aneignung  durch  die  Gemein- 
schaft ungezählte  Mittel  für  Allgemeinzwecke  flüssig  machen,  ja 
mit  der  Ztdt  die  Einhebung  aiuliTweitor  Zwangsbeiträge  zur  Be- 
streitung der  ört'eutlicheu  und  Gemeiuschaftsbedüiliusse  entbehrlich 


*)  Aehnlich  Roscher,  a.  a.  O..  §  öS.  Uud  Eisenhart  m.  a.  O.,  S.  253  u.  201  ff.» 
sOrf^:  „Will  iiiiiii,  unt  für  die  V'erwirklieliiiii^  der  sensnalütischeii  Uechtsidee  des 
nlleitiigon  Arbeits-  odt  r  Vi  rdiPnsteinknmnK'ns  tiibula  rasa  zu  erhalten,  das  Institut 
des  rrivHteigeulbuius  mitgehobeu  haben,  su  tritt  xur  Unterbindung  der  freieu  Sitt* 
liclikeit  noch  die  T«rBichtnii|if  ihres  nnentbelirlieheii  Orf^ng  hinzu  nnd  diese  wird 
(!aiiiit  überhaupt  ünmöglirh  fr'"inaeht.  Denn  dns  i<^t  <\nrh  die  Bedeutuu»:  do^  Soiidcr- 
eigeuthiuns  .  .  .  .  ,  dass  der  individuell  ^schaffeue  Mensch  au  ihm  ein  indinduelles 
nnd  somit  nnabhangiges  Werkzeupr  für  die  VermrkK«hnnir  seiner  Zweeke  hat.  So 
wird  seine  gesellschaftliche  A  ii  e  r  k  eii  ii  ii  ii  e-.  d.  h.  d  ü  >  Eigenthunisreeli  t 
za  eiuur  Garantie  der  freieu  iiittlivhkeit,  zu  einer  CoustitatioD  der  indi- 
viduellen Freiheit  gegenüber  dem  AhiolntiraM»  einer  Reibst  liberal  Terfassten  Staats- 
ji^ewalt  ....  Dannn  bleibt  .  .  .  ,  gelbst  der  jibsoliite  Staat  des  18.  Jahrbundert« 
ni»ch  ein  Freistaat  gegenüber  dies*'?)  communistischen  Plttunnfren  einer  öffentlichen 
(iewalt,  die  über  die  Tnlnlitat  iln  Kapitulgüter  verfügend  dem  lünxcliieu  mit  seiner 
gi'sammten  Existenz  von  sich  abhängig  macht,  d.  h.  von  dem  discretionärcn  Befinden 
einer  herrschenden  Majorität"  (Jan/,  ähnlich  Schmnller  in  den  Verhandlungen 
des  Ver.  f.  Socialp.,  IUI.  XXXlll,  8.  97:  »Alle  gewüUnlicLe  Freiheit,  uusere 
ffanse  Selbstverwaltunjr  wären  mit  einem  Schlaft  durch  die  YersiaatUchiuig 
vemirbtct:  mit  solchen  Experimenten  kann  ein  vernünftiger,  rni<;tv(dlor  rolitiker 
nicht  rechnen/  -  Vgl.  auch  deu  von  Jäger  (a.  a.  O.,  8.  253)  citirten  Ausspmdi 
des  amerikanischen  Senators  B.  Ben  ton  über  den  Zusammeiüiang  vun  politischer 
Freiheit  und  privatem  Gmndeigentham, 
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machen  werde,  wfthrend  dieser  Onmdrentenzuwaclui  (imeuned 
inerement  naoh  Si  MiU)  doch  ein  Tellig  „nnverdieniee**  Einkommen 
seL  Nun  ist  freilich  das  Yorhandensem  von  Differentialrenten, 
welche  mit  durch  den  AUgemeinfortBChxitb  der  Cultur  hedingt 
werden,  einzurftumen,  es  wird  indessen  in  den  erwähnten  beiderlei 
Bedehungen  eine  aus  dem  stAdtbchen  Grundbesitz  (Baustellen* 
menopol)  heigeleitete  besonders  missliche  Erfahrung  in  unberech- 
tigt schablonenhafter  Weise  auf  den  landwirthschaftlich  benutsten 
Grund  und  Boden  übertragen  und  zugleich  eine  regelmftssige 
GnmdxeiitensteigoruDg  des  letiteren  Toiausgesetzt,  gegen  welche 
ebensowohl  die  geschichtliche  Erfohning  wie  die  technisch-Ökono- 
mischen Bedingungen  (lesLandwirthscliailsbetriebs  sprechen.  Bichtig 
ist  vielmehr  nur  Folgendes: 

a)  Nur  beim  st  ä  d  t  i  >  r  h  c  n  (inind  und  Boden  ist  w»>£r»»n  der 
zeitlichen  und  niuinlichcn  Boschräiiktli<'ii  dos  für  Bebauunirs/ wecke 
8irh  eignenden  Baugrundes  der  HtMitt  nzuwuchs  (in  Form  der  Ein- 
hL'bung  von  Wohnun«jrf-  und  ncscliättsiniethen)  haufiLr  ein  völlig 
unverdiPiiter,  d.  h.  diinli  allirfnitMii  ^■^rstdlschaftliclie  und  wirth- 
schaftlicho  Ursarhcii  lindingter  (Zunahme  der  städtischen  Be- 
vfilkemnir,  KrötVnnnu  von  Bauquartieren  dunl»  Anln^rf"  neuer 
Strassen);  keineswegs  aber  beim  landwirthschattiicheu  Gnmd  und 
Boden.  Während  (iort  ohne  jegliche  Arbeit  des  BaustcUenbesitzers 
der  Werth  der  Baugründe  unter  Umständen  schrankenloser  Steige- 
rung fähig  ist,  bildet  hier  die  ökonomische  Hineinverwendung  von 
Arbeit  und  Kapital  in  Grund  und  l^oden  die  Voraussetzung  des 
np<?ammteinkommenabczug8,  also  aucli  desjenigen  Theils  derselben 
((inmdrente  im  eigentlichen  Sinne),  der  auf  die  Mitwirkung  der 
Bodensubstanz  als  solcher  entfällt.  Die  von  dem  selbstwirth- 
scbaftenden  Eigcnthflmer  erlangte  Grundrente  fällt  ihm  daher 
keineswegs  mühelos  in  den  Si  hoo?s.  sondern  sie  ist  technisch- 
Ökonomisch  erarbeitet,  also  individuelles  Verdienst  (Prämit^n- 
function  der  Rente  nach  Schäffle),  80  g^t,  wie  jener  Theil  seines 
Einkommens,  der  der  thatsächlichen  geleisteten  (manuellen  und 
geistigen)  Arbeit  und  dem  Umfang  der  Kapitalverwendung  (in  Form 
TOn  Gebäuden,  Meliorationen, Bflnger,  Saatgut  etc.)  entspricht').  Die 
Aneignung  der  Grundrente  als  „einen  Baub  an  der  Gemeinschaft** 


Vgl.  Schüffle,  Das  ppsellsrliaftl.  Svst»»m  etc.,  11.  Bd.,  «5  22.')  und  §»39,  S.  »HU: 
^ede  Aal*bebmig  der  lUsute,  wobei  die  im  Laudbau  langüaiu  wirkende  Funrtidn  vullui- 
wirtiuchaftUcher  Primürang  geschwäciit  würde,  erscheint  aowuhl  giiueiuscbidlich 
als  mifsneht:  gcmdnseliädUch,  weil  die  wirthwliaftliclie  Ytmmivatg  de«  Bodene 
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ZU  bezeichnen,  ist  daher  jedenfalls  im  Bereich  der  SelhstTerwal- 
tiing  der  Landgüter  durch  den  Eigenthümer  mindestens  eine 
Ungereimtheit  und  kann  höchstens  in  einem  Yorstellungskreis  Raum 
finden«  in  dem  die  jetzige  Grund oigeuthumsordnung  in  ihrer  Ge- 
sammtheit  Oberhaupt  als  ein  Ergebniss  widerrechtlicher  Gewalt^ 
that  betrachtet  wird,  wobei  wiederum  aus  einzelnen,  für  den 
grosseren  Theil  Europas  jedenfalls  Jahrhunderte  zurflckreichenden 
Torkommnissen  ein  unboreclitigter  Schluss  auf  das  Ganze  gezogen 
wir(P):  während  allerdings  in  den  neu  besiedelten  Ländereien  der 
Union,  Australiens  etc.  die  Rechtstitel  des  Eigenthums  am  (irund 
und  Boden  nach  den  Schilderungen  Henry  George'g  und  anderer 
anurikauischer  Schriftstellor  nicht  durchweg  legal  crworl)»  !!  sein 
mögen.  Aber  selbst  wo  die  Gniiidn'ntc  als  arbeitslos  iM'zogenes 
Entgelt  für  die  Ueberlassung  der  liodiMUiiitzunu  (!\irht/.ius')  äusser- 
lich  sich  darstt'llt.  kann  sie  im  concreten  Eiii/.«'lt;ill  selir  wohl 
doch  vollberechtigtes  Einkommen  sein,  insofern  sie  al»  Ergebuibs 


gestört,  ungerecht,  weil  der  vvirthscLaftlichen  Ermittlung  der  uuveniiehrbare>n  fixen 
Kapital«  gelbst  jene  Rente  entzogen  würde,  welche  der  riiinosen  Arbeit  und  der 

;;t  s(  lii(kt<!n  Hewirthsfimftun};  Hiissijrer  Kapitale  ziuällt''.  -  Sätze,  die  SchäfTle  aller- 
dings im  „Han  und  Leben*"  <H.  Bd..  S.  H89  tl'.i  Tinrhtrajjlieb  etwas  eingeschränkt  hat, 
obne  aber  desshulh  die  (frundsiitzliche  lU'reclui;,'-uiig  der  Landrel'onnbewe;ruii|T  tuizu- 
erkeunen,  wie  seine  späteren  iKing-anjrs  cilirten)  Schriften  zeigen.  --  I>ie  „  l'rämie ri- 
fun ction"  der  Rente  hat  iibrijreiis  «hnri  Scliütz  (Tüb.  Ztsdtr.,  1H55.  S.  171  ff.» 
betont  und  sehr  gut  die  (v(»n  Mill,  .^rndt,  Wokotft  erörterten  Projecte  einer  „VVc*|r- 
■  ieueruuf?  der  (trundrente"  insbes.  nii  dem  Hinweis  itirückgewie«en,  dusa 
„eiiir  A iN<(  lipfflr.ni;  (li  rjinit:«  ii  lI<'ntpn!U)theile,  die  l  im-  Frucht  T7rspriiTitrlii  hfr  Ver- 
schiedenheiten, uud  jener,  die  eine  Frncbt  der  Arbeit  uud  Kapitaluiiwenduug  sind, 
ganz  nnmöglich  ist"^;  und  dass  aneh  die  Wegsteueronir  des  kflnftigen  Kenteosii- 
wachses  niifrcrochtfertifrt  wäre,  ^weil  derselbe  nu'hr  r  wenij!;er  >.  iin'  tiuelle  in 
Verbesseruugsbemühungeu  der  Gruudeigeutbümer  hat  uud  zugleich  eiue  rrüjnie  für 
das  Risiko  dargtellt,  das  der  Grtmdeigenthtttner  übermniini'*.  AehnUch  neuerdings 
Diehl,  a.  a.  0.,  8.  523. 

'i  <!  rnridlegung,  §  HIH.  —  Die  F 1  ii  rs(  h  !•  i  in' -.rinn  A  rLTtnnrntjUionswetsen 
kann  man  uicht  bessur  keuuzeichueu ,  uls  durcli  seine  t'iiarakterisiruug  aller 
Gnmdbeflitaer  als  „Besitaer  von  dem  Erdbodenraub  entstammenden 
Tributrecht  iMi  ^  oder  als  durch  Wii  dt  ilmVm  ( in*'r  auf  ohiirrti  l'unkt  bezfijflicheu 
Steile  auf  S.  174  des  Werkes:  »Der  einzige  Kettungsweg'',  wo  es  iieissi:  »Ein  Kiud  ^I; 
kann  he^^reifen,  dass  68  eine  schreiende  Ungereehtig'keit  ist,  wenn  Jemand,  denen 
Besitzesvnrfjau'fer  ein  Stück  Land  widerreclitlich  personlich  für  sich  mit  Beschlap 
belegten,  dm  der  All^oMneiiilu>it  geiiörte  uud  aUer  Laudbesitz  der  ganzen  Welt 
bemht  auf  solchem  Kechtshoden  dass  dieser  Nachfolger  (!)  eines  Kätifer»,  iMebes 
oder  Unterschlag'ers  ili  von  den  Nac^hlolg'ern  der  bestohleuen  (!)  reclituiässijrcu 
Milhchitzer  einen  Beniitzunjrstribut  für  das  frestohlene  tieiiieinif ut  verlanjrt  und 
erlang-t"  -  (,'evviss  da.s  Stärkste,  was  geh-istet  werden  kann,  wenn  man  sich  vcr- 
gegenwartig-t,  unter  welchen  TJmstiinden  Millionen  deutsi  licr,  schweizerisclier.  öster- 
n'ichischer  etc.  Bauern  und  ^«»sserer  Besitzer  that-iicliüi  Ii  uikI  rechtlich  in  den  Besitz 
ihrer  Anweseu  gelaugt  »iud.  Auf  ähulicheu,  in  tonenden  \S Ortschwall  gekleidi-t<-n 
generalisirenden  Ungereimtheiten  berulit  aber  «in  grosser  Theil  der  Beweisfftlumngen 
der  deutschen  und  ansserdoutschen  Landreformliga,  freilich  auch  vieler  literibjacher 
Vurgäuger  derselben. 
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Torausgegangetier  Arbeits-  und  Kapitalyerwendungen  erscheint,  wie 
flbetall  da,  wo  das  Land  durch  Bodung  des  EigenthlUaers,  durch 
Yoraalime  yon  Ent*  und  Bew&sserungen  etc.  erst  culturföhig,  d.  h. 
rentenerzeugend  gemacht  wurde,  so  dass  man  von  einer  „Prämien- 
function**  der  Beute  auch  hier  sprechen  darf;  und  in  allen  Fällen 
dann,  wenn  der  Orund  und  Boden  durch  Kauf,  Erhahfindung,  d.  h. 
durch  Ifittel,  welche  durch  frflhere  productive  Leistungen  erarbeitet 
wurden,  erstanden,  die  Grundrente  also  lediglich  das  Ökonomisch 
berechtigte  Aequivalent  vorausgegangener  Arbeitsleistungen  d.  h. 
Gnmdkapitalzins  ist;  wogegen  allerdings  beim  Banstellenbesitss 
von  einer  ,,Prämienfunction"  der  Grundreute  regelmästsig  nicht  die 
Bede  sein  kann^). 

b)  Die  durch  Steigenuig  der  Pacht-  und  Kaufpreise  des  land- 
wirth  sc  haftlichen  Grund  und  Bodens  in  die  Erscheinung  tretondo 
Beatensteigerung  ist  keineswegs  nur  oder  vorwiegend  ein  Product 
des  gesellschaftlichen  Zusammenlebens  und  culturellen  Allgemein- 
fortschritts (hervorgerufen  durch  die  Seltenheit  des  Productions- 

')  _Tii  allen  Fiillon,  «agt  Wajri'f''.  wirrl  /n  Ltdenken  sfin,  dass  der  l^ndt'n 
»tet«  erst  durch  das  Medium  mtsnschlicher  Arbeit  seine  Dienst«  leistet  und 
dass  daher,  Hin  du  Mudmum  in  Quiintam  und  Quale  dieser  Dienste  va  erreichen, 
die  ßodeurechtsordumi{^  nothwciKllL:  dciii  m  i  ii  s  r  hl  i  c lic  n  Trichleben  und  den 
fiir  die  Ausübung  menschlicher  Arbeit  wirk^aueu  Motiven  augepasat  sein  ntnas".  — 
V^l.  hierzu  auch  die  sehr  fpite  Kritik  Eisenhartes  gegfn  Rodbertns  und  dessen 
Bt»deuverstaiitliehung8th«*orie  (a.  a.  ().,  S.  254  ff.).  „Bei  seiner  Exstiq)iruug  des 
rntemelmiernrewinns  gleitet  Rodbertus  über  die  offenbare  Thatsache  glatt  hinweg, 
dass  der  rutemehuier  bei  aller  ünzerstörbarkeit  der  technisch- wirthschaftlichen 
Ideen  selber,  durch  ihre  V^erweudong  aur  Organisiruug,  Leitung  und  Aofirechterhaltung 
seines  Gesrliiifts  und  sein  schweres  Risiko  leicht  noch  in  einem  unprlcich 
stärkeren  Muasse  mit  seinem  Arbeitsvermögen  veruutzi  uird  als  der 
ausführende  Hundarbeiterv  den  „.,die  sorgenvidlon  Nächte""  desselben  freilich 
iiii  lit  br-driirken. . .  Die  LTniiTif  anspruchsvolle  D»'diii'tir»n  v<in  K.  beruht  auf  einer  Ver- 
^vechslung  dessen,  was  in  der  That  den  Kostcucharakter  des  Naturaufwaudes  begründet, 
nämlieh  seine  Einbeaogenhdt  in  den  BegrUF  «dnes  Wirthsehaftswesens ,  mit  dem- 
jenigen, wa-s  luiter  den  obwaltenden  HechtsumstäTnlcn  den  Hin/ ein  tu  in  den  Stand 
s«t2t,  deusttlbeu  l'ür  sich  in  Anspruch  ku  nehmen.  Während  Rodbertus  insiuuirt, 
dass  der  Qrnndbesitiser  eine  Rente  im  Xamen  seines  leeren  Besitxtitels  in  Anspruch 
nehme,  geschieht  es  vnehnohr  im  Namen  eines  uirklich  wirthschaftlichen  Kosten- 
aufwandes und  es  bleibt  sein  Verdict  gegen  die  Uesilitrenten  au£Urand 
eiues  vermeintlichen  alleinigen  Knsteneharakters  der  Arbeiter 
ebenso  hinfallig  als  das  banale  communistist  lu  ,  dem  er  zn  Hülfe  kommen 
vennilchte,  auf  (rrund  einer  vermeintli<"li  tn  alleinigen  Pr«)ductivitHt 
der  Arbeit.  I^id  wenn  Rodbertus  in  den  Kigrmliumsgcgeustiindcn .  den  (Jrund- 
nnd  Kapitalgütem.  das  au  ihrem  Besitz  vollständig  berechtigende  allgemeine  Werth- 
product  der  Arbeit  anerkennt,  aber  dorli  nur  so),  da.ss  es  auf  dem  Schweiss 
ganz  anderer  Klassen  berulie  als  ihrer  dermaligeu  Besitzer,  so  tritt  (hier) 
die  Erwftgnnir  ein.  Arn»  die  Kapitalbildttngsarbeit  in  der  Formirnng  des 
Bodrn-i  wie  srincr  l'roductc  vnii  d  (  r  geistigen  Arbeit  ein<^s  1' n  t  irii  o  h  m  ers 
ausging,  in  dessen  Händen  die  ktirperiiche  seiner  Arbeiter  nur  .Mittel  war 
und  iwar  in  strieter  Rechtaform  ausgelohnteB  Mittel.'* 
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eh'uionts,  d.  Ii.  durcli  ilas  im  OnindtMij^onthurasreclit  licimlndcte 
Monopol  und  durch  die  allniählicho  Steigerung  der  Preist«  dvr 
landwirthscliaftlichen  Krzeugnisse),  sondern  gleichzeitig  und  zeit- 
weise ausschliesslich  das  Productder  individuellen  Arbeitsbethätigiing 
und  der  individuellen  sinnvollen  Vorwerthung  wissenschaftlieh- 
techniBcher  Errungenschaften.  Gerade  in  diesem  Jahrbimdeit  ist 
nicht  sowohl  <ias  Steigen  der  NahrungBmittelpreiso,  Bondeni  die 
Möglichkeit  der  Ertragssteigerung  durch  planvolle  Meliori- 
rungen,  durch  geschicktere  Ausnutzung  der  wirksamen  Kräfte  des 
Bodens  und  durch  beste  Verwerthung  der  gewonnenen  Erzeugnisse  (in 
Form  soigf&ltigererBodenbearbeitung»  verstftndnissyoUerer  Düngungs- 
weisen, Verwendung  besseren  Saatguts,  rationellerer  Ausnützung 
des  Futters  durch  veredelte  Thierschl&ge  etc.  in  Verbindung  mit 
richtigerer,  der  gereifteren  Einsicht  entsprungener  ökonomischer 
Disponirung  und  Organisation  des  Wirthschaftsbetriebs)  die  vor- 
nehmste, vielfach  ausschliessliche  Ursache  des  Anziehens  der 
Pacht-  und  Kau^reiso  gewesen,  von  denen  daher  die  Bodeneigen- 
tbflmer  nur  insoweit  Vortheil  ^^iriogm  haben,  als  ihre  technisch- 
ökonomische  Veranlagung  und  ihre  individuelle  Arbeitsleistung 
jene  Möglichkeit  in  Wirklichkeit  umzusetzen  verstanden  haben, 
wobei  wiederum  der  Unterschied  zu  dem  städtischen  Baustellen- 
besitz in  die  Augen  springt.  Richtig  ist  nur  so  viel,  dass  die  niclit 
selhstwirthschaftenden  Landeigentliümer  dio^on  durch  das  Fort- 
schreiton der  Technik  undOekononüe  des  Laii«lliaues  horbeigeführten 
Kentenziiwai  Iis,  ulme  eigenes  Zutluui  lukriren  koniuin,  wo  tlueh  (\,\^ 
ökonominrhe  Verdienst  auf  Seiten  des  thatsächlichen  Wirthschaftvrs 
ist.  Hiiss  Ii  irrin  «Irr  schwärhsto  Punkt  des  Zoitparlitwesens,  abrr 
auch  der  schwachi»  l'unkt  drs  nidit  stdlist  wirttischaftenden  «Iross- 
grundhcsil/os  Heut,  kann  /.iim'L;elH^ii  werden  und  ist  oben  betretls  des 
ZeitpachtM  t'scns  Itnreits  hijuid(  hond  pnvflrdiut  worden  (§  .32);  die  in 
letztrn'in  Nfrlialliiiss  hegrüiidrio  s«Miiile  Inbilligkeit  würde  ahpr 
verallgemeinert  und  verewigt,  wenn  mit  der  IVherffiliniim  alle» 
Landes  in  Ctemeinschaftshesitz  und  der  Nutzbarmachung  des  letzteren 

CT* 

im  Wege  der  Zeit]»acht  diese  Institution  im  Sinne  der  Landreforraer 
die  einzig  herrscluMuh'!  Hewirtbschaftungsform  des  Grimd  und  Bodens 
werden  mflsste.  Mit  dem  socialen  (lerechtigkeitsprincip,  welches 
fordert,  dass  dem  Arl)oiter  die  Früchte  seiner  Arbeit  uneingeschränkt 
zufallen,  ist  <taher  die  grundsätzliche  Umwandlung  des  Bodens  in 
rJenieinschatlshesitz  schlocliterdings  unverträglich;  und  wenn  gerade 
in  den  Ländern  des  Zeitpachtwesens  die  steigende  Aneignung  des 
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auf  die  ökonomisch-teclmische  Arbeit  der  bodonbestellonden  Klassen 
surflcksttleiieiiden  Bentenzuwachses  durch  eine  beschränkte  Anzahl 
Landeigenthflmer  (GroaBbritannien)  mehr  und  mehr  als  anst(\ss]g 
eneheinti  wo  kann  es  doch  kaum  als  richtage  Lösung  des  Yer* 
theilnngspioblems  der  Grundrente  angesehen  werden,  wenn  die 
Function  des  Beutenemzugs  einfach  die  Hftnde  wechselte,  d.  h.  Ton 
d«L  Landlords  der  Gegenwart  auf  den  bodenbesitsenden  Staat  der 
Zukunft  übeiginge;  denn  ein  an  sieh  unbeiechtigtea  Einkommen 
wird  dadurch  noch  au  keinem  legalen,  dass  der  Besugsbefechtigte, 
statt  einselner  privater  Bevorrechteter,  die  Staatsgemeinschaft  als 
solche  ist 

Aeusserlich  erscheint  die  Steigerung  der  Grundrenfi'  oftmals  desshalb  als 
ew  C^etchfink  der  Qegammtheit,  a]so  als  ^luiverdieutes''  Elukomiaeu,  weil  üe  die 
umiitlellNU«  Folg»  der  KrscMiessung  von  fleitber  abirele<renen  Lilii4n«leit  dnrek 

Verkehrsmittel  (Strassen,  Kiseiibalnu  ii  i  ti-.^  inI.  deren  UenUtztiiig  die  (truudbesitxer 
in  den  Staud  i^etzt,  ihre  Producte  nunmehr  iu  den  Verkehr  xu  bringen,  ako  die 
Einnahme  aus  dem  (rrund  und  Bfiden  hSher  all  teither  m  verwerthen.  In  Wirk- 
lichkeit liegt  indessen  ein  solches  Geschenk  keineswegs  immer  vor,  insoweit  nämlich 
die  betreffenden  Gnmdeigeuthümer  an  den  Kosten  dieser  Erschliessung  mittelbar 
dorch  ihre  steuerlichen  Leistungen,  unmittelbar  durch  Zuschüsse,  (Erwerb  von 
Aettea  «tc)  sich  betheiligt  haben ;  oder  aber  durch  die  Benützung  der  nen  gi-^schaffunen 
Transportwege  fiir  »Itr  Zucrki-  ilin's  rriiducfriiv.T^aiidts  die  >!iftpl  -/.m  Vcr/.iiisvng 
und  Tilgting  der  Kiiukupiulicu  liL'ti:ru.  Mau  kuun  iu  solchen  Fallen  :»t.>i;iir  mit  mehr 
Beeht  den  Satz  vertreten,  dass  die  am  Boden  licli  bethitigendo  Culturarbcii  der 
Grundbesitzer  der  All^'^i  in«  inli.  it  m  lu  Verkehrswege  geschenkt.  al<i  dass  vnn  flf»r 
Allg^ueinheit  Jenen  ein  unverdienter  Kapitalieugewinn  in  den  Schooss  gelegt  worden 
mL  tJebrigeM  —  tod  aUem  Dem  ganx  al^eseben  —  welche  roh  mediaiiiiahe 
AuffassTin^r  d<s  S'taafs  und  ^l  incs  A uf.:«»^'-1»«  rt  irli>.  atis  dm  diirrh  Itcwusste  culturello 
Muwsuaiuuen  herbeigeführten  Eiukommeusstcigerungen  bestimmter  i'roductionuweige 
die  Bereohti(niB^  NegatioB  der  Omndlage  des  E&ikemmens  eelber  alnmleiteiB  oder 
doch  diese  St.  i;::i  runir  —  im  Widerspruch  mit  der  Absicht  der  Maussii ahme  für 
die  Allgemeinheit  zu  beauspracheu !  Aber  auch  welcher  Widerspruch,  diese  ächlusi- 
folgerung  niur  Irindohflich  dei  Grandeigenthnms  m  aiehen,  meht  aber  biaeiohk- 
lieh  des  sonstigen  Kapital  besitz  es,  der  doch  -  man  denke  an  die  absatz-  und 
reutensteigemde  Wirkung  von  Kaualbauteu  und  anderen  Verkehrsstrassen  tilr  In- 
dustriebezirke —  ganz  Ahnliehen  Rentensnwachsee  theilhaftig  werden  kann!  Die 
Socialdenioknitie  verfahrt  hier  viel  logischer  als  die  Landreibnnbewcgung,  bei  der 
überhaupt  die  Fol^richtigkeU  der  Schliisse  nicht  m  ihren  stirketen  leiten  sihit 

c)  Man  iniiss  \m  rfbriiirn  auch  liitT  wioflor  Hio  mi»s>r  \'(<r- 
schiedfiilicit  luMflitrii.  wclcho  zwisclitui  altfn  K  ii  Itii  rl  a  ii  «1  »m- ii , 
in  doncii  tli*-  («llvonuig  langsam  wächst  unti  wo  flo^>li;ill) 
Bodennachirago  und  das  Bodenanirf'^f^t  innorhalh  gpwiaB»»r  iirenzen 
sich  ins  Gleichgewicht  gesetzt  hat,  und  zwischen  den  neu  zu  he- 
siedelnden  Ländern  besteht,  wo  zunächst  Land  im  Ueberttuss 
vorhanden,  d.  h.  nahezu  kosteu los  Jedem  zur  Verfügung  steht,  bald 
aber  mit  der  suatrömeuden  Einwanderung  imd  dem  naturgemäss  star- 
ken BeTdlkeningaauwaobfl  (durch  erleichterte  Eheachliessung,  grossere 
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Geburtenzahl)  rasch  im  Werthe  steigt.  Hier  in  diesen  Länder- 
gebieten ähneln  die  Verhältnisse  allerdings  durchaus  dem  Ent- 
wicklungsgang der  grossen  städtischen  Cousumtions-  und  Verkehrs- 
centren, die  recht  eigentlich  das  Bild  einer  Oolonisation  im  Kleinen 
darstellen,  es  häufen  sich  daher  auch  hinsichtlich  des  landwirth- 
schaftlich  benützten  Grund  und  Bodens  jene  reinen,  durch  die 
ungehemmt  steigende  Nachfrage  nach  Land  henrorgemfenen  Con- 
juncturengewinne,  welche  das  bezeichnende  Merkmal  des  städtischen 
BausteUenmonopols  sind.  Erscheint  aus  diesem  Grund  wiedenun 
die  Landreformbewegui^  In  Ameiika,  Australien  etc.  durchaus  y6t- 
stftndllch  und  beruht  sie  auf  ähnlich  gesund-socUlen  Betrachtungen, 
welche  gegenüber  dem  grossstädtischen  Baustellenwucher  eine 
Monopolisirung  des  Baugrundes  zu  Gunsten  des  städtischen  Ge- 
meinwesens fordern;  hätte  desshalb  für  jene  Ländergebiete  eine 
vorläufige  Beschlagnahme  des  Landes  zu  Gunsten  des  Staats  als 
eine  vemünftige  Landpolitik  sehr  wohl  s.  Z.  in  Betracht  gezogen 
werden  können,  so  entfällt  dieser  Bechtfertigungsgrund  gerade  in 
den  alten  Gulturstaaten,  wo  ein  gewisser  Zustand  der  Beruhigung 
in  dem  Grundmarkt  wabr7Amehmen  ist,  Conjuncturongewinne  im 
ländlichen  Grund  und  Boden,  bei  dem  der  speculative  Besitzwechsel 
überhaupt  iiidit  die  Rolle  wie  im  städtischen  Besitz  spielt,  uiohr 
und  iiH'lir  die  Ausnahme,  der  Rentenzuwachs  als  Fulgc  der  iiidi- 
viduelhui  ArbL'itbüiliätigung  die  Regel  bilden;  ein  Zustand,  der  in 
absehbarer  Zeit  auch  in  den  trausoceanischen  Staatsgebieten  zu 
erwarten  ist  und  mit  dessen  Eintritt  dann  auch  bi»^r,  ohne  in 
Verstoss  mit  socialen  Auhchuuungen  über  die  ükonuiju.s». iie  Be- 
I  reclitinuuL:    von   Conjuncturengewinnen  zu   treten,   die  Verstaat- 

lichung der  Grundrente  ihre  innere  BereehtiLMuii^  verliert. 

d)  Mit  diesem  Ergebniss  stürzt  dann  sbcr  luidi  das  luftige  Gebäude 
zusamuK'ii .  zu  dem  für  die  Lnndretorincr  die  KnvartunGfen  auf 
scin  a  11  k t' n  1  OSO  Mt^liruiig  der  öffentlichen  Einnahmen  durch 
Aneigmum  der  Grundrente  die  Bauelemente  geliefert  haben,  weil  eben 
die  Annahme  einer  ungehemmten  Steigerung  (bn*  Onmdrente,  min- 
destens mit  der  von  jener  Seite  vorausgesetzten  Besclileunigiing 
und  Ausdehnnng,  eine  Illusion  ist  Gerade  hier  hat  die  Ueber» 
tragung  grosstädtischer  Erfahrungen  auf  den  landwirthschaftlichen 
Bodenbesitz  luid  die  aus  den  Wahrnehmungen  junger  Colonisations- 
gebiete  geschöpfte Erkenntniss  zu  völlig lialtl(»sen Schlussfolgerungen 
liingeloit- 1  Das  Vorwärtsschreiten  in  der  Technik  des  landwirth- 
schaftlicben  Betriebs  und  die  hierdurch  zu  erzielenden  Ertrags- 
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Steigerungen  werden  vermOge  der  besonderen  Natur  des  land- 
wirthschaftlichen  Betriebs  und  der  durchschnittlichen  BesehafFenheit 
der  bodenbestellenden  Kreise  immer  nur  langsam  verlaufen  (S.  dOff.); 
und  ebenso  wird,  wenn  die  BeYMkening  eines  Landes  einen  ge- 
wissen Höhepunkt  erreicht  hat,  das  weitere  Anwachsen  derselben 
in  abnehmend  progressiven  Zahlen  sich  vollziehen.  Könnte  rich- 
tiger Weise  flberhaupt  nur  eine  Bentensteigerung,  die  durch  die 
zunehmende  Wohlhabenheit  der  anderen  Stände«  d.  h.  durch  eine 
von  letzterer  bewirkte  Steigerung  der  Preise  der  landwirthschaft- 
liehen  Erzeugnisse  und  durch  eine  mit  der  Ztmahme  der  Be- 
völkerung Hand  in  Hand  gelirndt»  Steigerung  der  Bodonpreise  (als 
Folge  der  wachsenden  Landnachfrage)  hervorgerufen  wird,  für  die 
Zwecke  der  Gemeinschaft  in  Anspnich  genommen  werden,  so  ist 
schwer  hegruil'lieh,  wie  die  mit  der  fortsrlirt'ilt'iKli'u  Cnltur  stetig 
wailiscnUen  Ausgaben  für  AUgenieinzwfckt'  kMÜglich  und  aus- 
schliesslich gleicliwohl  nur  aus  diesem  lancrsam  und  iiiaasvoll  sich 
vollziefienden,  periodeinvcisi'  völlig  staguireiiden  Kenti-nziiwachs 
gescIjMptt  werden  sollen.  D«t  lundwirtlischaftlich  benutzte  Grimd 
und  Boden  wüide  alsbald  srinc  Hienste  versagen;  der  städtische 
Grund  und  Boden  aber  läldet  einen  so  winzigen  Brucbtheil  des 
gesanimten  Grundbesitzes,  dass  der  bri  ilnn  sidi  erL^fbendt'  K'enten- 
zuwaclis  alb'nfalls  die  Bedürfnisse  ib'r  städtischen  Gi'nicinwt'sen 
befriedigen,  keineswegs  aber  ausreichen  würde,  die  Unzulänglichkeit 
des  ländlichen  Bodens  als  Einkommensquelle  zu  decken.  Selbst 
in  den  transoceanisdion  Ländergobieten  müsste  sich  schon  bald, 
sofern  einmal  auch  dort  der  Boden  insgesamrat  in  landwirthschaft- 
liche  Bestellung  genommen  ist,  das  Froject  einer  „Wegsteuening 
der  Grundrente''  (single  tax)  als  ausschliessliche  Basis  der  Be- 
steuerung als  eitel  Hirngespinnst  erweisen:  wieviel  mehr  aber  in 
den  europäischen  Staaten!  Denn  wenn  schon  hier  mit  dem  l. eber- 
gang aus  der  Natiuralwirthschaffc  in  die  Geldwirthschaft,  also 
seit  Anfang  des  Jahrhunderts,  femer  mit  einer  durch  die  Be- 
seiidgung  der  alten  feudalen  Grundverfassung  und  durch  die 
wissenschaftliche  Erhellung  des  Landbauos  herbeigeführten  macht- 
vollen Entfaltung  des  Landwirthschaftsbetriebs  in  der  ersten  H&lfto 
des  Jahrhunderts  latent  gewesene  Bodenwerthe  frei  geworden  sind 
und  desshalb  Grundwerthsteigorungen  in  einem  Mher  unbekannten 
Umfang  sich  vollzogen  haben,  so  hat  doch  diese  Bewegung  nach 
Oben  ihren  Buhepunkt  längst  erreicht,  ja  bereits  einer,  ent- 
sprechend der  überstflrzenden  Hast,  mit  der  sie  einsetzte,  rück- 
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läuficfPii  T{«'W('<i:inm-  Platz  ufiiiacht.  Man  ]»rau('ht  <h^<  Bild  der 
Finanzkrisis,  die  über  die  europäischen  Staaten  hereiiigebrochon 
wäre,  falls  etwa  das  Ideal  der  Landreformer  —  dir  Uobcrführung 
des  Örund  und  Bodens  in  die  Gemeinschaft  mit  stufenweiser  Be- 
seitigimg der  bis  dahin  bestandenen  Steuern  —  vor  Decennieu 
verwirklicht  worden  wäre,  Angesichts  der  dennaligen  Lage  der 
europäischen  Landwirthschaft  sich  nicht  im  Einzelnen  auszumalen, 
um  das  Absurde  des  Programms  einer  Ueber-  und  AbwSlsung  der 
gesanimten  Steuerlast  aui'  die  bodenbewirthschaftenden  Klassen 
gerade  auch  nach  der  finanz-  und  steuertechnisehen  Seite  gleich- 
wohl zu  begreifen. 

5.  Soweit  die  Landreformbewegung  ihre  Fangarme  auch  auf  die 
Gebiete  gesunder  Bodenmischung,  d.  h.  auf  solche  ausdehnt,  in  denen 
die  bäuerlichen  Elemente  den  breiten  Grundstock  der  bodenbe- 
sitzenden Klassen  bilden,  wird  sie  übrigens  schon  desshalb  des  Erfolgs 
baur  seiUf  weil  sie  mit  den  gerade  in  diesen  Elementen  in  beson- 
derer Stärke  lebendigen  psychologischen  Factoren  in  keiner 
Weise  rechnet  und  weil  sie  eines  sonnigen  Zukimfksbildes  halber, 
dessen  reale  Wii  klichktüt  sie  alloKÜiiLTS  tnit  dem  ganzen  Eifer  über- 
zeugungstreuer Propheten  bohiiuptüt,  itliM'llf  Güter  höchsten  Werthes 
mitleidslos  zerstört,  ohne  die  Gewähr,  dass  sie  im  Stande  sei,  einen 
eiitsi-rcclicnden  Ersatz  in  ähnlichen  Gütern  zu  gewähren  ').  Auch  ist, 
wie  Uuhlaml  mit  Hecht  liervorhebt,  die  Thatsache  unbestreitbar, 
„dass  PS  für  f>iiH'ii  uTdsscn  Thoil  des  Volkes,  vielleicht  für  den  isvo^sc- 
reu  in  Deutsclüaiul  (iin«l  wohl  auch  sonst)  eines  der  schOnstru  ( i  Iucks- 
ompfindungen  ist,  mit  ci^iMicm  Grund  und  Boden  ein  eigenes  Haus 
7A\  besitzen.  Glüt  kseniptin<huig  und  das  Glücksbins usstscin  ist 
aber  bokauntlich  eine  höchst  subjective  Sache.   Xausondc  mögen  in 

„I)e^  .s(>lbstbouirthitcbal'tete  (iruiidcigcnthmii'',  sagt  Frhr.  v.  BodmAnu» 
Loretto  in  dpiri  von  ihm  mtottotea  Bericht  der  Commission  der  L  Kammer  der 

badLsclien  Landstäiide  zur  Kerathuiig  der  vom  Fi  lim.  v.  Hornsteia  gestellten 
atrrnqiolitiUschen  Aiitrüpe,  Beilafre  54H  zum  Protokoll  der  14.  Sitzuup  v.  2.  April  1892, 
„irzen^rt  die  Elire  und  Freude  der  Arbeit,  die  Selb.st,ständi(?keit  des  Einzelnen,  der 
auch  llir  die  Zukuiit'  r  S.  ininreu  jju  sorfreii.  zu  ordnen,  zu  sparen  weiss;  es  weckt 
IVtbeil,  rmsi<bt  mid  Ma;i8sbalten ;  es  lehrt  ihn  don  Werth  (br  Sitte  und  Heligion, 
der  fresellsehattlichen  Ein-,  Unter-  nnd  l'eberordnung;  und  wiu  t-s  dif  Quelle 
allen  Fortschrittes  int,  m  hi  auch  die  Sebule  und  (irnndla^e  für  die  staat- 
lielie  Ordnun^r,  indem  es  das  Versliindniss  ;nis]iil(b  t  für  die  Pflichten  pepenüber 
dem  (ieuieiuwetieu  und  die  daraus  «utstebeude  iteächraukung  der  individueUeu  Frei- 
heit. Die  SeHshaftigkeit  weckt  die  Liebe  sur  engeren  und  weiteren  Heimat,  stun 
V'at«M-land,  und  der  ( Inmdi  i-«  (itliÜTtu  r.  welcher  mit  x  iiu  r  wirthscbaftlichen  Lai^* 
xolrieden  ijit,  oder  doch  diu  Müglichkeit  de»  Emporäteigcus  üoht,  wird  opferwillig 
und  leistnnggftlhig  fiir  Staat  und  Gea^UscIiaft  sein  und  Eersetzenden  EinflilBaett 
Widerstand  leisten." 
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einer  tMitspn'clu'nden  Steigcninp:  iliros  Kinkoramens  die  hauptsäch- 
lichste matoriolh' Yoraussetzimg  für  das  soh«Mi.  was  sie  ihro  «xlücklicho 
Laofe  iiennoii,  weitore  Tausend  brinc:<^n  die  giösstou  Opter.  um  das 
ererbte  Grundstück  der  Familie  zu  erhalten  und  kargen  von  ihren 
nöthigen  Lebensbedürfni&sen,  um  einmal  irgend  ein  Stückchen 
Erde  ihr  „„£igeii*^**  nennen  zu  kennen/'  An  diesem  Haften  am 
Boden,  an  dem  mit  dem  Landbeeits  verknüpften  Heimatsgefühl, 
an  dem  acht  menBchlichen  Drang,  eino  daumide  Heimstätte  zu 
besitzen,  statt  —  den  Zugvögeln  gleich  —  heute  hier  und 
morgen  dort,  wie  es  der  Zufall  des  Pachtlandausgobota  mit  sieh 
bringt,  die  Arbeit  am  Grund  und  Boden  zu  bethätigen,  an  diesem 
tiefinnerlichen  Zug  zur  festen  Verwachsung  der  Persönlichkeit  mit 
der  Mutter  Erde,  wie  er  den  germanischen  Stämmen  Torzugsweise 
eigen  ist  und  aus  dem  heraus  die  frühzeitige  Beseitigung  der  Feld- 
gemeinschaft, die  endgültige  Zuweisung  der  Landantheile  an  die 
Nutzungsberechtigten,  die  Ausbildung  des  vollen  Piivateigens 
folgerichtig  sich  entwickeln  musste,  wird  die  Woge  der  Land- 
reformbewegung  kraftlos  zerschellen'). 

§  42.  Fortsetzung.  Abschliessende  Betrachtungen. 

Das  Endergebnis»  der  B etrach tungen  bleibt  also,  dass 
die  auf  Verstaatlichung  (b^s  Gnind  und  Bodens  gerichteten  Bestre- 
bungen höchstens  für  die  Läudergcbiete  mit  oinscitiger  Besitzver- 
thoiliing  und  dadurch  bedingter  ökonomischer  Bedrückung  anderer 
Volksklasse  eine  äusserliche  Berechtigung  haben,  dass  aber  selbst 
diese  äusserliche  Berechtigung  für  alle  jene  Ländergebiete  ent- 

*)  Aehnlicb  Schäffle,  l>ie  Aussichtslosigkeit  etc.,  S.  29,  81  ff.  und  110. 
Wie  denn  snch  ein  lielcfinttter  socialdemokratischer  Führer  einitens  sagte :  ,,Wenn 

wir  nach  Eti<;1;iii(I  ^^i  Ik  ii  ,  so  werfen  wir  es  mit  giTingen  Krafti  ii  nietler,  ps  hat 
keinen  Bauernstand,  keinen  mittleren  ländlichen  (irundhesitx.  Anders  in  Deutechlaud^ 
die  starlcen  Köpfe  der  deutscheu  Baueni  siind  unzugänglich  für  unsere  Anschannngen 
und  Forderungen."  Allenlings  nw  da,  wo  ein  eigentlicht  i  lS;iiierustand  vnrliandeii 
und  dieser  die  Kmptiudung  hat,  an  dem  Staat  einen  starken  wirthscfuiftlichen 
Kückliiili  jederzeit  zu  hesitzen.  Wo  dies  nicht  der  Fall,  wo  also  das  .System  der 
Hallipaclit ,  KIcinpacht  und  Kurzpacht  verbreitet  ist,  wo  der  Eigeulhümer  von  der 
den  Bo<len  bebauendou  Bi  vniki  iuiiL'"  liKn-j'Iöst  ist  (wie  in  Irland,  in  den  südeuro- 

Ccben  Staateu)  hat  .Schali  le  nicht  Unrecht,  weuu  er  meint,  dass  „der  Socialismus 
geringer  Klugheit  an  der  Masse  der  ländlichen  Arbeiter  eine  ganze  Armee  von 
Anhäiif^cm  trrwiunen  könnt«  ",  ilu;  Bau  und  l.fhcn.  15(1.,  S.  531.^  Andererseits 
dad  man  auch  aus  einer  zeitweise  zu  Tage  tretenden  hochgradigeu  L'iizufriedeuheit 
der  bttnerlichen  Elenente  in  den  mitteleuropAtscIien  Staaten  oder  ans  der  aHerding« 
stark  zunelnm  iidt  n  ^Kaisoinn'rsttcht"  auf  dfiii  flai  lii  u  Lande  ni(  lit  M>fort  auf  einen 
8ieg  MciaUlemokratischer  ideeu  schliessen;  diu  auguublicklich  stürlutcu  „l^chrtsier'* 
würden  ■»  heflagaten  Ttmit  machen,  w«m  dar  Venncli  nntemoiiimeii  werden  sollte, 
ihr  Gmadeigen  ansotaBteo. 
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fällt,  in  «Iciit'ii  <lit'  P»('sil/\ tTilu'iluMO".  wopron  <lt's  rcborwiegens  <l<'s 
kleiiuMi  nini  iiiittltTcn  lioil/cs.  und  weil  dtMiinacli  die  grnssf»  M;i>>t' 
d»»r  Ht'\ ölkcniiiLr  thatsiirlilicli  der  Scuiiunucii  dos  <Tnllldl)('^it/^'S 
erfreut,  eine  gesuiiiio  ist.  Der  Satz,  aut  dem  in  letzter  Liuit'  die 
ganze  Landrefonn  beruht,  dass  alle  Erdgeborenen  gleiches  Anrecht 
auf  die  Erde  haben  —  wenn  auch  nicht  durch  t1i:it.>ächlichen 
jUodengenuss,  der  ja  äu(;h  im  Zustand  der  VerstaatUcUung  imiii«T 
nur  den  zufällig  im  Besitz  befindlichen  zu  Theil  wird,  aber  docii 
in  F«<riii  des  Antheils  an  der  nationalen  Grundrente  —  ist,  bei 
Licht  betraclitt  t.  doch  kaum  etwas  Anderes  als  ein  Spiel  mit 
\V»»rten;  und  die  Meinung  Laveleve's,  das^;,  wenn  alle  Meuschen 
das  Kecht  haben,  frei  zu  sein,  sie  alle  auch  das  Recht  haben  inftssen, 
im  Grundeigenthumsgenuss  zu  sein,  weil  sie  nur  dann  eine  Garantie 
ihrer  Unabhängigkeit  beiiitzen,  trifft  wohl  für  die  Anfangsstadien 
der  wirthscbaftlichen  Entwicklung,  keineswegs  aber  fAr  die  späteren 
Entwicklungsperioden  mit  ihrer  reichen  Mannichfaltigkeit  von 
ArbeitsbethfttigungsmOglichkeiten  zu.  Dass  Jemand  den  richtigen 
Genuss  Tom  Dasein  habe  und  sich  wirthschaftlich  unabhängig 
fühle,  dazu  bedarf  es  in  der  heutigen  Gulturwelt,  wie  zahUose 
glückliche  und  zufriedene  Existenzen  beweisen,  des  Besitzes  am 
Boden  nicht;  wo  rechtliche  Yerkehrsfreiheit  im  Grund  und  Boden 
besteht,  ist  die  Forderung  der  Möglichkeit  der  Antheilnahme  am 
Grund  und  Boden  ohnehin  verwirklicht;  und  wo  immer  eine  Auf* 
thoilung  des  Bodens  unter  eine  grossere  Anzahl  Volksglieder  Platz 
greift,  nehmen  an  den  Vortheilen  des  Grundrentenbezugs  nicht  bloss 
die  GrundeiLrii.  r.  sondern  viele  andere  landliche  Elemente  (Laud- 
arbeiter), aber  uuch,  in  Folge  du»  Abtiui.stvs  dieses  Gnmtlrenten- 
t'iiikommens  in  zahllose  Canale,  andere  Berufsstäude,  vor  allem 
Iiidu-tii*- .  Handui'rk.  llaiidol  ebenfalls  Antheil.  iVie  steigende 
Gruudreiite,  verauLisst  durch  die  wachöfiuip  Volkszahl  und  wachHemle 
Lebensmittelpreise,  verbleibt  /udeni  kiiiieswegs  ein  privilegiiltr 
M'»ii<'i'olL;('\viiin  dtT  Gruuilt'iu>'iithümer,  suiidcni  vcrthcilt  sich  im 
\\  fir  drr  FrlialdiiidiniL'".  weil  di«'  Taxation  des  Immuldlianiachlasses 
diiii  li  jenes  Steigen  td.fiilalls  l'eeinflusst  wird,  unter  di«'  Miterben, 
befruchtet  also  wiederum  mittelbar  und  uumittelltar  die  gesammte 
Production  und  zwar  wieder  um  so  mehr,  je  mehr  die  Art  der 
Grundeigenthumsordnung  eine  grosse  Mannichfaltigkeit  der  Besitz- 
verhältuisse  ermöglicht^).  Die  Behauptung,  dass  „wem  der  Boden 

*)  V|rt  «ach  Wngutr,  Art.  „Gmodbeflite",  S.  133.  Ein  logischer  Wider- 
sprach  wt  es  aurh,  wenn  die  Bodeurefoimer  auf  der  einen  Seite  die  ttmndrento 
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<];ohört,  dessen  Sklaven  die  Menschen  sind,  dio  ihn  bebauen'',  ist 
daher  eine  inhaltslose  Phr;i<?o  und  hat,  wenn  überhaupt,  nur  Sinn 
in  dem  Staat  der  Bodenverataatlichung.  (Vgl.  oben  Anm.  1,  S.  244.) 
Und  jedenfalls  ist  es  eine  Selbsttäuschung,  wenn  von  dem  Staat 
der  Bodenverstaatlichung  vorausgesetzt  wird,  dass  die  Aneignung 
der  nationalen  Grundrente  unter  allen  Umständen  eine  zweck- 
mässige Verwendung  sichere  oder  in  höherem  Maasse,  als  dies  jetzt 
der  Fall  ist,  die  Gewähr  für  eine  sociale  Politik  im  Interesse  der 
Armen  und  Enterbten  biete;  dass  die  Ersetzung  des  jetzigen 
Grundeigenthumsrechts  durch  das  Pachtsystem  den  bodenbestellen- 
den Klassen  eine  behaglichere  Lage  schaffe ;  dass  die  Möglichkeit 
weitgehender  Besitzesungleichheiten  imd  kapitalistischer  Ausbeutung 
in  dem  Staat  der  Bodenverstaatlichung  und  nur  in  diesem  entfalle ; 
und  dass  desshalb  die  Landrefonn  und  nur  sie  die  Schäden  der  Zeit 
zu  heilen  vermdge.  „Die  Ausbeutung  der  ländlichen  Lohnarbeiter 
durch  den  Pächter,  der  sie  beschäftigt,  wäre  ebensowenig  abge- 
schnitten, als  die  Ausbeutung  des  Pächters  selbst  durch  den  Leih- 
und  Eaufwucher  von  selten  dos  beweglichen  Zinskapitals.  Dieses 
wflrde  auch  fortan  im  Creditwesen.  im  Handelsverkehr,  in  der  gewerb- 
lichen Hervorbringung  uin'inocscliräiikt  frei  walten  und  zu  uegen- 
gewiclitislusiT ,  aucli  vcrtassuiig.spulitisch  unertriiulirlnM-  HiMTschaft 
gelangen.  Die  EinziflmiiL^  der  theuer  abgelösten  < lrun<lr<'nt<'  an  Stelle 
der  Orundstt'ut'r  und  der  sonstigen  jetzigen  St(!nern  wäre  nielit  ein- 
mal tinan/.wirthschattlii-li  ein  zwpifelloser  Vor/.uu"  (SehäiHu) ').  In 
das  landwirthschattliclie  licrul.^  -  und  Erwerbsleben  käme  unter  allen 
T'mstSnden  mit  der  systematischen  Verdrängung  der  Ei^enitewirth- 
schaitung  durch  die  Zeit|i;ielit  ein  Element  der  Inrulie  und  der 
Beweglichkeit,  das  dem  Landv(dk  jene  Kigenschaften  der  Stetig- 
keit, der  Festigkeit,  der  Beliarrlichkeit  rauben  würde,  die  seine 
besten  Charakterzügo  sind,  weil  in  ilinen  vorwiegend  die  staats- 


für  die  AIl^iii«lnh«tt  braiuprochen  and  auf  der  anderen  Seite  jrerade  aun  der  Ver* 

achulduiit:  '!ruiidlK*sit/c^  «  in  Arg'UmHiit  für  Ündinivcrstaatlir'hniiu' «»Mfitcn. 
l}aax  je  mehr  in  der  Form  der  Ventclialduug  der  nodcu  thaUachiieh  uud  rechtlich 
in  realen  Eigenthnm  Vieler  steht,  van  so  mehr  wäre  ja  eine  Annähemn^  an  das 
\  nrsrliwebeiide  Ziel  erreielit,  utn  so  mehr  niiissteii  die  Bodenrefonner  diesen  Zustand 
begrüMHin.  Vgl.  Wagner  in  der  ijcbiift:  i>ie  Abschaffung  deg  ünindeigenthums, 
1870,  S.  13A4. 

1  Auch  Stüpel  meint  (a.a.O..  S.  177/I7H*.  ^egeu  H.  (ieorpo  poleuii.sirend, 
ihm  vor^resL'hlagene  Hrilmittel  wt  rde  „nur  eine  endlose  Hclu'aube  si-in,  durch  welrh»- 
Liihue  immer  weiter  herab;;,  ilm.  k!  \v.  rfi*  !i  würde»  ....      weil  eben  der  Grund- 
besitzer lür  dit)  Wvgiialuuu  »inner  Henie  „.nuh  an  den  Lohnen  „„seiner  Arbeiter 

•chadloa  tn  halten  snebt'*. 
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«jrhaltende  Gesinnung  wurzelt  (S.  57);  an  dio  Stelle  von  fo«it  mit  der 
Scholle  verbumltMien,  dieselbe  fleifsie  luid  liehevoll,  wenn  auch 
nieht  immer  nach  den  Küeksirliten  IiTm  h^ifr  HpemlativtT ^JewiiuitTzie- 
lung  bestellenden  Landf'iuciitliiimeni  träte  eine  ili)ttir«'nd('  PäclittT- 
bevölkermiL: .  deren  iMseinsbediiiprimgen,  weil  von  dem  ji-wi'iligeu 
zutüUigen  Kru«dinis8  der  im  Staat  der  Boden  Verstaatlichung  nif  ht 
zu  entratlienden  vorsteiLreruiiLiSweisen  Ausbietung  abhängig,  von 
einer  Fachtperiode  /ur  anderen  unnichere,  schwankende  wären  und 
die  desshalb  zur  nicksichtslosesten  Ausbeutung  der  Pachtobjecte, 
gegen  welche  auch  die  schärfsten  Pachtcontracte  vergeblich  an- 
kämpfen würden,  gedrängt  werden  müssto.  Und  je  mehr  vollends 
der  Bodenreformstaat  der  Zukunft  im  Sinne  seiner  Vorkämpfer  in  der 
Grund-(Pa(  Iit)rente  die  vorwiegende  oder  auBschliesaliche  Quelle 
der  öffentlichen  Abgaben  zu  suchen  hätte,  um  so  mehr  würde  die 
fiscalische  Tendenz  der  höchsten  Yerwerthung  der  Bodensubstanz 
durch  strengste  Gestaltung  des  Fachtrechts  die  Oberband  ge- 
winnen und  ein  System  weitgehender  Ausbeutung  der  Staatsp&chter 
Platz  greifen  mlissen,  das  desshalb  noch  nicht  entschuldbar  er- 
scheint, weil  es  Kamens  der  Gesammtheit  verübt  wird.  Und  dies 
Alles  um  so  mehr,  als  im  Staate  der  BodenverstaaÜichung  eine 
Austheüung  der  Wirthschaftseinheiten  in  aristokratischem  Sinne, 
d.  h.  in  Form  grosser  Fachtgflter  undenkbar,  ja  mit  dem  Grund- 
gedanken des  Planes,  möglichst  vielen  Staatsangehörigen  den 
factlschen  Genuss  des  Bodens  einzurftimien,  unvereinbar  wftre. 
Die  Entwicklung  würde  daher  auf  eine  zunehmende  Verkleinerung 
der  Fachteinhelten  hindrängen,  d.  h.  zu  jenen  groben  Hissstftnden, 
welche  das  Parcellenpachtwesen  jederzeit  noch  -begleitet  haben 
(§  34),  womit  dann  die  jeweilige  Auswucherung  der  Staataparcellen- 
Zeitpächter  zu  Gunsten  der  Gesammtheit  ihren  Höhepunkt  erreichen 
müsste.  „Der  Staat  selbst  als  (  Jrundmonopolist  wäre  unter  commu- 
nistiselier  Mu.ske  wohl  bald  ein  harter  Et  iitier''  (SchätÜe).  Die- 
jenige Vorsiclit  im  Abschluss  von  Heirathcn,  im  Erzeugen  von 
Nachkommen,  welche  die  Sorge  uui  die  Fxdiauptuna  des  Grand- 
eigens  zeitigte,  ist  erfahrungsgemäss  bei  Kleiir/eitpächtern  nicht 
vorhanden  (Irland);  und  zu  allen  sDiistigen  socialen  Uebeln  und 
Zerstörungen,  welche  der  (.tenieiiiln-sit/  liräelite.  würde  daher  auch 
utM-li  ilie  Uefalir  einer  ungOHund  ras(  licn  H<*völkerungs/uiialiuie  als 
weitere  Mitgift  der  „Fionniere  einer  neuen  Aera''  hiuzutroteu 

*)  Ett  bland,  a.  a.  O.,  S.  m   AehnUch  F  ran  kl,  a.  a.  O.,  1091,  8,  öi  tt. 
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Aus  allen  YOTerwfthnien  Grfinden  Hegt  die  wahre  Lftsung, 
.selbst  in  den  Staaten  mit  jetst  nngflnstiger  Bodenbesitzvertheilung, 
nicht  in  der  Beseitigung  des  FiiTateigenthiims ,  sondern  in  der 
Herbeiführung  einer  hesseren,  gesünderen  Grund- 
t  Inims vertheilung  durch  eine  planToll  vorgehende 
Landpolitik,  für  welche  die  in  der  Gegenwart  sich  voll- 
ziehenden gesetzi^eberischoii  Actionen  in  dem  englischen  Inselreicl», 
ia  den  östlichen  Provinzen  Preussens  werthvolle  Fingerzeiffe 
geben  Ol  ff.);  also  in  der  systematischen  Anbahnung  einer 
Bodenreform,  welche  den  eigentlmmsweisen .  allenfalls  erbpaclit- 
-iveisen  Besitz  einer  möglichst  grossen  Anzahl  Familien  und  damit 
auch  'lio  nationale  Gnindrente  und  «leren  allmähliclies  Auwachsen 
den  weitesten  Kreisen  des  Volkes  sichert*).  Fm  aber  die  Sclifiden 
innerhalb  des  landwirthschaftlichen  Gewerltes  selber  zu  heilen, 
zumal  soweit  der  mittlere  und  kleine  (bäuerliche)  Besitz  in  Frage 
^^teht,  kfVnnte  die  Bodenverstaatlicliun<j:  doch  nur  <1;i^  äusserste 
lind  letzte  Mittel  sein,  wenn  alle  anderen,  in  Aniehnunu;  an  die 
geltende  F>igenthum8verfiissung  zu  ergreifenden  Maassnalimen  als 
vergebliche  sich  erwiesen  und  wenn  überhaupt  wahr  wäre,  dass 
der  kleinere  imd  mittlere  Landbesitz  rettungslos  seinem  Untergang 
geweiht  sei.  „Aus  der  Geschichte  der  socialen  InstitutioneOf  aus 
der  unzweifelhaften  Thatsache,  dass  in  den  socialen  Institutionen 
sich  ein  wachsender  Niederschlag  sittlicher  Ideen  verdichtet  und 
festsetzt,  ist  es  zu  erklären,  wenn  die  edelsten  Geister  aller  Zeiteh 
an  dem  Fortschritt  nicht  verzweifeln  und  in  der  brutalen  Losung 
vom  Sieg  des  Starken  über  den  Schwachen  nicht  der  Weisheit 
letzten  Schluss  sehen  wollen**  (Schmoller).  Was  noth  thut,  ist  nicht 
3eseitigung  des  auf  eigener  Scholle  sitzenden  Bauern  und  dessen 
Umwandlung  in  einen  vom  allgewaltigen  Bodenmonopolstaat  ab- 
hingigen  Zeif^ächter,  sondern  die  Sicherung  des  bäuerlichen 
Besitses  durch  eine  planmässig  dieses  Ziel  im  Auge  behaltende 
Fortbildung  des  Agrarrechtes*):  im  Gebiet  der  Landescultur 
negativ  durch  gesetzliche  Beseitigung  der  Hindemisse,  welche 
einer  höheren  Ertrftglichkeit  der  L&ndereien  im  Wege  stehen,  und 
positiv  durch  die  praktischen  Maassnahmen  der  Agiaipflege,  die 
auch  den  kleinsten  Grundbesitzer  befilhigen,  die  Kräfte  der  Natur 
in  weitgehendstem  Maasse  sich  dienstbar  zu  machen;  im^  Gebiet 
des  Erbrechts  durch  Yerhfitung  der  Erbesflberschuldung  und  der 

*)  Aehnlich  Roscher,  §  53. 

*)  So  auch  Wagner  ia  der  „Grundlegung"  §§  .3U,  323,  m 
B  ««b  «B b «rr  «r,      i^vwpvtttfk.  L  17 


r 
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Yeimeidimg  unwirtlisehafUiGher  ZerBtaekelung;  im  Gebiet  des 
Credit»  undSchuldreehts  durch  FenihaltuiigrielloserUebenehulduiig, 
Anbahnung  regelmftsalger  Schuldabtragiing  und  Yerhfltung  wucher- 
licher Ausbeutung;  im  Gebiet  der  Tersicherung  und  der  Land- 
wiithschaftspoUzei  durch  Hintanhaltung  der  Folgen  schädigender 
Zwischenflllle  und  dieser  selbst;  im  Gebiet  der  allgemeinen  Wirth- 
schaftspolitik  durch  eine,  neben  den  Interessen  der  flbrigen  Er- 
werbsstände, auch  jene  der  landwirthschaftlichen  Berufskreise 
gerecht  und  unparteilich  wahrende  Verkehrs-,  Steuer-  und  ZoU- 
gesetzgebimg ;  nicht  in  letzter  Linie  endlich  auch  durch  unver- 
drossenes Hinarbeiten  auf  intellectuelle  Hebung  der  bäuerlichen 
Glieder,  durch  StSrknnu-  dos  Standesbewusstseins  und  «1er  corpo- 
rativen  Gesinninig,  um  dann  auch  jene  Gefährdungen  der  wirth- 
schaftlichen  Existenz  seltener  zu  machen,  welche  nicht  sowohl  in 
der  geltenden  Rechts-  und  Wirthschaftsordnung,  als  in  mangeln- 
der wirtliHcliaftlieher  Einsicht  und  in  den  Mängeln  einer,  des 
cori  'H'itiven  (associationsweisen)  Zusammenwirken*^  entbehrenden 
Beirieljsorganisation  ^nirzeln;  wie  denn,  um  mit  einem  englischen 
Schriftsteller  (Herbert  Spencer)  zu  reden,  die  ürnwandUing  der 
menschlichen  Natur  durch  die  Disciplin  des  socialen  Lel)ens.  wenn 
nicht  die,  sn  doch  eine  der  Voranssetznngen  aller  Socialretorm 
bildet.  Und  Scliäft'le,  die  Nothwendigkeit  einer  socialen  Agrar- 
reform betonen<l,  sagt:  „Viele,  auch  selbstverschuldete  Subhastation 
(der  Gegenwart)  wäre  nicht  eingetreten,  wenn  das  Erb-,  Kauf-, 
Credit-  bezw.  das  Pachtrocht  der  unproductiven  Ueberschuldung 
Schranken  setzen  würde  und  dadurch  der  Grundbesitz  gegen  eigenes 
Verschulden,  Unfälle,  Auslandsconcurrenz,  schlechte  Conjunctur 
imd  Familienunglück  vollständig  widerstandsfähig  gemacht  wäre. 
Die  „„Ausbeutung"'*  durch  das  Leihkapital  hätte  ein  Ende,  der 
Bauemstand  bezöge  ganz  den  productiven  Ertrag  seiner  Arbeit  und 
seines  Besitzes,  wftre  kapitalkräftig,  daher  fortschritts-,  melio- 
rations-  und  concurrenzfähig,  und  er  stände  im  Tcllsten  Ideal- 
wie  Bealgenuss  seines  Besitzes.  Diese  Gestaltung  des  bäuerlichen 
Besitzverkehrs-,  Credit-  und  Pachtrechts  —  zusammen  mit  der 
Yerhfltung  der  Aufsaugung  durch  das  Grosskapital  zu  Latifundien 
—  ist  aber  in  der  durchgreifendsten  Weise  herstellbar . . .  Xicht 
der  Eigenbesitz  yon  Grund  und  Boden,  sondern  die  unproductive 
Ueberschuldung  dieses  Besitzes  ist  unser  Leiden  und  ein  solches, 
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Ben  nachfolgenden  Anafttlmingen  erwftehBt  die  Au%abe,  diese 
Sätee  im  Einzelnen  su  erhflxten,  wobei  aber  schon  jetzt  bemerkt 
sein  mag,  daes  zur  Enreiehung  dee  Ziels  ee  einer  durchaus  neuen 
Agrarrer&sBung  nicht  bedarf;  seit  langer  Zeit  wird  an  dem  Aufbau 
eines  den  Beddrfiiiaaen  des  landwirthschaflüchen  Betriebs  besser 
angepasaten  Agraneehts  in  aUen  Oulturstaaten  planvoll  gearbeitet; 
Fehler  und  Iirthflmer,  die  Mher  unterlaufen  sind  und  noch  der 
Beseitigung  hairen,  sind  ToUends  wegzurftumen,  LUcken,  die  ge- 
blieben flittd^  zu  eiginaen;  der  leitende  Orundgedanke  aber  in 
Allem  wird  sein  mUseen,  das  Eigenthumsrecht  am  Qiund 
und  Boden  selber  mehr,  als  bis  jetzt  der  Fall,  mit  socialem  Oe- 
halt  zu  bereichem.  Ee  muB8  mehr  als  seither,  wie  schon  Fichte 
meinte,  zu  einer  socialen  Organisation  des  Eigenthums  kommen; 
letzteres  soll,  wie  Laveleye  sagt,  nicht  nur  eine  im  Interesse 
des  Individiums  getroffene  Einrichtung  sein,  die  ihm  den  Genuss 
der  Früchte  seiner  Arbeit  zu  gewährleisten  hat,  sondern  es  sollen 
auch  Bürgschaften  geboten  sein,  dass  es  jederzeit  dem  Interesse 
der  Gesellschaft  diene,  der  es  Dauer  nnd  nützliclui  Ihätii^keit  zu 
sichern  bernfen  i^t^).  Der  unbehinderten  Freiheit  des  ländlichen 
Grundeigeiitliuiiis  im  Gebiet  der  Theilung.  Vererbung,  zutreffenden- 
falls auch  in  dem  der  Verschuldung  sind  also  da,  wo  diese  Frei- 
heit nicht  nur  für  die  unmittelbar  Betheiligten,  sondeni  für  dio 
Allgemeinheit  Gefahren  mit  sich  bringen  sollte,  Schranken  zu 
setzen,  m.  a.  AV.  dio  rein  privatrechtliche  Ordnung  des  Grund- 
eigenthums  durch  eine  socialrechtliohe  zu  ersetzen.  Nicht  die 
Einrichtung  des  pnvii4<'n  Eigeuthuins  an  sicli,  das  man  mit  Unrecht 
eiue  „autisociale  Institution"  genannt  hat.  hat  jene  Auswüchse 
gezeitigt,  denen  die  neuzeitliche  liodeuverstaatlichungsbewegiuig 
in  Amerika,  England  etc.  ihre  Entstehung  verdankt,  sondern  die 
Schrankenlosigkeit  des  Eigenthumsbegriffs,  der  Mangel  einen-,  dem 
Wesen  des  Gnuidei^'-tMithiim«!  ange].assten  rechtlichen  Ordnung  der 
Beziehungen  der  Grundeigenthiiiner  unter  einander  und  zum  Staat*). 
Diese  socialreclitliche  Ordmuig  zu  schaüeu  und  weiterhin  durch 
poaitiTe  Gestaltung  des  Agranechts  und  der  Agrarpflege  die  sociai- 


*)  Bchäfflo.  rJit<  AiHsiclifslnsi^rkeit  etc.,  S.  81  imd  112. 
*)  Vgl.  auch  Eisenhart,  a.  a.  0.,  S.  261  ff. 

8o  auob  d«r  fqfdMilM  BMStMiu  Kawvlin,  Der  Uewitolw  Qwliide- 
beiit«,  S.  72. 
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dkonomiBche  Basis  fdr  eine  gestmde  Entfaltung  des  LandbauB 
sicher  zu  stellen,  ist  die  Aufgabe  des  Culturstaats,  nlclit  aber  eine 
Zurdckleitung  der  Orundeigentbumsordnung  auf  die  Anfiuigsstadien 
der  Gesellschaft  oder  die  gedankenlose  Adoptirung  des  Boden- 
besltzrechts  von  YMkem,  die  einer  andern  Basse  angehören,  eine 
niedrigere  Stufe  der  intelleetueUen  und  moralischen  Bildung  auf- 
weisen; deren  Grundeigenthumsordnung  wohl  für  den  Teigleichen- 
den  Wirthschafts-  und  Culturhistoriker  dankbare  Anfschlfisse  Uber 
eine  gewisse  Gemeinsamkeit  und  Uebereinstimmung  der  ursprüng- 
lichen gesellschaftlichen  Entwickluiif^  liefeni,  deren  fortdauernde 
Geltung  den  eigenartigen  Ciiltiirzu^taiiden  dieser  Völker  auch  ent- 
sprechen uiafT.  aber  nicht  zu  der  Schhissfolgerung  hinleiten  darf, 
dass  dieses  uns  fremd  gewordene,  nicht  willkürlich  und  unbedacht, 
sondern  aus  Gründen  lügender  Nothwondigkeit  abgestreifte 
Gnindeigenthumsrccht,  iiachtrüirlich  im  Widerspruch  mit  den  An- 
schauvmgen  und  l'jmpiinduut^en  der  unmittelbar  Betlieiligten  und  in 
Verkennnncr  der  otliischeii  Kraft  unserer  Grundeigentlnimsverfassuiig. 
sei  es  im  Zwangs-,  sei  es  „auf  friedlichem  Wege**,  der  Gesellschaft 
wieder  aufzunöthigeu  sei. 


g43.  Der  Agrarcommunismus  In  der  Gegenwart'). 

1.  Die  veigleichende  Wirthschafbsgeschichte  zeigt,  dass  die 
germanisch -romanischen  T51ker  schon  frflhzeitig  den  Uebergang 


AiMser  der  In  der  Torbemerkun^  sn  Abflchnitt  II,  8.  229  anfgefülurteii 

I.il.  r  it-T  inul  dt'in  mehrfach  .mLfiTiihrtcu  lUioh  von  Ijavcloyo  ^YlIr(^f'n  bei  dn 
Kiedi'iächrift  dieses  Pai^t^apheu  noch  zu  Bathe  gezogen:  Frbr.  t.  Haxthausen, 
Die  ländliche  Yerfiusmif  Basalands,  1866;  v.  Kenssler,  Zur  Oescliichte  und  Kritik 
des  bäuerlieheii  (rciiKindobcsitzen  in  Riisslaiul,  ^  Thle.,  1876/87;  Derselbe,  Ge- 
nossenschaitliclies  Unuidbedtsrecht  iu  Kusslaud,  in  der  Festgabe  für  G.  Uanasen, 
1889;  Knwelin,  Der  bMiwrIiche  Gemeindebesilz  in  RuBsland,  1877;  Tschit- 
scherin,  Art.  „Leibeigenschaft  in  Russland"  i.  Staatswörterb.,  Bd.  M;  A.Wagner, 
Die  Abschaffung  des  privaten  Grundeigenthnms,  1870;  W aIcker,  Die  ru^4sische 
Agrarfrage  mit  bes.  Berücksichtigung  der  1878er  A-xrarenquete.  1874.  Weitere 
Literaturangaben  über  diesen  Gegenstand  siehe  in  dt  r  ,.(iruiidli';,ning''  bei  §  324- 
In  der  Walcker'schen  Schrift  ist  eine  TiTibofaiifr*'»''  Würdigung  der  niJ^sisrhen  Ver- 
hältnisse sehr  zu  vermissen.  Kaweliii  und  v.  Keussler  stehen  /.war  grundsatz- 
lich auf  dem  Boden  des  Gemeindebesitzes  und  erachten  dieFortdaner  dieser  Institution, 
aU  dem  r'luirakfcr  des  russischen  Landvolks  am  meisfen  entsnrerhfnd.  fiir  nüthig, 
versciiliesseu  sidi  aber  —  im  Unterschied  zu  den  einseitigen  Vertechtem  des  „3Iir* 
keineswegs  der  Nothwendigkdt  einer  allfflihÜchen  Um*  nnd  Forthildnn^  dersetben, 
Avobei  mit*  die  Ausführungen  im  Text  zn  vrnveisen  ist.  Bei  Kawolin  atirh  srhr 
gute  Kritik  der  Einseitigkeiten  der  Lavel  eye 'scheu  Argiuuentations  weisen  über 
Gemeindebeaitx  <8.  68  H.  der  Schrift). 
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aus  der  ursprünglichen  Feldgemeinschaft  zu  privattiin  Sondereigen- 
thuin  vollzogen,  die  der  keltischen  und  slavischen  Rasse  ange- 
Uurij^on  .Stamme  dagegen  sehr  viel  längere  Zeit,  die  Slaven 
grossentheils  bis  in  die  Ge<^enwart  an  der  Feldgemeinschaft 
(Collt'ctivbL'sitz)  festgehalten  haben.  Man  wird  irut  daran  tlnm, 
diese  vert^chiedenurtirre  Entwicklnnpr  nicht  iils  etwas  Zufall i<j»'>'. 
sondern  durch  die  Wesensei litmhiimlichkeiten  der  Kassen  wenig- 
stens milbedingt  zu  erachten;  und  man  Bollte  desslialb  auch  endlich 
davon  absehen,  d esshalb,  weil  eine  besondere  Art  der  Ciruudeigen- 
thumsordnung  von  frewisseu  Kassen  so  lange  behauptet  wurde,  die 
abweichende  Art  der  Entwicklung  bei  anderen  Hassen  als  etwas 
„Abnormes",  ..Widernatürliches"  etc.  zu  charakterisiren.  Auch 
l3«5st  ein  Vergleich  des  allgemein  Zustaudes  d(3r  Gesittunc:. 
aber  auch  der  materiellen  Zustande  der  Träger  des  landwirth- 
schaftlichen  (iewerbes  jene  abweichende  Entwicklung,  mindestens 
in  den  germanischen  Staatswesen,  keineswegs  in  ungünstigem  Lichte 
erscheinen;  es  genügt,  auf  die  Bohheit,  Unwissenheit,  sittliche 
Veraunkenheit  eines  grossen  Theils  der  in  der  Feldgemeinschaft 
lebenden  russischen  Bauernschaft  einer-,  auf  die  eigenartigen 
bäuerlichen  Typen  in  Skandinavien,  Deutschland  imd  der  Schweiz 
mit  ihrem  Freiheits-  und  Unabhängigkeitsgefobl,  ihrem  Selbst- 
bewusstsein,  ihrer  zähen  Widerstandsfähigkeit  auch  in  schlimmer 
Zeit  anderseits,  hinzuweisen.  Die  Betrachtung  (wie  man  sie  bei 
Lareleye  und  Anderen  so  häufig  findet),  dass  der  Zustand  der 
Feldgemeinschaft  Jedem  ein  leidlich  gesichertes  Lebensloos  gewähre, 
den  Kampf  ums  Dasein  erleichtere,  den  Schwachen  stütze,  ist  doch 
nur  zum  geringsten  Theil  zutreffend;  denn  wenn  die  Feldgemein* 
Schaft,  wie  gerade  wieder  Riissland  beweist.  Alle  auf  einem  gleich 
niedrigen  Maass  der  Lebenshaltung  zurflokhält,  so  hat  jene  Gleich- 
heit und  das  in  ihr  Terwirklichte  ,Jtecht  auf  den  vollen  Arbeits- 
ertrag** kaum  noch  einen  idealen,  jedenfaHs  kernen  materiellen 
Inhalt  Mit  Jenen  aber,  welche  grundsätslich  die  Last  der  wirth- 
BCliafQicben  Selbstveiantwortlichkeit  von  den  Einzelnen  auf  die 
Gemönsehafl  abwälzen  mochten  und  die  private  Eigenthumsordnung 
gerade  auch  desshalb  bekämpfen,  weil  sie  dem  Einzelnen  ein  ihn 
erdrflckendes  Maase  von  wlrUischafUicben  und  socialen  Pflichten 
auferlegt,  ist  Oberhaupt  nicht  zu  rechnen;  solche  Betrachtung,  der 
Ausfluss  einer  hypersentimentalen  Weltanschauung,  wie  sie  gerade 
wieder  die  Schriften  Laveleye^s  durchzieht,  übersieht  die  ethischen 
Kraftwirkungen,  die  aus  der  Sorge  um  die  Behauptung  der  Daseins- 
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bedinguugeii  wie  Wirkung  und  UrsacliB  hervorquellen;  (l»'n  mora- 
lischen Halt,  den  das  Sorgen,  die  Fürsorge  und  Vorsorge  dem  wirth- 
schaftpiulen  Subject  gewährt;  und  die  Rüek^n^kung  dieses  pflichte 
haften  Sorgens  auf  die  Gütererzeugung  und  die  allgemeine  Wohl- 
Standsentwicklung  überhaupt;  und  insofern  die  Fesselung  des 
Selbstverantwortlichkeitsgefühls  die  allmäliliche  Aneignung  dieser 
idealen  Güter  höclister  Menschlichkeit  hintanhält,  ist  daher  jene 
Weltanschauung  recht  eigentlich  als  eine  inhumanet  culturwidrige, 
ja  der  göttlichen  Weltordnung  selber,  welche  dem  Menschen  mit 
jder  Fähigkeit  auch  die  Pflicht  des  Vorwärtsschreitens  zu  voll- 
kommnereu  Daseinsfonnen  auferlegt  hat,  zuwiderlaufende  zu  he- 
zeichnen. 

2.  Bei  allem  Dem  ist  doch  wohl  das  Eine  unhestreitbar, 
dass  wie  sehr  auch  in  der  Gegenwart  unter  dem  Zusammenwirken 
vielfach  ungünstiger  Factoren  die  Gesammtlage  des  Landbaues 
der  westeuropäischen  Staatswesen  vieles  zu  wtlnschen  flbrig  Iftsst, 
doch  der  kleinste  bäuerliche  Wirth,  z.  B.  selbst  in  dem  „Zwergschafts- 
winker* Beutschlands,  doch  unendlich  bessere  Daseinsbedingungen 
aufweist  wie  irgend  ein  Wirth  in  den  russischen  Feldgemeinschafts- 
gememden, dessen  wachsende  „Yerlumpung**  von  nicht  wenigen 
Schriftsteilem  emstlichst  belOrchtet  wird^).  So  drängt  denn  gerade 
in  Bussland,  wie  auch  wohlwollende  Beurtheiler  des  Feldge- 
meinschaftswesens zugeben  (z.  B.  Kawelin  und  t.  Keussler)  doch 
Alles  auf  eine  allmähliche  Umformung  der  alten  Grundeigenthums- 
verfassung  hin;  die  periodischen  Landvertheilungen  werden  jetzt 
schon  seltener;  in  vielen  Gemeinden  hat  „eine  allgemeine  üm- 
theilung,  für  welchen  Beschluss  eine  Zweidrittel-Majorität  sämmt- 
licher  Wirthe  vom  Gesetz  verlangt  wird,  nicht  mehr  zu  Stande 
gebracht  werden  können;  oder  mit  andern  Worten:  es  wird  in 
Wirklichkeit  das  Recht  der  Nachgeborenen  auf  Land  (jetzt  schon) 
negirt"  (v.  Keussler);  wo  periodische  Theilungen  stattlinden, 
überlässt  mau  nicht  selten  die  ungedüngten  Feldstreifen  den 
früliereü  Aubaiit  iii,  um  ..Jadurch  den  Nachlässigen  die  Möglichkeit 
zu  nehmen,  auf  Kosten  der  fleissigen  Nutzen  zu  ziehen"  (Kawelin) ; 
Anträge  auf  Ausscheiduni;  eines  Theils  des  Gemeimlelx'sitzes  in 
Sondereigenthum,  wie  sie  die  18Gler  Lundgesetzgebung  zugelassen 
hat,  werden  mit  der  Zeit  si(  Ii  mehren ;  und,  wenn  nicht  Alles 
trügt)  wird  die  harte  Nothwendigkeit,  jene  dira  necessitas,  welche 

^)  Yg\.  V.  Samsou-Hiinmelstj crna  (Victor  Frank),  Die  Terliuikpuiiip  der 
Baaera  und  des  Adels  in  Biuwland,  It^. 
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«U  beste  Miigift  den  Menachen  auf  den  Lebensweg  mitgegeben 
worden  isi,  und  die  zunebmende  SteriHtftt  der  durob  Baubbau  aus«* 
gesogenen  Lftndeieien;  wird  die  wacbsende  Anzabl  Ton  Missemten 
(selbst  ein  russiseber  Sebtiftsteller  —  Kablukow  —  giebt  zu, 
dass  in  Folge  der  schwacben  EntwieMung  der  produetaven  Erflfte 
des  Volks  in  YerbiBduag  mit  ungOnstigen  wirtbscbafüicben  Yer- 
bSltniflsen  es  „fiist  kein  Jabr  giebt,  wo  nicbt  dieser  oder  jener 
Tbeil  des  Beicbs  von  einer  bedeutenden  Misserote  beimgesucbt  ist** 
und  dass  awiscben  1833—1853  28  Mill.  Bubel  UntersttttanuigB- 
gelder  ausbesahlt  wurden);  wird  endlicb  auch  die  abnebmende 
wirtbscbaftlicbe  und  finanzielle  Kraft  des  Bussiseben  Beiclis  (es 
wuclisen  die  jäbrlicben  Steuerrflckstftnde,  z.  B.  in  dem  einen 
GouTemement  Ton  Nisebni- Nowgorod  vom  Jahre  1881  mit  739943 
Bubel  im  Jahre  1890  auf  1604084,  im  Jahre  1891  auf  2493877 
Bubel  an;  es  sank  der  Yiebstand  ton  1241 145  in  1864  auf  855082 
Häupter  in  1890)  —  die  jetzt  nocli  in  der  tiberwiegenden  Zahl 
der  Gebietstheile  des  «.geheimmssvollen  Landes'^  geltende  Agrar- 
Terfassung  derjenigen  der  eigentlichen  Culturstaaten  in  nicht  aelir 
femer  Zeit  nahe  bringen.  Daneben  weist  die  russische  Feldge- 
meinschaft alle  Mängel  des  Almendbesitzos  der  Süddcnit.sch  — 
Schweizerischen  Gemeinwesen  auf,  ohne  deren  unbestrtMtbaro  Vor- 
züge, die  eben  i)i  dfin  ulciclr/citigen  Bestehen  uuoh  privaten 
Eisrenthuins  ihre  Quellen  haheii ;  und  eine  schrittweise  iu  ehizeLuen 
Guuvernenionts  vor  sidi  Liclipnde  Ordnung  der  Gesetzgebung, 
welche  in  jeder  rubjiischeii  Dorfgemeinde  das  Anrecht  auf  die 
Nutzung  eines,  nicht  zu  grossen  Theils  des  jetzigen  Gemeirilauile:? 
als  imveräusäerliches  Gemeindeeiirenthums  Jedem  sichert  (Almende), 
den  anderen  Theil  aber  zu  Sondereisrenthum  ausscheidet  oder  aber 
auf  die  Ueberlassung  des  Landes  dnreli  die  Gemeinde  an  die 
Einzelnen  in  der  Form  der  Erbpacht  (wie  Seliedu  -  Ferroti  s.  Z. 
vorireselihmen)  abhebt,  dürfte  daher  wiiilisrliaftlich,  social  und 
politisch  Vortheile  zeitiu:en.  wie  sie  unter  dem  geltenden  strengen 
System  der  Feldgemeinsehaft  niemals  werden  erreicht  werden. 
Wenn  Kawelin  (a.  a.  0.,  S.  li.)  meint:  „Für  die  stärkeren, 
untenif'hmnnorskräftiEren,  fähigen  und  begabten  Leute  ist  der 
Gemeindi'Lrriuidltesitz  viel  zu  enuf  vuid  zu  schmal  und  sie  werden 
aus  ihm  heraustreten:  aher  für  die  Schwachen,  Mittelmüssis:**»!  und 
niclit  t'utenjehmunL!>lustigen,  für  Solche,  die  sich  mit  Kleinem 
zufriedenstellen,  und  für  die  Getäuschten  —  und  aus  solchen  besteht 
die  überwiegende  Idehrzalü  (aller  Dorfbewohner)  ist  der  bäuerliche 
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Gemeindcfrnnidbt'sitz  der  l(ettuiiLr.sl)alkt'ii,  mit  dem  sie  sicli  -dm 
Strande  halten  können  .  .  —  so  düri'te  dieser  Zweck  doch  aucü 
bei  Reduction  des  Gemeindegnmdbesitzes  auf  einen  Theil  der 
Feldmark  zu  erreichen,  zugleich  aber  mit  der  Beschreitung  dieses 
Weges  zu  erreichen  sein,  dass  auch  in  Kusslaud  allmählich  die  Zahl 
der  „fähigen,  begabten,  wirthschaftUch  st&rkeren  Leute''  wftchst 

Auf  die  allmähliche  Ueborleituiig  der  jetzigen  Nutzungsrechte 
in  e r b  p a  c  h t  ä  h  n  Ii  c h e  lustitntionen  (mit  allerdings  veränderlich 
gedachtem   Pachtgeld)  läuft  wohl  auch  der  von  Kenssler'sche 
Reformvorschlug  hinaus:  das  Land  bleibt  danach  im  Eigenthum 
der  Gemeinde,  den  einzelnen  Gemeindeangehörigen  wird  aber  an 
bestimmten  Theilen  der  Feldmark  ein  vererbliches,  nicht  nn  In 
kündbarej»,  nur  im  Fall  von  Steuenückständen  einziehbaros  Lan«l- 
loos  überwiesen,  das  mit  dem  IMeken  besessen  (sell•^l  bewirtli- 
schaftet)  werden  muss  und  mir  mit  (ienehmigung  der  Gemeinde 
verpachtet  werden  darf,  das  mir  beschränkt  verschuldbar  ist  (und 
nur  gegenüber  der  Gemeinde),  lerner  nur  beschränkt  theilbar  ist 
und  auch  nicht  über  ein  test/ustellendes  Höcbstmaass  von  Land 
anwachsen  darf  (Besitzmaximum  und  Besitzminimum):  das  nach  An- 
erbenrecht mit  Bevorzugung  des  Anerben  vererbt,  im  Fall  des  erblosen 
Heimgangs  des  Besitzers  an  die  Gemeinde  zurückfällt  und  bezüglich 
dessen  im  Fall  eines  Verkaufs  der  Gemeinde  ein  Vorkaufsrecht 
zusteht.  Das  Recht  der  Nachgeborenen  auf  Land  wird  bei  diesen 
Vorschlägen  also  auch  nicht  mehr  anerkannt,  ein  Gesichtspunkt, 
dem  übrigens  in  einem  Land  von  der  Ausdehnung  Russlands  und 
bei  den  grossen  der  Besiedelung  noch  harrenden  Gebieten  auch  vom 
socialpolitischen  Gesichtspunkt  aus  eine  Bedeutung  am  allerwenig- 
sten zukommen  dürfte.    Die  der  Gemeinde  zufliessenden  Landnutz- 
niessungs- (Pacht  •*)Gelder  könnten  nach  dem  Vorschlag  v.  Keussler'a 
zur  Erleichterung  solcher  Uebersiedelungen  nach  ausw&rts  sowie 
zum  TJebertritt  in  andere  Erwerhsarten  Verwendung  finden.  Tor 
Allem  aber  dfirfte  freilich  auch  die  gegenseitige  Bflrgschaft  fftr 
die  Aufbringung  der  Steuerlasten  einzuschrftnken  imd  gerade  in 
Bezug  auf  die  steuerliche  Pflicht  das  Individuelle  Selhstverant- 
lichkeitsmoment  bei  einer  Reform  stärker  zu  betonen  sein;  gesteht 
doch  auch  Kawelin  zu,  dass  „die  Folgen  der  ohligatorischen 
gegenseitigen  Bfligschaft  den  Charakter  einer  chronischen  Krank- 
heit angenommen  haben,  welche  die  wohlhabenden,  fleissigen  und 
sorgsamen  Bauern  zu  Grunde  richtet". 
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Atiü»erku  n  <r.    Im  Ein/.ihien  ist  noch  zu  btnu  rken : 

«)  In  KnHsiand  ist  dt>r  Zustand  der  Feldgemeinschaft  durch  die  Ablösun^s- 
geseteirpbQn^  defl  Jahres  1861  mMdrQcklkli'  conserrirt  worden,  doch  hat  letxter« 

die  rmwuiidlun^'  des  Gemeindeeijri*uthiims  in  Privateijrenthuui  Ix-iin  Vorliegen  eines  I?c- 
schlusäes  von  zwei  Dritteln  der  stimmberechtigten  Oemeindogenosi»en  gestattet.  Dieses 
eägvnthttmliche  RechtdnatiAnt  des  Oemtinbenbees  im  Mir  («Mir'',  wörtlich  ^.Welt*, 
bexeichnet  die  fiesammtheit  der  Stiramberechtii^fon  auü  einem  Dnrfi- .  welche  als 
beschlttssfähige  V'enMUumlang  anxiuehen  ist),  hat  das  Gesetz  vom  lü.  Februar  Ihtil 
dahin  chtmkteririrt:  Oemefannmer  Nienhranch  (obshtinnve  polzoTonie)  ist  diejeni<re 
durch  Gewohnheit  preregelte  Art  des  Niessbrauchs,  bei  welcher  der  Boden  von  Zt  it  m 
Zeit  unter  die  Bauern  vertheilt  oder  verlooNt  wird,  sei  es  nach  Köpfen,  nach  tiagloft 
'man  verstellt  danmter  jedes  verheirathete  Paar)  oder  nach  anderem  Uaassstabe, 
nnd  bei  welcher  tlii-  an  den  Boden  g'eknüpften  Verpflichtiui;.Tii  mit  solidarischer 
Haftbarkeit  Aller  tn-loisfet  werde.  --  C»b  der  Mir  eine  :iU^1;»,viM  lic  Kiririchtunp  oder 
erst  eine  Fulge  dtr  Agrargesetzgebung  de»»  \ü.  Jahrliiüult  ris  sei  und  in  Verbindung 
stehe  mit  der  damals  eingetretenen  Verschärfung  der  Leibeigenschaftsverhältnisse  mit 
Kopfsteuer,  srlu  inf  ilurf  !i  rliv  iif*ueren  Untersuchungen  in  ersterem  Sinn  cntM  liicdcn 
werden  xn  müssen,  wie  dies  auch  Roscher  annimmt,  der  das  gau/u-  Institui  l'ur 
Folge  des  altslavischen  Familienrechts  hält  (Roscher,  a.  a.  O.,  §  71,  Ann.  14). 
Das  Wesentliihp  des  Mir  besteht  also  darin,  da^^s  der  nissische  Bauer  nur  fin 
Nutzimgsrecht  am  Gemeindeboden  hat*,  dat>s  die  Uemeinde  befugt  ist,  das  Land  neu 
nnd  nnentfreltlich  sn  gleichen  Theilen  sn  vertheilen,  was  alle  6,  13  oder  15,  meist 
alle  9  Jahre  »;tatf /ufindcn  jifli  ^rt;  und  wiilt  r  befugt  ist,  den  Landanthcil  der 
einzelnen  Familien  im  Fall  der  Auflösung  derselben  durch  Tod,  Wegzug  etc.  ein» 
snxiehen.  Das  Sjitem  der  Yertheilung  ist  im  Allgemeinen  das,  dass  nra  das  Dorf 
drei  Zonen  gebildet,  dicsi-  wieder  in  drei  Theile  zerlegt  werden  und  iinn  iliiilb 
dieser  Gewanne  das  Land  in  langen  schmalen  Streifen  zur  V'erloosiug  gelaugt. 
Wie  in  der  altgennanischen  Agrar\'erfassung  ist  al»o  der  Landantheil  der  Einzelnen 
stark  parcellirt  (Streubesitz)  und  die  Fcdge  davon  ein  streng  ausgebildeter  Flur- 
zwang mit  allen,  diesem  "Wirthsrbaftssvst.m  anhaftenden  Mangelu  (siehe  darüber 
diis  folgende  Kap.  III).  In  engster  Verlnndnii^-^  mit  diesem  Zustand  der  Feldgemein- 
schaft hat  sieli  die  solidarische  Haftutig  der  (iemeiude  filr  alle  privat-  und  staats- 
recbtli(  heu  I,a>ten  erhalten,  dio  auf  dem  einzelnen  Bauern  und  seinen  Landantheil 
lasten  itirnndabgHbt.'u.  ()br*»k,  Kupft>teuer  etc.).  Es  ist  immerhin  lienu  rkenswerth, 
dass  andi  eine  Anzahl  deutscher  Gemeindett  (z.  B.  in  Saratow)  ihr  •  hemaliges 
Deutsches  Recht  mit  dem  Russischen  vertausc  ht  liahen.  Nach  der  ru^siseln  ii  Aprar- 
enqucte  von  1872/73  besteht  das  Institut  ,  der  Feldgemeiutichaft  ausschliesslich  in 
9  GonTemements  (onter  in  12  Überwiegend,  in  8  ist  das  luttitot  des  Einael- 
besitzes  vertreten,  in  9  bestehen  Feldg^neinschall  und  Privateigenthnm  neben 
einander. 

Wo  der  Boden  sehr  iVnchtbar  ist,  also  ohne  grosse  Anstrengung  reiche  Ernten 

trägt  (siidrussisch»'  Schwarze  Erde),  scheinen  die  mit  dem  (lemeinbesitz  verknüpften 
Miiagel  sich  weniger  geltend  gemacht  zu  haben,  ja  ein  dringendes  wirthschaitlichea 
Bedäffeiss  fvom  8tana|rankt  der  Prodoctionsinteressen)  für  eine  alsbaldige  Aufgabe 

der  Feldgemeinschaft  auch  heute  noch  nicht  vorzuliegea;  wohl  aber  ist  letzteres 
unbestreitbar  der  Fall  da,  wo,  wi«  in  den  minder  günstigen  situirten  Theilen,  die 
anwachsende  Bevölkerung  und  die  damit  im  Zusammenhang  stehende  Verkleinerung 
der  Landantheile  eine  intensivere  Bodeuarbeit  gebietet,  der  aber  der  Uemeinschaft- 
besiiz  und  die  steuerliche  Solidarhaft,  diese  .Prämie  Hir  Fanlheit  und  rnortlnuug" 
hemmend  entgegen  steht,  wie  denn  der  Ackerbau  gegeiuUuu  t  ise  noch  heutzutage 
luuutt  die  Stufe  erreicht  hat,  welche  er  Wir  Zeit  des  Tacitus  m  I  »eiitx  hland  ein- 
nahm 'Laveleye);  am  meisten  da,  wo  trotz  di>  „Mir"  Ungleichheiten  de?;  Utsii/es 
sich  eiugeschlicheu  haben  durch  jene  eintiussreichen  Leute,  welche  der  \ulks- 
mnnd  bezeichnend  „Yenehrer  des  Mir*  nennt.  Nach  den  vorausgegangenen  Be* 
trfirhtnn*ren  kann  eine  eingehendere  Würdi^mn;?  dfs  nissisrhrii  „Mir'*  unterhleiben ; 
in  eingehender  Weis©  bat  das  «Für''  und  ,  Wider"  neuerdings  wieder  Laveleye 
in  seinem  Eingangs  citirten  Werk  (Kap.  n  ff.)  entwicicelt;  aber  widersprochen  mnss 
der  hier  im  Anschlnss  an  ^lBvophilische  Auffassunj^'sweisen  vi  rtrr(<  nen  Anschauung 
werden,  als  ub  „der  Pauperismus,  diese  Ueissel  der  Ucäcllscbatteu  des  Weüteus, 
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uiibekauut  in  dem  „^Mir*"^  sei'',  oder  weun  für  das  russische  Volk  die  Erhaltung 
•einer  „Ureinrichtunjr  als  Vorbedingung  der  Ent>%ickllUig  zu  politischer  und  wirth- 
■chaftliolu-r  (Jrnsse  bezeichnet  wird  (wie  v.  Haxthansen,  dif  Slavnphilen  Aksa- 
kow  u.  A.;  dii-  radicalen  Demokraten  und  Nihili!jU;u  wii'  v.  Ih'rzi'u,  Hakuninetc. 
meinen);  wo  doch  das  uueutziehbare  Nutzungsrecht  und  die  Solidai liiift  der  ii«- 
mJ'iiulen  die  cifjcntliche  rr^achi'  der  Sc)r<rlti-.i«ifkeit  der  FcIderbi-sli'Huiij:  und  der 
durch  diese  bedingten  häutigeu  ^Ii.si>eniteu  ist,  so  dass  die  „Geissel""  der  H uugers- 
noth  mit  pniodisclier  Regelmässigkeit  die  Bevölkerung  des  flachen  Landes  heim- 
sucht und  der  Eniteausfall  iind  die  Hand  in  Hand  gehende  neciniinin;:  der  Vieh- 
betttande üumer  vuu  J!(eucm  die  Landbevölkerung  auf  viele  Jahre  okouomucli 
serrüttet.  Aach  ist  die  Ansicht  eine  rSV^g  verfehlte,  dass  (wie  Laveleje  meint), 
in  Kussland  die  Gemeinde,  iti  der  doch  so  oft  „nn  ndu-r  uu;rt'liildotfr  ITaiifcii  (diu.- 
jedes  (iefiibl  moralischer  Verantwortlichkeit^  den  Ausschlag  giebt,  im  Uebiete  der 
ndthiffen  Metiormtionen  das  vorkehren  werde,  au  dm  in  Weetenrop«  die  Schvle  de« 
Privateigenthums  nnauflialtsam  von  selber  hingedrängt  hat,  wenn  schon  rühmliche 
Ausnahmen  auch  in  Bussland  vorhanden  sein  mögen  (Kawelin,  8.  36  ff.);  oder 
dass  wenn  In  Russland  nichts  geschehe,  dies  „nicht  an  einem  unheilbaren  Fehler 
der  Agrarverfassung,  sondern  am  Mangel  an  Bildung  liege'',  da  hier  Ursache  und 
Wirknnjr  verkannt  werden;  oder  dass  dem  Mir  „ein  Element  von  Ordnnng,  Krlial- 
tuug  und  Ueberlieferung,  welches  die  Gesellschaft  vor  socialen  Lmwalzungiu  be- 
wahrt*, gegebt'u  yei,  dass  es  desshalb  grosse  tJaranticn  fÜr  den  Socialen  Frieden 
gewähre  (v.  Ha.\  f  han"?pn\  da  ducli  nirgends  in  Westeuropa,  wo  da*;  ttäui  rlii  he 
Grundeigenthum  in  WiikUcltk(>it  vorlierrscht  (und  nicht  das  Zerrbild  des  Kleiuzeit- 
pacht-  oder  eine  Ausartung  des  Theilbauwesens)  ähnliche  sociale  Zerkiaftnngen, 
oder  gar  anarrhistisobcs  Trcibi  ti,  wie  si«*  in  der  Geircnwjirt  auch  das  m<<ji<rhe 
flache  Land  heimsuchten,  wahrnehmbar  sind;  oder  dass  es  in  Kurland  keine 
«X^nterbten"  gehe,  da  doch  die  Zahl  der  thatsAchlich  landlosen  oder  landflficbtigeii 
Elrmriit«"  in  bi'iinnihigender  Wriso  /uiiiniiiit.  _In  jedem  Jahre"  (schreibt  otn  Konner 
russischer  Vürhultnisse)  „wächst  die  Zahl  der  Landleute,  welche  im  Friilyahr  nach 
den  sfidlichen  Provinzen  wandert,  nm  dort  als  Tagelöhner  ihr  Brod  an  verdienen, 
und  derer,  welche  mit  Sa(k  und  Pack  die  Hmidt-jtf  von  Mt  ib  n  weite  Reisen  na^h 
Ostsibiiien  antreten,  um  dort  eine  neue  bessere  üeunat  %u  ündeu.  Ganse  Gemeiudeu 
haben  oft  hetmUcli  ihre  Wohnsitse  Verlanen,  um  der  Schnldralast,  welche  anf 
ihrem  Landbesitze  ruht,  zu  entgehen.  Wo  es  irgend  angeht,  suchen  die  Bauern 
den  nicht  mehr  lohnenden  Ackerbau  mit  dem  Betriebe  eines  Gewerbes  oder  der- 
gleichen zu  vertauschen.  Kurz  die  Landwirthschaft,  welche  nach  den  natürlichen 
Vi  ihaltniäsen  Kusslauds  sein  blülieudster  Nalirungszweig  und  das  Rückgrat  seiner 
Vulkswirthscbaft  sein  nnisste,  ist  in  Wahrheit  dem  UnttTfran're  nahe  mid  beinahe 
zn  einem  Fluche  für  die  Bevölkerung  geworden.''  (Vgl.  Beilage  zur  Allgemeinen 
Zeitung,  Ko.  30  von  1882). 

Der  thatsächlich  in  den  maossgebenden  Kreisen  »ich  vollziehende  rmschwung 
der  ^Iiinungen  tritt  in  dem  nrnerliclu  n  iJesetze  vom  30.  Mai  (a.  St.)  1888.  betr. 
das  genossenschaftliche  tirundbesitzrecht  bezeichnend  zu  Tage,  indem  dieses 
Gesets  neben  dem  Gemein  de  besitarecht  das  im  Anschluas  an  neue  Biedßlungen 
und  fft  iiii  iiisatni  ii  Landerwerb  der  Colnnistrn  volksthümlich  enfuiekelte,  bis  dahin 
aber  einer  richtigen  Ordnung  entbehrende  Geuossenschaftsbcsitzrecht  am 
Omnd  und  Boden  nunmehr  einer  erstneligen,  aber  sehr  viel  freieren,  allerdingt 
zunächst   nur   auf  das  mit   IlilfV   ib  r  H  a  n  e  r  a  ;r  ra  r b  a  n  k     --eit  t  rNVörbrne 

Genossenschaftsland  sich  erstreckenden  Regelung  entgegeugeführt  liat.  Denn  die 
von  den  Oenonenschaften  mnmal  erworbenen  MsitsrMbte  am  Land  dfirfen  durch 
spätere  Besciilüsse  der  Genossenschaft  nicht  beeintriichtigt  werden  und  nur  mit 
Wahrung  dieser  Rechte  kann  die  (tenossenschaft  (ähnlich  wie  die  Feldgemein- 
schaftsgenu'inde)  Neuverloosnn^cn ,  Wechsel  in  den  Landarteu  der  einiselnen  Oe* 
no-•-^^n><(  hafter,  AeuderoBgen  im  Wirthschaftssrstem  etc.  und  zwar  mit  einfacher 
Mehrheit  beschliessen:  und  wenn  df»r  «stretiir  fiddpfemeinschaftliche  Charakter  die<!er 
Besitzgenossens»'haften  zwar  duriu  /.u  lai^c  tritt,  dass  ohne  Zustimmung  der 
Oenossenschaft  kein  Genosse  die  Aii>->ibtidnie_'  M-incs  l.andantheils  ans  dem  Ge- 
Tin«sens(  haf(s\ erb  iiid  fnidfiTi  kann,  dass  di«'  Antlicile  des  olinc  Krben  versterbenden 
und  der  aut  iiue  betheiligung  au  der  Genossenschaft  verzichtenden  Genossen  der 
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Genossenschafl  heimfallen,  so  igt  doch  sehr  beseichnegid,  dass  als  solche  Ver- 
^htenden  auch  die  mh  Knt&chiUii^pnrflciatftnden  Jahre  Rückstaudigen 

angftiehen  werden;  und  in  dieser  „Bestimmung  der  allendlichen  Entziehun;;  ides 
Geuossenschaftsanthdls)  wegen  Rückständen  tritt  am  schärften  das  individuelle 
Element  in  dem  genossenschaf tlichen  Qrondbeüiu  gegenüber  dem  (ienioinde- 
besitz  zu  Tag";  denn  dieser  letztere  ist  ein  efeitlgter**  insofern,  als  die  (niutinde 
kein  Recht  hat,  einen  ften)fifHi»>nTiir''h'»ntri')»  wcpi'Ti  Stcner-  (hUt  uiuk'ror  Zulilun<«i- 
rücksüiude  seines  Redits  atü  i^Hud  dauernd  verlustig  zu  erklären  uud  iiis])esuuüere 
nicht  befugt  ist,  bei  Lebzeiten  des  Kiukstäiidi<;en  seinen  Söhnen  und  Funkeln,  die 
sich  von  ihm  (durch  Familientheilung)  abgetheilt  liiiben,  den  entsprechenden  Atithoil 
am  Gemeindeland  voraueuthalten  (Vgl-  hierzu  v.  Keussler  in  der  Festschriit  ttlr 
6.  Haussen,  S.  161  ff.  und  8.  1^);  bezeichnend  vad  bedentungsvoll  aber  daif 
8ian  jene  Ordnting  des  Genr)5<;cn<;chaftsbesitzrechts  nennen,  weil  in  ihr  das  Moment 
der  wirthschaftlichen  Selbstverautwortlichkeit ,  dieser  Schale  der  Selbstsucht,  der 
Sparsamkeii,  der  wirthiduiflliohen  Enthaltsamkeit,  der  PumiHimfliieotfe,  det  wtrth' 
ediaftlichen  Fortsclintts  miTirnebr  in  der  russischen  Agrarverfassung  entnale,  wenn 
schon  in  sehr  beächüideuur  W'aim  „  aliendlich "  zum  Ausdruck  gelangte» 

h)  Am  ausfredebntesttn  nächst  Russland  hat  ("ollectiveifrenthiini  ;nii  Omnd 
uud  Itodcn  sieh  iu  einzelnen  u^iutischen  Reichen  (Java,  iudien)  tiluiiteu.  in 
Java  pilt  dii  Lwid  ab  im  Eigeuthum  der  Oemeinte  stebend  und  alljiilirlich  wlfd 
eine  Vt-rloosmiw  unter  den  üemeindemitgliedem  vorppnommen ;  dal)ei  ist  nach  einm 
Tou  der  hollundischen  Regierung  erlasmmon  Gesetz  mit  Mujontiitsbeschlnss  eiite 
JivtlMihUig  dee  Landes  m  Sondereigeu  zulässig,  wovon  indes^sen  ein  Gebrauch 
sHthpr  nicht  ppmarht  r.w  spin  scheint.  Kin  Obereigentlnnnsri'cht  vindirirt  sich  die 
holländische  Regierung  und  sie  vergiebt  in  Gemässheit  diese»  Hechts  (Gesetz  vom 
9.  April  1870)  nichtoccnpirtes  Land  in  der  Begel  in  der  Form  langer  Pachten 
(75  Jnbre\  ~  In  Indien  besteht  das  System  dos  kleinen  ländlichen  Privateigen- 
thums mit  solidarischer  Haltung  der  Gemeinden  für  die  Abgaben  im  Fendiichab, 
wogegen  in  den  Provinzen  Bengalen,  Ondh  nnd  den  Nordwest»  nnd  Centraltirovinaen 
die  Landinhaber  nur  als  zcitlif  In  ir'rr  erbliclie  Nutzniesser  das  Land  bemrthschaften, 
das  als  im  Eigeuthum  der  Zcmiudare  und  Xalukdorc  (ehemalige  Stammesfänten) 
stehend  angesehen  wird;  in  Madrss  nnd  Bombay  dagegen  betrachtet  ricli  der 
Staat  als  solcher  als  T^odeneigenthümer  utuI  erhebt  in  dieser  seiner  Eigenschaft 
von  den  Bodenbestellem  einen  GrundsinSf  der  je  für  3Ü  Jahre  festgestellt  au  werden 
pflegt  (Ryotwar-System).  Wenn  diese  Gnmdxinse  ün  Anftung  der  70er  Jslire  schon 
eine  Höhe  von  21  Mill.  Pfd.  erreicht  hatte,  so  scheint  darin  wohl  eine  Hestätig'ung 
des  Scbäfiäe'scbeu  Worts  zu  liegeu,  dass  der  Staat  als  alleiniger  Landeigenthümer 
„ein  harter  Rentier*  sein  werde.  (Vgl.  hierzu  Laveleye,  a.  a.  0.,  Kap.  TV); 
womit  indessen  nicht  gesagt  sein  soll,  dass  die  indischen  oder  javanischen  Bauern 
jetzt  r)der  in  absehbarer  Zeit  für  das  Privateigenthum  am  Grund  und  Boden  reif 
WHteu.  Letzteres  ist  überhaupt  nicht  sowohl  zu  erstreiten,  als  wirthschaftlich,  sittlich 
und  geistig  zu  erdienen;  wie  anderseits  jedem  Volk,  das  den  Zustand  einer  gn* 
vi-«t  T(  wirthsrhaftlidien,  sittliclu  n,  geistig^en  TTeife  erlangt  hat,  auch  das  Privateigen- 
tl  1 1.  I  ais  „rt'ilV  l'"rucht'*  in  dc*u  fjchooss  fallen  wird.  JJic  huUaudische  uud  uuglische 
K  -  '.ening  wnren  jedenfalls  gnt  belehrt,  als  sie  in  ihren  Colonialreichen  die  rohen 
Feldgpno«4«pns«liaftssystome  in  erj^achtii  hu  liehe  Besitzverhältnisse  umwondeUen,  weil, 
wie  früher  erwähnt,  gerade  dit-  Ei  bpücht  die  beste  Vorstufe  des  Eigenthuius  ist, 
ja  selbst  anf  hohen  Culturstufen  neben  dem  Eigenthum  noeh  sehr  wohl  berechtigt 
sein  kann;  wogc^^en  die  Landpolitik  Russlands  bis  in  die  neuere  Zeit  den  Verzicht 
auf  jede  gruudi^ätzUche  Aenderung  des  herrschenden  Agrarcommunismus  bedeutet, 
da  in  dem  System  des  letateren  jene  Eigenschaften  nnd  Tugenden  sich  fiberfaanpl 
nicht  zu  entwickeln  vermöjren.  vmi  deren  allnuihlicher  Aneiirnung  jede  Umformung 
der  (iruiideigeutbiuusverhältnissc  im  Sinu  freierer  Gestaltung  der  BesitsTerhältuisse 
iMifaigig  bleibt. 

c)  Ueber  die  iu  der  t'lanverlaäijaug  wurüclude  Feldgemeinscliatt  der  Keltcu 
in  Sehottland  und  Irland  siehe  die  Angaben  unter  §  29,  S.  162  ff..  Icnicr 
Laveleye,  n.  n.  O.,  Kaj).  XVI;  und  über  die  Reste  der  Feldgemeinschaft  in  den 
Tri  er 'sehen  Gehof  er  schatten  die  Ausfuhrungen  oben  unter  S.  227,  über  die- 
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jenigeu  iu  Süddeutschluiui  und  der  Schweiz,  welche  »Is  s<ig.  A 1  m e lulbcsitis  hin 
heute  bich  erhalten  hat,  die  Dantollung  in  dem  folgenden  Kapitel  III,  §  50.  Wie 
in  einzelnen  Theilen  von  Norweg^en,  wo  das  periodische  Verloosen  der  Aecker 
durch  die  gesetzliche  Androhung  einer  doppelton  Grundüteuer  noch  lä21  hat 
bekjtmpft  werden  mflssen,  liehe  Boscher,  Anm.  16  m  %  71. 
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LiteraturUbersicht. 


Rau  behaudelt  die  in  diesem  Küpittl  erörterten  Mat»niii  in  den  §§84  —  mit 
95  unter  der  AuCachrift:  nGemeindeiändereieu'',  in  den  ^  i:>7  —  mit  101  unter 
Abt  Aa&cluift  «Znaammenliängende  Laiir«'^  nnd  in  9|  102  ^  mit  104 
luitcr  flor  Aufschrift:  _  TVbarmachon  j;^  "nrl  Bodenverbessernn^r".  Pie  Dar- 
stellung l&Ait  au  VoUütändigkeit  zu  wünschen  übrig,  auch  betreffs  der  sog.  Ge- 
meinheitotheüimgen  das  «odale  und  gemeindepoUtische  Moment,  welches  der  Tdlligen 
Auflheilung  der  Gemeinheitfu  widerstrebt,  hinter  demjenigen  drs  lanrtw.  Pmdiu  tions- 
Interesses^  aas  welchem  die  AuftheUung  gemeinhin  begründet  zu  werden  pflegt, 
albnuehr  surttcktFeten.  Die  wirthschaftsÜBtorisohe  Betrachtuni^  ist  dttrMg  und 
beschränkt  rieh  auf  einige  wenige  Sätze.  —  Bei  Roscher  ist  auf  das  sechste 
Kapitel:  „Das  Grundeigenthum  und  die  Gempinden'*  und  den  Anhang  des 
zweiten  Kapitels  ^ Ent  wässern ngcu,  Bcwässeruni^t  n"  (§  36  ff.)  zu  verweisen. 
—  Bei  L.  V.  Stein  (Innere  Vcrwaltungslehre,  Bd.  wird  mit  Recht  die  \nilgäre 
Betrachtun{«fwri'«p  (irr  Gemeinheitstheilungen  vom  Standpunkt  ausschliesslich  des 
Pr oduct i (>  11  s iiiteresses  als  einseitig  gerügt  und  das  gemeindepolitische 
Moment,  wie  » s  in  Frankreich  tind  Siiddcutschland  fiir  die  gesetzgt^berische  Hcliand- 
lung  der  Materie  sich  geltend  gemacht  hat,  scharf  hervorgehoben  (S.  253  ff.).  Aehn- 
Uch  bei  A.  Mo  hl,  Polizeiwiäsenschaft  11,  S.  öO  ff.  —  V<m  der  soustig(>n  Literatur 
wurde  insbesondere  zu  Rath«  gesogen:  a)  In  Bezug  auf  den  wirthschaftsge- 
schichtlichen  Theil,  ausser  der  inittr  Kap.  I  citirten  Literatur  fS.  St  noch 
weiter:  A.  Meitzen,  Ausbreitung  der  Deutscheu  in  Deutschland,  iu  den  Jahrb.  f. 
N.  V.  St.,  N.  F.t  Bd.  82;  Derselbe,  ToUulinfe  nnd  Königshufe,  in  der Festschrlfl 
für  G.  Haussen,  1889;  Dersf  Ibt-,  Agrarpolitik  in  SichÖnberg's  Hdh.  d.  pol.  <)ck.. 
1891  (Ii.  Bd.):  endlich  dessen  Aufsätze  „Ansiedelung",  , Feldgemeinschaft",  n^^lixt- 
swang**  im  Hdwb.  d.  8t.-W.  b)  In  Beisng  auf  Oemeinheitstheilungen,  Al- 
mende und  Berel  n  ifju  Ilgen  (  Z  usa  in  ni  e  ii  1  egun  gen):  ausser  den  olieii  liereits 
erwähnten  Schriften:  Laveleje-Büchcr,  Das  Ureigeuthum,  1879;  Bücher, 
Art.  „Almende"  im  Hdwb.  d.  8t.-W.;  Gierke's  Art.  in  von  Holtsendorff's  Rechts- 
lexicon:  „Almende"  und  „Gemeinhcitstheilung" ;  (rrossmann's  Art.  .,Genieinheits- 
thHlung"  im  Hdwb.  d.  St  -W. ;  Fr.  List,  Die  Ackerverfassung,  die  Zweig\virth8chatt 
und  die  Auswanderung,  1842;  v.  Miaskowski,  Die  8chweizeri.sche  Almend  vom 
IS.  irfd-hundert  bis  r.ur  Gegenwart,  1879;  Derselbe,  DieAgrar-,  Alpen- nnd  Forst- 
verfasmmg  der  Schweiz,  1878;  Nasse,  Ueb*»r  die  mittelalterliche  Feldgemeinscliaft 
und  die  Eiuhegungcn  des  16.  ^ahrh.  iu  England,  1869;  B.  Schütte,  Die  Zu- 
sammenlegung  der  Ontndstacke,  8  Abihl.,  1S86.  —  Ferner  von  Speoialwerk«n: 
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Dt>n:n"  f  s .  T>if'  Land  -  C'nltnr-rieselzfrf'^ung'  in  Prensscn  ,  1843;  H.  ITaapr,  I>as 
bayr.  (je^iu  üb«r  Flurbcremigung,  Ibtiö;  Lette  und  v.  Bönne,  l)ie  Landescultor- 
gMetBgebniig  des  Praua.  6ta*t«,  1863  uad  1864.  Dm  T»rf««i«r«  Amdbach  des 
badischen  landw.  Verwaltunfr-rfrht. ,  1887.  Endlich  die  Auf^üt-o:  flomeinheifs- 
theilungon,  Feld-  und  Flurbereimguugen  in  v.  Steneers  Würt«rbach  des  Yer- 
waltuD^rechts  nnd  die  Im  Eingang  der  nBinleitnnir  dtirte  amtliclie  literatnr 
(«•inschlit'sslich  der  Enqiu'ten).  c)  Im  Gehit't  des  Be  w  ä  s  ser  un  fjs- ,  Ent- 
wässerungswesens  und  des  Waiserschutses  und  zwar  in  Bezug  auf  den 
cnltnrtechnischen  Theil  det  Gfibiets:  Dfinkelberg,  Die  SchÜRIUurtsluuiile  in 
ihrer  Bedeutung  für  die  Landesmeliorationen,  1877;  Derselbe,  Culturtechnische 
Reiseskizzen  ans  Oboritnlien,  in  Thiel's  landw.  Jahrbüchern.  Bd.  X,  S,  893  ff. ; 
Frais.sinet,  Luudw.  Meliuraliontu  und  Wu^tserwirthsichaft  etc.,  18^K);  Honseil, 
Beitrage  zur  Hydrographie  des  Grossherzogthums  Baden,  3.,  5.  und  (>.  Hett ;  Der- 
selbe, Hydrographie  und  Wasserwirthschaft  in  dem  auitlichen  Werk:  Der  Hhein- 
strom  und  seine  wichtigsten  Nebuntlübse ,  üu  Auftrag  der  Reichscommissirm  zur 
ITnlenacbung  der  Bheinstromverbällnisse,  herausgegeben  von  dem  Centralbüreau  iOr 
Meteorologie  und  Hydrofrraphie  in  Baden.  1880;  Fe  reis,  Handb.  des  landw.  Wasser- 
baus,  1877;  Toussaint,  Die  Bodencnlttir  und  das  Wasser,  1872;  in  Bezug  auf  den 
reebtliehen  Tbell;  Nieberding,  Wanerrecbt  und  Wasserpoliid  im  Preiua. Stast, 
1889;  Schenkel,  Das  badisebe  Wasserrecht,  1887;  Derselbe.  Recht  nnd  Ver- 
waltung des  Wasserwesens  in  dem  obenerwähnten  Werk:  Der  Kheinstrom  etc.; 
femer  <He  Aofsfttse:  „Bewftssemnf  *  und  „ Entwttssemng von  Frank  im  Hdwb* 
d.  St.-W.  und  von  Hermes  in  v.  Stenprefs  Wörterb.  des  Deutsclien  Yerwaltmigt' 
recht;  endlich  K.  Peyrer,  Das  österreichische  Wasserrecht  etc.,  1880. 


Abschnitt  1. 
Die  Besiedelung  und  das  Flurreclit  der  äiUM*eii  Zeit. 

§  ^4.  Die  Formen  der  Besiedelung. 

Die  Besiedelung  des  Bodens  durch  die  alten  deutschen 
Yolksstömme,  die  Art  der  Auftheilung  des  Landes,  die  aus  dieser 

Auftlioiliing  hervorgogancrene  ältere  Flurverfessung  und  das  ihr 
eigenthflmliche  Fhirreelit  darzustellen,  ist  Sache  der  Wirthschafts- 
gebclücüti'.  Au  iiire  duivh  die  neuerlichen  Forschungen  gezeitigten 
Ergebnisse  ist  aiizukiuiplen.  wenn  ein  volles  Verständniss  für  einen 
weit  wirkenden  iJestandtlitil  der  neuerlicheii  Gesetzgebung  auf 
landwirthschaftlichem  <  J ebiet :  für  die  sogen.  G  e m  e  i n  h  e  i  t s  - 
t  h  e i  1  u  n g s  0  r d  n u n  g e  11  einer -,  die  F e  1  d  b  e r  e i  n i g u  u  g s - (V e r- 
k  0  p  p  e  1 11  n  g  s  -)  G  e  8  e  t  z  g  e  ]y  u  n  g  und  die  G  esetzgcbung  des  E  u  t  - 
und  Ii  e  w  ii  <?  s  e  r  u  n  g  s  w  c  s  e  n  s  (Wassergenossenschaften)  ander- 
seits gewonnen  werden  soll.    Hierbei  ist  zu  bemerken: 

1.  Die  ursprflngliehe  Grundbesitz  Verfassung  der 
deutschen  Yoliisstäuune  war,  entsprechend  der  Organisaüou  des 
Volkes  selber,  eine  militärische,  d.  h,  auf  dem  Grundsatz  des 
Beuterechts  beruhend  und  die  Hundertschaften,  als  unterste  Glieder 
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des  erobernd  Yoidnngenden  Yolksstammes,  nahmen  die  ihnen  zuge- 
wiesenen Gehieto  im  Bents,  wobei  innerhalb  des  tu  besiedelnden 
engeren  Gebiets  (der  Dor%emeinde)  jedem  Stunmesgenossen  sein 
Antbeü  an  Acker,  Weide  und  Wald  zugetheilt  wurde,  dieser  An- 
theü  indess^  mit  Ausnahme  der  Hofiraithe,  lunftchst  andere  Bechte 
als  das  der  Nutsung  an  dem  als  lägenthum  der  DoriJ^enossenschaft 
gedachten  Boden  nicht  gewährte  und  der  Betrieb,  d.  h.  die  Bodung, 
Bestellung  und  Abomtung  wohl  meist  gemeinsam  erfolgte  (Zustand 
der  Feldgemeinschaft  im  eigentlichen  Sinn  des  Wortes, 
siehe  §  40  Ziff.  2). 

Dieses  collective  NutzuugsrecLt  blieb  liinsichtlich  des  Mark- 
landes,  des  Waldes  und  der  Weide  fortan  bestehen,  mit  dem  Unter- 
schied allerUiiigs,  dass  an  der  ehemals  gemeinsamen  Hundert- 
schaftsmark innerhalb  der  Dorfgemeinde  nähere  Nutzungsrechte  in 
Wald  und  Weide  und  dadurch  im  Laufe  der  Zeiten  besondere 
Dorfmark«qi  sich  ausbildeten  und  das  alte  Markland  selber  in 
dem  Maasse  zusammenschrumpfte,  als  in  ihm  die  nachwachsenden 
Generationen  neue  Siedelungen  schufen.  An  der  eigentlichen 
Feldflur  aber,  dem  ursprünglich  gerodeten  und  <lurch  weitere 
Rodungen  im  gemeinsamen  Weide-  und  Waldland  U>i±  und  fort 
vermehrten  Acker-  und  Wiest'eld  liildeteu  sich  allmählich  stärkere 
Besitzrechte  der  Einzel wirthschaften  aus,  an  Stelle  der  CoUectiv- 
wirthschalt  trat  die  Einzeivvirthschaft  und  jedenfalls  in  der  Karo- 
liuüerzeit  hoo-inn  ii  üie  den  l)orf";enossen  üborlassenen  Foldirnind- 
stfK'ke  bereits  den  Charaktt^r  des  ausgesproehcnr  n.  Irei  vererblichen 
und  frei  rerSusserlichen  Eigeuthums  anzunehmen.  (Vgl.  S.  235  ff.). 

Für  die  Vertheilung  des  urbar  gemachten  Landes  selbst  aber 
war  der  Grundsatz  maassgebend,  dass  wie  jedes  Stammesmitglied 
gleiche  politische  Bechte  und  Pflichten  habe  (in  gleicher  Weise 
zum  Heerdienst,  zum  Rath  in  der  Volks-  und  zur  Ürtheilsfindung 
in  den  Gerichts  Versammlungen  berechtigt  und  verpflichtet  war), 
auch  die  Grundlage  der  Lebenshaltung  und  der  öffentlichen  Pflichten, 
d.  i.  der  jedem  Einzelnen  zuzuweisende  Gnindbesitz,  die  Hufe,  für 
Alle  Yon  gleicher  Grösse  und  Beschaffenheit  sein  mflsse^). 


'  Xiuli  Müllen licif  ist  das  Wort:  „Huf»"  ans  dem  im  „Behuf  enthaltenen 
Stamm  zu  erklären,  aliio  der  «Bebof,  das  was  Jemand  sukommi,  sein  Antlieil  oder 
Anreelit.  In  cUe««ni  Simi  Mimt  J.  t.  MSser  die  altdentselie  Htife  ^die  Act!«  an 

dem  CM  iiu'iinvcst'ii  di  r  I^iuirnisiliaft".  "-mi  In  A.  Meit/,<'ii,  Volkshufc  mul  Köiii^rs- 
hafe,  in  der  Ifestgabo  für  U.  Haussen,  IbÖi^.  ~  Ihraprunglich  stand  die  Eofe  nicht 
im  Bigenthnai  des  de  nb  mir  ein  Anreeht  «nf  «ine  beetinunte  An* 

seU  Aekevgninditacke;  die  Knlmng  der  letateien  wedieelte;  erat  gegen  ScUnei  des 
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2.  Um  obigem  Zweck  zu  geoflgen,  wurde  das  zur  regelmfissigen 
Bestellung  in  der  Feldflur  ausersehene  Land  in  eine  Ansahl  Ab- 
schnitte  (Gewanne)  Ton  in  sich  gleicher  Bodenbeschaffenbeit  ge« 
theilt  und  in  jedem  dieser  Gewanne  jeder  Hufe  ein  gleich  grosser 
Unterabschnitt  zugewiesen  und  zwar  etwa  in  der  Ausdehnung, 
welche  das  Pflagen  des  Feldstreifens  an  einem  Tag  oder  Yormittag 
ermöglichte  (Tagewerk,  Morgen).  Die  Folge  dieser  Art  der 
Landauftheilung  war  also,  dass  die  einzelnen  Theile  jeder  Hufe 
in  den  zahlreichen  Gewannen  der  Feldmark  zerstreut  lagen  oder 
mit  anderen  Worten,  dass  jede  Hufe  aus  so  nel  von  einander  ge- 
trennt gelegenen  Einzelgmndstückon  sich  zusammensetzte,  als  im 
Weg  der  Rodung  Gewanne  angelegt  wordiMi  waren  (Gemenge- 
1  kl  g  e  d  e  r  U  r  u  n  d  8 1  ü  c  k  e ,  System  d «'  r  ( }  o  w  a  n  n  h  u  f  e).  Diese 
eigenthümlicbe  Flurverfassung,  mit  wolelier  das  Zusammenwohnen 
in  mehr  oder  weniger  geschlossenen  Dörieru  Hand  in  Hand  iring, 
ist  für  einen  grossen  Theil  des  jetzigen  Deutschland  die  vor- 
heiTschende  geblieben,  sie  drang  auch  nach  England  vor,  wogegen 
sie  in  Gallien  nur  vereinzelt  Roden  gewann,  indem  hier  in  dem 
überwiegcniU'ii  Theil  des  Landes,  wie  in  einzelnen  Landstiieheu 
Germaniens  selbst  (so  namentlich  in  den  Landestheilen  westlich 
der  Weser  und  im  südlichen  0 ebirgsland),  die  alte  koltisch- 
r^^mische  Resiedelungswcise,  d.  h.  das  System  der  geschlos- 
sen e  u  E  i n  z  e  1  h  ü  f  c  sich  behauptete,  Wohl  aber  ffii^e  sich 
überall,  wo  immer  die  deutsche  LaiulauftiieiluiiLr  Platz  griü',  auch 
der  Grundbesitz  der  Vornehmeren  des  engeren  Yolksverbandes  jener 
Flurverfassung  ein,  d.  h.  er  wies  die  gleiche  Art  des  Streubesitzes 
auf,  wie  die  Hufe  des  gemeinen  Mannes. 

3.  Erst  mit  dem  Aufkommen  der  GmndheiTSchaften  bildete  sich 
neben  dieser  volksthflmlichen  Besiedelungsweise  eine  andere 
aus,  die  mit  den  umfangreichen  Yeigabungen  der  fränkischen 
Könige  an  die  Grossen  des  Boichs  sowie  an  die  Kirche  und  mit  dem 
an  diese  Landschenkungen  sich  ausbildenden  System  der  Land- 
leihe zusammenhängt,  indem  man  an  die  auf  das  zu  bewirth- 


6.  Jahrhunderts  hört  dieser  Wechsel  auf  und  die  Hufe  >nrd  Eigenthum  der  Uauem; 
ni)C'r  auch  dies  nur  iu  wirthschnftlichcr  Hiusicht,  denn  es  braucht  noch  4  JtHu' 
hundert*?,  bis  ein  volles  Eigcntlmm  im  Sinn  der  «nboschriinkten  Verfiinfrnnpr«- 
nud  Vererbuugsl'rciheit  Jiergestellt  wird.  I)ie  Hufe  iu  aller  Zeit  sollte  „die  teste 
Lebensversicherung  des  voUfreien,  Tolksgenössischen  Kriegers  und  seiner  Familie* 
die  liclolnning  für  den  Antheil  nm  Speererwerb  des  Volksig-phiets  bleiben'*:  daln»r  sie 
auch  beiui  Mangel  von  wehrhaften  bölmeu  des  Kriegers  au  die  Kameradschan  des 
Dorfes  surnckfiel.  (Lamprecht,  Deutsche  Geschichte,  1891.) 
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«cbaftendeLsnd  anzusetzenden  Freien  oder  Eigenen  die  Grundstflcke 
„in  einzelnen  grosseren  oder  geringeren  Fläehoi  Ton  meist  block- 
fthnlicber  Beschaffenheit^*  abgab  oder,  wie  namentlich  im  Gebirgs- 
Uttd  Hügelland,  das  Land  in  einem  einzigen,  langen,  meist  im- 
regelmässig  geformten  Streifen,  der  von  der  Thalsohle  bis  auf  die 
Höhe  des  Berges  reichte,  zuwies  (Hagen- oder  Wald  hu  le,  auch 
Kön i g 8 Ii u  f  e) ;  o<ler  indem  man  die  Hufe  gar  in  ganz  regelmässige 
Pariillelstreifen  auslegte,  wie  bei  der  Besiedelung  der  Weser-  und 
Elbinarsoheu  der  Fall  war  (Marschhufe).  Die  letzteren  wurden 
auch  weiter  über  die  norddeutsche  Ebene,  namentlich  nach  Schlesien, 
West-  und  Ostpreussen  verbreitet,  nao)im;ils  aber  wieder  in  die 
Form  der  g  e  w  a  n  n  f  ö  r  m  igen  Hufe  umgewandelt,  welch'  letztere 
übrigens  schon  bei  der  ersten  Coionisation  der  slavischen  (}el)i0te 
dlesseitä  und  jenseits  der  Elbe  zur  Anwendung  gelangt  war*). 


§  45.  Wesen  des  älteren  Flurrechts. 

1.  Der  Gewaunverfassung  der  Hufe  ging  ein  Flurrecht 
einher,  als  dessen  wesentliches  Merkmal  die  rechtliche  und  wirth- 
bchattUche  Gebundenheit  des  landwirthschaftliclu^n  Betriebs  be- 
zeichnet werden  darf.  Da  über  die  Dorfmark  im  Allgemeinen  nur 
wenige  Wege  tulirten  und  diese  in  der  Kegel  nach  anderen  l\(lrk- 
sichten  als  denen  des  landwirthschaftlichpn  Betriebs  angelegt 
wurden,  so  waren  die  einzelnen  Hufenbestandthi  ilr  nur  dadurch 
zuL-'än'j^licli,  dass  man  sich  gegenseitige  Uebertaiirtsreciite  ein- 
räumte; da  aber  solche  Rechte,  sobald  die  Felder  bestellt  waren, 
nur  mit  Schüdigung  der  Vegetation  hätten  in  Ansprucli  genommen 
werden  können,  so  liel  es  nöthig,  dass  die  Bestellungsarbeiten  in 
jeder  Feldflur  (die  Arbeit  des  Pttflgens  und  Säens)  und  ebenso  die 
Ernte   von  allen  in  dieser  Flur  Begüterten  gleichzeitig  vor- 

'i  Vprl.  Mt  it/t  ii,  A^Tirpolitik,  a.  a.  O..  S.  147  ff.,  und  im  Art.  .^Ansiedelung", 
S.  H()8:  „Ktwa  vier  Fimitt  l  (Us  Colonisations^n  hiets  (auf  slavischem  Boden)  sind 
dnreh  Ocwanadörfor  besiedelt",  wobei  all(>r(liii;xs  die  einzelnen  Gewaanabscluiiite 
gT«>SHer  waren  als  in  der  alten  vulk>^tliiiinliilit'ii  Huf«-,  un'isf  1  2  ba.  —  Die 
^«messenen  Hufen  waren  meitit  etwas  grosser  als  die  alte,  Ib — 20  ha  umfassende 
VoUcshuf«;  die  KdoigaliiifBii  maassen  48—60  ba,  di«  AMutigmi  Wald*  und  (tegen- 
btift  n  .30— 4()  ha  (Meit/f n  \  ;rrarpolitik.  S.  14^>).  Doch  wurde  gerndr  bei  (i>  r 
Anlegung  von  Waldhufeu  nicht  immer  glücklich  vcrfahr«a,  indem  solche  nach 
dam  Vortifld  der  Ebene  oll  xn  Uein  KOgwchnitten  waren,  «oranf  Gotbein  s.  B. 
betreffs  des  badischen  Schwarzwalds  hinweist.  LDif  NiUurbedinj,nmgen  der  cnltur- 
geschichtlichen  Eutwickloag  in  der  Bhduebeue  und  im  Schwantwald",  Berlin 
1887,  8.  21.) 

Ba«k«a¥erff«r,  A.,  Agf«rp«UtUu  I.  18 
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genommon  wwdaii,  feni«r  dass  in  lÜMer  Feldflur  nur  «in  und 
dieselbe  Tiuoht  zum  Anbau  gelangte,  veil  die  gleiehidtige 
Vomabme  der  Smte  aueli  eine  gleiche  Belfeteit  der  Fiflobte  Tonns- 
setste.  Dieses  durch  die  Gemengelage  der  GnmdstftelEe  und  ihre 
Weglosigkeit  bedingte  Fluirecht  (der  Flurswang!)  bedeutete 
also  die  wirUischaffliehe  Abhängigkeit  des  Binxelnen  Yon  der  Pro-* 
ductionsrichtung  der  Gesammtheit  und  den  Yenicht  auf  die  freie 
Bestimmung  tlber  die  individuelle  Ifutsungsweise  der  Ackeigrund- 
stflcke  und  sie  gab  dem  landwirihschaftliehen  Betrieb  eine  gewisse 
Binf^nnigheit,  einerlei,  ob  dieser  nun  dem  System  der  Feldgras- 
oder der  Dreifelderwirtfasehaft  augehlMe.  Nicht  der  einzeke  Wirth, 
sondern  die  Dorfgemeinde  als  solche,  diese  „Genossenschaft  zum 
Landesanbau  und  zur  Landesnatznug''  (Lamprecht),  regelte  durch 
ihre  geordneten  Organe  den  LandwirthschafinBbeliieb  Aller  und 
Jeder  musste,  wenn  er  nicht  Schaden  erleiden  wollte,  der  gege- 
benen Regel  sich  fügen;  ein  in  doii  Anfängen  der  Cultur,  ja  selbst 
noch  für  spätere  Zeit  für  die  grosse  Zahl  der  bäuerlichen  Elemente 
gewiss  wohlthätiger  Zvvanp:.  dessen  Schattenst'iten  erst  dann  vm- 
pfunden  wurden,  als  die  mit  der  steigenden  Volkszahl  sieh  er<:eheiido 
Nothweudigkeit  sorsrfältifferer  Bestellnnir  und  höherer  Nutzbar- 
machung der  Ackerfelder  gebieterisch  sich  geltend  machte'). 

Die  wirthschaftliche  Gehundenheit  des  Flurreehts  der  älteren 
Zeit  tritt  aher  weiterhin,  und  zwar  auch  audserhalh  des  Systems 
der  Gewauuhufe,  in  jenen  besonderen  Dionstbarkoiten  tu 
Tage,  welche  die  natürliche  Folge  des  bei  fehlender  Sommer-Stall- 
fütteruim  nöthigen  Weidenrangs  der  Thiere  sind.  Zwar  war 
9elbstre<b'nd  die  bestellte  Aekerflur  vor  der  Reweidun^r  •rescbützt, 
wohl  aber  —  neben  dem  eigentlichen  Weideland  —  das  Brach- 
und  das  Stoppelfeld  der  Beweiduug  freigestellt.  Und  auch  hier 
war  es  wieder  die  DorluciiosBenschaft  als  solehp.  welche  Zeit  und 
Art  der  Bewpidung  regelte  und  jeden  Einzelnen  nöthigte,  dieser 
Ordnung  sich  zu  fügen. 

In  gleicher  Weise  erstreckte  sich  die  wirthscbaitsordnende 
Thätigkeit  I  r  Dorfgenossenschaft  auf  die  Nutzungen  der  gemeinen 
Mark  (A  Umeinet  Alm  ende),  also  an  Weide,  Moorland  und  Wald, 
und  das  gemeinsame  Nutzungsrecht  der  Einaelwirthe  an  diesem 


Wie  der  ^llTl>srr^mfl^c>itz  srhnn  zur  Karolin^rn/fnl  sirh  1ie>tr<-l>t<>.  dm  ihm 
eehüri^eu  ätrcobesitz  „durch  Arroudirun^  geeigneter  für  eiue  raüoueUe  Wirüuclialt»- 
fthnnig  m  uacheB'*,  wLtihe  von  Inftmft«8terii«gg,  Die  Anäbttdim^  der  gitneea 
Chmndhenrscluifleii  et«.,  1878,  8.  S3  ff. 
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Th«il  der  Doiflnark,  bestelMiid  im  Mast-,  Stareu-  und  Weidencht 
sowie  in  dem  Beeht  des  Holihiebs  ni  Bau-  und  BremiBwecken  itüt 
m  beeonden  charakteriatiicheB  Merkmal  des  DentBolien  Tim^ 
Techts  der  alten  Zeit  Hatten  an  der  gemeinen  Mark  luniofast  nur 
die  Tollbereelilagten  Dorfgenossen  nach  Maassgabe  ihres  Hufi»n- 
beaitzes  Nutzungsrechte,  so  wurden  solebe  mit  der  Zeit  auch  den 
neuansässigen  Wirthen,  ja  selbst  den  Hörigen  eingeräumt,  in 
letzteren  Fällen  allerdings  meist  mir  gegen  Entrichtung  bestimmter 
Zinsen  (Hutgelder,  Gräserziusen),  welclie  den  ursprünnlich  Berech- 
tigten zufielen.  Selbst  den  sog.  Beisassen  (liaudwerkcrn.  Tagelöhnern, 
gänzlich  Verarmten  und  Besitzlosen)  gestattete  man  mit  der  Zeit 
gewisse  Nutzungsrechte,  wenn  auch  im  beschränkteren  Umfang: 
sie  durften  etwa  Kleinvieh  (Ziegen,  Schweine)  aul"  die  Gemeinde- 
wiese  treiben;  und  den  Armen  wurden  wohl  ;iuch  Almendgärten 
oder  einzelne  Bäume  auf  der  Almende  zugevvies»'n.  oder  auch 
Almendstflcke  auf  1  nizere  oder  längere  Zeit  zum  Ajibau  und  zur 
Bemitzuug  überlassen  u.  dgl. 

2.  Mit  der  EntwickhuiLr  der  Lno=.M  ii  Uiundhon-s<"haften  erfuhren 
dii"^»'  Verhältnissi'  bcmcrkrnswei'the  Aenderuujjfen :  war  zunächst 
der  «inmdherr  luir  Ldeichlu'nHditigtes  Mitglied  des  markgenobsen- 
schaftlichon  Verbandes  gewesen,  so  ging  allmählich  in  dem  Maasse, 
als  die  Grundlierrlichkeitsgewalt  erstarkte,  die  genossenschaftliehe 
Verwaltung  in  die  des  Grundherrn  selber  ülter:  waren  femer  schon 
frühzeitig  zahlreiche  Mark  Waldungen  in  den  Besitz  des  Königs  und 
weitpriiin  durch  Belehnung  in  die  Hand  weltlicher  und  geistlicher 
Fürsten  gelaugt,  so  fielen  später  auf  Grund  der  dem  System  des 
römischen  Hechts  entnommenen  Theorie  des  Obereigenthums  massen- 
haft die  bis  dahin  im  Eigenthum  der  Dorfgemeinden  verbliebenen 
Wälder  den  Gnmdherren  zu,  womit  die  alten  Nutzungsrechte  der 
Dorfansässigen  auf  Nutz-  und  Bauholz,  aufWaldstrcu  und  Schweine- 
mast a^var  nicht  ohne  Weiteres  aufliörten,  aber  doch  zu  Gunsten 
der  grundherrlichen  Hechte  vielfach  stark  eingeschränkt  wurden 
und  mit  der  Zeit  gilnzlich  den  Chai-akter  TOn  Dienstbarkeiten  an 
fremdem  Grund  und  Boden  (in  der  Form  Ton  Streugräserei-,  Be- 
holzungsrechten  etc.)  annahmen.  Und  wenn  es  früher  hiess :  „dem 
liehen  mann  Ifits^l  schadet,  ob  sicli  ein  mann  mit  holz  beladetes 
so  kam  nun  der  Spruch  auf  ..Geht  der  busch  dem  Beiter  an  die 
Sporen,  so  ist  dem  bauer  sein  Hecht  verloren'^ 

3.  Die  Fülle  von  Dienstbarkeiten  aller  Art  (von  Wege-,  Weide- 
und  Walddienstbarkeiten),  mit  denen  der  Grund  und  Boden  su 
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Gunsten  Dritter  belastet  war,  die  gemeinsame  Nutzung  der  Almende, 
die  von  Gemeindewegen  Toigeschriebene  Art  der  Bestellung  der 
Feldflur  kennzeichnen  das  ftltereFlurreeht;  dabei  blieb  die 
der  Gewannverfassung  der  Hufe  eigenthOmlicbe  Gemengelage  der 
Gnmdstflcke  und  ihre  ünzugängUchkeit,  aus  welcher  der  Flur- 
zwang  hervorging,  auf  die  Landstriche  mit  dieser  Flurveifassung 
nicht  beschiftnkt,  sondern  fthnliche  Verhaltnisse  entwickelten  sich 
in  Folge  von  Verkäufen  und  Erbtheilungen  viel&ch  auch  dort,  wo 
von  Anfang  ab  der  Grundbesitz  ein  geschlossener,  d.  h.  ein  den 
Zwecken  ^ien  landwirtihschaflilichen  Betriebs  vollgenügender  Zu- 
stand einst  vorhanden  gewesen  war. 

4.  Die  wirthschaftliche  Gebundenheit  des  Grundbesitzes  ist 
übrigens  in  älterer  Zelt  weder  als  lästig  empfunden  worden,  noch 
wirthschaftlicli  iiachtlieiliu'  gewesen:  dem  liemchenden  einfachen 
Wirthschaftssystem — der  Dreifelderwirthschaft  —  mit  seinem  starken 
Bedarf  an  Weide  —  fügte  sie  sich  ganz  naturgemäss  ein  7); 
imd  die  extensive  Art  der  Bodenbeniitzuni?  vermochte  in  Zeiten 
einer  dünnen  Bev/Vlkening  eine  ausreiehende  Nahrungsmittelver- 
sorgung wohl  zu  ermöglichen.  Die  Nothweridijjkeit  eines  Hinüber- 
leitens zu  einer  freieren  und  zugleich  intensiveren  Wirthschafts- 
weise  erszab  sich  erst  mit  dem  allm.ihlichen  Ainv;i(  liscn  der 
Bevölkerung;  und  die  Lösunu;  aus  der  (Tel)un«lenJuMl  des  iandwirth- 
schaftlichen  Betriebs  erfolgte  danach  in  Staatswesen,  in  denen 
die  Bedingungen  für  Fortechritte  der  Bodencultur  besonders  «rünstijj 
lagen,  schon  frülizeitig,  in  der  Keirel  sich  anschliessend  an  den 
lieberi^anir  von  den  einfacheren  roheren  Betriebssystemen  der 
Dreifeider-  und  einfachen  Feldgraswirthschaft  zu  den  Fruchtwechsel- 
SYstemen  (§8);  meist  aber  begann  dieser  Process  erst  im  vorigen 
und  in  der  ersten  Hälfte  dieses  Jahrhunderts;  und  zwar  vollzog 
sich  die  vor  Allem  dringlich  erscheinende  Befreiung  des  Grund 
und  Bodens  von  Weiderechten  jeder  Art  entw^ler  als  selbst- 
ständiger Theil  der  Agrargesetagebung  (wie  in  Frankreich)  oder 
im  Anschluss  an  die  Ablösungsgesetzgebung  überhaupt,  wie  in  den 
süddeutschen  Staaten  und  in  Oestorreich;  oder  aber  mit  dieser 
Au£Kebung  der  Weiderechte  ging  gleichzeitig  die  Beseitigung 
d'Civ.  filten  Gemeinheiten,  der  Almende,  und  die  Ver* 
tb^Uung  .dieser  zu  Sondereigen  an  die  Dorfinsassen  einher.  Und 
mit  solchen  Gemeinheitstheilungen  oder  Separationen, 
welcher v,erwiegend  in  der  mittel-  und  norddeutschen  Staatengruppe, 
sodann  in  England  besondere  Bedeutung  erlangten,  verband  sich 
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dann  wohl  auch  dieZuBammenlegung(dieVerkoppeluug) 
der  in  der  Feldflur  zerstreut  gelegenen  Einzelgrundstücke  zu  ge- 
schlosseneu Auwesen  und  die  Schaffung  ausreichender  Flurwege 
behufs  Entbehrlichmachung  der  alten  Wege-  und  Ueberfahrts- 
dieustbarkoiten;  diese,  dem  üebelstand  der  Gemengelage  und 
Weglüsigkeit  ent«r'"J!"entreteiido  Vorsoriie  trat  aber  auch  als  selbst- 
ständige Agrarmaa^-i  "liel ,  d.  h.  ohne  «jl^'iclizeitiL''«'  Aiiftheiluii!:^ 
de:?  'Seitherigen  in  Lremeinsanier  Xut/>unii  gestandenen  Gemeinde- 
vemiOgeuä  auf,  wi(^  dies  wiederum  für  die  süddeutsche  Staaten- 
gruppe chiiraktenstiscli  ist. 

Die  naclistelieiiden  Aiistulirungen  werden,  nachdem  die  Weide- 
rechte  bereits  erörtert  worden  sind  (§  26),  sieh  1.  mit  der 
Gemeiiiheitstheilung  und  dem  Almendewesen  und  2.  mit  dem 
Feldbereinigiiiigs-  (Verkoppehin2s)-wesen  zu  beschäftioren  und  was 
erstere  anlangt,  insbesondere  zu  würdigen  haben,  oh  und  in  wieweit 
die  grundsätzliche  Auftheiluuii  der  alten  Gemeinheiten  (Almen- 
den) gerechtfertigt  erscheint  oder  welche  besonderen  Gründe 
deren  Beibehaltung  als  das  B&thlichere  erscheinen  lassen. 


Abschnitt  XI: 
IMe  Oemelnlieiteii  (Almenden). 

§46.  BieTheilung  der  Gemeinheiten;  Älteres Recht^). 

üebcrblickt  man  den  Verlauf  jener  grossen  Bewegimg,  welche, 
mit  besonderem  Naehdnick  in  der  zweiten  Hälfte  des  vorigen  Jahr- 
hnnderts  einsetzend,  mit  der  Theilung  der  alten  Gemeinheiten, 


'"i  Hrit  V.  .histi  inif  frrnssrr  Eiiidriii<rli(iiknt  für  die  Besi-itio'iirifr  dfr  fiPmHn- 
heiteu  eingetreten  war  iGniudtesten  der  Polizeiwissemchatt,  1760,  Bd.  I,  buch  V, 
%  191  ff.),  ist  «ine  aablreiche  litsraAitr  fiber  diesen  Gegentlaad  in  Deutschland  ent- 
standtMi,  dio  ansnahnislos  von  der  Anschauung  beherrsclit  war,  dass  solrhf  _C!e- 
meindegüter  sowohl  dem  8taat  als  den  (iemeiudtai  Bum  Schaden  gewesen"".  ^J.  P. 
Frank,  STiteai  der  landw.  Poliaei  mh  bes.  Hinsiclit  auf  Deotschland,  1791,  IL  Bd.» 
8.  199  ff.)  und  ihrrn  hrrvorratrciidstfii  Voiin'tcr  in  A.  Tliaer  hat,  der  erstmals 
Deutschlaad  mit  dem  Au&chwung  der  englischen  Landwirthschatt  gründlich  bekannt 
nadtle  (ESnleitan^  snrKenniniss  der  englischen  Landwirttmohaft",  1798/1801),  nach- 
mals in  soiiur  Kiirtiiscliaft  nl>  licrathfiidcr  St.vafsrufli  im  rirUNsischen  Ministerium 
des  Innern  Veranlassung  erhielt,  den  Entwurf  zu  einer  vollständig  neuen  üemein» 
heifesdieilung  fttr  Prevseen  anssoarbeHeii  und  mit  der  Ih'lediguug  dieser  Aufgabe 
zum  eigentlichen  Schöpfer  dieses  Theils  der  Preussischen  Agrarverfassung  ^vnrde.  -~ 
Das  in  der  Zeit  von  A.  Thaer  beliebte  zwangsweise  Vorgehen  des  Staats  recht» 
fertigten  die  Vertreter  der  Wisseoschafk  aus  dem  Argument  des  Vorliegens  eines 
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d.  h.  des  in  gemeinsamer  Nutzung  der  GemeiiideiiiBassea  befind- 
lichen Gemeindegiits,  Insbesondere  der  Gemeindeweiden,  sieb  be- 

fasst,  80  erkennt  man  leicht,  dass  es  sich  hierbei  wesentlich  um 
eine  Aufgabe  der  L  a  n  d  o  s  c  u  1 1  u  r ,  nämlich  darum  handelt,  bisher 
in  extensivster  Weise,  d.  h.  mangelhaft  ausgenützte  Flächen  durch 
Beseitigung  der  CoUectivnutzung  einer  liöheren  Stufe  der  Kiliag- 
lichkeit  entgegenzuführen.  Unschwer  inusste  sich  die  Beobachtung 
aufdrangen,  dass  solche  als  Weideland  benutzte  Ländereien  in 
Folge  mangelnder  Pflege  und  bei  rücksichtsloser  Ausnutzung  des 
Weidebetriehs  (Uebersetztsein  der  Weiden)  iu  auffälligem  Gegensatz 
zu  dem  Bewirtliscliaftuiigszustand  der  in  Sondereigen  stehenden 
Grundstücke  sich  befanden  und  es  musste  der  Fortbestand  solclier 
Art  von  FeMgemeinschaft  als  ein  tadelnswerther  Verzicht  auf  eine  an 
sich  mediche  Mehnmg  des  Volkseinkommens  erscheinen,  die  her- 
beizuführen die  gesammte  Entwicklung  und  niclit  am  wenigsten  die 
höheren  Anforderungen  des  Staats  an  die  Steuerkraft  ih'r  Bürger 
gebieterisch  forderten.  Das  gerade  im  Zusammenhang  mit  der 
Auftheiluug  von  Gemeinheiten  deutlich  zu  beobachtende  Aufblühen 
der  Landwirtlischaft  in  England  und  in  *'ln /.einen  Theilen  des 
Continents  Hessen  die  Verwahrlosung,  iu  welchem  sich  grosse,  in 
solcher  Qemeinnutzung  befindliche  Landstrecken  befanden  (,.Ge- 
sammtgut,  verdammt  Gut"),  um  so  deutlicher  henortreten.  Vom 
rein  landwirthschaftlichen  Standpunkt  aus  musste  der  Fortbestand 
der  gemeinsamen  Weiden  schon  desshaib  bekämpft  werden,  weil 
für  die  Ernährung  des  Viehs  auf  den  übersetzten  und  ohnedies 
meist  vegetationsannen  Weidegründen  schlecht  gesorgt,  folglieh 
die  Nutzung  (namentUeh  die  Milch-  und  Fleischnutzung)  eine 
geringe  und  weil  zugleich  fOr  die  Landwirthschaft,  wegen  des 
Düngerverlustes  während  der  Dauer  des  Weidebetriebs,  das  Gleich* 
gewicht  zwischen  Dflngererzeugung  und  -Bedarf  gestört  war. 
Gerade  aus  diesen  Bücksichten  hatte  sich  ja  frühzeitig  schon  die 
Forderung  der  Stallfüttening  geltend  gemacht  und  auf  ihrer  Ver- 
wirklichung wurde,  seit  mit  der  Einführung  des  Kleebaues  der 


«wahren  Nothstandeü^,  im  Hinblick  aaf  welcheu  eiue  etwa  vemdgerte  fauwülignii^ 
von  QemeindonütgUiHleru  „aus  landesherrlicher  Mncht  ergänzt  wwden  ktetha 
(v.  Berp,  Hdb.  d.  deutschen  Polizei  rechts,  im^,  III.  Th.,  S.  272).  Zu  weldieo 
Äbsondcriichkoiten  die  liberal -indiWdualistische  Denkweise  dor  ersten  Hälfte  des 
Jnhrhunderti»  biuleitete,  zeipt  ein  sonst  so  besonnener  »ScJinltäiU'iler  wie  Bülau.  der 
(Hdb.  d.  Stantswirtliscliaftslehre,  1835.  S.  2G0)  nicbt  blosH  die  UeHMialieitstlieihingen 
unhrtlingt  fordert,  sondern  niu  h  tür  die  Zukunft  den  Gemeinden  grandaitalich  Er- 
werbung von  Gruudcigenthum  versagt  wissen  will. 
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natOrlicbe,  auf  Wiesen  und  Weiden  mhandene  Futtemnath  nahezu 
unbesebrinkter  Vermehrung  fähig  schien,  TOn  den  Vertretem  der 
fahrenden  landwirthschafUichen  Kreise  inH  doppeltem  Kachdruck 
bestanden.  Auch  war  fttr  die  alte  Dreifelderwirthschaft  mit 
reiner  Brache,  welches  Wirthschaftssystem  allerdings,  wegen  der 
meist  vorhandenen  rn/ulänglichkeit  der  natürlichen  Wiesen,  des 
Weidegangs  nicht  wohl  entbehren  konnte,  der  Uebergang  in  die  ver- 
besserte Dreifelderwirthschaft  mit  anirebauter  lirache,  eben  in  Folge 
der  Einführung  des  Kleebaues,  weitliin  die  Möglichkeit  geschaffen 
worden  (§  8).  Endlich  aber  konnte  es  doch  nicht  gleichgültig 
sein,  dasB  Angesichts  <ler  zunehmenden  Volkszalil  und  des  steigen- 
den Bedarfs  an  Brodfrucht  viele  Tausende  von  Hektaren  Land  in 
dieser  durchaus  ungenügenden  Weise  Verwendung  fanden,  wahri-nd 
dasselbe  zu  einem  erheblichen  Bruchtheil  zur  ümwandlimg  in 
werthvolle8  Fiuchtiand  sich  tauglich  erwies. 

Das  klassische  Land  «Icr  nfiiiriiiln  itstlioiluncTn ,  d.  Ii.  der  Aiifln'JTinfr  ficr 
»tUeUlteriichen  FeldgraieinBchatt  ist  ürossbritauuien  (Schotttaud  und  Kngland), 
«nd  diefl«r  Proc«w  hat  hier  beMndere  B«deiitiing  erlangft,  wdl  er  —  im  Oe^rasats 
«tun  Cnntinont  .viel  dazu  In  i;,'(  tragen  hat,  die  klrinon  OrundlM-sitzt  r  /u  ho^ct- 
tigw  tmd  da&  Uebergevricht  des  giouea  Grundeigentliums  zu  begriinden,  welche« 
wieder  fGlr  die  TerflMHniiifBgeschicäte  Eiif lands  too  so  grouan  Gewichte  geweaen 
ist"  iX;is>f\  Dif  Ei  n  heguujfen  (cnrlnsnres\  d.  h,  das  Ausscheiden  ii»^r  Oinud- 
JtemciiaAen  aus  der  Jr'eldgemeiaiichaft  mit  der  bäuerUcheii  Bevölkerung  durch  £ia- 
riehen  der  oder  eisei  Theilt  der  Weide  (eonmon«)  rar  Muachliemlichen 

Sdudemutxung  des  LandloriU  fdti  Imd  uf  tlu"  iiianor  galt  von  jeher  al-.  Eigen- 
tkäuer  der  comBunu,  die  Übrigen,  bäuerlichen  IntenMtseateii  bloM  als  Servitut- 
herechtigte;  jener  kann  urbar  machen  so  viel  er  will,  nur  muss  er  Ar  diese  noch 
graug  übrig  lassen  —  Roscher,  Anm.  15  zu  §  82),  mächtig  gefJirdert  dun  li  die 
der  .Schafzucht  förderliche  Handelspolitik  jener  Zeit,  beganuen  schon  im  15.  Jahr- 
hundert, setzten  sich  —  auf  Grund  besonderer  seit  1709  erlassenen  enclosure  acts  — 
auf  Kosten  der  bäuerlichen  Bevölkerung  in  den  folgenden  Jahrhunderten  fort  und  sind 
die  Hauptursachen  des  allmähliclu'n  Vt-rsrliwindens  der  letzteren  gewesen  (.S.  151  ff.), 
so  dass  der  Process  wohl  vom  Siaudjuiuki,  der  Productious-  uiclit  aber  auch  von 
jenem  der  allgemein  Tolkswirthschaftlichea  Intaressen  ^  crtn  ulicher  genannt 
werden  kann,  (tn  ersterer  Bf^ziohtin?  nahm  man  in  diesem  Jahrlnmdt^rt  an,  dass 
der  acre  der  gemeiueu  Weide  niclit  über  4  .Schilling  Ertrag  gegt-Lf»  habe,  nach 
Abschaffung  des  Weidegangs  aber  und  durch  feldmässige  Nutzung  der  Ktdiertrag  40fiich, 
dir  iJimte  löfach  gestiM'^ert  werden  könn<\  siehe  Kau,  Anm.  /m  §  H,').!  fn  Kn;rland 
suUeu  am  Ausgaug  des  vorigen  Jahrbimderts  noch  Gemeinheiten  im  L'uüang  von 
73  MilL  acres  das  Land  bedeckt  haben;  und  nach  dem  32.  Bericht  der  Eaeloenres 
commission  vfu  1^77  wan  ii  es  in  dicspTn  Jahre  solcher  T.äiidt  r«  icn  um  h  2  Mill. 
aores.  Ein  eigeutiidies  Gcmeinheitfitiieiluugsgetietz  in  Euglaud  erstmals  unterm 
8.  Avfrest  1846  erlassen  (in  Schottland  schon  1666);  Ms  dahin  war  nvr  der  W«g 
gütliciii  r  Vi  r>fändijning  oder  besonderer  Parlnmrntsbills  gegeben,  ersterer  unsicher, 
letxterer  zeitraubend  und  kostspielig.  (Ueber  den  lubalt  der  lö4ü«r  Bill  siehe  §  ö6, 
2iff.  6d.)  Ton  170^—1796  worden  1776  eoelosiire  acts  erlassen,  von  1800 — 18^ 
W^r^x  der  I  tnfan-  d.  t  .,nt  1702—1876  .eingeheften"  Uüidereien  wird  anf  mnd 
7  MilL  acre«  angegeben. 

So  erklflrt  sich,  dass  im  letasten  Jahrhundert  von  deutschen 
Staatsmftnnem,  Volks-  und  Landwirthen  zumal  unter  dem  be- 
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berrschenden  Einfluss  der  indinduaUstiBcheii  Bichtung  in  der  Volks- 
wirtheeiiaft  und  populftttomsttoeher  Strömungen  die  Aufhelning  der 
Gemeinheiten,  insbesondere  der  zu  Weideswecken  benutzten,  imd 
deren  Vertlieüung  su  Mvateigenthum  mit  seltener  Einhelligkeit 
als  eine  Grundbedingung  der  Hebung  der  Landwirthschaft  und  im 
Interesse  des  Staatswehls  beflirwortet  und,  gemftss  dem  Charakter 
des  PoHseistaats,  Tielerorts  einfach  „Ton  Oben**  befohlen,  d.  h. 
zwangsweise  durohgefBhrt  oder  doch  das  Zustandekommen  Yon 
Vereinbarungen  der  Berechtigten  über  solche  Theilnngen  in  ganz 
besonderer  Weise  (durch  Beihilfe,  Geldprämien)  unterstAtst  wurde. 

Dieses  zwangsweise  Yorgehen  Tollkommen  zu  würdigen, 
muss  man  im  Auge  behalten,  dass  weithin  in  Deutschland  seit 
den  Schrecken  des  drelB&igjährigon  Kriegs  grosse  Landstrecken, 
Hand  in  Hand  mit  dem  Verschwinden  zahlreicher  Dörfer  und  der 
Entvölkerung  des  flachen  Landes,  nicht  mehr  unter  den  Pflug  ge^ 
nommen  worden  waren  und  dass  in  Preussen  der  siebenjährige 
Krieg  und  die  in  seinem  Gefolge  eingetretenen  Verwüstungen 
aulii  neue  der  eben  erst  wieder  im  Erholungszustand  befindlich 
gewesenen  Landescultur  schwere  Wunden  geschlagen  liatten.  Nicht 
bloss  die  aus  alter  Zeit  überkommenen  Gemeinweiden  standen  also 
bei  der  jetzt  mit  solcher  Tliatkralt  in  Angriff  genommenen  Action 
in  Frage,  sondern  auch  jene  Oeländecomplexe,  die  Jahrhunderte 
lang  unter  dem  Pfluge  gestanden,  abor  mit  der  Menschenverödung» 
welche   «las   sTOSse  Kriegstheater  des  17.  .I.ilirliinwlerts  zurück- 
gelassen hatte,  \vif(b'r  in  Wüstenei  TerfalliMi  wart-n.    Hier  galt 
es  also,  zu  einem  Tlit  il  woniLratens,  ledigli«  h  au  voraufgegangene 
Culturarbeit  air/ukmijifen ;   iiinl   das  wirksamste  Mittel  erblickte 
mau  nicht  mit  Unrecht  eben  darin,  diese  lange  Zeit  fast  herrenlos 
gewesenen  und  dann  vielfach  den  Gemeindemarken  einverleibten 
Oedungen  durch  Zuthciluiiir  an  einzelne  Wirtho  für  eine  eigent- 
liche Bodeucultur  zurückzugewinnen. 

Ann.  1.  b  Prenssen  HeM  sich  Fried  rieb  d.  Orr.  die  Anfth«ilting  d«r  Gf«iii«in- 

heitcn  uud  Gedungen  zu  Eigenthnm  unter  dem  Eindmck  der  Erfolge  dieser  MaASsregel 
inEnglaud  besonders  angelegen  «iHn  und  erliess  wiederholt  (1752,  1763,  1765  und 
1769)  in  diesem  Sinuc  Instructiuiu'u  un  die  JustizcoUegien;  als  erst«  vollständige  Ver- 
ordnung in  diesem  Betreff  ist  da» Reglement  v.  14.  April  1771  fiir  St  blesien  2U  nennen, 
welches  bereits  in  sehr  prügnanf»»r  Wfisf»  die  ftnind^-cdaukcn  der  spütermi  jetzt 
noch  gültigen)  Gemeinheitstheiluagsorduuiig  vom  7.  Juui  1821  (Erjran/.iiQgs- 
gesetz  vom  2.  März  1850)  zum  Ausdruck  bringt.  Da»  Keglement  »etzt  unter 
Erwühnnntr  dt  t  .mit  Im  stem  Effect"  in  den  meisten  übrigen  königlii  ln  ii  l.aiidt  a 
^betriebt-ueii  AuüeinHuderhctjcungün  und  Aufhebung  der  dem  Land  so  ücliadlii  Utii 
und  die  bessere  Anfiialmie  der  Viehsucht  und  Felawirthaclwft  gftnzlich  rerhindem- 
den  (iemeinhetteii  und  tiemeinhittniifpBn''  und  unter  der  Belonimg,  dMs  «dee  Ktaigti 
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Hilf  ilen  Flor  und  die  Aufludune  des  Ganzen  gerichtete  landetiväterliche  Absicht 
iiii  lit  (lurcli  die  Unwissenheit  und  den  Ei^'cnsinu  einiger  Kinzcluen 
fruchtlos  gemHcht  werden  dürfe"  —  als  „beständiges  (»esetz"  fest:  „dass  alle  Gö- 
neinbeiten  nnd  Venni&chungen  der  Gnmdfitücke,  welche  den  Ackerbau  und  Man 
Genuss  der  Kflder  und  Wifsen  soithcr  j^fnirt  und  firifrcsiiiränkt  liabon,  vmi  nun  ati 
ffänidich  au^ehoben  und  auseinandergesetzt  werden,  auch  ^iiemand  zu  deren  liei- 
odMltaBg  ....  BD  provodicn  Mtagrt  sei,  vtolmelir  all«  iiadi  der  seitherigen  Ver- 
fassung inlor  priviitos  danius  eiifstjiniU'nt'ii  Kt-chtc  un'1  \'t  rbindlichkeiteii  filr  i:l\u/.- 
lieh  Aufgehoben  und  unkräftig  geachtet  werdun  sollen^.  Aber  diese 
■wanf  gweif  e  DtirdillUiniii^  beaog  Mb  nur  auf  das  eigentliche  Weidetend,  Heiden, 
RriUlie,  Aiij^er  (Gemeinheiten  I.  Cl.),  nicht  aurli  auf  dif  „i'iu-  und  \vt'i:li.s('l»eiti;.'fii 
äervituten  der  Feld-  und  Grenznachbam  mit  oder  ohne  Tludluelimoug  der  üerr- 
•ohaftaa  aaf  den  FeUnarken,  auf  der  Bradie  und  Id  den  Stoppeln*",  und  ebenio  nicht 
auf  die  aus  der  zerstreuten  Lage  der  Grundstücke  sich  ergebenden  Uebelstände  (Ge- 
■leinbeiten  II.  Cl.),  betreffs  deren  die  Auseinandersetzung  von  der  Antragstellung 
(PrOTOcation),  gleichviel  von  wem  sie  ausgehe  (von  der  Herrschaft  oder  Gemeinde 
oder  dem  dondnus  praedii  dominantis  vel  servientis)  abhängig  gemacht  wurde.  Ein 
grosser  Theil  der  Ritter-  und  Freigüter,  sagt  A.  Meitzen  (Der  Boden  und  die 
laudwirthschaftlichen  Verhältnisse  des  Preuss.  Staats,  1868,  I.  Bd.,  8.  394),  verdankt 
dieser  Zeit  ihr  Ausscheiden  aus  dem  Gemenge  der  bäuerlichen  Geim  indru  und  die 
freie  üeberweisung  ihrer  Tcrliältnissuiässiyrn  Antheilc  an  dt  ii  ''i-ln  i:  •  n  „ranmen 
Hutungen**,  wogegen  für  den  haucrliclie»  Besitz,  bei  dem.  ht3rr>.(  li«'iidt  n  Widt-istaud 
gegen  umfangreiche  Ai  iidt  run;^o  it,  vielfach  die  Beform  sich  darauf  bchchräiikte, 
ihrt>n  Anthoil  an  den  Weideflät  lu-n  ^im  Ganzen)  aug/usrheiden,  auf  dem  dann  die 
gemein&cliaftliche  Hutnng  bis  aiit  Wi  iit-res  fortgesetzt  wurde. 

2.  Das  Zwattgüprixjüip  fand  auch  in  Belgien  (Ges.  vom  21.  März  1847)  An- 
wendimg:  die  Gemeinden  und  IBteigentiifimer  gemeinschaftlicher  Weideflächeu 
könnon  zum  Yrrkauf  di  rselhen  ?c7Avnn^n  worden,  mit  Zustimmung  des  Pnmnzial- 
raths,  wobei  den  Katilern  die  Urbarmachung  zur  Bedingung  gemacht  wird;  auch 
der  Staat  kann  solche  Flächen  kanftn  und  wieder  verkaufen. 

3.  Auch  in  Oesterreich  (vgL  ▼.  Stein ,  «.  «.  0.,  8.  284,  und  Roeeher, 

Anm.  !?  /n  15  81^  wurde  im  vnri;:t'n  .Talirlinndert  (ITÖB"!  die  Aufthfilun<r  dor  Hut- 
weiden im  Zwaugswege  diurcbgefUbrt,  dabei  den  neneu  Besitzern  Zelmtfreibeit  auf 
90  Jahre  sngenchert;  1770  aar  DnrehfShrBmg  des  Werks  aneh  eine  beeondere 
Couiniissinii  bestellt.  Aelinlich  befahl  dt  r  inailändischf  S(jiftlialt«  r  Firinian  unter 
Maxia  Theresia  nnd  Joseph  11.  den  Conununcu,  ihr  wüstes  Gemeinland  jedem  Meist- 
Metmidcn,  der  orbaren  wollte,  gegen  Kaoftohilling  nnd  ewige  Sente  sa  flberlassen, 
gleichviel  zu  welchem  Preis.  —  Wo  dagegen,  wie  in  Bayern,  die  öden  Strecken  als 
bona  vacantia  für  Staatseigenthum  erklärt  wurden  (Cultunnandat  von  1773), 
konnte  man  sich  darauf  beschränken,  zur  BesitzuaUme  imd  Urbanmg  einzuladen. 


g  47,  Die  Urdiiiing  des  G emeinheitstheiluugswesons 

im  neueren  ßecht^). 

1.  Maj  orisirunfirsprin  cip.  Dem  Wesen  des  Polizeistaats 
mochte  es  entsprochen  liaben,  dnrch  obrigkeitlichen  Iii  Ifhl  eine 
im  Interesse  der  Laudescultur  für  nützlich  erachtete  Maassregel 


')  In  der  Darstellung  ist  vorwiegend  auf  die  Behandlung  des  Gegenstandes  in 
Preussen  abgehoben;  über  die  Art  der  (iesetzgebung  in  den  anderen  mittel-  nnd 
norddeutschen  Staaten  ist  auf  di»»  Verwaltuii<rsn(  litslltoratur  'siehe  u.  A.  G.  Meyor, 
Deutsches  Yerwaltungsrecht ,  1,  §  IWtj  und  auf  den  AulMitz  von  Grossmann, 
a.  a.  O «  n  Tefwelien. 
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auch  gegen  den  Willen  der  Bi'tlieiligten  zu  erzwingen;  mit  dem 
Wesen  des  Kechtsstaats  war  (lio*»p  Bi  handlungsweise  nicht  wohl 
Tereinbar,  Aiuli  mochte  uiaii  lii.iiosehen  haben,  dass  nicht 
überall  natürliclit'u  Yoraussetzunu»'!!  für  eine  Aut'tliuilung  der 
Gomeiiihcitt  u  lu-lnits  üeberfflhninsr  der  abgetheilten  Sonderstflcke 
in  Ackerland  oder  Wit^slaiid  vorLandcn  \varen  und  dass  für  manche 
Flächen  wegen  ihrer  natürlichen  Sterilität  oder  ungünstigen  Lasre 
deren  dauernde  Widmung  zu  Wnidtv^ueckea  in  gemeinsamer 
Nutzung  durchaus  angemessen  war.  All'  dies  führte  dazu,  das 
Vorgelien  auf  diesem  Gebiet  der  Landescultur  (wie  aul  einer 
Reihe  fihTilicher  <J «biete)  in  gewissem  Sinn  zu  individualisiren,  d.  h. 
von  der  A  a  t  r  a  U  S  t  (' 1 1  u  n  Li"  der  lictliciliLiten  ( P  r  o  v  o  €  a  f  i  <>  n  - 
verfahren)  und  von  «ler  AVistimiiiuiig  über  don  Antrag  ai»liaiiiiig 
.  zu  machen,  wobei  betretts  der  Eintühmng  die.ses  Grundsatzes  in 
das  I.audescuiturrecht  und  seinor  Ausgestaltung  Folgendes  su  be- 
merken ist: 

a)  Upberall.wo  eine  Maassnahme  der  Landescultur  in  dieK(»chts- 
sphäre  Verschiedener  eiuL^reifl  und  zu  ihrer  Verwirklichung  ein 
irpmoinsamos  Zusnmmpnwirkeii  der  Betheiligten  voraussetzt,  wird 
man  an  der  Forderung  der  Zustimmung  Aller  zu  dem  Unternehmen 
als  Bedingung  nicht  festhalten  können ;  denn  nur  in  den  seltensten 
Fällen  wird  die  Ueberzeugung  von  der  Nützlichkeit  eines  solchen 
Unternehmens  durchweg  vertreten  sein,  meist  wird  gegen  dasselbe 
von  einer  mehr  oder  minder  grossen  Anzahl  von  Interessenten,  sei 
OS  aus  mangelnder  Einsicht  oder  Kecbthaberei  oder  grundsätzlicher 
Gegnerscbaft  gegen  alle  „Neuenmgen",  Widerspruch  erhoben 
werden,  an  dem  dann  jeder  Fortschritt  scbeiterii  müf^ste,  wenn 
nicht  die  Gpsetz^^ebung,  indem  sie  das  Princip  der  Majorisirung 
2um  Bechtsprincip  erhobt,  äen  Weg  eröffnete,  solchen  Widerspnich 
zu  brechen.  (Ueber  die  nftbere  Begründung  des  Zwangsprincips 
in  der  Landescultur  siehe  auch  §  54,  Ziffer  5  unten.) 

b)  Seine  innere  Rechtfertigung  imd  Begründung  erhält  dieses 
Beehtsprincip  aus  der  Nothwendigkeit  des  Culturfortschiittes  eines 
Staats  als  einer  Bedingung  der  Woblfahrt  Alier  und  aus  der  Er- 
wägung, dass  sobald  die  Toraussetzungen  für  einen  Culturfortschritt 
gegeben  und  nicht  etwa  bloss  die  Staatsleitung,  sondern  auch  die 
Nächstbetheiligten  von  seiner  Zweckmässigkeit  und  Yortheilhaftig- 
keit  für  sie  selbst  durchdrungen  sind,  diese  ein  Anrecht  darauf 
haben,  dass  nicht  der  Widerspruch  Einzelner  durchkreuzend  und 
hindernd  im  Wege  stehe.    Aehnlich  wie  die  Gesammtstaatseot- 
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wickliiiiu  <lurcli  das  poütisclu'  Hiiizei-V<'to -Hecht  getalirdot  wäre 
Ull  i,  wo  t's  iu'staiKl,  gefährdet  wurde,  hat  ein  solches  auch  iu  dem 
eiigereu  Gebiet  der  Landesculturiutercsscn  keinen  Kaum.  „Die 
Unterordnung  der  Minderzahl  unter  die  Mehrheit  ist  ein  ordnender 
Grundsatz  in  allen  f^osellschaftlichen  Verhältnissen,  ohne  dessen 
Anu  endun«!  i^ar  keine  Gestaltung  und  kein  Fortscliritt  möglich  ist, 
der  also  auch  rechtlich  als  unangreifbar  gelten  muss'*  (Mohl). 

c)  Dieser  Eingriff  in  das  freie  Selbstbestimmungsrecht  auf 
wirthschaffclichem  Gebiet  ist  indess  von  zweier1(>i  Voraussetzungen 
abhängig  zu  machen:  das  Unternehmen,  für  welches  der  Zwangs- 
beitiitt  Einzelner  begehrt  wird,  muss  dem  öff^tUchen  Interesse 
dienen,  d.  h.  einen  wichtigen  Culturfortschritt  ermöglichen;  und 
dessen  Durchführung  muss  ohne  den  Beitritt  Aller,  auch  der  Wider- 
strebenden,  nicht  oder  doch  nur  sehr  unvollkommen  oder  nur  mit 
beträchtlichem  Mehraufwand  fttr  die  dem  Unternehmen  Zustimmen- 
den möglich  sein. 

d)  Das  Majorisirungspiincip  kann  im  Einzelnen  verschieden 
ausgestaltet  sein:  in  schärfster  Form,  wenn  schon  die  Thatsache 
des  von  einem  Einzelnen  oder  einer  Minderheit  gestellten  Antrags 
genUgt,  den  Zwangsbeitritt  der  Uebrigen  herbeizuführen;  in  seiner 
milderen  Form,  wenn,  um  dieses  Ziel  zu  erreichen,  im  Weg  der 
Abstimmung  eine  Mehrheit  fQr  den  gestellten  Antrag  vorhanden 
sein  muss,  die  dann,  je  nach  dem,  eine  einfiiche  oder  verstärkte 
(zwei  Drittel,  drei  Viertel)  Mehrheit  sein  kann. 

e)  Die  für  den  Zwang  im  gegebenen  Fall  erforderliche  Mehrheit 
wird  zweckmässigerweise  von  einer  Combinatton  von  Kopfzahl  und 
Besitz  abhängig  gemacht,  weil  die  Abstimmung  nach  Besitzfläche 
dem  Grossgnmdbesitz  ein  Uebergewicht  über  die  Kleinbesitzer, 
die  Abstimmung  nach  Köpfen  umgekehrt  diesen  ein  Uebergewicht 
über  den  Grossbesitz  verschaffen  müsste. 

Am  wntesteu  geht  diu  Preussischc  (Jeset/.ffebuiig',  inhaltlich  dfren  jeiU'r  zu 
daueruder  Niit/.ung  Berechtigte  auf  Theiliuig  antragen  (provociren)  darf,  handle 
es  sich  um  Objecte  des  gemmnachafHichen  Eigentiinins  oder  um  im  ^irenthnm  etner 
Ociiifiiuk'  befindliche  (iriindstücke  16  und  11  ilir  (Min.inlicitsditiluiiiisdKliiuiiL; 
vum  7.  Juni  1621)]  die  Nützlichkeit  jeder  Theüuug  wird  vermuthet,  braucht 
nicht  also  emt  naehfrewiesen  zu  werden;  Tielmehr  ist  den  Einsprechenden  die  Pflicht 
des  lfe^''enbf w.'isf-,  aufi-ili'^-^r  tmrl  uuch  diesem  sind  enjre  Schranken  ^-zogen.  Das 
Trovocationsrecht  begreift  dabei,  was  wohl  su  beaehteti  i^t.  auch  das  Kinverstiind- 
nisi  mit  der  wiithBchkltlichen  Um-  tind  Znsammenli  <;u)ig  aller  bot hoili<rten 
Grundstücke  in  sich  und  führt  daher  auch  für  die  übrijL^en  lietheiligtan  die  Unter- 
werfung unter  dieselbe  berbei;  ein  (Jrundsatz,  der  später  (Verordnung  vom  liS.  Juli 
1838)  allerdings  dahin  abgeschwächt  wurde,  dass  der  Kegel  nach  für  mit  L'm- 
tftvschen  nnd  Zusammenlegungen  verbundene  ncmeinheitstbeilungen 
das  EinTerständnisB  der  Besitser  des  der  Fläche  nach  mindestens 
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vit  rten  Theils  der  durch  den  Uuuaus(  Ii  betroffenen  Ackcrliimlereien  vorhandea 
sein  muss.  —  Provocationsrecht  auch  in  Hessen  nach  der  Vi  rtirdixunip  vom  7.  Sept. 
1814.  —  Minder  weit  peht  Siu  li^en  (Gesetz  vom  17.  März  1831),  wo  rwnr  joder 
Interessent,  aber  nur  seinen  Äntheil  ausgeschieden  verlaup^en  kann;  und  Hannover 
(Gesetxe  vom  26.  Jvni  1802,  30.  April  1824  und  26.  JuU  1826),  wo  für  die  Auf- 
tl  I  ilun^'  inindcsft'iis  die  Zustimmung  der  Hälfte  (Ut  Ab.s(iiiinniii'rs1»f'n'(hti^it'n, 
berechnet  nach  der  Grösse  des  Besitzes  bexw.  nach  dem  Yerhältniss  des  Genusses, 
verlaust  ist  —  Dagegen  starke  Mefarlieiteii  all  Bedingung  der  Dorchffihmng  in 
SaddentschUttd  gefordert,  siehe  unten. 

2.  F  eststellunor  des  Vertheilnnpfsmaassstabes*). 
Als  Maassstilb  für  die  eigcnthiinisweiiie  ZuUieilun^^  der  seither 
pforaeiiisam  genutzten  Ländereiou  an  die  Berechtigten  kann  die 
durehachnittliche  (irösse  des  bisherigen  (das  iranze  Jahr  üT)«'r  ge- 
haltenen oder  (k's  durcbfre winterten)  Vieli8taiid<'s  oder  dio  (irösse 
des  betheiligten  Grundbetiitzes  oder  der  Umfang  des  Beitrags  zu 
den  Gemeindelasten  in  Betracht  kommen,  wenn  man  nicht  auf 
völlige  Gleicliheit  der  Antheile  abheben  will;  da  indess  jeder  dieser 
MaassBt&be,  für  sich  allein  angewendet,  in  der  AuBfdbrung  Härten 
in  sich  schliessen  kann,  so  ist  mehrfach  ein  aus  den  vorstehenden 
Grundsätzen  gemischtes  Vertheilungssystem  gewählt  worden.  Die 
gleichmässige  Vertheilnng  (wie  sie  im  Gnmdsatz  die  badische 
Gemeindeordnung  —  g  127  —  verfügt)  ist  zwar  im  Interesse  der 
dürftigeren  Ortsanwesenden  gelegen,  enthält  aber  eine  Unbilligkeit 
gegenüber  den  mit  grosserem  Yiehstand  ausgestatteten  Betrieben, 
bei  welchen  durch  den  Wegfall  des  Weiderechts  ohne  ausreichen- 
den Ersatz  Störungen  in  derWirthschaft  unausbleiblich  sein  mftssten. 
Umgekehrt  würde  die  Yertheilung  lediglich  nach  dem  Besitz  die 
grosseren  Besitzer  begünstigen,  welche  in  der  Begel  im  Yerhftli- 
niss  zur  Morgenzahl  weniger  Vieh  halten  als  die  mittieren  und 
kleineren.  Desshalb  ist  wohl  die  Yertheilung  unter  Berücksich- 
tigung des  durchschnittlichen  Yiehstandes,  unter  Bedingungen, 
welche  verhüten,  dass  nicht  Zufälligkeiten  eine  maassgebende  Bolle 
spielen,  als  die  richtigste  Lösung  der  Frage  anzusehen:  „tantum 
praescriptum,  quantum  possessum**  (Boscher). 

So  in  Preussen:  das  ^laass  der  Thiiliialime  ist  in  der  Regel  nnrh  dorn 
Vichbcsitasstand  in  den  letzten,  der  Einleitung  der  Tbeilung  vorhergegangenen 
10  Jahren,  besondere  ITnglficksfiille  abgerechnet,  festxiutteUen.  Kann  dieser  Muss* 
Stab  nicht  cniiiltelt  oder  uferen  di  r  Berechtigung  snlclit-r,  (Vw  ihr  Tvocht  nicht  aus- 
geübt haben,  nicht  benutzt  werden,  so  ist  festscustellen,  wieviel  Stück  Weidevieh 
die  zur  Hntung  Uercchtigten  auf  ihren  zugehörigen  Gmndstftcken  irirthschaftUdi 
zu  durchwintern  vermögen;  das  Vieh  der  mit  Häusern  ohne  Acker  Angesessenen 
ist  dabei  zu  ly«  Kahweiden,  als  das  dringendste  BedttrMss  befriedigend,  aiun* 

^)  Eingehende  ülrwiigiingeu  de  lege  ferenda  bei  Kau,  §  88,  89  und  tft). 
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schlag-pn;  tind  der  Vielistand  vi'ranntcr  Lnüc  auf  das  in  Uxror  Klasse  gewöhnliche 
llaatiit  XU  urhuheu,  ein  uuverhulluiüamüäüig  grottder  Viehätaud  aber  herabzusetzeu. 
(G.  T.  0. 1  82— -fiib.)  —  iueliBltolu»  Begeltuog  in  Lflnebursr^HannoTflr. 

3.  Behandlung  der  Waldungen.  Sofern  neben  Gemein- 
weiden  auch  sonstiges,  der  Gemeinbenutzung  unterworfenes  Land 
vorhanden  ist,  insbesondere  Wald,  ist  zu  prüfen,  ob  eine  Ver- 
tbeilung  rathsam  erscheine;  die  Frage  wird  im  Allgemeinen  zu 
Torn einen  sein,  da  gerade  das,  was  die  Gemeinweiden  als  nach- 
theilig erscheinen  lässt,  hier  wegfällt;  denn  die  Benutzung  von 
Wäldern  ist  ja  nur  in  dem  Sinne  eine  gemeinsame,  als  den  Ein« 
seinen,  soweit  der  Erlös  aus  den  Walderzeugnissen  nicht  fflr  die 
Bestreitung  des  Gemeindehsushalts  erforderlich  ist,  jährliche  Aus- 
theilungen  von  Hols  (Gabholz)  und  Waldstreu  zugewendet  werden. 
Einer  Yertheüung  des  Waldes  zu  Eigenthum  an  die  seither 
Nutzungsberechtigten  steht  aber  flberhaupt  in  den  meisten  Fällen 
die  Natur  des  Forstbetriebs  entgegen,  welcher  in  geregelter  und 
nachhaltiger  Weise  nur  auf  grosseren  zusammenhängenden,  nicht 
aber  auf  kleinen  und  zersplitterten  Flächen  thunlich  und  ausfährbar 
ist  (vgl.  die  späteren  Ausf&hrungen  unter  Forstpolitik);  sie  kann 
daher  hdchstens  da  in  Frage  kommen,  wo  eine  Bodung  des  Waldes 
(Ausstoekung)  und  Umwandlung  in  landwirthschaftliches  Cultur- 
gelände  sich  ansfUnbar  erweisen  sollte. 

Walduni^en.  an  denen  mehrere  «iemeinden  Theil  haben  (wie 
die  ehemaligtMi  Markucnossenschat'tswalduntren),  können  eher  unter 
dinselbeii  oIuk*  seliiulliehe  Folq-pn  vertheilt  werden,  weil  die  An- 
theik'  7Ai  einer  guten  iiewirtlischaftung  gewrdinlieh  irross  genug 
sind:  zur  Al»tlieilung  wird  eine  genaue  Ermittlung  des  bisherigen 
Kutzuiigsverliültnissos  und  eine  AbscliStzung  des  Waldes  erfordert. 
Bei  der  Aiistuhrnng  ist  darauf  zu  sehen,  dass  jede  Oeniiünde  die 
ihr  znnärlirit  liegenden  Stücke,  ferner  wo  nn-^glieh  einen  /usaninien- 
häiigenden  Antheil  erhalte  und  dass  nicht  die  eine  nur  junge,  die 
andern  nur  alte,  dem  Hiebe  nahestehenth'  Hnl/.hestfinde  annehmen 
müssen  (Hau).  Solciie  Auseinandersetzungen  zwisciien  verschiedeueu 
Corpnrationen  nennt  man  wohl  auch  G  e  n  e  r  a  1  theilungen  im  Gegen- 
satz zu  den  Sp  ecial theilungen,  welche  sich  auf  die  Auseinander- 
setzungen der  Gemeindemitglieder  untereinander  beziehen. 

Preusü.  U.  T.  0.,  §  109  ff.:  ni>ie  ^'aturtiltheilung  eines  raneiiuchaAlicheu 
Wäldes  iM        oder  theUwriie  nur  dann  anl&ssig,  wetm  entwehr  die  etnselneu 

Aiiflu'ilf  zur  forslmiissi^rt'u  Bi;mit/.nii;r  ;ri'iit;tn»t  bleiben  oder  -io  vindifilli.ift  ,ils 
Acker  oder  Wieseu  benutzt  werden  können."  Nock  ■ckärlere  liestiuuuuugen  euthäU 
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ilas  preussische  Gesetz  über  jrftn  ein  schaftliche  Holzungen  vfnn  1  t.  >f,irz  1881;  df-n 
danach  dürfen  üolztiiigen  der  Kealgemeinden,  Gehöfenchaften,  tVruer  di<ejejiigeD,  welche 
ICtgliedem  einer  eolchen  Oenossentebaft  oder  ISnwolraem  einer  Gemeinde  dnrdi 
eine  (M  incinlioitstheilunfr  »xler  For8tservitut«nial)l<"isuu{r  als  fli  ranimtabfiiKlung  über- 
wieseu  werden  oder  früher  überv^ieseu  worden  und  bis  znm  lukralttreten  des  GeeetMW 
von  188t  gemeinschaftliches  Eigenthnm  geblieben  sind,  der  Regel  nach  nicht  In 
Natur  getheilt  werden.  l>ie  Theilung  ist  nur  insoweit  zu  gestatten,  als  die  Holzung 
zur  forstmässigen  üemrthschaftung  nicht  frceignet  ist  oder  der  Grund  und  Boden 
zu  anderen  Zwecken  dauernd  mit  erheblich  grösseren  Vortheilen  benutzt  werden 
kann  und  als  landes-  oder  forstpolizeiliche  Interessen  nicht  entgegenstehen  (§  1,6,7). 
—  Afhiiliche  Vorschriften  wie  in  der  Preuss.  G.  T.  0.  auch  s.  Z.  für  Hannover 
und  für  Bayern  (Gesetz  v.  1.  Juli  IfK^i)  erlassen;  für  letztere«  auch  ausdrücklich 
vorgeschrieben,  dass  eine  Abtreibung  des  Waldes  zu  Gunsten  der  Gemeindekasee 
geschehen  mi!*;.s.  Baden,  Genii'iniloordiiiin>r.  §  113:  _ Auspcnommcn  von  aller 
Vertheiluug  siud  die  Gemeindewaldungen Nach  Kau  ^Anm.  a  zu  §  95)  wurde 
im  Odenwald  in  mehreren  Gemeinden  der  Wohlstand  dnrch  Waldverthellnnffen 
serBtört,  z.  B.  in  Uiitt- i  -Schönmattenwang  (Hessen),  wo  der  an  ht  ^s. 

Horgen  grosse  Waid  vorher  alle  Genieindeausgaben  deckte,  den  älteren  berechtigen 
Bürgern  daneben  Gabhofac,  den  jüngeren  Lesehola,  Stren  nnd  Weide  gewährte, 
während  nach  erfolgter  Vertheiluug  die  Einzelantheile  fzu  Gö  Morfrini  ?(hKnht 
behandelt,  die  älteren  Holzbestände  abgetrieben,  der  Erlös  unwirthschaAlidi  verxebrt, 
die  ttberwiesenen  Waldparcellen  theilweise  an  Auswärtige  verkauft  wurden  und  nun 
von  Allen  drückende  Gemeinde abgr*^^^*^  '-^  tragen  sind.  —  Auch  in 
Frank riMch  durch  den  Code  forestier  von  1827,  Art  92,  jede  Theilang  von 
Waldungen  verboten. 


g  48.  Fortsetzung. 

4.  Verbindung  mit  Servitutenahlösuiigen.  Mit  der 
Aufliehung  einer  Erenit'iiisihaftliclu'u  BiMuitzuiia:  aul  ländlichen  oder 
Forntirrundstücken  kann  die  Aufhebung  und  Altlösung  iler  sonstisren 
aus  alter  Zeitherrülu'enden  G  r  u  n  d  d  i  e  n  s  t  h  a  r  k  c  i  t  e  n  auf  iVi^nidt  in 
Grund  und  Buden  ciahergehen,  wie  dies  lur  die  norddeutsche 
Staatengruppe  im  Gegensatz  zu  anderen  Staatsgebieten  charakte- 
ristisch ist  (§  2(»  am  Seliluss).  Die  Berechtigungen  sind  zu  <leni 
Ende  nach  ihü m  W^  rth  zu  veninselilagen  und  im  üebrigen  ist  zu 
bestimmen,  ob  und  in  welclu'in  Tnifang  die  Abfindung  fflr  derartige 
Berechtigungen  in  Land  oder  in  anderer  Weise  (durch  Kapital- 
oder  Keuteuabüuduiig)  zu  geächeheu  habe. 

Anmerkung,  ai  Xacli  der  Preuss.  T.  ü.  unterliegen  der  Aufliebuug: 
Weidebereehti^'ungen  auf  xVeckeru,  Wiesen,  Any;t  i  ii,  Forsten  nnd  sonstigen  Weide- 
plätzen. Forstberechtlgongen  enr  tfast«  snm  Mitgeuuüxe  den  Holzes  und  zum  Streu- 
holen, Berechtigungen  zum  Plaggen-,  Haide-  und  Bültenliieb,  —  alle  diese  Gerecht- 
same ohne  ruterschied,  ob  sie  auf  {remeinschaftlicliem  ((Jesammt-lEigcnthnm  oder 
Dienstbarkeifsrechten  beruhen.  Das  Ergänzungsgesetz  vom  2.  März  1850  zur 
G.  T.  f>.  h;\t  der  Aufhebung  femer  unterworffii •  das  {reTn*»insrhaftlirh('  EigenÜium 
an  Toruuooroii  und  die  Bereclitigungen  1.  zur  Ciräserei  und  zur  Nutzung  von  Schill, 
Binsen  oder  K  >hr  auf  Läudereien  nnd  Privtitfrewässem  aller  Art;  2.  znm  Pflficken 
des  (Irasos  nnd  des  Unkrauts  in  den  Tu  sT-lIti  n  Feldern  'ziiiii  Krauten):  3.  zum 
Nachrecheu  auf  abgeernteten  Feldern,  sowie  zum  Stoppelharkeu ;  4.  zur  Nutzung 
ftemder  Aecker  gegim  Hergebong  des  Düngers;  o.  zum  Fraeblgewinn  tob  einseinen 
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Stöcken  fremder  Aecker  (zn  Deputatbeeten);  6.  sum  Uarzscharren ;  7.  snr  Fischerei 

in  stehenrlcn  oder  flipssnulpTi  I'rivatpewässem ;  8.  zur  Torfnutzung,  ■ —  die  tax  1 
bis  8  gedachteu  Be rech ti yu u g c n  jedoch  nur,  sofern  sie  auf  eiuer 
Dienstbarkeit  beruhen,  also  gegen  fremde  Grundstücke  ausj^eübt  werden. — 
Aiidt-re  als  flit-  voD^telu-nd  bczticliui-tcii  ncrtchtigungen  sind  j^^-lh-^tständig:  nicht 
abluisbiir.  Wenn  jedoch  dem  Zwecke  der  Aiiütiuandersetzung  ausser  einer  uach  der 
G.  T.  O.  und  dem  Ergänsnngsgesetz  aufzuhebenden  geiaeinschaftlichen  Benutzung 
noch  andere  Grundiron-c  hf  igkeiten  hinderlich  sind,  so  müssen  anch  diese 
gegen  Entschädigung  aufgehoben  werden.  —  b)  In  Betreff  der  Abfindungen 
der  seither  Berechtigten  beetinunt  die  PreoM.  G.  T.  O.,  dais  Ifti*  «nf  Forsten 
haftfiirU'  Iii  pn  s  tl)  a  rk  f  i  t  <  rech  t  f  zur  Wcidr,  (Jräserei,  Holz-  und  Streu- 
entnahme und  zum  Plaggen-,  Haide-  und  Bültenhieb,  vorbehaltlich  ander- 
weiier  Binigung,  Land  nnr  dana  an  geben  und  «nstinehnen  ist,  wenn  ee  sa 
Ackt-r  oderWie^e  sich  ci^nu't  und  in  dieser  iligcii:<chaft  n.uhhalti«:  einen  höheren 
Ertrag  als  durch  die  Ueuutzung  zur  llolzzacht  au  gewähren  vermag.  Für  Hol%- 
mkd  Streu berechügungen  darf  der  Belastete  nor  anr  Holaancht  geeignetes,  be- 
Mtendenes  Poittlftnd  (mit  Anreehuuug  der  Holzbestände)  gewähren,  und  nur  dann, 
wenn  letztere  zur  nachhaltij^'en  Intstmässigen  Benutzung  geeignet  sind.  Entseliädifntng' 
in  Heute  oder  Kapital  tludet  btatt,  wenn  die  voraugegebenen  Bediuguugeu  tiner 
LandAbfindnn^  fDr  Forstberechtigungen  nicht  vorlie^^en.  nnd  ansserdem  allgemein 
dann,  wenn  einem  Dieustbarkeitsberechtigten  Land,  ueidies  er  zum  abgeschätzten 
Wertbe  SU  nutzeu  vermag,  nicht  gegeben  werden  kann  und  er  durch  die  Geld- 
abfindnnfir  in  den  Stand  gesetzt  wird,  sich  die  abgelöste  Nutzung  zu  verschnflSen.  — 
Mastniiprs"-.  Fi^rherci-  und  e re c h f i frt e  zum  Harzscharrcn  können  über- 
haupt nur  Itcnte  oder  Kapital  verlangen.  —  Die  Keute  muss  eine  feste  üeld- 
rente  sein  nnd  kann  vom  Berechtigten  wie  vom  Verpflichteten  nach  sechsmonatiger 
Kiindi^rinif,'  mit  dem  zwanzigfachen  Befrapr  ahjrelöst  werden.  \Vt  (  Iisclseitige 
Dienstbarkeiten  gleicher  Art  werden,  soweit  die  Werthc  gleich  sind,  durch 
Compensation  aufgehoben. 

5.  An  du'  LTeiucinln'itstheiluug  kann  ferner  eine  Zusuni Jii on- 
1 1' LT u  ng  (VcrknppeluuLT.  ( "••iisolidaticii.  Arroiidirunir)  der  (Irund- 
stück»'  der  an  dem  Unternehmen  betheilig-tcn  Besitzer  angeknüpft 
werden  und  durch  dieses  zeitliche  Ineinaiiderii,Teiten  der  beiden 
Arten  von  LandesculturniaassnaliineTi  ist  gerade  wieder  die  Preu s - 
s  i  s  (•  Ii  e  Gesetzgebung  ( ä  1 1  e  r  e  Frovinzeii)  ansgezeielniet,  während 
in  andi^ren  Staaten  bezw.  Frenssischen  Staatsgebietstheilen  diesem 
Bedürfniss  dnrch  Specialgesetze  Kechuimg  getarageu  wurde.  (Vgl. 
bierflber  die  gg  55  u.  5(>.) 

Die  Preusö.  0.  T.  O.  bestimmt  in  dieser  Hinsicht:  Soweit  die  Aufhobung  einer 
Gemeinheit  t  rfolixt .  .müssen  die  aiH  der  (It  ineinln  it  seheidendeu  und  darin  ver- 
bleibeudeu  Theilnehmcr  die  Lundentscliudigiingeu  nnigliehst  in  eiuer  zuHum- 
nenhXngenden  wirthschaftlichen  Lage  erhalten §  :\.  Ol).  Solch©  mit 
Z  n  sa  ni  m  eil  1  e irn  n  >re n  verbundene  (JerneinhcitNihcilnnij-eii  ht  isx  n  S p «m  i  ?i !  s epa- 
ratiouen  und  die  erstereu  traten  allmählich  geradezu  als  der  Hauptzweck  de» 
ganzen  Untcniebmens  hervor.  Dabei  ist  aber  zn  beachten,  das«  ^die  bloM  ver- 
mengte l..i;re  der  Aerkcr,  Wiesen  und  sonstitren  T.iindereien.  t^h  n  e  ^Ti  nK-in-;«  h;il'tlii  he 
üeuutaung,  eine  Auseiuandersetjiuug  \iui  Sinne  der  U.  T.  0.)  nicht  begründet"  und 
dass  desshalb  fiberall  da,  wo  es  an  einer  gemeinschaftlichen  Benutzung  der  susam- 
monzulegenden  Grundstücke  fehlte,  auf  Gnind  der  (J.  T.  O.  eine  Zusaninunlej^ung 
uieht  herbeigeführt  werden  konnte  —  eine  Lücke  des  Gesetses,  die  durch  daü 
spätere  Ges.  v.  2.  April  1872  HUügerdllt  wurde.   (Siehe  unten  §  56  IT.  6.  331.) 
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6.  Verfahren.  Für  die  Erledigiini^  der  aus  den  Gemeinheits- 
theilungen  sich  ergebenden  Geschäfte  wurde  vielfach  ein  besonderer 
BphTirdp  II  Organismus  geschaffen  (Auseinandersetzungs-Be- 
hörden), wobei  das  Zusammenwirken  von  administrativen  und 
toehnisch  gesclnilten  (laiidwirthschaftskundigen)  Beamten  Regel 
ist.  Bei  dem  Verfahren  selber  ist  auf  Raschhoit  sowie  darauf  Be- 
dacht zu  nehmen,  dass  die  Art  der  Durchfllbnmg  nicht  bloss  den 
in  Betracht  kommenden  Interessen  der  unmittelbar  Betheiligten, 
sondern  auch  den  höheren  Interessen  der  Landescultur  Rechnung 
trftgt  Am  wirksamsten  wird  dieser  Forderung  durch  Vorschriften 
genügt,  welche  auf  gflüiche  Yermittelung  und  auf  Beförderung  der 
Auseinandersetzung  durch  Verhandlung  an  Ort  und  Stelle  abheben 
und  eine  sach-  und  rechtsverstftndige  Leitung  des  Geschäfts  in 
jedem  Stadium  der  Arbeit  verbfligen.  Ffir  die  Erledigung  ton 
Beschwerden  ist  ein  Instanzenzug  zu  erOifoen  und  zur  Entscheidung 
hervorgetretener  Streitigkeiten  sind  thunlich  nicht  die  ordentlichen 
Gerichte,  sondern  die  Verwaltungsgerichte  zu  berufen. 

In  FrenBBen,  wo  auAnglich  mit  der  Avtfllbniii;  der  ilteren  AgrargeMtie 

die  ordentlicheu  Venvaltuiigs  •  und  Gcrichubehörden  betraut  waren,  »ind  nach 
Erlasftnng  des  Edicts  v.  14.  Sept.  1811  eine  Anzahl  Generalcommissiri non  ein- 
gesetzt worden,  deren  Goschäftsfrang  die  spätere  Verordnung  v.  20.  Juni  1817 
n&her  regelte  und  welche  (in  der  jetzigen  Zahl  von  8)  neben  der  Regulirung  der 
gntsherrlichen  und  bäuerlichen  Verhältnisso  insbesondere  gerade  auch  dii'  Arln  iff-n 
der  (iemeinheiisthcilungen  —  einschlieHslich  der  .Servitntsablosungen  und  Zuhamuitfa- 
legnngen  zu  besorgen  haben.  An  SteUe  der  früheren  sog.  Keviakmioollegien  ist 
das  n  Ixjrlandescultin  fri'riclit  (Verordnung  v  N'ov.  1844^  frPtret«n,  welches 
in  der  liesetjsuug  von  mindestens  5  Mitgliedern  übet  ße.schwerde  gegen  Urtheile  und 
EnteehddUBgen  der  GenereleomniiieioiiMi  entscheidet  (Oes.  v.  18.  Febr.  1880).  Die 
(Miit'ialconimissionen  selber  bestehen  an^;  ruiiMlc  rens  fünf,  flicil.s  ans  Vorwaltungs- 
beaiuteu,  tbeiU  aus  laudw.  Techuikeni  eutnouuueueu  Mitgliedern;  Organe  derselb^ 
sind  die  an  Ort  und  SteUe  thttigen  Special conmiBsare  und  die  den  letartercn 
zur  Seite  slflu  ntlcii  Vonnt">->iui;r"''H';iiiittMi  i  1^  a  ii  d  in  »•  s  s  c  tO.  UrbtT  die  Kinzi-lliritt-u 
des  AuseinanderseU&angsvertahrt  iis  in  Preusseu  giebt  eine  gute  übersichtliche  Dar* 
stellimg  Glatzel  in  t.  StengeTa  Wörterb.  d.  Verwaltungsrechts,  8,  90  IT. 

7.  Die  Kosten  für  das  Verfahren  und  der  sonstige,  diiroli  (Je- 
meinheitstlieilungen  (mit  oder  olme  Zusammenlegungen  und  Servi- 
tutenablösungen) entstandene  Aufwand  bleiben  selbstrtMbMid  im 
Grundsatz  den  Betheiligten  zur  Last;  doch  macr  da,  wo  einerseits 
diese  Kosten  einen  sehr  erheblichen  Betrag  orrcichen  und  ander- 
seit<5  nntt'r  den  Hetheilisften  sich  solche  mit  geringer  wirth- 
sciiaftlicher  Lei^tuii^^stahiukt'it  hcfmden  (also  namentlich  kleinere 
imd  mittlere  bäuerliche  Wirthe)  triftiger  Aulass  gegeben  sein,  im 
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Hinblick  auf  das  allgemeine  Interesse,  welches  dea  in  Kede  stehen- 
den Maassnahmen  anhaftet,  Beihilfen  aus  der  Staatekasse  ein- 
tieten  lu  laaaen. 

Itf  Prettsien  unterscheidet  mau  die  Re^nliruugskosten,  die  feinäss  dem 
Kostengesetz  v.  24.  Juni  1875  an  die  Stant^tkasse  zu  zahlen  sind  mid  bctreffn  deren 
schon  nach  allgemeinen  Grundsätzen  Bedürfligen  Erleichterungen  oder  auch  gänzlicher 
KmUass  zugestanden  warien  kann  mid  dto  Foli^eeinrichtungskosteu,  d.  h.  die 
fiir  sachliche  AiifwendunfrPti  i'AnlacrP  nenrr  Wcpp,  Gräben,  Brücken,  Mühlt»ti,  Re- 
schaifnng  von  Grenzsteinen  etc.)  erwachsenden,  und  zur  theilweiseu  Uebemahme  auch 
dieM  Theils  dM  Anfwind»  efaid  im  Pramt.  StMtebndget  jaweUa  bewndera  Xlllal 
dar  1887/88  in  der  Höhe  von  150000  M.)  mtYntOgaag  gwMlt  («die  PrwwiM 
Undw.  Venraltmifr  1884/87.  H.  98  (fX 

Statistik.  Kine  genaue  Statistik  über  rUu  Umfang  vollzogener  Gemeinheita- 
tiieilangen  lieft  nur  ftr  wenige  fllilmii  Tor;  beispit^lswelM  tind  nach  untiidhen  Ver» 

offen tlichmijren  in  P  r c  ii  ,s  >  e  ii  und  in  den  sog.  V  c  r  1» a  n  d  s  s  f  a h  t e  n  der  Gemein- 
keitstheilung  unterworfen^  d.  b.  separirt,  »uaammengelegt  und  die  betbedligten  Flächen 
dabei  ▼on  Hola-,  Stran-  irad  Hntnogpiei  vilaleu  befreit  worden  Ui  emacbliesslich 
1883  :  2076800  Besitzer  mit  einer  Fläche  von  20001786  hu.  und  von  da  bis  ein- 
schliesslich 1887  weitere  17170  Besitzer  mit  einer  Fläche  von  92^90.  —  In  Sachsen 
wurden  in  der  Periode  1833/85  im  Ganzen  1286  (Temeinheitstheiinngcn  zur  Ausfüh- 
rung gebracht.  Hier  wie  dort  steht  übrigen«  seit  Jahren,  nachdem  die  Gemeinheiten 
im  Wesentlichen  nuf^ctliont  sind,  nachdem  femer  in  Preussen  die  älteren  Vorsclmften 
zu  liunsten  der  Eihaltun^r  d«  s  Gemeindevermögens  wesentlich  eingeschränkt  worden 
sind  (§  49),  die  Ziuammaniegtmg  der  Grundstücke,  über  welche  der  folgwide  Ab« 
schnitt  handelt,  weit  ni  im  Vordergnuid.  —  Ueber  die  OemeinheitrtheiTmigett  In 
England  siehe  obeu  §  4ü,  S.  279. 


§49.  ßflckläufige  Ström uagon.   Die  Erhaltung  der 

Almenden. 

• 

1.  Die  volkswirthschaftli  che  Bedeutung  der  Go- 
lueinheit  st  hcilunsfen  im  j'DL^ert'ii  Siim,  alsn  ohne  Ziisanmu'ii- 
legunL^on,  borulit,  wio  erwähnt,  auf  der  Möglichkeit,  die  vorlier  in 
gemeiiisumer  Nutzung  befiiullichen  Gemeindelandüreien  durch  die 
"Teherweiäjumr  an  einzelne  Wirtlie  zu  Sondereijjpn  einer  besseren, 
iioheren  Stufe  der  Tultur  entireuenzuführcu ,  also  etwa  deren  Vm- 
wandhinir  in  Ackerland  und  AViesen  /u  ermöglichen.  Wo  nach  den 
Boden-  und  klimatischen  Verhältnissen  eine  solche  Möglichkeit  nicht 
vorhanden  ist,  wie  dies  namentlich  hei  den  (1  el)ir,L''s  weiden  liäutiii' 
der  Fall,  müsste  eine  Vertheilung  (ebenso  wie  beim  Wald)  als  eine 
verfehlte  Maassregel  erscheinen;  denn  solche  Gebirgsweiden  können 
der  Kegel  nach  vernünftigerweise  nur  coUectiv  genützt  werden,  also 
im  Wege  gemeinrnmen  Austriebs  und  unter  Aufstelhmg  eines  oder 
mehrerer  gemeinsamer  Hirten ;  eine  Ausscheidung  zu  Privateigenthum 
Mtte  die  EinMedigung  der  EinzelaDiheile  xur  Yorausseteung  und 
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letztere  würde  im  Hinblick  auf  den  meist  geringen  Futterertrag  der 
betreffenden  Ländereien  nur  in  den  seltensten  Fällen  sich  lohnen. 

Aber  auch  da,  wo  nach  Elüna,  Lage  und  Bodenbeschaffenlieit 
eine  Umwandlung  seitheriger  im  CoUectivhesitz  befindlicher  Weide- 
Itodereien  in  Aeher-  oder  Wiesland  ausfahrbar  sich  erweist,  kann 
doch  sehr  wohl  die  Frage  aufgeworfen  werden,  ob  denn  das  Landes- 
culturinteresse  in  aUen  Fällen  die  Vertheiliing  des  Gemeinlandes 
zu  Sondereigen  an  die  seitiier  Berechtigten  wirklich  unbedingt 
fordert  und  ob  nicht  theila  aus  gemeindeOkonomischenGrflnden, 
wegen  des  finanziellen  Rflckhalts,  welches  der  Besitz  eigenen  Ter- 
mdgens  der  Gemeinde  giebt,  theils  aus  anderen  Erwägungen,  ins- 
besondere solchen  socialer  Art,  die  Beibehaltung  des  Gemeinde- 
eigenthums unter  Cautelen,  welche  eine  angemessene  Verwerthung 
derselben  sieher  stellen,  als  das  Bftthliehere  erscheint  In  letzterer 
Bezieluing  ist  namentlich  darauf  hinzuweisen,  dass  die  Üeberweisung 
von  (lemeindeland  (Almeud)  zu  Eigenthum  an  die  seither  Nutzungs- 
berechtigten keineswegs  für  alle  Zukunft  eine  wirthschaftliche  Besse- 
rung der  Kinzchvirtho  verbürgt,  nämlich  überall  dann  niclit,  wenn  sie 
den  übenviesenen  Besitz  nicht  zu  behaupten  vermögen;  selbst  dagegen 
besteht  keine  Sicherheit,  dass  solche  Theilgnindstücke  besser  als 
früher  bewirthschaftet  worden  und  nicht  in  der  Hand  unkräftiger, 
verarmter  oder  liederlicher  Wiilhe  verwahrlosen.  Würde  aber  diese 
Folge  in  irtreinl  nennenswerthem  UnifaiiLr  eintreten,  so  hätte  durch 
die  Ma  i  — ieii:el  der  Vertheilung  weder  die  Ertliche  Vereinigung 
der  Gemeinde,  niuh  die  Volkswirthseliaft  im  Ganzen  trewonnen. 

2.  Der  huuüäutijxen  volkswirthscliat'tliclion  Anschatnni^r  am  Ende 
und  am  Anfanpr  dieses  Jahrhunderts  lagen  solche  lietrachtungen 
ziemlich  ferne;  n\;in  glaubte  das  Froductionsinteresse  unbedingt 
Liewahrt,  wenn  nur  erst  einmal  der  „gemeinschädliche"  Gemein- 
besitz beseitigt  und  die  unbehinderte  Verfügunijsfreiheit  des  Einzel- 
wirtbs hergestellt  sei;  dass  das  der  englischen  Wirthschafbslehre  ent- 
nommene Axion  von  der  untrüglichen  Kraft  des  self-interest  auch 
mitunter  versagen  k9nne,  blieb  im  Banne  eines  wirthschaftlichen 
Gedankenkreises,  der  optimistisch  bei  allen  Wirthen  das  gleiche 
MaasB  wirthschaftlicher  Einsicht  und  richtiger  Lebensführung  voraus-* 
setzen  zu  dflrfen  glaubte  und  der  im  Uebrigen  imter  gewissen  Yer^ 
hältnissen  gewonnene  Erfahrungssfttze  sofort  zu  allgemein  gültigen 
Gesetzen  zu  formuliren  die  Xeigung  hatte,  unbeachtet  Und  da 
man  in  den  Gemeinheiten  wohl  auch  einen  der  Bestandtheüe  der 
alten  feudalen  Gebundenheit  erkennen  zu  k<^nnen  vermeinte,  an 
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die  im  Gebiet  der  gutsheirlieli- bäuerlichen  Beziehungen  bereits 
die  Axt  gelegt  war,  so  war  dies  ein  weiterer  hinreichender  Grund, 
auch  mit  diesem  TrOmmerrest  einer  Tergangenen  Zeit  aufsurftumen. 

«£s  leuchtet  eiu",  sagt  v.  Mohl  (a.  a.  0.,  H,  6. 51),  „dass  eine  bisherige  (onwiilh- 
•chaflüdie)  Benttlsiiiig  einec  Oenieiiidegiit«  kdoeswegs  eine  TerftniMiniigr  deswlb«]! 

zur  nothwendigen  Folge  hat,  sondern  zunächst  nur  die  Fordcnmp:  besserer  Ver- 
wendung begründet.''  Mohl  betont  dabei  die  Nothweudigkeit  der  Ausstattimg  der 
Tagelöhner-  und  FabrikberOlkenmg  mit  einem  kleinen  Gmndbesitz,  gowie  der  Fftnorge 
für  Witt  wen  und  folgert,  dass  weü  nicht  blogg  „fiir  das  itzige  Geschlecht,  sondern 
anch  fJir  spätere  Generationen  zu  sorjren  sei**,  der  Gpmeindegrund  iiiclit  bleibend 
jibiretn  teil  werden  solle.  —  Die  gemeiudeökonomisehe,  aber  auch  die  sociale 
Seite  <l<>r  ^Allmanden'',  insbeeondere  als  Yerhütnngaiiiiltel  gegen  die  „Gefohr  des 
Uubeschatfi«rtseins  des  ärmeren  Theils  der  Gemeindegennssen  im  Gegensatz  zu  der 
damals  noch  herrschenden  'Strömung  hat  sehr  gut  Knaus  in  dem  Aufsatz:  „Die 
politische  Landgemeinde  als  Onmdeigenthttmerin'*  (in  der  Tüb.  Zeitschr.,  Jahrg.  1844, 
8.  443  ff.)  anseinandergesetzt.  So  hat  anrh  g-ele;^'entlieb  der  Ik-rafhiiiifr  des  lienten- 
gutigesetzes  von  1890  im  Freusa.  Landtag  der  damalige  Laudwirthschafta» 
minister  t.  Lncim  ansdrücklieh  bedauert«  dass  öne  Aber  OebiUur  nivellirende  Oe- 
getaigebung  in  Mittel-  und  Korddeutschland  iVw  Ahnende  nahezu  völli;^  b(s»'itif.'t 
babe.  —  Und  Bücher  meint:  (Das  Ureigenthnm,  ü.  160):  „Jene  Zeit  (der  Ge- 
neinhdtslheUtmgen)  war  die  der  UebersdiitBiing  des  IndiTidvnms  nnd  der  Ter- 
Achtung  des  historisch  Gewordenen,  in  welcher  man,  anstatt  die  von  den  Lasten  der 
Dienstbarkeit  mehr  und  mehr  sich  loslösenden  bäuerlichen  Gemeinden  auf  die  Achtung 
des  Gemeinsinns  und  auf  die  Gemeinsamkeit  der  wirthschaftlichen  Interessen  neu 

zu  begründen,  sie  in  ihre  Atome  zersplitterte  mid  in  vit  len  Tausenden  von 

dt  titsrhen  Gemeinden  die  Uebem^stc  der  „alten  gemeinen  Mark",  das  Erbgut  vieler 
Generationen  zerstört  hat,  uhue  Bücksicht  auf  die  kommenden  Geschlechter,  ohne 
ein  Auire  daiiir.  das»  nichts  die  Menschen  fester  aneinander  bindet  als  die  Gemein- 
sanikeif  di  r  wirthscliaftlichen  Interessen".  Sehr  lehrreich  betreffs  des  mitunter  ein- 
getretenen ökonomischen  Misserfolgs,  die  ebenda  (S.  178 £f.)  mitgetheilteu  Be- 
richt» fiber  die  in  Hessen  mit  Gemeinbeitstheilnngen  gemachten  Erfahrungen,  s.  B. 
in  Düdelsheim:  .Aus  den  Händen  der  Aniien  frinf.'»-"  bald  sehr  viele  Lcxisr  r.u 
Spottpreisen  in  die  Hände  von  Speculanten  über,  innerhalb  und  atisscrhalb  des 
Orts,  welche  sobon  Iftngst  anf  diese  Theilung  gewartet  hatten,  so  dass  jene  Klasse 
mit  wenig  AuHiiabint'n  jetzt  niflits  mehr  besitzt'*.  Eine  Anzahl  ähnlicher 
Urtheile  aacb  in  den  herichten  über  die  „bäuerlichen  Zustände  in  Deutsch' 
land*  niedergelegt.  „Die  Gemeinheitstheilungen  im  Herzogthum  Westphalen 
sind  in  Bezug  auf  den  Markeiiwald  von  absoluter  t>chüdlichkeit  gewesen;  ebenso 
alle  (lemeinhcitstheilnnfren  der  Grafschaft  Mark"  (II.  S.  8^.  —  -Ks  lii>>t  sirh  nicht 
läugueu",  heisst  es  in  dem  Bericht  über  Braunsehweig,  „dass  mit  dem  Aufhören 
der  Gemeinheiten  —  dem  kleinen  Mann  —  manche  Stütxe  entgangen  ist.  Schwer- 
wiegender noch  ist  der  bei  den  früheren  Separationen  begangene  Fehler,  dass  nicht 
Hnzelne  Tlieile  der  gemeinsamen  Weide  für  bestimmte  Zwecke  (z.  B.  Tunimelplat/.o 
ftlr  Thieret  beibelmltcn  wurden".  (Ebenda  II,  S.  95.)  Schädliche  Wirkungen  der 
Anfilifilung  der  Almendc  sind  namenflieb  anrb  im  Kreide  Mi  rzig.  betreffs  der 
sog.  Gehöferschaftühecken  beobachtet  worden;  von  18Ö1 — Ibtil  sollen  6120  Morgen 
cnr  Vertbeiinng  gelangt  sein,  wobei  dann  Jeder  ohne  System  nur  für  den  alter» 
iiäi-li^ti'Ti  I?t'darf  unwirtliM-hnftlieh  nniL''iiiLr.  sd  dass  maii  mdil  v<iii  T)i  va>ta(iniirii 
sprechen  kauu".  (Ebenda  1,  ti.  210.)  Früher  hat  schon  Kaufmann  «in  der  Zeit- 
schrift für  die  landw.  Yereine  in  Hessen,  1860,  XX,  S.  278)  dargelegt,  wie  in 
manchen  hessischen  Kheingemeinden .  die  vor  der  französischen  Revolution  grosse 
Ländereien  besessen  hatten,  sich  nach  Anftheilung  der  Gemeindegüter  die  Zahl  der 
Armen  verdoppelt,  ja  verdreifacht  und  nur  der  Wohlstand  der  höheren  KJasseu 
angmoromen  hat. 

3.  Die  Misserfolgo,  von  welchen  da  und  dort  einzelne,  ohne 
die  uötliige  Bücksichtnahme  auf  gegebene  örtliche  Yerliältnisse  ins 
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Werk  gesetzte  Gemeinheitstheilimgen  begleitet  sich  zeigten,  leite- 
ten ein  drittes  Stadium  auf  diesem  Gebiet  ein,  in  welchem,  im 
Gegensatz  zu  den  beiden  ersten:  der  Zwangsdurchführung  und  der 
Begünstigung  durch  thunlichst  scharfe  Ausgestaltung  des  Majori- 
sirungsprincips  —  selche  Theilunir'^n  entweder  geradezu  irerboten 
oder  doch  an  sehr  erschwerende  Bedingungen  geknflpft  werdeot 
abo  die  grundsätzliche  Erhaltung  des  alten  Gemein- 
besitzes die  Richtschnur  fttr  die  Politik  bildet  Wenn  Frankreich, 
ein  Theil  der  Schweiz,  in  letzterem  Land  aus  nahe  liegenden 
natflrlichen  GrOnden,  Ton  jeher  der  Bew^ui^  ktlhl,  ja  selbst  ab- 
lehnend gegenüberstanden,  so  Tollzogsich  namentlich  in  Sfiddeutsch* 
land  und  Oesterreich  eine  Schwenkung  in  dem  bezeichneten  Sinn 
und  zeitigte  entsprechende  Grundsfttze  in  der  Gesetzgebung,  welche 
bezeichnenderweise  meist  in  den  Gemeindeordnungen  zum  gesetz- 
geberischen Ausdruck  gelangten,  wfthrend  es  zu  eigentlichen  Ge- 
meinheitstheilungsordnungen  im  Sinn  der  nord-  und  mitteldeutschen 
Gesetzgebung  aberhaupt  nicht  oder  doch  erst  in  neuester  Zeit 
(Oesterreich,  siehe  unten  §  56,  Ziffer  6)  kam.  Aber  auch  in 
den  Ländern  der  eigentlichen  G  emeiuheitstheilungen  machte  sich 
eine  Reaction  geltend,  indem  man  schärfer  als  früher  zwischen 
dem  eigentlichen  Gemeindegut  und  den,  sonstiger  gemeinsamer 
Nutzung  unterliegenden  Ländoreien  unterschied  imd  eine  Ver- 
thoUung  des  erstereu  gänzlich  untersagte. 

Hieher  zählt  die  Prensslaclie  D«cUrat{oii  vom  96.  Juli  1847,  inhaltlich 

deren  weder  solches  Gemeindevermö^ii,  welclies  zur  Bestreitung  der  (Jemeiude- 
ausgaben  dient  (KämmereiTermögen),  noch  dasjenige,  dessen  Nutzungren  den. 
(iemeindemitgliedem  als  solchen  xnsteht  (Bürgervermögen)  durch  Theilung  in 
PiiYatvenn6gens  umgewandelt  werden  soll;  danach  blieb  fortan  die  Theiloni^  auf 
das  gf'Tnt'iH^clrifiliclio  Privat  vermögen  beschränkt.  In  den  Ii  »^mi  t  sehen  nnd 
einer  Aii/.<ilil  a uaserdeutscker  Staaten  hat  sich  dagegen  zum  ihcü  diese  Ueactiou 
schon  sehr  ^nel  frtthxeitifer  geltend  gemacht,  wobei  xn  bemerken  ist: 

at  In  Bayern  war,  iinrh  einer  dem  Verfasser  zugegangenen  amtlichen 
Mittheiluug,  noch  im  Anfang  dieses  Jahrhunderte»  die  Vertbeilang  der  Gemcindegrüude 
sehr  begibisti0;  verlangte  ein  Gcmrindemltg^ed  eine  Belbstgewihlte  Pareelle  von 
pemeinsnmen  Weidebezirk  zum  Zweck  der  ( 'ulti\'irung,  so  ging  die^^e  in  das  freie 
Kigeuthum  des  n^'tilturauten''  über  und  zwar  unbeschadet  seines  Äutheüs  bei  eiuer 
Bpftteren  dnrchii^fenden  OemeidegmndTertheilnnir.  Dfu»  auf  diese  Wdse  die  mebten 
siili  iliii's  (irinulbesitzos  Wuld  iiiiN^rfiioninuMi  cntäiisserton,  wird  lieiite  lebhaft 
bedauert.  Die  lia yr.  Geuieiudeorduung  vom  2^.  April  1869  bestimmt  in  Art.  27: 
„Die  Tertheilung  von  Bestandtheilen  des  Grundstockvenuögens  ist  nur  bei  den  gaus 
oder  theilweise  zum  Vortheile  der  (iemeindeangehörigen  benntjsten  Gemeindegriinden 
«ur  Förderung  der  landwirthschaftlichen  <^'ultur  fragen  Anflegung  eines  im  Kiiufund- 
Äwanzigfachen  ablösbaren  Grundziuses  zum  Bt.steu  der  (iemeiudckas!>e  zulässig, 
weun  dem  Antrage  auf  Theiinng  und  Festsetzung  des  Gnindanaea  mindestens  "/^ 
der  Gemeindebürger  zustimmen  nnd  wenn  die  Zustimmenden  rnsammen  wehr  als 
die  Ualfte  der  Gruudsteueru  entrichten,  womit  die  sämmtlichen  (Temeindebürger  und 
üpimathberechtigtea  imd  die  auiaer  denselben  nur  Theilnahine  an  dm  Goneiade- 
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nntztingen  berechtig-tf mi  l'  rsnnpn  in  der  (it  meinde  angelegt  sind."  —  _  Dtnjer'iL't  n 
welche  in  Gemeinscli.iii  lUrvr  Antlitile  zu  bleiben  wünschen,  sollen  dit'hoUn  li  im 
Zusjiiununliiinge  KUgiim  sscii  wi'itlen.  Die  zur  Vertheilung  gelangentli  ii  Antlieile 
;.'fht'n  Kraft  de»  geiielmiigten  Theilung8R^tp^  in  das  Eigenthum  der  Theilnehmer 
nber.  Die  Erhebung  von  Taxen  und  Steiupelgebühren  findet  bei  solchen  Besitz- 
änderougeo  idcht  statt."  —  „Bei  jeder  GeineiiidafritlidtheUQng  ist  ein  besonderw 
Antheil  für  den  Volksschulfoud  dorifiiitroii  ncmrindo.  in  welcher  die  Vertheilung 
stattfindet,  auunscbeid«}.  I>er  betrefi'eude  Antheil  bleibt  vou  der  Belastung  mit 
OmsdsUis  fraL" 

b)  In  WUrttenberir  bedarf  nacb  9  66  dea  Verwaltmigaedicla  Tom  1.  HSts 

1822  ein  Besililuss  der  fi<iniiiidii(dleg-irn,  nach  welchem  das  finindeigenthum 
«mer  tiemmde  ganz  oder  zum  Theil  mit  dt  in  Kigenthumirecht  unter  die  Gem6ind«> 
BilgKeder  verÜieUt  irwden  soll,  der  G«nehnuf mig  der  Kieiaragiaraof .  Nach  J0II7 

in  Art.  Genicinheitatheilung  iu  v.  Steugel's  Wnrt«  ib.  ist  in  d»n  ultcn  Liuidcstluiltn 
die  Genehmigung  zu  Theilungen  selten  bogehrt  und  seit  den  vierziger  Jahren  nicht 
mehr  ertheilt  worden.  Neuerdings  hat  Art.  32  des  (tesetzes  vom  16.  Juni  1886  Uber 
die  Gemeindeaogehftrigkeit  di*'  ^\■rtlu'ihln^  eiues  Grundstücks,  welches  eine  Gemeinde 
r.m  Ablössnng  pinps  tint/liarfn  lu'dits  erhalten  liat,  das  von  ihren  Bürfrcm  aiwgeflbt 
udcr  dis>«-ii  Kitratr  unter  sw  vertbcilt  wurde,  ausdrücklich  verboten. 

c;  lu  Badüü,  wo  da»  ,,eigeutliche  lieuieiude^jut "  ,  das  die  «ifUR'iude 
Mdbst  verwaltet,  nutzt  oder  verpachtet  und  das  von  dtn  Gemeindebürgern 
genutzte  (tt'meindegut  (Almendgut)  unterscliicdfu  wird,  ist  liinsichtlich  des 
ersteren  jede  Xheilung  verboten,  wenn  und  soweit  das  Krtrüguitit»  iu  absehbarer 
Zeit  zur  Beaferettmig  der  öffentlidien  Bedflrfhisse  der  Gemeinde  erforderlich  ift  und 
im  rührigen  sowie  hinsichtlich  des  anderen  fJpmeindeguts  die  Theilung  gestattet 


(je  naehdflai  V«  oder  absolnte  Mehrheit)  sostiim&t;  und  nur  in  der  Weise,  daaa 

soviel  liegenschafllichos  Gut  als  Ki;.'-cn(lnnu  der  Oemeindo  znrürkT)olialt<>n  wird,  dasa 
jede»  Gemdndebürger  ein  Anapruch  auf  Almendgenuss.  von  1  Morgen  (.0,30  ar;  Acker 
oder  Wiese  (besw.  Morgen  Acker  nnd  Wiese)  gealehert  bldbt.  (Gemctedeordnong 
§  113  und  172  d.  -  Sein-  e  in  s  ei  f  i;.''e  Beurflieilunjr  dieser  jjrnt  i'onservativen 
Gesetzgebung  der  süddeutschen  Staaten  bei  Treitschke  im  Art.  nGemeiuheits- 
theUung"  im  Deutschen  St.  W.  B. 

d)  In  Oesterreich  bestimmte  —  im  Gegensata  m  den  firflheren  Zwangs- 

auftheilnngen  —  das  Hofdecret  vom  14.  Octobw  1808,  dass  die  Behörden  sich  auf 
das  blosse  Anrathen  der  Auftheilunfr  beschränken  sollten;  und  die  Gemeinde- 
urduuug  vom  17.  Marz  18^9  hat  die  'i  lieiluug  von  Gemeindegut  im  Gnindsata  flber^ 
hanpt  Yerbotan« 

e)  In  der  Schweiz  fanden  zwar  im  I81,  Jahrhundert  verschiedentlich  Zer- 
SChlagnnfrcTt  von  nonninirut  iu  den  Cantonen  Zn«-,  lU«rn,  Zürich,  Glams  statt  und 
in  Luzt'ju  wurde  diuth  ticsetz  vom  28.  Juni  liSOii  die  Aulüjeilung,  selb&t  lur 
Waldungen,  sehr  erleichtert;  im  Orossen  imd  Ganzen  aber  hat  sich  doch  die  alte 
Ahnend  bis  in  die  Xeiizrit  .fast  nn^'^sclmiälert*'  erhalten.  Die  neueren  Gesetae 
versagen  die  Vertheilung  zu  dauerndem  Eigeuthum  entweder  gänzlich  oder  machen 
de  fon  der  staadidienQeiiehniifnng  und  sonstigen  «rsehwerenden  Bedingungen  (7« 
der  Srimmmi  aMiiingig.  Siehe  Bü  eher ,  Art.  Ahnende  im  Handwörterb.  der  St.  W. 
und  die  Notiz  bei  Koscher  (Aum.  4  au  §  81),  wonach  iu  Zug  schon  15X9  der- 
jenige, der  TheQnng  des  Bfirgcxgnta  baantngMi  würde,  mit  Ansstossnng  der  ganien 
Wnäüß  bedioht  war. 

f)  In  Frankreich  war  es,  nacli  h.  v.  Stein,  a.  a.  O.  S.  272  v<in  jehor 
Verwaltun|^gruudsatj£,  dai>s  daa  Gemeindegut  als  persönliches,  einheitliches  und 
damit  nntheilbares  YermAgen  der  Gemeinde  verwaltet  nnd  für  die  BedttrfiiiBse  der 
Gemeinde  als  Ganzes  verwendet  werden  soll,  sowie  dass  die  (ienieinde  über  die 
Substanz  dieses  Vermögens  nur  nnfer  der  Zustimmung  der  höheren  Verwaltungs- 
behörde verfügen  darf;  Verordnung  vom  21.  Februar  1838,  welche  jede  Theiliuig 
der  Cdmmnnalgatar  verUelot,  qni  compreadndt  la  pwpriiM  da  fonds  et  tpA  serait 
döfiniüv. 
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g  50.  Das  Wesen  der  Almeude'). 

1.  Bechtlicher  Charakter.  Almende  ist  eine  im  Wesent' 
liehen  nur  noch  in  SUddeutechland,  in  einzelnen  Gehiigsl&ndem 
Oesterreichs  (Vorarlbeig,  Tirol,  Salzburg  etc.)  sowie  in  der  Schweiz 
und  Frankreich  Torkommende  Art  des  Gemeinbesitzes,  dessen 
charakteristische  EigenthUmlichkeiten,  im  Gegensatz  zu  dem  un- 
mittelbar durch  die  und  auf  Rechnung  der  Gemeinde  genutzten 
sonstigen  (eigpiitliehen)  Gemeindegut,  darin  bestehen,  dass  die 
dazu  gehörigen  LioL^Mischatten  den  Mitgliedern  der  CuMneinde  (oder 
einer  engoren  Corporation)  zur  naturalen  Nutzung  über- 
lassen sind  und  zwar  entweder  in  der  Form  dor  Collectivnutzung, 
wie  bei  den  Bergalmendweidon  und  gewissen  Almendwaldungen 
oder  durch  ^ebo^^'ei8ung  bestimmter  Oenuss-Antheile  (Loose,  in 
Frankreicii  allcti^senients )  zu  zeitweiser  oder  lebenslänirlicber 
Nutzung  uü  die  einzelneu  Berechtigten,  wie  namentlich  bei  Acker- 
nnd  Wiesland.  Doeh  hat  der  Gemeinlx'^it/.  manchmal  auch  einen 
gemischt  rechtlichen  Oliarakter,  wie  namentlich  beim  Wald,  von 
dessen  KrträLnüssen  dann  nur  ein  bestimmter  Theil  in  Form  von 
Gabholz,  Streulaub  etc.  den  berechtigten  Mitgliedern  zugewiesen 
wird,  der  andere  Theil  des  Ertrags  aber  in  die  Gemeindekasse 
zur  Bestreitung  der  Gemeindebedürfnisse  abzuführen  ist  War  ur- 
sprünglich zum  Almendnutzen  Jeder  berechtigt,  der  ,,mit  Bauch 
und  Feuer"  in  der  Gemeinde  ansässig  war,  so  wurde  mit  der  Zeit 
vielfach  der  Anspruch  auf  Almendgenuss  von  dem  Besitz  von 
Grund  und  Boden  oder  vom  Hausbesitz  oder  doch  von  dejn  !*r  itz 
des  Ortsbflrgerrechts  in  der  Gemeinde  abh&ngig  gemacht.  \\  o 
danach,  wie  namentlich  in  den  Gebirgscantonen  der  Schweiz,  der 
Almendgenuss  gewissermaassen  ein  auf  bestimmten  Liegenschaften 
haftendes  dingliches  Becht  wurde,  spricht  man  von  „Recht- 
same*'- oder „Beal**-,  auch „Gerechtigkeits^^-Gemeinde 
im  Gegensatz  zur  politischen  oder  Einwohnergemeinde  und  es 
haben  diese  engeren  Verbände  vielfach  die  Natur  privater  Ter- 
mOgenscorporationen  angenommen,  die  unabhängig  von  der  Ge- 
meindeverwaltung Über  die  Terwaltung  des  Almendguts  beschliessen, 
dabei  aber  doch  auch  gewissen  Öffentlich -rechtlichen  Aufgaben 
(namentlich  im  Gebiet  des  Armen-,  des  Strassenwesens)  sich  unter- 
ziehen. Meist  aber,  wie  namentlich  in  Deutschland  und  Frank- 

Yg\,  hiesu  namentlicb  die  auf  S.  269  dt.  Schriften  von  Bücher. 
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reich,  aber  auch  üi  den  ebenen  Cantouen  der  Schweiz,  hat  yich 
der  Charakter  der  Almende  als  Gemeindegut  erhalten,  der  Almeiul- 
genuss  steht  also  im  Gnindsatz  allen  Geraoindebüii^orn  zu  und 
die  Verwaltung  des  Almendiriits  wii'd  (im  (  Ii  die  «reordneten  Ge- 
meiiidooTHjaiie  nach  Maaösgahe  der  hesonderen  gesetzlichen  Vor- 
scliriltfi)  l:»  li  nidfmht.  Dabei  pflegt  gemeinhin  der  Alinendgenuss 
mit  einer  besoiiili'rt  ii  Auflage  zu  (Tiuisten  der  Gemeindekasse  be- 
lastet zu  werden,  so  dass,  je  naclideni.  die  Nutmiessuug  eiuea 
pachtälmliohen  Charakter  annehmen  kann. 

Der  üml'ang  de.s  Alniendgenusses  der  Einzelberechtigten  ist 
entweder,  wie  in  vielen  Kechtsamegenieindjm  der  Schweiz,  ein  für 
allemal  fest  bestimmt  oder  aber  es  ist  die  gesetzliche  Möglichkeit 
gegeben,  nach  Bedarf  auch  Aenderungen  in  der  Höhe  der  £inzel- 
genussautheile  oder  der  gemeinsamen  Art  der  Nutzung  eintreten 
zu  lassen;  häufig  beginnt  der  Genuss  erst  mit  dem  Eintritt  in  ein 
gewisses  Lebensjahr  (z.  B.  des  25.).  Dem  socialen  Chaiakter  der 
Einrichtung  trägt  das  Verbot  Bechnung ,  den  Almendgenuss, 
z.  B.  Hokabgaben ,  zu  veräussem  oder  Loosantheile  zu  verpachten, 
ebenso  die  Befugniss  der  Gemeindebehörde,  verwahrloste  Alniend- 
gfiter  den  Berechtigten  auf  unbestimmte  Zeit  zu  entziehen  (Ikden). 
Di«'  Ueberlassung  von  Genussantheileji  erfolgt  entweder  auf  Lebens- 
zeit oder  aber  auf  eine  bestimmte  Zahl  Jaiire^  worauf  eine  neue 
Yertheilung  beginnt.  H&ufig  besteht  die  Ordnung,  dass  die  jüngeren 
Glieder  der  Gemeinde  zunächst  kleinere  Genussantheile  zugewiesen 
erhalten,  allmählieh  in  diesem  Genuss  aufsteigen  und  in  den  vollen 
Almendgenuss  erst  in  spSterem  Lebensalter  eintreten. 

2.  Die  Arten  des  Almendgenusses,  a)  Almend- 
weiden. Die  gemeinsame  Nutzung  der  im  Wesentlichen  nur  in 
Gebirgsgegenden  Torkommenden  Almendweiden  hat  auch  heute 
noch  häufig  jene  Uebelstdnde  im  Gefolge,  derenthalben  überhaupt 
die  Theilung  solcher  Gemeinheiten  lange  Zeit  hindurch  mit  Nach- 
druoh  betrieben  wurde ;  d.  h.  die  Weiden  sind  gemeinhin  mit  Yieh 
tiberstellt,  die  Pflege  der  Weiden  ist  eine  mangelhafte  uäd  deren 
Eiaftzustand  desshalb  vielfach  im  Btickgang  begriffen,  ftusse^flich 
in  die  Erscheinung  tretend  durch  Yerschwinden  der  guten  nahr- 
haften Pflanzen  und  Aufkommen  einer  geringwerthigen  oder  ganz 
werthlosen  Vegetation  (Farne,  Ginster,  Moose,  Hackhurst,  Heide  etc.). 
Die  auf  solche  Weiden  angewiesenen  Yiehhaltungsbetriebe  haben 
«US  diesem  Grund  meist  mit  grossen  Schwierigkeiten  der  Ernährung 
zu  kämpfen,  sind  gleichwohl  aber  selten  geneigt,  eine  Aenderung 
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in  der  gewohnheitsmässigeii  und  uiischonliclien  Hcliuiullunirsweise 
aus  eigenen  Stücken  herbeizuführen.  Die  Kückbichtslosiul  il.  mit 
der  jeder  Einzelberechtigte  sein  Weiderecht  unbekümmert  um 
die  Nachhaltigkeit  des  Weidebetriebs  auszuüben  pflegt,  kaim  selten 
iiiiders  als  auf  dem  Wege  der  Gesetzgebung:  beseitigt  werden,  weil 
die  Kin/siclitiü:keit  der  localen  Gemeindeorcrane  oder  auch  ihre 
politisclie  Schwäche  zu  einer  durch^: leitenden  Kegelung  und  Ord- 
nimg sich  nicht  aufzuraffi^i  vermag.  So  ist  a^erade  in  der  Schweiz, 
wo  in  älterer  Zeit  zahlreiche  „Eignungen"  und  „liecrl*  iii.  iit«»"  »«ine 
rationellere  Nutzung  der  Almendeweiden  zu  sichern  sieh  l)eniuht«'ii, 
weil  jene  in  Vergessenheit  geriethen  oder  doch  nicht  melir  hin- 
reichend wirksam  vollzogen  wurden,  die  Nothwendigkeit  einer 
solchen  besonderen  gesetzlichen  Regelung  mehrfach  hervorgetreten ; 
wobei  letztere  wohl  am  richtigsten  dann  verfuhr,  wenn  sie  auf 
dem  Grundsatz  der  „Stuhlung"  der  Alpen  aufgebaut  wurde,  d.  h* 
auf  der  Einschätzung  der  einzelnen  Weidellächen  nach  ihrer  Fähig- 
keit, eine  bestimmte  Anzahl  Thiero  zu  ernähren,  über  welche 
hinaus  die  Befahrung  dieser  Flächen  verboten  ist.  Eine  ähnliche 
Regelung  darf  auch  für  die  Gebirgsalmendweiden  Süddeutschlands, 
VC  nicht  selten  ein  gleicher  Zustand  dw  YerwahrloBimg  und  Ent- 
artung zu  Tage  tritt,  wie  ihn  viele  Hochgebirgsweiden  der  Schweiz 
und  anderer  Alpenländer  aufweisen,  als  ein  Bedflrfniss  bezeichnet 
werden.  Dagegen  kann  eine  Auftheilung  der  Weiden  verstftndiger- 
weise  nur  da  Platz  greifen,  wo  diese  im  Vergleich  zu  der  Zahl 
der  Berechtigten  eine  sehr  umfangreiche  Fl&che  darstellen,  was 
fiberall  nur  ausnahmsweise  zutreffen  wird. 

£iue  Sammlung  älterer  Alpreglemeute  giubt  v.  Miaskowski  iu  deu  Kiugajigs 
dtirton  Schriften;  an«  Tereinzelten  drakoniBchen  Bestiominngen  (vgl.  das  in  der 

Appeuzcller  Urkuude  von  1546  enthaltene  Verbot,  das  iu  einer  Gemeinde  erzeuffte 
Heil  in  einer  anderen  verfüttern  zu  lassen  oder  Futter  von  auswärts  einzufubri^i, 
oder  fremdes  Vieh  ins  Land  zu  bringen)  ist  zu  schliessen,  dass  rein  schematische 
Onlnungen  (z.  B.  Zugnindelefpine-  dva  Durohwintening-smaassstabes)  leicht  den  Zweck 
verftlilrii.  Daher  sith  d.is  die  ciii/.cliifM  Weiden  iudiviflnalisimido  System  der 
^Stuhlunjf'.  „Si  vuiif?"  mit  IJeclit  schon  frühzeitig  eingebürtrert  hat;  das  Futttr, 
welches  ein  \\  <  iiU  thier  wahrend  der  Alpzeit  bedarf  oder  die  Fläch»',  die  diese 
Futtermengfe  hervorbrintrt.  wird  .Stoss*^,  „Kuhsömmerung",  «tdil  nu(  h  „Kulu-^sen** 
genannt  und  die  durch  Schätzung  enuiuelte  Zahl  der  Kuhessen  ist  dann  maaiiü- 
gebend  fttr  die  Zahl  der  anfisntraibeBdeaDi  TUere.  Aelteste  Sporen  einer  solchen 
Alpstuhhuig  im  Taiiton  Ohwnldon;  nr';prünglich  vielfach  auf  Antrag  der  Alp- 
geuoüseu  «üugefiihrt,  später  meist  auf  Einschreiten  der  Landesbehürdent 
gebtÜM  der  Schfttxnnfen  in  sog.  Urbarien,  Alprödeln,  Alpbriefen  niederlegen 
Uesseu,  wi  li  he  letztere  wohl  aucli  gleichzeitig  Vorsi  liriftcn  über  Pflege  der  Alp- 
weiden, über  Anfang  und  Ende  der  AVeidezeit.  über  den  Weidebetrieb  mit  Zi<egta 
nnd  Schafen  und  anderes  mehr  zu  enthalten  pflegen.  —  Das  System  der  JÜp- 
stnhluug  wird  manchmal  noch  durch  Vorschriften  dahin  verschärit,  dass  Niemand 
über  eine  bestimmte  Ansahl  Thiere  U.  B.  2ö)  auf  die  Weide  treiben  dOrfe  (Uri) 
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oder  tl.i>«!  jpdpr  din  Weide  thatsilrlilirh  Benütisende  eine  mit  <\er  Zahl  der  Tliioie 
steigend«  Auflnge  m  eutrichten  hat  (Uri,  Schwyz,  (MiwalüenK  wobei  dar 
Ertrag  im  lateteren  theils  znr  VerbesaMiUid  der  Alpen  verwendet,  thoiln  tiuter  die 
Alpgenoi»8en  vertheilt  zu  werden  pflegt.  —  Cantonale  IJesetze  über  dip  Pc%virth- 
»chaftnng  der  Alpen  erlasseu  in  8U  üallen  (vom  10.  Juni  1878)  und  in  tHarns 
(am  den  Jahren  1860  und  1861).  —  Eine  eriimalige  umfassende  ebensowohl  die 
landwirthschaitlichen  wie  die  hydrographischen  Verhältnisse  berürksi(liti*rtii(If  Kr- 
hebunff  über  den  Zustand  der  Uocbweiden  ist  im  (irowüiervogthum  Jiaden  im 
Jalur  1887  und  1888  verftnataltet  worden,  deren  ErgebidBae  in  dem  amtUdien 
Werke:  .Die  Erhaltun^r  und  Verbesserung  der  SchwansvraldweidMI*,  1889  nieder« 
gelegt  sind  (1  B«ud  mit  Ergäustuigiibaiid  und  Aalagea). 

b)  Almendwaldungen.  Das  frohere  Beeht  auf  Freihoh- 
hieb  ist  webl  ttberall  beseitigt  und  an  dessen  Stelle  sind  genau 
bemessene  Abgaben  an  Brennbols  (seltener  Nutzholz)  getreten, 
wodufch  die  Almendnutxung  jeden  schädlichen  Charakters  ent- 
kleidet worden  ist,  während  frfiherhin  allerdings  die  Zulassung 
einer  ungemessenen  Nutzung  des  Waldes,  bei  mangelnder  FUrsorge 
der  Forstgesetzgebung,  zu  starken  Waldverwüstungen,  namentlich 
in  den  schweizerischen  und  österreichischen  Alpengebieten,  Anlass 
gegeben  hat. 

c)  Bei  den  Almend  »Ickern  und  -Wiesen  ist  mau  mehr 
und  mehr  dazu  flbergeganiren,  die  periodischen  Verloosungen  zu 
Gunsten  der  lebenslänglichen  Xiit/.aii';  /u  beseitigen  oder 
doch,  bei  Festhaltung  an  erstenM,  die  Dauor  der  Nutzung  tliunlichst 
zu  verlängeni.  Hierdurch  hat  man  das  Interesse  der  Alincnd- 
berechtisrten  mit  einer  guten  Haltung  der  Almendloose  wirksam 
verknüpft  und  zahlreiche  Beispiele  zeigen,  dass  die  in  solcher 
Weise  abgegebenen  AlmondstAcke  inBpznir  auf  BesteHuncr.  Dtlnffung, 
Ertrao-sziffpru  den  LrU  ichwerthigeu  privaten  Bodenflächen  nur  aus- 
nahmsweise nachstehen. 

Eiaen  guten  ESnbUck  in  das  »ttddentsche  Almendweeen  geben  —  anaier 

fl(  n  Srliriftm  vnn  B  ii  r  h  r  Tind  v.  Minkowski  (U<-  „  I?  a  d  i  sc  Ii  c  n  landwirtli- 
kchaftlichen  Erbebuugen  von  1883",  wobei  uameutUcU  aal  diejeui^  für  die 
Oemeinde  H  emabneli,  IL  Bund,  an  verweiseu  iat.  Almendbedts  bier  884  ba,  d.  b. 
*3  der  ganzoii  (It  markung;  allniälilidies  Aufrücken  in  dni  Alim  iidu'i  iiuss :  ziiiiäi  list 
nur  Antheil  an  den  Holisabgabeu  im  Werthe  von  je  16  M.,  dann  Einrücken  in  den 
Almeudgrunditfiokfigenuss,  wobei  die  Genimbereohtigten  in  5  Klaaten  einge- 
theilt  sind  und  z.  B.  in  der  untersten  ntir  auf  4.70  ar,  in  der  höchsten  dag^»'>ri*n  auf 
1  ha  60  ar  Land  (Wiese  und  Ackerfeld)  Anspruch  haben.  Sehr  häufig  der  Fall, 
da^s  Vater  und  Sohn  gleichzeitig  im  Almendgenuss  stehen,  wodurch  die  WirthMchnftü« 
tührunp  natürlich  einen  sehr  starken  Itückhalt  erfiihrt.  Dass  mitunter  das  Alniend- 
laiu!  aitfli  vnisf li.vnlitli  biliaiidclt  wird,  namentlirli  fiir  joric  Zi'ü.  in  dor  ein  Nutr.- 
niesssiT  ;ui  dti"  iieihe  ist,  in  eine  ht»|iere  Kla.*si>(-  aiitzunn.ki;ii,  tbtiida  (S.  5)  aus- 
drücklich bestätigt,  eine  Bchattenseite,  die  eben  zu  den  V<>rzü|;en  der  Hinrichtung 
mit  in  Kauf  ^.'onnTnTnfTi  wordt'n  iniiss.  Audi  darf  man  dirsrii  Pniikf  überhaupt 
uiciit  Ko  üehr  betonen,  wie  iriilietltiii  und  noch  neuerdings  im  aucii  in  einer  Anzahl 
Berichte  in:  ^Die  bäuerlichen  Zustände  in  Dentschland",  nebe  s.  B.  die  Bemerkung 
Ten  Heita,  m,  8.  2221)  so  oll  geschehen;  wird  denn  nicht  auch  ndtnnter  daa 
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Privateigen  vou  ländlichen  Wirtheu  in  schlechtem  JBeuirthschaftungttzustaud  ge- 
halten? —  Beispiele  sehr  gelungener  OnltnrrerbesBMningen  auf  Almenden  bei 

Bücher,  a.  a.  0.  (S.  191  flf.),  wo  z.  B.  ein  amtlicher  Bericht  betreffs  der  wUrttem- 
herjrisclu'ii  Stadt  Göjjpinpen  bt'stätiprt,  dass  diese  ihre  500  Morgen  „Allnianden*" 
in  ucuerer  Zuit  „auf  eine  luihe  Stute  dt'r  l'ultur  gebracht  liat"  und  iushesondere 
der  treffliche  Stand  der  geschaffenen  Ostplantagen  gerahmt  wird.  Aehnliche  An- 
gaben  für  Tübingen  und  Worms  ebendaselbst. 


§  51.  Fflr  und  Wider  die  Almende. 

1.  Vorzüge.  Die  seitherige  Barstellung  ergiebt,  dass  toi- 
stftndigerweise  allenfalls  nur  eine  Aufhebung  des  Almendbesitzes, 
soweit  er  inAckerland  undWiese  besteht,  sowie  eine  Beseitigung 
der  naturalen  Nutzungen  Yon  Gemeinde wald  emsthaft  in  Frage 
kommen  könnte,  während  die  Almendhochweiden  als  solche 
wohl  für  immer  erhalten  bleiben  mflssen.  Betreffs  der  Acker- 
und  Wiesenalm  enden  kommt  aber  in  Betracht,  dass  da,  wo 
der  Grundbesitz  sehr  zersplittert  ist,  der  Anspruch  auf  Almend- 
genuss  den  ganz  kleinen  Leuten  einen  fluss^  werthToUen  wirth- 
schaftlichen  Rückhalt  und  der  Gemeindekasse  eben  desshalb  eine  ins 
Gewicht  fallende  Entlastung  ihrer  Armenfürsorgepflicht  gewährt: 
von  noch  grösserer  Bedeutung  ist  für  die  ganz  besitzlosen  Leute 
in  der  Gemeinde  (Tagelöhner,  kleine  Gewerbetr<Ml)ende,  Fabrik- 
arbeiter) die  Möglichkeit  des  Betriebs  einer,  wenn  auch  noch  so 
kleiner  Landwirthschaft,  die  ihnen  die  Zuweisung  eines  Alnieiid- 
looses  erölfnet.  Für  manche  Besitzlose  ist  die  dadurch  ermöglichte 
finanzielle  EntlastuiiLr  des  Haushalts  der  Ausgangspunkt  zum  Ein- 
rücken in  die  Keihe  der  Besitzendi'ii  Ln-wordcn.  Mit  l^'clit  licht 
Bücher  hervor,  da^^s  ein  herahuckonuncnes  Landarhcitcqiroletariat, 
wie  es  so  viele  nord-  luid  nnttcidcutschc  Höfe-  und  (irossLiütcr- 
bezirke  aufweisen,  in  den  Almenducgcndcn  nicht  möglich  ist,  wie 
überhaupt  die  Almenden  die  unlcidiucn  schrotten  Unterschiede 
zwischen  Reich  und  Arm  nicht  aufkommen  lassen.  Wo.  wie  häutig 
der  Fall,  der  Almendgenuss  mit  dem  Alter  der  Berechtigten  sich 
steigert,  erleiclitcrt  diese  Einrichtung  gar  sehr  die  Auseinander- 
setzung zwischen  intern  und  Kindern  und  ..bewahrt  jene  vor  dem 
freudlosen  Schicksal,  dem  sonst  der  Auszügler  auf  dem  Land  ver- 
fällt". Auch  wird  mit  Recht  (hii  auf  aufmerksam  gemacht,  dass  die 
Almenden  in  Fabrikgegenden  die  Nachtheile  des  Fabriksystems 
oder  der  Hausindustrie  zu  mildem  geeignet  sind:  „sie  ennöglichen 
einen  gesunden  Wechsel  zwischen  Industrie  und  Landarbeit;  die 
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Arbeiter  siud  nicht  ausschliesslich  auf  ihren  Lohn  angewiesen; 
fremde  Arbeiter,  welche  dies  wären,  können  von  den  Unternehmern 
nicht  wohl  zur  Concurrenz  herangezogen  werden;  die  Industrie 
lässt  sich  decentralisirt  betreiben;  sie  behält  einen  eingeübten  Stand 
von  Arbeitern  und  die  letzteren  bleiben,  trotz  ihrer  Sesshafbigkeit, 
aelbstständiger  und  gegen  Krisen  widerstandfähiger,  als  sie  es 
unter  gleichen  Verhältnissen  in  den  Stftdten  sein  würden'^ 

2.  Die  Naehtheile  des  Almendwesens  zeigen  sich  in  Bezug 
auf  die  Almendwal  düngen  darin,  dass  der  bei  dem  chronischen 
Geldmangel  der  bäuerliche  BerdUcerung  an  sich  gewiss  werth- 
Yolle  Bezug  eines  Theils  ihres  Feuerungsbedarfs  in  natura  unter 
Umständen  einer  sparsamen  Verwendung  des  Holzes  im  Haushalt 
Eintrag  thun  und  der  Einbürgerung  besserer,  liolzsitarender 
Feiu'nmg.seiiirit'lituiigeu  entgegenstellen  kann;  und  hei  den  AhnouU- 
äckern,  dass  gegen  das  Ende  der  Nutzungszeit  meist  eine 
minder  sorgfältigü  Bestellung,  unter  Umständen  auch  eine  fönn- 
Uche  Raubwirthschaft  Platz  greift.  Doch  wird  mau  den  ersteren 
Nachtheil,  wenigstens  in  waMreidieren  Gegenden,  niclit  sonderlich 
hoch  anzusehlagen  haben  und  den  letzteren  Nachtheil  hat  das 
Almendwesen  mit  dem  Pachtbesitz  <hneliaus  gemeinsam,  nur  dass 
\veLZ<»n  des  uiiiuier  liänfigen  Wechsels  l)ei  ersterem  inn  deteriorirende 
Wirthboliaftsweise  seltener  wiederkehrt.  Ah  eine  niclit  imm^r 
günstige  K^'hr-^cit»',  flic  namentlieh  da  liervorzutreteu  pHegt,  wo 
die  Almentie  sehr  bedeutend  ist.  muss  dagegen  die  „Schollen- 
kleber ei"  bezeichnet  worden,  zu  ihM-  die  Hotlnung  auf  d*»n 
Eintritt  in  den  Ahnendgenuss  Veranlassung  gieht:  nielit  selten 
beobachtet  man,  dass  viele  junge  Leute  mit  wenig  oder  keinem 
Besitz  in  der  (iemoinde  verbleiben,  um  des  Anspruchs  auf  die 
Almende  nicht  verlustig  zu  gehen,  wo  sie  vielleicht  besser  handelten, 
anderwärts  ilir  Fortkommen  zu  suchen.  Es  ist  einzuräumen,  dass 
die  in  manchen  süddeutschen  Gemeinden  zu  Tage  tretende  that- 
sächliche  Uebervölkening  mit  dem  Almendwesen  in  einem  gewissen 
ursächlichen  Zusammenhang  steht  und  dass  die  von  diesen  besitz* 
losen  Elementen  ausgehende  ungestOme  Nachfrage  nach  jedem 


Siehe  Bücher  in  Art.  .Almeiide'^  im  Rdwb.  d,  8t.-V.  —  Wm  man  in 

neuerer  Zeit  nüt  der  Gründung  von  Heimst ütten  anstrebt,  soweit  man  dabei  g^ernde 
auch  an  die  kleinen,  minder  widerstaudniahigen  Glieder  der  Laudgemeittdeu  im 
Ange  hat,  wird  durch  die  Almende  im  gewissen  Sinne  verwirklicht  Siehe  dei  Ter- 
fa^sers  lieferat:  „Die  Iloiinst  ittrtniLrc".  erstattet  für  die  XIX.  FlenTveyaiamlniig 
dee  deutachen  LandwirlhiichaXtturaüift  1891.  j 


Digitized  by  Google 


300 


Kap.  in.  Ditt  Politik  der  Lsadewiiltar. 


frei  werdenden  Grundstücksfetzen  die  Kauf-  und  Fachtzinse  oft- 
mals in  einer  für  die  übrigen  ansässigen  Grundbesitzer  nachtheiligeo 
Weise  beeinflusst  Doch  sind  ähnliche  Erscheiniuigeii  auch  in 
Gemeinden  mit  zersplitterten Bodenbesitzverh&ltmssen  ohne  Atmen- 
den wahrnehmbar  und  im  Uebrigeu  wird  man  gerne  in  einer  Zeit, 
in  der  die  LandbevOlkening  so  vielerorts  ohne  Noth  beweglich 
geworden  ist  und  vom  flachen  Lande  weg  in  die  Stftdte  strömt, 
die  Sesshaftigkeit,  zu  der  die  Almende  Anlass  gieht,  gegendenweise 
eher  als  einen  Vorzug  denn  als  einen  Kaehtheil  deuten.  Jene  Miss- 
stände, unter  denen  die  norddeutschen  Orossgutsbetriebe  in  Folge  der 
Entwicklung  des  platten  Landes  so  sehr  leiden,  wflrden  sicherlich 
niemals  in  dem  beobachteten  Maasse  eingetreten  sein,  wenn  den 
Landarbeitern  in  dem  Vorhandensein  von  Almendfeldem  ein  re  cht- 
lieber  Anspruch  auf  eine,  wenn  auch  bescheidene  dauernde  Xutxung 
am  Qrund  und  Boden  gewährleistet  geblieben  wäre.  Auch  lassen 
sich,  wo  die  bezeichneten  Schattenseiten  in  grösserem  Maasse  hervor- 
treten oder  wo,  wie  bei  sehr  reichlichem  Almendgenuss,  gar  nach- 
theilige Einwirkungen  auf  das  wirthschaftliche  Vorwärtsschreiten 
zu  beobachten  sein  sollten,  durch  die  Belegung  der  Genussantheile 
mit  stärkeren  Auflagen  zu  Gunsten  der  Gemeindokasse  oder  durch 
Ausscheidung  eines  Theils  dos  Almendlandes  zu  eigeutliebem  Ge- 
meiinlei^ut  und  durch  Verpachtung  des  letzteren,  solche  Nachtheile 
leicht  absrhwachen  oder  ganz  beseitigen.  Den  aus  der  collectiven 
Nutzung  den  Alpen-  und  Gebirgsweiden  anhaftenden  Mängeln  aber 
wird  durch  eine  sacliLicinä^se  Gesetzgebung  jedenfalls  richtiutT 
begegnet  als  durch  die  in  früherer  Zeit  häufig  planlos  ziicrelassene 
Zeneissung  ders**lhen  in  kleine  und  kleinste  Weideflachen.  die 
eine  angemessem'  Nutzung  nur  in  den  seltensten  Fallen  gestatten. 

3.  Kine  sorgsame  AbAvägung  der  voriiandenen  (irunde  Für  und 
Wider  die  Almende  in  ihrer  heutigen  rechtlieluMi  Gestaltung,  in 
Verbindung  mit  den  früheren  Betrachtungen  (§  4^)  wird  desshalb 
zu  dem  Schlüsse  kommen,  dass  an  der  vorsichtigen  Gesetzgebung, 
welche  in  Süddeutschland,  in  der  Schweiz,  in  Frankreich  die  Ver- 
theilung  der  Almende  im  Gegensatz  zu  Nord-  und  Mitteldeutschland 
sowie  England  so  sehr  erscliwert  hat,  aucli  in  Zukunft  nicht  ge- 
rüttelt werde,  (  ine  Schlussfolgerung,  die  indess  den  Bestrebungen 
derer,  welche  den  ganzen  Grundbesitz  Tercommunalisiren  oder 

*i  Wie  nncli  Fr.  List,  a.  a.  O,,  S.  SA  hervorhebt,  der  abfr  t!o(li  wieder  stlir 
ubi  rtreibt,  wenn  er  die  Almenden  mit  „unzweckmässigeu  ArmcnanstaUen"  vergleicht, 
die  „den  Müraiggang  und  die  Unwirthacliafilichlieit  fördern". 
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TentaatUchen  mochten  (g  40  C),  irgend  eine  Stfltze  nicht  zu  geben 
geeignet  ist 

Aum.  1.  Dio  vorstehenden  Bi  tiii(  litniip:rn  decken  sich  mit  dcv  Auffassung,  welche 
im  lY.  Band  der  Hndischen  1  andwirthschaltlichen  Erhebungen  vom  1883 
(S.  8/9)  auf  Onmd  der  Einxelerhebunfifiberiebte  iiiedcrg»l«frt  besw.  Ton  dem  Ver- 
fa.sscr  dieses  HaiifHMM  h.s  damals  vortrotcn  wonlen  ist  iiii'l  mit  der  die  Anschanungeu 
der  VerH-altangbeanilen  des  Landes  im  Wesentlichen  übereinstimmen.  -  So  rühmt 
«ich  Bo  8  eil  er  (9  84)  den  Almenden  nmanclie  LichtMiton**  nach:  neine  Annennnter' 
Stützung,  welche  nicht  demoralisirt,  weil  sie  die  Armen  zur  Arbeit  nr)t]ii;rt:  tinc 
fic^nstigong  der  Alten,  wodurch  sie,  statt  eine  Last,  eine  Hilfsquelle  für  die  Familie 
w«raen;  ein  Henmunn  gegen  den  in  so  vieler  Hinsicht  gefährlichen  Answandemngs« 
drang  in  die  (irnssstiidte-,  Uberhaupt  eine  Befcirderung  des  Gemeiusinns".  Laveleye 
(a.  a.  O..  S.  In*)  ff.)  glaubt  den  amerikanischen  und  australischen  Colonien  einen 
besseren  lüith  nicht  geben  zu  können,  als  den,  ihre  unbestellten  Ländereien  als 
Ahnende  (^.Gesammtbesity."  )  smrückzubehalten,  um  durch  lolche  Conservintng  des 
alt';ronii;t!n';<h('!i  Systems  besser  fiir  ihro  künfrigt  ii  Armen  zu  sor^rcn.  „Ist  es  nicht 
tRUseaduiai  besser*^,  fragt  der  Vertasser,  ,,statt  <les  deuiürnlisircudeu  Almosens 
ein  Stfick  Land,  ein  Arbeitraiittel  an  geben,  ans  welchem  der  Einselne  in  Ans- 
n^>(lng  eines  Rechts  nnd  diirrh  H'^piio  Ansrrenjjruiip:  <;i-'ineii  T'nterhalt  gewinnen  kann? 
Man  braucht  nnr  den  herabgewürdigten  Insassen  eines  englischen  work-house  mit 
dem  eneiieieeben,  stoben,  nnabhingigen,  arbeitsauen  Kntzuiesier  der  Sehweiaeriscben 
AIiuimhI  /.II  veiigieichen,  um  den  Hefon  Unterschied  swiscben  diesen  beiden  Systemen 
XU  begreifen." 

2.  Almendstatistik.  Die  wirthschaftliche  Bedeutung  der  Ahnenden  für  die 
mit  solchen  noch  ausgestatteten  Gcmciudeu  erhellt  aus  nachstehenden  statistischen 
Angaben-. 

a  In  Würtlenilicrir  ünden  sich  Almendgrundstüi-kc  inil  ciiicin  (Jesanitnt- 
pachtwerth  von  rund  löUUUOÜ  M.  in  dld,  Nataralholzabgabeu  in  i2d,  Geldgabeu 
ans  Hoberls«  in  206  Gemeinden,  bdde  Arten  von  Abgaben  mit  einem  Werth  Ton 

rund  2  490000  M.;  Streunutzungen  im  Werth  von  18Ü0(X)  M.  in  322  Genu  in  I  n  .  die 
Gegenleistungen  der  Berechtigten  betragen  für  dio  .\lmendgrundstUcke  181 -MÄt  M., 
für  die  HolznutKUugcn  202400  M.  Der  gesammte  (irundbesitz  der  Gemeinden  be- 
trug 1863  :  735722  Morgen,  darunter  563837  MorL^u  Waldungen,  5245  Morgen 
(«ärti^n  nnd  Länder.  :")HiH5  Morgen  Aecker,  2r)8<)4  Morgi'U  Wiesen  nnd  82  491 
Morgen  andere  C'ultururten  ^ meist  Weiden).  Vuu  den  1910  Gemeinden  des 
Landes  besitzen  213  ill,l''a>  kein  Grandeigenthnm,  131ö  )^.9Vo)  besitsen  Wal- 
dungen. lR29  iHr).3"„i  siiiisti\'-cs  OnindeigPiitlnnn.  (K.  Doli,  Das  Wnrftpmh.  Ocsftz 
über  die  Gemeideangehorigkeit  vom  16.  Juni  1885,  Ellwaugeu  1886  u.  \S  ürttemb. 
Jahrbuch  für  1880,  I,  8.  78  ff.) 

b)  In  Baden  besitsen  die  Oemeinden  249654  ha  Wald  (45,92  7o  der  ge- 

^.ulllIlT(  n  Waldflädip)  mit  eiticin  Jährliclifn  (Jcsanimtinitzungswerth  f1SK4  W  von  rnnd 
U,8  Mili.  M.  Uokgenassberechtigto  wurden  im  Jahr  1874:  17Ö144  ermittelt  und  es 
gelangten  im  Oanzen  rnnd  690000  Ster  Brennhofas  und  7,2  Sfill.  Wellen,  femer  etwas 
über  25  Millionen  Torfstiicke  zur  Vertheilung  in  einem  (Jesammtwerth  von  2,7  Mil- 
lionen M.  Vom  landwirthschaftlichen  Culturgelände  wurde  im  Jahre  1873 
als  Almendland  eine  Fläche  von  125967  Morgen  (ü  36  nr),  rund  45000  ha  erhoben 
und  es  entfallen  davon  etwa  die  Hälfte  auf  Acki  rlaiid.  i  twas  winiger  als  ein  Viertel 
auf  Wiesland  nnd  etwns  mehr  als  »'in  Ticrtrl  auf  Weideland,  let/ti-rfs  im  Wesent- 
lichen nur  in  dem  südlicheu  .Sthwarzwald  vt»rkt)uuiitu(L  Die  /jilil  der  Gemeinden 
mit  Bijrgcr-(Alniend-)Nutzunginj  (einschliesslich  der  Holzabgaben)  bcUef  sich  (1875) 
auf  1256  (unter  ir>82  .  wobei  allerdiui^s  der  Werth  der  Gennssloose  nrtsweist»  ein 
»ehr  verschiedener  ist  (bi*  *u  10  Ü.  =•  18  M.  in  344  Gemeinden,  von  11 — öO  11. 
20—86  K.  in  880  Gemeinde«,  fiber  85  M.  in  98  Gemeinden).  Als  Werth  dieser 
Ahnendnut/ungen  ist  im  lalire  1874  eine  Summe  von  2,5  MilliöiHni  M.  emiiftell 
worden  i  au&scrdem  gelangten  haare  78000  M.  au  die  Almeudberechtigten  zur  Verthei- 
luttg.  Der  Geeammtwerth  den  Almendgenusses  an  Holaabgaben,  Almend  nnd  baaren 
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Ausxahhingen  stellte  sich  danach  auf  rtind  5.2  Millionen  M.  fBritiäjre  /ur  Statistik 
der  inneren  Verwaltung  in  Baden,  37.  Heft,  1878  luul  Wiolandt,  liad.  Geuieiude- 
nehu  1,  1883,  S.  311.) 

c)  In  Hohen zol  1  frii  shid  (narh  Meitien'l  von  der  g^sammten  grastnigiBB* 
den  Fläche  von  nud  84l)U0  Morgen  ÖÜCXH)  Morgen  üemeiudeeigentbum  und  theils 
in  Scbafwrajden  Terpaehtet,  tlieOs  u  die  Ortabürgw  auf  LebeMseit  oder  auf  be- 
stimmte Zeitahscliiiitle  unontjrt'Ulich  oder  pepen  (rorinp:c  Abg-aben  überlassen.  In 
Hohensollem-Uechingen  ist  von  21  Ciemeinden  nur  eine  ohne  Almend;  41%  alles 
Grandbeiitxei  oder  §9684  Mor^iren  gehSren  den  Gemeinden;  daranter  870B  Hor^ 
Feld,  112  Morgen  Oärten,  12(V1  Morgen  Wiesen.  5730  Morjren  Weide.  14  004  Wald. 
In  der  Stadt  Uechingen  gehören  44"/»  der  Gesammtm&rkiuig  oder  2683  Morgen 
der  Gemeinde. 

d)  In  der  Seliweiz  gehörten  (nach  Bücher)  1864  von  den  vorhandenen 
4550  Alpen  mit  270:^  Stössen  den  Gemeinden  und  Corporationen  2071  mit  178597 
Stössen  (45,H  hw..  (>(J  Vo)-  l'ie  Gemeinde-  und  GenossenschaAswaldnngen  betragen 
519680  ha  (idt  r  66,5  der  ganien  Waldfläche  —  allerdings  mit  grosMn  Verschie&o- 
heiten  in  den  fin/.elnen  f'nntonen.  Der  Kii})italwerth  der  Bürgergemeindegüter  des 
Cantons  Beni  wird  auf  103  Mill.  Fr.,  derjeuigu  des  liegenschaftUchen  Corporation«- 
▼ermj^ens  im  KanlonLnzem  auf  11  Mill.,  in  St.  Gallen  auf  30 — 40  Mill.  geschätxt. 

e)  In  Deutsch-Tirol  waren  1873  von  den  2482  Alpen  520  mit  54r)!S  Kiih- 
stössen  Gemeinde-,  B84  mit  80605  Kuhütössen  Genosfienschafts-  (.Interessenschalts-) 
und  978  mit  90682  Knbgt5«Mii  Privat -Alpen.  Er  standen  also  60,6*/o  der  Alpen 
und  81.5 '^Z,,  di  r  Kuhstösse  in  genossenschaftlichem  oder  (Irnif  indeht-sitz 

f )  In  Belgien  omfasste  in  den  Sandg^;enden  der  Campiue  und  im  Ardenucr- 
lande  1846  das  Oemeinland  noch  162896  ha.  Ein  Gesetz  vom  25.  Hin  1847  er- 
mächtigte die  Regierung,  die  unbebauten  Theile  des  Gemeinlandes  verkaufen  zn 
lassen,  wenn  von  Privaten  um  die  Erlaubniss  nachgesucht  wnrd;  in  Folge  dessen  sind 
rwischen  1847  und  1860  33000  ha  veräussert  worden  und  Ende  der  70er  Jahre 
soll  dasselbe  noch  gegen  KKMMM)  ha  betragen  haben.  Die  Landvertheilungen  aa 
die  nutzungsberechtigten  Gemeindemitglieder  zur  zeitwpisen  Acker-Nutzun?  lu  ^■^i-" 
vixees;  daneben  dient  das  Land  der  gemeinen  Weide  'Laveleve-Bücher, 
a.  a.  0.,  S.  248  flF.) 

^r^  Teht  r  Keste  des  (iemeinlandet^  Alinindt  i  mit  Uols-,  Weide-  und  Acker^ 
nutzung  im  nördlichen  Appeuiu  ebenda  S.  35711. 

Absclinitt  III. 

Bie  Flurbereinigungen  (Zusammenlegungen, 

Yerkoppelnngen ). 

g  52.  Die  Arten  der  Flurbereinigungen. 

UiUor  Fhirbercinipriincr  vorsteht  man  solche  Untt'rnt'linnmgen, 
welclie  eine  bossorr  Hcnütziuis:  <lcs  Grund  und  Bodens  durch  Zu- 
sam  m  enl »' ir  II  11  u  von  (4  ru  n  d  stücken  oder  durch  Anlai:»' 
von  Feldwegen  bezwecken'),  wobei  die  erste  Art  der  Lösung 

*)  So  die  Definition  im  bayrischen  Ges.  v.  2U. Mai  1886,  Art.  1.  —  Walcker 
irrt  sehr,  wenn  er  den  üebergaug  vom  Dorf-  mm  Hofsystem  als  gleiehbedentend 
mit  Zusamnienli'i^Min^ .  AnniMÜiun^',  Feldbereinignng  elc.  ansieht;  jener  Uebergang 
bildet  vielmehr  nur  eine  unter  mancherlei  Arten  von  Lüsungsmöglichkeiten  und  zwar 
die  radicalste,  die  aber,  wie  die  späteren  Ausführungen  »eigen,  die  seltenere  und 
keineswegs  überall  anauiathen  ist  (Walcker,  Hdb.  d«  NaturalÖkon.,  1883,  II.  Bd^  8. 
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die  vollkommnere,  die  zweite  die  unvoUkommnere  daratellt.  Die 
nachstehenden  Ausfflhningen  werden  dies  klarstellen: 

1.  Vom  Standpunkt  des  reinen  ProductionsintoresseB  aus  darf 
deijenige  Zustand  der  Feldmark,  bei  dem  die  Ländereien  um 
den  Wirthsehaftehof  gruppirt  liegen,  wohl  als  das  „Ideal**  be- 
zdchnet  werden;  denn  sftmmtliche  Orundsttleke  sind  von  dem 
Mittelpunkt  des  Betriebs  aus  ebenso  leieht  zu  fiberwachen  als  zu 
erreichen  und  es  ist  unschwer  einzusehen,  dass  diese  Lage  zum 
Wirthschaftshof  den  ganzen  landwirthschaftlicben  Betrieb  einfacher 
und  billiger  als  bei  jeder  anderen  gestaltet  Dieser  Idealzustand 
wird,  wo  das  sog.  „Hofsystem**  sich  eingebfiigert  hat,  bald 
mehr,  bald  minder  Tollkommen  erreicht;  und  es  erklärt  sich  daraus, 
dass  man  in  den  Gegenden  der  „Gemengelage**  der  Grundstöcke 
(S.  272),  als  die  daraus  sich  ergebenden  Schwierigkeiten  eine  Ab^ 
hilfe  erheischten,  als  bessten  Ausweg  geradezu  den  Uebergang  zu 
dem  Hofsystem  erkennen  zu  mfissen  glaubte.  Man  nennt  diese 
radicalste  Losung,  den  l^<Hiien  des  Streubesitzes  zu  entrinnen, 
„Vereinödungeir*,  „Abbauten'':  zu  ihrer  Durchführung  erfordern 
sie  aber  nicht  nur  (wie  bei  den  Zusammenlegungen  grossen  Styls 
auch)  einen  Gebammt  -Aiibtuusch  der  süramtliclieii  von  der  Maass- 
regel ergriffenen  Grundstücke,  sondern  auch,  was  wohl  zu  beachten, 
di'ii  Allbruch  der  bestehenden  Wohn-  und  Oekonomiegebäude  und 
deren  Neuauffühnmg  aii  anderer  Stelle. 

Schon  hieraus  ist  ersiehtlieh,  dass  «Ipt  nachträgliche  Ueber- 
gang zum  Hofsystem  nur  unter  bestimmten  Voraussetzungen  räth- 
liih  und  ausführbar  ist;  er  eignet  sich  im  Allgemeinen  nur  für 
grösf^ere  Güter,  die  auf  eine  Arrondiniiig  des  Wirthscliaitsareals 
beäsondon-n  Werth  zu  Icltoii  halx'ii  uml  bei  denen  die  für  die  Neu- 
erricbtuiip"  von  < Jutsgebäurb'u  zu  l)estrt'iton<len  Kosten  noch  im 
richtigeu  Vorliältniss  zum  <iiitswt'i-tb  stehen;  wenig  oder  gar  iiiclit 
dagegen  at-rado  aus  diesom  (iriiiub'  für  mittlere  odor  klciiuTo 
Anwesen,  da  doch,  wip  hfi  joder  rnti'riu'himmfr.  auch  bicr  der 
Kostnnpunkt  und  die  danach  sich  ergebenden  Kentabilitäts- 
ziftern  schiieslich  da?«  ^»ntscheidende  Wort  sprechen.  Desshalb 
sind  die  „Abbauten"  im  Grossen  und  Ganzen  Ausnahmen  ge- 
blieben: und  ihre  verhältnissmassige  Verbreitung  im  vormaligen 
Hochstift  Kempten,  für  welche  die  durch  die  natürlichen 
Verhältnisse  bedingte  Wirthschaftsweisen  (£gartenwirthschaft  mit 
ausgedehnter  Viehzucht  und  Weidegang)  an  sich  einen  geeigneten 
Boden  schufen,  mag  durch  die  damals  geringen  Kosten  der  Ver- 
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aetzung  der  üblichen  HolzhäUBor  auch  für  Anwesen  mittlerer  und 
selbst  geringerer  Grösse  wesentlich  erleichtert  worden  sein.  Wo 
sonst  diese  Abbauten  Platz  griffen,  blieben  dieselben  entweder  aitf 
die  grundherrlichen  BesitKungen  beschrftnkt  (wie  in  neuerer  Zeit 
in  den  russischen  Ostseeprovinzen),  oder  es  war  die  ungewöhnliche 
Grösse  der  Doifflur  und  die  Schwierigkeit  der  Bewirthschaftung 
namentlich  der  entlegensten  Grundstdcke  von  dem  im  Dorf  ge- 
legenen Hofe  aus  beim  überwiegenden  Vorhandensein  grösserer 
Gflier  maassgebend  (wie  bei  den  zahlreichen  Abbauten  in  Holstein, 
Dänemark,  in  Schweden  sowie  in  einigen  sUddeutschen,  namentlich 
wttrttembergischen  Gemarkungen);  oder  es  handelte  sich  um  auf 
Kosten  der  Gutsherrschaften  erfolgte  ,,Translocirungen**  der  untei^ 
tbftnigen  Gutsinsassen  auf  andere^  den  ersteren  genehm  und  bequem 
dankende  Theile  der  Feldflur  (wie  mehrfach  in  Posen,  Ost-  und 
Westpreussen,  Lithauen  geschehen). 

Dieser  letztere  Fall  ist  nusdriicklich  vorgeseiieu  in  der  Preussiscbcn  Declaratiou 
V.  29.  Mai  1816,  Art.  21.  -  Die  Vereinödungren  im  Hochstift  Kempten 
ganneii  1540,  sie  bezwoi  ktt  n  m  lx  n  Zusammenlegntn^^n  auch  die  Befreiung  der 
(irundstücke  vom  ficmdcii  Trieb  { WiMdcn  cht)  und  vom  Tretrorbt  Mas  Recht,  Vieh 
über  fremdes,  nicht  dum  Trieb  unt«rworienes  Feld  treiben  au  dürfen  i  vmd  von  dem 
FlnrawABg.  Jedem  Interessenten  war  Aua  Becht  der  FroTOcation  eingeräumt;  def 
Zwang  gegen  die  Widerstrebenden  crstnrkte  sich  sogar  auf  den  Hiuiiu>ban  vou 
lläuseru;  die  Auaführung  lag  in  der  Hand  freigewählter  Männer  ans  benachbarten 
Gemeinden  (Sprnchmilitiier,  Taidingilente).  Eine  festere  Regelung  erbielt  das  Ter- 
falin  ti  t  i  st  dm  (  Ii  eine  im  Jahre  1791  erschienene  Verordnung.  Bis  zum  .Talirp  1791 
lönd  222  Verödungen  ermittelt,  (ü.  Haag,  Das  bajrr.  Geieta  über  Florbereinigang, 
1686,  und  H.  Dits,  Geidtichte  der  yeivmödiiiig  im  Hochstift  Kempten«  186&.) 

Das  H  0  l's  V  sti' m,  welches  in  den  sfebirsrip^tMi  Geir^'ndcn  von 
altersher  heimisch  ist  (in  den  süddeutsclien  ebenso  wie  in  den 
mitteldeutschen  n('](ir<r«'n.  in  den  schweizerischen  tmd  ?>ster- 
reichischen  Alpen,  ferner  in  Norwegen,  im  spanischen  Galizion. 
Asturien  etc.),  aber  auch  in  den  ehemaligen  Siedelungsbezirken 
der  Sachsen  und  Friesen  zur  Anwendung  gelangte  (Einzelhöfe  in 
Westphalen,  fernor  in  den  oldenburgi sehen,  holsteinischen  und  ost- 
MesiBChen  Marschen),  später  auch  bei  den  grundherrlichen  Coloni- 
sationen  auf  deutschen  wie  slavischen  Gebieten  vielfach  beliebt 
wurde,  hat  häufig  eine  Beurtheilung  gefunden,  die  über  öebflhr 
die  Vorzüge  in  den  Vordei^grund  stellt,  die  Schattenseiten  dagegen 
zu  wenig  beachtet.  Wenn  zu  dessen  Gunsten  hervorgehoben  wird, 
wie  es  ^«unzählige  Klatschereien,  Zwistigkeiten,  kleine  Diebstfthle 
verkHiet,  das  Wirtbsbausleben  weniger  Terfübreriscb  gestaltetf  Gast- 
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fhtimdlichkeit,  Familiendmi  und  Gesmdezueht  befördert^' so 
kann  dieser  Vonug  iE  gewissdm  Sinn  zugegeben  werden,  man  darf 
aber  die  Kehrseite  des  Bildes  nicht  unbeachtet  lassen.  I>ie 
Schwierigkeiten,  mit  welchen  die  Verwaltung  der  politischen  Ge- 
meinde und  weiterhin  die  Polizei  (als  Bau-,  Feuer-,  Sicherheits-, 
Seuchenpolizei)  flberall  da,  wo  die  GemeindeangehOrigen  zerstreut 
auf  der  ganzen  Gemarkung  wohnen,  zu  kämpfen  hat,  die  Misslich- 
keiten,  welche  sich  fflr  den  Schulbesuch  ergeben,  die  grösseren 
Kosten,  welche  durch  die  Inanspruchnahme  der  ärztlichen  und 
thierftrztHchen  Qllfe  sowie  in  allen  F&Uen  erwachsen,  wo  irgend 
eine  gewerbliche  Leistung  (zu  Bau-  oder  Unterhaltungs-  oder 
Bepsraturzwecken)  nöthig  wird,  sollen  Uer  nur  gestreift  werden; 
Tom  Gesichtspunkt  gerade  der  Agrarpolitik  aus  ist  vor  Allem  auf 
die  durch  die  Isolirung  der  einzelnen  Wirthe  und  den  selteneren 
Meinungsaustausch  veranlasste  schwere  Zugänglich keit  derselben 
für  Betriebsfortschritte  hinzuweisen.  Biese  Schwieriiikoiten  sind 
den  landwirthschaftlichoii  Hehördni  nur  zu  wohl  bekannt:  und  man 
(lall,  ohne  ungerecht  zu  werden,  wolil  behaupten,  dass  z.  B.  in 
Süddeutschlaud  nirgends  niuhr  als  gerudo  in  den  Gegenden  mit 
zerstreuter  Lage  der  Gehöfte  selbst  noth^s  tMuiige  Verl)i's.serungen, 
z.  B.  in  der  Viehzucht,  langsamer  sich  vollziehen  als  »  ben  hier. 
Der  genossenschaftliche  Sinn,  das  Bestreben,  im  Zusammenwirken 
mit  den  Standesgenossen  misslichen  Verhältnissen  im  Gebiet  des 
Credit-  oder  Versicheruugs-  oder  Absatzwesens  sich  zu  entziehen, 
nian'''»'U  in  Gebenden  des  Holsystems  oft  in  augeufSlligster  Weise; 
nirui'nds  tritt  der  Individuali8mu!=!  in  seiner  nnseliöiien  Form  der 
selbststlchtigen  Verfolgung  nur  der  eigenen  luteressou  schärfer  aU 

*)  Roscher,  a.  a.  0.,  §  77.  Aehnlich  Fr.  List,  a.  a.  O.,  S.  30  und  32,  der 
überhaupt  ein  unbedingter  Anhänger  des  Hofiqritaiu  i>t:  „^ach  tiiist'rcr  Ansieht 
ist  die  Zwrrjrwirfliscliafl  i-iiit'  Tnrhtrr  der  ftütergemenge-  und  D orfverfassung, 
beide  aber  iu  derjeui^'cu  Ausdchuuug,  in  welcher  sie  gegenwärtig  in  vielen  iieprä> 
■enUtivstutan  besteht,  halten  wir  für  das  grAgste  Oebrechen  der  Ackerver- 
fa<!snn{r  .  .  .  ,,  daher  die  riescfzgebung  und  Venvalhins"  allrrprst  auf  angemessene 
Keduction  der  tiemenge-  und  DorfvvirthMihaft  und  allmähliche  Eintühruug  der 
Hofwirtbiobaft  ivirkm  nntu.*   Und  wdter:  „diese  AekerveifaMnnf  (des  Dort'- 

sys^tPTTis^  lialfpii  wir  für  vlui-  iiatnrwidrifre  (\cm  sprcinll  laiulwirtlisctiafllii  I-.cn 

und  nationalökonomischen  sowohl  als  dem  hohen  politischen  Priudp  durchaus  ent- 
gegenlttoAnide''  . . .  „der  Landwiith  rieht  Minen  Yoraiflil  in  der  Nlhe  des  Acken  und 
der  Wiese,  nirln  in  der  der  ^fen-^rhen"  .  .  „Wir  hegen  die  Ueberzeugung,  nichts 
könne  mehr  daxu  beitragen,  (als  der  Uebergaag  zum  Ho&ystem)  den  Stand,  den 
mau  jetzt  den  Benernttaad  heisit,  den  gebüdeten  Stiaden  so  aariBdliren,  das  €Mftht 
der  Selbstständigkeit  zu  erzeugen  und  seinen  Gt  ist  für  besstrc  IHn^r«'  al^  fiir  winzige 
tiemeindestreitigkeiteu  und  erbänolicheu  Dort  klatsch  empfiiuglich  zu  machen*'  (a.  a. 
O.,  S.  9,  21,  27  und  32).  Aehnlicke  dnjrch  Cebertreibanffen  getrfibte  Urtheile 
fil»rigeM  bei  List  fstade  In  agraipolitisehen  Fragen  nidkt  scSten. 
Beekeaberger,  A..  Afncfolltik.  t  20 
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in  solchen  Gegenden  zu  Tage.  Für  den  aus  höheren  GesellschaAs- 
Bchichten  herrorg^gangenen  gebildeten  Gutebesitzer,  dem  es  an 
Büdungsmitteln  auch  in  seiner  Isoliriheit  nicht  fehlt,  mag  der  ge* 
Bchlossene,  wohl  arrondurte  Hof,  wie  er  wirthschafOich  an  sich  die 
Tollkommenste  Betriebsorganisation  ermöglicht,  auch  im  Uebrigen 
unbedenklich  sein;  bei  den  bäuerlichen  Wirthen  aber  werden 
durch  diese  Isolirtheit  in  den  meisten  Fflllen  die  ihnen  eigenthflm- 
thümlichen  Standeseigenschaften  TorurtheilsToller  Eingenommenheit 
gegün  das  Neue,  auch  wenn  es  noch*  so  berechtigt  ist,  in  erkleck- 
lichster Weise  gesteigert.  Muss  mit  den  Verhältnissen,  wie  sie 
sich  natflrlich  entwickelt  haben,  die  Landwirthschaftspolitik  selbst- 
redend rechnen,  so  wtirde  sie  doch  aus  obigen  Gründen  unrichtig 
handeln,  wenn  sie  in  den  Kreisen  der  bäuerlichen  BoTOlkerung 
den  nachträglichen  Uebergang  zum  Hofsystem  geradezu  begOnstigea 
woUte  >). 

2.  Eine  Bereinigung  der  Gemarkuugstlur,  welche  im  Unter- 
schied von  der  Vereinödung  von  einer  Verlegung  der  Gebaiulo 
absieht,  dagegen  wie  jene  zum  Ziele  hat,  den  einzelnen  Wirtheii 
die  iiiuen  gehörigen,  zerstreut  liegenden  Grundstücke  in  einem 
einzigen  oder  in  mehreren  Complexen  anzuweisen,  (h'ii  ehemaligen 
Streuhesitz  also  zu  einem  mehr  oder  weniger  arrondirton  zu  machen, 
hei sj^i  Z  u  s  a  m  m  e  n  1  e  g u  )i  g ,  V  er  k  0  p  p  e  1  u  n  g ,  C  0  m m  a  s  s a  t  i  o  11 . 
wohl  auch  V  er  wannung*).     Tritt  dagegen  als  Hauptzweck 

So  ist  „auch  die  Preuss.  Gemeiuheitstheilungsordnung;  weit  entfernt,  eine 
derartige,  schon  aus  allgemeinen  polizeilichen  Gründen  nicht  eben  zu  befürwortende 
Vereinödunp-  nls  ein  Haupterfordemiss  aufzustelleo,  da  sie  >nelmt']ir  den  Abbau  nur 
ausnahmsweise  :culiiät>i  und  die  furtgesetzte  Bewirthächaftung  der  zusammengelegten 
Grundstücke  von  der  I>orflage  aus  als  die  Kegel  ansieht".  Schütte,  a.  a.  O.,  Abth.  I, 
S.  23.  AmJi  A  Kl  im  er  [im  lhh\h.  d.  pes.  LundwirtschaA  I,  S.  213)  kommt,  oliunhl 
er  vom  tiesichtspuakt  der  Agrartechnik  die  Juitfitehuiig  von  Eiiudihufen  im  Umud- 
MtB  als  das  Bacbtagste  erachtet,  im  HbibUck  anf  die  oben  im  Text  berührten  Er* 
wägiinfTcn  und  namentluh  auch  im  Hinblick  auf  die  herrschendem  Gewöhnungen, 
Bitten,  Lebens-  und  üechtdauschauangeu  der  iBevölkemug  in  den  Gegeudeu  der 
Freitheilbarkeit  und  des  Wandelbesitses  eu  dem  Ergelnäiss,  dass  die  „yereinödanfr** 
wolil  iiiiiiit  1  ein  (nsrciistaud  frommer  Wünsche  bleiben  und  ^vielmelir  vine  Vor- 
fassuug  bevorzugt  werde,  iu  welcher  die  Grundstücke  bei  zvvecluuässiger  Fignr 
wenifstens  in  der  Hauptsache  zusammengeschoben  sind,  die  Wirthschaftsgebände 
aber  HU  eine  Ortschaft  anschliesson".  —  Anderer  Meinung  dagegen  fiimpler 
(Sehr.  d.  Ver.  f.  Socialp.,  lid.  XXXII,  S.  1nl\  der  nnf  htiheren  (^iltnrstnfen  dem 
Hüfes^stcm  den  Vorzug  giebt.  Auch  Seriiig  meint,  d;\^  tnergische  Uiialiliaugig- 
keitageftthl  nnd  die  starke  IndiTidualität,  welche  die  nordamerikaniscIuMi  Farmer 
ebenso  auszeichne  \\io  ihre,  ebenso  lioft  wtise  .ui^'isii'tlcltcu  Vorwandten,  die  Nieder- 
sachsen in  Deutoi  hluiid,  sei  hier  wie  dort  nicht  zum  mindesten  als  eine  Folge  des 
nnbeschränktcn  Hausens  auf  einsamen  Gehöften  anzusehen.  (Die  laodw.  Concnrrena 
Nordamnikas,  1K*<7.  s.  K«».) 

*)  Andere  Bezeichnungen  sind:  Bchiftung,  Vermaggchiftung  in  Schleswig-UoUteiu 
und  Dänemark;   Commasdrung,  Ckimmassatioii  in  Oesterreadi  und  Uagan;  ia 
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des  üiit.  I  tiehmens  nicht  sowohl  die  Zusammenlegung,  als  die 
Behauung  ausreichender  Feldwege,  die  Sorge  für  eine  zweckmässige 
Gestalt  der  Einzelgnnuhtficke  und  die  jederzeitige  Zugünglichkeit 
derselben  in  den  Vordergrund,  so  spricht  man  von  Feldwegan- 
lagen oder  Bereinigungen  im  engeren  Sinne  (wohl  auch 
nach  dem  Sprachgehrauch  der  herzogl.  Nassau'schen  Gesetzgebung 
Consolidationen  genannt).  Die  enteren  Unternehmungen  sind 
(seit  Erlassimg  der  Gemeinheitstheilung  in  Preussen  und  ähnlicher 
Gesetze  in  anderen  nord-  und  mitteldeutschen  Staaten)  in  diesem 
Theile  Deutschlands  in  grossen  Styl  im  Lauf  dieses  Jahrhunderts 
rar  AusjEÄhning  gekommen  und  bilden  noch  immer  eine  der  Haupt- 
aufgaben der  landwirthschaftlichen  Verwaltung;  in  Saddeutschland 
dagegen,  im  Zusammeiihang  mit  dem  hier  Torfaerrscheaden  bftuer* 
liehen  Mittel-  und  Kleinbesitz ,  hat  man  mit  Bereinigungen  ]ßlan- 
mässig  und  auf  gesetslicher  Grimdlage  überhaupt  erst  seit 
Mitte  dieses  Jahrhunderts  sich  be&sst  und  es  sind  dieselben  im 
Wesentlichen  auf  die  bescheidenwen  TJotemehinangen  der  aweiten 
Alt  besebrftnkt  geblieben,  d.  b.  es  haben  Zusanunenlegungen  in 
grt^seerem  Umfang  nicht  stattgeiimden Erst  in  jAugster  Zeit, 
mit  Yenoüaaat  durch  die  misalicberen  ArbeitsTerbflltnisse,  wird  auch 
hier  in  nachdrfteUicherer  Weise  neben  e^entlichen  Feldwegeanlagen 
auch  das  Zustandekommen  ron  Zusammenlegungen  betrieben. 

Dabei  darf  man  übrigens  nicht,  wie  so  oft  geschieht,  Uber 
die  einfacheren  Unternehmungen  (Wegeanlagen),  bei  denen  Zu- 


Pnnssen  und  Mitteldeotichlstid  spricht  man  auch  von  „ Special-Sepftration*. 

Das  Gotha'srlif  Gesetz  vom  5.  N'ovember  1B53  defiiiirt  die  Zusammenlefriinj^ 
dahin  (§  1):  „tiu  solcher  Umtanscit  Uuicheinanderliepender,  verschiede utu  Besiuera 
zvg«hdriger  Grundstücke,  durch  welchen  fiir  jeden  derselben  ein©  möglichst  zusammen" 
hängende  und  für  freie  B<'\viri1is(liiiffiiii;r  p-iinsti;rf  T.a^rt»  soinfr  Ht^-iit/iiii>^'t'ii  lit  /.weckt 
wird**.  Schütte  (a.  a.  i>.,  i,  8.  13  &.)  bezeichnet  als  Zweck:  ^uut  Auirog  Aller 
odM*  «ioes  durch  Gesetz  nfther  bestimmten  Thcils  der  Interessenten  im  AVege  eine« 
von  bentfr-tifii  Brliördfi)  umh  ;.M'(jpbenpn  •tll'j'fmrincii  Rec'f^ln  zn  Ifitcridi  n  Verfahrens 
die  im  Gemen^Uge  belindlicheu  Gnmd«»tücke  einer  Gemarkung  bezw.  eines  Ge- 
iBarlmiigaÜieflt  in  ebieii  oder  tuecesd^  in  mehrere,  mdgUelisI  groeie  Un]e(!rQngii> 
bezirkf  /iroaiiiiiit-n/.ufasscn  und  das  durili  ^renaue  Vermessung  und  Konitirmig 
emitteite  SoUiiaben  der  eiuxelneu  Interessenten  «torselben,  imck  Abaug  der  tilr  ge- 
lariiMclurfffidie  Anlftg«  erforderlidieii  knoten,  !■  wirthtdiiiUiDlien  FUbieii,  d.  h«  in 
geeignete  r  Figur,  ZugäTi^^lidikeit  mit  Vorflut,  in  annähend  glilelian  BodaiUaHea, 
lllgleich  belVnt  von  etwai-:»-!!  Sorrittitfn,  auszuweisen", 

*)  Wohl  aber  fanden  gutliche  L uttraehmungen  vereinzelt  uach  dt-m  Vor- 
gang im  Hoebltift  Kempten  in  Uterer  Zeit  in  den  benachbarten  Districten  von 
Oesterreifli.  Kayrni.  AVürtti-'ni^frjr  inid  Fiadtii  In's  in  die  Mitte  dieses  Jahrlninderts 
und  darüber  hinaus  manuichfacb  statt.  FurstL  Wiirzburgische  Laadesverordnungen, 
welche  Znwuninenlegniigen  anregen,  »eliott  mu  den  Jahren  1666,  1^6,  1785;  ihn- 
lirhf  Anordinuis^  für  Bavrrn  durrh  das  knrfiirstl.  Mandat  v.  3.  Juni  1762  gegeben 
(Haag,  a.  a.  Ü.,  Ö.  9;,  ohne  da«8  indes«  sehr  Wirksames  erzielt  worden  wäre. 
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sammenlegungen  gar  nicht  oder  doch  nur  in  untergeordnetem  Maasse 
vorkommen,  oinfacli  den  Stab  brechen:  für  die  süddeutschen  Ver- 
hältnisse bei  einer  zahllosen  Menge  von  Parcellen  bedeutet  die 
Zugänglichmachung  dieser,  unter  gleichzeitiger  Sorge  fQr  eine 
regelmässige  Gestalt  derselben  und  ihre  thunlich  senkrechte  Lage 
zu  den  Wegen,  schon  einen  wesentlichen  Gewinn;  auch  darf  man 
nicht  übersehen,  dass  für  die  kleineren  bäuerlichen  Betriebe,  die 
nur  wenige  Hektare  und  danmter  umfassen,  die  Wichtigkeit  der 
Zusammenlegimg  wirthschaftlich  weit  weniger  in  die  Wagschale 
fällt  wie  bei  den  grösseren,  auf  die  Bewirthschaftung  mit  fremden 
Arbeitskräften  angewiesenen;  es  kommt  hinzu,  dass  gerade  wieder 
in  Süddeutschland  durch  die  Art  der  Bildung  des  Bodens  oft- 
mals ganz  ausserordentliche  Bonitätsunterschiede  selbst  auf  kurze 
Entfernungen  sich  ergeben,  die  wiedenmi  einer  Zusammenlegimg, 
wenn  bei  letzterer  starke  Ausgleichungen  in  Geld  vormieden  werden 
sollen,  grosse  Hindernisse  bereiten;  endlich  muss  man  beachten, 
dass  da,  wo  die  Freitheilbarkeit  der  landwirthschaftlichen  Anwesen 
durch  Gesetz  und  Sitte  eingebürgert  und  eine  Aendening  dieses 
Erbrechtssystems  nach  den  gegebenen  Verhältnissen  nicht  in  Aus- 
sicht zu  nehmen  ist,  eine  Zusammenlegung  der  einzelnen  Parcellen 
doch  nur  eine  Maassregel  „auf  Zeit"  wäre,  deren  vortheilhafte 
Wirkung  bei  den  nächsten  Erbtheilungen  sich  wieder  verflüchtigen 
müsste.  Bei  allem  Dem  darf  zugegeben  werden,  dass  man  bis  in 
die  neuere  Zeit  der  Stimmung  in  den  botheiligten  bäuerlichen  Kreisen 
vielleicht  mehr  Rechnung  tnig,  als  gerade  nofliwendig  war  und 
auch  da,  wo  wegen  des  Vorkommens  mittlerer  und  grösserer  bäuer- 
licher Anwesen  Zusammenlegungen  in  stärkerem  Umfang  räthlich 
erschienen  wären,  auf  solche  nicht  mit  dem  nöthigen  Nachdnick 
hingewirkt  hat. 

Es  darf  hier  wohl  aurli  die  Bomorkunfr  anppfilgrt  xrprden.  wie  sehr  die  dnrrh- 
greifenden  Zutuuiimeulepiugt^n  in  Ntirddeutschlaiul  den  kleineren  Leuten  den  Krwerb 
von  ürundstiu-ksparcellen  erschweren,  ja  unmöglich  macheu:  die  «innere  C'oloni- 
»ation*  in  den  ostpreussischen  Provinzen,  von  der  im  fcdpenden  Kapitel  zu  reden 
ist.  würde  sehr  viel  leichter  sich  vollziehen  können,  wenn  man  es  nicht  vorwieffend 
mit  arrondirten  Gutskomplexen  zu  thun  hätte.  Die  Leichtigkeit  des  Koden- 
wwerbs  in  SUddeutschland,  das  Kmporrücken  des  besitzlosen  Tagrelöhners  zu  einen 
wenn  auch  bescheideneu  .Stellenbesitzer''  ist  doch  nur  durch  den  «Streubesitz"  so 
wesentlich  erh'ichtert,  ein  social  nicht  zu  unterschätzender  (»esichtspunkt  I  Auf  die 
Schwierigkeit,  welche  einer  weiigt>henden  Zusammenlegung  der  bäuerlichen  (irund- 
Stflcke  im  Süden  Deutschlands  (wegen  der  Honitäts-  und  Anbauverschit^enheiten) 
entgegenstehen,  hat  auch  v.  Helferich  auf  der  Wanderversammluug  Uavrischer 
Landwirthe  Hctober  1884  aufmerksam  gemacht. 

3.  Auf  der  untersten  Stufe  der  Vollkommenheit  pflegen  die 
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Bereinigungen  dann  zu  stehen,  wenn  die  BetheUigten,  statt  den 
gesetzliehen  Weg  der  Durciifllhrung  zu  beschreiten,  diese  im 
gütlichen  Wege  herbeiführen.  Oifensiehtlich  ist  ein  solches, 
auf  gegenseitigem  Einverstftndniss  beruhendes  sog.  gütliches  Ver- 
üüuren  Uberhaupt  nur  bei  Unternehmungen  kleinster  Art  mdgUeh; 
denn  sobald  eine  grossere  Anzahl  von  GrundstClcken  und  zaiilreiche 
Eigenthümer  in  Frage  stehen,  ist  die  freiwillige,  ausdrückliche, 
rechtsL2:ültige  Zustimmunsr  Aller  kaum  zu  erreichen.  Beim  gütlichen 
Verfahren  ist  man  aus  diesem  Grimde  häutig  geiiOthiirt,  die  Be- 
reinigimg nur  einzelner,  besonders  (liiiiulicher  Gemarkurigstheile 
in  Behandlung  zu  nehmen,  was  schon  aus  dem  Grunde  nachtheilig 
ist,  weil  kleinere  Bereiniorimgen  erfahrungsgemäss  verhültnissmässig 
theuerer  zu  stehen  k<»iüineu,  als  grössere.  Hierzukommt,  dass  Mangels 
einer  sachverstrindi<:ren  Leitung  und  Controle  die  Ausiuhrung  meist 
mangelhaft  erlolgt  und  iluss  zur  Vermeidung  von  StTeitlL''keit6n 
häutig  auch  unzweckmässigen Anträgen  Einzelner  stattgegeben  wird: 
die  neuen  Feldwege  werden  zur  Vermeidung  von  Besitzesändenmgou 
bald  auf  die  bestehenden  unregelmässigen  Gewanngrenzen  (d.  h. 
in  gebrochenen  Linien)  angelegt,  bald  durchschneiden  sie  die 
Grundstücke  in  unwirthschaftlicher  Weise  oder  endigen  als  Sack- 
wege; häufig  bleiben  Anwendäcker  und  sog.  ünformen  (Schlüssel- 
äcker, Spitzäcker)  bestehen.  Erfüllen  dann,  wie  meist  der  Fall, 
derartige  mangelhafte  und  gleichwohl  kostspielige  Bereinigungen 
die  daran  geknüpften  Erwartungen  selbst  nicht  in  bescheidenem 
Grade,  entstehen  gar  hinterher  Streitigkeiten  unter  den  Be- 
theiligten mit  dem  Gefolge  theuerer  Processe,  so  wird  aus  solchen 
Vorgingen  nur  zu  ofk  ein  ungünstiger  Schluss  auf  die  Unter- 
nehmungen der  in  Rede  stehenden  Art  überhaupt  gezogen  und  auch 
das  gesetzliche  Verfahren  in  weiterem  Umkreis  mit  Misstrauen 
behandelt.  Desshalb  sollten  die  landwirthschaftlichen  Behörden  den 
sog.  gütlichen  Unternehmungen  jedwede  Unterstützung  versagen, 
eindringlich  vor  denselben  warnen  und  bei  jedem  Anlass  die  Be- 
theiligten auf  den  gesetzlichen  Weg  zu  verweisen  sich  bemühen 

g  ä3.  Wirthschaftliche  Wür  diguug  der  Bereinigungen. 

Als  wesentlichstes  Merkmal  der  von  der  Mehrzahl  der  deutschen 
Stämme  festgehaltenen  Besiedelungsweise,  die  in  der  „Gewann- 

'<  Vgl.  Rnchenberpror-Pfaff,  Das  bad.  Oeaets  über  die  Yerbetseruiig  der 

FcIdeiuUidiung,  1887,  S.  47. 
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TerfaBsiing  derHufe^*  zu  Tage  tritt  (§44),  ist  die  Gemengelage 
der  Grundetflcke  und  die  Wegelosigkeit  eines  mehr  oder 
minder  grossen  Tkeüs  derselben  beseichnet  worden,  woraus  mit 
Nothwendigkeit  zahlreiche  Dienstbarkeiten  in  Fonn  von  Ueber- 
fahrtsrechten,  ferner  eine  gewisse  gemeinsame  und  gleichf^r- 
mige  Art  der  FelderbesteUong  (Flurzwang)  und  die  gemeinsame 
Nutzung  der  abgeernteten  Flftchen  (Weiderechte)  sich  ergeben 
mussten.  Und  zwar  fallen  die  Gebiete  dieser  eigenthOmlichen  Flur- 
verfassiing  und  dieses  besonderen  Fliirechts  wesentlicli  mit  jenen 
zusammen,  in  denen  die  Ansüssigmachunii^  in  Dörfern  erfolge:  eine 
Ausnahme  uiachen  nur  jene  langgentreckteu,  meist  in  Gebirgsthuleru 
vorkommenden  sog.  TVbergangsdörfer,  bei  denen  die  Auftheilung  des 
Landes  meist  in  einem  einzigen  Streifen  (vom  Thal  aufwärts  bis  zur 
Höhe  des  Berf^es)  eifolrrfe  (sosr.  Wald-  oder  Hagenhufe),  welche  Be- 
siedelungsweise  übrigens  mut.  niut.  späterhin  auch  bei  der  Ooloni- 
sirunii:  der  nördlichen  und  nordöstlichen  Marschgegenden  vielfache 
Verbreitung  fand*).  Bei  den  in  dem  vorifron  Tahrliundert  einsetzen- 
den Bemühunijen  auf  llt  l)iii\<x  der  Teelinik  des  Fehlbaues  und  der 
Yiehzucht  und  auf  die  SteiuerunLT  der  Bodenerträgnisse  stand  die 
Beseitigiinir  der  aus  der  Gementrehitre  und  der  Wecreloaigkeit  der 
Gmndstücke  für  den  Betrieb  sich  ergebenden  Schwierigkeiten  und 
der  anderen,  dieser  Flurverfassung  entspringenden  Belästiininiren, 
neben  der  Befreiung  des  Grund  und  Bodens  von  dem  Baun  gnuidliorr- 
licher  Lasten,  unter  den  Aufgaben  der  Landescultur  in  vorderster 
Beihe  und  ein  warmes  Eintreten  für  ein  thatkräftiges  Vorgehen  auf 
diesem  Gebiet  findet  sich  gleicherweise  in  den  Sciirüten  der 
kameralistischen  Schule  wie  in  den  zahlreichen  agronomischen 
Werken  jener  Zeit  und  es  nehmen  die  Erörtenmgen  gerade  über 
diesen  Gegenstand  aucb  in  den  landwirthschaftliehen  Sehriften 
dieses  Jahrhunderts  einen  besonders  breiten  Raum  ein*).  Die  Tor- 
gedachten  Belästigungen  mussten  selbstredend  da  mit  besonderer 
Schfiife  sich  geltend  machen,  wo  zu  der  Gemengelage  und  der 
Wegelosigkeit  in  Folge  ron  Erbtheilung,  Verkauf,  Schenkung  eine 
weitgehende  Zerstückelung  der  ehemaligen  Einzelhufenbestand- 
theile  getreten  war. 

Bemerkenswerthe  Angaben  über  weitgehende  Besit zaerstückelun }?  finden 
noh  in  den  Berichton  Uber  die  „bäaerlichen  Zustände  in  DeaUchiand**,  von 

Meiizen,  Bodtu-  umi  laiulw.  Verhältnisso  d.  I'rous^.  Staats.  I,  8.  357. 
*)  £iue  Uebersicht  ül>t*r  dit*  iiltert;  Literatur  bei  Hau,  Audi,  b  xu  §  98. 
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denen  eisige  hier  folgen:  In  Sachsen- Meiningen  ging  die  Theilung  der  Güter 
Terefnaeit  bis  sa  */e4  der  ursprünglichen  Grösse;  1  Gut,  kaum  8  Morgen  gron, 
bestand  ans  15  niirl  mehr  einzelni'n  Acker-  nnd  Wiesstttcken.  Die  Flnr  Leuter'?- 
dorf  mit  im  U&uzen  835,9  ha  hatte  Ut3Ö3}  bei  76  üauahaltaugen  lltiö  Parcelieu. 
(I,  8, 10.)  —  In  einigen  Beairken  de«  OroeA.  SaebieB- Weimer  kommen  auf  1  ha 
13,12  Parrellen  (I,  S.  30\  -  In  Reg.  Kassel  xerfallen  bäueiUdie  Güter  von 
10—15  ha  in  verschiedenen  Gegenden  in  200 — 300  dnaelue  Stücke  und  die  ^Uebel- 
■llade  einer  denuHgen  BeiepUttemng  werden  &xtrch  dai  In  dien  mseparirten  Oe- 
markungen  hestflitMul««  S'v.sttm  der  rel>erfalirt  und  Wfiidorechto.  der  Koppelhütung 
und  der  Gebundenheit  an  eine  bestimmte  Fruchtfolge,  m.  a.  W.  durch  die  Gemenge- 
virthschafi  zur  Unertrftgliebkel«  geetrfgeit*  (I,  8.  123).  —  In  Dorfgemeinden 
auf  dem  hohen  Taunus  ist  es  nichts  Seltenes,  dass  die  Hälfte  aller  Parcellen  einen 
geringeren  Umfang  als  5  a  aufweisen  (I,  8.  1Ö3).  —  In  manchen  Gebirgsgegenden 
der  Kliein  provinz  ist  es  sprüchwörtlich,  dass  die  „Wiesen  die  Grösse  eines 
Betttnrhs  haben";  die  (irösse  der  Ackerparoellen  achwaiikt  awischen  3 -6  ar  (I, 
S.  198i.  Im  Krt'iNf  Merzig  „nichts  Seltenes,  dass  Besitzer  von  1  2,5  ha  16 — 20 
l'arccllen  haben;  bt'«.(tn(lt'rs  trostlos  die  Zerstückelung  des  Wiesenbesitzes  (1 — dar), 
WO  jede  Melioration  unmiiglich,  in  Folge  dessen  dann  auch  überall  Versumpfling 
oder  Dürre,  Binson,  Schachtelhalm»«  und  HeidektHUt".  'I,  S.  199).  In  den  Motiven 
zum  Zuaaoimeuleguugiigesetz  für  die  Rhein  laude  wird  (8.  13)  die  GesammtzaM 
der  Aeker*  nnd  Wleset^Mureetten  eu  7,5  Millionen,  die  Durchschnittsgrüiie  eliier 
Parcellc  auf  8.7  ar  angegeben.  —  Im  District  Marktheidenfeld  (Unterfranken) 
sind  12712  Tagewerk  (—  34  ar)  in  164600  ParceUeu  getheilt  (III,  8.  116);  im 
Berirk  Mullriehstadt  (an  der  Bikhi)  bat  nadi  den  Berichterstatter  die  Paroellimng 

md  fiemeii^'elMirc  „einen  theilweise  nnglaublichen  (Jrad  erreicht";  im  Durclisclmift 
TOB  35  Gemeiudeu  kommen  auf  eine  Plannummer  0,246  Tagewerk  und  auf  die 
HauhaltoBg  17  Tagewerice  «dt  70  Plagaammefn  oder  Faroellen  (UI,  8.  188  IF.). 

Für  die  Regierungsbezirke  Un  t  e  rfraake«  und  A  sch  affenburg  überhaupt  wurde 
1876  die  Zahl  der  I'arceUen  au  3364200  ermittelt  tmd  eine  Parcelle  maass  im  Durch« 
schnitt  nur  0,38  Tageweric.  (Haag,  a.  a.  O.,  8.  20.)  Oaai  ungünstig  gelegene 
Ornndetücke  werden  nicht  selten  unbewirthschaftet  gelassen;  manche  will  sogar 
„schenk ungs weise"  Niemand  übemelunen,  es  entstehen  sog.  herrenlose  Güter, 
die  von  ihrem  Herrn  dereliuquirt  dem  Aerar  zufallen;  im  Jahre  1881  waren  im 
Besirk  115  solcher  herrenloaer  Grundstücke  vorhanden  im  Masissgehalt  von  zusanuaen 
7,fi0ha:  die  Zahl  der  ausser  Betrieb  stehenden  (irundstiicke  ist  um  Vieles  grösser. 
(Bftuerl.  Zustande  III.  S.  187.)  —  In  Württemberg  hat  die  Gemarkung  Ueschel* 
bronn  bei  776  ha  Feldflache  0843  Parcellen,  es  i>t  also  1  Parcelle  durchschnittlich 
11  a  grrnss.  NmcIi  den  Hadi  sehen  laudwirthschaftlidien  Erhebungen  beträgt 
in  der  Gemeinde  SiuduUheim  bei  einer  Oemarkuugstluche  von  1591  ha  die  Zahl 
der  Paroenen  18000;  die  Dnrchschnittsgrösse  der  ^reellen  rund  12  ar.  b  Der- 
tingen  in  Baden  wurde  gelegentlich  der  Erlassiniir  des  Feldbereiuigungsgesetzes 
von  18Ö6  festgestellt,  dass  18  Morgen  2  Viertel  1,6,6  ha)  Krautland  in  ungefähr 
1000  Stflekehen  lertheilt  war  und  auf  einen  BlgeatiUliBer  14—16  soleber  StfickeheB 

ehtfielen.  Solche  Heispitde  Hessen  sich  ins  Kndlose  vermehren.  Ueber  .,die 
enorme  ZerspUtteruiig  des  herrschaftlichen  und  bäuerlichen  Besitzes"  in  England 
im  Mittelalter  siehe  Naiee,  a.  a.  0.,  8.  80. 

Bei  der  Wflrdigang  der  wirthschaftlichen  Be- 
deutung der  Bereinigungeu  kommen  namentlich  die  folgenden 
Gesichtepunkte  in  Betracht: 

1.  Die  Kosten  des  liindwirthschattUelien  H»'tri»'l)S  Htei£?en  in 
dem  Maasse,  als  die  (Jnindstflcke  an  Oirösse  abnehmen,  an  Kegel- 
mässiirkeit  der  Form  eiiibnssen  imd  in  wachspudcr  Entfernung 
von  «It  in  Bt'tri«d»sb('sit/.  (den  Wirtlischai'ts-  und  Oekoiiomiegebäudeu) 
sich  betiudeii,  wobei  zu  beuchten  ist: 
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ii'  Jt'  kleiner  die  EinzelgTUiidstücke  ^ind,  um  so  mehr  zersplittert  sich  die 
Arbeit  und  um  so  mühevoller  gestaltet  sich  die  Aiiikicht  des  Betriebsleiters,  um  <in 
weni^r  kann  die  Arbeitsseit  (wegen  der  Nothwendigkeit  häufigeren  L'ebergaiigs 
von  flinem  Gnmdstück  zum  anderen)  gut  ausgenutzt  werden;  je  grösser  dieselboi, 
um  so  mehr  kann  mit  der  Arbeit  und  den  Zufrtlnpren  haushalteriscli  verfahren,  das 
Geschirr  geschont  wt-rdcu,  la^oeu  »ich  auch  arbeitssparende  Musihinen  i  .Säe-,  Mähe-» 
Erntemaschinen)  mit  Erfolg  anwenden;  auf  kleineu  Eimelgiandstucken  er<reben  sick 
femer  bei  deren  Tliarbeitung  störende  Zeitverluste  schon  wegen  des  ötten  u  rindrehens 
der  Geräthe  au  den  Kopfenden  sowie  wegen  der  erforderlich  werdenden  ^uerbearbeitung 
der  meist  ungldch  breiten  Grnndstficke  an  deren  Schmalsdte  (Angewinde«  Anwaa^ 
siiwje  in  Folf^e  der  mit  der  Hand  auszuführenden  BestpHnnfr^arbeiten  der  von  der 
Bearbeitung  der  An  wand  nicht  erreichten  Ecken.  Sehr  uachtheilig  i»i  auch  der 
mit  der  Kleinheit  der  Gmndstftcke  deh  steigernde  Verlust  an  Land  bexw.  Ertrag 
durch  die  Grn  furchen.  Von  A.  Krämer,  im  Handbuch  der  ^as.  Land- 
wirthscbaft  i,  ti.  1Ü8  ff.  wird,  in  der  Annahme,  da&s  eine  Grenxfturche  20  cm  breit  ist, 
der  Fnrcheninhalt  eines  Onindstttdcs  in  Becbteckform  (VerhftlfiiiBS  Ton  5:1),  wenn 
dieses  5  ha  misst,  auf  0,48%,  wenn  es  25  ar  znisst,  auf  2,1  ö7o  der  Ge^ammtfläche 
berpclmet;  auf  1  ar  beträgt  die  Länge  der  Grenzfurche  bei  einem  Grundstück  von 
5  ha  nur  2.40;  bei  einem  solchen  von  25  ar  dagegen  10,76,  bei  einem  solchen  von 
10  ar:  16,97  m.  Ebenda  wird  eine  Berechnung  von  J.  Pohl,  landw.  Betriebslehre, 
anfrcfiibrt,  wonach  der  Zeitverlust  für  zweimaliges  Pflügen,  fünfmaliges  Eggen 
und  Walzen  und  einmaliges  Drillen  pro  ha  berechnet  wird:  bei  einer  Länge  des 

Onmdatttcks  yon 

50  m  nnd  einer  Breite  von  50m  auf  21.81  M. 
50  m  ,  ,  ,  „  30  m  ,  27.47  M. 
30m.,      ,       „       „30m„    45,91  M. 

h)  Nicht  minder  störend  und  kostenvertheuemd  wirkt  die  unregelmässige  Form 
der  <i  rundstucke,  weil  die  Bearbeitung  des  Ackerlandes  streifenweise  geschieht,  die 
bei  der  Bearbeitung  entstehenden  Streifen  parallele  Längsgrenze  haben,  nnd  weil 
desshalb  nur  rl mn.  wenn  die  Seiten  des  Ackers  ebenfalls  parallel  vrrlanfrn.  ein 
wiederholtet»  Keitren  und  Wenden  vermieden  wird;  die  quadratische  oder  d'ich 
die  rechteckige  Form  der  Gmndstflcke  ist  daher  die  vortheilhafteste. 

c>  Die  ans  der  Kleinheit  und  der  ünreieelmftflsigkdt  der  Form  der  Gnmdstfieke 

entsprinfreinlen  Xachtheile  potenziren  sich,  wenn  diese  fJnindstürke  i  iitft.rnt  vom 
^Vir  thäch  aftshofe  gelegen  sind,  da  mit  der  wachsenden  Entfernung  erhöhter  Zeit» 
verlnst  steh  ergieht  und  der  Anhand  t&r  Aufsicht,  für  die  Arbdten  der  Bestellung  und 
Ernte  wächst  und  zwar  um  so  mehr,  je  ungünstiger  an  sich  die  Beschaffenheit,  insbe- 
sondere die  Steigungsverhältni.sse  der  Wege  sind.  Vergleichende  Berechnungen  ergeben, 
dass  mit  den  wachsenden  Entfernungen  durch  die  Mehrun-j:  der  A rbeit«kosteu  der 
Bobertrag  verhältnissmassige  Minderung  erttihrt  und  dass  bei  einer  bestiniBlten  Ent- 
fernung der  letzfprc  durch  den  erlioliteii  A rljeit>aufwand  völli<r  versclilnngen  werden 
kann.  Hieruut  beruht  es,  duss  bei  selir  gn»9>eu  Gemarkungen  die  an  der  Grenxe 
^eh  i^^euen  Gmndstfidce  so  häufig  entweder  gar  niclu  mehr  in  regelmässige  Be- 
stelluiitr  jreuommen  werden,  sfmdenr  friinst!<rsten  Kalls  auf  Futterertrag  genutzt  wertlen, 
ungünstigsten  Falls  ^bei  geringer  i^odenbeschaffeuheit)  als  Oedungeu  liegen  bleiben 
und  etwa  nur  durch  Sdiafe  ausgenutat  werden  oder  dass  die  Bedtser  solcher  eat> 
Ir<rcnpn  Crnndstücke  sich  derselben  zu  Gunsten  näherp-clcfrener  Kewohnor  anderfr 
Gemeinden  ^sug.  Aumnärker)  eutäussem;  teruer  das«  bei  grossen  Gut4iarealeu  so  oft 
die  Nothwendigkdt  hervortritt,  ausser  dem  Haupthof  noch  Nebenhöfe  (Torwerke) 
einzurichten.  Vgl.  hiezu  A.  Krämer,  a.  a.  ().,  8.  204,  wo  insbesondere  auf  die 
bezüglichen  Berechnungen  von  T  hü  neu  [Der  isoUrte  Staat  in  li^nig  auf  Land  wirth- 
•chaft  und  Nationalökonomie,  1875|  und  Ähnliche  Beredmungen  Ton  A.  Block  und 
Kleemaun  verwiesen  wird.  Nach  Block  erhöhen  sich  die  Kosten  der  Bestellung 
bei  je  376  m  Entfernung  der  (Jrundstücke  imi  je  7,667©  [die  Handnrbeitskosten  um 
so  dass  bei  4896  Entfernung  vom  Gehöfte  die  Hestellungskosten  den  Kein- 
ertrag  gäuxlich  aufzehren  und  wenn  die  Entfernung  über  7532  m  ist,  der  Ackerbau 
selbst  bei  ^'utem  Boden  nicht  einmal  mehr  die  Zinsen  vom  Werth  der  Gebäude 
und  de»  Inventariuuis  trägt. 
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2.  Wo,  wi«»  meist  der  Fall,  die  im  (iemenge  liegenden  Grund- 
stücke nicht  durchweg  durch  Wopre  zugänglich  sind,  sind  der  U  o  - 
nütz ungsfreiheit  des  GruiiU  und  Bodens  sehr  enge  Schranken 
gezogen.    Hat  auch  der  frühere  rechtliche  Flurzwang,  d.  h. 
die  von  Gemein dewesfen  anijeordnete  Art  der  liicultumahme  und 
Keilu'iitoli^e  der  Ein/elarbeiten  /u  bestellen  aufixeli5rt,  so  ist  doch 
in  Folge  dieser  Weiielcsiirkeit  der  Zu-tuid  einen  tli  a  ts  äclilichen 
F 1  u  r  z  w a  n  fjs  bestehen  iie))liel)en ,  darm  öich  äussernd ,  dass  auf 
zahlreichen  Sehlagen  die  Gnuidbesilzer  in  Folge  der  Unmöglich- 
keit des  unirehinderten  jeder/eitiL;eii  Zutritts  zu  den  Grundstücken 
zur  Einhaltung  derselben  Art  der  Aublümunc^  ihrer  Felder  ge- 
nöthigt  sind.    In  Foln:e   jener  WegelosiLckcit  müssen   also  ins- 
besondere jene  Culturen  kümmern,  die  eine  Bearbeitung  während 
der  Vegetation  erfordern,  und  ebenso  jene,  bei  denen  die  Zeit  der 
Abemtung  mit   der  der  vorherrschenden  Gewächsart  nicht  sich 
deckt,  vor  Allem  also  die  meisten  Handelsgewächse  (Tabak.  Hopfen, 
ZuckenUben),  die  danach  nur  an  bestimmton,  vielleieht  nicht  ge- 
rade immor  günstigsten  Theilen  der  Feldüur  angebaut  werden 
können.    Ganz  boBOndeis  sind  hier  aber  die  kleeartigen  Ge- 
wächse zu  nennen,  deren  Anbau  in  weiterem  Umfang  an  der  Un- 
Zi^;ftnglichkeit  vieler  Grundstücke  ebenfalls  scheitert,  obwohl  die 
steigende  Bedeutung  der  Viehhaltung  und  die  günstigen  Wirkungen 
dieser  Gew&ehse  als  Stickstoffsammler  auf  die  Nährkraft  des  Bodens 
doch  gerade  die  Ausdehnung  des  Ackerfütterbaus  besonders 
wtbiBchenswerth  und  dringlich  macht;  auch  kommt  gerade  bei  den 
Sleearten  in  Betracht«  nicht  bloss  dass  sie  nur  auf  bestimmten 
Bodenarten  gut  gedeihen,  sondern  auch  auf  den  ihnen  zusagenden 
Boden  doch  einen  häufigen  Bodenwechsel  erfordern,  wenn  der  Er- 
trag ein  befriedigender  bleiben  soll  (KleemUdigkeit),  dass  dieser 
Wechsel  aber  wiederum  in  der  Unzugftnglichkeit  der  dazu  an  sieh 
geeigneten  Ackerstttcke  ein  Hindemiss  findet  Der  Stillstand  oder 
gar  der  Bfickgang  in  der  Thierhaltimg,  die  ungenügende  Dfinger- 
erzeugung,  die  in  Folge  hierin  eintretende  wachsende  Terarmung 
des  Bodens  mit  steigenden  Anzeichen  eines  systematischen  Baub- 
baus  sind  daher  bezeichnende  Erscheinungen  der  Gegenden,  in 
denen  die  besprochenen  üebelstflnde  der  Ünzugänglichkelt  eines 
Tbeils  der  Felder  mit  besonderer  Scharfe  hervortreten.  Die  höchste 
Bente  kann  offenbar  nur  da  erzielt  werden,  wo  die  Individualisirung 
in  der  Bewirthschaftimg  der  Einzelgiitsbestandtheile  in  vollkommen- 
ster Weise  durchführbar  sich  erweist,  wo  also  die  volle,  nicht 
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bloss  rechtliche,  sondern  auch  wirthschaftlich-techni  sehe 
Vorfügungstrcihoit  über  den  Gnind  und  Boden  prewährleistft  ist. 
Je  mehr  die  Ant'onlerungeii  an  die  Prodiictionstechnik  steifren, 
um  dem  liodon  die  höchsten  Krträgnisse  abzugewinnen,  um  s«>  un- 
gereimter und  widerspruchsvoller  wird  ein  Zustand,  hei  dem  der 
Einzelwlrth  in  seinen  wirtbflchafhs-technischeii  fintschliessungen 
von  den  Nachbarn  abbAngig  ist;  um  9<^  wichtiger  wird  es,  aus  den 
Bann  dieser  gegenseitigen  Abhängigkeit  den  Einzelnen  zu  lösen, 
d.  h.  an  Stelle  der  wirthschaftlichen  Gebundenheit  des  Betriebs, 
wie  er  für  das  ganze  Mittelalter  bis  in  dieses  Jahrhundert  charak- 
teristisrli  ist,  für  diese  Zeit  auch  bei  den  geringen  Anforderungen 
an  die  Bente  des  Bodens  erträglich  war,  die  Möglichkeit  frolest^r 
Yeifagung  in  wirfchschafts-technischer  Hinsicht  zu  setzen.  Erst 
dann  können  auch  die  Fesseln  der  alten  Dreifelderwirthschaft  ab- 
gestreift und  zu  rationelleren  Betriebssystemen,  insbesondere  also 
zu  bestimmtem  Fruchtwechselsystem,  der  Uebeigang  gefunden  wer* 
den  (YgL  §  8)>). 

Wird  der  Mangel  an  Feldwegen,  wie  häufig,  durch  sop.  _  Rchleifwege''  zu 
ersetzen  gesucht  oder  behilft  mau  sieh  mit  dem  sog.  „Tritt-(Trepp-)£echt^  (das 
Hecht,  mit  dem  Pflug  auf  dem  anstosseuden  Grundstück  umzuwenden  und  die  Zug* 
thiere  aaf  dasselbe  treteu  zu  lassen),  m  wird  liiordurch  nicht  ntir  Maoeherlei  ver- 
dorben, sondern  es  ist  damit  auch  eine  Qiit^lf  zu  beständigen  StreitigktMton  er- 
öffnet. Die  so  oft  gehörte  Einwendung,  dass  uiau  keine  Bereinigung  wolK*.  um  dou 
Frieden  in  der  Gemeinde  nicht  zu  stören,  Lnt  daher  völlig  verkehrt,  indt  in  <rer,i<ie 
die  Bereinigung  dazu  dient,  die  ärgerlichsten,  aus  dem  gewohnheitMoassigen 
Nachbarrecht  eutflpruugeueu  Midshelligkeiteu  endgültig  zu  beseitigen. 

S.  Ein  nicht  geringes  Hindemiss  bietet  endlich  die  Gemenge- 
lage der  Orundstflcke  auch  der  planmässigen  Durchftthrung  durch- 
greifender Bodenmeliorationen,  namentlich  der  so  wich- 
tigen Eilt-  und  Bewässerungeil,  und  ein  nicht  zu  unterschätzender 
Gewinn  der  in  Kede  stehenden  Uiiti'mehmungen  besteht  daher 
auch  i^cradt'  »laiin,  dass  mit  der  Projectinmg  des  neuen  Wegenetzes 
in  (h'r  Hol;*'!  aucii  eine  solche  eines  lationelhMi  r.il>t  lui  ot'/es 
vt>rliuiult'ii  wird.  Dies  ist  nun  ahennals  wieder  gerade  für  die  Futter- 
erzeugimg von  grösster  Bedeutung,  da  noch  immer  viele  Wiesen 


'  l'chiT  den  Zusammenhang  der  Hcroinitrun^pn  mit  der  Möglichkidt  wcitirchen- 
der  i'roductlonääteigeruug,  insbesondere  mit  der  Möglichkeit  der  Erweiterung  des 
Kleebatis,  des  Anbaus  von  Handekgewiclisen,  aber  aucb  der  Hd^rUchkeit  der  üm- 
wiiiidluii^'^  Von  bestimmten  Cultur.irteu  in  andere  (Wald  iu  Feld,  unerträgliche  Feld- 
stücke iu  Wald},  üehe  wieder  die  eingehende  Darstellung  bei  Schütte,  a.  a.  0^ 
I.  Bd.,  S.  47  ff.,  woielbst  auch  sablr^he  Verweisniigeii  auf  landw.  tecbniicbe 
FacbschriAen.  Ferner  W.  Zeeb,  Die  Peldbereinignng,  1886,  S.  1  ff. 
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an  stauender  Nässe  Imden  und  desshalb  nur  schlechte  (sanre) 
Orftser  und  Sump^^fluui^i^  erzeugen,  andere  wieder,  wegen  un- 
genllgender  Durchfeuchtung  in  der  Hauptzeit  der  Vegetation,  un- 
sichere Ertrftgnisse  abwerfen.  Zahlieicbe  Beispiele  zeigen,  dass 
Ton  der  Möglichkeit,  mit  einer  Bereinigung  der  Gemarkung  auch 
in  den  wasserwirthschaflüichen  Yerhftltnissen  Wandel  zu  schaffen, 
d.  h.  ilDr  eine  ordentliche  Yorfluth  zur  Femhaltung  ron  Ter* 
sumpfungen  einzelner  Grundstöcke  und  für  eine  plangerechte  Ter-  | 
tbeilung  des  Wassers  zu  WftsserungS'  und  Dfingungszwecken  zu 
sorgen,  Ton  den  Betheiligten  gerne  Gebrauch  gemacht  tmd  der 
Kutzen  der  Bereinigungen  durch  diese  Ausdehnung  auf  das  Gebiet 
der  BodenmeUoration  ein  besonders  augenfälliger  wird. 

4.  Die  Kosten  der  Unternehmungen  pflegen  meist  nicht  ge- 
rade gering  zu  sein  und  die  Gflte  der  Torwaltungs- technischen 
Organisation  des  Bereinigungswesens  wird  sich  daher  namentlich 
auch  darin  zu  beweisen  haben,  den  anzustrebenden  Erfolg  mit  dem 
im  gegebenen  Fall  geringstmöglichen  Aufwand  herbeizuführen:  in 
welcher  Beziehung  im  Anfang,  bei  iiucli  nidit  hiinvicliender  Ver- 
trautheit namentlicl»  (l»'r  toclmischen  Vollzugsorgane  mit  ihrer  Auf-  i 
gäbe  und  bei  dem  li^'streben,  denkl)ar  Vollkommenes  zu  leisten,  ' 
manchmal  zum  Scliadoii  der  Sache  gefohlt  wurde.    Von  solchen  ; 
Ausnahmefällen  abgesehen  zeigt  die  Erfaliruiig.  dass  auch  unter 
Berflcksieiitigimg  selbst  anscheinend  hoher  Kosten  der  Keiuertrag  ( 
der  Felder  auf  bereinigten  Fluren  eine  Steigerung  erfährt,  die  in  dem  i 
oft  croradezu  überraseheinleii  Anziehen  der  Bodenwerthe  bereinigter  i 
Ürun<l-tüek»'  iMM'edten  Ausdruck  erhält,  wie  denn  bekanntennaassen  ' 
auch  dtT  kleiii>te  Bauer  den  Werth  der  ZuEränglichkeit  eines  Grund-  ! 
Stücks  oder  seiner  besseren  AiTondiruug  sehr  wohl  zu  würdigen  weiss. 
Aber  die  vielfältigen  psycholoLnschen  Widersprüeht'.   welche  so  J 
häufig  die   Wirthscbaft^sgebahrnuLr    der  LandbevrdkeruiiLr  kenn- 
zeichnen, treten  nun  aucii  irerailf  darin  zu  Tage,  dass  dii'selhen 
Landwirlhe,  welche  einer  B»'r«'inii;ang  am  meisten  widerstreben, 
selbst  die  ungeheiierlirhstrn  Kaufpreise  bei  Grundstfleksnnküiifen 
nicht  scheuen,  wenn  damit  eine  bessere  Arrondinmg  oder  Ver-  i 
grösserung  einer  f  arcelle  erreicht  werden  kann.  ] 

Von  Westphalen  wird  berichtet,  das«  die  Baueru  „rieUach  zu  uüsstraiiiscli, 
m  wenifp  üiteUifent  seien,  um  den  gn)stM«  Hntsen  der  Terkoppelniii^  cnunuehen; 
Jeder  möchte  wohl  den  bt'ii.iehbarten  Arkt  r  sein  nt  iuicn,  nicht  alx-r  <lii»»  ei^ne  " 
Gruud«täck  wiader  abgeben".   Um  so  eilriger  wird  die  Gelegenheit  ergriffen,  aar  | 
Arnmdfanuig  beiiaöhTi>ite  FftreellMi  ■ankmnfin,  lireilicli  Unüff  sa  Abenvlaris  holiaiE 
Prtb  (Büimidw  Znstind»  in  DentMSlilMidi  II,  S.  8);  wie  denn  anliMUeh  der  Be- 
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rathung  des  Zusammeulegnngsgresetzes  für  die  Rh  ein  pro  vi  nz  massenhaft  Pvtitionen 
aus  bäuerliclion  Kreisen  (mit  70—80000  Untcrschrilten  bedeckt)  gegen  da*  (ieseu 
bei  dem  l'reusä.  Landtag  eingelaufen  sind  (Beiicbt  der  Xler  Oomniaflion,  Drnclc- 
Sachen  No.  71  von  1885). 

In  Bezug  auf  diu  Kosten  ist  noch  Fülgfiules  zu  Ix-nicrkou : 
Die  Höhe  derselben  ist  im  Wesentlichen  abhängig  von  den  be- 
sAndercii  Schwienukeiien,  wdche  die  Terrainbeschalfeiiheit  (eben 
oder  hügelig),  die  wechselnde  liodonboschaffenheit  etc.  bereiten  und 
von  den  besonderen  Anlagen  (insbesondere  tür  Meliorirung  von 
Wiesengclände),  welche  mit  den  Bereinigungen  verbunden  werden ; 
endli<  Ii  von  der  mehr  oder  minder  soliden  Art  der  Feldwege.  Die 
Kosteu  stellen  sicli  verhältniBSinftBsig  um  so  höher,  je  kleiner  die 
BereinigungsÜache  ist,  schon  wegen  der  hier  bedeutender  in's  Ge- 
wicht fallenden  aligemeinen  Kosten,  dann  aber  auch  desshalb,  weil 
innerhalb  eines  enger  umschriebenen  Bezirks  die  Ausgleichung  des 
alten  und  neuen  Besitzstandes  nicht  bloss  überhaupt  schwieriger 
istf  sondern  eben  wegen  dieser  Schwierigkeiten  häufig  in  Geld 
erfolgen  muss. 

Anm.  1.  In  Baden  schwanken  ans  snlrlitni  Gründen  die  Kosten  lür  dni  lia  Hc- 
rüimgangsiläche  zwischen  2ö  und  90  M.*,  aber  selbst  bei  den  theuerstcn  Anlagen 
dürfte  der  Anfwuid  in  der  Werthserhöhnng,  welche  ein  bereinigtes  Orundstttck 
durrh  die  jederzeitijrc  Zn<räng:lichkeit  imd  zwcckniässiffc  Form  nliält.  sein  voll- 
ständiges Aequivalcnt  finden.  (Vgl.  des  Verfassers  Handbuch  des  laudys-irthschaii- 
lichen  YerwaftmiirHrechta  1887  und  den  Jahresbericht  des  badischen  Wnisterinnis 
des  Innern  für  1S84  H7,  II,  S.  75  ff.)  —  In  Sachsen  schätzt  man  die  Zusainnu  n 
legimgskusten  [ohuo  die  Kosten  für  Woge-  und  UrabenanJagen),  d.  h.  die  durch 
Specialconunissare,  Geometer,  Sporteln  etc.  erwachsenden,  anf  den  ha  bei  grossen 
FUiren  auf  13,16— 14,85  M.;  bei  oben  solchen  niul  seliwierigem  Geschäftsgangs  auf 
15,74  M.;  bei  mittleren  Fluren  'vnn   etwa  liai  in  bergigem  Terrain  und 

hei  schwierigem  Geschäftsgang  auf  23  31.;  bei  kleinen  Fluren  (von  etwa 

100  ha  I  in  bertrigem  Terrain  bei  gutem  Geschäftsgang  auf  21,4  SL,  bei  schwierigeitt 
anf  26,7  M.    (Schütte,  a.  a.  (>.,  Hl,  S.  llltü 

2.  Der  grosse  Nutzen  gut  durchgeführter  Bereinigungen  und  deren 
glinstige  Kückwirkung  auf  die  Wirthschaftslage  der  landbantreibenden  Bevdlkenuig 
wird  in  zahlreichen  amtlirhrn  Vrröffentlichungen  unumwunden  «'iiiL't  r  nvrti?  Sämmtlirhe 
aeueu  landw.  Erhebungen  Uber  die  Lage  der  bäuerlichen  Bevölkerung  haben  die 
thnnlichste  Förderung  des  Berelnignngswesens  als  eine  der  wichtigstell  Fragen  der 
(iegetnvnrt  itnriii^'.  scliräiikt  ancrkaiiiit :  15  a den.  IV.  ltd.  der  Erhebungen,  S.  16, 
Württemberg,  S.  XXIII,  Hessen,  1,  i).  27,  Elsass-Lothringen,  ä.  XVULl  ff.; 
auch  sind  in  diesen  sSmuitlif^ten  vier  Staaten  settdm  die  bis  didiin  geltenden 
Bereinignngsgesetze  einer  Umgestaltung  im  Sinne  eines  thatkräftigen'ii  Vorgehens  auf 
diesem  Gebiet  unterzogen  worden  (siehe  §  56).  So  wird  auch  inhaltlich  des  amt- 
lichen Berichts  über  die  Krtrebnisse  der  Untersuchungen  über  die  Lage  der  Land- 
wirthschaft  in  den  Niederlanden  der  Mangel  eines  Gesetzes  über  zwangsweise 
Zusammenlegung  bei  der  vielfach  unzweckmässigen  Lage  der  (imndstürke  «ein 
holländisches  Sprichwort  sagt:  „Je  ferner  von  seinem  Land,  je  dichter  hei  seinem 
Schaden"  )  mit  Itecht  beklagt.  —  Einen  sehr  lehrn-iilien Sänblick  in  di(<  ^\irthsclia^ 
liehe  Bedeutung  der  Bereinigungen ,  namentlich  auch  wegen  der  mit  solchen  jre- 
wolmlich  Uaud  in  Hand  gehenden  Meliorationen  (Eut-  und  Bewässertmgsaulagvuj 
gewähren  auch  die  Jahresberichte  der  betreffenden  Bessortministeiien  nud 
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sonstige  amtliche  YerüffentlichungeiL.  Aus  dem  ^Bericht  über  Prenssens  landw. 
TerwAltnng'^  fftr  1884/87  mftgmi  deadwlb  lur  Brhlitiniif  der  AvtfObniiigttD  im 

Tpxt  cinig:o  Aiuslfe  hier  Hnp  Stölln  finderi.  Es  berichten:  n)  dii«  G  oii oralcom- 
mission  BretlKU  iß.  107  ff.):  Die  im  Herbst  ItiBö  eingeleitete  Separation  der 
BtedtlUdinark  LnobsehAts  mH  1114,6 1»  Ack«r'  tmd  Wiewnland  hat  da«  gttnstife 

Besnltat  gt'hiilit.  ila'^ä  die  betheiligten  268  Grundbesitzer  ?H1  ntnit-,  also  überwiegend 
je  nur  eiuen  Tlau  erhalten  haben,  wihreiid  sie  vorher  1356  eiaselne  Stücke  beeaaten. 
— '  Die  Feldmark  Gohren,  KrebesPleas,  bietet,  nachdem  die  Separation  derselben 
im  Herbst  188()  ans^führt  ist,  schon  jetzt  ein  erfreuliches  Bild  des  Fort- 
schritts in  der  Bewirthschaftung  der  Ackerländereien;  auch  die  Kusticalgrund- 
besitzer  sind  jetzt  mit  der  Separation  xufriedon  und  haben  sämmttich  den  Plan 
genehmigt,  während  sie  bei  der  Einleitung  derselben  sich  zusammengerott4>t  und 
tliütlioh  widersetzt  hatfeii,  «?o  (lnss  il;ig  Einschreiten  der  bewaffneten  Msuitt 
uuthwejidig  geworden  war.  liu  Allgivuioiut'u  lasst  sich  nicht  verkennen,  dass  uaeh 
Ausführung  einer  Separation  oder  Zusammenlegung  auch  die  betheiligteu  Kustical- 
finnidbesitzer  sich  einer  besseren  Bosti-nun-r  ihrer  Ack»"'rinti(li'rt'i<'n  beHeissigen  und 
ihrtiu  neuen  Besitzstand  sorgsumer  bchaudidu,  gewöhnlich  iiuch  vhte  zweckmässigere 
Fmchtfolge  einführen.  Hänti;jr  ias<ien  sie  auch  die  ihnen  nebenher  gehörij^n  Einzel- 
pnindstiicko  ilirt-u  StollfMi  /us(  hri'ilx'ii  iiikI  reguUren  ihre  ^reditvt'rll!^hui^-.  IHeAof* 
nähme  von  Darlehen  zu  massigen  Zinsen  von  der  Landschaft  und  anderen  t  i  edituistitaten 
wild  durah  diese  Ammdinmflfai  wesentUdi  erlfliehlOTt,  hftnfig'  erst  errnftglicht  Die  ErtriMt« 
dit'^or Wirthschaften  steigern  sich  <laluM"  «rcwöhnlich  solir  bald.  iWo  Düng^rRtättfii  werden 
verbessert  und  die  Scheunenräume  erweitert;  die  Zwangsverkäufe  soheiuea  bei  den  sepa- 

Btt  Temrindem.  —  b)  Generaleommiation  xnDflBseldorf: 
In  den  Westerwaldkrcisen  Neuwied  und  A  If  cnkirchen  und  in  di  in  Kreist- 
Wetzlar  sind  die  üfundsittcksansammen le(gunj;en  an  vielra  Orten  in  erlolgreichster 
Weiee  an^peftthrt  Yennfeireise  aind  in  deu  vordem  meiet  versnmpften  Wiesen- 
Ihäleni  dnreh  Reguliriiiifr  der  vielfaeli  ^'ekrümmten  FlussÜiiife  uud  durch  Einführung 
einer  zweckmässigen  £nt-  lud  Bewässerung  die  günstigsten  Resultate  erzielt.  Es 
sind  dort  im  Allgemeinen  die  BodenerMIge  um  mehr  als  30"/^,  an  einzelnen 
Stellen  sogar  um  300 — 400'/«  erhöht,  dementsprechend,  trotz  der  Entwerthung 
der  landw.  Bodenerzeugnisse,  auch  die  Kauf-  und  Pachtpreisi«  p-pstiegen.  In  Breibach 
erzeugt  in  Folge  der  gleichzeitig  vorgenommenen  Bewässerung  ein  Wiesenbesitz, 
Ton  oUB  vor  dar  Zusammenlegung  beim  ersten  Schnitt  durchschnittlich  (>  7  Fuder 
Ken  g-eerntpt  wnrdrn,  jetzt  im  Durchschnitt  17  Fnder  Heu.  In  demselben  Verhält- 
uiss  hat  sich  der  (inimmetertrag  vermehrt.  Hin  anderer  Wiesenbesit/,  von  2  ha 
Tliehe  brachte  vor  der  ZusanuMolefning  74  M.,  im  Jahre  1886  223  M.  und  im 
Jahre  1887  .SK)  M.  Pacht.  Femer  wurde  eine  Wiese,  welche  vordem  1  M.  l'ailit 
^trug,  nach  der  Melioration  für  14  M.  verpachtet.  —  c)  Ueneralcomniission 
Kassel:  Von  den  1875  ha  der  Oemartoiag  Langendielbach ,  Kr.  Hanan,  worden 
94<S  ha  zusammengelegt.  Diese  948  ha  waren  in  17t540  Parcellen  zerstückelt,  an 
deren  Stelle  üud  16^23  neue,  durchschnittlich  ÖO  Ar  grosse  Pläne  ausgewiesen 
worden,  von  denn  fiO  snr  Erwelleruug-  der  Dörflas  dienen.  Die  Tortiieile  der 
ZusamTnenleer^npr  treten  in  Lanprondielhaeh  neijeii  der  früheren  maasslosen  Par- 
zellimng  besonders  auffallend  hervor.  Die  Ermässigung  der  Prodnctionskosten  wird 
herattwilUgst  aactkaimt  und  die  Anfhebni^  dea  Flnnwanifs  als  grosse  Wohl- 
t hat  empfunden.  Der  Flurzwan^'  wurde  mit  änsserster  Stren^re  ausfre 
flbt,  und  durften  ieUiet  die  von  den  X»andstni8sen  ans  augänglichen  Parcellen  nicht 
IMher  abgeerntet  werden,  als  diee  Ar  den  betreffenden  Flnrtheil  vom  Oemcindenth 
beschlossen  uud  durch  die  Schelle  öffentlich  bekannt  gemacht  worden  war.  Dann 
musst«  mancher  Besitzer  unreife,  ein  anderer  überreife  Frucht  einernten.  Ein  grosser 
Oemarkungstheil,  das  Issigheimer  Feld,  über  ein  Drittel  des  ganzen  Ackerlandes 
enthaltend,  ist  durch  Schaffung  der  bisher  fehlenden  Yorfluthgräben  gan^  b«<deutend 
im  Werthe  »^rhöht.  Während  frnh«»r  grosse  Flächen  mit  kräftigem  Lelmiboden  wessen 
btHguireuder  Xa^i^e  im  Frühjahr  erst  spät  zugänglich  wurden,  zieht  jetzt  die 
tiberflüssige  schädliche  Feuchtigkeit  schnell  ab  und  geataltit  frühe 
Bestellunjr.  Die  erste  nach  der  Planansfiihrnnjr  in  dt»»i»em  Felde  «rpmnrhte  Krnte 
hat  allgemein  die  Erwartungen  erheblieh  üburtrotieu,  obwohl  manche  Pläne  in  recht 
achlecmem  Dflngnngwnutaade  imd  stark  wn  Unkraut  vonumiaigt  ftberaonuaen 
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wurden.  In  einein  nnderen  entfernten  und  schlechten  Qemarkungstheile  fand«fu 
deb  firfiher  vM»  kleine  Parcellen,  welche  von  ihren  Besitzern  nicht  bestellt  ni 
•Arrdm  pflejrtcn,  wi'il  sich  die  BestelluDfr  des  kleinen  Stücks  bei  den  wpiten  sehr 
bchlecliteu  Wegen  kaum  lohnte.  Jetzt,  nachdem  auch  hier  ordentliche  l*lan«tücke 
amfewiefleii  und  irnt»  Znwegre  geschafft  worden,  findet  man  Itavin  noeh  nnbe« 
stellte  Fliiclieu  .  d  i  i< !  'las  erste  Jahr  erwiesen,  dass  iiucl»  vi  diesen  schlechteren 
Lagen  nach  gehöriger  Düngung  ein  lohnender  Erlrag  zu  erreichen  ist.  —  In  dm 
Gemarknogen  Niederhörlen  und  Breidenstein  im  Kreise  Biedenkopf  des  Be- 
gierungsbezirks Wiesbaden  ist  an  die  Stelle  der  Dreifelderwirthsclinft  unter  Fortfall 
des  bisher  bestandenen  Flurzwangs  mehr  oder  wenirrer  Fruchtwechselbau  mit 
theilweisu  ausgedehntem  künstlichem  Futterbau  getreten.  Dies  ist  namentlich  in 
Niederhörlen  der  Fall,  wo  der  sogenannte  Wagner'sche  Futterbau  sich  eingebfirgeri 
hat  und  sehr  l)«trächtliche  Erfolge  zeigt,  die  den  Ertrag  des  dort  sonst  vorzugsweise 
gebautüu  Uuthklees  weit  hinter  »ich  lassen.  —  In  Waldeck-Pyrmont  zeigen  sich 
die  Hegnungen  der  Zusammenlegung  insbesondere  in  der  überall  zu  Tage  tretenden 
Erhöhung  des  Ertrages  der  LänderHen  und  des  Werthes  der  GrniKlstiuke.  In  den 
(iemeinden  Ober*  und  2iiederwaroldern,  sowie  Meineringhausen  ist  es 
wiederholt  Toigekonntten,  dass  pro  Morgen  I8V4  Ctr.  Weisen  oder  ü'/t  ^>  Boggen 
gerrntet  worden  sind,  Erträge,  die  man  früher  für  unmöglich  hielt,  und 
swar  wurde  dies  Kesultat  nicht  etwa  aul  Acker  L  and  II.,  sondern  III.,  FV.  und  T. 
Klasse  ersielt.  —  d)  Qeneraleoinniission  so  Mfinster:  IMe  Spedalseparation 
der  Feldmark  Willeba  d  e  s  sen,  Kr.  Warburg,  wurde  Ende  1881  eingeleitet  und 
1686  zur  Planüberweisung  gefördert.  Durch  dieselbe  ist  eine  Fläche  von  12H\  ha, 
vrelche  von  357  Interessenten  in  3647  altra  Parcellen  besessen  wurde,  in  841  Pllne^ 
zusammengelegt.  Obwohl  seit  der  Separation  die  Bearbeitung  der  Ländereien  eine 
weit  intensivere  geworden  ist,  als  sie  vordem  war,  hat  die  Spannkraft  der 
bäuerlichen  Besitzer  bedeutend  herabgemindert  werden  kthineu.  Es  .siud  seit 
dem  Herbst  1886  16 Pferde  abgeschafft,  indem  deren  Besitzer  theils  zu  Ochsen 
als  Spaunvieh  ü^erfregangen  sind,  theils  mit  einer  geringeren  Anzahl  von  Pferden 
auskommen.  —  In  der  ^taütl'eldmurk  Brilon  betrügt  die  Erspamiss  an  Bestelliugs- 
kosteu  durchschnittlich  pro  Hektar  der  Aecker  und  Wiesen  6,81  BI.  und  im  GaaaeD 
jährlich  ca.  200(K)  M.  —  ei  In  den  Dörfern  (»r  ossengottern  und  Alten  gottern 
im  Kreise  Langensalza  wird  die  jährliche  Erspamiss  in  Folge  der  schon  in  den 
fiOer  Jahren  ausgeführten  .Consoiidation''  dort  auf 29562,40  H.,  hier  auf  25600,50  IL 
angegeben,  oder  auf  4. '28  M.  pro  Morgen,  .s<»  dass  —  unter  Berück siclitigung  der 
Kosten  des  üntemelunens  —  eine  Ertragswerthssteigerung  auf  den  Morgen  von 
102,50  M.  angenommen  wird  (Jäger,  Die  Agrarfrage  der  Gegenwart,  1888,  IIL 
Abthlg.,  S.  158  ff.).  -■  f)  Aehnliche  Urtheile  in  den  Jahresberichten  des  badischen 
Ministeriums  des  Innern,  sowie  in  den  vom  Verein  für  Socialpolitik  erhobenen  Be- 
richten Uber  die  bftnerlichen  Zastände  in  Deutschland;  so  c  B.  betreffs  des 
(irossh.  Sachsen  in  Bd.  1,'^S.  31.  Wegen  Zusammenhangs  des  Aufblühens  der 
Rüheurnltnr  mit  den  Separationen  im  ehemaligen  Ffirstenthum  Hallierstadt,  s.  Rd.  II 
ebenda,  S.  127  und  likJ  ff.  Vun  Sachsen  wird  bemerkt,  dass  wenu  auch  in 
einseinen  Fftllen  die  ervvähuteu  Vortheile  nicht  eingetreten  ^d,  im  Gänsen  die 
Zusammenlegungen  für  den  ländlichen  Grundbesitz  _ Verbessemnpen  in  Bexnpr  auf 
Fruchtfulge,  vermehrten  Futteraubau,  reichlichere  Ernährung  des  Viehs,  Verwendung 
neuer  Ackergertttfae,  Einführung  Ton  RcihenMat  ete.  im  Gefolge  i^ihabt,  daher 
au<  Ii  «t(  t<  weitere  Zusammenlegungen  in  den  snnächst  gelegenen  Oitechallen  nach 
sich  gezogen  habeu"  (II,  S.  '2i)7}. 


g  54.  Einwendungen  gegen  die  Bereinigungen. 

Man  sAlltt'  solcher  8aclilag(>  meinen,  dass  kaum  eine  andere 
Maa>^>n;ihiiif  drr  J.aiidescultnr  als  die  hier  Yorliepeiule  sich  des 
imgetlieilteu  Beifalls  der  laudwirtlischaftlichen  Bevölkerung  erfreuen 
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mflsee  und  dus  es  unschwer  falle,  derselben  Überall  Eingang  za 
▼eroohaffen,  namentlich  in  einer  Zeit,  in  der  steigende  Arbeitslöhne, 
bei  zunehmender  Schwierigkeit  der  Beschaffung  guter  Arbeitskräfte 
überhaupt,  mit  der  Steigerung  auch  der  anderen  Betriebekosten 
(Waeheen  der  Steuerlast)  und  mit  ungünstigem  Preisstand  mancher 
Eneugnisse  snsammenlieffen.  Nun  pflegt  aber  im  Allgemeinen 
nur  beim  mittleren  und  grSsseren  Besitz  ein  entspreehendes  wirth- 
sehaiUiehes  Verstftndniss  flir  das,  was  die  Zeit  fordert,  vorhanden 
au  sein;  die  b&uerliche,  sumal  die  kleinbftueriiche  Beyülkentng 
dagegen  entbehrt  in  ihrer  grossen  Hasse  Tiel&eh  dieser  Einsicht 
und  nimmt  hiufig  selbst  hochgradige  Hissstinde  der  herrschenden 
Flurreifassung  als  etwas  Ünabünderliches  mit  stumpfem  Gleich- 
muth  hin  oder  sieht  doch  die  AbfinderungsmOglichkeit  mit  dem  Er- 
gebniss  nachhaltiger  Besserung  des  Bestehenden,  aller  Er&hrungen 
ungeachtet,  immer  von  Neuem  in  Zweifel.  So  kann  es  nicht 
Wunder  nehmen,  das  in  NorddeutscUand  und  namentlich  in 
PreuBsen  (mit  Ausnahme  der  westlichen  Provinzen),  begünstigt 
durch  das  Yeiständnise,  das  der  daselbst  voiheiTschende  Mittel« 
besita  den  Bereinigungen  entgegengebracht  hat  und  durch  eine 
Ton  Anfang  ab  wohldiurchdaohte,  das  Zustandekommen  dieser  Unter- 
nehmungen fördernde  Gesetzgebung,  Fortschritte  auf  diesem  Ge- 
biet in  viel  grösserem  Maasse  zu  verzeichnen  sind  als  im  Süden 
Deutschlands  sowie  in  auderen  Staatsgebieten,  wo  der  ländliche 
Kleinbesitz  den  Hauptgrundstock  der  Bewohner  des  tiacln'n  Lamles 
bildet,  der,  jeden  Aeudenm^en  der  "NVirtlischaftsgewolinheiten  über- 
haupt schwer  zugänglich,  erklärlicherweise  mit  besonderem  Nach- 
druck gegen  eine  Maassregel  sich  sträubt,  iu  der  er  ««iiie  in  seinen 
Augen  unerhörte  Enteignung  des  ererbten  oder  mühäum  erwurbeuen 
Besitzes  erblickt  imd  deren  mögliche  und  wahrscheinliche  Vortheile 
fflr  die  späterf»  Ffihruiig  des  Betriebs  hinter  der  auuenblieklichen 
Belaätuug  d»'s  Anwo^ens  mit  einer  Melioration^sschuld  irän/.lich  in 
den  Hinter^ruiKi  treten.  Will  man  daher  in  Gebieten  mit  starker 
BesitzzersplitteruiiL;-  ebenfalls  Erfolsre  in  al)sehbarer  Zeit  er- 
zielen, so  jimss  man  sieh  zu  der  FolLreniiiLi:  Terf?tehen.  in  der 
Ausgestaltung  des  Z w a n irsmom ents  bei  der  Bereinigimgs- 
gesetzirebuniz  nicht  alizuängstlich  zu  sein. 

Im  <  Jrossen  und  Ganzen  lässt  sich  sagen,  da?«?  die  nfmcinliin 
gegen  Bereinigungen  vorgebrachten  Einwendungen,  wenn  über- 
haupt, höchstens  eine  relative  Berechtigimg  haben  und  dass  ein 
geschickter,  verständiger  Vollzug  denselben  leicht  begegnen  kann. 
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dass  aber,  soweit  gewisse  unenTTlnschte  Folgen,  weil  mit  dem 
Wesen  der  Bereiniirtin<ron  verknüpft,  nicht  rennieden  werden 
können,  sie  gegenüber  den  Yortheilen  einer  guten  Bereinigung 
ernstlich  nicht  in  s  Gewicht  fallen.  Es  kann  genfigen,  in  dieser 
Beziehung  auf  Folgendes  hinzuweisen: 

1.  Die  Befürchtung,  bei  dem  Gelftndeaustausch  konnten 
Benachtheiligungen  des  Einen  zu  Gunsten  Anderer  eintreten,  ist 
eine  sehr  weit  rerhreitete  und  der  schon  hieraus  entspringende 
Widerstand  erhftlt  durch  die  AnhSnglichkeit  gerade  wieder  der 
kleinen  Leute  an  die  schon  lange  in  ihrem  Besitz  befindliche 
Scholle  eine  besondere  Nahrung;  und  zwar  wieder,  je  zerstflckelter 
an  sich  der  Besitz,  je  ungleichartiger  der  Boden  in  der  Gemarkung 
und  je  Terschiedenartiger  dessen  Bewirthschaftungszustand  ist  Bei- 
spiele gut  durchgeführter  Bereinigungen  und  die  Gewissenhaftig- 
keit, mit  der  seitens  der  Techniker  bei  der  Bonitirung  der  Einzel- 
grundstflcke  Terfahren  wird,  die  Bedachtnahme  darauf,  dass  beim 
GrundstflcksumtauBCh  geeignete  Bficksicht  auf  die  alten  Besitz* 
▼erhaltnisse  genommen,  d.  h.  Grundstücke  thunlich  gleicher  oder 
ähnlicher  Bodenbeschaffenheit  an  Stelle  der  abzutretenden  über- 
wiesen werden,  sind  geeignet,  solche  Befürchtungen  zu  zerstreuen 
und  auch  frühere  Gegner  nach  Vollenduni?  des  Werks  mit  diesem 
zu  versöhnen.  Wo  die  Stimmung  eine  besonders  zweifelhafte  oder 
getheilte  ist.  empfiehlt  sich,  nicht  auf  einmal  in  der  ganzen  Ge- 
niarkuni»:  /ur  Bereinigung  zu  schreiten,  sondern  durch  deren  Be- 
schränkung zunächst  auf  e  i  ii  e  n  Flnrthoil  die  Vortheile  auf  engerem 
Gebiet  aiigenfallig  zu  machen,  worauf  erfahrungsgemäss  die  gäoz- 
liclu'  DurchfüiirunLT  niclit  lange  auf  ^'vh  warti'n  lüsst '). 

In  ({eisenden  hochwerthiger Specialculturen  (Tabak,  Hopfen  etc.), 
die  nur  auf  beistimmten  Blöden  2:ut  gedeihen,  i^t  selbstredend  die 
ZusammenleprnnL^  mit  l)esonderer  Vorsicht  zu  liandhaben  und  in 
l{t'boiit>n  mit  stark  wechselnden  Lasren  am  besten  wohl  [rnnzlich 
zu  unterlassen,  soweit  nicht  die  Interessenten  im  Vollzug  des 
Unternehmens  selber  solche  wünschen;  unter  dieser  Voraussetzung 


Der  Jftlir»9t»erieht  des  bad.  Minbteiituiis  des  Innen  fOr  1884/86  (H,  8. 87) 

«Twähnt  ti.  A..  w  'w  iii'U(  i<liu;.'s  die  Bereiuij»iinf?  luit  jjfiUem  Erfolg  in  einer  fu-iuarkting 
(Nassig  im  bttd.  Unterland)  in  Anprriff  «reuonimeu  worden  sei,  welche  früher  selbgt 
Kt^{ren  das  Anerbieten  der  Regier uug,  da»  Unternehmen  —  als  Probestück  —  gaai 
auf  Stnatskoaten  anstiihren  %n  lassen,  sich  ablehnend  verhalten  habe;  und  wie 
üb(*rhau])t  die  gelungene  Au«ntbrntig  einz.liH'r  Unternehmungen  nl^hald  andere  in 
benachbarten  (ieutarkuugen  naihziizieUeu  ptiegte.  'vAelmliche  Erialiruugeu  auch  in 
Prenssen.) 
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aber  die  Beieinigung  auch  tOx  sololie  Bietiiete  durehaue  erstre- 
beneweitlL 

2.  Weitg"'^  !m' n (1  eil  Z  u s u  in nionl  e guiigen  steht  der  Gross- 
besit/  im  AllLifiiieiiien  el>eiisü  rivuinUich,  wie  der  mittlere  uiul 
klt'inere  ( l)äuerliclie)  Besitz  imtreundlich  gegenüber.  Wenig 
wollen  freilieh  jt'ne  Einwendungen  bedeuten,  die  auf  die  Krhöhuug 
der  Hagelgefahr  oder  des  grösseren  Kisicos  durch  Pttaiizensehüd- 
linge  bei  urrondirterem  Besitz  sieh  stützen;  denn  letztere  sind 
bekanntlich  um  so  schwieriger  zu  hekainpfen,  je  zerstückelter  der 
Besitz  imd  je  leichter  gerade  bei  der  Gemengelage  die  Ueber- 
tragung  des  Schädlings  von  einer  Parcelle  auf  die  andere  ist;  und 
ersteres  wäre  überhaupt  doch  nur  begründet,  wenn  jeder  in  allea 
Theilen  der  Gemarkungen  gleich  atark  begütert  wäre,  was  indess 
nur  ausnahmsweise  zutrifft  Dagegen  würde  es  ein  Fehler  sein, 
solche  weitgehende  Zusanuneulegungen  den  Betheiligten  auch  dann 
aufdrängen  zu  wollen,  wenn  sie  ihnen  lebhaft  widerstreben  imd 
namentlich  wenn  diese  Widerstrebenden  den  klein-  und  mittel- 
bauerlichen Wirthen  angehören,  fttr  deren  Wirthschaftslage  eine 
Verminderung  der  Zahl  der  Parcellen  ohnehin  selten  eine  grosse 
wirthscbaftliche  Bedeutung  hat,  bei  denen  yielmehr  die  jederzeitige 
ZugftngHchkeit  ihrer  Pareellen  bei  zweekmftssiger  Foimirung  der- 
selben die  Hauptsache  bleibt^).  Wenn  freilich  selbst  bftuerliehe 
Wirthe  mit  grösserem  Besitz  nicht  selten  sich  gegen  solche  Zu- 
sammenlegungen strftuben,  obwohl  auch  sie,  wie  der  Grossgrund- 
besitz, mehr  und  mehr  mit  der  Arbeitemoth  zu  kftmpfen  haben, 
80  beweist  dies  nur  wieder,  wie  weit  die  Kurzsichtigkeit  auf  dem 
flachen  Lande  und  die  Yerkennung  der  wahren  Interessen  sogar 
unter  denen  Torbreitet  ist,  die  doch  yor  Allem  berufen  wären,  in 
dem  Kampf  fftr  einen  gesunden  Fortschritt,  eben  Temiöge  ihres 


')  B«A  den  Yerhandlungeii  über  das  Preuss.  Zusaunnenlegungageietz  für  die 
liheinlan (!»•  wurde  nicht  ohne  Gnuid  auch  darauf  verwiesen,  dass  wo  die  Bcsitz- 
vertheiluDg  eine  sehr  aerspUiterte  isi,  die  ZuMuameul^iuig  nicht  nur  überhaupt 
vmi  fraipnrllrdifedi  Wertli,  Bondern  ancb  denhalb  Bieht  «nniBtraibeii  Mi«  w«il  daiui  den 

kleinni  1  rn'cii.  nanuMitlirli  doii  T;an(larl)oitem,  Augehörigeu  der  I'  t^inkbcvülkfnui^'- 
etc.  der  l:arwcrb  eines  kleineu  Unrndeigenthomi  «UMenHrdentUch  erschivert  werde. 
<8o  im  B«femt  Tom  Abg.  Bachem,  in  der  4ß.  SStemiir  19.  Mar«  1885,  Stenogr. 
Ber.,  S.  1159,)  Dieses  sociale  Moment,  wi'ldifs  in  p'iiiistht  laiulwirtliscluiftlich- 
indostiiellen  Bezirken  Be«chtung  mindestens  ebenüo  Terdient,  wie  das  landwirÜi- 
BChoMieh-teclinische,  int  indess  auf  die  endgültige  Fassung  det  Oewitawe  olme 
Eintiuss  geblieben.  Die  süddeutsche  Gesetzgebung,  welche  auch  einfache  Wegeanlagen 
sttlässt,  dürfte  desshalb  in  dieser  Hinsicht  den  Vorzug  verdienen,  weil  sie  gestattet, 
der  Verschiedenheit  der  Verhältnisse  thunlich  Bechnoug  zu  tragen.  Vgl.  auch  die 
Bemerkung  auf  8,  806  unten. 
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gr^^sseren  Besitzes,  die  geistige  Ffllmmg  zu  übcnielimen.  Diese 
Zurackhaltung,  die  nicht  selten  zur  offenen  Bekämpfung  solcher 
Maassregeln  übergeht,  hängt  freilich  auch  mit  der  anderen,  nicht 
wegzuläugnendon  Thatsache  zusammen,  dass  häufig  gerade  diese 
Glieder  des  ländlichen  Gemeinwesen  jenes  Gemeinsinns  entbehren, 
der  für  Angelegenheiten  allgemeinerer  Wichtigkeit  auch  dann  ein- 
treten heiflst^  wenn  der  eigene  Yortheil  die  Forderung  derselben 
nicht  imbedingt  gebietet  Die  Beachtung  dieses  Punktes  ist  de 
lege  ferenda  xdcht  unwichtig,  insofern  nämlich  es  bedenklich  wäre, 
bei  der  Ausgestaltimg  des  Majoiisirungsswangs  die  Flächengr^sse 
des  Besitzes  zum  allein  ausschlaggebenden  Factor  zu  erheben 
(vgl.  S.  283  unten). 

3.  Diejenigen  Einwendungen,  welche  gegen  Zusammenlegungen 
aus  dem  Grunde  erhoben  werden,  weil  in  den  Gegenden  der  Frei- 
theilbarkeit der  Güter  im  Erbgang  und  Yerkaufsfall  die  Maass- 
regel der  nachhaltigen  Wirkung  doch  entbehren  wlirde 
und  weü  kleine  Parcellen  verkaufsfähiger,  also  werthvoller  seien, 
verkennen,  dass  solche  naehtheilige  Theilungen  doch  immer  nur 
in  gewissen  längeren  Zwischenräumen  einzutreten  pflegen,  iu  der 
Zwischenzeit  aber  die  Wohlthut  des  arrondirten  Besitzes  in 
uneingeschränktem  Maasse  dem  l^etriebssleiter  zu  Gute  kommen; 
und  dass  wenn  erst  überhaupt  *  in  mal  wieder  diese  Wohlthat  dor 
ländlichen  Bcvölkerunp:  zum  vollen  Bewusstsein  i^ekommen  ist, 
unzweckniiissiL''e  Tlieiliinicron,  die  da?  Land  schliesslicli  in  kleine 
Fetzen  zerreissen  nlü^^len,  sielier  seltener  werden,  auch  wenn 
eigentliche  TheiUuigäverbote  nicht  bestehen  sollten.  Daher  wird 
ein  verständiger  Vollzug  auch  in  Gegenden  der  Freitheilbarkeit 
und  bei  vorwaltendem  Kleinbesitz  doch  mindestens  die  kleinsten 
Farcellen  zu  beseitigen  sich  bemühen  und  jedenfalls  gegenüber 
dem  bäuerlichen  Mittel-  imd  Grossbesitz  für  eine  thuiüicbe  Min- 
derung der  Parcellenzahl  eintreten'). 

Wenn  eiu  im  Uebrigen  mit  sicbr  sochverstäudigem  Urtheil  aul'  laudw.  Gebi«! 
aufernsteter  Sciniftslell«!-         itm  in  der  Pfals  mim  rieb  darfta  fewShiit  habe, 

^den  vorhandenen  Zustand  'diT  ParcelUrunp)  einsclilirssluli  dir  Gemenpcla^rt'  der 
Uruudstücke  ali  eine  mit  der  gegebenen  Entwicklung  zusammenbängende  £rschei> 
nnng  und  aU  etwas  TfnabXnderliches  anzusehen"  . . .  und  dass  die  Berftlkemni^  «ner 

zwangsweisen  ZusamiiK  tilcLTung  schon  desshalb  widerstrebe,  weil  we^isn  der  Gesetz- 
gebung über  die  Theilbarkeit  _»in  d.itirrndcr  Zustand  durch  diesolb«'  doch  nicht 
begründet  würde".  (Peter hc  11  iii  Biiuirl.  Zu»taude  iu  l>eulöchhuid,  I,  S.  2Ö2),  so 
kann  dieser  StclUinguahme  doch  nur  eine  sehr  bedingte  Richtigkeit  zogeetandea 
werden,  nänilit  h  nur  insoweit,  als  die  V(»rhältni>>e  dieses  Landes  nicht  dazu  angethan 
tönd,  uucli  nortldeutscbem  iSjKtem  zu  bereinigen,  d.  b.  Zusammenlegungen  grosüea 
8^1s  vonnnehmen. 
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4.  Mcbt  selten  wird  den  Untemehmimgen  der  in  Bede  stehen- 
den Art  desshalb  widemthen,  weil  die  bauerliehe  BeTölkemng  nicht 
hinreichend  leistungsfähig  sei,  um  die  erheblichen  Kosten 
Uli  deren  gute  DurchfOhning  ohne  Gefährdung  ihrer  Existens  zu 
bestreiten.  Dieser  Einwand  wtlrde  aber  doch  nur  besagen,  dass  in 
bestimmten  Gegenden  Notbstftnde  in  Permanenz  erlialten  werden 
mllssen  und  es  wfirde  damit  offenbar  dem  modernen  Staat  ein  gänz- 
lich unhaltbarer  Standpunkt  zugewiesen.  Wenn  offenkundig  als 
eine  der  Quellen  des  ZurfickblMbens  im  Wohlstand  die  im  Lauf 
der  Jahrhunderte  mit  und  ohne  Schuld  der  BetheUigten  zu  wider- 
sinniger Ordnung  der  Flurverhftltnisse  herausgewachsenen  Planlage 
der  Grundstöcke  zu  bezeichnen  ist,  so  wird  eine  von  Erwägungen 
der  allgemeinen  Volkswohlfahrt  ausgehende  Staatsleitung  die  Be- 
Tölkerung  dann  nicht  verkümmern  hissen,  wenn  sie  uns  eigener 
Kruft  allein  zu  besseren  Zuständen  sich  nicht  sollte  durchiini^en 
können.  In  solchen  Fällen  ist  also,  wie  auf  anderen  Gebieten, 
eine  thatkräftige  Beihilfe  aus  allgemeinen  Staatsmitteln  ebenso 
billig  wie  durch  das  Staatsinterosse  geboten.  Im  U ebneren  kann 
die  Gesetzgebnnc"  in  vpim  hiedener  Weise  den  Kostenpunkt  in 
einer  für  die  BetheiU»iten  minder  drückenden  Weise  regeln,  sei  es, 
dass  (wie  in  Baden)  die  Gemeinde  als  solche  als  Kostenträgeriu 
erscheint  mit  dem  Kecht  der  Znrüekforderung  der  geleisteten  Vor- 
schüsse von  den  Betheiligten  in  kleinen  Jahresraten,  sei  es,  dass 
durch  Errichtung  besonderer  staatlicher  Banken  für  diese  und 
ähnliche  Zwecke  (Landescultiurrentenbanken)  die  Aulnahme  und 
Abzahlung  der  Meliorationsschuld  in  einer  auch  für  die  kleinen 
Leute  erträglichen  Weise  ermöglicht  wird.  Im  Grossen  und  Ganzen 
hat  sich  gezeigt,  dass  die  Kostenfrage  die  BoUe,  die  gnmdsätzliche 
Gegner  der  Sache  ihr  beimessen,  nicht  spielt  und  dass  der  Aufwand 
für  die  Durciifftbrung  einer  solchen  Unternehmung  oft  s(  hon  nach 
wenigen  Jahren  durch  die  bessere  Ertrftglichkeit  der  Felder  sich 
bezahlt  macht. 

5.  Am  wenigsten  stichhaltig  vom  Standpunkt  der  Agrarpolitik 
kann  jene  Einwendung  gelten^  welche  gegen  jede  mit  Eigenthums- 
Terschiebungen  Terknflpfte  Bereinigung  schon  dessbalb  ist,  weil 
sie  mit  der  „Heiligkeit  und  Unyerletzlichkeit  des  Eigen« 
thums*^  sich  in  schroffen  Widerspruch  setze.  Dieser  Einwand 
steht  und  fällt  mit  der  grundsätzlichen  Auffassung  des  Eigenthums- 
begriffs und  kann  füglich  durch  die  thatsächliche  Ordnung  der 
Gesetzgebung  auf  diesen  und  anderen  verwandten  Gebieten  als 
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beseitigi  angesehen  worden.  Wenn  eine  goläuterte  Anschauung 
gerade  gegenüber  dem  Grundeigentlium  „den  bloss  abstncten 
Begriif  eines  absolut  freien  Eigenthums  als  ebenso  unwahr  als  un- 
fruehctbar**  bezeichnen  muss,  rielmehr  2U  dem  Schluss  gelangt,  dass 
der  YerfOgungsfreiheit  über  das  Eigenthum  die  Staatsgesellsehaft, 
der  jenes  seine  Entstehung  Terdankt,  Schranken  in  öflfentlichem 
■Interesse  setzen  darf,  so  wird  am  allenrenigsten  die  Staatsordnung 
ängstlich  dann  Halt  zu  machen  brauchen,  wenn  die  Schonung  des 
individueUen  Eigenthumsinteresses  gleichbedeutend  mit  der  Con- 
servirung  ?on  Zuständen  wird,  die  auf  eine  Schädigung  der  all- 
gemeinen Yolksinteressen  hinauslaufen  Kun  ist  es  ja  aber  gerade 
eine  der  wichtigsten  Aufgaben  der  Agrarpolitik,  nOthigenfalls  mit 
den  Machtmitteln  staatlichen  Zwangs  jene  Hindernisse  zu  beseitigen, 
die  einer  allgemeinen  YerToUkommnung  des  landwiithsehafUichen 
Betriebs  als  Gnmdbedingung  der  Hebung  der  Landbeyölkerung 
entgegenstehen;  d.  h.  die  Sonderinteressen  Einzelner  dem  allge- 
meinen Interesse  zu  unterwerfen.  Wie  die  Gesetzgebung  grösst^n 
Styl«  aiii'  agrarischem  Gebiet  —  diejenige  der  Lastenablüsung  — 
ohne  staatliche  Zwangsanordnuugen  undurehluhrbar  gewesen  wäre, 
80  gilt  dies  gleiclunüssig  von  allen  jenen  anderen  Maassiiahinen  der 
Landescultur,  welche  auf  ein  Zusammenwirken  Vieler  sich  gründen 
und  dalier  an  dem  Widerstand  f^inzelner  nieht  scheitern  dürfen. 
Aueh  kann  es  keinen  Augenblick  zweifelhaft  sein,  was  berechtigter 
erscheint:  die.  oft  mit  so  grossem  Aufwand  von  sittlichem  Pathos 
bekämpfte  „ 'i\ in  ri sinnig'*  des  widerstrebendeji  (unverständigen) 
Theils  der  Grinidbesitzer  oder  die  Vergewaltigung,  welche  ohne 
das  Dazwischentreten  einer  zwingenden  Gesetzgebung  die  intel- 
ligenten Genleindemitglieder  durch  die,  sei  es  aus  Unkenntniss 
oder  Befangenheit  oder  auch  aus  schlimmeren  Beweggründen  hart- 
näckig einer  heilsamen  Reform  sich  Widersetzenden  über  sich 
ergehen  lassen  müssen.  Endlich  ist  zu  beachten,  dass  —  einen 
guten  Vollzug  Torausgesetzt  —  die  in  der  Zwangsdurchführung 


')  N()(  h  !  der  Berat hutif^  des  Zuaamineule^iugggesetzes  für  die  Rheinlaude 
im  Jahre  1H8Ö  wurde  von  verschiedenen  Uedneni,  insbesondere  von  Reichens- 
perger  die  Verfassuug^swidrii^^koit  eines  solchen  Gesetzes  ins  Feld  geführt, 
wobei  aach  diesmal  die  oft  gehörten  Schlag^'orte  über  die  Unznlässigkeit  eine« 
„Bovormunduugss^stems'^  und  <i<'r  ..Zu  an^rsbeglückung'*  (.,,bene(icia  non  obtrudtintur") 
nicht  fehlten.  Berechtigter  war  dtr  Eiiiwaud  gegen  diejenige  juristische  Construction 
des  Gesetzes,  \v<-1rht>  uor  den  Besits,  nicht  auch  die  Besitzer  zu  einem  maassgebea- 
den  Factor  hr'i  der  Alsstinunung  mactit.    'Vjrl.  oben  S.  283  iva']  «lies  ist  aber 

ein  Mau^el,  der  überhaupt  der  Freuss.  Agrargesetzgebung  aut  die&em  Gebiet  eigen 
ist  und  den  die  südd.  Gesetzgebung  au  guten  Or&ndeii  nicht  fibenioiBmttn  hat. 
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0i]i«r  Bereinigung  liegende  EateigBang  doch  nur  eine  scheiiibare 
ist,  weil  ja  das  Wesen  der  Bereinigung  gerade  darin  besteht,  jedem 
Betbeiligten  Tollen  und  ausreiehenden  Ersats  meht  etwa  in  Geld^ 
sondern  in  natura  wieder  zu  geben,  die  ganze  Maassregel  also 
sehliessMeh  auf  eine  im  giossen  Maassstab  durehgefthrte  gegen- 
seitige Yertauschung  im  Grundbesitz  abzielt,  bei  der  ,  jeder  Be- 
theiligte gewinnt,  weil  jeder  unter  den  bisherigen  Hebeln  gelitben 
hat  und  jeder  sein  Grundeigenthum  sweckmftssiger  wieder  erhftlt*^ 
ffeyrer). 

g  bd*  Die  rechtliche  Ordnung  der  Bereinigungs- 
gesetzgebung. 

Die  Bereinigungsgesetzgebuiig  hat  in  den  einzelnen  Staaten 
sehr  Terschiedene  EntwicUungsstadien  durchgemaeht  und  wdst 
schon  desshalb  im  Einzelnen  eine  bunte  Mannichfaltigkeit  der  Be- 
stimmungen aiif.  Auch  ist  fdr  manche  Staaten  charakteristiscb, 
dass  im  Grundsatz  nur  die  Zusammenlegimgen  den  Gegenstand 
der  gesetzlichen  Regelung  bilden  (wie  in  l'nuisbt'u ,  Sachsen» 
Oesterreich);  für  andere,  dass  sie  iicbiMi  Zusammenlegungen  auch 
Bereinigungen  einfacherer  Art  (Wec»'iiiilagen  mit  zweckmässiger 
Formirung  der  Oriiiidstücke  und  beäclu'äiiktem  (iruiKistücksumtausch) 
gesetzlicli  zulassen  \un\  tVirdcni  (wie  in  den  süddeutschen  Staaten). 
Und  während  wiedenuu  einzelueu  Staaten  eigenthümlich  ist,  dass 
die  Zusammenlegimgen  lediglich  eine  begleitende  Maassnahme  der 
Servitutenablösungen  und  Theiluugen  von  Gemeinheiten  darstellen 
(so  in  Preussen  nach  dor  Oomeinheitsthcilunusordnung  vom  7.  Juni 
1821).  derart  allerdings  tla>s  ..dir  vpriiu'imtc  und  unwirtlisi  iiaftlirhe 
Lagt'  allein  und  ohne  die  gcjueinschallliche  Henül/.ung  eine 
AuseiiianderseUuug,  d.  h.  Zusammenloining  nicht  begründet"  — 
ein  Grundsatz,  der  in  l'ren^isen  erst  durei»  (Jesetz  vom  7.  April  1872 
verlassen  ^vurde  (S.  IV.)  — .  bildet  in  den  anderen  St.iaten  die 
Durchführung  von  liereiniiiungen (Zusammenlegungen  und  eintat  bere 
Unternehmungen  dieser  Art)  einen  durchaus  selbstständigen  Theil 
dos  Landesculturrechts,  der  also  insbesondere  gänzlich  unabhängig 
von  der  Lastenablösung  und  der  Auftheilung  von  Gemeinheiten  sich 
herausgebildet  hat.  Gleichwohl  lassen  sich  aus  der  Fülle  der 
mannichfaltigen  Kinzelvorschrifton  gewisse  gemeinsame  Haupt- 
gnmdsätze  für  die  Durchführung  von  Unternehmungen  der  in 
Bede  stehenden  Art  heraussch&len  und  ist  dabei  namentlich  Fol- 
gendes bemeritenswerth: 
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1.  Eine  Bereinigung  findet  seit  Beginn  dieses  Jahrhunderts 
im  O^ensaiz  zu  der  ftlteien  Praxis,  namentlich  in  Preussen  (siehe 
S.  280  unten)  gemeinbin  nie  auf  staatliche  Anordnung  (als 
Zwangsmaassregel),  sondern  immer  nur  auf  Antrag  statt  (Proyo- 
cationsTerfahren).  Dabei  war  da,  wo  wie  in  Preussen  die 
Zusammenlegung  lediglich  eine  begleitende  Maassregel  der  Oe- 
meinheitstheilung  bildete,  diese  aber  „als  die  Auseinandersetzung 
einer  cultursehädlicben  Gemeinschaft**,  d.  h.  als  eine  zur  Wegrftu- 
mung  unbedingter  Culturhindemisse  nothwendige  Maassregel  galt 
und  nach  Analogie  der  römischen  Bechtsregel  Qber  die  communio 
—  das  ProYOcationsrecht  zimäcbst  unbeschrftnkt  öngerAumt  und 
erst  si»Ster  (mit  Verordnung  vom  28.  Juli  1838)  dahin  beschränkt 
worden,  dass  das  Verfahren,  wenigstens  soweit  Ackergrundstücke 
betheiligt  sind,  von  ili  i  Zustimmung  der  Besitzer  des  vierten  Tlieils 
der  von  der  Auseinandersetzung  betrogenen  Fläche  abhangig  zu 
machen  sei.  Wo  dagegen  Zusammeulegimgen  cte.  als  selbst- 
ständige Maassregeln  auftreten,  ist  jetzt  überall  der  Zw.tng.s beitritt 
der  Widerstrebenden  von  dem  Vorhandensein  einer  Mehrheit  der 
Zustimmenden  abhängig  gemacht  worden.  Dabei  giel)t  sich  die 
wachsende  Einsicht  von  der  Bedeutung  «b^r  rnternelunnniren  für 
das  landwirthschaftliche  Gewerbe  deutlich  darin  zu  erkennen,  dass 
während  in  den  älteren  (leset/.en  eine  sehr  erliebliche  Mehrheit  (in 
Bayern  vier  Fünftel,  in  Baden  zwei  Drittel)  gefordert  war,  die  neuere 
Gesetzgebung  sich  durchweg  der  Hegel  nach  mit  der  einfachen 
Mehrheit  begnügt.  Am  wichtigsten  wird  dabei  wohl  verfahren, 
wenn  eine  aus  Kopfzahl  und  Flächengrösse  (mit  oder  ohne  gleich- 
zeitige Berücksichtigung  der  Steuerschuldigkeit)  gebildete  Mehrheit 
gefordert  wird  (wie  in  den  süddeutschen  Staaten),  während  die 
Nicbtberfleksichtigung  der  Kopfzahl  (wie  in  Preussen)  leicht  zu 
einer  social  missliebig  empfundenen  Majorisirung  der  kleinen 
Grundbesitzer  durch  den  grösseren  Besitz  führen  kann.  (Siehe 
oben  3.  283  und  322.)  Als  eine  wirksame  Forderung  des  Ab- 
stimmungseigebnisses  kann  die  der  neueren  Gesetzgebung  eigen- 
thQmliche  Rechtsfietion  erachtet  werden,  dass  die  bei  der  Ab* 
Stimmung  Aber  den  Antrag  Nichtanwesenden  und  Nichtabstimmen- 
den  als  zustimmend  angesehen  werden;  denn  da  er&hrungsgemftss 
auf  den  Tagfahrten  nur  die  Gegner  des  Unternehmens  ToUzfthUg 
zu  erscheinen  pflegen,  während  die  Anderen  aus  Bequemlichkeit  oder 
anderen  Gründen  oft  fem  bleiben,  so  konnte  ohne  jene  Rechts- 
fietion in  manchen  Fftllen  durch  die  Abstimmung  der  zuDiUig 
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Anwesenden  ein  der  Stimmnnpr  in  der  Gemeinde  keineswegs  ent- 
sprechendes Ergebniss  herbeigeführt  werden.  Zum  Schutz  der  wider- 
strebenden Minderheit  dient  es,  wenn  der  Beschlues  der  Mehrheit 
von  der  Genehmigung  einer  die  Bwh»  imbefangen  prüfenden  und 
die  Zweckmässigkeit  des  UnteraefamenB  anerkennenden  Behörde 
(Preussen:  die  KreisTersatmnlung;  Bayern:  die  Flurbereinigungs- 
eommiesioii,  in  n.  Instanz  der  Terwsltmigsgeiichtshof;  Baden:  die 
technisehe  OberbehOrde)  abhAngig  gemacht  wird. 

2.  Die  Bereinigung  erstreckt  sich  entweder  immer  auf  die 
ganze  Gemarkung .sfläche  (Preussen).  oder  es  ist  auch  eine  Berei- 
nigung einzelner  Fluren  zugelussen  (Sachsen,  süddeutsche  Staaten, 
Oesterreich,  auch  in  Hessen -Nassau),  letzteres  Verfahren  jeden- 
falls da  angezeifift.  wo  eine  weitGrelicmle  Zerstückeln nir  des  Be- 
sitzes zu  einer  mehr  individualir^in  inien  Behandlung  drängt  und 
wo  wegen  des  IVberwieLi^tMis  der  kleiiuMi  Leute  es  darauf  ankommt, 
durch  ein  licisinel  im  Kleinen  die  Vortheile  der  Bereinigung  vor 
Augen  zu  fuiiren. 

3.  Der  Zwang  zum  Beitritt  ist  im  Grundsatz  ein  unbe- 
dingter, d.  h.  alle  Grundstücke  der  Gemarkung  oder  des  betreffen- 
den Gemarkungstheiis  sind  mit  der  Bechtswirksamkeit  des  Be- 
schlusses in  das  Unternehmen  einbezogen.  Boch  muss  man 
beachten,  dass  es  Parcellen  giebt,  welche  vermöge  der  besonderen 
Art  ihrer  Beschaffenheit  oder  Nutzung  nicht  leicht  umtauschffthig 
mit  anderen  Grundstacken  sind  und  die  auch  schon  durch  blosse 
Abtrennung  einzelner  Theile  (z.  B.  zu  Wegezwecken)  möglicherweise 
an  Werth  einbflssen  wflrden.  Desshalb  verordnen  mit  Becht  die 
meisten  Gesetze,  dass  Grundstöcke,  die  als  Bauplätze  gelten,  femer 
Baumstficke,  Bebfelder,  Hopfengärten,  Parkanlagen,  der  Ausnutzung 
auf  nutzbare  IGneralien  unterzogene  Gruben  und  Lager,  Grund- 
stücke mit  Mineralquellen,  Waldungen  etc.  dem  Zwangsbeitritt 
nicht  unterliegen  oder  doch  nur  dann,  wenn  ohne  ihren  Beizug 
das  Unternehmen  nicht  ausfahrbar  wäre.  (Aehnlich  auch  im  Preuss. 
Gesetz  vom  2.  April  1872,  während  die  Prenssischen  Gemein- 
heitstheilungsordnung  von  1821  solchen  Ausschluss  noch  nicht 
vorsah.) 

4.  Die  Rechts  Wirkung  des  Zwangsbeitritts  äussert 
sich  darin,  dass  die  in  das  Unternehmen  einbezogenen  Grundstacke 
eine  gemeinsame  Masse  bilden,  aus  welcher  nach  Maassgabe 
der  genehmigten  Pläne  die  fOr  Wege  und  Gräben  sowie  für  etwaige 
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gemeinsi'hiittliclie  Anlagen  erforderlichen  Flüelien  zunrichbt  auszu- 
scheiden sind,  weiterhin  aber  jedem  Theiliiehmer  das  in  die  Masse 
eingeworfene  Gelände,  sei  es  an  demselben  oder  einem  anderen 
Ort,  in  derselben  oder  in  einer  geringeren  Anzahl  von  Parcellen, 
diese  jedenfalls  in  zweckmässiger  Form  und  Lage  zu  den  Wegen, 
neu  anznweisen  ist.  liichtschnur  hat  überall  zu  sein,  dass  der 
Ersatz  re^el massig  nur  in  Grundstücken,  und  nur  ausnahmsweise, 
soweit  ein  Ausirleich  auf  andere  Weise  nicht  möglich,  in  (iidd  zu 
geben,  ferner,  dass  jedem  Betheiligten  thtnilicli  J>s;itz  in  (irund- 
stücken  von  gleicher  (jattung  (also  nicht  etwa  nur  Acker-  oder 
nur  Wiesland)  und  aunähernd  gleicher  Bodengüte  anzuweisen  ist, 
endlich  dass  die  neu  zugewiesenen  Gnmdstücke  nicht  in  wesent- 
lich ungünstigerer  Lage  zu  den  Wirfehschaftsgebäuden  als  früher 
sich  befinden  und  dass,  wo  dies  nicht  zu  ermöglichen,  hierfür  ein 
besondere»  Entgelt  gewährt  werde  —  alles  dies,  damit  wesentliche 
Aenderungen  des  Wirthschaftsbetriebs  gegen  früher  vermieden 
bleiben.  Auch  darin  äussert  sicli  die  Rechtswirkung  des  Zwangsbei- 
tritts, dass  alle,  sowohl  dingliche  als  persönliche  Ansprüche  dritter 
Personen  an  dem  betheiligten  Grundstücke  (Lehenrechte«  Vorzngs- 
und  Unterpfiuidsreehte)  von  den  ausgetauschten  auf  die  eingetausch- 
ten Orundstflcke  übergehen;  Pächtern  wird  zweckmftssigerweise 
das  Becht  kurzMstiger  Kündigung  eingeräumt 

5.  Der  in  grosserem  oder  geringerem  Umfang  vorzunehmende 
Gnmdstücksaustausch  erfordert  zu  seiner  guten  Verwirklichung 
neben  einer  Vermessung  der  einzelnen  Parcellen  die  sorgfältige 
Werthsermittlung  (Bonitirung)  derselben.  Es  sind  desshalb  fSr 
die  Bereinigimgsfläche  so  viele  Bodenklassen  zu  bilden,  als  sieh 
im  Ertrag  und  Werth  verschiedene  Bodenarten  in  der  Bereinigungs- 
fläche  vorfinden,  danach  die  einzelnen  Parcellen  in  diese  Klassen 
einzureihen  und  deren  Bonitirungswerthe  zu  ermitteln;  letztere 
bilden  für  die  neue  Gnnidstückszutheilung  die  Grundlage,  aut 
welche  hin  filr  jeden  Theilnehmer  der  Anspnich  an  die  Theilungs- 
masse  lierechnet  wird,  tür  den  er,  luid  zwar  nach  den  obigen 
Grumlsätzen  tlmnlicli  in  Land,  zu  entschädigen  ist.  Von  der  ge- 
wissenhaften Bonitirung  hängt  vt»r  Allem  die  gute  und  belViedifrende 
Lösung  der  Arbeit  ab  und  es  erwäclist  daraus  die  Aufgabe,  gerade 
diesen  Tlieil  des  (leschälts  in  die  Hand  vorzüglich  befähigter 
Techniker  zu  legen. 

6.  Tn  den  verscliiednien  Stadien  des  Unternehmens  ist  den  Be- 
Uieiligteu  Gelegenheit  zu  geben,  von  den  Acten,  Berechnungen 
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und  Pliincii  Kiiiiiiclit  nehmen,  ferner  ihnen  ein  Beschwerd 
recht  einzuräumen,  zweckmässig  so,  dass  eine  Vorbescheidung 
durch  eine  aus  Landwirthen,  Technikern  und  Verwaltungsbeamtcn 
zusammengesetzte  Commission  (Baden)  odor  durch  ein  Schieds- 
gericht, auf  dessen  ZuBammensctzung  die  Betheiligten  Einflusa 
haben  (Preussen,  Bayern»  Württemberg,  Hessen)  erfolgt  unil  die 
weiteren  Kechtsmittel  gegen  die  von  der  leitenden  Behörde  er- 
gangenen Verftlgungen  nicht  bei  den  ordentlichen,  sondern  bei 
den  Verwaltungsgerichten  anzubringen  sind.  Weil  während  des 
Ganges  des  Unternehmens  die  Bestellung  der  Felder  mit  Schwierig- 
keiten zu  kftmpfen  hat,  so  muss  auf  ein  beschleimigtes  Verfahren 
abgehoben  werden  und  sind  desshalb  besonders  auch  die  zu  ge- 
währenden Einspruchsfristen  kurz  zu  bemessen. 

7.  Es  ist  dafür  Sorge  zu  tragen,  dass  die  neu  angelegten 
Wege  und  Gräben  dauernd  in  gutem  Zustaixl  crlialtm  bleiben, 
sei  es,  dass  der  Gemeinschaft  derBetliciliirten  oder  der  < Icincindc  als 
solcher  die  Unterlialu.imsptlicht  zugewicöcn  wird,  und  weiterhin, 
dass  nicht  nachtraglich  durch  unzweckmässige  Theilungen 
die  Wirkunucn  des  Unterneliniens  w  ieder  in  Frage  gestellt  werden. 
Eine  Vorsorge  in  letzterer  Hinsicht  ist  namentlich  in  Ländern  mit 
weitgehender  Bodenmobilisimn!'  und  Parcollirnngsfroiheit  zu  treffen; 
sie  kann  durch  die  VorschrilL  hcrbeiL'>'tührt  werden,  dass  Theilungen 
von  der  Berciuinung  untonvorfmen  » iruii<lstücken  in  Zukunft  nur 
noch  nach  der  Läugsrichtunu  der  (iewanne  statthaft  (WürtteniltcrL:) 
oder  von  dem  Vorbehalt  abhängig  zu  machen  ^<infl,  dass  auch  nach 
ihrer  Trennung  die  einzelnen  Parcellen  nocli  Zufahrtswege  behalten 
(Bayern,  Baden,  Hessen).  Eine  erhöhte  Sicherheit  gewährt  es, 
wenn  überhaupt  der  Auftheilung  der  Grundstücke  über  eine  ge- 
wisse Orenze  hinaus  Schranken  gesetzt  sind,  was  durch  Bestimmung 
sog.  Par Celle nminima  geschehen  kann^). 

8.  Die  BehOrdenorganisation  kann  in  ihrer  oberen  Spitze 
entweder  so  geordnet  sein,  dass  eigene  Beamtungen  ffir  die  Leitung 
der  Unternehmungen  bestehen  (so  in  Preussen  die  auf  Grund  der 
GemeinbeitstheÜungsordnung  geschaffenen  Generalcommissionen, 
siehe  §  48,  Ziffer  6;  ebenso  in  Sachsen)  oder  dass  diese  Leitiuig 
an  bestehende  Staatsbehörden  angegliedert  ist  (wie  meist  in  den 
süddeutschen  Staaten).   Der  immittelbare  (örtliche)  Vollzug  ruht 


*)  Siehe  ttber  die  gegetzlichen  Torichriften,  die  «oklie  ParceUeuuünima  ver> 
ordnen,  die  Ansftthnmgen  in  Kap.  IV,  §  87. 
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entweder  in  der  Hand  einzelner  Personen  (SpecialcommiBsare  in 
Freussen  und  anderen  norddeutschen  Staaten,  Localcommission  in 
Oesterreich)  oder  Ton  Ausschflssen,  in  denen  neben  einem  Techniker 
(Vermessungsbeamten)  und  einem  staatlichen  Commissftr  als  Yor- 
sitsenden  (Landwirthschaftslehrer,  Culturtechniker,  Oekonomen) 
Landwirthe  der  betr.  Gemeinden  yertreten  sind  (sflddeutsche 
Staatengruppe). 

9.  Daas  die  Kosten  für  die  Unternehmungen  die  Betheiligten 
ausschliesslich  zu  tragen  haben,  wio  die  älteren  Gesetz  vorschreiben, 
ist  im  Grundsatz  zu  billigen,  da  die  an  ein  gut  durchgeführtes 
Unternehmen  sich  kndpfenden  wohlthätigen  Wirkungen  fOx  diese 
Kosten  vollen  Ersatz  versprechen.  Wenn  in  der  neueren,  nament- 
lich der  sflddeutschen  Gesetzgebung  in  Abweichung  von  diesem 
Grundsatz  auch  auf  diesem  Gebiet  Erleichterungen  gewfthrt  worden 
sind,  so  kann  man  dies  mit  dem  allgemeinen  Interesse,  das  der 
Staat  an  dem  Bereinigungswesen  füglich  nehmen  wird  tmd  mit 
der  Scheu  namentlich  der  kleineren  Landwirthe  vor  weitaussehen* 
den  Unternehmungen  immerbin  rechtfertigen;  als  solche  Erleich- 
terungen sind  beispielsweise  zu  nennen  die  üebemahme  der 
technischen  Vorarbeiten  und  der  durch  die  Mitwirkung  von  Staats- 
beamten erwachsenden  Kosten  auf  die  Staatskasse.  (In  Freussen 
ist  durch  das  Gesetz  vom  24.  Juni  1875  insoweit  eine  Erleichterung 
gewahrt,  als  danach  die  Betheiligten  für  die  Kosten  bei  Zusammen- 
legungen nicht  nach  dem  wirklichen  Betrag,  sondern  nach  im 
einzelnen  Fall  festtresetzten  Pauschsätzen,  im  Allgemeinen  mit 
12  M.  für  das  Hektar  autziikommen  haben.)  Eine  noch  wirksamere 
FördtTung  als  durch  solche  Beihilfen  wird  :il)t'r  unzweifelhaft  dem 
Unternehmen  datlurch  zu  Thoil.  dass  die  Möo;lielik(nt  langsamer 
Abtragung  der  Schuldantheile  eröffnet  (§  54,  Ziffer  4).  Im  Uehrigen 
geniessen  wie  alle  Unternehmuni^en  von  ötTentlichem  Nutzen  auch 
die  BereiiHLiunixen  gemeinhin  rroiheit  von  Sportein  und  ähnlichen 
Gebiii ir-iiiinsätzen.  —  Die  AussclihiLiunir  der  Kosten  auf  <lie 
Einzelnen  erfolirt  nach  den  ermittelten  Keinertragmssen  o(ier  üoui- 
tiningswerthen  bezw.  nach  den  Steueriiubchlägen,  wobei  e.«<  aber 
zweckmässig  ist,  die  Möglichkeit  y.w  or^ffnon.  je  nacii  dem  Vor- 
liegen eines  besonderen  Nutzens  tür  bestimmte  (irundstücke  den 
Besitzern  Vorausbeitrüge  aufzuerlegen  bezw.  bei  Lcerinireni  Nutzen 
oder  beim  Mangel  eines  solchen  die  Beitragsquote  entsprechend 
herabzusetzen  (Bayern,  Baden). 
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5  56.  Uebersicht  des  geltenden  Rechte;  Statistik  der 

Bereinigungen. 

Wie  in  den  anderen  Abscluiitti-n  dicsos  Burbs,  kann  auch  liier  auf  eine  Dar- 
legung des  Inhalts  der  Ein>el8taaUge^ety.)^ebuug,  die  dem  Gebiet  des  Ver^altungs- 
rechtj  zufällt,  nicht  eingepfiingen  Wttrdm,  es  mtg  genügen,  den  äusüt-iL-n  Gang  der 
Gesetz^rt  bun;;  im  Bereich  des  Kewegnngswesens  kurz  zu  z^  ichtu  i!  m  l  daran  einige 
Angaben  über  die  Erfolge  der  bezüglichen  Gesetzgebung  zu  reibtn,  uahreud  betreffs 
der  Einzelheitein  auf  die  Verwaltuiigsrechtsliteratur  zu  ven^eisen  ist. 

1.  Preusspn:  Wie  mchrt'acli  »Twähnt.  ist  der  älteren  Preussischen  Gesetz- 
gebung eine  seibstständige  Kegelung  des  Bereiuigungs-  vZusanuaeul^^gs-)wesen« 
fremd,  aie  Itat  Tietmehr  diesen  Qegeiutand  im  Anaehlun  an  die  ßemeinheite« 
theilnnpsordnuni;  v.  7.  Jimi  1821  geordnet.  'Siehe  48  oln-n.''  Da  aber 
Aach  dieser  die  Zusammenlegtuig  unstatthaft  war,  wo  es  au  einer  gemeinschaftlichen 
Benütsonfr  des  susammemndegenden  Onrndstttcka  fehlte,  so  erging  tnr  AusfWtmg 
di('?i«  r  Lii  k  las  («es.  v.  2.  April  1872,  welches  ira  Unterschied  von  der  G.  T.  O. 
den  Zwang  zum  Beitritt  von  dem  Vorliegen  eines  Mehrheitsbeschlusses  (Mehrheit 
repriaentirt  dnreh  Flftche  nnd  Kastraireinertrag)  abhängig  macht.  ~  Special- 
gesetze  bestehen:  a)  für  die  Kheiupro\'inz  v.  5.  April  1869  und  24.  Mai  1885; 
h)  für  Hessen-Nassau  nnd  rrrnr  Repr  -Bez.  Kassel  v.  13.  Mai  1867  und  25.  Juli  1876; 
während  im  Reg.-Bez.  Wiesbaden  die  für  das  ehemalige  Herzogth.  Nassau  erlassenen 
Torschriften  über  die  Qütcrconsolidation  (tob  1829  und  1^^)  im  Wesentlichen 
unverändert  gelassen  wordeu  sind  (Verordnung  v.  2.  Sopt.  1867),  deragt'mä'?««  hier, 
im  Unterschied  von  den  sonstigen  preussischeu  i'ro\inzen,  uiclit  die  Zusammenlegung, 
sondern  die  bessere  Gestaltung  der  Parcellen  nnd  die  sonstige  Regnlinmg  der  Feld* 
mark  Anlaj^  von  Wegen,  Gräben  etc.'i  im  V(»rder£rrund  steht;  c)  für  Scbb-swig^- 
Holstein  und  Lauenburg,  Ges.  v,  17.  Aug.  1876  und  25.  Febr.  1882;  d)  für  flohen- 
soUem  23.  Hai  1885  nnd  1.  Juni  1886;  e)  illr  Hannover  SO.  Jnni  1842  mit 
einer  Anzahl  Ergän/uii;rs}resetze.  (Uebersichtliche  Darstelluug  der  rreuss.  Cr  f/ 
gebang  giebt  A.  Glatzel  in  Stenger»  Wörterb.  d.  Deat.  Verwaltungsrecbts,  Aru 
«GemeonheitstheOiuig**.)  Die  in  Prenssen  nnd  den  Yerbandssiaaten  in  den 
Jahren  1874 — 1883  vorgenommenen  Zusammenlegungen  erstreckten  sich  in  14Ö1 
T^ntemehmungen  auf  eine  Gesammtgemarkungsfläciie  von  578601)  ha,  eine  Bereiui- 
pmiffsfläche  von  424085  ha,  auf  1620210  Parcellen  mit  172745  Besiuern,  wobei 
die  Parcellen  auf  408578  gemindert  wurden  sind,  also  im  Verhältniss  von  10(X)zu266. 
ISH4^87  umfasstt'  da^  Rereinigungsart  al  1S.H432  ha,  die  Zahl  der  Grundstücke  war 
464545,  die  der  neuen  Pläne  98471,  die  Zahl  der  Besitzer  43874,  es  ä»iud  also  auf 
1000  alte  Grundstücke  212  neue  zugewiesen  worden. 

2.  S'achsen:  Ges.  v.  2.3.  Juli  18i;l  das  an  die  Stelle  des  älteren  v.  14.  Juui  1R.34 
getreten  ist);  einfache  Mehrheit  nach  Zahl  und  Flüche  Voraujisetzung  des  Beitritts- 
«Wang»,  mit  Ansnahroe  jener  Fille,  in  denen  von  der  Zusammenlegung  die  Auf' 
hebnn;r  eines  Koppclhutungsverbandes  oder  die  Herstellunjr  t  iner  Zn^rim^.'-iirlilvi  it  fiir 
solche  Grundstucke  abhängt,  zu  denen  nnr  mittelst  Ueberfahrt  oder  Uebcrtritt  über 
fremde  Omndstflcke  an  gelangen  ist,  fttr  welche  Fälle  jedem  BetheUigten  das  Pro* 
vocatinnsrecht  zusteht.  Im  Königrei(  Ii  Sachsen  wurden  von  1833  — 1885  im 
Ganxen  2569  Zusammenlegungen  (auf  Fluren  und  Flurtheilen)  durchgefiihrt ;  bethei- 
ligt waren  736  Gemeinden  von  3261,  d.  h.  22,67©;  dieselben  erstreckten  sich  zn- 
meist  auf  die  Gegenden  mit  ^Tschlosseuer  Bauweise  der  Dörfer  nnd  sind  auch  nur 
da  im  Wesentlichen  ein  Üediirtuiss,  währeud  dips  \n  dm  ^^ebirjpgen  Distrieten  mit 
sog,  Uebergaugs-  (langgestreckten)  Dörfern  minder  ht-rvurget roten  ist.  {\.  Längs* 
dorff,  Die  Landwirthschafl  in  Sachsen,  1889,  8.  436,  nnd  Schütte,  a.  a.  0., 
m,  8.  1123.^ 

3.  Bayern:  Hier  ist  an  .Stelle  de»  alteren,  wegen  der  ungüustigeu  Bestim- 
mungen Uber  die  Einräumtmg  des  Beitrittszwangs  kaum  in  Anwendung  gekommenen 
Gesetzes  v.  10.  Nov.  1861  das  neue  v.  29.  Mai  18S6  jretretcn.  das  neben  Znsnninir-n- 
legungen  ausdriicklich  auch  die  einfacheren  Bereiuiguugen  (W^g^aulageuj  zulässt 
und  die  Ifsjorisining  im  Anschlnss  an  das  nordd.  Recht  auf  der  Onmdlage  der 


332 


K«p.  OL  Die  Politik  dar  Laiideieiütitr. 


einfachen  Mehrheit  ordnet,  niul  nur  hvi  t  iiur  Theilntlunerrahl  von  weniger  als  2f> 
die  Zustimmun);^  von  "  5  der  Ikiheilijften  fordert.  In  BHyerii  ist  seit  Krlabüuii^' des 
neuen  (»esctzes  v.  2i).  Mai  1886  eine  erhebliche  Anxahl  von  Unternehmungen  theilt 
vollendet  wonifii.  tlu-ils  in  Aiisrühmufr  bPfrrifTi-ii.  „Schon  Jct/.t  wird  diese  Geseta- 
gebuug  von  den  bayrischen  Laudwirthen  aiä  grosse  Wobitiiat  anerkaimu'^  (Die 
Lfmdwirthselinft  in  Bayern,  1890,  S.  600.)  Bis  Ende  1891  lind  Cnt«me1iniiittg«Q 
fertiggestellt:  III  mit  5000  I?»'tli«ilijrti'ii  und  C/XIO  ha  Grundfläche  (darunter  54 
Znsammenlegtugen  und  ö7  Feldwcgregelungen) ;  in  der  „Instruction'*  befiadlicb: 
70  mit  3000  B«^riligten  and  9600  Im  Omndflftche;  rar  Instmction  Torgauaki 
110  mit  11*200  Betheiligten  und  1850f)  ha  firundfläche.  Die  Kosten  der  Bereini- 
gung betragen  zwischen  6  und  34  und  im  Jdittel  14  M.  vom  ba;  der  liöchste  Auf- 
wand 55  M.  vom  ho. 

4.  Sonstige  süddeutsche  Staaten:  Auch  hier  haben  durchweg,  ähnlich 
^ie  in  Hnyeni,  die  älteren  Ofsr-t/f  rntwcdi-r  totale  Erneuerung  gefunden,  wie  in 
Württi  niherg  (Ges.  v.  3U.  März  liSNi  .  H«  ssen  (Ges.  v.  28.  Sept.  1887^,  oder 
ergiiu/indt»  Bestimmungen  erhalten,  wii-  in  Maden  da«  (Jes.  v.  5.  Mai  1856  dnrdi 
dif  Ndvcllß  v.  21.  Mai  1886;  wobei  nt  lit  n  di  r  zweckmässigeren  Ordniini:  di Vrr- 
fahrens  die  Hcrabminderung  der  zur  Gültigkeit  eines  Beschlusses  ertorderluhen 
Mdirhdt  (einfiujhe  Hehrheit  nach  Köpfen  nnd  Steuerkapital  hesw.  nach  FUche) 
die  wcsfntlichste  Xenerunfr  liildi'fo.  Aohnlich  wie  in  Hävern  ist  auch  diesen  Stuata* 
weseu  die  Zulassung  von  Feldwegreguliruugeu  neben  eigentlichen  Zusammenlegungen 
eigenthfimlich.  —  bi  Elsaaa-Lothringen  können  nach  dem  Gei.  v.  14.  AprÜ 
1884  (TmndeigenthUmer  zu  antorisirfi'U  Genossenschaften  gemäss  dem  älteren  fran- 
zösischen Ges.  V.  21.  Juni  1865  über  die  Syndicatsgenosscnscbafteu,  indees  nur  zum 
Zweck  der  Anlage  nnd  Ünterhaltnng  von  Oemeinde wegen,  dnrch  Beschlun  des 
Brzirkspräsidenten  vereinigt  %verden.  Ein  niMin  liches  (ies.  v.  30.  Jnli  1890  ermächtigt 
diese  Genossenschaften,  zn  dirsera  Zweck  oder  auch  zum  Zweck  der  Herstellnug 
von  Be-  und  Ent  wiisse  i  uu{;«  u  den  nöthigen  Austausch  von  Gnmdstücken  im 
Zwangs  weg  herbeiznnihren ;  zu  Zusammenlegungen  giebt  es  dagegen  keine 
Krmiichtigiinsr-  -  In  mehreren  dieser  siiddeutsclien  Staaten  haben  die  Feldbereiui- 
guugsunternelimungen  in  den  achtziger  Jahren  einen  erfreulichen  Aufschwung  ge- 
nommen. In  Württemberg  wurden  seit  der  Erlanun^  des  (iesetzes  ▼.  90.  Hto 
188()  bis  Ende  1889:  2(52  Anträge  auf  Durchführung:  von  Feldbereinifmnjrsunter- 
uehmungeu  gestellt,  von  diesen  sind  177  in  Ausführung  begriffen  bezw.  ausge- 
führt, 6  im  8tadiam  des  Vorverfahrens.  98  in  der  Tagfahrt  abgelehnt  und  40  nieht 
AViiici  \i'tlul^-t  worden;  vnii  ()lii<.'fii  177  sind  i  >  173  mit  neuer  Feldeirtlifilmi^'  nnd 
nur  4  eiufaclie  Feldwcguulagcu.  lieijeueu  grös:>ereu  Uutcmehnuingen  sind  bethciligt; 
148  Gemeinden  und  24496  Grundbesitzer,  und  die  BereinigungsdSehe  hat  einen 
Umfang  von  18471  ha.  In  Baden,  in  dem  erst  mit  der  Schaffung  einer  besonderen 
Behördeuorganisatitni  für  das  Landesculturwesen,  <1.  h.  seit  Anfang  der  70er  Jahre 
die  Feldbereinigungen  iliren  Aufschwung  genommen  haben,  sind  in  dem  Zeitraum 
1870/88  im  Gänsen  440  ruterne1iinnn;ren,  mit  einer  Fläche  von  mnd  60000  ha  zur 
Ausfnliruug  gekommen,  und  ISIHI  ut  itere25  mit  einer  Flache  von  rund  ISGO  Im. 
I)ie  durch  die  landw.  Erhebmijren  des  .ialires  1883  gegebenen  Anregungen  in  Ver- 
bindung mit  dem  durch  die  Novelle  v.  21.  Mai  1886  geschaffenen  erleiditerten  Ab- 
Stiuiinungsmodti"^  liriJx  n  itt  den  U  t/tr  n  .lahrcn  besonders  viele  neue  riittTticlininitp-t  n 
gezeitigt;  iu  den  Jahren  1889  bis  1891  waren  nicht  weniger  als  276  mit  einer 
Fläche  von  mnd  86000  ha  in  amtlicher  Behandlnnir.  —  Der  Jahresbericht  des 
had.  >Iini<;(rr.  des  Innfi  11  für  1SK4'H8  betont  das  wadisondo  Verständniss  der  Bevöl- 
kerung für  das  Bereiniguugs weseu  (II,  8.  7ö  ff.)  und  zeigt,  das«  neuerdings  auch 
die  Verminderung  der  Parcellencahl  mit  minderen  Schwierigkeiten  als  früher  an 
rechnen  hat  iS.  87»;  in  dem  fulturinspectionsbezirk  Mosbach  beträgt  dieselbe 
2.  B.  in  der  Kegel  etwa  20**  o;  andererseits  begnügt  man  sich  in  reinen  Gebirtr»;- 
gegenden.  der  Schwierigkeit  der  Xaturalausgleichung  wegen ,  mit  einfachen  W't  j^^c- 
anlagen  uhin  Verlegungen.  -  In  Hessen  wurden  Mit  Erlassung  des  (tesetzes  v. 
28.  Sept.  1887  in  40  (iemarkungen  auf  einer  Fläche  von  18516  hu  Fiddbereini- 
gnngen  beschlossen  und  in  Bearbeitung  genommen.  —  In  P^lsas.s  LuUtringen 
sind  auf  (imnd  des  (;eset/.(>»  v.  21.  Juni  186Ö  Uttd  v.  14.  April  1884  in  der  Zeit 
ls7r.'S9  im  (ian/.en  Feldweggenossenschafton  mit  einer  betheiligten  Fliehe  von 
51 7U  ha  gebildet  ^vordeu. 
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o.  Die  kleineren  mittel-  und  norddeutschen  Staatswesen:  Die  Gesetz- 
^bung  der  mittel  deutschen  Kleiustaateu  hat  aich  im  WeseutUchen  im  Aoüchluss 
an  die  Prensslsehe  mtwickeU;  fttr  ebwn  TheÜ  denelben  —  Anhalt«  8chwanbiirg>- 
Rndol-t  i  !',  S(  hwarzbui-fr-Sondprshausen,  Sachsen •  Meiningen  rfp  i^t  auf  Grund  be- 
stehender £>taat«verträgv  die  Ausfohrung  des  Gemeinbeitsiheiluugs-  und  Zusammen- 
lejsrnn^wflsens  den  PnmBflbchen  Behörden  (Generalcrauiiiiaionen)  fibertragen.  — 
In  Meckleuburnr-Sohwerin,  wo  die  Güter  des  Domaninms  und  der  Kitterschaft 
von  Haus  aus  ziemlich  arrondirt  waren,  lag^  zu  Zusammenlegungen  weniger  Anlass 
als  sonst  vor;  in  den  bäuerlichen  Feldmarken  ist  die  Auseinandersetzung  der  Oe- 
meinliciten  mit  Zusammenlegungen  ^Kraft  des  von  der  B^emng  reservirten  Kechtes, 
die  Bauemhnff'ii  nnvh  (hitdünkpn  auch  vor  Ablauf  der  jeweiligen  Pachtperioden  zu 
ändern",  seit  ctwü  1812  ^ohue  Weiteres",  also  ohne  besondere  gesetzliche  Grimdlage 
dnrehgefBhrt  worden.  Die  Regnlirnng  der  Verhältnisse  in  den  städtischen  Mar« 
kungen  ist  durch  die  Verordnung  v.  15.  Jannar  1S73,  in  Mecklenbur^'-Strelitz, 
wo  die  Verhältnisiie  ähnlich  liegen,  durch  eine  sulchc  v.  6.  Februar  1854  geordnet 
worden.  —  In  Oldenburg  or£iet  die  Materie  das  OesetB  t.  27.  April  18^9. 

6.  AuBserdentsche  Staaten,   a)  für  Oesterreich  ist  erstmals  ein  die 

Zu>;Hnnienlegnngi'ii  rf^'t  liidrs  IN'ii  lis^'^csct/.  unterm  7.  Tuni  1883,  wclrlu's  (liiiiflxni 
auch  die  Auseinandersctzuiig  von  Geuieiuheiteu  ordnet,  ergangen,  nachdem  mau 
€rfiher  mehr  auf  mittelbare  Weise,  insbesondere  durch  EinrSumung  von  GebOhrrn- 
und  Stempelfreiheit  bei  zum  Zweck  der  Arrondirung  von  (Jrundsfücken  vorgt»nom- 
nienen  (Jrundaustauschcn  dif  S'adu'  zu  fördern  bestricht  war  (R.-G.  v.  8.  Miirz  1868). 
Austührungsgesetze  für  Alähreu  v.  13.  Febr.  1884.  tiir  Kärntheu  v.  5.  Juli  1885, 
Nieder-Oesterreich  v.  3.  Juni  1886,  Sehlesien  l'-^  Det  .  1SM7.  l>i;r  erfolgreichen 
Diiri  bnUn Uli;:  der  Gesetze  dürfte  übri^reus  nacli  den  in  SuddiMiiscIiland  gemachten 
Ertahruugeu  die  erschwerenden  Hedingungen  für  die  Verwirklichung  des  Zwangs- 
beitritts (neben  einfacher  Mehrheit  nach  Köpfen  zwei  Drittel  Mehrbait  der  bethei- 
li^en  P'läche  nach  ibnnn  Katastralreinertrapr^  srhr  entgegenstehen.  —  b)  In  der 
Schweiz  haben  nur  einzelne  Contoue  Flurbereinigun^sgeaetse  (Lüstern  au«  dem 
Jahre  1806,  Basel  mm  1829,  Schaff  bansen  von  1846,  leeO  und  1857,  Thnrgau  von 
1875,  Zürich  von  18G2.  .\ar^au  von  IHTHl  donen  indess  eigenthftmUch  ist,  dnss  sie 
im  Wesentlichen  uiu  die  besiieru  Kintheilung  der  Gewanne  (Zeigen),  die  Aufhebung 
▼on  Wegedienstbarkeiten  nnd  die  Anlage  von  Feldwegen  sowie  deren  gnte  Unter- 
haltung erstreben,  während  die  gesetsliche  Möglichkeit  eigentlicher  Zusammenlegungen 
nicht  eröffnet  ist,  und  wo  sie  vereinzelt  regierungsseitig  herbeizutühren  versuiht 
wurde,  von  der  Volksvertretung  abgelehnt  wurde.  —  c)  Von  den  nordischen  Staaten 
ist  Dänemark  insofern  bemerkenswerth.  als  schon  frfihxeitig  (im  lU>giuu  des 
18.  JahrhiTndf'fts'i  die  (Jesptzpfbuncr  »nf  Hne  l?(»sciti«*i!npr  der  diirrh  die  Gemerip-elapre 
herbeigefülateu  iJeiriebsschwierij^keiten  Bedaeht  ualtm  und  in  einer  uiitenu  23.  April 
1781  erlassenen  Verordnung  die  .\usscheidnng  aus  der  Feldgemeinschaft  wirksam 
orleicbterte,  wobei  diese  Ati-sscheidunir  nach  Haussen  vielfach  in  der  Fonn  der 
Abbauten  (VereiuöduugenJ  erfolgt  zu  sein  scheint.  •  Für  Schweden,  wo  die 
„Abbauten*  um  dieselbe  SEdt  wie  in  Dänemark  begannen,  hat  den  Gegenstand  ein 
Ges.  V.  6.  Nov.  lKf;n  über  die  Klurenseparafiou  im  Reich  im  Aiisfhhiss  an  ältere 
Verordnungen  neu  und  zwar  dahiu  geregelt,  dass  jeder  Eigenthümer  die  gesetzliche 
Thdlnng,  d.  h.  die  Separation  nngetheilter  oder  schon  gethetiter,  aber  noch  ver- 
mengter Fluren  in  solch  zusammenhängenden  Abfindungeu  hegehren  kann,  wie  deren 
Beschafffuheit  und  Lage  ohne  Schaden  eines  Tht'ilnehmers  dies  sulässt.  Dem  Zwang 
zu  Zusammenlegungen  unterliegen  nicht  die  Waldungen  in  den  nfirdticben  Provinzen. 
In  Norwegen  ist  durch  Ges.  T.  17.  Ang.  1821  die  Aufhebung  der  Feldgemeinschaft 
einpTPb'itet  werden.  (Naeli  CtrosHinann.t  —  di  In  Ku;:land  und  Srlmttland 
Steht  ähnlich  wie  in  I'reusaeü  die  Zusamiaenk'jrung  iia  e»g}.teu  Zusammen lianir  mit 
der  Aufthcilung  dur  alten  Gemeinheiten  (commons,  siehe  oben  S.  27Bi ;  die  hierlier 
zählenden,  scbon  im  16.  Jahrh.  be^rinnenden  Untertu  ltmmifri*ii  fin  ."Schottland  durch 
ein  im  Jahre  1668  erlassenes  besonderes  Gesetz  erleichtert]  schlössen  Ablösung  der 
Servituten,  Theilnng  der  Gemrinweiden,  Zusammenlegung  der  Grundstücke  »rleich* 
zeitig  in  sieb  und  wnrdfn  später  mirb  mi*  ']vr  Zebntablösnnjr  verbunden.  lUs  in  die 
Mitte  dieses  Jahrhunderts  von  gütlicher  Vereinbarung  oder  besonderer  i'arlamentsbiU 
abhängig,  erhielten  de  errt  durch  das  Ges.  r.  8.  Aug.  1845  eine  namentlich  fUr 
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(bis  haiitrliclii*  Kijrf'iiihnni  wirksame  Fördeninp:  Finsetzung  einer  besondereii 
lu  horde  laud  cummissioners  — ,  rrovocationgvcriahrcn  (Antragstellung  durch  V« 
der  ßetheiliirten),  Memnf  EnMauranf  eines  Taxators  zur  AbschätzuDg,  Prüfung  der 
Rechtfiverhältnissp  etc.:  der  von  der  Behörde  aufzustellende  endgiltige  Vertheiluug»- 
plau  erfordert  zur  Gültigkeit  des  Unteraebmras  die  Zustimmaug  von  zwei 
JMiUibk  der  Intereiflcnten.  Bei  jeder  AvftheUnng  mflBien  4 — 10  teree  filr  GfliBntlidie 
ypielpläf/.«'  etc.  resiTvirt  werden;  fiii  \<  >\i'ü  armen  hnusc  -  holder  ist  anzu- 
weisen und  diese  AUotmeut«  iteben  unter  «igeoen  Allotment -Wardens,  welche  dag. 
Laad,  wenn  die  nmiehit  damit  beliebene  Familie  ee  idclit  halten  kam,  einem 
anderen  Armen  fibertrageii  dürfen.  Vgl.  Koscher,  Aum.  16  zu  $  82  und  Gross* 
mann,  a.  a.  0.)  —  e)  Die  romanischen  Staaten  entbehren  bis  jetzt,  trotz  de» 
vorliegi'ndcn  Bedürfnisses,  einer  die  Regelung  der  Flurverhältnisse  nach  deutschem 
Vorbild  in  Alueicht  nehmenden  Gesetzgebung.  Wenn  man  in  Frankreich  die 
r6union  des  parcelles  ilurdi  i-inc  Ermässigung  der  Knregistrement«gebühr  bei  Ver^ 
tauschung  kleiner  Grundstücke  tur  solche  Fälle,  iu  denen  wenigstens  eines  dieser 
lt't/ti'r<n  an  das  Gnmdstflck  des  Erwerbers  angrenzt,  zn  begünstigen  trachtet,  so 
kann  dies  doch  nur  als  ein  sehr  diirftifrer  Xothbehelf  mifresehen  werden.  Auch 
die  durch  daa  Ges.  v.  21.  Juli  lti65  über  die  S^'ndicatsgenossensc hatten  gegebene 
Mfifrliehkeit  siir  Ansf&hrang  von  Feldweiren  kann  hfichstois  dam  ftlireiL,  die  grellsten 
MiNS>t;iii(lc  zu  l)e.st  i(i'^'i  ri.  In  jün^T'^ttr  Zeit  liat  Grundeau  Ha  prodiu  tion  agncote 
eu  France,  son  präsent  et  son  avenir,  lö8öi  die  Betheiligung  des  noch  liast  in  allen 
Otttem  An  östlichen  Frankreich  herrschenden  Fltmiwangs  mit  Dreifelderwirthschaft 
durcli  1  ii;  •  dem  deutschen  Recht  nachgebildete  Gesetzgebung  als  eine  unumgäng- 
liche Voraussetzung  der  Hebung  des  Ackerbaus  bezeichnet.  In  Italien  bestehen 
nicht  einmal  Erleichterungen  obiger  Art  und  wenn  auch  die  Ergebnisse  der  neuesten 
Agrarenqn^te  die  Nothweudigkeit  fliner  Arron(iirungsgeset7.gebung  haben  hervortreten 
lassen,  ho  st  lieitit  iriiin  doch  in  maaü»i?<>benden  Kreisen  die  X<andbevölkening  l&r  eine 
solclie  noch  nicht  hinreichend  reif  zu  erachten. 


Be-  und  EntwSssemngsuiUgen;  der  Wassenehutz* 

§57.  Die  Bedeutung  der  Bewässerung. 

1.  Zu  den  wichtigsten  Factoren  der  Bodciilk  \\  irthschaftunLi:  zälilt 
die  angemessene  Verwendung  des  Wassers,  dieses  „Bluts  der  Erde" 
(Dünkelberg)  und  die  Art  der  Wiissprwirthscimft,  die  Ausnutznnir 
seiner  befeuchtenden  und  dflngenden  Eigenschaften  für  die  Zwecke 
der  pflanzlichen  Production,  imd  die  Hintanhaltung  von  Schftden, 
welche  durch  ein  Uebermaass  von  Wasser  (üeberschwemmung,  Ver- 
sumpfung etc.)  entstehen  können ,  bleibt  daher  auf  die  jeweiligen 
Prpductionsverh&ltnisse  Ton  maassgebendstem  Einfluss.  Qrossartige 
Meliorationswerke  in  alter  und  neuer  Zeit:  kflnstliche  Wasserkanäle 
und  Wasserreservoirs  zu  Bewässerungszwecken,  umfangreiche 
Trockenlegungsarbeiten  versumpfter  Gebiete,  Correctionen  unge- 
regelter Flussläufe  und  Eindeichung  der  Ufer  —  reden  in  dieser 
Beziehung  die  deutlichste  Sprache  und  bezeugen  die  engen  Be* 
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Ziehungen,  welche  zwischen  BodenwirthBcbaft  und  Wasserwesen 
bestehen.  Handelt  es  sich  bei  den  im  vorigen  Abschnitt  erörterten 
Aufgaben  der  LandeBCultur  (Zugftnglichmaehung  der  Grondstttoke 
durch  ein  zweckmftssig  angelegtes  Wegenetz  und  Zusammenlegung 
des  Streubesitzes  zu  arrondirten  Flächen)  vesentiich  um  die  Er* 
sparung  Ton  Arbeit,  so  kommt  bei  den  auf  die  Nutzbannaohung 
des  WasserB  und  auf  Fembaltung  seiner  sehftdliehen  Einwirkungen 
abzielenden  Maassnahmen  die  unmittelbare  Hebung  der  Boden- 
produetionskraft  selber  in  Frage. 

2.  DieBede iitimir  der  Bewässeriin<i:^)ruht  in  der Thatsache, 
dass  die  Pflanzen  iiat»  .Nalirung  nur  in  durch  Wasser  gelöster  Form 
in  sich  aui'zimehmeu  vermögen  und  dass  das  Gedeihen  der  Vege- 
tation um  so  hesser  verbürgt  ist,  je  gleiclunässiger  während  der 
Dauer  derselben  ein  bestimmter  Grad  von  Feuchtigkeit  dem  Boden 
erhalten  bleibt  Das  Wasser  wirkt  aber  nicht  bloss  als  allge- 
meinstes ,,Lösnngs-  und  Verlueituiigsmittel  der  im  li^MitMi  enthaltenen 
Nährstofle".  es  kann  auch  zur  Keguiirung  der  BodeniempiM  atur 
dienen  (Bewässerung  der  Wiesen  im  Friihjahr  nach  eimretreteneui 
Frost,  in  Italien  auch  im  Winter,  um  die  Frostwirkun.iren  zu  ver- 
hüten) und  schliesslich  kann  neben  der  befeuchtenden  Wirl.uuo^ 
auch  eine  unmittelbar  dünuende  mit  der  Bewässerunii:  erzielt  werden, 
sofern  das  zur  licwüsserunir  venvandte  Wasser  Träger  von  Xähr- 
storten  ist.  Je  unregelmässiger  die  Niederschläi^e  in  einer  Gegend 
einzutreten  pflegen,  um  so  stärker  ist  das  Bedürfniss  nach  einer 
künstlichen  Zuleitung  des  Wassers  auf  die  Felder  und  Wiesen  zur 
Verhütung  von  Büssernten,  also  in  südlichen  Geo^enden  mehr  als 
im  centralen  Europa.  Der  Culturzustand  der  Länder  der  warmen 
und  heissen  Zone  ist  daher  ganz  Tomehmlich  von  der  Art  der 
Wasserwirthscliaft  bedingt  und  die  unvergleichliche  Blüthe  des 
Ackerbaues  in  den  alten  Culturl&ndem  (Syrien,  Mesopotamien, 
Aegypten  etc.)  h&ngt  mit  den  grossartigen,  eine  ren:r>lmSs5;ige  Be-* 
wftsserung bezweckenden  Anlagen  yonKanftlen  und  Beservoirs  ebenso 
aufs  Engste  zusammen,  wie  der  nachmalige  Verfall  dieser  Wasser- 
werke den  Yer&ll  der  Bodencultiir  selber  im  Gefolge  hatte  *). 


V^l.  Uerwegen  beflondert  Perttls,  ».  a.  0.,  S.  493  9. 

*\  Bekannt  ist  die  der  Kfimgin  8emiramis  zugeschriebene  Insdulft,  dift 
Krinirr  Alrxnnder  auf  srin(ni  Krirg'STittfrrn  fand:  .Iili  liaUr  dii'  S'trnmf  ^ezwtmiffn, 
dalun  zu  lliessen,  wo  ich  woUt«,  und  ich  wollte  nur  wo  es  nützlich  war;  ich  habe 
finehtlirlngend  geouMibt  die  dttrre  Brde,  indeiD  ich  lie  bewiamrte  durch  meine 
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In  den  Ländern  dergemftasigten  Zone  ist  die  Bowrisserung 
wegen  des  häufigeren  Eintritts  von  Niederschlftgen  in  der  Haupt- 
zeit der  Vegetation  ein  minder  dringendes  und  dieselbe  hat  aus 
diesem  Grunde  in  den  hierher  gehörigen  Staatsgebieten  bis  jetzt 
Torwiegend  nur  betreffs  der  Wiesen  grossere  praktische  Bedeutung 
gewonnen,  wird  aber  unzweifelhaft  auch  hinsichtlich  der  feldmässig 
gezogenen  Oultuigewflchse,  namentlich  der  Handelspflanzen  (Hopfen, 
Tabak,  Hanf,  Flachs)  sowie  bestimmter  Feldfiitterflanzen  (Mais) 
um  so  mehr  wachsenden  Eingang  sich  Terschaffen,  je  mehr  die 
Zunahme  der  BeTOlkemngszahl,  steigende  Bodenpreise  und  Arbeits- 
lohne dazu  zwingen,  in  der  Eraielung  der  Bodenerträge  von  den 
iinberpchpnl»anMi  Einwirkungen  der  Jahreswitterung  sich  mehr  und 
mehr  unahhaiiLrii;-  zu  iiiachen  und  je  mehr  die  gesteigerte  Nachfrage 
nach  Bodenpruducteu  und  der  erzielte  höhere  Preis  eine  Verzinsung 
und  Amortisation  der  in  die  Bewässerungsanlagen  verwendeten 
Kapitalien  mit  Sicherheit  erwarten  lassen.  Aber  auch  schon  eine 
vermehrte  Anwenduim  der  künstlichen  BewSssenmg  auf  den  Wiesen- 
und  Futterieldeni  ist  hedeutuntjsvoll  genui^.  weil  die  Steigeruuir  der 
Futtererzeugung  den  ganzen  Wirthsclialtslx'trieb  (durch  Ermög- 
liehuiig  reichlicherer  Ernöhning  des  Viehs,  höherer  Rente  aus  dem 
Stall,  stärkerer  Düugerproduction)  in  wohlthäügster  Weise  be- 
einflusst. 

3.  Hat  nun  auch  namentlich  seit  der  Mitte  des  Jahrhunderts  die 
StaatsfÜrsorge  auf  diesem  Gebiete  in  thatkrüftigster  Weise  einge- 
griffen und  sind  zahllose  Kunstwiesen  entstanden,  so  darf  doch  die 
Meinung  vertreten  werden,  dass  das  ausgedehnte  Stromsystem  des 
mittleren  Europa  bis  jetzt  nur  in  sehr  ungenügendem  Umfang  für 
die  Zwecke  der  Bodencultur  nutzbar  und  insbesondere  von  einer 
planmässigen  Yerwerthung  der  von  den  StrOmen  in  ungeheueren 
Mengen  mitgefflhrten  bodendfingenden  Bestandtheile  mit  Terein- 
zelten  Ausnahmen  wenig  oder  kein  Gebrauch  gemacht  worden  ist 
Ganz  flberwiegend  ist  beispielsweise  beim  Bau  von  Eanfilen  die 
Benutzung  des  Wassers  als  Mittel  der  Lastenbewegung,  d.  h.  zu 
Zwecken  des  Yerkehrs  im  Vordergrund  gestanden  und  auf  eine 
gleichzeitige  Ausnutzung  dieser  Anlagen  zu  Bewässerungszwecken 
selten  abgehoben  worden.  Dass  aber  die  beiderlei  Arten  yon  Zwecken 
häufig  sehr  wohl  miteinander  sich  verbinden  lassen,  kann  nach 
den  hierober  aus  einzelnen  Anlagen  dieser  Art  gewonnenen  Er- 
fahrungen nicht  zweifelhaft  sein;  wie  anderseits  die  Zurflckhaltiing 
maassgebender  Kreise  gegenüber  der  Kanalfrage,  zumal  in  Deutsch- 
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land,  ihro  Erklüruiifr  in  der  seither  den  Kanälen  zugewiesenen 
Ausschli*'<>li'  hkoit  ihrer  Autgabo  als  VerkolirsstrasBe  findet,  weil 
die  privat-  und  volkswirthschaft liehe  Nutzwirkuiig-  (]<'r  AnlaL,^e  durch 
deren  alleinitr»'  Yerwendimir  zu  Transportzwcckcn  mri-t  nicht  hin- 
reichend Tt'rl)üriit  erschitMi.  Die  hohen  Benutziuigbgübühren,  welche 
in  Norditalien,  Spanien,  Indien  seitens  der  Grundbesitzer  für  die 
luiuispriichnahme  von  Kanalwasser  zu  Wässeninjxszwecken  williü: 
entrichtet  werden,  sind  der  beste  Beweis  für  di^^  \N'erthschäti:uug 
solcher  Anl;itr»^n  für  die  Zwecke  der  Bodenciiltur ;  und  mit  der 
Möirlichkeit  iiirer  Einhebune"  und  der  (larau?  zu  ziehenden  Rente 
sollte  maa  bei  der  „  Kau  all  rage''  üx  höherem  Maasse  als  seither 
rechnen. 

Inhaltlich  der  von  Ter  eis  citirten  Angaben  von  Charpentier  de  C'ossign^' 
HW  den  dttngsiideii  Werth  der  Wliaernii^  stellen  rieh,  s.  B.  bei  den  ittlienieehen 

Wiutenviesen  am  Cavour-Kanal  die  Wasscn'orp:üfimj,'-str«'bnhrnn  auf  170  Lire  pro 
Modalus,  d.  h.  für  die  beBtändige  Abgabe  von  100  Liter  pro  Scc  uiKie  vom  10.  October 
his  16  Min  (ndl  swdnwliger  SiBtiiTai|ir  ^  HerlMt  mtd  Frühjahr  Eum  Zweek  der 

Räumung  des  Kanals'^:  und  im  HÜillii  ht'u  Frankreich  in  maximo  auf  öOFrcs. 
pro  ha.  Bor  französische  Gelehrte  nimmt  auf  Urund  seiner  Untersuchungen  im 
Departement  Vaucluse  an,  dass  bei  beitändigen  Zufuhren  von  1  Liter  Wasser 
pro  ha  und  Seciunli-  wahrend  6  Monat«n  der  Hoden  mit  3ö  kg  Stickstoff  im  Werthe 
von  52.50  Frcs.  bereichert  werde,  so  das«  Angesicht»  der  snnstifTPn  Vortheilp  dpr 
Bewässerung  eine  Vergütung  von  60  Frcs.  eher  zu  niedrig  als  lioch  gegritieu 
ancheint. 

4.  Die  staunenswerthe  Entwicklung  der  K 1  e  k  t  r  o  t  e  e  h  n  i  k  in 
der  Richtung  der  Verwerthung  der  Wasserkräfte  durch  elektrische 
Kraftabertragung  ist  vollends  geeignet,  auch  hei  rein  privatwirth- 
schaftlicher  Berechnungswei^e  eine  günstigere  Stellungnahme  zur 
Kanalfrage  zu  schaffen,  weil,  je  vielseitiger  für  die  Bedttarfnisse  des 
Wirthschaftslebens  dieselbe  Wasserwelle  in  Verwendung  genommen 
werden  kann,  die  Rentabililftt  selbst  kostspieligster  Anlagen  an 
Wakrscheinlichkeit  gewinnt  Sicherlich  wUrde  ein  so  dichtbevölkertes 
Land  wie  China  ohne  die  ausgiebigste  Yerwendung  seiner  Strom* 
läufe  für  die  Bodencultur  gar  nicht  zu  bestehen  vermögen;  und 
man  kann  sich  nicht  leicht  eine  zu  tlbertriebene  Vorstellung  davon 
machen,  zu  welcher  Entfesselung  der  productiven  Kräfte  des  Bodens 
eine  planmftssige  Indienststellung  des  Stromsystems  des  mittleren 
Europa  hinleiten  könnte.  Hier  ist  fttr  eine  Äction  in  grossem  Styl 
noch  ein  weites  Feld  der  StaatsfOrsorge  gegeben,  das  freilich  nicht 
erst  dann  in  Angriff  genommen  werden  sollte,  wenn  durch  den  gleich* 
mässigen  Zuwachs  der  Bevölkerung  in  allen  Oulturstaaten  und  die 
daraus  sich  ergebende  Schwierigkeit  derYersorgung  der  Bevölkerung 
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einzolner  Staatswesen  mit  Nahnmcfsmitteln  die  Erzielung  liöherer 
Eruteii  und  dio  thunliclisto  8eilt<t<t;mdi£nnaclum£r  in  Bezup^  auf 
die  Nahnmgömitteiversorgung  ein  Gebot  der  Seibsterhaltung  ge- 
worden ist. 

Anmerkung.  1.  Düukciberg  vergleicht  ein  in  zweckmässiger  Verbindung 
mit  den  natOrlidieii  WasswttrMsen  angelegtes  „  Kanalnets  mit  den  Uaupt«trömen  eines 
grossartigen  Arteriensystpms,  welche»  fi;ts-  Wjisscr  dickes  Blut  der  Knie,  in  die 
Oeden  ood  Uoiden  wie  in  das  Cnltorlaud  in  mächtiger  Fnlsation  ergiesst  und  sich 
von  da  ab  nach  Bedflrfidaa  in  klcteere  Mcnndlre  Schiflfahrta-  nnd  Bewitientng*- 
kanälp  wieder  verzweifTt**  utkI  «  tlilickt  darin  ,eine  naturgemässe  Erjräiizunp-  d«  r  so 
sehr  empfohleneu  Secundärbahnen,  die  aber  weit  productiver  für  Verkehr  und 
Landwiit'hflalkBft  aei  als  diaM*. 

2.  An  sahlenmftBsigen  NaebweiRen  flbar  den  wirthschaftHcben 

Werth  snlclier  Wässerungsanlagen  fthlt  es  in  der  landwirthschaf> liehen 
Fachliteratur  nicht;  Toussaint  erwähnt  u.  A.  (a.  a.  0.,  8.  62)  das  Rittergut 
PObra  bei  Erfurt,  wo  auf  einer  WieiaiflMche  von  900  Morgen,  auf  der  früher 

hänfi<r  nielit  mehr  als  5  Ctr.  geemtet  wurden,  die  künstlielie.  auf  36  Tap'  im 
Jahre  sich  beschränkende,  durch  Ueberttauoug  bewirkte  Bewässerung  den  Ertrag 
auf  fiO  Ctr.  vom  Morgen  gesteigert  haben  soll.  —  lieber  die  BewSeiemni^  des  un- 
fruchtbaren Sandbodens  der  Bork  er  Heide  (auf  dem  rechten  Ufer  der  Lippe) 
siehe  Diinkelberp.  a.  a.  0„  S.  52  ff.:  der  nns  der  Lippe  abgezweigte  IJe- 
wäsHerun^rskaiml  {'62  km)  dient  zur  Bewässerung  vuu  1217  ha  mit  einem  nun- 
me}iri<:eii  Brnttoertrag  von  rund  4()()(KKI  M.  ^auf  einer  früher  fast  ertraglosen 
Fläelie".  Gesamintaufwand  mnd  42()(HX)  M.;  an  Zinsen,  Amortisation  und  Vor* 
waltuiigiskosten  waren  nach  dem  Stand  vum  1877  jährlieh  30l)U0  M.  aufzubringen.  ~— 
In  der  amtlichen  Denkschrift:  Der  Rheinstrom  etc.,  wird  fUr  die  80000  ha  um* 
fassenden  bewässerten  Wiesen  des  südlichen  und  westlichen  Srb wnrzwalds 
der  Werth  der  Wasserbenützuug  zur  Berietielung  der  Wiesen  auf  240  Millionen  M. 
besüFert  (S.  2881.  —  Wie  in  ütha,  der  Mormoncncolonie,  durch  dn  geniale«  Be» 
Wässerungssv steni  aus  einer  Wüste  pflutrlnires  Land  von  268()D0  Aeres  tresehatTen 
worden  ist^  dessen  Erträgnisse  schon  1866  auf  4ö(M)(X)()  Pfd.  SterL  geschätzt  wurdeu, 
siehe  Toussaint,  a.  a.  0.,  8.  16.  —  Bewunderun^^swürdige  Bewiseerungsanlagen 
in  der  2.  Hälfte  dieses  Jahrb.  aiu  h  in  Süd-  und  Westcalifornien  im  sog.  Keni- 
thal  (Kern  County,  etwa  6UÜÜÜ0  acres  bewässerbare  Fläche  umfassend,  wovon  1888 
der  vierte  Theil  in  die  Bewässerung  einbezogen  war)  geschaffen;  die  32  Hauptkanäle 
haben  eine  (jesammtlänge  von  eiiügen  60  deutschen  Meilen,  an  die  sich  ein  kunst- 
volles System  von  (iräben  und  Keservoir»  schliesst,  r,wie  es  nur  im  alten  Indien 
und  Aeg^vpteii  üeiiies  bleichen  hatte'';  man  giebt  an,  dass  die  Kleefelder  fünf  Jalires- 
emten  mit  einem  (tesamratertrag  von  8—10  Tonnen  vom  Acre  geben,  daSB  Kor% 
Gemüse,  Baumwolle.  Obst  und  Wein  ebenfalls  mindestens  2  Jabresemten  liefenr, 
Korn  30 — ÖO  Busheis  vom  Acre  in  Gegenden,  die  vor  2ö  Jahren  an  die  schlimmsten 
Oegenden  der  Mark  Brandenburg  erinnerten.  Der  Werth  der  Lindenden  in  Kern 
County  soll  in  dem  einen  Jahre  1SS8  von  f!.'!  auf  {I  Mill.  Dollars  und  in  der  an»rren- 
zenden  Tular  Count/  von  14  auf  23,2  Mill.  Dollars  gestiegen  sein.  (Vgl.  den  Aufsau 
in  der  Frankfurter  Zeltung  No.  149  von  1892.) 

Der  Franzoae  Barrai  meinte  Angesichts  des  1870er  Ausfalls  der  Ernte: 
„Wäre  ganz  Frankreich  kanalisirt  zur  Bewässerung  seiner  Aecker,  ständen  Dampf- 
maschinen in  hinreichender  Menge  der  Landwirthschait  zu  Gebote,  um  die  Waaaer 
der  Flüsse  auf  die  Felder  zu  heben^  so  hätte  Frankreich  nicht  niithig  gehabt,  den 
Ausfall  von  einem  Fiinffel  seines  ganzen  Ernteertrags  auf  ausländisrlien  Märkten  zu 
holen".  iTonssaiiit.  a.  h.  <).,  S.  23.)  l'nd  Charles  de  l'osiou  bemerkt  nach 
derselben  Quelle  (S.  53 1;  „Der  Nil  setJrt  den  120.  Theil  seines  gnoaen  Volumens 
ab  oder  14.7  Millionen  Kulnkt'usH  pro  Stunde;  dir  Mississippi  setzt  pro  Stunde 
8  Millionen  Kubikfuss  Schlamm  ab,  der  die  reichsten,  düngendsten  Bestaudtheile 
enthält,  und  ebenso  setzen  die  Itlcinen  Sträane  nach  Terhiltniss  von  dem  An- 
schwemmnngsboden  ab,  welche  ihre  Ufer  begrensen.  Welch*  ein  Bcichthun  von 
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dnngendfctu  Stuffeu  hier  fort^waschen,  besonderü  weun  imm  in  derselben 

Weise  die  Abfallstoffe  der  ^n-ossen  Städte  hinwegbefördert  WahriMftif,  wir  sind 
«Ib  leichtsinniges  Geschlecht!*'    V^l-  indess  hierzu  die  Ausführungen  auf  S.  849  ff. 

Mit  Recht  weist  Pereis  darauf  hin,  das»  in  Indien  wie  in  Algier  ,die 
Wasserwirthidiäfl  rieh  i^s  die  best«  Ooloninlioiit-  und  Eroberungspolitik  eorwiMfltt 
hat"  und  duss,  wenn  selbst r >  il i  n fl  m  nn^rrcm  Klima  ähnliche  Frti  !;^e  mit  der  Be- 
wäaserung  nicht  eraielt  werden  kuuueu,  i&ahlreiche  Beispiele  die  Bedeutung  rationeller 
BewiMernngMalaiiai  andi  für  «lie  nitteltiuropUiclMn  YerUltaine  „i^iiiMiid  ««• 
««oMn". 

3.  lieber  die  Wasserwlrthschaft  in  einer  Anzahl  aussereuro« 
paiücher  and  europäischer  Staaten  ist  {im  Anschluss  an  die  Angaben  von 
FiMlf,  Twimtnt  «.  A«;  sa  banaritatii: 

«)  Der  in  In  dies  in  der  Mitte  dieses  Jahrhusdorts  in  Angriff  genommene 

Gangeskanal  (Länge  dess»1^en  WHf)  km  der  Zweiprkanäle  216  km,  der  kleinen 
YertheUungskanäle  1873/73  Ö104  km)  erturderte  bis  1878:  2,6  MiU.  Pfd.  Sterl.,  die 
Khmalme  ans  den  Bewisgemngq^bfihren  (pro  Acre  »  0,406  h*  swiieben  8  nnd 
10  SchilUn?  r.etra<rp.nd)  stelltei.  sid.  1872/73  auf  m'mn  Pfd.  Rtfrl.,  die  laufende» 
Aufgaben  auf  98871  Pfd.  SterL,  so  dass  eine  Heineiuualiine  von  87  789  Pfd.  SterL 
TerblM»,  welclie  eine  Yerxinnuig  von  8,4  %  des  AnlagekapitAls  reprKsentirt;  die 
Grösse  der  hewnüserten  Flache  wird  /m  4!J()(HX)  ha  angegeben.  Kür  diii  von  d<'r 
eni^dschen  Kegiemng  umgebauten  beiden  Jamne -Kanäle  ergab  sich  1872/78  eine 
Yernnsnng  von  31  besw.  29,7%,  fikr  die  der  Bewlmeruig  Ton  S68000  ha 
dienende  Kalerun-Anlage  in  demselben  Jahre  sogar  eine  solche  von  128,3*/«<  ~~ 
Neben  Kanälen  zahlreiche  staunenswerthe  Reservoiranlagen  aus  älterer  Zeit. 

b)  Die  Wasserleitungen  des  alten  Aegypten  in  diesem  Jahrhundert,  namentlich 
unter  Mehemed  Ali  und  Abbas  Pascha,  zum  Theil  wieder  in  Stand  gesetzt;  neben 
der  Kanalbewässerung  auch  Wasser  -  HebemascfalneB  in  Verwendung,  neuerdinge 
selbst  Dampfmasrhitifn;  die  r*';relniassi).'e  Bewa-sserung  gestattet  oft  drei  Kniten, 
zuerst  ^im  Marz;  Winterfrucht,  dann  burghum,  Indigo  oder  Baumwolle,  zuletzt 
Gerate  oder  Maie. 

c'i  In  Alf^ier  unter  der  franzosischen  Regierung'  in  neuerer  Zeit  melircre 
grössere  Keservoirs  erstellt,  von  denen  z.  B.  daqenige  des  Cbeliff  zur  Bewässerung 
ven  12000  lia  das  Waaaer  attfinwldiert;  dae  Waner  tet,  ide  in  Spanien  auch, 

Zubehör  des  Gnindeigenthums,  ein  Verkauf  des  einen  (»hne  das  andere  ist  untersagt; 
in  Mittel  ist  der  Preis  für  jede  Bewässerung  mit  400  cbm  8  Frcs.;  ausgedehnteste 
Anwendung  derselben  für  Gemüse-,  Tabak-,  Wein-, Mais-,  Getreide-,  Obst- (Oranire-)cttltur. 

d)  Autli  iu  Spanien  seit  alters  her  ia  deu  regeuarmsteu  l'roviuzen  Valencia 
und  Murcia  ausgedehnte  Wasserwirthschaft;  in  den  bewässerten  Dietricten  ist  die 
Bevölkt  run;r  viel  dichter  aLs  in  den  nicht  bewässerten,  xind  jene,  etwa  70  Quadrat- 
meilen uxuludatiud,  sollen  (nach  v.  Brieseu)  die  ganze  Ueberpruduction  Spaniens 
erzengen  und  nicht  nvr  den  BedflrfldMen  dee  eigenen  Landes  mit  Kriu  Ilten  aller 
Art,  Gemüse,  Hanf  etc.  genügen,  gnndeni  nnrh  noch  für  jülirlich  250  Mill.  IJealen 
vi  Eeale  ■>»  0,21  Deutliche  Beichsmark)  zu  exportiren  im  Stande  sein.  Oer  Werth 
dei  ha  bewlaierten  Landes  schwankt  zwischen  5000  und  11000  Free.,  wihiend 
trockene  Ländereien  in  der  lle^rel  unter  1000  Frcs.  bezahlt  werden,  f'.ennssensrhaft- 
üche  Verwaltung  des  Wasserwesens  iu  der  Provinz  Valencia  mit  eigener  Kecht- 
qnechang  durch  das  WauertribnnaL 

e)  Italien.  In  der  Lombardei  beCrIgt  die  bewässerte  Hiebe  rnnd  600 ODO  ha, 

in  PiennMit  über  200000ha;  »inTlieil  der  Kanäle  dient  aug.schliessHrh  zu  Wässerungs- 
zwecken, andere  gleichzeitig  der  Schifflahrtj  die  Wässerung  dient  wie  im  südlichen 
Frankreieh  im  Wesentlleben  nnr  sitr  Anfencbtnng,  es  mnas  aleo  nebenbei  noch 

kräftig  gedüngt  werden;  nnr  wo  die  Kanäle  gleichzeitig  das  Abwasser  der  Städte 
aufnehmen,  ist  aucli  die  düngende  Wirkung  hervortretend.  Die  Erträge  der  Sonuner- 
wlesen  (8  Schnitte  und  Nachweide)  werden  zu  7000  kjr  auf  den  ha,  die  der  Winter- 
wiesen (Marcite)  mit  in  der  Kep  1  h  Schnitten  zu  (;n(KK>kg  auf  det»  ha  ange- 
nommen; die  Marcite  in  der  l'mjftjbuug  von  Mailand  tiulleu  sogar  das  Doppelte 
dieses  Ertrags  Uefcm  und  uihu  schätzt,  dass  im  Allgemeinen  14  ha  Marcite  zui* 

22» 
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StallfUtteruQg  vuu  dO  Kühen  tiir  10  Mouat«  (ün  Septemb«r  und  October  >nrd  das 
Tieh  anf  die  Wmde  getrieben)  aureteheii« 

f)  In  Frankreich  herzSCiht  im  Sftden  mehr  die  bt-t«  lu  litt  iule,  im  Norden 
mehr  die  düngende  Bewässerung  vor  (arrnsnfre  simple  nnd  irrig«tion  It  rtilisanlt); 
Bewässeningsanla^n  der  ersteren  Art  namentlich  zahlreich  in  den  Üepartements 
Yaiicluse  nnd  Bouche  dn  Rböne;  eine  Anzahl  Kanäle  dienen  nigleich  indusferiellea 
oder,  wjp  der  Kanal  von  Marseilli'  und  dorjenig-e  des  Verdrm.  ziifrlfif'h  Trinkwasser- 
verüorg^gszwtfcken.  Bemerkeuswerth  der  im  Jahre  1854  begonnene  Kanal  von 
Carpentras  (aus  der  Dnranoe  abzweigend)  als  ein  frenossensehaftlicbee  ünter^ 
ncliiJHMi  (l«  r  bi'tlifilitrtoTi  OrmuUirsit/.er  von  11  ncnH-iiulcn ;  Kanalläntr»'  83  Vin.  zn 
bewässernde  Fläche  16640  ha,  Bauaufwand  3,6  Mill.  Frcs.,  zu  denen  der  ütaat 
400000  Frcs.  aoachoH;  mit  den  sänuntlichen  Kanälen  im  Gebiet  der  ]>iinuice  soU 
jetzt  ein  Gebiet  von  rund  50000  ha  bewässerbar  gemacht  sein  (Fraisslnet).  Während 
im  südlichen  fVankreich  ausser  "Wiesen  nnrh  die  Getreide-,  Kartoffel-,  Gemüse-, 
Krappfelder  etc.  bewässert  werden,  diencu  im  «öj  ülichen  Frankreich  die  Bewässerungs- 
anlagen ähnlich  wie  in  Deutschland  vorwiegend  der  Wiesenbewässerung;  Oie 
günstigsten  Ergebnisse  da,  wo  d'w  Alnvasscr  der  Städte  mit  verwendet  wt  rdi  n  können; 
wie  man  z.  B.  die  Erträgnisse  von  Wiesen  bei  Bemay  auf  10000  kg  vom  liu  schätzt. 
Im  Departement  du  Nord  die  Bewässerung  auch  der  Felder  nicht  selten,  namentlich 
innerhalb  der  Tvü!  i  n  ,\ irthschaften;  atif  dem  (Jute  Mesny  hrlTzt  man  den  HüVm  ii- 
ertrag  v.  ha  aut  üUUUO  kg  (Stoigenmg  gegen  früher  um  üOOUi  kg),  welche  günstige 
Wirkoog  wesentlich  auch  der  HBtrerwendung  der  Abwasser  der  Fabrik  hti  der 
Wässerung  zugeschrieben  wird. 

g)  In  Bel^'ien  ausgedehnte  Hewägseningsanlangen  besonders  in  der  Kaat|iine 
auf  Grund  eines  Specialgesetzes  vom  25.  März  1847. 

h)  In  England  soll  die  Hälfte  aller  Oraslinderaen  bewässert  sein. 

i)  In  Deutschland,  Oesterreich  nnd  der  Bcbwels  ist  bis  jetxt  nahesn 

ausschliesslich  die  Bewässerung  cbonfalls  nur  bei  Wiesen  atifrrwondet  worden,  hier 
aber  auch  in  sehr  atisgedelmtem  Maasse,  xumal  im  Hügel-  und  Gebirgslaud.  In 
Tyrol  sind  nach  Pejrer  die  meisten  cnltivirten  Grttnde  in  der  Thalsohle  wie  an 
den  Berghäiip'ii  bewiisserbar  und  die  Entstellung'-  der  oft  stundenweit  sieli  erstreckenden 
Icostspieligeu  Zuleitungen  (Waaleuj  ist  zum  Theit  noch  auf  die  Zeit  der  römischen 
Besiedelung  anrfickzuführen  (a.  a.  O.,  S.  444).  Die  genossenschaftlichen 
Anlagen  im  Siegen  sehen  Gebiet  (etwa  6000  ha  Wiesen),  im  vorigen  Jahrhundert 
durch  den  Bfirfremieister  A.  Dressler  in  Sicffpn  pinjrefülirt,  sind  fiir  viele  äbnliehe 
Anlagen  vorbildlich  geworden.  Näheres  übur  Wiesen \\iisserunj,'s<,'eno.'»st*us€hatteu  in 
§  62."  Im  Ganzen  sind  in  Preussen  (ältere  Prnvin/(>ni  in  dem  Zeitraum  von  1846 
bis  1866  266370  ha  mit  einem  Aufwand  von  .').;>  :siill.  Thaler  durch  Ent  und 
Bewässerungen  verbessert  worden.  (.Meitzen,  Der  Boden  etc.,  l.  Bd.,  S.  441  flf., 
vgl.  auch  die  üebersichtea  am  Scblnst  von  %  02.)  —  Besonderer  Fürsorge  eifrenl 
sieb  das  Hewüssentugswesen  seit  Ittngerer  Zeit  in  !?aden,  was  auf  die  z%veokinass1ire 
Organisation  des  culturtechnischen  Dienstes  vom  Jahre  1868  ^vgL  darüber 
§  64)  in  erster  Bdhe  anrfiekxttfRhren  sdn  dürfte.  «In  der  Zeit  Tom  Jahre  1870  bis 
1888  sind  unter  Leitung  der  staatlichen  Cultunntrt'nenre  etwa  10000  ba  Fbiebe  als 
bewässerbare  Wiesen  angelegt  worden.  —  Jäine  eben  solche  Fürsorge  findet  die  Wasser- 
wirthschaft  auch  in  £lsass-Lothrinf[r<>n  seit  der  üebemftbme  dieses  Landes  in 
die  deutsche  Verwaltung;  ausser  grossen  künstlichen  Sammelbecken  (Alfeldweiher 
bei  .Seveu  im  oberen  Dnlbrfhal  mit  1,1  Mill.  cm;  Thalsperren  im  oberen  Fcebttbal 
mit  über  2  Mill.  ciu  iliiumiulialt),  welche  sowohl  für  industrielle  wie  für  Wässt  ruiiirs- 
xwecke  in  den  wasserreichen  Monaten  die  Wassemiassen  anibpflieheni  sollen,  sind 
nmfnngreiche  Wiesenwässerungs-  und  Kntwässerungsanlagen  unter  starker  Be- 
theiliguug  der  Staatskasse  theils  ausgeführt,  theils,  wie  die  Verbesserung  des  .iudlau- 
rieds  (Aufwand  900000  M.),  die  Regulimng  der  Brensch  und  zahlreicher  andeier 
kleiner  Gewässer  in  Ausführung  begriffen  oder  vorbereitet.  Etat  d«>  els;is<- 
lotliriugisciteu  Laudeshaushalt  für  1891;92,  S.  283  ff.;  vgl.  auch  die  Angaben  am 
Hchlusa  von  |  6S.) 
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g  58.  Die  Bedeutung  der  Entwässerung*). 

Allgemeine  Wflrdiguug.  Nicht  minder  wiohüg  wie  die 
befeuehtende  und  dfingende  Wirkung  der  Bewftoienmg  ist  die  Soige 
fttr  die  Wegfikhrung  dee  stauenden  WasBers  in  Bilden  mit  imduich- 
Iftssigem  oder  eehwer  durehlässigem  Untergrund,  weil  die  stauende 

Nässe  durch  Abhaltung  der  Luft  und  durch  Beeinträchtigung  der 
chemischen  Processe  in  der  Erde,  durch  Herabminderung  der  Boden- 

tempt'ratur,  durch  Erscliwenmg  der  Bestellimi^sarbt^iton,  durch  die 
Begflnstigung  der  Uukrautervegotation  direct  ciilturscliädlich  und 
wegen  der  hfiufig  zu  beobachtenden  Ausidüiibtungen  auch  gesund- 
heitsschädlich wirkt 

Man  fpilehi  in  dtr  Heliomtioiurteehiiik  des  EntwftnemngswMeiifl  von  Helio« 

rutiouen  I.  Ordimn;,',  wclclic  die  Tlcscliaffnnp:  d«r  zur  Troikenleguiig  nolliwi-n- 
digeu  Vorfluth  und  die  Herstellung  der  gr(>8s«ren  Entwaatterungitkanile,  und  voa 
Meliorfttionen  IL  Ordnung,  welch«  die  Elnbeddrang  der  euiselnen  Gnuutetttoka 

(durch  Ziehen  von  Gräben,  Legen  von  Drainröhren  etc.)  zum  Gegenstand  der  Aufgabe 
haben.  Nicht  in  allen  Fällen  lässt  sich  aber  dem  Wasssc^r  dr><i  GntwässernngsgebietS 
ein  naUirlicher  AblSuM  geben  und  man  ist  dann  genötlugt,  >^um  Mittel  der  ktIntW 
UdMIk  Yorfluth  zu  gr<>ilVii ,  d.  h.  entweder  das  in  emvim  Entwässerungsgraben 
an«re<'ainmolfc-  Wasser  dun-li  maschinelle  Einrichtunp-pn  zit  liohcri  oder  das  /ti  tiit- 
wuss«'rn(l(',  aber  zu  mirdrij^  liegende  Gebiet  mittelst  juTiudibthtT  LcbeiscliweiDiuuu;^, 
bei  der  die  festen  Bestandtheile  sich  niederschlagen ,  künstlich  zu  erhöhen  'sog. 
Colmati<Mi\  welehps  Vprfahren  in  Italien  ^scir  Jalirlumderten  in  erfolgreicher  An- 
wendung M"  uud  von  dem  bekanntlich  auch  bei  Flusscorrectionen  behufs  rascheir 
MTerlaadung"  der  alten  Stronuvms  Ttel&ch  Gebrauch  gemacht  wird.  —  Die  Kiit- 
wässemng  des  Uodens  spihst  knnn  mittelst  olfener  Gräbni,  die  indess  viel  Terrain 
und  erhebliche  Unterhaltungskosten  erfordern  oder  mittelst  unterirdischer,  ge> 
teUofleener  Xiettangen  (Siekergriben,  Drain»)  «rfoilfeB;  leiatere  Matbode  iat  ^  in 
neuerer  Zdr  vorztiirswr-i^o  anirf'wmdpte.  wohoi  man  sich  zur  Ableitung  des  VfasuoB 
an  Stelle  der  früher  üblichen  Erd-,  ii^'aschineu-  oder  Steindraina  mehr  and  mehr 
tbfliienier  Btfbren  bedient. 

Die  Vorth  eile  einer  ForfcfBhrung  des  flberachtlesigeti  WasaerB 
im  Boden  durch  Trockenlegung  von  Sümpfen  oder  durch  das  Mittel 
der  Drainage,  welche  Yortheile  hauptsftchlich  in  der  bcBseren  Durch- 
Ittftung  und  Durchwftrmung  des  Bodens  in  Verbindung  mit  ener- 
gischerer ThAtigkeit  der  bodencheroischen  Processe  und  Hintanhal- 
tung fauliger  Gfthrung  im  Boden,  femer  in  der  Erleichterung  der 
Bodenbearbeitung  imd  in  der  Möglichkeit  frahseitigerer  Bestellung 
im  Frdhjahr,  in  dem  Entbehrlichwerden  des  Beetpfliigens,  in  der 
besseren  Wirksamkeit  kfinstUcher  Düngemittel,  im  Verschwinden  ?on 
ünkrftutem  und  von  Pilanzenkrankheiten,  in  der  ffintanhaltung  des 
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häufigen  Auffrierens  des  Bodens  etc.  zu  Tage  treten^),  sind  so  in 
die  Augen  fallend,  dass  es  begreiflich  eneheint,  wenn  demtige  Unter- 
nehmungen schon  sehr  firOhzeitig  durch  aufgeklärte  Begierungen  mit 
allen  Mitteln,  auch  denen  des  staatlichen  Zwangs,  gefördert  worden 
und  wenn  diese  Unternehmungen,  die  fOr  Ackerböden  fiist  noch 
grossere  Bedeutung  als  für  Wiesen  haben,  an  Zahl  und  Umfimg, 
zumal  im  mittleren  Europa,  die  Bewässerungsanlagen  sehr  über- 
wiegen ;  in  nicht  seltenen  Fallen  hat  man  indess  mit  Entwässerungs- 
anlagen zugleich  Bewässerungseinrichtungen  in  Verbindung  gesetzt 
und  dadurch  den  Werth  des  Unternehmens  beträchtlich  erhöht  An 
Beispielen  grossartiger  Ausführungen  auch  auf  diesem  Gebiete 
fehlt  es  weder  in  der  älteren  noch  in  der  neueren  Zeit;  Hunderte 
von  (^uadratmpüen  ertragloser  Ländereien  sind  diurch  Trocken- 
legung der  Lultur  erst  gewonnen,  zahllose  Einzelgrundstücke  auf 
diesem  Wege  in  einen  ertraijs fähigeren  Zustand  versetzt  worden. 
Gerade  hier  zeigt  sich  in  vollster  Klarheit,  dass  erst  die  Arbeit 
des  Menschen  dem  Boden  wirthschaftlichen  Werth  verleiht,  dass 
also  der  jeweilige  Gehraiichs-  und  Tausehwerth  des  Bodens  recht 
eigentlich  ,.erar))eitet**  wird  und  dass  daher  jone  l^etraehtungsweise 
völlio-  irriir  ist,  welche  in  der  allmahlicheii  Wertliserhöhung  des 
Gnuid  und  Bodens  aussch1i»»sslich  oder  vonviegond  das  Ertrolmiss 
dt's  gesellschaftlichen  Zusannnciilehens  sieht,  auf  welche  denigeiiiäss 
auch  die  (lesellschaft  (die  Allgemeinheit)  und  nicht  der  zufällige 
Bodeubesitzer  Anspruch  habe^). 

Anmerkung.  1.  Tonimint  theilt  (ii.  a.  O.,  S.  217)  eiiii«;e  Bentabilitits- 
berech  nun  gen  über  ansgeföhrte  Droinirungen  mit,  welche  die  Bedeutung  dieeer 

ünterncliinnngen  gut  illustrireu.  Auf  dem  <>st;>reu88ischera  Hut  K  er  schittcn,  ron 
dessen  JöUÜ  Morgen  lllX)  s>jstemati»cli  driiiinrt  wurden,  waren  in  dein  lUjährigea 
Zeitmun  nach  der  Ausführung  die  Ernten  nicht  nur  viel  ^daiehinässi^^ere  als  frfiber, 
sondern  nnvh  die  l'r'r.i irssteigerung  eine  solche,  dass  das  Meborati^  n-K  ipital  sainmt 
Zinsen  von  rund  1 1 UUU  Tblr.  in  ö  Jahren  daraus  amortisirt  werden  kimat«  nnd  nach 
der  Amortintioii  tSa.  Uebenchiue  Ton  nind  4800  Thlm.  im  Jahr  nch  etg»b. 

2.  Zahlreiche  Belege  aber  die  vortheilballeii  Wirkungen  tob  Dndnege- 

luitenielmiiin^ren  finden  sich  in  din  auitliclien  TernfreTiflicliuii^'en  der  verschiedenen 
Ackerbauministeriell:  In  dem  Bericht  über  Preussens  landw.  Verwaltung  für 
1884/87  werden  s.  B.  fttr  Schleeien  (S.  905  ff,)  die  Bildung  Ton  73  Drainagege- 
BOBsenschaften  mit  11598  ha  Flächeninhalt  mit  einer  Kostenanschlajrs-iumme  von 
2226000  JL  cDorchBchnittMufwand  auf  den  ha  183  M.)  gemeldet  und  als  üciuhare 


^)  Perels,  a.  a.  O..  S.  4.")«  ff.,  und  Tnnssainl.  a.  a.  O..  S.  IT/)  ff.,  der 
insbes.  mit  Allard  dem  Draiubau  auch  die  für  chemische  i'rocesse  nichtige  Krxeu- 
gung  elektriicher  Strömungen  im  TTntergrnnd  sneclnreibt. 

*)  Für  die  Kritik  der  Boden -Verstaatlichungsbewegung  (Kap.  II,  §  40  flF.)  fallt 
fdd^es  Moment  der  Erarbeitung  des  Mehrbodenwerths  durch  das  besitxende  Einsei* 
^ubject  mit  entscheidend  ins  Gewicht. 
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Erfüllte  festffestelU :  dass  in  Folge  der  Dndnag«  ttberall  eine  w(>it  ra^ohere  Frttli- 
i!ihr>;b»'stfllunfr  ermöglicht  ist,  dass  vielfach  Flächen,  welolu'  frülior  der  N«'<s(>  wogen 
ubt-rtuiupt  nicht  oder  nur  periodisch  in  besonders  günstigen  Jahren  beüttiUt  wurden 
und  geringe  Erträge  gaben,  jetzt  dauernd  der  CuHur  gewonnen  sind;  deei 
im  Dnrehsrhnitt  dii-  Stri^rninfj  (Ijt  Erträgnisse  hei  allen  Fruchtarten  auf  niindestenii 
20— äO",  o  angegeben  wird ;  dass  erialirungsgemäss  der  Dünger  auf  drainirten  Feldern 
aahaKender  «nd  beaier  wirkt  (8. 9QB);  endlieh,  daae  in  Polge  der  dnroh  dieie  Me- 

Iir)rarionin  erzielten  Ertragsstei^renin^  an  Fufter  aurh  der  ViehltSlkd  Uttd  duilt  die 

Dttu^ri'rer/.eugung  hat  vennehrt  werdeii  können  iS.  32ö.> 

3.  Ein  Beispiel  für  die  günstigen  Ergebnisse  des  ColmationsverÜalurens 
liefert  das  Gut  Pont  et  im  Departement  YanclttBe;  der  aus  Sehotter  bestehende,  ver- 
sumpfte und  in  die  letzte  Steuerklasse  eingereihte  Boden  im  Werthe  von  rund 
200  Free,  pro  ha  gilt  jetzt  BtiüO  Free,  und  mehr;  die  Kosten  betrugen  70U  Frca., 
die  Werthsteigerung  ako  2700  Free.,  bei  einer  Gemnuntflftche  von  180  ha  alao 
234000  Frrs.;  dit^  Mengeder  durch  die  Wassensuleitung  deponirten  AUUTiooen  wird 
zu  845790  Kuliikmeter  an^re^'ehen.    i^Ferels,  a.  a.  0.,  S.  313\ 

4.  Von  benierkeuhwerthen  grösseren  Unternehut uugen  im  Gebiet 
des  Entwässerungswesens  sind  vor  Allem  a)  die  in  Preneaen  unter  Fried* 
rieh  Wilhelm  I.  und  Friedrich  dem  (!rnsscn  ausgeführten  /u  ermähnen  als 
bleibende  Zeugnisse  hoher  Eegentenweisheit  und  tliatkräftiger  Wirthschaftspolitik 
(▼gL  m  den  nachatehenden  Angaben  insbesondere  das  mehrfach  dtirte  Buch  von 
Meitzen.  Der  nodiu  und  dif  landw.  VerhültnisHe  des  PreiHs.  Staats,  il.  T?d., 
8.441  ff.)  und  K.  Stadelmanu,  Friedrich  d.  Gr.  in  seiner  Thätigkeit  fUr  den  Land- 
ban  Preossens,  1876.  Ihirch  die  nnter  dem  erstgenannten  Monarchen  durchgeführte 
3Ieliorutionen  des  Rhin-  und  Havelländi-schenBruchs  wurden  „innerhalb  ü  Jahren 
22  geographische  Quadratmeilen  bewefrliehe,  im  Frühjahr  schwimmende  31niir- 
wiesen  zu  culturfähigeui  Lande  umgeschaifen  .  .  7,2  Meilen  tiräben,  grosse  Daiuiue, 
Schleusen  und  Wege  wurden  angelegt  und  der  damals  sehr  erhebUche  Aufwand 
von  212230  M.  Kosten  auf  die  hetheilif::ten  Güter  und  Ortschaften  nach  Verhältniss 
ihres  Gewinns  vertheilt;  der  Nutzen  überstieg  jede  Erwartung".  Weiter  umfang- 
reiche Trockentegungsarbeiten  unter  Friedrich  d.  Or.,  namentlich  im  Oder«, 
Warthe-  und  Xetzebrueh  inui  nri  zalilreicben  Xiederunyren  Pommerns  und  der  Mark. 
Der  Oderbruch  „bestand  aus  einer  Wüdniss  von  Wasser  und  Morast,  in  welcher 
die  Oder  in  sahireichen  Armen  und  Schlanken  sich  ergoes  und  eine  schwache  Be- 
völkt-rung  von  Fischfang  und  Viehzucht  sich  dürftifr  nährte";  durch  die  rorrection 
der  nder  in  Verbindui^  mit  Damm-  und  Kanalisatiousarbeiteu  wurden  mit  einem 
Anbrande  von  6SO00O  Thlr.  im  Ober-Oderbmch  117000,  im  Unter*  Oderbruch 
1()8ß90  Morgen  fruchtbares  Laad  gewonnen,  auf  dem  alsbald  4.3  neue  Dörfer,  (-olonien 
und  Vor>verke  angelegt  wurden.  „Hier  ist"  -  durfte  Friedrich  d.  Gr.  mit  Recht 
sagen  —  „ein  Fürsteiithum  im  Frieden  erobert".  Die  Bodenerträgnisse  sind  jetzt 
den  höchsten  in  anderen  fruchtbaren  Gegenden  gewonnenen  gleich ;  die  Kaufpreise 
stellen  sich  zwi-.(]H"ii  ISOO  2400  M.,  die  Pachtpreise  zwischen  4H  —  60  M.  auf 
den  ha.  ^ — Die  Mehurutiuu  de»  Warthe-  und  Netzebruchs,  die  über  1  Mill.  Tiilr. 
kost<'te,  ergab  eine  culturfähige  Fläche  von  122622  Morgen,  die  des  Drömntlings 
nn  der  Ohre  im  Hi  Magdeburg;  eine  solclu'  von  ITHS^X)  Mor^'cn,  der  Fii  Tm-r 
bmch  bei  Magdeburg  ;^UUO,  mehrere  äümpte  au  der  ätemme  und  Tanger  8<UU0, 
^  Theil  des  Madneeees  in  Pommern  14000  Morgen  (Bau,  Anm.  b,  m  %  lOB).  — 

Aehnliche  Meliorationen  seit  1720  in  TIannnver  und  *  t'r ;  sland.  ~  b)  In 
Ba^-ern  seit  1778  unter  Kurfürst  Karl  Theodor  Austrocknuug  des  fast  4  Quadrat- 
meUen  nrnfsssenden  Donattmooses  mit  einem  Aufwand  von  B480QO  Ontden  tind 
Colonisirung  dieser  Fläche,  ohne  dass  indess  die  Colonisten  zu  einem  rechten  Ge- 
deihen kommen  konnten;  neuestens  ist  beabsichtigt,  die  ursprünglichen,  in  der  zu 
starken  Senkung  des  Grundwassers  bestehenden  Fehler  der  Anlage  durch  Wieder- 
zuführung von  Feuchtigkeit  mittelst  Aufstau  und  Anbahnung  einer  diesen  Torf- 
ländereien  ungepaswten  I)üngerwirth8chaft  (mit  Mineraldünger)  wieder  gut  zu  machen. 
(Siehe  Bayerns  Inudw.  Verwaltung,  1Ö90,  S.  -  c)  So  hat  auch  djis  gross« 

Correctionswerk  am  Oberrhein  —  «iehe  darQber  die  Anm.  2  zu  §  60  —  neben  dem 
Schutz  vor  Ueberscliwemmungeu  vor  Allem  auch  durch  die  bessere  KntwuHserung 
ux^l  Eutsumpfung  der  Hheiuniederuug  auf  badischer  und  ebässischer  Seite  ausser- 
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ordtiitlirh  wohl!häti{f  gewirkt  und  die  WohlÄtandsIafr«*  dieser  weiten  Laudstrirlie 
mächtig  gehoben.  —  d)  Von  auüserdeutschen  grösseren  Werken,  die  in  das 
G«biet  der  Entwlitemnf  imd  Troekenlegimi^  fallen,  sei  noch  erwähnt:  Durch  die 
Trockenlegung  des  Harlrmer  Meers  (1849 — 1852i  ist  eine  Fliiili'  vi  ti  1800Ü  ha 
ColturUnd  gewonnen  worden;  die  mittelst  dreier  Dampänaschineu  na«gepunipte 
WftBieniienge  betrag  nmd  838  Mil].  cm;  Kosten  19  Hill.  Free.  Die  Trockenlepin;; 
der  Znydersee  Ltkanntlirli  ^'^eplaiit.  In  Ungarn  sollen  seit  1877-  1883  rund 
:{iH)(K>Uha  meliorirt  worden  sein  (Fraissinet,  a.  a.  ().,  S.  16).  —  l>ie  Trocken- 
legung des  rhianathals  in  Italien,  xwischen  Arno  und  Tiber,  hat  nach  Pereli 
die  Ertrüge,  die  früher  gleich  Null  waren,  auf  90  Frcs.  rein  attf  den  ha  gesteigert. 

Ueber  die  Trockenlep^mjr  des  La^'o  Purin o  in  den  Abbrnzzfii  si»*bp  die  an- 
ziehende Schilderung  vou  A.  Kii(»p  in  der  Deutschen  Warlt»,  1874,  lieit  11;  die 
TrockenlegiiBg  dieses  17000  ha  ^^rosien  fiece  »vhon  unter  Julius  Cäsar  and 
Claudius  geplant  uud  in  Ani;riff  {.'enommen.   olini'  dass  inde*!seiT  die  daniaüjreii 
wie  die  später  unter  Kaiser  Friedrich  Ii.  unteniouimencn  Arbeiten  den  gewünschten 
Brfolgr  hatten;  erst  die  Wiedertnfiuihme  des  Projecte  dnreh  FOrst  Torlonia  im 
Jahre  IH'x)  führte  mit  einem  Aufwand  von  30  Hill.  Frcs.  zum  Ziele:  wähn-nd  luvcf) 
in  den  40  Jahren  der  Zustand  der  Bewohner  der  Tersnmptlten  Ufer  des  Fucinu  aU 
ein  ^erbärmlieher"  geschildert  wird,  ist  an  Stelle  des  Sees  jetct  ^e  hl&hende 
Laudschaft  erstanden,  deren  Köln  rträ^nisse  auf  den  in  intensivste  Cnliur  ^'enommenen 
Gnudstücken  man  s.  Z.  auf  6  Mill.  Frcs.  veranschlagt  bat.  —  Nach  der  grosiieu 
landw.  italienischen  AgmrenqnMe  der  80er  Jahre  wird  der  Umfang  der  noch  an 
entwässernden  Ländereien  auf  700    800000  ha  angegeben;  seit  1861  — 1877  hat 
die  italienische  Regierung  über  .'^0  Mill.  tur  diese  Zwecke  ausr^ep-eben ,  allerdiuirs 
imter  erheblicher  luanspruehnahmo  der  l'roviujieH,  Utmeimien  uud  i'rivaten.  -  Vou 
grösseren  Untemeliunm^'en  in  der  Schweiz  sind  zu  erwälinen  die  Tieferlogung  dea 
Lnncernseps  i  lS(Mi--  1886)  und  vor  Allem  die  Linthcorrection  im  Canton 
Ulariis  (18U7     1827  unter  der  Leitung  von  J.  K.  Kscher  nach  den  Plänen  de« 
bad.  Ingenieurs  Tu  Hat,  durch  welche  es  gelang,  den  oorrigirten  Fluss  (Linthkanal) 
„so  tief  in  den  Thalhoden  einzuschneidt  n.  dass  der  Xii-ili  rAvasserspiegel  des  Walense«-s 
um  nicht  weniger  als  5,40  m  gesenkt  w  ard" ;  dadurch  ist  „das  breite  Thal  vou 
Hollis  bis  Weesen  und  bis  snm  Zilrichsee  gegen  Ueberschwemmungeu  sicher  ge> 
stellt,  i'utsumpft  und  so  der  ('ult  ;r  '.vii-der  gewoniicn  worden".  '_I1er  Rlit  instrom*"  etc., 
8.  222.;    Aufwand  über  1  Müi.  Frt».,  gewonnenes  urbares  Land  (nach  Kau) 
20000  Juchart  —  In  Ähnlicher  Wdse  hat  die  Jnragewissercorrection  das 
rfergelände  der  .3  Seeen  von  Biel,  Neuenbürg  und  Murten  durch  Senkung  ihre« 
Wasserspiegels  nicht  nur  vor  Ueberschwemmungen  bewahrt,  sondern  auch  die  Trocken- 
legung der  ausgedehnten  Moor  grün  de  in  der  Umgebung  dieser  Seeen  ermöglicht- 
-   In  Irland  „einer  grossen,  nur  über  wenige  Oeffhnngen  abcnwässemden  Halde 
ver^'li  irliliar.  die  seit  ältester  Zeit  im  höebsteii  (trad  ver'?umpft  war",  wurden  auf 
(inuul  besuudereu  Gesetzes  1846    {"k).  Husser  den  weiter  wirkenden  Abzügen,  27872  ha 
Land  mit  einem  .\ufwand  von  21016860  M.  unmittelbar  trocken  gelegt,  in  welchem 
der  Staat  iai241(?(>  M.  zus.li.>s>  Meif/..Mi\ 

5.  Leber  den  Umfang,  in  welchem  seit  der  Alitte  de»  Jahrhunderts  Drainagen 
in  Form  von  EinEel-  oder  Genossenschafksnntemelunnngen  in  den  einzelnen  Lftndem 
durchgefiihrt  worden  sind.  fVlilen  genauere  Angaben;  in  Kn^'land  sollen  1868 
schon  1,3  Mill.  ha  drainirt  gewesen  sein,  in  Frauk reich  um  dieselbe  Zeit  20Ü0ÜÜ  ha 
(mittlerer  Aufwand  in  Fraäcreich  auf  den  ha  250  Frcs.);  Aber  die  genossenschaft- 
lichen Unternehmungen  dieser  Art  siehe  übrigens  die  Bemerkung  auf  S,  368  unten; 
über  die  Stn atsbeihilfen  und  die  diese  Unternehmtmgeu  t«irdemde  Specialge- 
sctzgebung  da»  unter  §  64,  Ziffer  2  Ausgeführte. 


§59.  Die  Moorciiltur  insbesondere. 

Bedeutung  der  Entirflsserung  fflr  Moorländereien 
insbesondere.   Eine  nachhaltige  Bedeutung  gewinnt  die  £nt- 


Digitized  by  Google 


Abcdin.  17.  f      IMe  Jtoorcttkxtr  inabeioadei«. 


345 


MrässerungmBbesoiKi^'ro  auch  in  Ansehimg  der  Moorl ändere ic 
bei  denen,  neben  der  etwaigen  Ausbeutung  auf  Brenntort'  und  in 
neuerer  Zeit  auch  auf  Streutorf,  die  altbeigebracbte,  fOr  die  weitere 
Umgebung  mit  viel&cben  Störungen  und  IfiBsliobkeiten  verknflpfte 
Brennoultur  dem  Boden  nur  die  allerdfliftigeten  Erträgnisse 
abgewann,  während,  wie  zahlbse  Bel^ele  zeigen,  durch  Trocken- 
legung in  Yerbindung  mit  rationeller  Behandlung  des  entwässerten 
Moorbodens  dieser  in  fruchtbarste  Ländereien  sehr  wohl  umge- 
wandelt werden  kann  Bei  der  sog.  holländischen,  auch  in  Ost- 
friesland  vielfach  angewendeten  Veen-  oder  Fehncultur,  bei 
der  die  Entwässenmgskanäle  gleichzeitig  als  ScMfirahrtskanäle  fär 
die  Verfrachtung  des  abgegebenen  Brenntorfs  und  der  Emteproducte 
dienen,  wird  die  abgetorfte  Fläche  mit  dem  aus  den  Kanälen  und 
Gräben  gewonnenen  oder  besonders  herbeigeführten  Sande  sorg- 
fältig gemischt;  bei  der  nach  ihrem  Begründer  Gutsbesitzer  Binipuu 
auf  Gunrau  in  der  Altmark  genannten  Damme ultur  dagegen  die 
aus  den  Gräben  gewonnene  Sandschieht  auf  den  entwässerten 
Moorboden  aufgebracht  (die  Sanddecke  hat  den  Zweck,  den  Cultur- 
pflanzen  einen  festen  Slandort  und  Schutz  gegen  die  gerade  auf 
Moorböden  besonders  häufigen  Frflhjahrsfröste  zu  gewähren)  und 
eine  Vermischimg  des  Sand-  und  Moorbodens  dabei  sorgfältigst 
vermieden').  Die  erstere  Culturmethode  setzt  eine  lohnende  Ver- 
wortluing  des  Brenntorfs  voraus  und  bedingt  im  Uebrigen  die  als- 
baldige Einbeziehung  eines  grösseren  Gebiets  in  die  Meliorations- 
uiiteriiehmuiig,  erfordert  daher  die  Zuhilfenahme  des  staatlichen 
oder  genossenschuftlichen  Ai'paiats,  während  die  letztere 
Oultiaw  eise,  sofern  der  Beschaifung  der  nöthigen  VorÜuth  Schwierig- 
keiten nicht  im  Wege  stehen,  sehr  wohl  Gegenstand  der  Einzel - 
unteruebmuug  sein  kann.   In  beiden  Fällen  ist  eiue  reichliche 

^)  UeW  diß  gesmidheiiUcheii  md  landwiithachmftlichen  Nachtheüe  der  Brand« 

cultur  auf  Mooren,  zu  deren  Hekämpfuug'  ein  eigener  Verein  in  Deutschland  lieh 
bildete,  vgl.  Detttschen  Landwirthüchaftsratb,  Archiv  von  1882,  6.  489. 

*)  üeber  die  lechniseh«!!  Einzelheiten  deg  Rimpau'schen  Sanddecktings- 
verfalirens  (Dammcultiir)  siehe  Toussaint,  a.  a.  0.,  8.259  tind  I't  it  ls.  a.  a.  ()., 
•S.  476;  die  Kosten  der  Anlage  pro  ha  schwanken  /.wischen  2tX)  und  8UÜ  M.  und 
dürfen  im  Mittel  zxi  400 — 500  M.  angenommen  werden.  Von  einzelneu  Culturen  wird 
berichtet,  dass  m  linii  eine  einzige  Krnte  nachdem  Umbau  die  Unkosten  gedeckt 
hat.  Rimpnn  '/ab  den  Reinertrag  seiner  Dammcultiir  friilior  /u  120  M..  spJlt<  r  auf 
180  M.  pro  ha  au.  -  Den  instructivsten  Einblick  lu  tlit*  ucueit;  .Muun  uUurUchmk 
gewilhrt  das  Fachblatt:  Mittheilungen  des  Vereins  zur  Förderung  der 
Moorcultur  im  Deutsrhen  Reich  (Redacteur  Dr.  rhalil -Berlin).  —  Ceber  die 
Hechts-,  Venvaltungtt-  und  WirthnchaliUtgescliichte  der  älteren  Colouisatiousversucbe 
«nf  deutsche»  MoorliiideNieii  idehe  Ha|r«i>b«rg,  Innere  ColoniMtikm  im  Nordweitan 
Dentschlandi,  1891. 
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Düngung  des  Moorbodens  wesentlichste  Voraussetzung  des  Erfolgs; 
in  Holland  benutzt  man  dazu  neben  dem  Seeeciiliok  vorzugsweise 
den  Kloakeninhalt  der  Städte,  im  Uebrigen  vorzugsweise  koU-  und 
phosphoisäurehaltige  mineralische  Dflngemittel,  und  zwar  die 
Phosphorsäure  neuerdings  meist  in  Form  des  aus  der  Thornas- 
schlscke  gewonnenen  Btlngermehls^). 

Man  inuss  übrigens  sehr  wohl  den  Ünterschi^'d  zwischen  den 
kiilkreiclien,  in  starker  Zorsctzuni^  der  Pflanzeiimu^so  (iruMst  Scliilt- 
artt'ii  und  Binsen)  hetrrittenea,  in  der  Keijel  zu  beiden  Seiten  von 
Wasserlfiufen  vorkommenden  Niederungs-  oder  (irüulands- 
iii'iiiiMi.  und  (U'ii  Hochmitoren  l)e;ichten,  weleh*  letztere,  aus 
stühenden  Gewässern  iillmählich  »'mporirewaehsen  und  in  der  i{e<i:t'l 
von  grosser  Mächtiirkeit^,  eine  nur  perintre  Zersetzung  der  Pflanzen- 
faser aufweisen  und  bei  Si'hr  f_rerin<'em  oder  cranz  fehlendem  Kalk- 
gehalt  ein  sehr  lockeres  Getütre  Imb^n  und  desshalb.  wie  wegen 
der  Kostsi>ieligkeit  der  SandbeschaÜuug,  für  die  Kimjiau'sche 
Cultumiethode  raeist  sich  nicht  eignen.  Nun  haben  aber  gerade 
diese  Hochmoore  bei  Weitem  eine  grössere  Verbreitung  als  die 
Xiedenin2:smoore,  und  es  gehört  daher  zu  den  folgenreichsten  Er- 
rungenschaften der  modernen  Anbautechnik,  die  Mittel  und  Wege 
zur  lohnenden  landwirthschaftlichen  Nutzung  der  Hochmoore  auch 
auf  anderem  Wege  als  dem  der  „Verfehnung*',  die  wie  erw&hnt, 
eine  nicht  immer  Torhandene  leimende  Yerwerthung  des  BrenntorÜ» 
voraussetzt,  gezeigt  zu  haben.  Was  in  dieser  Beziehung  die 
Freussische  Landwii-thschaftsverwaltung  durch  Errichtung  der 
Moorversuclisstation  in  Bremen  und  der  Moorcentralcommission 
sowie  durch  Bereitstellung  Ton  Mitteln  im  grossen  Maassstabe  sur 
BurchfQhrung  von  Culturrersuchen  auf  eigenen  fiscalischen  und 
privaten  Moorländereien,  was  in  gleicher  Kicbtung  die  Provinzial- 
verwaltung  in  Hannover  und  was  die  bahnbrechenden  wissenschaft- 
lichen Arbeiten  obiger  Versuchsstation  selber  geleistet  haben,  sählen 
ün  Hinblick  auf  das  immense  Moorgebiet,  welches  noch  der  land- 
wirthsehaftlich-intensiven  Ausnutzung  harrt,  zu  den  bedeutui^- 
vollsten  Thatsachen  im  Gebiete  der  fOrsorgenden  Landwirthschafts- 
pflege  der  neueren  Zeit;  denn  die  Einbeziehung  der  rund  8  Millionen  ha 

')  Der  hohe  Werth  der  städtischen  Fäkalien  in  Hüllaud  ist  wesonilich  auf 
diP  dortijfe  Moorrnlfnr.  wHrhe  flie«!(-s  ki.'ini;riMi  l)iiii;,'fiiiittf»ls  nicht  t'titlii'lm'u  kann, 
i^uruckjcnfuhreu;  die  eine  üt&dt  (rrnuiiig»a  erzielt  au»  der  Abgab«  der  FakaUttu 
eine  jährliche  BaineimuihnB  «wiBchen  80  und  SOOOO  Ovlden  (P«r«lt,  tu  «.  O., 
S.  47Ö). 
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MooTlatid,  welche  auf  TreoBam  lUem  enftfaUen,  in  regelmäBsige 
kadwMhflcluifÜiche  Nutzung  durch  „die  mineralische  Befruchtung 
des  seinem  Ursprung  nach  iregetahüischen  Meorhodens*^  bedeutet 
eine  nach  Hunderten  von  Millionen  sich  bedffemde  WertherhOhung 
des  NstionaUapitals,  eine  groBsartige  Steigerung  der  jahrliehen 
Bodenprodudion,  zumal  von  Gerealien,  die  ErOlßiung  zahlreicher 
Kiederlassungs-  und  ArheitsmOglichheiten  für  land<-  oder  arbeitslose 
Slemente,  und  stellt  sich  ebenbflrtig  jenen  Colonisationen  des 
mtbelatters  zur  Seite,  mittelst  deren  der  preusrische  Korden  und 
Kordosten  fOi  die  Gultur  erobert  worden  ist  Die  nationalOkono- 
nuBche  Bedeutnng  der  neueren  Moorcultursysteme  liegt  nicht  am 
wenigsten  darin,  „daas  man  hierbei  unter  Verwendung  grosser 
Mengen  mineralischer  Düngemittel,  Uber  deren  &st  unerschöpf- 
liches Yorhandensein  (in  Form  von  Lahnphosphoriten,  Kainit, 
Camallit,  Thomasachlacke  etc.)  im  yaterlftndischen  Boden  man  erst 
in  neuer  Zeit  sich  Rechenschaft  abgelegt  hat,  schnell  vom  exten- 
sivsten zum  intensivsten  landwirthscliaftlichen  Betrieb  hat  schreiten 
küiinon  und  dass  es  auf  Grundlage  dieses  Systems  möglich  ge- 
worden ist.  dem  Culturland  sehr  auagedelinte  Flachen  l)isher  öden 
und  ertraglosen  Moorbodens  iunzazufügeu,  ein  unschätzbarer  Gewimi 
fOr  ein  Land,  in  dem  die  Bevölkerung  mit  Bieseuschritt^a  sich 
vermehrt"  (Pflug). 

Vgl.  hierzu  die  Jahresberichte  über  Preusseus  I  a ii r{  wirthschaftliche  Ver- 
waltung, insbesoudere  jenen  lür  1894/87  (S.  489):  „Dio  unkt  «dfriger  MitwirklUg 
df«,  im  Fcbniiir  1HH2  ins  I.iboii  j^tretenen  Vereins  für  Moorcultur  vou  der 
Moor-Versucbäittatiuu  Bremen  eingeleiteten  Versuche  haben  dazu  geführt, 
das  Uochinoor  Mtf  die  Weise  in  Cultur  zu  bringen,  dass  mit  einer  grnndlirhen 
B<*arbi'ifnTifr  und  (^innialigrn  liicliteu  Brandcultur  der  oben-n  ^I'f'-^chicht  eine 
energische  Kalkzulubr  und  eine  reichliche  Düngung  mit  Sticiiiitotl ,  Kali  und 
Phospbonliue  Teibtinden  wird.  B*  lif  hierdurch  gelungen,  auf  ^ans  rohem 
Moor  i^fl  cicli  im  orsttMi  .Talirc  sehr  or  i<'b  i  u'^'  Ernten  ;(n  Eon-^i'n  und 
Kartoffeln  sowie  Hülseufrüchteu  zu  erzielen,  auch  steht  zu  hutleu,  dass 
der  Fntt«rbtii  auf  dem  to  behsadelten  Moor  gute  Reiiiltate  zeitigen  wird."  —  In« 
.sfrucfivf  Bericht»'  di-s  vcrdifustvolb-n  Vorstnndt's  (b*r  im  .Tahiv  1876  rnicliti^tni 
jüoor-Versuchsstaticm  Bremen,  Dr.  Fleischer,  in  deu  Landwirt hsohaftiicheu  Jahr- 
bflohem,  Jahrgang  1883,  1886  itnd  1891.  — Naeh  A.  Pfltig,  „Die  wirthschaftliehe 
Erschliessung  der  im  Deutsclu-n  Tli'ich  bele^rom  n  Moorflä»  li,-u"  (in  <b  r  Zeitschrift 
für  die  ge«.  St,  W.,  1891,  S.  iöälf.)  beträgt  der  Umlang  der  Moorbildungeu  in 
der  Troinz  Hannover  561433  ha  (14,6  7o  «l<^r  Oeiammtfläche),  in  den  acht  älteren 
Ptanss.  Provinzen  5,2  °/o  des  Staatsgebiets;  weitere  umfangreiche  Moorbildungen 
namentlich  in  n.iypm  (64483  ha  im  sog.  Donau-,  Erdinger  und  Dachauer  Moos) 
und  in  Mecklüuburg  und  Oldenburg.  Ausgedehnte  Moore  auch  auf  einzelneu  Hoch- 
plateaus, so  namentlich  in  <b-r  KtiTel,  auf  dem  Rücken  einzelner  Schwar/wald- 
7.i\^,  des  Brockens  imd  dfr  Kliön;  letztere  Monrc  können  in»  Hinblick  auf  die 
meist  rauhe  Lage  wohl  nur  auf  luii  (als  Breim-  und  Stifutoit;  ausgebeutet  werden. 
Nach  Pflug  hat  das  naoh  dem  Rimpau'schen  System  in  Moorcultureu  augelegte 
Kaftel  gegandflowelM,  lo  aal  dem  Chat  MeonhaiueB,  bis  m  2b%  eich  rertiiist. 
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(8.  40S  mid  474).  Die  Moorbratidrultur  »oll  in  Holland  auf  luiifl  120(X)  ha,  in 
Preusseu  nud  Oldenburg  uocli  auf  ruiid  14ÜUU  ha  iu  Üetheb  »ein;  da  das  in 
Bmndcultnr  i^nanimeiie  Areal  nach  etwa  6  Jahren  todtgebrannt  ist,  rieht  rieh  der 
Moorbr(  t»iier  ^rrnrithig-T,  writcr  xu  ziehen,  d.  h.  tiu  nomadenhaftes  T.phen  zu  fuhren. 
«Nuch  jetzt",  üagt  Koscher,  „bubeu  wir  iu  luiseren  uorddeutscheu  Moorcolouien 
die  bequemste  Gelegenheit,  den  XTebergang  von  dem  rohesten  Feldsjstem  zu  den 
cultivirteren  mit  eigenen  Augen  zu  beobachten."  —  Die  Veen-  oder  Fehucultur, 
welche  »ich  aul"  den  Abbau  nud  die  industrielle  Ver>verthung  des  Moortorfs  sowie 
die  CultSvirung  des  blosnirch'^en  Hoonmtergrundes  stützt,  ist  von  Holland  nach 
Ostfriesland  und  weiter  östlich  vorgedrungen  und  betonden  entwickelt  im  früheren 
Amt  Lilienthal  tinwf  it  Ih  t  im  ii  42  Mnnrdörfer)  sowie  im  Kofrierungsbczirk  Stade, 
wo  1875  rund  7(j(XXI  hu  ^Inorliiud  als  Acker,  Wiese  und  iiol/.ung  iu  Benützung 
genommen  waren  l'thiir.  S.  483).  —  Namhafte  Aufwendungen  in  Preussen  f&r 
Bepründmig  neuer  Moorcoloni»  rii  seif  den  "Oer  Jahren  :  allein  für  die  Kr>rhlii-f.>iini» 
des  zwischen  der  Kms  und  der  hoilaiulit>ilieti  Grenze  sich  hiuziehenden  Moorgebiets 
(9  QuadratmeÜen)  bat  die  Prenssische  Regierung  durch  Erbaunng  des  8fld-Nerd- 
Kannls  und  Ynii  vier  Qncrkanälen,  welche  das  Moorgebiet  mit  der  Kms  tnid  mit 
dem  holläudischeu  Moorkaualsjstem  iu  Verbiuduug  bringen  sollen,  15  Mül.  M.  auf- 
gewendet; hier  wie  in  dem  yon  dem  Sms-Jahde»  Kanal  dnrchsdiiiitteoen  „Grossen 
AViesmoor"  soll  nun  gerade  bei  den  mitriinstijrcn  Alisatzeonjuucturen  für  Brenutorf 
an  Stelle  der  Verfehuung  die  ueuerc  Hochmoorcultur  treten.  —  Ueber  fiu 
Beispiel  gelungener  Wiesencuhur  anf  Niedernngsm  ooren  bei  starker  mineralischer 
Düngung  (900  kg  Kainit  und  400  kg  10'  „K«  ?'  Thnuiasmehl  auf  den  ha)  berichtet 
Sr Im  1 1  z-Liipit/,  in  No.  43  der  Deutschen  landw.  Presse;  Reingewinn  pro  ha  tneht 
unter  üü  M.  uud  das  durch  die  Kainitphosphatdüngung  erzielte  P'utter  hat  »itli  als 
äusserst  gehaltreich  und  verdaulich  erwiesen.  «Eine  fleissige  Wiesencuhur  der 
■Moore  Ix  zalilt  sich  frnt;  wohl  di  r  Wirthschrtft,  wrlrhe  mittelst  der  wohlfeilen  Miue- 
raldüngung  so  reichliche  Mengen  Eiweissstotte  aus  den  Mooren  sich  zuführen  kaun  . . . 
In  dieser  Weise  behandelt,  blüht  den  Niederungsmooren  eine  grosse 
Zukunft.'* 


§60.  Der  Wasserscbutz. 

Die  rticssoiide  VVasserwelle,  wie  sie  den  Acker-  und  Wiesenbau 
durch  ihre  befeuchtende  und  düngende  Wirkung  ofedeihlieli  be- 
einflusst,  kann  sicli  ebenso  als  schädliches  Xaturelenient  erweisen, 
wenn  sie  hoch  anschwellend  das  ihr  von  der  Natur  angewiesene 
Bett  übersteigt,  die  anstossenden  Geländetheile  mit  verheerender 
Gewalt  überschwemmt,  die  Ackerkrume  mit  fortreisst  oder  mit 
GerOUe  und  Kies  überschüttet  und  so  das  mühe?ollo  Culturwerk 
der  Menschenhand  mit  einem  Schlage  wieder  zerstört.  Den 
ständigen  Veränderungen,  welchen  die  Flussläufe  durch  die  lebendige 
Kraft  des  Wassers  %n  unterliegen  drohen,  die  gefährliche  Spitae 
abzubrechen,  dafür  zu  sorgen,  dass  jeder  Flusslauf  die  tiefste  Lage 
seines  Gebiets  einnehme,  um  für  das  überschüssige  Wasser  seines 
Niederscblagsgebiets  den  hinreichend  grossen  Recipienten  zu  bilden; 
zu  verhüten,  dass  durch  die  von  jedem  Fluss  mitgeführten  erdigen 
Bestandtheile  die  Sohle  des  Betts  allgemach  sich  erhöhe  und  da- 
durch eine  Versumpfung  des  umliegenden  Gebiets  veranlasse; 
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darauf  Bedacht  zn  nehmen,  dass  bei  besonders  starken  Anscbwel« 
lungen  dos  Wassorlaufs  das  Wasser  entsprechend  rasch  abgeführt 
und  ein  Uebertritt  desselben  auf  anstossendes  Cultargelände  ver- 
hindert werde,  bildet  in  Verbindung  mit  der  Soige  für  Scbiffbar- 
maehung  der  Wasserstrassen  die  Aufgabe  der  Strom b au technik, 
welcher  daher  die  wichtigsten  Interessen  der  Landescnltur  mit 
anvertraut  sind.  Die  Mittel,  mit  denen  die  Strombautechnik  arbeitet, 
um  der  Wassergefahr  vorzabeugen:  Beseitigung  von  Flusskrflm- 
mungen  (Serpentinen)  mittelst  Vornahme  von  Durchstichen  (Gerade- 
legungen), die  von  einer  Tieferlegung  der  Flusssohle  begleitet  zu 
sein  pflegen;  Befestigung  der  Ufer  gegen  Abbruch;  Anlage  von 
Deichen  längs  des  Stromlaufe  zur  Verhütung  des  Uebertritte  ron 
Wasser;  Erbauung  von  Tlialsperren  in  den  Gebirgsthälem,  um  die 
von  den  einzelnen  Wasserläufen  geführten  Gescliiebemassen  Uüiistlicb 
zurückzubalten :  AiiluLce  von  Reservoirs  zu  ähnlichem  Zw«'(  k  iin<l  um 
eine  ülliiKililirht'  Zuluhruiig  von  Hncliwasscrn  in  das  Haujit;i)>7,ugs- 
g4'ln«'t  zu  Ijewirken  —  sind  in  dicsom  Zusamuu  nlianir  nicht  zu 
erörtern,  wie  dtMin  jeder  Wassorlauf  sriii  besonderes  „Stronireginie*' 
erheischt  und  ynlc  scheniatische  Utdiertragung  der  strombautech- 
nischcn  Erfalirungen  eines  Landes  auf  das  ainh-re  verfehlt  wäre. 
Wohl  aber  auf  folgende  (Jesichtspunkte  auiuierksani  zu  machen: 
].  Das  1  deul  der  Hydroteclini k  würe.  jeden  Flusslauf  bo  zn 
gestalten,  dass  ebensowohl  für  die  liedürfiii^sc  des  Verkehrs  (dnreh 
Schaftung  einer  Wasserstrasse)  wie  für  jene  der  Landescnltur 
(durch  Verhütung  von  Versumpfung  und  Femhaltung  von  leber- 
schwemmungen  bei  gleichzeitiger  Nutzbarmachung  der  Wasserwelle 
zu  Bewässerungszwecken)  in  reichlichstem  Maasse  Sorge  getragen 
wftre;  und  es  ist  bekanntlich  nicht  selten  der  Vorwurf  gegen  die 
moderne  Strombaukunst  erhoben  worden,  dass  sie  über  der  Fürsorge 
für  die  Förderung  der  Schifffahrtszwecke  jene  der  Landescultur 
über  Gebühr  vemachlftssigt  oder  dass  sie  mit  dem  System  von 
Schutzmaassregeln  gegen  Hochwasser  durch  Bindeichung  des  Fluss- 
gebiets nicht  auch  die  Nutzbarmachung  der  von  der  Stromwelle 
mitgefflhrten  düngenden  Sinkstoffe  zu  vereinigen  verstanden  habe; 
unter  letzterem  Gesichtspunkt  wird  geradezu  die  Eindeichung  der 
Flüsse  als  ein  volkswirthschafUicher  Nachtheil  angesehen  und 
einem  Bausystem  das  Wort  geredet«  welches  durch  Niederlegung 
der  Deiche  dem  Strome  gestatte,  seine  Finthen  und  die  in  ihnen 
enthaltenen  erdigen  Bestandtheile  (den  Schlick)  „in  feinen  Straten** 
über  das  Land  zu  vertheilen.  Nun  muss  zwar  eingeräumt  werden. 
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d-dBü  das  aitc^berlialb  des  Deichschutzes  liegende  Gelände  (Aussen- 
deich), namentlich  im  unteren  Theil  der  Stromläufe,  als  Wieye 
bentltzt,  unter  trewölinlichen  Verhältnissen  güubüge  ErtrilLniinse 
sehr  Avohl  abzuweiieii  geeignet  ist.  man  darf  aber  nicht  ril)er.selien, 
dass  jedes  SoTrinierliochwasser  die  Crescenz  zn  Ternichten  und  bei 
längerer  Dauer  die  Grasemte  zu  ersticken  oder  auch,  bei  stärkeren 
Störmungen,  zu  verschlammen  droht.  Diese  schädlichen  Folgen 
müssteil  »ich  bei  der  vniligen  Freilegimg  des  Inundationsgebiets 
für  die  in  ackerbauliche  Nutzung  genommenen  Grundstficke,  zu- 
mal hei  hochgetriebener  Cultur  von  Haudelspüanzen,  augenBchein* 
lieh  in  noch  viel  stärkerem  Grade  fühlbar  machen,  und  alle  noch  so 
seharfsinnigen  Berechnungen  über  den  Verlust  an  düngender  Sub- 
stanz, der  bei  dem  herrschenden  Strombausystem  für  die  Ackerkrume 
entsteht,  sind  desshalb  an  sich  als  beweiskräftig  noch  nicht  zu  er- 
achten, da  jener  Verlust,  verglichen  mit  dem  Werth  der  durch  die 
Deiche  geschützten  und  bei  ihrer  Niederlegung  alljfthrlich  gefährde- 
ten Culturarbeit,  thatsftchlieh  bedeutungsles  bleiben  muss;  zumal  in 
den  oberen  Theilen  der  Strieme  und  FlusslSufe,  vo  die  verherrende 
Gewalt  der  Wildwasser  nicht  bloss  den  Jahresertrag  der  inundirten 
Flächen,  sondern  den  Grund  und  Boden  selber  (durch  Versandung 
und  Verschattung),  und  darüber  hinaus  Bauwerke  jeder  Art  in  ihrem 
Bestände  bedroht  Uebrigens  fehlt  es  nicht  an  Beispielen  dafür,  dass 
der  Schutz  der  angrenzenden  Culturflächen  durch  ein  geordnetes 
Deichsystem  mit  der  Anlage  von  Bewftsserungseiniiehtungeu  aus 
dem  eingedeichten  Fluss  sehr  wohl  verträglich  ist.  Wo  aber  solche 
Einriclituugen  wegen  der  tiefen  Einbettung  des  corrigirten  Strum- 
laufs sich  nicht  treffen  lassen,  wird  die  an  sich  berechtigte  Fordenmg 
der  Xutzbarmiichung  der  Sinkstoffe  der  Flüsse,  neben  ausge- 
dehntester Bewäööerungümöglichkeit,  besser  als  durch  Nieder- 
legung der  Deiche,  durch  Anlage  eines  in  Verbindung  mit  den 
HauptstrOnuMi  angelegten  K  a  n  a  1  s  y  s t  in  s  zu  verwirklichen  sein, 
wobei  an  das  oben  Bemerkte  (S.  336)  zu  erinnern  ist 

Vj/l.  hierzu  die  mit  Kecht  vielfnch  ang^fochitiitn  Betraihtungen  hfi  Diinkel- 
bi'ig,  a.  a.  O.,  insbesoudcrt'  S.  7G  ff.;  du»s  t's  \\ imsrlu-nswerth  wäre,  die  ruud 
b&)  Mill.  k^,  die  z.  H.  der  Rhein  an  erdiger  TrockciiHtibstans  in  84  Stunden  mit 
sich  führt,  für  die  Lnndescultur  nutzbar  zu  Tiinchcn.  kann  rbenso  »np'pfhcn  werden, 
wie  zu  bestreiten  ist,  dasä  die  Niederleg-uujr  aUer  Kbeiudeiche  als  da«  richtige 
Mittel  zum  Zweck  iich  darstellL  Ob  eine  Niederlegwi?  »^i'  ^^i*  Winterdeiche 
möplich  und  austÜlirbiir  ist,  kann  nur  nnrb  den  bydrograplüscheu  Verhiiltnissrn  der 
eimeelueu  Flu&ügebiete  auf  ünind  sorgsamster  Uutersucbusgeu  beantwortet  werden; 
solche  Untersuchungen  sind  auf  Chrund  eines  im  November  IBBS  gestellten  Antrags  des 
Preussischen  LandesSkonomiecollegiums:  es  seien  in  den  unteren  Uufca 
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der  grossen  Ströme,  besouders  an  der  Eibe  und  Oder,  während  der  FriU\iaiirshoeh* 
wMrorptriod«  eingehend«  und  anigtedehirtB  YeniKsh«  wAi  den  HerelnhiMen  frttebMMmn 
FlnBBWassrrs  in  mir  Zeit  noch  durch  "Wiutt'nlcidie  ahjrcschlosst'neu  Niederungen 
•BsnateUen  —  (flehe  Thiel's  landw.  Jalirb.,  Bd.  XYUI,  Erkusiuigsband  2,  S.  179  ff., 
Referent  Onf  Bemttorff )  dttrob  die  Preii»8.  ijmbMAvfitntnnltang  Im 
A  l  l  n>^r  der  90er  JahM  in  Gang  ipMetel  wordMi,  woAlr  er^Ali  der  Bült  fltilSBl/9S 
ÜUÜUUU  M.  vorsieht. 

Die  prossf  B  cd  t' u  tu np  von  Flasscorrectionen  nach  dem  herrschenden 
StromsysUm,  alsu  iü  Verbiuduiig  mit  der  Eindeichung  der  Ufer,  gerade  auch  nach  der 
cnltnrellen  Seite  hin,  erhellt  in  besonders  schöner  nnd  überzeugender  Weise  aue 
der  amtlichen  Darstcllmi'j-  .Per  FUicinst  mm  und  seino  wichtiggtcn  Npbon- 
flüsse"  (im  Auftrag  der  iieichscommisktiiun  zur  Untersuchung'  der  Rhein  ström  verhält^ 
nisse  herawigiMMibeil  von  dem  bed.  Centndbürcau  für  Meteorologie  und  Ilvdrognip 
phioi  insbesondere  aus  des-^'n  »Tsiem,  von  M.  Honseil  1 1  irlniteten  Theil  über 
U/drographie  und  Waiii>vrwirth»ehatt.  Im  Hinblick  uui  die  seit  den  40er 
Jaluen  in  Angriff  genommene  Conrection  der  Seitenxiiflfiase  des  Rheins 
(Wuttach,  Wiese,  Eh.  Preisam,  Kin/i;r.  I^eneh  und  MurfrV  wofür  von  1842  -  1888 
gema  lö  Mill.  M.  verausgabt  worden  sind,  itonnte  nüt  Hecht  gesagt  werden:  ^Ehe- 
nuuf  ediflitt  bei  mlerfgeo  AnachweUnngen  iRienchwemmte  nnd  beunlite  Ortaduillen 
sind  jetzt  v(dlständi;r  hochwnsserfrei  oder  eingedeicht,  nnd  Besfhädi  ni-i'cn  von 
Woimuugen  und  Vorrätiieu  kommen  da,  wo  die  f  InMOorrectionen  durchgelüiirt  sind, 
ttttr  noch  bei  gans  annergewOhnlichen  Hoehflnthen  •wm.  Die  AbflanrerblltnisBe  * 
liaben  eine  durchgreifende  Verbesserung  erfahren,  und  es  ist  dadnn  h  die  Mö^rliclikeif 
gesdiaffen  worden,  versumpfte  Flächen  in  entwiaaem,  troelceae  Uelände  künstlich 
sn  bewtraem.  Der  einstmals  Tom  verwilderten  Flnn  tut  in  aeiner  ganaen  Ana* 
dehnung  beherrschte,  vielfach  verwüstete  Thalgrund  ist  zn  fruchtbarem  Gelände 
umgeschaffen ;  wo  früher  auf  weite  Erstreckungen  Kies,  Sand  und  Wasser  mit  Weiden- 
und  Erlengebüsch  abwechselten  und  bestenfalls  dürftiges  Weidfeld  sich  ausbreitet«, 
finden  sich  heute  en r;igreiche  AnAtr,  vor%ü;rliche  Wiesen  nnd  Obatpiflavnuigen. 
Die  Kla^ren  über  häufige  HeniTnunsren  des  Vcrkelirs  dvirch  UpHerflnthunp  nnd  Zer- 
störun;^  der  Wege  sind  versininml.  In  Folge  der  vwbejw»ertt;u  üt- waisüer^ustäude 
konnten  überall  schöne  Thalstrassen  eratellt  nnd  flir  die  Anlage  der  Eisenbahnen 
in  den  grösseren  Hchwarzwaldthälem  war  die  Correciion  der  Fliissc  nothweudige 
Vorbedingung*^.  -  Vur  Allem  aber  stellt  sich  die  auf  linind  vua  ätüatavirträgen 
«wiichen  Baden,  Bayern  nnd  Frankreich  nach  den  Pliinen  des  Ingenienra 
Tnlla  seif  1817  in  Angriff  genommene  Rhci  nstrnmrorrection  als  ein  Melio- 
rationswerk ersten  Ranges  dar;  der  gänzlich  verwilderte  Stromlaaf  «über- 
schwenotle  Hut  aI|)llurUeh  die  Medanrngen  mit  den  Ortadiaftn;  groaae  mit  fnieht' 
barem  Boden  bedeckte  Fliehen  I-andes  ficU-n  immer  mehr  der  Versumpfnnff  anheini ; 
die  Bewohner  litten  schwer  unter  i^leberkrankheiteu^ ;  eine  Reihe  von  Ortscliaflten 
wnrdoi  gtnaUdi  seratflrt  nnd  rind  Tenchwanden,  andere  worden  verlaaaen  nnd  an 

{fes(  luit/.ten  Stellen  wictler  auf^'ebaut.  Die  Krfol;^'c  des  r'orrectiotiswcrks,  flir  welches 
in  Baden  von  1816-1888  Ö7,6  >U11.  M.  in  Frankreich  bezw.  £la&8i-Loth> 
ringen  von  1791—1888  483  IfiU.  M  ;  in  Bayern  von  1840—1680  7^  MÜL 
M.,  für  Rheindeiche  ausserdem  in  diesen  3  Staatsgebieten  seit  den  40er  Jahren 
11  Mill.  M.  verausgabt  worden  sind,  lassen  sich  zahlenmilssig  niclit  flxireu,  treten 
aber  in  dem  Wohlstand  der  eintt  verarmten  Orte  sichtlich  zu  Tage;  die  Hon- 
sell'sche  Denkschrift  sagt  darüber:  „Leben  und  Eigenthum  der  Anwohner 
sind  gefren  die  Ausschreitungen  des  Stromes  gesichert;  der  Uferschutz  erfordert 
künftigliin  nur  massige  Kosten;  ausgedehnte  Flüchen  Lan<les  sind  gewonnen  und 
tliettweise  s(  lion  aagvbani,  andere  werden  mit  dem  Fortschreiten  der  Verlan- 
dangen  der  Alt>va<»«:er  noch  »n-vvonnrn  worden,  die  Sümpfe  in  der  Kheinniedming 
sind  verschwunden,  durth  die  günstige  Euiwtisserniig  dw,  Uodi^iicultiu  gefordert 
nnd  der  Werth  des  Landes  namhaft  gehoben;  die  Gesundheitsverhültnisse  in  den 
Rheinorten  lasi^eri  nicht»  mehr  zu  wini«rheii ;  W'rcliseltiehfr,  früher  eine  \v;ihre 
(ieissel  dieser  t>rte,  kommen  nur  selten  und  nicht  mehr  als  anderwaris  vor; 
dmreh  die  mit  der  Entenmpfting  nnd  der  Sichernng  der  Bheinniederttng  fiberall 
möglich  'j-eunrdene  Auhifre  von  pilen  Wepron.  Strassen  und  von  Eisenbahnen  und 
durch  die  zahlreichen  Ueberbrückungcu  des  Stromes  ist  der  Verkehr  in  der  Niederung 
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und  «wischen  Mden  Ufern  wwentlich  erWohtfwi'*.  —  Dabd  sind  die  ■chAdHchn 

Wirkuii;X<'ii  der  i-lii  iuali'^'cii  Horliwasscr  i^nu/.  erlic!)lich  a1>;,'P8chwächf ,  7fXX)  lia  wt-itli- 
vulles  i^Hnci  allein  mit  b»dis(üier  Seite  gewonueu  worden,  w«tere  äOUU  ha  iu  Yer- 
iMidnnf;  befrriifen ;  aus^ehnl»  91leh«B  der  Strooniedenuif  ifaid  in  Folge  der  8eiikm»|^ 

d«r  WasHerstAndsbewegun^r  gejfen  die  ^'•t  wöliulicheii  Sommerauscliwcnungeu,  abt-r  aiu  h 
(>-»p<ii  Am  l)ruckwas!M>r  in  viel  liölierem  MaiiM«  all  frAlier  fceechützt  und  die  Kmtea 
iu  Ki)l(r(*  (U'Hüon  um  Vieles  ^resieherter  freworden.  Jü»  Warraerhöhtuidr  4ee  Gelindea 

in  der  b  ad  ISO  heu  Rhoinniedenin;^  allein  wird  in  Folge  der  durch  die  Kheincorrectiou 
pt'si  liHffom  ii  iriiit-tisreren  Bedinirungeu  auf  ätf  Mill.  M.  berechnet  (a.  a.  O.,  S.  237). 
KiM«<  Henüiz-uiig^  des  Rhein»  sur  befeuchtenden  Bewässerung  von  Wiesen 
mit  klanMH  Kheinwaaaer,  d.  h.  bei  niedrigem  Wasserstand,  iflt  durch  die  Höhenlage 
dos  rfcrgi'liindes  erschwrrf;  lino  (Iii  nir ende  B^'n iisseninr  vmi  Wiosen  bei  hohen 
Wttimt'rwtjiuden  wäre  luojjliih,  sie  wird  aber  nicht  fri  iil)t,  weil  nach  den  gemnchfon 
KHhtiningt'U  der  Kheinschlick  dem  Gras  wuchs  sioli  nicht  als  forderlich  1 1  -  <  -it 
(a.  n  <>..  S.  2(K)).  ri-brisrens  ist  die  Aula^ro  vnn  Sc  i  J  ii  k  a  n  ;i  1  fii  zu  industritdlfii  und 
MeliuratiuuMaweckeu,  zunächst  iu  dem  oberen  Theil  des  badischen  Hheins,  geplant. 

2.  B  0  w  a  1  d  II  11  g ,  \V  0  i  d  e  w  i  r  t  h  s  c  h  a  f  t  u  ii  d  H  o  c  h  w  a  s  s  e  r  - 
^«^falir.  Dio  Bedeutungr.  wololio  man  früher  gempinlüii  der  Be- 
walduns:  für  dio  Hintan iiah uns:  von  Ueberschweminungsgefahr 
l)<*iuuiU5^s.  Iiat  in  Folge  neuerluhcr  Beobachtungen  eine  weseut- 
lirlic  i'insclivanknng  erfahren;  dit'  meisten  und  gefährlichsten 
liorhwasscr  treten  im  Spatwinter  ein,  wo  der  Wasserverbrauch  im 
Walde  in  Foluc  der  \  eu^  tationsruhe  und  der  geringen  Verdunstung 
unil  die  Wasser/ iirüekliaituiig  durch  den  srefrorenen  Boden  Pine 
nuniiuale  v.n  6»i»iu  pticLTt :  da  ferner  im  Walde  der  Soimoe  langsamer 
.Hrhmil/.t  als  auf  freiem  FeM.  so  ist  es  möglich,  dass  bei  rasch  auf- 
eiuandertolgendon  starken  Niederschlägen  und  beim  Umschlag  der 
Witterung  der  Wald  die  Hochwassergefahr  sogar  steigert,  wie  denn 
im  .fahre  1.HS2  das  dirht  bewaldete  Klioinge])iei  durch  Hochwasser- 
katastrophen ebenso  heimgesucht  wurde  wie  die  weniger  bewaldeten 
Jiünder  Tyrol  und  Kärntheii.  Dagegen  kommt  der  Bewaldung  eine 
nnr.weifelhaft  wohlthatige  Wirkung  zu  in  Bezug  auf  die  mechanische 
liidoHÜgung  des  Verwitteningsbodens :  Bodenabschwemmungen,  die 
HilduiiK  von  Trümmerfeldern  und  die  Ablagerung  von  Schuttmassen 
nncli  (hMi  ThÄlern  werden  durch  den  auf  Bergwänden  stockenden 
Wald  verhütet  oder  wenigstens  vermindert,  ebenso  die  Gesehiebe- 
fAhning  in  den  GewAssern').   Wie  durob  die  mangelnde  Waid- 

'l  So  Ktidrt's  irn  Art.  „Fnr<tpolitik*'  im  lldvvi».  d.  St.-W.  B<'zü>rli<li  der  nach- 
■t4^ht*udeu  Sätze  iüt  weiurhin  aut  die  amtliche  Erhebung:  Die  Erhuhuu^'  uud  Ver- 
br«Hi>nmK  der  Kchwarzwaldweiden  in  Baden;  Karlfnihe  1889,  sowie  auf  das  im 
K(ii»?iing  cilirt«  Werk:  Der  Rheinstrom  etc..  S.  107  und  auf  di»-  Vcrofreutlichungen 
üv*  Uad.  Ctfutralbüreaas  i'ür  Meteorologie  and  Hydrographie,  6.  Hef) 
■u  verwetien.  Etwa«  einseitig«  BenrtlieUnnir  der  Bedentnng  des  Waldes,  die  iu  der 
Kiirderuug  weitgi'hender  Kndniiijpii  und  rmwaiidhing  von  Wald  in  rultiirgelände 
Klpit*lt<S  vertrat  Horggrcve  im  Preuss.  LandesökonomiekaUegiumf  itSÖl.  {Swhxs 
Thiera  landw.  Jabrb.,  Bd.  Z,  Ktpinzungsband,  8*  10 
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decke  kann  aber  auch  durch  eine  sorglose  Bewirthschaftung 
der  in  den  Hochgebirgen  befindlichen  Weide gr finde  die  Hoch- 
wassseige&hr  vermehrt  werden:  durch  übermftssigen  Besatz  der  Wei- 
den mit  Yieh,  zumal  wenn  die  Weiden  abwechselnd  zur  Ackerbe- 
stellung genutzt  und  zu  diesem  Zweck  die  Grasnarbe  zeitweise  abge- 
hoben, d.  h.  der  Boden  gelockert  wird.  In  zahllosen  Weiden  der 
Hochgebirgsländer  ist  in  Folge  dieser  Bewirthschaftungsweise  durch 
allmfthliche  EntblOssung  des  Bodens  von  der  schützenden  Basen- 
decke die  Bildung  von  Bunsen  begflnstigt  worden,  in  welchen  bei 
starken  Kiederschlftgen  die  idch  bildenden  Wildb&che  grosse 
Massen  von  Schutt,  Schlamm  imd  losen  Gesteinen  in  die  Thalsohle 
abwärts  befördern  und  die  durch  die  stets  ziinelnneiide  Oeschiebe- 
zufulir  nach  den  lümisah'ii  di»>  llochwasserLret'uhr  Lran/.  uudserordent- 
lich  steigern,  welchen  Gelahron  die  Technik  dn-  sog.  Wildbaoh- 
verbauung  in  Oesterreich,  Frankreich,  der  Schweiz  iliro  Ent- 
stehung verdankt.  Die  Rückwirkungen  aber  der  Art  der  Bowirth- 
schaftung  der  Waldungen  uu  i  Wcidegründo  in  den  HoeliLrehirgen 
auf  die  Wasserwirthschat't  sind  i>o  auL^enfäUigo.  da^s  cino  Itchord- 
Uche  Ordnung  und  Regelung  jene  Wirtlischaft  im  ötfentliohen 
Interesse  dringend»'  Xrtthwendigkeit  wird.  Das  (iel)iet  <lieser 
rechtlichen  Ordnung  geliört  mm  erheblichen  Theil  der  Forst- 
politik au,  zu  Tage  tretend  in  der  sog.  inbannlegung  der 
Wälder  (Schutz-,  Bannwälder)  im  Quellgebiet  der  Flussläufe 
sowie  an  steilen  Gebirgshängen  und  Höhenzügen,  wodurch  den 
Besitzern  der  betreffenden  düngen  in  deren  Nutzung  und  Be- 
wirthschaftung  mannichfache  Einschränkungen  auferlegt  werden 
(Verbot  von  Rodungen,  von  Kahlhieben,  Einschränkung  der  "W^eide- 
und  Streunutzung,  Zwang  zur  Ausführung  von  durch  die  Forst- 
beliörde  für  nöthig  erachteten  Waldculturen  und  Schutzanlagen) 
und  ist  daher  an  dieser  Stelle  nicht  näher  zu  erörtern;  zu  einem 
anderen  Theil  aber  fällt  es  in  den  Bereich  der  Landwirthschafts* 
Politik,  nftmlich  soweit  es  sich  um  die  Ordnung  der  Weide- 
wirthschaft  handelt,  wobei  wegen  der  Einzelheiten  dieser  recht* 
Hohen  Ordnung  auf  die  Ausführungen  in  §  63  zu  verweisen  ist 

Nach  Endres  («.  a.  0.)  nnd  in  Frankreich  attf  Grand  der  tmten  nSher 

SU  »Twähneiulcu  besondoieii  (Jesetze  in  «Icii  Seveimeu.  Alpen  uud  Pyn'iiäeii  v«m  1861 
bis  1889  27  Wildhache  verbaut  und  finu  Fläche  von  I4ö(XX)  ha  aufgeforstet  worden 
(StHatsaafwand  öl'/*  Mill.  Krcs.).  --  Aehuliche  Arbeiten  in  Oesterreich  und  in 
der  Schweiz  mit  .Staatsunter.stUtzuugen  ausgefülirt;  über  hervorragendere  Hanwerke 
(Thalspi  rren)  dieser  Art  in  letsterem  Laude  nähere  Angaben  in:  «l>er  Kheinstrom  etc.** 

a.  ir. 

Bacheabery er,  A.,  Agnrp»UUk.  L  23 
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§61.  Die  rechtliche  Gestaltung  des  Waaaerwesens 

im  Aligemeinen. 

Die  gute  Lf^sung  der  aut  doin  (i('l»iL'te  des  AVasserweseiis  jedem 
Staat  zngowiesoiuMi  wiclitiLr<'ii  Aiit'i^aben  ist  nicht  am  wenigi^t-en 
von  einer  guten  Ordnung  der  rechtlichen  Verhältnisse 
der  Wasser!)  oiiutzung  und  des  Wasserschutzes  ab- 
hAQgig,  wie  sich  dies  aus  folgenden  Betrachtungen  eigiebt. 

1.  Die  Ausführung  Ton  Bewässerungs-  wie  von  Entwässerungs- 
anlagen ist  in  den  Gegenden  des  Streubesitzes  wohl  durchweg,  in 
denen  des  arrondirten  Besitzes  mindestens  häutig  ohne  die  In- 
anspruchnahme fremden  Grund  und  Bodens  nicht  denkbar,  sei  es, 

dass  diese  Inanspruchnahme  zur  Anlage  der  Wasserzuleitungs- 

kanäle  und  der  Entwässerungsgräben  und  der  damit  in  Verbindung 
stehenden  Anlagen,  sei  es,  dass  sie  zur  Abführung  des  überschüssigen 
Wiisst'rs  erforderlich  wird.  In  vielen  Fällen  niüssten  dalier,  wenn 
nicht  durch  eine  besondere  Gesetzgebung  im  Interesse  des  Zu- 
standekommens solclier  Unternehmungen  von  dem  Unternehmer 
Zwangsbefugnisse  geirpnfiber  Dritten  in  Anspruch  genommen  werden 
können:  Abtretuni:  von  Grund  und  IJoden  nn(i  bestehendrn  Wasser- 
rechten.  Auilegung  von  Dienstbarlvoiten  zur  Duldung  von  ^\  ils^«•r- 
leitungskanrneii  un<l  EntwässerungsgTülxMi  et«-.  —  voti  sob'hon 
Anlagen,  beim  vorhandenen  Widerspruch  Driller,  rnigang  genommen 
werden.  Ergiebt  sieh  sehon  hieraus  das  BedHrfniss  einer  besondreren 
iresetzlichrn  Heprelung  <les  Wasserwesens  im  Interess»'  der  Nutzbar- 
machung des  Wassers  für  die  Zwecke  der  Landescultur,  so  kommt 
noch  weiter  in  Betracht,  dass  vielfach  solche  den  Zwecken  der 
Be-  oder  Entwässerung  dienende  Anlagen  in  wirklich  rationeller,, 
d.  h.  £rt'olg  versprechender  Weise  nur  bei  gemeinsamer  Be- 
theiligiing  aller  oder  doch  eines  grossen  Theils  der  Eigenthümer 
einer  Gemarkung  sich  Terwirklichen  lassen,  zumal  da,  wo  die 
Grundstflcke  im  Gemenge  liegen.  Wie  nnn  nach  den  Toraus* 
gegangenen  Erörterungen  die  Schaffung  eines  geordneten  gemein- 
samen Wegenetzes  im  Landesculturinteresse  auch  gegen  den  Wider- 
stand Einzelner  muss  erzwungen  werden  können  (g  47  u.  §  55  Ziff.  1), 
so  gilt  dies  in  gleichem,  ja  noch  höherem  Maasse  von  der  Schaffung 
eines  den  Bedflrfnissen  der  Oemarkungsgenossen  angepassten 
Grabennetzes,  welches  durch  planmässige  Yertheilung  und 
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Abldtttog  des  WasBera  die  befeachtonde  und  dOngende  Wirkung 
des  Wassers  für  die  Zwecke  der  Vegetation  ausnfltiet  und,  bei  seit- 
herigem mangelndem  Abzug  des  Wassers  im  Boden  und  dadurch 
bewirkter  Versumpfung,  durch  entsprechende  anderweitige  Anlagen 
(Draininmg  des  Bodens)  cultnrsohftdliche  Einfiflsse  des  Wassers 
beseitigi  Die  rechtliche  ErmOglichung  gemeinsamer, 
die  ganze  Gemarkungsflur  oder  einzelne  Theile  der- 
selben umspannender  £nt-  und  Bewässerungsanlagen 
tmd  die  Handhabung  dieses  En1>>  und  Bewfisserungsapparats  im  ge- 
meinsamen Interesse  aller  Betheiligten  durch  örtliche  Wftsserungs- 
Ordnungen  bildet  daher  einen  Ähnlich  wichtigen  Bestandtheil  des  durch 
die  nachbarliche  Lage  der  Grundstfleke  bedingten  Verwaltungsrechts 
der  LandescuHur  wie  die  oben  erörterten  Feldbereinignngsanlagen. 
Die  innere  Verwandtschaft  beider  Materien  des  Landwirthschafts- 
rechts  tritt  auch  in  der  Gleichartigkeit  der  rechtlichen  Ordnung 
ijii  Kiiizcluen  zu  Tage,  insbesondere  was  die  Au:?go.staltiiug  des 
Zwuugsb<»itri  tts  aulaugt,  sowie  »laiiti.  dass  beiderlei  Arten  von 
Untemf'liiiUiiiLron  sehr  häufig  „in  einem  Ziia"  nach  einem  gemein- 
samen i'lau  />ur  Aüfefuliiuiig  gelangen,  so  dabs  Anundirung  des 
Besitzes,  rationelle  Wegenetzanlage  und  die  Schaft'ung  eines  den 
Zwecken  der  Ent-  und  Bcwäsjicnmg  dienenden  Grabennetzes  in 
ein  und  demselben  Unterneil uuii  ihre  VerwirklielmiiLr  tinden. 

2.  Das  Bedürfniss  nach  einer  Nutzbarinaehunu  der  Wasser- 
laut'e  im  Interesse  der  GeHammtheit  iler  (.iemarkuiig5igein)sf«en  und 
(\\f  Xotliwendiükeit  gemeinsamer  A(  ^\  i  iiilun«:  der  möglielKM'weise 
diin  h  ungeregelten  Wasserlauf  drelh  inieii  Gclaliren  ist  ein  so 
dringendes,  dass  gemeinsame,  die  Heri)t'itiiliruiig  einer  uctv-,  !teu 
Wasserwirthschaft  dienende  ( )rcranisation('ii  ( «j  e  n  o  s  s  e  n  s  <•  Ii  a  1 1  c  n  ) 
ihrer  EntstehniiLT  nadi  )ds  in  die  älteste  Zeit  ziu-ückvertuigt  werden 
können;  „im  Gmnde  war  srlion  die  erste  Geschlechtsgemeinsehait, 
welche  die  feste  Ansiedelung  begiündete,  die  Hufen  vertheiite 
und  cultivirte  und  gemeinsame  Hutung  und  Flurzwang  ....  der 
Gesammtheit  auferlegte,  eine  solche  Meliorationsgenossen- 
schaft, die  ebenso  wie  fttr  die  Zugänglichkeit,  auch  fflr  die  Wasser- 
abzugsgrftben  eine  gewisse  Sorge  ti"agen  musste"  (Meitzen);  und 
welche  die  gute  Funetionirung  dieses  Wasserapparats  durcli  Statut 
(W^asser-  oder  Runs -M^  rdnungen)  ebenso  sorgsam  überwachte  wie 
die  Einhaltung  der  l'Or  den  Feldbetrieb  und  für  die  Nutzung  der 
Waldungen  erlassenen  Regeln  und  Festsetzungen.  Sehr  häufig 
ragten  diese  Meliorationsverbande  Aber  den  Bereich  der  Kinzel- 
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gemarkung  hinaus,  zumal  wenn  es  sich  um  Schutz  des  liegenschafb- 
liehen  Besitzes  gegen  Hochwassergefahr  handelte  (Deichgenossen- 
achaften  des  Mittelalters),  und  es  bildete  sich  ein  volks- 
thflmliches  Becht  des  Wasserschutzes  aus,  Ton  dem  Ter- 
einzelte  Spuren  bis  in  die  neuere  Zeit  sich  erhalten  haben  Ist  nun 
aueh  die  rechtliche  Ordnung  des  Be-  tmd  EntwSsserungswesens, 
insbesondere,  soweit  es  sich  um  die  Einr&umung  von  weitgehenden 
Zwangsbefugnissen  gegenüber  Dritten  wie  gegenüber  den  eigenen 
landwirthsehafUichen  Beru&genossen  handelt,  wesentlich  neueren 
Datums,  so  hat  doch  diese  moderne  Bechtsbildung  \ielfach  an 
diese  älteren  Organisationen  angeknüpft,  in  fthnUcher  Weise,  wie 
aus  den  Tolkstbflmlichen  ,,VereinMungen"  des  16.  Jahrhunderts 
die  neuerliche  Feldbereinigungs  -  und  Zusammenlegungsgesetz- 
gebuug  sich  entwickelt  hat^). 

3.  Die  Schwierisrko  iten  einer  befriedigenden  rechtliclien 
Ordnung  dieses  Zweigs  der  Landescultur  liegen  nicht  bloss  darin, 
dass  jede  Art  der  Yerfuginig  über  das  Wasser,  welche  Ober  die 
einfachsten  hauswirthschaftlichen  Zwocke  hinausreicht ,  auf  das 
unten-  oder  obenliegende  (iebiet  möglicherweise  in  nachtheiliger 
Weise  zurückwirkt  (durch  Wasserentzug  oder  Wassorzuleitung  oder 
Bückstau)  und  somit  innerhalb  der  landwirthschaftlichen  Berufe- 
gnippe  selber  Interessengegensätze  sich  ergeben  können,  sondern 
auch  darin,  dass  das  Wasser  nicht  allein  den  haus-  und  land- 
wirthschaftlichen  Zwecken,  sondern  auch  im  Hinblick  auf  die  ihm. 
innenwohnende  mechanische  Kiaftwirkung  vor  Allem  den  Bedürf- 
nissen des  Gewerbebetriebs  dient,  dessen  Forderung  auf  antheilige 
Ausnutzung  des  Wassers  ebenfalls  Berücksichtigung  Ton  Seiten 
d(^8  Staats  erheischt  Nun  kann  olfenbar  eine  das  Ganze  im  Auge 
habende  Lösung  der  Wasserrechtsfrage  zu  einer  beMedigenden 
Lösung  nur  dann  gelangen,  wenn  der  Gesetzgeber  grundsfitzlich 
von  der  Auffassung  sich  leiten  lässt,  dass  die  nutzbaren  Eigen- 
schaften des  Wassers  der  Allgemeinheit  in  möglichst  umfossendem 
Maasse  zugänglich  zu  machen  sind.  Dieser  principalen  Forderung 
aber  ist  durch  gesetzliche  Bestimmungen  Genüge  zu  leisten,  welche 

')  £iutiii  si'liönoi)  und  erscIuiptViidcn  Einblick  in  die  Eutwickliing  dieses  volks- 
Üittmlicheii  Oenosdeuäcliaftü»  cseuä  und  des  diirch  sie  begrfindeteu  localcn  Rechu 
gewährt  O.  F.  Oierke,  Dm  deutsche  OeDosMnschaftnreeht,  1868. 

"1  T'rlii  T  dil'  Icitf  udt'ii  (leHichtspuiiktr  lÜt  die  iifiuMe  diesbezügUehe  Ge^sct/^^'ibtmg 
itt  Preuhseu  siebe  den  amtlicheu  Uericht  über  Freusseus  Laudw.  Verivaltung 
fOr  1876/77,  8.  86  C 
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sicherstellen,  dass  jedes  Benaizimgsrecht  am  Wasser  durch  das 
Eigenthums-  und  Benutzungsrecht  aller  derjenigen,  deren  Grund- 
stücke und  Anlagen  im  Bereich  des  auszuUbenden  Benutssungsrechts 
liegen,  seinem  Inhalt  und  Umfuig  nach  seine  Begrenzung  zu 
finden  hat;  dass  also  ein  für  Dritte  nachtheiliger  Gebrauch 
des  Wassers  (durch  Bflckstau,  üeberschwemmung,  Yersumpfung) 
ebenso  muss  bintangehalten,  wie  anderseits  eine  solche  Einrichtung 
der  Anlagen  und  eine  solche  ökonomische  Benutzung  derselben 
muss  erzwungen  werden  können,  welche  den  Mitgebrauch  des 
Wassers  durch  Andere  nicht  ausschüesst  Die  Anerkenntniss,  dass 
„das  Wasser  ein  für  die  persönliche  und  wirthschaftliche  Entwick- 
lung der  Volksgesammtiieit  .  .  .  ungemein  wichtiges  Naturelement 
ist'%  eiiordert  danach  eine  Ordnung  der  Wasserwirthscliaft,  wolclio 
verhütet,  „das  an  sich  keinem  Berechtigten  wegen  der  Art  der  be- 
zweckten BenutzuiiLi  fin  vorzüglicher  Anspnich  zustehe;  Werk- 
besitzer und  Wii'senbt'sit/.»'!-.  Industrie  und  Laniiw irthschaft  haben 
an  sich  das  gleiche  Aiireclit  auf  Schutz  ihrer  Nutzun<>sr*^chte  und 
untcrlit'm'ii  den  gltjichen,  durch  das  ZusamnientrcUcn  niohrerer 
BothciliLiter  bedingten  Verpflichtungen;  und  es  lialnMi  sich  daher, 
wo  die  vorhandene  Wassermasse  oder  das  gegebene  Cx  ialie,  sei 
es  dauernd,  sei  es  zeitweise  zur  Befriedigung  des  Bedürfnisses 
aller  Beuutzungsberechtiglen  nicht  ausreicht,  säinnitli -he  Betheiligte, 
ohne  Unterschied  des  Benutzungszwecks,  den  im  Interesse  einer 
möglichst  allseitigen,  gleichmässigen  Benutzung  gebotenen  Be- 
sehränkimiren  in  der  Ausübung  des  Einzelrechts  zu  unterwerfen" 
(Schenkel).  Die  privatrechtlichen  Normen  über  Inhalt  des 
Benutzungsrechts  am  Wasser  durch  die  Anlieger  müssen  desshalb 
durch  Terwaltungsrechtl iche  Normen  ergänzt  werden,  welche 
den  umfassenden  Gemeingehrauch  des  Wassers  und  zwar  nicht 
etwa  bloss  der  sog.  öffentlichen  (schiff-  imd  flössbaren),  sondern 
aller  fliessenden  Gewässer  fflr  die  Zwecke  der  Gesammtheit  sichern ; 
und  diese  verwaltungsrechtliche  Begelung  wurd  insbesondere  zum 
Ausdruck  zu  kommen  haben  in  der  Einfahrung  des  Genehmigungs- 
verfahrens fflr  gewisse  Arten  der  Wasserbenutzung,  namentlich 
soweit  es  sich  um  Ableitung  des  Wassers  zu  Bewässerungs-  oder 
EntwAsserungszwecken  über  oder  auf  firemden  Grund  und  Boden 
(Regelung  der  Vorfluth),  sowie  um  Ausnutzung  des  Wassers  zn 
Triebzwecken  handelt;  femer  in  der  Zulässigkeit  des  Verbots  be- 
stehender Wasserbenutzungen  aus  Gründen  des  öffentlichen  Interesses ; 
weiterhin  in  der  Befugniss  zur  Kegelung  der  Benutzungsweise  der 
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mehreren  Betheiligten  dienenden  Waeserläufe;  in  der  Möglichkeit 
der  zwangsweisen  Auflegung  von  Bienstbarkeiten  oder  der  Ent- 
eignung von  Grund  und  Boden  und  Wasserrechten  zu  Gunsten 
einer  im  allgemeinen  Interesse  liegenden  Wassernützung ;  endlich 
in  der  Ordnung  der  Unterfaaltungspfliclit  bezaglich  der  W  asserlftufe 
zur  Verhütung  von  Versumpfung  imd  Ueberschwemmung  (Wasser- 
fichutz  und  Wasserwehr). 

4.  Von  besonders  praktiscluM-  BtMlinitiuiL;  für  die  Laiulescultur 
im  Gebiet  der  Entwüssemng  wird  insbesondere  die  KfG:(»lun2: 
des  Rechts  derVorflnth.  d.  Ii.  die  Feststellung  der  B^diiiLruiiü:«*!!, 
unter  w«»lchen  bei  derartigen  Anlagen  die  tiefer  irelegenen  Grund- 
stücke zur  Aufnahme  des  von  oben  her  koninienden  Waj^sers  ver- 
pflichtet sein  sollen.  Die  neuere  Gesetzgeliung  hat  das  Recht  der 
Entwässerung  grundsätzlich  jedem  Besitzer  eingeräumt,  ebenso  ein 
unbedingtes  Einsprnehsrecht  Dritter  grundsätzlich  nicht  zuge- 
lassen, wohl  aber  letzteren,  im  Fall  des  Einspruchs  imd  beim  Vor- 
liegen von  Benachtheiligungen  oder  Eigenthumsbeschänkungen, 
Entschädigungsansprüche  zuerkannt,  mögen  nun  diese  Nachtheile 
oder  Beschränkungen  in  der  Verminderung  der  seitherigen  Wasser- 
nutzung oder  in  der  nachtheiligen  Senkung  des  Wasserstandes  oder 
in  der  Inanspruchnahme  von  Grund  und  Boden  für  die  Ausführung 
der  Anlage  oder  in  der  Art  der  Zuleitung  des  Wassers  besteben. 

5.  Je  luieh  der  concreten  Ordnung  dieses  und  der  anderen 
Materien  der  VV asserwirthschaft,  je  nacli  dem  Muasse  von  Be- 
deutung, welches  das  geltende  Recht  den  geg»'n  eine  bestimmte 
Art  von  Wassernutzung  sieh  richtenden  i-^insprachen  insbesondere 
von  industrieller  Seite  her  zuerkejuit  und  je  nach  der  Art  der 
Normiruug  der  aus  solchen  Einsprachen  abzuleitenden  Entschä- 
digiuigsansprüclie  wird  die  Landescultur  des  betretfenden  Staats- 
gebiets in  vortheilhafter  oder  unvortheilUatter  W^eise  sich  beein- 
flusst  sehen.  Auf  eine  Darstellung  der  yerwaltimgsrechtlichen 
Begelung  des  Wasserwesens  unter  Beachtung  der  obigen  Gesichts- 
punkte ist  in  diesem  Zusammenhang  indess  nicht  einzugehen,  viel- 
mehr auf  die  einschlägige  Verwaltungsreclitsliteratur  zu  verweisen ; 
doch  schien  es  geboten,  auf  die  Bedeutung  dieser  rechtlichen 
Ordnung  für  die  Landescultur  hinzuweisen,  deren  dermalige  Ge- 
ataltung  Iftndefweise  ein  sehr  buntscheckiges  Bild  darbietet,  wie 
-dies  namentlich  fdr  Deutschland  zutriift,  welches  bis  jetzt  einer 
einheitlichen  Ordnung  des  Wasserrechts  entbehrt. 
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Vgl.  hiezu  „Vorscliliig'e  für  Verbes^t  ri:ii^'  des  deutsrhpii  Wagnerrechts",  aufgestellt 
rom  Sottderausschuää  der  deuUcheu  Laudwirthj^cbaftsgesclkcluifl  für  Wa&serreolit» 
Berlin  und  die  den  von  diesem  Sondenraticliun  tNwrbdteten  Grimdsfigeii 

eiues  deut.sdien  W.isserrechts  von  dem  Beferoiitou  fimf  A  rni m-Schlagen  t  hiu  bei- 
gegebeneu Motive  (S.  43  IT.).  Besonderes  Gewicht  wird  in  diesem  Entwurf  der 
MSgUchkeit  der  Auflegung  von  „Wasserleitungsdienstbarkeiteu**  beigemessen: 
„In  Italien  ist  die  Existenz  dieser  BestinuMiiigm  itte  Gftt&dlige  der  dortigen 
must<'rli!iftfM  Kntvvifklnng  des  landw.  IJcwässmingswesens  geworden;  es  ist  keine 
Uebertreibung,  :£U  !»agt'u,  dasü  grosse  Limdstriche,  die  seit  langem  die  Bewunderung 
der  Beisenden  darch  ihre  Cultur  erwec  ken,  dieie  lediglich  den  (iesetsteiif  betr.  das 
Wasserleitnng^srrcht  verdanken.  Auf  Grund  dieser  selben  Bestimmungen  haben 
grosse  Actieu-Gesellschafteu  Hunderte  von  langen  Kanälen  gebaut,  welche 
gMchmisng  der  Industrie,  Seliifllidui  uid  Laadwirthaoliaft  dieneii.  In  dieeer  Be> 
ziehnnL,'  int  übrigens  l.irn';  /•!  enrinr m,  (ln<.s  die  Durchführung  solch  grosser  Melio- 
ratiouswerke  im  Interesse  ilirer  gemeinnützigen  Verwaltung  xweckmässig  vom 
Staat  oder  Sffentliehen  Corporatiotten  ttater  Anwendimg  der  gutendea  Enteignungs- 
«[eüetze  oder  hu  Wege  der  Speeialgeset/.i^'ebung  in  die  Hand  -genommen  wird,  wie  es 
denn  auch  nach  den  früheren  Ausführungen  au  Beispielen  für  solche  grossartigen 
Darchfiihrungen  (SchÜffahrtakanltle,  Fluth-  und  Entwässerungvkanäle)  auch  in  Mittel- 
europa und  besonders  auch  in  Deutschland  durchaus  nicht  fehlt.  (Vgl.  §  57  am 
Schltis?!.  58,.)  Eine  fntte  Orientinnifif  über  die  rechtliehe  (iestaltung  des  Wa'jxer- 
weseus  iu  Deutschland,  soweit  das  Fln»sgebiet  des  lihciuä  in  Betracht  kommt, 
bietet  der  iu  dem  literatnmac  )nvei>i  zu  ^  1  eitirte  Aufsatz  von  Sehenkel  in  dem 
Werk:  Der  Rheinttrom  etc^  II.  Theil;  Recht  und  Verwaltang  des  WasserwesMis, 
8.  269  ff. 


§  62.  Die  W a s  Ä e r e n 0 s  s 0 n  s  c ha  f t e n  insbesondere. 

Wie  betont,  kann  in  zahlreichen  Fällen  die  Nutzbarmachung 
des  fliessenden  Wassers  zu  Wässerungszwecken  und  die  Beseitigung 
der  durch  mangelnden  Abfluss  des  Wassers  im  Boden  drohenden 
Nachtheile  nicht  anders  als  in  genossenschaftlicher  Form 
erziolt  werden  und  es  bedarf  daher  einer  reehtlicheii  Ordnung 
dieser  Verbände  zur  gemeinsamen  Xutzunir  des  Wassers  innerhalb 
der  Gemarkung  (  Was  sergenos  se  n  s  i  Ii  a  i  teii)  iu  ähnlicher 
Weise,  wie  die  Streulage  des  Besitzes  un<l  die  ünzugänirlichkeit 
der  Eiuzelgruudstücke  eine  besondere  gesetzliche  Ordnung  zur 
Xothwendigkoit  gemacht  haben.    Im  Einzelnen  ist  zu  bemerken: 

1.  Der  Zweck  der  Wassergenossenschaften  ist  der  Bogel  nach 
die  gemeinsame  Errichtung  von  Bewässerungs*  und  Entwässerungs* 
anlagen;  er  kann  aber  auch  enger  gefasst  sein  und  auf  die  Unter- 
haltung bestehender  Anlagen  dieser  Art  oder  auf  die  Unterluiltung 
Ton  fiiessenden  Qewftssem  überhaupt  (Uferschutzgenossenschaften) 
goriebtet  sein.  Selur  häufig  ist  der  Kreis  der  den  Wasseigenosaen- 
Schäften  gesetzten  Aufgaben  allmählich  erweitert  oder  die  Bildung 
von  solchen  mit  verschiedenem  (weiterem  imd  engerem)  Aufgabe- 
kreis zugelassen  worden. 
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2.  Der  Standpunkt  der  älteren  Gesetzgebung  (in  Preussen  iind 
Frankreich),  im  Interesse  der  Landescultur  mindestens  die  Vor- 
nabme  von  Entwässerungen  durch  einseitiges  staatliches  Gebot 
zu  erzwingen  ist  wohl  überall  verlassen  und  statt  dessen  meist 
der  Grundsatz  der  Majorisirung  angenommen  worden,  über 
dessen  Tolkswirthschaftliche  Bereehtigung  auf  die  allgemeine  Dar* 
legung  (§  47)  zu  verweisen  ist;  die  gegen  einen  solchen  bedingten 
Zwang  sprechenden  Erwägungen  können  Angesichts  der  wachsenden 
Bedeutung  gerade  auch  dieser  Landesculturuntemehmungen  eine 
Beachtung  nicht  beanspruchen,  zumal  die  Erfohrung  lehrt,  dass 
ohne  solchen  Zwang  nur  selten  deren  Ausfahnmg  gelingt,  weil  die 
Einstimmigkeit  der  in  der  Kegel  zahhreich  Betheüigten  meist  nicht 
zu  erzielen  ist.  Voraussetzung  der  Anwendung  des  Zwangs  gegen 
eine  widersprechende  Minorität  sollte  aber  stete  die  durch  die 
Prüfung  der  technischen  Behörde  festgestellte  NUtzlichkeit  des 
Unternehmens,  die  im  vorliegenden  Falle  mit  der  durch  Rechnung 
nachzuweisenden  muthmaasslichen  Rentabilität  des  Unternehmens 
zusammenfällt,  und  der  Nachweis  sein,  (hiss  ohne  die  Ausdt^luuiiig 
der8f'll>tMi  auf  die  Grundstücke  der  Widorsprecheudeu  dii»  Ausführung 
in  zwi-ekmüsBicrer  Weise  nicht  möglich  sich  erweist.  —  Das  Stuiimeii- 
verhältnisB  und  das  Stiiiiiiiengewicht  hei  der  Abstimmung  ist  au»  Ii 
auf  diesem  (li^biete  läudci  weise  sehr  verschieden  geordnet;  vielfach 
wird  die  einfache  Mehriieit  der  Botlit-ilii^ten  nach  der  Fläche 
allenfalls  noch  unter  Rerflcksirhtiiiunii  des  Keiuertrags  der  be- 
tht'iÜL'ten  Grundstücke  (l'rt'us>ciu  Hi'ssen),  länderw'eise  auch  eiiu^ 
grössere  Mehrheit  der  bethinliirteii  ( irundHäche.  so  in  Bayern, 
Baden,  Elass- Lothringen)  gefordert;  die  Ik'stiiniiiung,  dass  die 
Kichtanwesenden  und  Nichtabstimmenden  als  zustimmend  gezählt 
werden,  erweist  sich  auch  hier  als  zweckmässig.  —  Wo  lediglich 
die  Instandhaltung  bestehender  gemeinsamer  Anlagen  oder  die 
Ausführung  und  Unterhaltung  der  Berichtigung  eines  Wasserlaufs 
in  Frage  steht,  oder  auf  Umwandlung  älterer  Gemeinschaften  mit 
unzulänglicher  Verfassung  in  Genossenschaften  des  neueren  Hechts 
ahzuheben  ist^  darf  das  Erfordemiss  der  einfachen  Mehrheit  jeden- 
falls als  genügend  gelten;  Ja  vereinzelt  wird  in  solchem  Falle 
wohl  schon  die  Bildung  auf  Antrag  nur  eines  der  Betheiligten 
gestattet  (z.  B.  in  Sachsen,  das  Oberhaupt  msi  Genossenschaften 
zum  Zweck  der  Ausfahrung  von  Gorreetionen  und  ilirer  Instand* 

')  Vg^l.  darüber  Frank,  a.  a.  O.,  Art.  EDtwätsernngeii. 
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hiltung  kennt).  Da  die  Ausführung  gemeinsamer  Be-  und  £ni- 
wftSBerangsanlagen  häufig  im  Zu^anunenhang  mit  Feldbereinigungs- 
anlagen  erfolgt,  so  erscheint  die  gleichmäBsige  Ordnung  des 
Stimmrechts  fflr  beide  Arten  von  Unternehmungen  wfinschens-* 
Werth,  um  der  Nothwendigkeit  eines  mehifaehen  Stimmengangs 
En  entgehen. 

3w  Bie  Verfassung  und  Verwaltung  der  Genossen- 
schaften, die  corporative  Beohte  haben  und  der  staatlichen 
Anfidcht  unterstehen,  ist  durch  ein  Statut  zu  regeln,  das,  wie  die 
Oenossenschaftshildung  selbst,  der  staatlichen  Genehmigung  bedarf 
und  in  dem,  soweit  nicht  das  Gesetz  selbst  darflber  Bestim- 
mungen giebt,  Aber  die  Unterhaltung  der  Anlagen,  die  Rechte  und 
Pflichten  der  Mitglieder  in  Ansehung  der  Benutzung  der  Anlagen 
und  aber  die  Austheilung  der  Lasten  unter  die  Mitglieder  (z.  B. 
nach  Verhfiltniss  der  Flftche)  Bestimmung  zu  treffen  ist  Die 
Beiträge  der  Mitglieder  zur  Bestreitung  der  Genossenschaftslasten 
pflegen  gemeinhin  als  auf  dem  betheiligten  Grundstock  ruhende 
BeaUasten  behandelt  zu  werden  und  gemessen  vielfach  den  Vorzug, 
gleich  den  Öffentlichen  Lasten  beigetriehen  werden  zu  kennen.  — 
In  dieser  corporativen  Verfassung  der  Wassergenossenschaften 
und  der  in  ihnen  Platz  greifenden  Selbstverwaltung  liegt  ein  tief- 
greifender Unterschied  der  hier  in  Rede  stolienden  TTnteniehmungen 
gegenüber  den  im  voriiren  Abschnitt  erwaliiitt  ii  begTündet.  Bei 
den  letzten  ( Fcldljereiiiigungen)  soll  durch  das  Unternehmen 
eine  neue  Geinarkunirsorilnnnp'  geschaffen  werden,  mit  deren  Vor- 
handensein das  UnterneliuHMi  uJs  beemlei  anzusehen  ist,  so  dass 
für  einp  dauernde  Organisation  ein  Anlass  nicht  vorliegt;  während 
die  auf  geiiOütieajjchaftlichpm  Wejre  zur  Aiisfülirimg  gelangten  Be- 
und  Entwässenmgsanlagen ,  wenn  der  Zwoik  der  Anlage  naeh- 
haltig  gesichert  sein  soll»  eines  dauernden,  die  bestimmungs- 
gemäijsc  H*'nnt/nng  und  die  angeni'  -^'Mie  Unterhaltung  der  xiulape 
überwaclicndtMi  Organs  gar  nicht  entludiren  kennen.  —  Das  }Je- 
dürt'nihs  nach  einer  genosseiischaftliehen  Verfassung  mit  klarer  und 
unzweideutiger  KegeluriLi  der  Hedite  un<l  Pflichten  der  Wasser- 
nntzuniisherechtiirten  wiril  viell'aeh  auch  gegeiuiber  bereits  bestehen- 
den, aus  älterer  Zeit  herrührenden  gemeinsamen  Anhören  zu  Tai;e 
treten,  namentlich  dann,  wenn  solche  sowohl  landwirtliscliaftliehen 
wie  £r»' werblichen  Betriebszwecken  dienen  und  desshalb  Interessen- 
confiicte  wegen  der  antheiligen  Benutzung  des  Wassers  nahe  liegen ; 
und  es  ist  ftlr  diesen  Fall  erwünscht,  wenn  das  geltende  Recht  die 
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Umwandlung  dieser  älteren  Gemeinschaften,  deren  Satzungen  nicht 
immer  hinreichend  bestimmte  Vorschriften  über  Mitgliedschaft, 
Stimmrecht,  Art  und  Umfang  der  Wasseroutzimg,  Kostenausschei- 
dnng  t  tc.  enthalten,  in  regulftre  GenosBenschaften  ennögUcbt  (so 
in  Baden). 

4.  Das  Ausscheiden  rinzolner  Grundstücke  aus  der  G»»- 
noHseuschaft  und  die  Auflösung  der  Genossenschaft  selber  ist 
an  erschwerende  liediniiuiiiren  zu  knüpfen;  erstere?  z.  B.  meist 
nur  dann  statthaft  wenn  (h\<  Grundstück  einen  dauerndeu  Nach- 
theil von  dem  Verbleib  in  <i»n  iiemeinssbaft  bat  oder  doch  dessen 
Ausscheidon  ohne  Gefährdung  der  Genosseuschaftsz wecke  moglieh 
ist;  letzteres.  wt>nn  eine  ansehnliche  Mehrheit  (•'.,)  die  Auflösung 
beschltesbt  und  der  Auflösungsbeschluss  die  staatliche  Genehmigiuig 
erhält 

Anhang^:  Geltendes  Kecht  über  Wassergenosseuschafteu  und  8ta- 
tistllc.  1. 1)eiitBchl»nd.  DasWasserfirenoMenacltBfWwegMi  itt  th«llf  in  besonderen 

Gfscfzcn,  thi'ils  im  Zusamnu-iihiiuL,''  mit  der  Was  s«mt e c Ii  t  sgcst  tz^-eljnii!,'  jTt'ordiif't, 
ersterca  in  Preussen  und  Frankreich,  letzteres  in  den  meisten  übrigen  deurscheu 
und.  atuaerdeutschen  Staaten  der  Fall,  a)  Für  Preussen  ist  die  Regelung  durch 
das  Ges.  v.  1.  April  1879  unter  Aufhebnng  der  älteren  Bestimmungen  erfolgt: 
GennssPTisrIiaftsbildungen  sind  zuläs8i<:r  Bt-mit/niirr  ini<l  rntorhaltung  von  ft^»- 
wässeni,  zur  lini-  und  Bewässerung  von  (irundätüiken,  /.um  Si-huu  der  Uler,  zur 
Anlegung,  Benutzung  oder  Unterhaltang  von  WasserUiufen  oder  Samnielberken,  zur 
HerstellunjT  mul  Verbesseninpr  von  Wasserstra.ssen  ( Flö.ssereien)  und  hikIiti'h  Sdiiff- 
fahrtsanlagen.  Voranssetzung  der  CicnossenschafttfbUdung  ist  der  Nachweis  eine;» 
Gffenllichen  oder  gemeinwirthschaftliclien  Nntxens  und  die  Zustimmung  der  Bethel« 
li^rtoTi;  hei  Eiif-  iiiiil  newüs^ornnfr^aiilM^rfn  genügt  indessen  die  ZusnniTTimiir  d<^r 
Mehrheit  der  Bethciligten,  nach  der  Fläche  und  dem  tirundsteuerrduertra^  der 
OnmdstSeke  berechnet ,  wobei  die  Nichtanweronden  und  NichtxnstiiBnienden  als 
zustimmend  angesehen  werden:  auf  flnindstürlct'.  für  avoIcIu'  das  l'iitomehme« 
keinen  Vortheil  in  Aussicht  stellt,  findet  der  Üeitrittszwang  nicht  Anwendung,  dieae 
sind  also  nöthigenfalls  im  Wege  der  Enteignung  durch  die  Genossenschaft  zu  er%verl>en. 
"Wegen  der  juristischen  Gestaltung  der  Oenossenschaften,  der  Aufsichtsrechte  der 
Staatsbehörden,  dfr  Ordnunp-  des  (jenehmigungsverfatircns  ist  auf  das  (Jesotz  >;i  lh«T 
zu  vorweisen.  —  Daneben  für  den  Kreis  Siegen  tiin>  bi  sondere  Wieseiiorduung 
(Oes.  V.  28.  Oct.  1S4«)>,  welche  im  Anschlnss  an  hlterc  Ordnunfren  die  Theibnhms- 
rechte  der  Grundbesitzer  an  dorn  Gemeingebrauch  des  WässfnniL'swiaeers  regelt 
uud  ciueu  besoudcreu  liehiirdenorganismuss  (Wiesen Vorsteher ,  U  ie3i>nschdffen  etcJ 
geschnfFen  hat  b)  Auf  Ähnlicher  Orundlage,  wenn  «nch  ndi  mMmlebfiieben  Modi- 
ficationen  im  Finzrlnen.  namentlich  was  das  Stimmenverhältniss  bei  der  AbstimnuiiiL: 
anlangt,  iüt  die  Gesetzgebung  in  den  anderen  deutschen  Staaten  geordnet:  Bau  ern 
Wassergesete  t.  28.  Mai  1852;  Baden  y.  25.  Aug.  1876;  Hessen  80.  Juli  1887: 
Elsass-Lot bringen  v.  11.  März  1877.  Hachsen  (Ges.  v.  lö.  Aug.  18öö)  kennt 
nur  Genosseuschat'ten  für  Attäfilhrung  und  Unterhaltung  der  Berichtigung  eines 
Vasserlanfg. 

2.  In  Frankreich  hat  da&  Ges.  v.  21.  Juni  1865  die  Bildung  von  S^-ndicaten 
(Amodatiflnen)  für  Terschiedene  Arten  ron  MeHomtionsnntemtifaninnirni,  nicht  bloss 
von  solchen  der  Wasser^  irth«;(diaft.  zu^^flasspti  und  iiäbt'r  f^crr^ridt,  aber  auf  dem 
vorwürfigen  Gebiet,  weil  eine  Majurisirung  der  widerstrebenden  Minderheit  ausge- 
•cMonen  Ist,  weeentliche  Erfolge  nicht  sn  endelen  Tennooht,  wie  die  AgFMVnqiaMe 
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von  1879/80  auädrücklidi  festg-pstcllt  liat.  „In  zahlreichen  DepartPiuents  üp^-t  dieser 
Zweig  der  Laudescultur  noch  gäuzlich  darnieder,  nur  «lu  wenigen  wird  eine  kräftige 
Inaogiiffiaaliiiie  gemeldet*^  (R«itx enstein,  in:  Affrarisehe  ZnstSnde  in  Fnmlureich 
nnd  England.  18^4,  S.  43.1 

a  In  Oesterreich  können  nach  dem  Beicbsges.  v.  30.  Mai  1869  20  fL) 
snr  AnafHhning  von  Wasserlnvtenf  welche  den  Schnts  von  Grnndeigenthnni  oder 
die  ileguliruii;,''  eines  Gewäsaen  bezwecken,  dann  zu  Ent-  oder  HewüHsernngBanlageu 
entweder  durch  frt'ie  rt*hordiikmif"t  odi-r  auf  Onind  von  Mchrlu-itsheschlüsseu  der 
Betheiligtt'u  durch  Vertüguii;,'  der  zustäiidi;ron  Vorwaltuuj^'sbclitirdo  Wiissergeuosüeii- 
acbafteu  gebildet  werden,  wobei  für  H(\viis.si«ruii^«iaulii','eii  die  Zustimmung  von 
nwei  Drittel,  fiir  sonstigi»  Anla^Mu  di*  1  r  Hälfte  dvr  Btthciligten  (bezogen, 
je  nach  dem  theils  auf  die  betheiligte  Gnauiüuche,  theils  auf  den  Werth  des  ge- 
schätzten Eigmthums)  snr  Ui^oiirining  gefordert  ist  —  Nach  Peyrer,  a.  a.  0., 
S.  444,  bestehen  die  radsten  Wasser<ronn.ssPTischaftrn  in  Tyrnl;  .,dic  Wasaerrechte 
repräsentiren  daselbst  einen  hohen  Werth  und  die  Bevölkerung  legt  ihnen  das 
g:rtflste  Gewicht  bd". 

4.  In  Italien  sind  die  Rechtsvorhältnisse  der  \  .l^'^enni^'s^^e'Jellschafteu  und 
-(ienossenschaften  durch  Ges.  v.  29.  Mai  1873,  2b.  l>ec.  1883  und  28.  Febr.  1886 
geregelt. 

Statistische  Angaben.  In  Prenssen  sind  in  den  Jahren  1881  87  Ö16 
Meliorationsgenossonschat'tea  (Ent-  uudBewässerungs-  sowie Drainag^euoHseuschaften) 
errichtet  worden  und  es  betriijrt  der  Flächennmfanjr  des  <renos<?enschaftH(h  melio- 
hrteu  Gebiets  205461  luv,  der  aufgewendete  KoHteu betrag  rund  12'/«  ^liU»  ^1-  — 
In  Bayern  wurden  in  dem  Zdtntnm  von  1662/88  1370  genossenschaftliche 
Wässf^ninjT' -  und  Entwässerungsuntomehmnn^rn  auf  (»rund  des  Sj)e<ial;irpsptzeH 
V.  28.  Mai  1862,  auf  einer  Fläche  von  ö66öö,32  ha  und  mit  einem  Kostenaufwand 
von  2549484  X.;  femer  unter  Anwendnag  der  Zwangsbefugnisse  des  Wassergesetaes 
V.  28.  Mai  1852  345  sonstige  derarriTP  rntemehmungon  ut  finer  Flärhe  von  5424  ha 
mit  einem  Kosteuaufwand  von  614016  M.,  sowie  Drainagen  auf  einer  Uesammtfläche 
Ton  17922  ha  mit  einem  Aufwand  von  2819066  M.t  endlidk  ohne  Inanspruch- 
nahme der  freset/lichen  V(»rs('}iriften  noch  „zahlreiche  sonstige  C'ulturen"  a  i  lT'  rülirl 
(Die  Landwirt hschaft  in  Bayern,  18^K>,  8.  688  ff.).  -  In  Baden  sind  bia  1888  im 
Ganzen  92  Wassergenossenschaften  gebildet  worden;  1870  — 1888  wurden  rund  1300 
£ut-  und  Bewassemagsnntemelunungen ,  die  sich  auf  eine  Fläche  von  11000  ha 
erstreckten,  mit  einem  Kost'  ti  infr- jntfi  von  rund  3'/^  Mill.  M.  auspTPfülirt.  —  In 
Elsa^-t-Lothringen  wurden  m  Li  i  Znt  von  1876/89  251  Melioratious •  (^Be-  und 
EntwässemngS-)  Genossenschaften  ^'ehihtt;!,  mit  i'hwx  beth^ligten  Fläche  von  8800  lia. 
An  Koston  wurde«  in  dieser  Zeit  tiir  Wiesenbau,  I)r;ii!rr'en  nnd  Entsumpfungen  nind 
1  i60U<X)  M.  und  einschliesslich  der  Kosten  der  U  iu>i>t  i  leitungen  rund  2,9  Mill.  M. 
anfgewendet. 


S  63.  Die  rechtliche  Ordnung  der  Hoch-Weidewirth- 

Schaft  insbesondere. 

Die  Uochwassergefohr  steht,  wie  erw&hnt  (§  60,  Ziff.  2),  auch 
mit  der  ungeordneten  Weidewirthschaft  im  Hochgebirge 
in  einem  ursächlichen  Zusammenhang,  namentlich  dann,  wenn  ohne- 
hin die  besondere  geologische,  zu  starker  Verwitterung  neigende 
Beschaffenheit  der  Weidebezirke  —  Liasmergel,  Fljsch,  Gyps, 
Thonbftnke  —  das  Entstehen  Ton  Bunsen  und  damit  yon  Wild» 
,bftchen,  Muhrgftngen,  Abrutschungen  und  ünterwaschuugeu  began- 
sfigt  Je  sorgloser  die  Weidewirthschaft  ausgeübt  wird,  je  stärker 
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die  Weiden  mit  Vioh  besetzt  sind,  je  kflmmerlicber  durch  diese 
Ueherstelhing  der  (4raswucbs  sich  gestaltet  und  je  weniger  ffir  die 
Erhaltung  einer  guten  Grasnarbe  Sorge  getragen  wird,  um  so  leichter 
unterliegt  die  nAtfirliche  Bodendecke  Verletzungen,  die  beim  Fort- 
schreiten dieses  Processes  zu  immer  stärkerer  Entartung  der  Weiden 
Veranlassung  geben:  alles  dieses  in  besonderem  Maasse  daim, 
wenn  die  Weidefläehen  eine  steile  Neigung  ze^en  und  schon  aus 
diesem  Grunde  dem  Abschwemmen  der  Bodendecke  und  dem  Ent- 
stehen von  Bunsen  durch  die  atmosphärischen  Einflösse  besonderer 
Vorschub  geleistet  ist  Erscheint  eine  kurzsichtige  Wirthschafls- 
weise,  die  der  auf  sie  angewiesenen  Bevölkerung  allmählich  die 
Unterlage  ihrer  Existenz  entzieht,  schon  aus  diesem  Grunde  einer, 
die  Erhaltung  der  Weidefläehen  und  die  Nachhaltigkeit  der  Weide* 
wirthsehaft  anstrebenden  gesetzlichen  Regelung  bedürftig,  so  wird 
diese  um  Vieles  dringender  dann,  wenn  jene  auf  den  Augenhlick 
berechnete  Nutzung  der  Weideländereien  auch  in  weiterem  Umkreis 
als  schädlich  sich  erweist,  d.  h.  im  gegebenen  Fall  auch  die  Be- 
wohner der  Thalgründe  und  ihren  Besitz  durch  Geschiebefüiiruiigen, 
Verschüttungen  luni  Steigerung  der  Hochwassergefahr  ernstlich  be- 
droht. l'n<l  zwar  wird  eint'  gesetzliche  Kegeliinu:  der  Bew  irtlitichaf- 
tung  der  Hodiweiden.  wo  nach  den  gewonnenen  Krtalirungpn  ju 
einer  solchen  das  Hedürlni?>s  sich  ergeben  hat,  namentlich  an  fol- 
genden runktt'ii  einzusetzen  haben: 

1.  Dureli  s  e it  Ii  e r  i  l:  I'  M  i  s  s  w  irthsc  haft  völlig  her- 
untergekommene Weide  gründe  im  Hochgeidrge,  bei 
denen  tlie  Herstellung  einer  Grasnarbe  nach  Bodenbeschaffen- 
heit und  Lage  aussichtslos  erscheint,  ferner  an  sehr  steilen  Hängen 
befindliche  Weiden,  die  der  Gefahr  der  Ausartung  in  besonderem 
Grade  unterliegen,  werden  zweckmässig  aufgeforstet  und  die  neuen 
Waldungen  als  Schutz-  oder  Baunwaldungen  erklärt  Die  betreffen-* 
den  Ländereien  sind  zu  diesem  Behuf  entweder  Tom  Staat  zu 
enteignen  und  die  Aufforstungsarbeiten  von  diesem  und  auf  seine 
Kosten  vorzunehmen,  oder  aber  es  ist  die  gesetzliche  Möglich- 
keit zu  eröffnen,  dass  die  Besitzer  der  betreffenden  Flächen  (Ge- 
meinden, Private)«  n^thigenfalls  im  Zwangs wege,  zur  Auffor- 
stung nach  Anleitung  der  staatlichen  ForstbehOrde  und  unter 
deren  Aufsicht  angehalten  werden  können,  wobei  im  Hinblick  auf 
das  mit  diesem  Voi^ehen  verknflpfte  allgemeine  Interesse  namhafte 
Zuschussleistungen  aus  Staatsmitteln  zu  den  Aufforstungskosten, 
auch  Steuemachlässe  auf  eine  längere  Reihe  von  Jahren  etc.  wohl 
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gerechtfertigt  erscheinen.  Die  neu  geachaflfenen  Waldungen  sind 
als  „Schutz-  oder  Bannwaldungen^*  (§  60,  Ziff.  2)  zu  er« 
klfiren.  Das  zu  den  meist  gleichzeitig  zur  AusfAhrung  kommenden 
Yerhauungsarheiten  an  Wildbächen  erforderliche  Gelände  muss 
ebenfalls  im  Wege  der  Enteignung  erworben  werden  kennen. 

2.  Hinsichtlich  der  erhaltungswerthen  Weide- 
gr finde  im  Hochgebirge  ist  eine  Bewirthschaftungsweise  herbei- 
zuführen, welche  gegen  eine  kflnftige  Ausartung  derselben  Schutz 
und  Sicherheit  gewährt  Die  dieser  Absicht  dienenden,  durch 
Gesetz  der  staatlichen  Aufsichtsbehörde  ei nziirfinmenden  Vollmachten 
werden  namentlich  in  folgenden  ruiikteii  von  Bedeutung  sein: 

a)  Heruntergekommene,  aber  wieder  herstellbare  Weidegründe 
sind  tür  eine,  nicht  zu  kurz  zu  bemessende  Keihe  von  Jahren  von 
dem  Weidebetriebe  auszusch1ies?»en  (in  ßann  zu  legen)  und  deren 
künstliche  Wiederberasung  sowie  die  anderen  zur  Verbesserung 
nöthigen  Arbeiten  (gute  rnterhaltiiiiij:  von  Bewässeruntrf^einrichtun- 
gen,  Vorualime  von  liodenbefestiLiungsarbeiten  etc.).  sownt  nöthig, 
im  Zwangsweg  herbeizuführen.  (In  Frankreich  hat  sieh  eine  Aus- 
saat von  verschiedenen  Grassämereien  in  I  nterniiseliunir  mit  Espar- 
sette besonders  bewährt.)  b)  Es  ist  auf  Erlassunic  von  Weide- 
ordnuimen  Bedacht  zu  nehmen,  welche  dem  Ziel  der  >'aehhaltig- 
keit  der  Weidewirthschaft  in  nachdrücklicher  Weise  Geltung  ver- 
schaften;  namentlich  füllt  danach  uothweudig:  aa)  die  Festsetzung 
der  Anzahl  des  Weideviehs  für  die  einzelnen  Weidebezirke  und  der 
etwaigen  Weidetaxen,  um  eine  üeberstellunc:  zu  verhüten,  die 
erfahrungsgemäss  mit  am  meisten  das  allmähliche  Verschwinden 
der  besseren  Pflanzen  und  das  Kahlwerden  des  Bodens  verursacht; 
bb)  die  Herbeiführung  eines  schlagartigen  Betriebs  der  Weidegrtinde, 
da  eine  normale  Pflanzenentwicklung  bei  ständiger  Beweidung  aus- 
gescblossen  ist;  cc)  die  Festsetzung  des  Zeitpunkts  des  Beginns 
und  AufhArens  der  Weide;  dd)  die  Sorge  fär  eine  ausreichende 
Aufsicht.  Dagegen  eignen  sich  Arbeiten  und  Vorkehrungen,  die 
lediglich  eine  Verbesserung  des  Weidebodens  und  eine  Steigerung 
des  Weideertrags  bezwecken,  wohl  weniger  als  Objecto  von  Zwangs- 
auf lagen,  sondern  werden  besser  im  Wege  der  Aufmunterung  und 
Belehrung  herbeizufHUuren  gesucht,  c)  Eine  ganz  besondere  Auf- 
merksamkeit bedarf  die  weit  rerbreitete  periodische  Ackerbestellung 
in  Form  der  Brandwlrthschaft  auf  den  Hochgebirgsweiden,  weil  das 
Umbrechen  desWeidebodens  (im  Badischen  Schwarzwald  „Schorben** 
genannt)  die  schützende  Bodendecke  lockert  und  in  Vorbindung 
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mit  der  Uebersetzung  der  Weiden  mit  Vieh  ,,die  Abscliwemmuna^ 
des  Bodens  durch  Kegen  oder  Sclineewasser  sowie  das  Ausbronnen 
desselben  durch  die  Sonne  und  damit  die  progressiv  wachsende 
Verschlechtening  desselben  befördert;  durch  das  tägliche  Befahren 
der  Weide  wird  der  Boden  an  den  Halden  losgetreten,  so  dass 
der  Rasen  nicht  mein*  fest  wurzeln  kann;  durch  das  Schorben 
wird  vollends  Alles  ausgesogen  und  kahl  und  es  hat  dann  das 
Wasser  freies  Spie),  allen  besseren  Boden  wegzuschwemmen^* Die 
altemirende  Benutzung  des  Weidelandes  zur  Ackerbestellung  zum 
Zweck  der  Erzielung  einiger  Hafer-  oder  Kartoffelernten  aoUte  aus 
diesem  Grund  an  steileren,  wasserwirthschaftlich  an  sich  bedenk- 
lichen Halden  gftnzlich  imtersagt  werden.  (Vgl.  hierzu  auch  die 
Ausführungen  in  §  6,  S.  27  ff.)  d)  Zur  Ueberwachung  der  WirUi- 
schaft  auf  den  WeidegrOnden  und  des  Vollzugs  der  ergangenen 
Gesetze  sind  besondere  Sehaucommissionen  einzusetzen,  deren  Mit- 
glieder von  der  Staataaufsiehtsbehörde  zu  bestellen  sind  und  dieser 
zugleich  als  amtliche  Sachverständige  in  allen  die  Weidewirthschaft 
betreffenden  Frage  zu  dienen  haben. 

Uelteudes  Recht,  a)  Aut  dem  üben  bespnjclu'iu'ii  (it'biet  is.t  zuerst  Frauk- 
reich  mit  einer  ^<  hr  nmfagseiideu  (ipsetz^cbuug-  vor^i'prangea,  Tenalant  durch  die 
verheerenden  rtt)<TstlnvfniTmni;r«'ii  d.s  lahres  1856  in  iini  ii<  -gössen  Thm'  (]>'r 
sftdlicben  I>epartemeuts.  Die  älteren  Gcsetse  v.  28.  Juli  ibm  und  8.  Juni  ItHü, 
deren  DurehftUunuig  vof  nuuieherlei  Sebwierig'keiten  iiti«w,  «nd  dnrcli  ein  ■pifeere* 
'!r<.  V.  4.  April  1882  Ha  resfauration  et  la  cniisfrvation  des  terrains  en  Tn'iMta*rn»' ', 
in  dessen  Vollzug  «ine  »ehr  eingehende  Ueneralinütractiou  ergangen  ist^  ersetzt 
worden.  Die  Wiederherstetlnngsarbeiten  sind  entweder  oblifrmtorisch  (falla 
im  allpeni.  Interesse  pele{ren)  und  werden  dann  von  der  Staat>.v»  r\valtiiii;:  stll»»T 
oder  unter  ihrer  ("ontrole  ans^-führt,  oder  facultative,  welche  die  Eigenthtimer  mit 
staatlichen  Beihilfen  und  nach  Anleitung  der  Staatsbehörde  ausführen;  sie  bestehen 
im  Wesentlichen  in  Aufforsliing'en,  Yerbattttngen  und  nur  auf  den  sanfteren  Hängen 
der  Weiflerefrion  auch  in  künstlichen  Berasuniren :  für  die  neu  geschaffenen  Wälder 
ist  30juhrige  .Steuerfreiheit  zugesichert.  Die  ivrhHhung'sniaassregelu  bestehen 
in  der  Inbannlegung  der  (iebirgsgriinde  und  in  der  Kegelung  der  Wirthachaft  auf 
den  (icrntriiiflf  Wi  lden,  wolx  i.  falls  die  Gemeinden  der  Atiflajre  znr  Pr!rt«^nnjr  von 
Weideordnungeu  nicht  rechtzeitig  nachkommen  oder  den  von  der  .Staatsbehörde  ge- 
wünschten Abftiidemn|t:en  nicht  zustimmen,  diese  (der  DepartementsprSfect)  nadi 
Anhörung  nnrr  SptM  iat<  (itnnu>si<iii  die  Wt  idrordninip'  von  sich  aus  in  Kraft  stützen 
kauji.  b)  Xu  der  Schweiz  sind  neben  dem  die  Forstpolizei  im  Uochgebirge  regeln- 
den Bundesfresetz  24.  März  1876  einige  cantonale  Gesetze  erUssen,  welche 
insbesondere  tlureli  Vorsorge  fiir  eine  jederzeit  richtige  „Bestossung"  der  Alpen 
'Femhaltung  einer  Ueberütellungi  eine  bessere  Weiduwirtbschal't  anstreben,  ihrem 
Inhalt  nach  ft«ilich  mit  der  Frage  des  Wassersehutzes  meist  nur  mittelbar  zusammen- 
hängen; als  solche  sind  zu  erwähnen  dns  im  Kanton  .St.  allen  erlassene  (»es.  v. 
10.  .luni  1878  und  ein  (iesetz  vom  Jahn;  1861  fiir  den  Kantrm  f;iaru>.  daneben 
bestehen  noch  aus  älterer  Zeit  ähnlichen  Zwecken  dienende  LaudbuciuT,  Alpbriefe, 
Alpreglcmenie,  deren  eine  Ansahl  v.  Miaskowski  (in :  Die  Agrar-,  Alpen-  und  Potst- 


')  Siehe  ^Die  Erhaltung  tind  Verbesienmg  der  SchwanwaldwddeB*  etc.,  8. 201. 
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verfassiinfT  Apt  deutschen  Schweiz,  1878,  und  Die  schweizeris*  lic  Almend,  1879) 
wörtlich  mit^theilt  bat.  Die  Ueb«rslelluiiff  der  Weidea  mit  Vieh  wird  iu  letuteren 
hlnflr  sehr  sweekntissigr  dtireli  eine  mit  der  ZiU  der  Wddetliiere  proirresalv  steigende 
Weiaeauflag'e  za  hindern  ^ri^siiflit;  wäliroiifl  inlialtHoli  der  obifren  Oe8et:ce  der 
Maum&lbesats  der  eitueluen  Weide  (.die  höciuite  Zahl  der  „i)tasse~)  durch  besondere 
Sdiltser  («Zfthler*')  sn  ermiltelD  ist  (Vgl.  tuesn  auch  oben  8.  296.)—  e)  dem 
ünnizödBchen  Gesptz  narlijrtdiildetes  Gesetz  liat  Italien  tinterm  1.  Jmii  1888  erhalton 
(betr.  VwbattUDg  der  WUdbäche,  Aufforstuiig  uud  Berasung  der  tiebirgsgriind«  aad 
der  Dflneo).  d)  F&r  Oesterreich  verfolft  ihnlfethe  Zwecke  das  Ges.  90.  Juni 
1884,  betr.  Vorkehrungen  zur  unschädlichen  Ableitllilg  'VOn  Gebirgswässera,  indem 
es  die  Gewinnung  des  Gebiets  für  die  Ableitungseinrichtungen  (des  „Arbeitsfeldes", 
^Perimeters",  „Verbauungsgebiets"),  die  Aneignung  des  Baumaterials  au  Ort  und 
Stt'lk  und  die  DuidillÜinttig  der  technischen  Arbeiten  durch  £xpropriations>  und 
Belaalungsbefiignisie  fegen  die  betheUigten  OnmdeigeDthämer  emögUcbt, 


J  6^.  Organisation  dos  cultui  tiM^hnisclien  Dienstes; 

Staatsbeihillen. 

Ist  zwar  eine  gute  rechtliche  Ordnung  des  Wasfierwesens  im 
Sinne  der  vorausgegangenen  Erörterungen  erste  Voraussetzung  für 
die  erfolgreiche  Nutzbarmachung  des  Wassers  im  Interesse  der 

Landrscnltur.  so  ist  mit  dor  Herheifühning  jener  derAufirabekrois  (1(T 
Aunupoiaik  keiueaivvegs  crbchoptt:  viclniflir  <^rheisclit  das  volk-  vs  iith- 
schaflliche  Interesse  an  der  raschoroii  und  alliicniwuercn  Ein- 
bürgerung einer  croregelten  Wasserwirthschalt  wtMtores,  theiis  dem 
Gebi(^te  des  Kfclits  dpr  innoren  VerwaltuiiL!:,  theiis  dem  der 
adminiMtrativcii  Fiirs<»r*it'  aiiLridi(jrendes  staatHohos  Kiiiirrciffn.  wobei 
dieses  uameutUcU  iu  folgenden  Punkten  erfolgreich  sich  bethätigeu 
kann ') : 

1.  Organisation  dos  culturtechnis chen  Dienstes. 
Die  Culturtechnik  uinfasst  ein  so  eigenartiges,  von  den  übrigen 
Zweigen  der  Technik  im  Gebiete  des  Strassen-  und  Wasserbaues 
so  wesentlich  sich  imterscheidendes  Aufgabegebiett  dass  die  Forde* 
tung  nach  einer  besonderen  Organisation  des  culturtechnischen 
Dienstes,  dessen  Functionäre  eine  ihrer  Dienstthätigkeit  angepasste 
besondere  technische  Ausbildung  nachzuweisen  haben,  fast  selbst- 
verständlich erscheint;  denn  der  im  Gebiete  der  Landescultur  thätige 
Techniker  soll  nicht  bloss  bautechnische,  sondern  vor  Allem  auch 
landwirthschaftliche  Fachkenntnisse  aufweisen;  er  soll  auch  nicht 

Vgl.  zu  den  nachfolgenden  Ausfiihntngen  auch  die  Yerhandlunpen  des  Preuss. 
LandeHÖkonomiecollepums.  1HH4  nm\  1HH5  Tlii.I's  laii.lw.  Jahrb.,  Bd.  XUl,  Kr- 
gänaungsband  1,  8.  95  ff.  und  Bd.  XiV,  Ergauzuugsbaud  3,  S.  79  und  222  ff.,) 
wobei  namentlich  «nf  du  Befemt  von  Nobbe  und  die  AufUmingeii  dee  Frbm.  t. 
HamiBerBtein-Loxten  n  verweiaen  ist. 
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durcli  gleichzeitige  Inanspruchnahme   seiner  Person   für  unter 
einander  weit  abliegende  Aufgaben  der  Technik  in  seiner  Thätigkeit 
sich  zersplittern;  vielmehr  wird  nach  dnm  Gesetz  der  Arbeits- 
theilung  um  so  erfolgreicher  von  den  TecUnikorn  auf  dem  Gebiete 
der  Landescultur  gewirkt  werden  können,  je  ausschliesslicher  sie 
dasselbe  als  eigenste  DomSne  verwalten  und  je  mehr  ihr  tech- 
nisches Wissen  und  Können  auf  die  hier  auftretenden  Fragen  und 
Au%aben  sich  concentrirt    Je  unentwickelter  die  Oultortechnik 
in  einem  Lande  ist«  je  mehr  die  bestehende  Yerwaltungsoiganisa* 
tion  dazu  nöthlgt,  die  fttr  die  Aufgaben  des  Strassen-  und  Wasserbaus 
berufenen  Techniker  nebenher  auch  ftkr  jene  des  Culturwesens  in 
Anspruch  zu  nehmen,  um  so  grösser  ist  die  Gefahr,  dass  technisch 
fehlerhaft  projeetirte  oder  doch  hinsichtlich  der  landwirthschaft- 
liehen  BentabiHtftt  irrig  veranschlagte  und  desshalb  ökonomisch  miss- 
lungene  Meliorationsanlagen  zur  Ausführung  kommen;  je  geringer 
ist  jedenfalls  die  Wahrscheinlichkeit,  dass  die  betreffenden  tech- 
nischen Kreise  eine  eigene,  erfolgreiche  Initiativthätigkeit  in  Me- 
liorationssiu  hen  entwickeln.    Desslialh  <larf  eine  völlige  Abzwei- 
gung   des    culturtechnischen   von   dnn    übrigen  bautechnischen 
Dienst,  die  Sorge  für  eine  umfassende  landwirtlischaftlich-technische 
Ausbildung  für  die  hnhort'ii  und  niederou  Functionäre  dor  Cultur- 
techuik,   die   Schaffung   besoiidcnT,    culturtpchnisi'lii'r  ßehOrdfn 
mit  einem  nicht  zu  groBsen  räuiiiliiluMi  Arbeitsipld  (Oultnrinspec- 
tionea  mit  dem  crtDidcrlichon  Hilfspersonal  von  Culturaufsehem) 
als  eines  dor  wielitiusti'ii  FördorunirsniTttel  des  MeliorationswestMis 
be/,eichnot  ^vcrdeu,  wie  denn  dio  Krfahnnitr  z.t'igt,  dass  Hand  in 
Hand  mit  dieser  besonderen  culturtechnischen  Organisation  die  Unter- 
nelunuugen  der  Landesmelioration  einen  besonders  lebhaften  Auf- 
scliwung  zu  nehmen  pflegen.   Dies  namentlich  dann,  wenn  diesen 
technischen  Culturbehörden  auch  die  Untemelunungen  im  Gebiet 
der  Feldbereinigiuigen  und  Zusammenlegungen  anvertraut  werden, 
mit  welchen  so  häufig  Ent-  und  Bewässerungsanlagen  zweck- 
mässig verbunden  werden;  und  wenn  sie  gleichzeitig  als  executive 
Organe  für  das  öffentliche  Wasserversorgungswesen  thätig  sind, 
dessen  zunehmende  Wichtigkeit  nicht  bloss  nach  der  Seite  der 
Yolkshygiene  überhaupt,  sondern  auch  gerade  nach  der  Seite  der 
landwirtschaftlichen  Betriebsthätigkeit  hin  (wegen  des  gedeihlichen 
Einflusses  guten  und  ausreichenden  Wassers  auf  die  Thierhaltung) 
mehr  und  mehr  auch  in  den  kleinsten  Landgemeinden  gewürdigt 
wird. 
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Nach  (>bi;rt  ii  (uiiiul Sätzen  ist  erstmals  1868  der  culturteclinische  Dienst  im 
QrosBiierzogthuia  Baden  orgauiairt  wurden,  und  m  hat  diese  Organisation  im 
Jahre  1876  me  weitere  Aiugestultung  erfahren,  wobei  auf  Bachenberge r,  Yer- 
waltungsrecht  der  Landwirthschaft  in  Baden,  1887,  S.  375  ff.  zu  verweisen  ixL 
Durch  die  Landesverorduung  v.  26.  Oct.  1878  ist  drä  Coltarbehörden  (Coltnrin^eo- 
tioneii)  folgender  Aufgabekreis  zugewiesen: 

1.  Untemehmingeu  anzuregen,  welche  die  Bntwässemng,  Benrfisserung  und 
Urhannarhiuifr  von  (Ji  luidstiHke«  und  Uind^reien,  die  Vt  rbfsipnmfr  dfv  Fcldoin- 
theiluiij;,  die  Aula<;f  vuu  Ft  klvvejjtfu,  die  Vrilegting  und  Zusaiuunailt'^niii^'  von  ürund- 
at&cken  bezwecken; 

2.  die  Yotarbeiteu  für  solche  Untemehmuigen,  Pline,  äntachten,  Koetemrei^ 
a&schlage  au^ut'ertigen ; 

3.  nach  Maassgabe  der  bestehendMü  Gesetze,  Verordnungen  und  DienetwelBlUH 
rrrii  bei  der  Yerber^tmig,  Aufthnuig  und  Uebenrachnng  solcher  Untemeluniuigen 
loitzu^virkeu; 

4.  nuf  Wnneeh  der  BethdUgten  die  teehnlscbe  Le&tmif  betan  Vollnig  ven 

rultunintcnichmungen  zu  hf^sorgen,  sowie  üht  rhnnpt  die  Utttemehmer  dorch  teohnisttlM 
Beihille,  Kegutachtuug  uud  Ueb&rwachuug  zu  förderu; 

&  bezüglich  der  Yorbefeltniig,  Ansfllhmn)^  und  ITeberwnelrangr  von  Vtaier» 

▼enorgungsan  1 ;  i  ;ri  ■  1 1  m  i  f  / 1  n v  i  ik  < '  n . 

Zur  Zeit  bcsteheu  auf  ruud  lüOöl  Uuadratkilometer  8  uiit  wiäsenschafUich 
geUldeten  Cnltttrinipenienren  besetarte  Colturiiupeetioneot  denen  eine  entsprechende 

Zahl  von,  in  der  staatlichen  Wiesenbauschule  (hierüber  Näheres  unter  Kap, 
XI)  herangebildeteu  C'ulturauüieheru  beigegeben  ist,  für  welche  Organisation  ein- 
eehUesslieh  der  nuUerielleii  Beihilfe  ftir  MoUoratioMantemekmnngeB  das  Budget 
jahrlich  rund  100000  M.  genehmigt.    Für  eine  Anzahl  anderer  iStaaten  iRlsass- 
LothrinfTcn,  Hessen,  Württemberg,  Bayern,  Ungarn)  ist  diese  Orgauisatinn 
vorbildUi'li  geworden  und  hat  wiederholt  in  der  Literatur  (so  bei  Toussaint, 
Mdller,  Fraissinet)  rühmende  Anerkennnnf  geftiuden.  —  lieber  di*-  OrLranisadon 
des  rnltiirtf'cyinif^rluii  Picnsfrs  in  d'Mi  vori'fianntpn  Sf  cit-n  rscn  siehe  Fraissinet, 
H.  ft,  O.,  S.  IH  tV.   In  rreusüi.u  »iiid  lui  iirniangrficht-n'  und  im  üüentlichen  Interesse 
ansznfnhrrnric  Arbeiten  sog.  Meliora tions-Bauinspectoren  eingesetzt,  deren 
Zahl  (13)  im  Vcrlialtniss  zur  (»rösse  des  Staatsgebiets  (1  Bezirk  auf  in nd  26796  qkm) 
Fraiüsinet  mit  Heciit  als  zu  gering  erachtet,  zumal  die  den  „Gi  iu  rulconunissionen'^ 
beigi^benen  „Landmesser'*,  welche  bei  Projectimng  und  Ausführung  von  Meliora- 
fionon  gcringertni  T'infangs  Verwendung  finden.  »duMiralls  dtm  vdrliandt  ni  u  Tlcdi-rf'  i 
gegenüber  uicht  ausreichen  »oUeu.  —  In  Sachsen  liat  der  Laudesculturrath  I8iK) 
„eine  phuunüssiiKe  Orgnmsation  des  cnltmrtechnischen  Dienstes*  fär  eine  Nothwendig«» 
keit  erklärt.         Von  ausserdeutschen  Ländern  liabi-n   namentlich  Ungarn  und 
Schweden  deu  cultortectuiiscbeu  Dteust  in  den  80 er  Jahren  in  voIUtommenerer 
Wrise  um-  nnd  ansgestnltet.  —  IMe  Ludwirthschafttiobe  WassenHrtfascluill  eines 
Landes  steht,  wie  hier  noch  betont  sein  möge,  in  so  cngmi  Zusammenhang  mit  doni 
Wnsserwesen  überhaupt,  ditss  die  streng  wisseuschaftlicbe  Erforschung 
desselben^  wenn  ancb  simlchst  und  nnniittelbnr  den  Angaben  des  Wasserbanes 
dienend,  doch  auch  rückwirkend  das  Meliorationswesen  günstig  beeinflusseu 
muss.    Unter  diesem  Gesichtspunkt  ist  die  Errichtung  von  Centralstellen,  welche 
durch  hydrographische  Arbeiten  und  durch  hydrologische  Untersuchungen 
die  Gewinnung  einer  sicheren  Grundlage  für  die  rationelle  Behandlung  der  wasser» 
wirthschaftlichen  Fragen  anstreben  und  dmen  p-lcichzeitig  di>'  nnMeorologischen 
Beobachtuugen  und  Arbeiten  organisch  tia^'c<,'lit;dert   werdiu,  als  eine  auch  für 
das  Gebiet  der  Lundescultur  hochnützliohe  Kinrichtung  zu  erachten,  mit  deren 
Verwircklichung  cbenfnlls  Baden  im  Jahre  dur*  Ii  Si  hafTung  eines  ,('rntrnl- 

büreaus  für  Meteorologie  nnd  Hydrograph  iv^  vorgegangen  ist  uud  von 
dessen  In  rascher  Folge  erschienenen  Pablicationen  in  der  Uteratnrllberaicht  im 
Eingang  dieses  Kapitels  dn  Theil  Erwihnnng  gefanden  hat. 

2.  Staatsbeihilfen  und  sonstige  Förderungsmittol. 
Weitaus  die  meisten  der  grossen  üntemehmungen,  welche  in 

Baeheaberf  et,      Afi«poUUk  L  24 
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das  Gebiet  der  Be-  oder  Entwässerung  fallen  und  die  in  den 
vorausgegangenen  Paragraphen    Geprenstand   beis])iol^^wei8er  Er- 
wähnung waren,  hätten  ohne  die  thatkräftigo  Mitwirkung  des 
Staats  oder  von  mit  entsprechender  Kapitalkraft  ausgerüsteten 
Gesellschaften  ohne  Zweifel  nicht  ausgeführt  werden  können;  wie 
denn  überhaupt  die  Bevölkerung  des  flachen  Landes,  selbst  wenn 
sie  immer  Ton  der  Bedeutung  solcher  Unternehmungen  überzeugt 
sein  sollte,  was  keineswegs  zutriift;^  in  der  Begel  schwerlich  die 
zur  Bewältigung  Jener  grossen  Aufgaben  erforderlichen  Mittel  auf- 
zubringen im  Stande  sein  oder  doch  durch  die  Hohe  der  ihr  an- 
gesonnenen geldlichen  Opfer  in  sehr  häufigen  Fällen  von  solchen 
Unternehmungen  von  vorneherein  sieh  zurückschrecken  lassen 
wird.  Biese  Momente,  in  Verbindung  mit  der  nationalwirthschaft- 
lichen  Bedeutung  der  Meliorirung  des  Grund  und  Bodens  als  eines 
der  wesentlichsten  FOrderungsmittel  der  landwirthschafUichen  Güter- 
erzeugung, lässt  eine  kräftige  Intervention  des  Staats  in  Form 
von  geldlichen  Zuschüssen  wohl  gerechtfertigt  erscheinen, 
weil  dieser  Staatshilfe  in  der  Hebung  der  Bodenkraft,  der  Steigerung 
des  Natioiiak'iiikoiiimeiis  und  der  Verbesserunu  der  Wohlstand slasr© 
der  laiidwirthschaftlichen  Berufsstände  ein  genügendes  Aequivulent 
gegenübersteht.  Eine  weithvolle  Unterstützung  liegt  übrigens  schon 
darin,  wenn   etwa  der  Staat  die  zu  Meliorationbunternehmungen 
erforderlichen  Mittel  den  Unternehmern  vorschiesf^t  und  in  Form 
von  Annuitäten  rückerhelit.  oder  wenn  zum  Zweck  der  -jliehkeit 
der  langsamen  Tilnium  der  Meliorationiskapitalien  besondere  Credit- 
institute  (Landeseulturrentenbanken)    geschaffen  werden, 
deren  innere  Organisation  an  anderer  Stellt»  (Kap.  VI)  m  erftrlem 
ist.   Bei  kleineren  Unternelinnmgen  (Drainagen,  Bewässerungsein- 
richtungen etc.)  wird  in  der  Kegel  eine  solche  staatliche  Intervention 
nicht  Platz  zu  greifen  brauchen,  wohl  aber  wird  als  eine  grosse 
Wolilthat  durch  die  Betheiligten  erkannt  werden,  wenn  sie  ohne 
erhebliche  Oeldopfer  durch  die  Staatscultiurtechniker  in  den  Besitz 
von  Projecten  und  Kostenüberschlägen  gelangen  kennen:  und  viel- 
fach wird  denn  auch  neuerdings,  namentlich  da,  wo  eine  staatliche 
Organisation  des  culturtechnischen  Dienstes  geschaffen  worden  ist, 
die  Fertigung  solcher  Vorarbeiten  den  Betbeiligten  kostenlos  und 
das  zur  Leitung  und  Beaufsichtigung  der  Arbeiten  erforderliche 
Culturanfsichtspersonal  gegen  müssigen  Veigtttungspreis  zur  Yer* 
fügung  gestellt.  Alle  diese  staatlichen  Veranstaltungen  und  Auf- 
Wendungen  können  freilich  in  einem  Yorstellungskreis  keinen  Baum 
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tindeii.  der  nach  der  Art  der  älteren  liberaliBÜrenden  Schule  auf  der 
Unterstellung  beruht,  dass  das  einzelne  wirtliBchaftende  Subject 
am  besten  und  sicheisten  jederzeit  durch  seine  eigene  Ueberlegung 
und  den  Zwang  der  äusseren  Umstände  geleitet  und  daher  das, 
was  seinem  wirthschaftUohen  Interesse  frommt,  Jederzeit  aus  eigenen 
Stücken  vorkehren  werde;  während  doch  die  tägliche  Eifkhrung 
fär  diese  optimistische  Unterstellung,  mindestens  was  die  Be- 
Tdlkerung  des  flachen  Landes  und  namentlich  die  häuerlichen 
Elemente  anlangt,  die  in  ihrer  grossen  Masse  schwer  beweglich, 
TonirtheilsToU  und  weitaussehenden  Unternehmungen  grundsätzlich 
abgeneigt  sind,  keinerlei  Anhalt  bietet.  In  der  That  fehlt  noch 
Viel,  dass  die  grosse  Wichtigkeit  der  Bodenmelioration  von  allen 
Oliedem  des  landwirthschaftUchen  Benifsstandes,  auch  in  den  vor- 
geschrittensten Staatswesen,  entsprechend  gewiirdiirt  und  darnach 
die  private  Actio u  eiiigorichtet  wird;  uiul,  wenn  je  auf  einem  Gebiet 
des  Agrarwesens,  ist  dalier  auf  dem  hier  besprochenen  ein  werlv- 
thätiges,  vor  finanzieHen  Opfern  sich  nicht  scheuendes  staatliches 
VorL'^ehen  wohl  be<rrün(let  und  n^^thig,  wenn  mit  der  durch  die 
motierne  Entwicklung  der  Vorhältnisse  gebotenen  Rasclilieit  auch 
dieser  Zweig  der  Landescultur  zu  lebensvoller  Wirklichkeit  er- 
starken soll. 

Wohl  in  Hllfi)  Budgets  der  europäischen  Staaten  sind  seit  Jahren  mehr  oder 
minder  grosM  Mittel  /.u  Beihilfen  tür  Melioratiousunteruehmuugeu  vor- 
gesehen. Kinpti  Nadiwris  hicrüher  liefert  Krämer,  Vergleichende  Darstpllnnj::  der 
JdaA&&regelu  und  ^Zurichtungen  zur  Förderung  der  Landwirthschaft  etc.,  Zürich  1882, 
8.  62  ff.  und  die  mehrerwähnten  jAhresberichte  der  Äckerbauministerien.  —  In 
Oest err r i (•  Ii  hat  das  RHchsgesetz  v.  30.  Juni  1884  die  Bildiiiifr  »'iiirs  Mdio- 
ratiunslunds  aus  btaatsmitteln  augeordnet^  dem  bis  xum  Jahre  1894  jährlich 
500000  Gnlden  sasnweiwni  trind  nnd  aus  dem  neben  groseeren  ünternebnimigen  snm 
St  iuttz  !.'<'^'t'ii  Wa.ssorvorhef'niiijroii  aiuh  solchen,  wclclio  die  Erhöliunfr  dor  Ertrags- 
liihi|j;keit  der  (inindstücko  durch  Eni-  oder  Bewässerung  zum  Gegenstand  haben  und 
deren  AnsfBhrung  im  dffentliebett  Interesse  liegt,  Unterstfltsungen  gewfthrt  werden 
können.  Daneben  sieht  das  Gesetz  (tehühren-  und  Steuerbefreiungen  und  du-  Er- 
miigUchung  der  Expropriation  von  Was.serrechten  vor,  welche  einer  Bewässerung 
«nd  Entwässerung  von  nnisweifelhaft  hftherer  wirthschaftlicher  Bedeutung  entgegen- 
stehen. -  In  Frankreich  sind  durch  das  Ges.  v.  17.  Juli  1856  über  die  Drainage 
Mittel  (lOOüOOCMK)  Frrs.>  \n-rc\t  ^n^sfollt  worden,  um  diireli  vom  Stant  gewährte 
Darlehen,  die  iu  Zeitrenten  von  ti,4"  o  in  Jaliren  zu  tilgen  sind  und  inr  welche 
d«'m  Staat  au  den  ErlTftgnissen  der  drainirten  Grundstücke  ein  Vorzugsrecht  bestellt 
ist,  rnternehmungen  dieser  .\rt  r.w  tilfiihtem  nnd  es  hat  das  Ges.  v.  9.  Mai  1869 
die  Begünstigung  der  Vorschussleistungen  aus  diesem  Credit  auch  auf  Bowässenings- 
nnlagen  ani^edehnt.  Der  verhfiltnissmässig  geringe  Gebrancb^  der  nach  dem  Inhalt 
der  Agrarenqußte  von  1878/80  von  diesem  Credit  bis  dahin  gemaclit  word»  ii  ist, 
wird  mit  Kecht  mit  der  mangelhaften  Gesetzgebung  v.  21.  Juni  1865  Uber  die  landw. 
Genossensehaften  in  Vertrinanng  gebracht,  die  für  Be-  wie  EntwäsemmngMui1afir<^n 
nur  freie  Genossenschaften  vorsieht,  zu  dir»n  Bildung--  Stiuuneneinhelli^'krit  all<  r 
Betheiligten  gefordert  wird,  die  iudcss  begreiAicberAvcise  nur  in  den  selteuütcu  FuUeu 
zu  erreichen  ist.  —  In  grossartigster  Weise  ist  man  auch  in  England  fiirdie  rasche 
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Durchtührimg^  von  DraiuagtMint<*rni  liiiimi;,'(Mi  thätig'  gewesen,  indem  H  •  raiul  Inipm- 
vemeut-Act  b^'  works  of  (lraiua}j;e  vuu  lb47  —  gewissermaasseu  ab  Uegeugabe  für 
die  durch  AniFhebung  der  engUschen  KomsSIle  der  dortigen  Landwirthtch&ft  in 
Ans <i  lit  stolitMideii  EiimalimeausföUe  —  2  Mill.  Pfd.  Sterl.  Darlelnn.  für  Irland 
1  MUL,  rückzahlbar  in  Q^j^^j^  Zcitxeutcu,  durch  spätere  Gesetze  weitere  3  Miil.  aos- 
gcBetit  liat.  Auch  wird  in  Orossbritannion  die  Drainirang  dadurch  begünstigt,  das« 
der  Pächter,  selbst  wenn  er  diese  ohne  Genehmigung  de»  Pachtherm  vornahm, 
Krsatzansprüche  beim  Ablauf  der  Pacht  geltend  macheu  darf.  «Siehe  S.  11)8.)  — 
Nach  Roscher  (Anni.  7  zu  ittM  ist  in  Holland  1807  SOjitlirige,  1809  sogar 
öOjährige  Freiheit  von  Grundsteuer  und  Novalzehnten  fnr  alle  Urbarungfta  snge- 
standen  worden;  und  ^nple  muliainedanische  Staaten  fordeni  nach  derselben 
Quelle  vom  natürlich  bewilsserteu  Land  Viqi  ^'^"^  künstlich  bewässertem  nur 
des  firiragik 


Digilized  by  Google 


Kapitel  IV: 


Besitzrerthelluiisr,  Thellbarkeitslieselirinkiiiigeii,  £rbnc]it 

und  Laudpolitik  (innere  Colonisation). 

Literatur  Übersicht 

lui  Tiiui  Hind  die  in  dii  sfin  Kapitel  lichandflft'n  Gegcustaiidt'  theils  im  T.  Bd. 
der  pulitischeu  Uekouomi«  (Uut«rsuchiuigen  über  die  ürösseiiverhäitnisse  der  Land- 
güter, §  368 — 37d\  theüs  im  U,  Bd.  unter  der  Anftchrift:  „Gesetzliche  Bestimmtiii* 
gen,  welche  die  Veränsseniiig  and  die  Erwerbung  von  Ländereien  betreffen",  |  76 
bin  83  erörtert;  bei  Roscher  im  vierten  Kapitel  f.^osso.  iiiittlpre  und  kleinere 
Güter".  §  47  ff.\  im  siebenten  (^dns  Gnindeigenthum  und  die  Familie",  §  88  ff.) 
und  im  elften  Kapitel  Missbrauch  der  Mobili.simngr  und  Mittel  dagegen",  §  139  ff.); 
den  Besitzverhältnissen  der  „todten  Hand"  iiisbesondere  ist  der  Platz  im  achten 
Kapitel  („das  Gruudcigenthum  und  die  Stande'*,  §  lUö  ff.)  angewiesen.  Bei  v.  M.0I1I, 
Pomeiwissünschaft,  isi  betreffs  der  einsclilägUren  Lehren  aaf  den  II.  Bd.:  „ErMeble- 
rnn^r  der  Erwerbung  von  {JitnuK-i^rtiidniiii"  f§  113  ff,);  bei  SchäCfle,  I)as  jresell- 
schaftl.  äyütem  der  menschUcheu  Wirthschatt,  1873,  auf  den  II.  Bd.  (§  279  und 
33S  ff.);  bei  SchSnberf  *s  PoUtiflcher  Oekimomie  anf  den  II.  Bd.  (§  48  ff.  nnd  $  72  ff., 
I)arstellun;r  vcm  v.  d.  (Joltz  inid  IMi'ifzi'n:,  bti  "Walcltt-r.  ITdb.  der  National- 
ökonomie, 1883,  auf  den  IL  Bd.  (§53  ff.  und  2öl  ff.),  bei  •läger,  Die  Agrarfrage, 
1884/88  anf  den  II.  Bd.  Kap.  XIII  ff.,  XV  und  Bd.  m,  Kap.  XXn  ff.  an  verweisen. 
Wi'sshalb  der  Verfasser  in  diesem  Handhiu  h  Besitzvertheilung,  Erbrecht  und  Land- 
pulitik  als  etwas  Zusammen jrcbörigi's  behaudidt  hat.  wird  für  den  Farbmann  einer 
besoudcreu  Rechtfertigung  nie  lit  wohl  bediirtini.  Von  der  miisseubalteu,  über  diesen 
Theii  des  Agrarrechts  vorhand»  neu  Literatur  wurden  namentlich  noch  zu  Rathe 
gezogenr  1.  Von  ältr-ren  .»Jcliriften :  Heriihardi.  Verüiieb  inner  Kritik  der  Gründe, 
die  für  grosses  und  kleines  Grundeigentiium  angeführt  werden,  1848;  Eisner, 
Politik  der  Landwirthschaft,  1835;  Lette,  Die  Yertheilong  des  (imndeigenthnms 
im  Znsnmmenhan^r  mit  der  (Jesrhic  htc  der  Volkszustände,  1858;  Derselbe,  Dia 
Vertheilungsverhiiltnisse  des  Grundbesitzes  etc.  im  Preuss.  «taat,  1859;  F.  List, 
Die  Aekerrerfasming,  die  Zwenrwirtbschaft  nnd  die  Atuwandening,  1843;  Reicben- 
sper^'er,  Ajrrarfra;.'!'   aus   dem   (Icsichtspnnkt  der  N  1  liMiialökonoinie.  1848; 

V.  Sparre,  Lebensfragen  im  Staate  in  Beziehung  auf  das  Grundbesitzthum,  1842. 
2.  Von  neueren  Scbriften  nnd  Anfsfttzen:  Bftrnreither,  Stanimgntssystem  und 
Anerbenrecht  in  Deutschland.  1882;  .T.  Conrad,  Art.  Bauerngut  und  Bodemser- 
splitterung  im  Hdwb.  d.  St.-W.;  Uelferich,  Studien  über  würtemberfriscbp  Agrar- 
verhältnisse, i.  d.  Tüb.  Ztsehr.,  Jahrg.  1853  u.  18.54;  v.  Miako  w  ski,  Das  Jübrecht 
und  die  (irundeigeoilinmsvertheilnng  im  Deutschen  Reich,  1882;  Derselbe,  Das 
Problem  der  Grnndbrsitzverflieihintr  in  geschichtlicher  Kiitwickhmg,  1891;  Der- 
selbe, Agrarpolitische  Zeit-  nnd  .Streitfragen,  1889  (wenn  nichts  Anderes  gesagt  ist, 
beziehen  sieh  die  iitate  im  Text  immer  auf  das  ersterwähnte  Buch);  Feyrer, 
Ritter  von  Heimstatt,  Denkschrift  betr.  die  Krbfulpe  in  laiidw.  flüter  und  das 
Erhguterrecht,  1884;  Schäffle,  Die  Inuurporation  des  Hypothekarkredits,  1883; 
▼.  Htein,  Bie  drei  Tnfgen  des  Chmndbesitees  und  seiner  Zukunft,  1881 ;  y.  Inana- 
8 1  ••  r  11  e  ;r{r ,  Zur  Refirm  des  Ap-arn  elifs,  besonders  dt-s  Aiierbenre(  bts,  in  Grilrhut's 
ZtBchr.  f.  d.  Privat-  und  üffeutL  Hecht  d.  Gegenwart,  Bd.  X,  S.  384  ff.;  Gierke, 
Die  Stellang  des  künftigen  bttrgerl.  Geaetabucfas  zum  Erbrecht  im  ländlichen  Omnd' 


Digilized  by  Google 


374 


Kap.  nr.  Betitsvertbettnngt  Hrbrecht  vüA  Landpolitik. 


besilz  (in  ScIimoUer's  Jahrb.  tür  f^'sctzfrehungf  etc.,  12.  .TahriLr..  S.  402  ff.h  St  liuh- 
mucher-Zarchliii,  (truüderbietht  im  Licht  dos  R«titeüpriucipä,  IbTl ;  WL-ilei .  die 
mehrfach  erwähnten  amtliche  u  landwirthschafllichen  Erhebungen  fiir  Preussen. 
Wü rf f PTn berg,  Baden,  HenHon,  Elf!as«i-L(tthriufrpn;  „Bäuerliche  Zuiitänd*» 
in  Deutschland^,  in  Schriften  des  Vereins  tür  riuciakpolitik,  22,  23  und  24,  3  Bde., 
1883i  V.  Keitzenstein,  Nasse  nnd  Eheberg,  Agrarische  Znstftnde  in  Franlo^ch, 
Engliuid  und  TtulitMi  in  Sehr.  d.  Vcr.  f.  Socialipnltik.  27  und  2fJ.  Die  amtlichpu 
Berichte  über  Preussens  landw.  Verwaltung  von  1975  und  ff.;  Die  Laudwirtb- 
schaft  in  Rayern  1880.  —  Besonders  beachtenswerHi  rind  femer:  Yerhandliing'-n 
di'N  T  fr  eins  für  Socialpnlitik  ülter  rTrinidtigenthumsvertheilung-  und  Erbrechts- 
reform  vom  Uctober  1882  und  über  Maassregelu  der  Uesetzgebung  und  Verwaltong 
rar  Erhaltung  des  blvertichen  Orandbesitsefl  im  Oetober  1884  (in  Sehr.  d.  Ter.  21 
und  28);  dsgl.  die  Verhandlungen  im  deutschen  Landwirthschaftsrath,  Früh- 
jahr 1884.  1886  und  1887  (Anhiv  des  deutschfii  L.mdmrthschaftsraths.  S.  51; 
bezw.  751;  bezw,  228  ff.).  Weitere  zahlreiche  Literuturangabcn  bei  dtu  linxtlucn 
Unterabsehnitten  und  Paragrapben,  wohin  anch  dogmengeschirlitliche  Notizen 
verwiesen  sind,  sieho  namentlich  nuter  75.  1V\  77,  78,  81,  89.  Wi  jren  dt  s  wirth- 
Bchaftsgeschich tlicheu  TUeils  siehe  die  Literat urüberaicht  zu  Kap.  1,  8.  84; 
aasserdem  noch:  t.  In ama •Stern egg,  Sallandstud.  i.  d.  Festg.  für 6.  Eaaieen,  1889. 


Abschnitt  I. 
GeüekiektUche  Rttckbileke. 

%  65.   Gebundenheit  und  Besitzesungleichheiten  in 

älterer  Zeit. 

1.  Kino  sfle  i  (' ii  in  ii  s  si  ir »'  Vertheilunc  *i< «Trund  uinl 
Boden»  und  dio  dauernde  Erhaltung  dir-ci  i  Jleichma:sHi<^^k<Mt  ziirFeni- 
haltimir  ]Mditisilu'ii  und  wirtii^schaftlichen  Uebergewichts  Einzelner 
hat  wiederholt  im  Laufe  der  (jeschichto  Staatsveifassungon  und 
einzelnen  Eefomiatoren  als  Ideal  der  Agraronlnung  vorgeschwebt 
(Spartanische  Besit/verfiissuag,  Keformpläne  der  Gracehen!);  und 
auch  die  älteste  Agiarverfassting  der  deutschon  Volksstämme  be- 
ruht auf  dem  Gedanken  des  gleichen  Anrechts  jedes  Stammes- 
genossen auf  dem  in  Besitz  genommenen  Lande  (§  44).  Aber 
solche  Gleichheit  hat  sich  niemals  lange,  seilest  strengen  Gesetzen 
gegenüber,  behaupten  lassen  und  würde  Oberhaupt  nur  in  einem 
socialistischen  Zwangsstaat,  der  alle  Staatsangehörigen  nach  glei- 
chem Maasse  misst  und  die  wirthschaftliche  Individualitftt  und 
Besonderheit  grundsätzlich  unterdrAckt,  denkbar  sein.  Der  Fluss 
des  wirthschaftlichen  Lebens  spottet  solcher  schematischen  Ord- 
nungen, indem  er  nach  kftrzerer  oder  längerer  Zeit  die  aufgerich- 
teten Schutzwehren  gegen  etwa  einreissende  Besitzesungleichheiten 
immer  von  Kenem  durchbricht;  wie  flberiiaupt  nur  eine  naive  Dar- 
stellung Ton  den  Grundlagen  des  ächten  geseUschaftlicheii  Fort- 
schritts diesen  mit  der  starren  ünbeweglichkeit  der  einmal  ge- 
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gfOxMii'ii  ALrrarverfatisiuig  in  unmittelbare  \  erhiiidunir  setzen  kann. 
Wolil  darf  aus  den  in  den  einleitenden  Abselinitteii  12)  aii- 
gogebenpn  nründcn  die  Ansicht  vertreten  werd<'ii,  dass  häufige 
1^  0  ^  i  1 7  <»  s  a  n  d  e  r  u  ii  g  e  n .  die  im  <Tiriind  und  Boden  sich  absideleii. 
dem  vStaatsganzon  nicht  frommen,  weil  die  acht  staatserhaltende 
Oesinnung  der  liodenbesitzendcn  Klassen  in  der  Stetigkeit  gerade 
auch  ihrer  Besitz  Verhältnisse  wesentlich  wurzelt;  und  die  späteren 
Darlegungen  werden  zeigen,  dass  grosse  Besitzesungleichheiton 
im  unbeweglichen  Vermögen  des  Landes  für  das  Staatswohl  noch 
Terderblicher  sich  erweisen  können  Als  solche  im  Bereich  des  be- 
weglichen (Kapital-)vermögeiis.  Aber  aus  diesen  Sätzen  ist  selbst- 
redend ein  beweiskräftiger  Schluss  auf  die  Kothwendigkeit  der 
Herstellung  TOUiger  BeBitieegleichheit  weder  abzuleiten  noch  zu 
begrAnden. 

2.  Die  Betrachtaiug  des  wirthschaft liehen  Lebens  lehrt,  dass  die 
in  den  Grundbesitzverhältnissen  eintretenden  Veränderungen  auf 
drei  Vorgänge  im  Wesentlichen  zurückzuführen  sind;  auf  freiwillige 
Käufe  und  Verkaufe  bezw.  Tausche;  auf  unfreiwillige  Wirthschafts- 
operationen  dieser  Art  (Zwangsverkäufe  in  Folge  Uebeiüchulduno: 
oder  sonstiger  Nothlage);  endlich  und  in  hervorragendster  Wnse 
auf  die  VermögensauReinandersetzungen  im  Erbgang.  "N'un  kann 
man  sieh  sehr  wohl  einen  Zustand  des  Wirthschaftsreclits  vergeg*'n- 
wärtigen,  wo,  um  den  ( Jrundbesitzverhältnissen  eine  gewisse  Stetig- 
keit zu  sichern,  in  allen  drei  Beziehungen  dem  Rechtsverkehr  sehr 
bedeutende  Schranken  gezogen  sind;  sei  es,  dass  der  freiliändige 
Güterverkehr  bestimmten  Ständen  des  Volks  vorbehalten  und  selbst 
da  nicht  uneingeschränkt  zugelassen  wird;  sei  es,  dass  eine  weit- 
gehende Einengung  der  Verschuldungsfreiheit  besteht,  welche  einen 
wirksamen  Schutz  gegen  die  Entsetzung  aus  dem  liegenschaftlichen 
Besitz  mittelbar  gewährleistet;  sei  es,  dass  die  freie  Verfügung 
über  die  liegende  Habe  auf  den  Todesfall  dem  Selbstbestimmungs- 
recht des  jeweiligen  Besitzers  entzogen  oder  doch  erschwert  ist. 
Beim  Vorliegen  solcher  Beschränkungen  der  VerfOgungsfreiheit 
über  den  Grund  und  Boden  spricht  man  von  der  „Gebunden- 
heit" des  Grundeigenthumsverkehrs,  und  diese  rechtliche  Ge- 
bundenheit ist  für  die  zurückliegende  Zeit  ebenso  cliarakteristisch 
wie  die  wirthschaft  liehe  Gebundenheit  in  der  Benutzungs- 
weise des  Grundeigenthums,  von  welcher  in  den  unmittelbar  vor- 
beigegangenen Abschnitten  die  Bede  war. 
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3.  Einvii  sehr  weitg*»henden  Zn^taIl(l  der  rechtlichen  (Jebun- 
denheit  des  Gruinb'iL^i'iitlniius  weisen  uanientlich  die  älteren  deut- 
schen V 0 1  k sre i  Ii t<'  aut.    Die  Hufe  ist  als  im  Besitz  der  Fa- 
milie stehond  g^edaolit;  und  eine  VerSusr^enmg  von  Gnmdstücken 
ausser  im  Fall  der  äcl)ten  Noth  daher  mir  mit  Genehmigimfr  der 
nächsten  Erben  statthaft:  und  das  Gleiche  gilt  von  einer  Ver- 
pfändung der  Grundstücke  für  Schulden.    Eine  TestirtVeiheit  ist 
nicht  anerkannt,  vielmehr  gilt  der  Satz  der  Germania:  Nulluni 
testamentum  noch  fast  absolut  für  die  Oaroüngerzeit  (I.amprecht); 
und  sind  erbberechtigte  Fainilienangehöricre  zum  Antritt  der  Hufe, 
unter  denen  das  ältere  Recht  nur  die  Männer,  nicht  auch  die 
Weiber  zulässt  („de  terra  nulla  in  muliere  hereditas  ')  nicht  vor- 
banden, so  föllt  die  Hufe  „an  die  Kameradschaft  des  Dorfs,  die 
Sippe  der  erbenlosen  Kameraden,  welche  nunmehr  andere  wehrhafte 
Männer  mit  der  Hufe  bewidmet".  Eine  Bechtsregel,  die  allerdings 
schon  firfihe  ebenso  ausser  Anwendung  gelangte,  wie  sich  aus  dem 
Erbrecht  der  Weiber  in  die  fahrende  Habe  mit  der  Zeit  auch  ein 
solches  auf  das  liegende  Eigen  herausbildete.  Dabei  ist  aber  wohl 
zu  beachten,  dass  gerade  das  Erbrecht  selbst  der  filteren  Zeit  eine 
Vorsorge  gegen  die  Zersplitterung  der  urspninglichen  Hufenein- 
heiten im  Erbgang  nicht  kennt;  der  Grundsatz  der  Individual- 
succession  in  die  Hufe  war  den  deutschen  Stammesrechten  ein 
firemder;  gleich  nahe  Erben  hatten  gleiches  Erbrecht  und  dieser 
Grundsatz  hätte  wohl  schon  sehr  frühzeitig,  zumal  bei  der  Frucht-» 
harkeit  der  uernianisrhou  Stämme,   eine  weitgehende  Besitzzer- 
splittenuig  liervonuten  müssen,  w^enii  nioht  durch  die  Möglichkeit 
der  Rodung  im  Marklaud  den  jüngeren  Söhnen  noch  Jahrhuiuierte 
naeli  der  (  arolinger/eit  Gelegenheit  zur  Begründung  neuer  Heim- 
stätten verseliatVt  worden  wäre:  „orA  mit  der  Abnahme  derCtdoni- 
sation  in  den  UerLiwäldeni  nnd  Sinnyl'niedeningen  seit  den  Ottrmen 
beginnt  die  stärkere  ZersplitteruiiLi  des  nocli  vorhandenen  freien 
(bäuerlichen)  Grundbesitzes",    lud  „war  noch  um  die  Wende  des 
12.  und  13.  Jahrhundeiis  die  Hufe  das  dent^.  he  Normalgut,  so  ist 
es  \un  die  Wende  des  15.  und  IG.  Jahrhunderts,  wenigstens  an  tler 
Mosel  und  am  Mittelrhein,  nur  noch  die  Viertelhufe''  (Lamprecht). 

Xa<"h  V.  Tiiama-Sternegg  ist  wiiliiriul  d«  r  c  lo  w  i  ii  fro  r  I'rriodf»  in  deub» 
scbem  Lmda  die  Ilufe  noch  vorherrscbeudcs  Maa^  des  Kiuxeignmdbcäitzeü,  mviA 
90,  in  Schwaben  40  Morgen  Bauland,  es  mehren  fMi  aber  schon  hn  Laufe  des 
JalirhnndtTts  die  Beispiele  einer  Theilung  derselben  in  lialbc  und  VHitolshutVa 
und  des  BesiUes  kleiner  Fragmente  vom  liodenei|^nthuin.  -  -  Nach  Lamprecht 
Starke  Zersplittfning  der  Hufen  im  13.  Jahrb.  in  Sehwaben,  FIkli  nnd  Rheinhesaea; 
ja  Rose  her  erwähnt  (Anm.  8  xu  S  73)  dass  schon  nm  806  Hnfeu  gefunden  wurden. 
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.  die  iu  3  Xbeile  i&erspliUcrt  waireu,  lua  1141  in  16  Theile.  —  Auch  lUicUer  (dis 
Befraikeniiig  von  Fnuikfort  a.  M.  Im  XIV.  und  XV.  Jahrb.,  T.  Bd.  1886)  glaubt  im 
Angchluss  an  neine  sorgfaltigen  Hesitx*  und  Bevölkernngsstati->tiM  litm  Untersuchungen 
in  diesem  Gebiete  behaupten  zu  könucn,  dass  „schon  im  Mittelalter  die  freie  Theil- 
iMurkeit  und  Veräusserlichkeit  des  (Jrund  und  Bodens  herrschte  und  mit  fortschrei- 
tender InteuHitHt  des  Anbaus  eine  Vermehrung  der  Wirthschaften  gestattete.  Xameut- 
lich  musste  di'r  im  XV  vjid  XVI.  Jahrh.  hier  allgcmci»  vcrhrnitete  Weinbau  die 
Existenz  einer  ÜaufniiamiLie  schon  auf  verhältnissmässig  sehr  beschränkter  Utuku- 
fläche  ermöglii  Ih  ii",  a.  a.  O.,  8.  679;  war  doch  der  Weinbau  in  der  Umgebung  von 
Frankfurt  ini  XVI.  Jahrh.  ein  sehr  vi«  !  stärktTtT  als  hpiitztitaf^po  '»•licnda,  S.  fö^fi  ff.>. 
Eine  aus  dem  Jahre  1.542  stammende  und  vom  Biieher  zur  Herstellung  eint  i 
shBtatistik  b«nnteto  Aufzeichmuiir  ^  ^'on  den  einzelneu  Hanafaattangen  von  8  Frank- 
furtr-r  I>()rfsi)i:if'> n  damals  genutzten  nnnul  iiiul  Hodens  l:i«;st  B.  erkennen,  dass 
entüelen  auf  je  lUO  Wirthschaften :  Zwergwirthscbafteu  (bis  zu  5  Moi^u)  31^; 
KleinwixtluMitaafleB  (6—30  Morpren)  86,7;  IHrtludialleB  mittl«r»r  GrOiM  (JSO  bfa 
100  Morgen)  21.9:  (Srosse  AVirtlisr haften  (über  100  Morgen)  10.').  .  Die  Frank- 
funer  l>i>rfer  seigeu  una  also  im  Jahre  lö42  bereit«  ein  agrarisches  Bild  von 
moderner  FirbUD^:  TOrherrtcliende  KteinwirtiiBclwftt  «nf  Paefatbnd  vmd  Elgenthnm 
KBL'h'irli  iK-^rrüiidit",  (S.  685)  ff.i  —  (iotlioin.  Die  Uage  des  Bauernstandes 
am  Ende  des  Mittelalters  (Westdeutsche  Zeitschrift,  Jahrgang  IV,  8.  i)  weist 
dttrauf  Inn,  dus  im  Ii.  JahrliinideTt  die  Ofiter  grade  in  den  beeten  Lagen  ver- 
tauscht, getheilt  und  wieder  vereinigt  wurden,  „um  schliesslich  gaiis  zersplittert 
zu  werden"  und  dass  s.  B.  der  Kaiserstuhl  in  Baden  noch  jetzt  unter  den  Folgeu 
jener  Specnlatioiisepoehe  zu  leiden  habe.  Die  gährenden  Uuruheu  im  Banern- 
•iMid  vom  15.  Jahrhundert,  die  nachmals  zu  den  ßauerukriegen  führten,  werden 
mit  anf  dir  fortschreitende  Güterzersplitterung"  zuriick«rr«*ftihrt .  .,di(»  tintürlirh  dfu 
Wolilbtiuid  jedes  einzelneu  Baueni  herabdrückte".  Und  an  anderer  .Stelle  sagt 
Gothein  hinsichtlich  des  badisch*  ii  Sclmarzwalds:  „Ebenso  übertrug  man  hierher 
die  völlig«'  Vrrki'hi>t'n  iln'it.  dir  Ii  in  dt  r  Kbi-iif  läviirsf  au.«>g(*biidet  liattc,  da* 
Recht,  anü  dtnii  Lehen  beliebige  Stücke  zu  verkanten  und  die  gleiche  naturale 
Thcilung.  Die  Fol|;e  war,  das«  schon  nach  200  Jahren  der  im  11.  Jahrhundert 
rasch  besiedelte  Schwar/wald  vinor  vnlli'.r  «  irthsrhaftlt«  Ii*  n  7«  rriittnTi2"  ;uili<"iinfiel, 
sfüiliesalich  schwand  die  Bevölkerung  hin,  die  verpachteten  liüter  standeu  wüj>t,  das 
Land  scUen  wieder  snm  Wald  so  werden^  wie  e*  früher  ftewesen  war.  Da  ist  ea 
nun  inffrrssant.  in  di^i  Wfi-,tJiihii<,*ni  zu  verfolL'^  ti  v  ir  il.  :  l:  -u-r  im  1.').  .Talnli.  sic  h 
selber  half^  wie  die  kleinen  Lehen  zu  grösseren  Uuien  zusainuu  iigezogeu  wurden,  wie 
■leh  dat  BMht  der  f{e«cliloiseMii  HofgUter . . .  hefanabaldete'',  (ein  Looses»  der  aller- 
dings  auch  dem  qiftteren  EingreilBii  der  damaligen  Laadeshenrschaften  sn  daidken  ist). 

4.  Der  der  Agiarverfassmig  der  deutschoii  I  rztül  /.ii  Grunde 
liejjende  Gedanke  der  riU'icliheit  der  Bcisit/.vtMliakiiigse  war  übri- 
ii<Mis  schon  von  An  Iii  ig  ab  keineswegs  rein  v.uv  \  erwirklichung 
^»'lungt,  insofern  die  militärischen  Führer  der  Stamm esgemeinschaft 
hei  der  Besitznahme  des  Landes  mit  srrösseren  Landestheilen  be- 
«iaeht  zu  werden  pflegten  als  die  übrigen  Stammesgenossen:  und 
als  weiterhin  in  jene  Besitzesgleichheit  mein  inni  mehr  auch  die 
von  den  Vornehmeren  des  \'<>lks  im  Wem*  «Ifi  Iv.xlmmen  im  Mark- 
land  anurleaion  neuen  «iütor  Bresche  lt'L''tt.'ii .  weicht'  die  alte 
V'  1  ,-luilr  an  liiusse  meist  erheblich  übenrai;ten.  ..Was  wir  von 
grobsei)  Kodungen  der  Caroliniier/eit  erfahren.  L;eht  von  den 
Grossgrundbesitzeni ,  vorab  von  den  Fürsten  selbst  und  von  der 
Kirche  aus."  .  .  .  Tnd  diese  HtMlunL^en  dienten  dann  wiederum 
dazu,  die  au  i^ich  vorkauUeue  Ökouomiäche  U eberlegeuhtii t 
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der  Grossen  zu  befesügen.  „Ununterbrochen  tritt  zu  dem  bis- 
herigen Ciilturland  neugewonnenes  hinzu  und  giebt  Gelegenheit 
zu  Kauf  und  Tausch,  zu  Verleihung  oder  Beneficium  und  Schen- 
kung^*; wie  anderseits  der  durch  Rodungen  vergrösserte  Besitz  das 
naturgemässe  Bestreben  der  Gnmdherren  zeitigte,  .J.t'uto  der  ver- 
schiedensten rechtlichen  und  socialen  Stellung  in  ihren  Heirsehafts- 
bereich  zu  ziehen**,  d.  h.  den  Stand  der  Unfreien  zu  veiinehren  ^). 

In  der  gleichen  Bichtung  wirkten  die  schon  in  der  Zeit  der 
Ihbikischen  Könige  massenhaft  geübten  königlichen  Landschen- 
kungen  an  die  Vasallen  des  Beichs  und  an  die  Kirche,  die  Wieder* 
holung  solcher  Vorgänge  in  späterer  Zeit,  die  Stiftung  von  Gutem 
zu  frommen  Zwecken  auch  durch  Laien,  endlich  am  Ausgang  des 
Mittelalters  wachsende  Gewaltthat  der  Grossen,  insbesondere  in 
wiederrechtlichem  Einziehen  kleinerer  Bauemgflter  zu  Tage  tretend 
(§  18).  Dabei  waren  ohnedies  mit  der  fortschreitenden  Ausbildung 
des  grundherrlichen  Verbands  (und  zwar  schon  zur  Carolingerzeit) 
neben  den  Hufen  der  älteren  Zeit  auch  kleinere  Hufen  ausgethan 
worden,  deren  Inhaber,  mit  Kücksielit  auf  die  Gegenleistungen  der 
Griindherrschaft,  gleich  wohl  auf  ihnen  bestehen  konnten,  ja  wohl 
dou  laiuiwirthschaftlichcn  Betrieb  nur  aU  Nebenbeschäftigung  ver- 
sahen 

Der  Grossbesitz  aber,  der  auf  diesem  Weg  sich  allgemach 
herausbildete,  erhielt  in  der  Ausbildung  des  Lehensrechts  und, 
nach  dessen  Vi  rtall.  in  derjeiiigin  eines  besonderen  (adeligen)  Fa- 
milienrechts eine  besondere  Stütze  und  vermochte  sich,  auf  diese 
Weise  gegen  die  Wechselfälle  des  Lebens  tluinlichst  gesichert, 
von  Geschlecht  zu  Gescblpcht  in  mehr  oder  minder  unverändertem 
Fmfange  fortzuvererben.  Indem  das  Lehenrecht  <li<'  rrimonfeuitur- 
erbfolge  ausbildete,  Veräusserungen  des  Lehenguts  nur  in  bedingter 
Weise  für  zulässig  erklärte,  und  vorkommendenfalls  dem  Lehns- 
herrn, den  Gesammtbelehnten  und  -Agnaten,  ja  selbst  den  Nach- 
kommen des  Veräusserers  ein  Vorkaufs-  und  Retractrecht  ein- 
räumte, eine  Verpfändung  des  Lehenguts  aber  überhaupt  nicht 
zuliess,  ja  als  Felonie  mit  dem  Verlust  des  Lehens  bedrohte;  in- 
dem ferner  nach  dem  Verfall  des  Lehensrechts  die  Ausbildung  sog. 
adeliger  Stammgflter  und  nachmals  der  Familienfideieommisse  in 
gleicher  Weise  auf  die  Sicherung  und  Erhaltung  des  Besitzes  in 

V.  Iii Hiua-Steriiegg,  Ueber  dh>  Ausbildung:  der  grosnen  UitlDdliemehaltni 
iii  Deutschlaud  wälureud  der  Caroliugerxeit,  «S.  2Ö  und  40  ff. 
*\  V.  Inam »•Stern  egg,  a.  b.  0.,  8.  98  ff. 
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den  hochgestellten  Familien  dea  Landes  Bedacht  nahm,  hat  die 
auf  solche  Weise  fortdauernde  rechtliche  Gebundenheit  ge- 
rade des  grossen  Grundbesitzes,  die  aus  den  Tagen  des  Mittel- 
alters bis  in  die  neuere  Zeit  fortwirkt,  einer  gleichmftssigeren  Ter- 
theilung  des  Grundeigenthums  Tielerorts  wesentlichen  Abbruch 
gethan  und  in  einzelnen  Ländern  Zustände  der  Besitzes-' 
Ungleichheit  geschaffen,  die  zu  ernsten  Betrachtungen  heraus- 
fordern und  wiederholt  ein  Eingreifen  der  Gesetzgebung  zur  Besei- 
tigimg solcher  Zustände  nahegelegt  haben.  (Siehe  §  89  ff.) 

8  66.   Bäuerliches  Erbrecht  und  Beschränkungen  im 
Liegenschaftsrerkehr  in  filterer  Zeit. 

1.  Bei  obiger  Sachlage  und  »iem  lierrschenden  Familienerbrecht 
der  bäuerlichen  Hufen  lag  ohne  Zweifel  die  Gefalir  nahe,  dass  mit 
dor  Zeit  das  Extrem  des  adeligen  und  kirchlichen  (irossm uimI- 
besitzes  unvermittelt  dem  anderen  Extrem  <ler  Aufgelösthoit  des 
Gnuid  und  Bodens  in  kleine  und  kleiii>t(»  bäuerlidie  Landstellen 
gügenüberg-estanden  wSre.  wenn  nicht  eine  besondere  Reclitscnt- 
wieklung  gerade  auch  der  Erhaltung  der  ])üuerlicheii  H  ulen 
in  ihrem  ursprünglichen  Umfani^.  wenn  auch  nicht  überall  mit 
gleichem  Erfolg,  sich  günstig  erwiesen  hätte.  Derselbe  Vorgang  näm- 
lich, in  dessen  Verlauf  im  grössten  Theil  Europas  der  ehemals  freie 
Bauer  wirthschaftlich  und  rechtlich  /nr^^tut'e  der  unfreien  Landbevöl- 
kerung herabgedrückt,  seiner  wirthschaftiichen  Freiheit  und  seiner 
politischen  Rechte  beraubt  wurde,  hat  wenigstens  eine  nicht  zu  unter- 
schätzende vortheilhafte  Seite  aufzuweisen:  von  Verboten  der 
unbeschränkten  Theilung  des  Bauernguts,  zu  Lebzeiten 
und  auf  den  Todesfall,  begleitet  gewesen  zu  sein  und  ebendesshalb 
mittlere  und  grössere  Bauemhufen  vor  dem  Zerfall  in  Zweigbesitz 
bewahrt  zu  haben.  Ein  Yorgang,  der  um  so  bedeutungsvoller  ist, 
als  die  im  Ausgang  des  Mittelalters  beginnende  Beception  des 
romischen  Bechts  „mit  seiner  gleichen  Behandlung  Ton  Per- 
sonen und  Sachen,  seinem  Intestaterbrecht,  das  allen  in  gleichem 
Grade  mit  dem  Erblasser  verwandten  Personen  einen  gleichen  An- 
spruch am  Kachlass  gewährte,  seiner  Taxation  des  Nachlasses 
nach  dem  YerkelurBwerth  und  seiner,  jedem  Erben  eingeräumten 
Befugniss,  den  Erbtheil  entweder  in  natura  oder  in  Geld  zu  ver- 
langen", der  ungetheilten  Erhaltung  des  Guts  in  der  Familie 
ohnehin  ungünstig  war. 
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Jener  den  Theilungst  endenzen  entgegeutretentle  ßestand- 
theü  des  mittelalterlichen  Hofreclits  hat  fireilich  mit  Erwft» 
gimgen  socialer  Art.  me  sie  heutzutage  angestellt  zu  worden  pflegen^ 
nichts  gemein :  ist  vielmehr  durch  rein  liscalieche  Betrachtungen  der 
Grrundherrsehaften  Teraulasst,  wolcir  letzteren  begreiflicherweise 
'  daran  gelegen  sein  musste^  zu  verhindern,  dass  durch  fortgesetzte 
Auftheilungen  das  grundholde  Gut  und  seine  Besitzer  die  „Prästa* 
tionsfSbigkeiV'  allmählieh  einhflssten.  Fflr  die  Leistung  pers&nlieher 
Dienste  allerdings  war  schliesslieh  die  GrOsse  'des  Pflichtigen  Guts 
ohne  Bedeutung,  nicht  aher  fOr  die  Leistung  der  Naturalabgaben 
und  vor  Allem  der  Gespanndienste,  welche  für  die  in  unmittelbarer 
Verwaltung  der  Grundherren  stehenden  Güter  in  Anspruch  ge- 
nommen wurden;  ja  die  Erhaltung  der  Spannföhigkeit  der  pflich* 
tigen  bäuerlichen  Anwesen  musste  geradezu  als  eine  Lebensfrage 
für  die  auf  solche  Dienste  angewiesenen  Grossgflter  erscheinen 
Als  dann  späterhin  mit  der  Erstarkung  der  Landesherrsehafken  und 
dem  wachsenden  Steuerbedftrfni»s  des  Staats,  neben  der  Prästa- 
tionsfähigkeit  der  Bauernschaft  der  Grundherrschaft  gegenüber, 
auch  deren  staatssttMicrliche  Leistungskraft  mehr  und  mehr 
Bedeutung  gewann,  tiel  in  Hinsicht  der  Zulassung  der  TluMlbarkeit 
der  B:nu'rng\Uer  das  Interesse  der  tiiundlicrrschaft«'!!  und  «leü  Staai> 
offenbar  mehr  und  mehr  zusammen,  und  was  liüher  iniio  Ordnung 
des  Hofrechts  war,  wurde  lummehr,  namentlich  vom  17.  Jahrhundert 
ah.  Gpgenstand  landeshenlirluT  Ke^elung.  wobei  denn  auch  all- 
gcnicint*  volkswirthschaftliclie  EiwäLrnnii«'ii  mitspielten  und  die 
gesotzliche  Tutheilbarkeit  der  Bauernhul'en  „zum  Besten  der  Landos- 
cultnr.  des  rontrihutinns- .  Nahrungs-  und  Bevöikerungsstandes 
und  zur  AulrtM-hterlialtimg  der  Landes-  und  Catastral Verfassung** 
(wie  es  in  einem  Uesterr.  Edict  aus  dem  Ende  des  18.  Jahrhun- 
derts heisst)  verordnet  wurde.  Allerdings  vollzog  sich  diese  Ent- 
wi(  klung  nicht  üheraU  in  gleicher  Weise;  vielfach  wurde  eine 
Theihuig  der  Pflichtigen  Hufen  in  Halbe.  Drittels-  und  Viertels- 
hufen zugelassen :  und  in  besonders  fruchtbaren  Gegenden,  nament- 
lich in  solchen  mit  hochwerthigen  Specialculturen  (Wein),  also 

'i  l>i«>  von  ii.  Hanson  «Die  (In>i  Bevölkcrunisrsstut'on,  ISSdi)  vertretene  Anddit 
♦•incr  |{f;rünstijruii  jr  der  Theihinjr  der  Hufeu  (hirch  dk' (frnnd  Herren,  um  zu  einer 
AuMieluiiin<;r  des  K(inierbaus  uvejreu  des  Zehuten!  aut  Ko»ieü  des  Viehstapels  Ver- 
anlftssun^  tu  ^'ebeu  und  weil  mtth  die  Abpibe  vom  Viehstapel  (ßesthanpt  Mc.) 
-offenbar  eintrii^'lii  Imt  wird,  wenn  es  auf  vier  Viertel-  oder  iu  lit  Achtel-,  als  wenn 
es  auf  einer  Voilhute  geübt  wird"  'ä.  a.  ()..  8.  1U7  ff.t  dürft«  in  dieser  Allgemeinheit 
doch  «ehr  anfechtbar  «ein. 
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namentlich  im  Südwesten  von  Deutschland,  in  einem  grossen  Theil 
Ton  Frankreich  verblieb  es  bei  der  alten  Erbrechtsgewöhnimg  der 
Freifheilbarkeit  und  höchstens  mittelbar  suchte  man  einer  weit- 
gehenden Zersplitterung  entgegenzuwirken,  indem  man  für  den 
Fall  der  Aultheilung  einen  der  Erben  (als  „Yortrftger^S  „Haupt- 
mann")  fttr  die  ordnungsmSssige  Leistung  der  Abgaben  und  Dienste 
Terhaftet  erklftrte.  Wo  übrigens  das  Hofsystem  (§  52)  bestand, 
bildete  schon  die  mehr  oder  weniger  geschlossene  Lage  der  Grund- 
stücke ein  Hemmniss  für  eine  weitgehende  Besitzzerstückelung: 
daher  in  diesen  Gegenden  vielt'a»  Ii  Hufen  des  alten  Besitzstandes 
bis  in  die  neueste  Zeit  sich  orhalteu  haben:  ^^älll•»Mld  die  Gewann- 
verfassung  der  Hute  die  Abtrennung  einzelner  Par/fllen  viel  eher 
ermöglichte.  Al^er  auch  Stanuueseigenthümlichkeiteu  niachti-n  sich 
in  entscheidender  Weise  geltend  und  es  darf  gesagt  werden.  <his.> 
der  tr;i]i kisi-lit'  und  thüringische  Stamm  im  AllireniHinen  mehr  dem 
Svst''m  di'r  Freitheilbarkeit  und  der  irh'iclicn  lierürksichtiuung  der 
Erben  auch  im  Liegenschaftsnachlass.  der  sächsische  Stamm  mehr 
der  uugetheilteu  Erhaltung  des  uubeweglicheu  Vermögens  zuneigte. 

iDhalttich  derUtorfi)  Sonderreohle  tür  Baufru^iter  erbte  gewünii«  h  d«  i  älteste 
Sohn,  und  zwar  ansspr  dem  Gut  aiirli  alle  Betrieb^werkziMijr^'.  alle  Wirtli-c1iafr<- 
gemthe,  da«»  Vieh  und  die  gaaze  Uau^iuhchtuug.  Der  Baueruhof  giu^  auf  Kiud 
and  KiDdesIdnd  Aber  and  die  (Geschwister  des  Beätzers  erhielten  als  ^nicht  mi  ent^ 
fcnieiide  Dienstboten",  al-,  *r»^isi(  br-rto.  der  Fainilte  an-^'»  hnripre  Leutf  auf  ih-vA  H  if  - 
ihren  Unterhalt.  Gegen  Verkauf  und  Verpfandung  des  Hofes  schützte  der  Einspruch 
des  Erben,  und  dieser  hatte,  nach  der  Bestininraniir  des  Sachsen spie^^^els,  Schnldeii 
nur.  so  weit  die  fahrende  Hab«'  reiclit'  .  /u  bezalilen.  Durch  diese  Hestiniiniing 
sollte  dem  .Schuldenmachen  der  Bauern  und  dem  Wucher  vorgebeugt  werden,  ,demi 
wenn  der  jud  weiss*",  meint  (ieiler  %'on  Kaisersberg,  ^das  er  von  dem  gilt 
nichts  oder  wenig  bekommen  kan,  wirdt  vr  nit  vW  borgen".  <  J ans sen,  Geschichte 
des  dentschiMi  Volks  etc.,  I.  Bd.,  s.  -irtT.i  —  Nacb  Rf.srbpr  ' Anmerknii^--  .'j  und  8 
an  §  ä2j  kommt  ui  Deutsch) huü  L'utheilbarkeit  der  liaueriiguter  mit  Maju rat  schon 
in  Eofreehten  des  13.  und  14.  Jahrhtmderts  vor.  und  selbst  in  städtischen  Oemaiv 
kungtn]  wiinb-  bt'i  der  F>bleihe  vnn  Gürrnt  nul^t  rtitln  illiarkrit  vorbehalten. 
gegen  in  Frankreich  unter  den  Vilaius  schon  im  18.  Jahrhundert  völlig  gleiche 
Erbtheilang  vorherrscht.  —  Kau  und  Roscher  f&hren  eine  Ansahl  itterer 
Edicte  au,  welche  die  Gesclili.s^i  iilu  it  drr  P.;uit  i nliiife  verfügen:  Bayrische  Ver- 
ordnaug von  1Ö16,  ürätlich  Krbach'sche  Landesordnung  von  Alteuburg'sche 
▼OB  1566;  Hessisches  Hnfenedirt  von  1636;  Mecklenb.  Polizeiordnunfr  von  1662; 
Wnrttemb.  Landesordnung  von  \5iVt  und  Landrecht  von  1610;  Her/ogl.  Sachsische 
Polizeiordn.  von  1589;  Lüneburgische  Polizeiordn.  von  1G18;  I'reuss.  Ges.  V.  17U2; 
Pfälzische  und  Bad.  Landesorduuug  von  17(X)  und  171ö:  dänisches  Ges.  von  1539. 
Doch  wurden  diese  Verordnungen  nicht  durchweg  beaditi  t  und  wie  llelfericb 
bi  tn  fTs  Wiirtl«  mherg>?  mittlit  ilt.  trotz  des  entgegenstehenden  Rerlits.  die  Kreitlieil- 
barkftt  thatsaehlich  geübt.  —  Au  Stelle  der  stricteu  Theilungsverbote  trat  wühl 
•piter  auch  der  Yorbehalt  des  BegiemngHcotist'nses  zu  Thnlungen  im  Kintelfall, 
wie  für  Schlesien  dorch  £dirt  von  1764  verfugt. 

2.  Mit  dieser  rechtlichen  Gebundenhf'it  de?  Gruiubdirenthuuis 
verknui»tic'n  sich  a  n d  e  r e  B  e  s  c  h  r  a  n  k  u  n  g  e  n  i  ni  Bode  n  v  e  r k  ehr. 
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welche  mit  der  ständischen  Gliederung  der  Gesellschaft  im  Mittel- 
alter zusammeuhfijigeD,  aber  auch  in  dem  Gedanken  wurzeln,  dass 
der  Landbesitz  vor  Allen  die  Grundlage  nicht  bloss  wirthschaA- 
licher,  sondern  auch  politischer  Macht  bildet  und  dass  daher,  um 
die  politische  Gewalt  in  den  Händen  der  herrschenden  Klasse, 
der  Aristokratie,  dauernd  zu  behaupten,  die  Vereinigung  grösseres 
Landbesitzes  in,  ausserhalb  dieser  beToirechteten  Slasse  stehenden 
(„niederen**)  Gesellschaftskreisen  zu  hindern  sei.  Ein  Verbot, 
welches,  wie  Bescher  sagt»  „dem  Bflrgerstand  gegenaber  (allerdings) 
nur  in  wenig  Ländern  vollkommen  durchgeführt,  in  der  Begel 
schon  frah  durchlöchert  wurde,  zumal  durch  Herrscher,  die  Uber- 
haupt  die  Adelsmacht  beschränken  wollten,  das  gegenüber  den 
Bauern  jedoch  seine  Geltung  ebenso  regelmässig  bis  vor  Kurzem 
behauptet  hat**.  Es  ist  einleuchtend,  wie  sehr  derartige  kflnstliehe 
Einengungen  des  Grundverkehrs  ebenfalls  die  BesitzTertbeilung 
einseitig  nach  der  Bichtung  der  Ausbildung  eines  berorrechteten 
Grossgnuidbesitzes  beeinflussen  mussten  und  welche  Gefahr  daraus 
für  die  Bildung  von  Latifundien  überall  da  erwuchs,  wo  der  Bauern- 
stand des  Schutzes  von  Oben  her  entbehrte,  insbesondere  ein  Auf- 
Ivu Ilten  imIit  L:;ir  ein  Kiuzielien  desselben  durch  den  Grossgrund- 
besitz nicht  verweint  war. 

No<li  iiat  Ii  (h  in  l'reuss.  Landrcclit  war  nur  «1er  Adel  zum  He<5it^  ad«  lifrfr 
(iiiter  beri-chtigt  und  l  uadelif^f  kitiniea  solche  uur  mit  (ienebniiguiig  dcü  Lmideit- 
herm  erwerben;  ähnlich  in  Oesterreich,  wo  frtther  Inndtätliche  Güter  nur  vom 
Adel  oder  von  den  privilririrten  Stiidtoii  erworben  werden  durfit  n  und  wo  nii  hl- 
adeligo  Erwerber  doppelten  üült  zahlen  luussteu.  —  Zur  Beleuchtung  des  tiesagtea 
nag  auch  die  Bemerlronp  von  Bo«cher  (xn  %  102),  dienen,  wonach  „1769  in 
Neapel  Vw**"'  F-'nuilicn  allf  fJnuiilstiirke  ausBchliesHlich ,  die  iil»riLr»n  **/4o'«l 
uicht  »o  viel  bestuseQ,  da&n  i»ie  aut  eigenem  Boden  hätten  begraben  werden  dörüen*. 
Der  Mf.  nBaneruBchntz'*  also  das  ndthige  Oorrelat  frepren  einMhrinkende  Gebote 
in  obif^em  Sinne  (vgl.  hierüber  die  Ausführungen  zu  §  18  am  Schluss  und  ?>  19  ff.\ 
welcher  8chuts  freilich  in  einzelnen  Staaten  und  Staatsgebieten  erst  in  einer  Zeil 
wirksam  wurde,  wo  da«  Bauemland  zu  einem  erheblidien  Theil  von  dem  Landbeidtx 
der  grossen  weltlichen  oder  geistlichen  (imndherrschaften  bereits  aufgesogen  Worden 
war.  riassisclie  Beispiele  hirrfnr  nnf  dem  kontinent :  lUihuien,  rngam.  die  nordöst- 
lichen Provinzen  l'reussens,  naitieiilluli  Pommern;  It  rui-r  Italien  und  vor  allem  Kugland, 
das  seinen  Bauenistand  mittlerweile  im  Wege  des  Auskaui's  dur«  U  die  Laodlords 
fast  •riiiizlidi  » iiifrchüsst  Iiat.  während.  ,uoch  zu  .\nfang  de»  17.  Jahrhunderts  '  ,  dea 
Bodens  von  eop^-holders  be!>esü«u  wurde".    Nähere  Htatiätn»che  Angabe  unten. 

§67.  Der  Uehergang;  von  der  Gebundenheit  zur 

Mobilisirung. 

1.  Von  jener  grossen  Bewegung,  welche  von  der  zweiten  Hälfte 
des  vorigen  Jahrhunderts  ab  gegen  jede  Form  rechtlicher  und 
wirthschafUicher  Gebundenheit  ankämpfte  und  für  die  Gewährung 
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voller  wirthsehaftUcher  Bewegungsfreiheit  des  Individuums  eintrat, 
im  Gebiete  des  Gewerbes  und  des  Handels  Niederlegung  aller, 
diese  Freiheii  beengenden  Schranken  forderte,  im  Gebiet  des 
AgnnreMDS  zu  der  Forderung  der  Lösung  des  Grundbesitzes 
von  Herrscbaltorecbten  jeder  Art  sich  verdichtete  und  hier  einer* 
Seite  die  Ablfemigsgeset^gebong,  anderseits  jene  über  die  Qe- 
meiBlieitBtbeüiingen  und  Bereinigongen  zeitigte,  ist  auch  die  vor- 
stehend in  Ellize  geseicbnete  rechtliche  Gebundenheit  im 
Grunde  igen  thum  ST  er  kehr  in   ihren   Terschiedenen  Aus- 
gestaltungen nicht  unbertthrt  geblieben.  Vor  Allem  mussten  jene 
trennenden  Schranken   der  letzterwfthnten  Art,  die  auf  der 
ständischen  Gliederung  der  alten  Gesellschaftsordnung  beruhten, 
mit  dem  YerW  dieser,  d.  h.  mit  der  Gewfthrung  gleicher  btbrger- 
licher  Bechte  an  alle  Volksbestandtheile  als  fernerhin  nicht  haltbar, 
und  ihre  Beseitigung  unter  dem  Gesichtspunkt  der  besten  Nutzbar- 
machung des  heimischen  Grund  und  Bodens,  auch  in  den  Augen 
conserratiTer  Staatsmänner,  als  empfehlenswerth  erscheinen;  ein 
die  Zeit  der  beginnenden  neuen  Wirthschaftsftra  behenschender 
Gedankenkreis,  der  in  bezeichnendster  Weise  in  den  Eingangs- 
worten des  Preusslsehen  Edicis  Tom  9.  October  1807  in  die  Worte 
gekleidet  ist,  dass  es  ^.ebensowohl  den  unerlftsslichen  Forderungen 
der  Gerechtigkeit,   als  den   Grundsätzen  einer  wohlgeordneten 
Staatswirthschaft  gemäss  sei,  alles  zu  entfernen,  was  den  Einzelnen 
bisher  hinderte,  den  Wohlstand  zu  erlangen,  den  er  nach  dem 
Maasse  seiner  Kraft zu  erreichen  befähigt  war"  .  .  .  und  dass  .  .  . 
„die  vorhandenen  Bt'scliränkungen  theilb  im  lii'j:itz  und  Genuss 
des  Grundeigenthums.  tiu'ils  in  den  persönlichen  Verhältnissen  des 
Landarbeiters  der  \Viedi!rhL'rstt'lluug  der  Cultur  eine  grosse  Kraft 
seiner  Thätigkeit  entziehen,  jene,  indem  f«ie  auf  den  Werth  des 
({nindeigenthuins  und  den  Credit  des  Gruii»ilusitzors  i-iiieu  höchst 
schädlichen  KiuHuss  haben,  diese,  indem  sie  den  Werth  der  Arbeit 
verringern"   und  dass   dnher  ..Beides   auf  diejenisfen  Schranken 
zunirkzulTilircn  ist,  wclclic  das  i^nMueine  Wohl  uiithig  macht".  In 
die.si^iu  Sinne  wurde  niciit  lil'tss  „die  Freilieit  des  Gut  er- 
ver kehr««*'  pro.l;tiiurt ,  der   Art.   dass  „jeder  Einwohnei  ohne 
alle  Kiuschränkuiig  iii  Beziehung  auf  dfu  Staat  zum  eiunithfim- 
lichen  und  Pfandhesitz  unbewecrlicher  (iütor  aller  Art  berechtigt'* 
sein  soll  (J;  1  des  Edicts).  sondern  auch  <lii'  Freitb  ei  Ibarkeit 
der  Güter  im  Grundsatz  zugelassen  (J^  4  »'henda  und  §  1  des 
Kdictä  vom  14.  September  X6ii)  und  die  Aufliebung  der  l^'aiuilien- 
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Stiftungen  und  Fideicommisse  für  statthaft  erklärt  (§  9).  Damit 
war  ein  Rechtsprincip,  dem  in  Frankreich  die  franxl^sische  ReTO- 
lution  zum  Siege  hatte  verhelfen  müsBen,  nunmehr  vom  Throne 
seiher  herah  in  feierlicher  Weise  als  ein  die  Wohlfahrt  fftrdw- 
liches  anerkannt  worden  und  diejenigen,  welche  seither  in  Schrift 
und  Wort  für  die  Brechung  der  Fesseln  „mittelalterlicher  Che- 
hundenheit**  eingetreten  waren,  hatten  die  Genugthuung,  ihre 
Forderungen  nicht  nur  in  Preussen,  sondern  auch  in  anderen 
Staaten  in  legaler  Weise  mehr  oder  weniger  uneingeschränkt  ver- 
wirklicht zu  sehen! 

Hier  int  auch  au  die  (ieüetzgebuiig  Uber  die  Allodi£catluu  der  Lehcu  zu  friuneru 
(%  83  füSer  e):  d^nii  mit  d«r  üeberfäinmfir  der  Irilimrlid)«»  Lehen-  und  Snagdter 

in  freies  Kifrt'iilluim  war  in  dt«r  Kegel  die  Freitlieilbarkrit  rn  ipso  anrrknant.  wo 
nicht  benoudere  (ies«txe  ausdrücklich  diese  untersa^u,  wie  die  unten  zu  erwähnen- 
den fftr  Sachsen,  Baden  nnd  andere  dentsche  Staaten.  Bs  sind  fibrigena  sehr  be- 
zoichneud  für  den  Umschwung  der  wirthschaftliehen  AuHcbauungeu  über  tVu:  C,v 
buDdenhoit  der  (iUter  die  von  Kosclior  angeführten,  dem  vorigen  Jahrhundert 
entstammenden  Verordnungen  aus  Bayern,  wo  beispielsweiKe  ein  Mandat  aus  dem 
Jahre  '  \  fügt,  dass  nicht  nur  die  grösseren  (iüter.  soudern  nuch  diejenigeo, 
welche  mehr  l]<iden  lialxn.  als  mit  dnii  Vieli  bes(lila;rfii  w-erden  kann,  ex  offiri*» 
zertrümmert  werden  sollen,  (lotii  nicht  unter  ein  Achtel  der  bisherigen  Grösse;  aud 
wo  ein  Landtairsiihsc  liied  aus  dem  Jahre  1782  (von  Neuenburg)  die  Worte  ent- 
hält: „(tebundeuheit  der  (üiter  zii  lit  die  schiifllielisteii  Fol;:eii  nach  sich."*  —  In 
England  die  freie  Vertilgung  über  den  Grund  und  Boden,  soweit  es  sich  nicht 
nm  bttaerlichen  Besita  handelte,  schon  unter  Karl  IL,  nachdem  alle  Lehan  in 
Allodlalland  verwandelt  waren,  anerkannt  (Roscher  |  96). 

2.  Freilich  blieben  die  behaupteten  vortheilhaften  Folgen  dieses 
neuen  Wirtlischultsrcchts,  welches  im  Grundsatz  hinsichtlich  der 
rechtlichen  BeziehiuiLTtMi  zum  Eigenthümer  einen  Unterschied 
zwliiclien  dem  lit'gt'UM  liattlichen  Besitz  und  den  Mobilien  nicht 
mehr  kennt  („Mobilisir  ung  des  Grundeigenthum  s") 
keineswegs  uinvidersprochen ;  und  eine  unbefangene  Wfirdigung 
kann  in  der  That  nicht  laugnen.  dass  wie  die  ProcliiininuiL'  ilt»s 
(IniiiiUalzeH  der  freien  Coneurn'iiz  kcinoswoLTs  diarhwt'u  \on 
güij.,Lmen  Wirkungen  für  die  Gestaltung  der  gegens(Mtii,^('ii  wirth- 
schat'tlichen  Beziehung' n  im  Volkfsleben  sich  bcuKitot  erwies, 
auch  die  Kintiihrung  des  Grundsatzes  dor  Mobilisirung  d»'s  (irund 
und  Bodens  neben  Licht-,  doch  auch  manche  nicht  unbedenkliche 
S(  hatten  Seiten,  namentlich  nach  der  Seite  der  Gestaltung  der 
Beäitzvertheilimg  hin,  aufweist Auch  hier  musste  sich  der  bereite 

Siehe  auch  G rund  1  e^^ung,  I.  Bd.,  §  126  ff.   „Die  Untentuchirngtru  über  den 
Nutcen  der  Qebnndenheit",  nngt  Ran,  (Anm.  b  zu  76)  y^Mt  die  NationalökoBOOMm 

^elii  viel  lieschaftifft  und  i^t  Ins  auf  deu  heutigen  Tag  in  lebhafter  Anregung.  Der 
Zwiespalt  der  Meinungen  entiipringt  grossentheils  aus  der  Verschiedenheit  der  «Ert- 
lichen VerhälhüBse  nnd  der  davon  herrührenden  Vertnchutig,  das  als  allgemeine 
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wiederholt  betonte  Satz  als  richtig  erweisen,  dass  nirgende  weniger 
als  im  Gebiet  des  Agrarwesens  die  Yerallgemeinenuig  Ton  an  sich 
unter  bestimmten  Voraussetxungen  zutrefifenden  Wahrheiten  an- 
gängig erscheint,  dass  gerade  dieses  Gebiet  wegen  der  unendlichen 
Mannichfoltigkeit  seiner  Daseinsbedingungen  sehematischen  Ord- 
nungen am  meisten  widerstrebt  Die  Gedankenlichtung,  in  welcher 
die  Mobilisirung  wurzelt,  war  von  zwei  unbestreitbar  richtigen 
Em^'ägungen  beeinflusst:  Ton  der  wirthschafUichen,  welche  in  deV 
Zerkleinerung  der  grossen  Güter  iwd  in  der  Ermöglichung  der 
„Bewegung  der  landwirthschaftltchen  Anwesen  zum  besten  Wirtli*' 
(Schaffte)  das  vorzüglichste  Mittel  zur  Steigerung  der  Bodenpro- 
duction  und  hiermit  zur  MohrmiLr  des  Volkseinkommens  erblickt; 
und  von  der  bociaU'ii  ErwäLruii<r,  die  das  Stuatswohl  um  meiöteu 
gt^fördert  glaubte,  wenn  mödiclist  viele  Angehörige  der  Volks- 
gemeinschaft in  die  rechtli<  lH'  Lage  sich  versetzt  sehen,  an  dem 
Werthvollston.  was  es  Lriebt,  der  Mutter  Erde,  einen  wenn  auch 
nur  besolieideuen  Antheil  sich  zu  siclu'ii)  Muss  man  (li»'sf 
Envägimiren  auch  heute  noch  i^elttn  lassen,  so  erweist  doch  eine 
bessere  Einsieht  in  das  Wes»ui  des  (irundbesitzes  und  des  land- 
wirthschattlichen  Betriebes,  dass  di»»  aus  ihnen  zu  ziehenden  prak- 
tisclien  Folgemngen  gewisser  Einschränkungen  bedürfen,  wenn 
nicht  unter  gegebenen  Verhältnissen  die  erwartetcui  Vortheile  in 
das  Gegentheil  umschlagen  sollen.  Der  folgenden  Darstellung 
erwachst  die  Aufgabe ,  diese  Sätze  näher  auszuführen,  insbesondere 
also  darzuthun,  ob  und  in  welcher  Weise  dem  Grundsatz  der 
MobilisiruuL^  Schranken  zu  ziehen  sind,  welche  theils  auf  dem 
Gebiet  des  Erbrechts,  theils  auf  demjenigen  polizeilicher 
Beschränkungen  der Yerfflgungsfreiheit  unterLeben- 
den  gefunden  werden  können.  Hierzu  bedarf  es  aber  zunächst  einer 
Erörterung  darüber,  welche  Art  von  Grundbesitzyertheilung 
in  einem  Lande  als  die  den  wirthschaftlichen  und  socialen  Fort- 
schritt am  meisten  Terbflrgende  denn  flberhaupt  anzustreben  sei. 

Bogel  autzustellen,  was  uur  bfüouderun  Umständen  enupricht,  auch  wirkeu  ueuerlich 
•U^emdne  politiach«  Rttckdchten  ein."  Ebenda  Litonttnniacliweis.  Eine  dogneni;»- 

Jifhichtliche  UehiTsii  lit  ül)rr  die  Brluuidluug  der  vorlii  ;j'iMHlcu  Kra;:'»-  Iw  i  Knsi  hcr  in 
Alan.  11  zu  §  IUI  und  Aniu.  1  zu  §  Der  um  die  Miüc  des  vuhgcn  Jahrhunderts 

beginnende  Streit  für  und  gefran  die  Gebundenheit  Ist  snch  heute  noch  nicht  aoage- 
kiiotpft ;  doch  kann  man  sagen,  dass  die  literarische  li»'V(»r\vortun^  der  unbeschränk- 
ten Mobilisirnngsfrcilieit  sehr  an  Boden  vcHoren  hat.  eine  unniittelbnre  Folge  der 
Keactiou  gegen  die  Lehren  des  Smithianismus  Uberhaupt,  für  den  allerdinffs  die 
HerbeifiUurnng  schrankenloser  Freiheit  auch  im  liegenichaftUchen  Verkehr  dir  lo^sche 
Folgerunff  ans  dm  rriin  ip  di  r  Fr«  ili<  it  der  rouonrreny.  war.  Auf  die  (JejfeiisHt/c 
näher  einzugehen,  wird  »ich  im  VerlHut  der  Darstellung  Geleguuheit  hit'teu  76  tl.) 
Ba«h«Bb«rv«r,  A..  Agmpalitllr.  L  g5 
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In  nbigem  Sinn  bemerkt  auch  L.  v.  *-!t«Mi;,  im  Hdb.  des  Verwaltungs- 
rechts (löbÖ,  IL  Bd.,  S.  669  S.)  :  «Der  Grund  und  Hoden  mi  eine  begrenzt«  Hasse; 
das  Bedürfidn  naeli  Minen  Prodnetmi  ist  ein  absolute«,  aber  an  gleicher  Zeit  unbe- 
grenztes; der  Regitz  des  Grund  und  Bodens  wird  diihpr  zu  einrr  MaclU  über  alle, 
welche  seiner  Producte  bedürfen,  und  damit  ist  es  klar,  dass  von  jeher  die  Vcrtheilung 
desselben  ancb  mr  VertbeQnng  dieser  Macht  an  die  einzelnen  Bentser  geworden 
ist  und  wLTcU'n  uiuss.  Diese  Macht  wird  aber  dann  die  (Jrundlapo  aller  Verfassung 
und  dann  aller  Verwaltung  der  menschlichen  Uebellscliaft  .  .  .  £s  bat  daher  nie 
einen  Staat  gegeben,  der  gegen  diese  Vertheilnng  gleichgültig  wRre  oder  tS»  der 
unbeschränkten  Freiheit  des  individaellen  Verkehrs  ganz  überlassen  hätte"  .  .  . 
Vielmehr  verlan<,'te  die  Empfindung  von  der  Nothwendigkeit  und  dem  Werth  eines 
selbstßtäudigeu  Bauerustandes,  dass  ^uue  Bewegung,  welche  den  gesaminten  Grund- 
besitz in  Flosa  gebracht  hatte,  als  wäre  nnd  iMdente  er  nichts  als  ein  üeld' 
kapital,  mit  gewissen  rechtlichen  Grenzen  umgehen  werdt-n  iiiiis-^f"  und  die 
bessere  Erkenntuiss  begann,  „die  unbeschränkte  Theilbarkeit  des  üruiidbetiitzes  im 
Namen  der  h5ebftett  staailiehen  nnd  KCsellsohafUichen  Prindpien  ta  bekinpfiBii  nnd 
damit  ein  neues  sei  bst  s  tiin  di  «r  s  Th  eil  u  n  frsro  c  h  t  der  Staatsbürger- 
licheu  (iesellschaft  für  denUruud  uud  Bodeu  zu  fordern''.  Und  ähnlich 
ncdnt  Schmoll  er:  „Der  ESnflnss  der  Gnmdbesitsvertheilnnif  anf  die  gnase  aooiala 
Gliederung,  das  Wohlbefinden  der  Nation,  auf  die  (lolitische  Verfassung,  auf  die 
gewerblichen  Zustände,  die  Lebenshaltung  aller  Klasseu  kann  gar  nicht  hberschätzt 
werden,  es  giebt  keinen  Umstand  von  der  Bedentang  für  das  Volk  wie  die  Yei^ 
theiluug  des  Grundeigenthunis;  denn  diese  bestimmt  die  ganze  Gliederung  der  Ge- 
sellschaff, die  Verkehrs-  uud  Marktverluiltnisse.  die  Erhaltung  des  Handwerker- 
standes, die  Lebensverhältnisse  uud  Sitteu  der  Volkbklasseu  weit  über  alles  andere 
hinaus/  ( Verhandlungeu  d.  Ver.  f.  Socialpolitik  über  innere  Colooiiatioa,  6ep4. 
1886,  Sehr.  d.  Ver.  33,  8.  90  ff.) 


Abschnitt  II. 

Die  landwlrthsehafUiche  KesitzTertheUuiig  und  dcreu 

Wilrdlsung. 

§  68.  Begriffliche  Bestimmungen. 

Unter  der  Einwirkung  der  oben  erwähnten  Factoren  hat  sich 
allmählich  in  den  einzelnen  Staaten  und  Staatsgebieten  eine  sehr 
yerschiedenartlge  Besitzvertheilung  von  Gnmd  und  Boden  heraus 
entwickelt;  entweder  überwiegt  der  Qrossbesitz  und  letzterer  nimmt 
mitunter  jene  (Ibennftssige ,  den  grosseren  Theil  des  Landes  in 
sich  aufsaugende  Ausdehnung  an,  im  Hinblick  auf  weiche  man 
von  Ladifimdienbesitz  spricht;  oder  es  ist  der  kleine  und  kleinste 
Grundbesitz  Torherrschend;  oder  aber  es  sind  vorwiegend  die  land* 
wirthschaftlichen  Anwesen  mittlerer  Grösse,  die  der  Besitaver- 
tbeilung  ihr  auszeichnendes  Geprftge  geben.  Alle  diese  GrOssen- 
begriffe  sind  freilich  sehr  flüchtiger  Art  und  es  ist  klar,  dass  im 
Hinblick  auf  die  verschiedene  Erträglichkeit  der  Einzelanwesen 
nach  Bodenbeschalfenheit,  Lage  und  Klima  die  geometrische  FlS- 
chenausdehnuug  für  sich  allein  ein  Kriterium  flir  die  Eintheilung 
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der  QHter  nach  OrOsseneategorieen  nicht  abzugeben  vermag.  Im 
Sinn  der  nachfolgenden  Barstelliuig  gelten  als  GroBsgUter  jene, 
auf  welchen  ,,ein  Wirth  der  gebildeten  höheren  Glasae  schon  mit 
der  blossen  Diiection  des  Betriebs  vollauf  beschäftigt  ist^  (Bo- 
scher); sie  werden  zu  Herrschaften,  wenn  zu  ihrer  Bewirth- 
schaftung  es  mehrerer  Dirigenten  bedaif,  und  zu  Ladifundien« 
wenn  sie  eine  solche  Ausdehnung  besitzen,  dass  sie  nicht  mehr 
mit  der  der  yolkswirthschafUichen  Entwicklung  des  Landes  ent- 
sprechenden Intensität  bewirthschaftet  werden  können  (v.  Mias- 
kowski).  Als  Güter  mittlerer  Grösse  können  dagegen  die- 
jenigen bezeichnet  werden,  hei  denen  der  Besitzer  nicht  ausschliess- 
lich durch  die  Leitung  des  Betriebs  in  Anspnich  genommen  ist, 
sondern  an  den  ausführenden  Arbeiten  sich  unmittel[)ar  selber  be- 
theiligt., wenn  sclinn  die  Mehrzahl  dieser  Arbeiten  diai  ii  eingestellte 
Lohnarbeiter  verrichtet  wird.  Von  kleinen  Gütern  dagegen  spricht 
man  dann,  wenn  diese  der  Rejirel  iiacli  von  dem  Wirth  selber  und 
dt  Au -('hörigen  ausschliesblich  umgetrieben  werden  können  und 
gerade  noch  hinreichen,  d^n  Unterhalt  des  Wirths  zu  bestreiten. 
Mit  fortschreitender  Verkieinening  der  Besit/.grössen  verscliwindet 
der  Begriff  des  landwirthschaftlichen  Guts  und  es  entstehen  die 
Parcellenbesitzer,  wie  sie  sich  bei  landwirthschaftlichen  Tage- 
löhnern, (Häuslern,  Cossäthen),  Kleinhandwerkern,  Industriearbei- 
tern etc.  vorfinden.  Die  kleinen  und  mittleren  Güter  sind  diejoniiren, 
die  man,  entsprechend  der  vorwiegend  auf  ihnen  thätigen  Bevöl- 
kerungsschichte, unter  dem  Sammelbegriff  der  Bauerngüter 
susammenfassen  kann,  im  G  egensatz  zuden  Grossgfltern,  deren 
Inhaber  aus  anderen  Gesellschaftsklassen  hervorzugehen  pflegen, 
und  welche  man  in  Norddeutschland  als„Bittergflter'*  auch  jetzt 
noch  zu  bezeichnen  pflegt,  obwohl  diese  Bezeichnung,  seit  Bürger- 
liche ebenso  gut  wie  Adelige  zu  deren  Erwerb  zugelassen  sind, 
der  inneren  Berechtigung  heutzutage  entbehrt 

Das  Bauerngut  selber  kann  sehr  verschiedenartige  GrOssen- 
verhftltnisse  aufweisen  und  danach  entweder  ein  Grossbauemgut, 
ein  Kleinbauerngut  und  ein  Bauerngut  mittlerer  Grösse  sein; 
welche  Besitzeseinheiten  aber  man  der  einen  oder  anderen  Gruppe 
zutheilt,  und  von  welcher  BesitzesgrOsse  man  Oberhaupt  das  selbst- 
stindige  Bauerngut  beginnen  und  wo  man  es  aufhören  lässt»  wird 
je  nach  den  Bewirthsehaftungs Verhältnissen  in  den  einzelnen  Gegen- 
den selbstredend  eine  sehr  verschiedenartige  Beantwortung  erfahren. 
In  sehr  fruchtbaren  Gebieten,  zumal  in  solchen,  in  denen  bochwer« 

26* 
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thige  Erzeugnisse  gr/.om'ii  \\«m«Iimi.  kann  schon  ein  Jk'rsitz  von  2  ha 
eine  solbstständige  bäuerliche  Existenz  sehr  wohl  ennügliihen:  in 
minder  Ihichtbareu  Gegenden  oder  wo  die  Cultiir  solcher  Ptianzou 
ausgeschlossen  ist,  wird  oft  seihst  ein  Besitz  von  5  ha  kaum  dieser 
Bedingung  genügen.  Die  Beurtheilung  darüber,  welche  Ausdeh- 
nung in  emem  Land  der  selbstatftndige  Bauernstand  hat.  lässt 
sich  daher  aus  den  statistiBclien  Angaben  allein  nicht  ohne  Wei- 
teres entnehmen;  und  wenn  man  dieselben  gleichwohl  zur  Unter- 
lage für  derartige  Schlussfol «4 Eningen  benfltzt,  so  kann  es  immer 
nur  mit  dem  Vorbehalt  geschehen,  dass  sie  gegendenweise  einer 
Goneetur  bedflrfen.  Noch  schwieriger  erweiat  sich  die  Benutaung 
der  Statistik  filr  die  Yeigleichung  der  BesitayerliAltnisse  von  Land 
zu  Land,  wobei  nur  an  die  grossen  Untetachiede  der  Oulturfthig- 
keit  der  Böden,  die  etwa  zwischen  dem  Sfldwesten  Ton  Deutsch- 
land und  dem  äussersten  Norden  oder  zwischen  dem  nMr 
liehen  und  südlichen  Frankreich  bestehen,  erinnert  sein  mag.  Im 
grossen  Durchschnitt  aller  YerhSltnisse  möchte  woU  der  selbst- 
stilndige  bftuerliche  Besitz  sohon  bei  einer  Besitzflftche  Ton  2 — 3  ha 
beginnen  und  ein  Besitz  von  100  ha  die  Grenze  sein,  wo  im  AU* 
gemMnen  der  eigentliche  bäuerliche  Betrieb  aufhört 

Die  K  i-ichitatHtiiitik  zahlt  zu  deu  figeutliclien  Üitueruwirthächaften  div  Äu- 
wetflD  swischcii  ö  und  100  ha  (die  Kxnichen  20  und  100  ha  siiid  als  ürossbauernnirth- 
srhiifWn  bezeichnet^  woprpMi  die  Anwrspn  zwisclieu  2  und  ö  lia  Kleirmirth 
8(  liaften  gelten,  bei  denen  also  im  Durchschnitt  eine  Selbstständij^keit  des  lietneb» 
nicht  Torausgewlit  ist  In  Baden  dairegen  (landw.  Erhebuniireii  von  1883. 
Ril.  n''.  ^5,  lä'ist    ui.'iu  ilif   ItancrHrlK  u  Itctrirh»-    mIhiii    vnii   10  Morirrn   al)  hr 

ginnen  0,6  ha)  und  venvei^t  die  grossbäuerlichcu  Betriebe  in  die  Beätisgruppe 
Ton  60  —  100  Morgren  (18-  38ha).  Conrad  hinwiedemin  behandelt  ira  Ansphtnaa 
ai>  die  lU'riif'^Ntatistik  für  I>«'Utsohlan<!  .  \\  >  li  lu*  die  ({rossenunterschiede  x%vi<i  hfo 
2  und  ü  Im  unberücksichtigt  la&üt,  und  im  Hinblick  darauf,  das»  in  der  Gruppe 
swiachen  2  nnd  6  ha  iweifelsohne  eine  stattliche  Anzahl  selbstständiger  bitierlicher 
Betriebe  sich  noch  beiludet,  alle  «wischen  2  und  1<NI  Ii  i  befindlichen  Anweaen  als 
Ba  uern  wirthschaften.  und  zwar  dif  von  2  —  5  ha  ab  klein«',  die  von  5  '31  Iia  aU 
mittlere,  die  von  20 — lUU  ha  als  giossere  Bauerngüter.  i,J.  Conrad  im  Art. 
Bauenignt  im  Hdwb.  d.  St.-W.)  An  diese  Eintheilmig  haben  nch  aneh  die  nach* 
folgenden  Darlegungen  in  Text  im  WeseotHdira  aagMchlMMn. 


J$  8S>.  Würdigung  der  Grossgflter  im  Allgemeinen. 

Dor  'AUA  dem  Honutli  der  eigenUichen  Bauerngüter  hinaus- 
fallende, d.  Ii.  im  Mittel  die  Besit/.esgrenze  von  100  ha  Qberschrei- 
toude  Be.Hitz  ( (i  r  o  s  s  ir  r  u  n  d  b  e  s  i  t  z )  ist  ebenso  h&ufig  Gegenstand 
der  lebhatle^teu  üefOrwortiuig  wie  der  Anfechtung  gewesen.  Insoweit 
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sich  hierbei,  wie  in  der  Alteren  Literatur  meist  der  Fall  gewesen, 
die  Erwägungen  ,,Ffir**  und  „Wider**  wesentlich  auf  dem  Gebiet 
des  landwirthschafUichen  Productionsinteresses  bewegten, 
darf  man  wohl  sagen,  dass  der  Widerstreit  der  Meinui^en  von 
einer  nicht  ganz  zutreffenden  Fragestellung  ausging,  da  in  der 
Frage  nach  der  besten  GrundbesitzTertheilung  dieses  Interesse 
doch  ntnr  einen  und  keineswegs  den  entscheidenden  Factor  abgeben 
darf.  Die  Verfechter  des  Grossgriindbesitzes  haben  nachzuweisen 
sich  bemtlht,  dass  der  höhere  Boh-  und  Reinertrag  in  den  land- 
wirthschaftlichen  Anwesen  dieser  Art  sich  finde  und  daher  der 
Nationalwohlfahrt  beim  Vorhandensein  einer  möglichst  beträclit- 
lichen  Auziihl  solcher  Gross<jüter  am  bt'sten  ucdient  sei:  und  die 
Anhänger  des  mittleren  und  Kleinbesitzes  haben  den  gleichen 
Vorzug  grösserer  Ertrüglichkeit  für  eben  diesen  in  Anspruch  ge- 
nommen. Jene  beriefen  sich  auf  die  Möglichkeit  der  besseren  Ar]»eits- 
gliederung  und  i\vv  unit'anirn'iihen  Verwendung  arbeitsparender 
Maschinen  auf  den  meist  arrondirtcn  Flächen,  auf  den  verhältniss- 
mäfsig  geringeren  Aufwand  für  Gebäude,  auf  die  Gelegenheit  zu 
vortheilhaftereni  Einkauf  der  landwirthschafllichen  Bedarfsartikel 
und  auf  die  günstigere  Stellung  heim  Absatz  der  Erzeugnisse  so- 
wie überhaupt  auf  die  iu  der  Kegel  vorhandene  höhere  Intelligenz 
und  die  bedeutendere  Kapitalkraft  der  Inliaber  grösserer  Betriebe, 
die  unter  Umständen  auch  in  der  Ausffllurung  werthvoller 
Meliorationen  sich  wirksam  zu  bethätigen  vermöge.  Diese  hin- 
wiederum suchten  «larzuthun,  dass  solchen  Vortheilen  des  Gross-* 
betriebes  eben  solche  im  Betriehe  kleinerer  Wirthschaften  gegen-» 
überstehen;  dass  auf  diesen  insbesondere  eine  sorgfältigerCf  nament- 
lich arbeitsintensivere  Bestellung  Platz  zu  greifen  pflege  und  di# 
ganz  oder  doch  theilweise  durch  die  eigenen  Familienkrftfte  ge- 
leistete Arbeit  billiger  zu  stehen  komme  als  fremde;  dass  wegen 
des  auf  kleineren  Gfltem  in  verhftltnissmässig  stärkerer  Zahl  ge- 
haltenen Viehstandes  eine  kräftigere  Düngung  mOglich  sei;  dass 
die  Beaufsichtigung  der  Arbeiten  erleichtert,  jedes  Grundstück  nach 
seiner  individuellen  Beschaffenheit  genutzt  und  aus  allen  diesen 
Gründen  gerade  auf  kleinen  Anwesen  besonders  lohnende  Culturen, 
die  einerseits  viel  Arbeitsaufwand,  anderseits  eine  liebevolle  Pflege 
erfordern  (HandelsgewächsCt  Reben),  mit  dem  grOssten  Erfolg  be- 
trieben zu  werden  p tilgen.  Dabei  bezog  man  sich  zum  Beweis 
der  höheren  Erträglichkeit  der  mittleren  und  kleineren  Güter  wohl 
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aueh  auf  die  höheren  Kaufpreise,  welche  diese  im  Gegensatz  xu 
grosseren  Gütern  regelmässig  erzielen'). 

Diese  Betrachtungen  leiden  iudess  an  dem  Fehler,  dass  sie  eine 
aus  Einzelwahmehmungen  geschöpfte  generelle  Kegel  aufstellen 
wollen,  während  doch  hier  wie  in  jeder  erwerbenden  Thätigkeit 
die  IndiTidualität  des  Einzelwirths  das  Maassgebende  ist  So 
gelten  die  dem  Oressbesitz  nachgerflbmten  Yonfige  doch  nur  in 
der  Voraussetzung  eines  wirklich  kapitalkräftigen  Betriebes  bei 
ausreichend  intelligenter  Leitung;  und  die  etwaige  Ueberlegenheit 
des  Kleinbetriebs  kann  doch  nur  da  vorhanden  sein,  wenn  der  der 
Kleinheit  des  Betriebs  entsprechende  Intensitfttsgrad  der  Wirth- 
Schaft  vollkommen  verwirklicht  wurd.  Auch  ist  klar,  daes  das 
Grossgut  die  ihm  nachgerahmten  VorzOge  nur  da  bewahrt,  wo  es 
in  der  Form  der  Grosswirthschaft  thatsftehlich  umgetrieben  wird, 
und  sie  da  einbOssen  mflsste,  wo  die  Eigenthumseinbeiten  in  klei- 
nere Betriebseinheiten  (etwa  in  Pareellenpachtgrundstflcke)  zerlegt 
werden  (Unterschied  von  Estates  und  Farms  in  England).  Ob  daher 
in  eiiioin  Land  thatsächlich  die  grösseren  oder  die  kleineren  (iüter 
höhere  KiUiiunisse  abwerfen,  ist  ein«'  durch  theoretische  Er- 
wä,G:unL^en  überhaupt  nicht  /u  h'isende  FraL^e.  Und  wer  die 
Schwiorii-keiten  der  Aufstelhmir  einip:crm aussen  zuverlässiger  Ren- 
tabilitätshcrochiningen  im  Landwirthscliuftsbetriebe  aus  eigner  Er- 
fahrunir  k<'nnt  und  die  Einwendungen  sieh  vt'r<i:e<;enwärtigt,  welche 
beispielsweise  'jei^^en  solche  (anlässlich  der  in  den  Jahren  1883/88 
in  verschiedeiKMi  süddeutschen  Staaten  veranstalteten  landwirth- 
schaftlichen  Lrhebiuigeu)  ani^estellten  Berechnuniren  nicht  ganz 
olme  Onmd  erhoben  worden  sind,  wer  insbesondere  weiss,  wie 
schwierig:  solche  Berechnungen  «gerade  in  AusebunLi  <ler  bäuer- 
lichen Wirthschaften  sich  gestalten,  wird  den  Austrag  obiger  Frage 
sicherlich  nicht  von  der  Beantwortung  nach  dem  Reinertrag  der 
Gater  der  einen  oder  der  anderen  Categorie  erwarten.  Wohl  aber 
lassen  sicli  die  folgenden,  aus  der  Beobachtung  der  landwirth- 
schaftlichen  Zustände  im  Allgemeinen  abgeleiteten  Sätze  auÜBtellen. 

1.  An  der  Ueberlegenheit  des  Gros shetriebs  gegenflber 
dem  Landwirthschaftsbetrieb  in  mittleren  und  kleinen,  d.  b,  bftuer- 
liehen  Wirthschaften,  falls  man  bei  beiden  von  der  Voraussetzung 
geschickter  Leitung  ausgeht,  kann  nicht  wohl  gezweifelt  werden; 

Vrfl.  Ilipr/u  uiid  den  nnrlifolfrcndrTi  Ansfiihruugeu  auch  Wale k  er .  .i  :i.  O., 
8.  114,  und  die  daselbst  ^gebeuen  Litcratumachweiäe ;  und  iu  der  n^ruudle- 
gang"  die  sehr  zutreffmden  AntAbmugieii  A.  Wagner*!  iiBlttr  %iSO  ff.  v.  §347. 
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ausnaliuislos  siud  alle  Fortschritte  in  der  Bodencultur  und  Tliier- 
zncht  von  Urosswirthschafteu  ausgegangen,  und  os  kann  genügen, 
diirauf  hinzuwpisen.  dass  England,  d.  Ii.  das  Land  des  ausgespro- 
chensten ( irossLrrundbesitzes  seit  Ausg^anij  des  vorij^en  bis  in  die 
Mitte  dieses  Jaliriuinderts  als  d'w  Hochschule  der  Landwirtlischafts- 
techoik  mit  Keeht  betrachtet  wurde:  dass  die  Aufnahme  solcher 
Fortschritte  bei  uns  sich  ebenfalls  zunächst  auf  den  grösseren 
(selbstbewirthsobaiteten  oder  verpachteten)  Gütern  vollzogen  hat 
und  dass  immer  nur  äusser^^t  langsam  die  bftuerlichen  Wirth- 
schaften  nachgefolgt  sind.  Desshalb  Uefem  —  immer  selbstredend 
einen  durchschnittlichen  Bewirthschaftungszustand  Tontugesetst  — 
die  Grossgüter  vermöge  der  hier  meist  sehr  viel  sorgfältigeren  und 
wirksameren  Bodenbestellung  (in  Felge  der  Benutzung  der  besten 
Maschinen  bei  ausreichendem  Gespannvieh),  der  reichlicheren,  nicht 
bloss  auf  Verwendung  thierischer  Abfallstoffo  sich  beschrftnkenden 
Düngung,  der  Zuhilfenahme  des  vorzüglichsten  Saaljguts  etc.  regel- 
mftsslg  ebensowohl  höhere  als  auch  meist  qualitätsreicbere  Boden* 
ertrftgnisse  als  die  kleineren  Gflter,  bei  welch*  letsteren  beispiels- 
weise in  Betreff  der  Getreidearten  ein  Durchschnittsertrflgniss  Ton 
etwa  20—30  Centner  auf  den  ha  als  ein  normales  gilt  gegenftber 
einem  solchen  von  50 — 80  Oentner  und  mehr  auf  rationell  um- 
getriebenen Grosswizthscfaaften;  imd  fthnlicb  im  Gebiet  der  Futter-, 
namentlich  der  so  wichtigen  Ackerfuttererzeugung.  Ja  selbst  in 
solchen  Gulturen,  die,  wegen  des  erforderlichen  hohen  Arbeitsauf- 
wandes, an  sich  für  den  Kleinbetrieb  besonders  Yereigenschaftet 
sind,  zeigt  sich  der  Grossbetrieb  keineswegs  im  liTaehtheil;  die 
Biesenfarmen  fDr  gärtnerische  Pflanzen  jeder  Art  bei  Eifürt  und 
Quedlinburg,  die  jeder  Concurrena  gewachsen  sind,  die  Weinbau- 
groaswirthschaften  am  Bhein  und  in  Südfrankreich  liefern  hierfttr 
wohl  sprechende  Beweise;  so  behauptet  sich  auch  die  im  grossen 
Stjl  betriebene  Hopfencultur  nicht  nur  erfolgreich  gegenüber  dem 
Hopfenkleinbetneb,  sondern  ist  Ihm,  was  Qualitfttswaare  und  dess- 
halb  Erzielung  höchster  Verkaufapreise  anlangt,  mit  geringen  Aus- 
nahmen durchaus  überlegen.  Äehnlich  im  Gebiet  des  Molkerei- 
wesens. In  verhültnissmässig  günstigerer  Lage  sind  die  kleineren 
IJetriebe  im  Gebiet  der  Tliierhaltun&r,  weil  eben  sreradc  hier  „das 
Aut^e  des  Herrn",  wenn  es  ohne  Unterlass  Fütterunsr  und  Pflege 
überwachen  kann,  für  den  Hrlblg  so  sehr  entsclieidend  ist;  aber 
auch  hier  vorwiegend  im  «iebiet  der  Rindvieh- und  Schweinezucht; 
.weniger  schon  in  dem  der  Pferdezucht,  welche  wesentlich  höhere 
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Anforderungen  an  die  Einsieht  und  Kapitalkraft  des  Zfichters  stellt, 
um  ein  völlig  gebrauchsfertiges  Pferd  für  den  Markt  zu  erzeugen ; 
am  wenigsten  in  dem  der  Schafhaltung,  die  ohnedies  zu  ihrem 
Gedeihen  grosse  Wirthschaftsflächen  voraussetzt:  wogegen  die  sog. 
Eleinthierhaltung  (Greflügel-,  Bienenhaltung),  die  eine  besonders 
sorgfältige  und  unausgesetzte  Ueberwachung  und  Pflege  zu  ihrem 
Gedeihen  voraussetzt,  für  den  Grossbetrieb  im  Allgemeinen  ebenso 
unpassend  als  zweckmässig  und  wirthschaftlich  lür  den  Kleinbetrieb 
erscheint. 

2.  Diese  Sätze  werden  dadurch  nicht  widerlecrt,  dass  viele 
Grossgüter,  weil  sie  der  richtigen  Leitung  entbehren  oder  wegen 
unzureichenden  Betriebskapitals,  in  iluren  Erträgnissen  hinter  dem 
normalen  Durchschnitt  zurück})l('il)on :  denn  unter  ähnlichen  Voraus- 
setznngen  trifft  dies  in  gleicher  Weise  auch  bei  den  kleinen  Be- 
trieben zu.  Auch  stehen  dieselben  in  keinem  Widerspruch  mit 
der  offenkundigen  Thatsaehe,  dass,  ungeachtet  der  im  Dmxhschnitt 
geringeren  Boherträgnisse,  die  bäuerlichen  Wirthe,  bei  Erzielung 
gleicher,  ja  nicht  selten  niedrigerer  Verkaufspreise,  doch  ebenso  gut 
und  unter  Umst&nden  besser  als  die  Grosswirthe  prosperiren.  Denn 
hier  kommt  nicht  bloss  in  Betracht,  dass  der  Posten  fOr  Arbeitsaufwand 
in  den  bäuerlichen  Betrieben,  weil  der  Wirth  und  seine  Ange- 
hörigen einen  Theü  der  Arbeiten  selber  verrichten,  die  Geldrech- 
nung nicht  beschwert,  vielmehr  selbst  verdient  wird,  sondern  auch, 
dass  die  Ansprüche  an  die  Lebenshaltung  dort  so  sehr  viel  be- 
scheidenere sind  und  daher  ein  selbst  mftssiger  IJntemchmergewinn 
bei  geriiitrer  Verzinsung  der  im  Betrieb  angelegten  Kapitalien  aus- 
reichend zur  Bestreitimg  dieses  LebenshaltH  und  dariiber  liinaus 
zur  Schuldabtragimg  oder  Vermögensansainnilmig  sich  zu  erweism 
vermag.  Will  man  in  diesem  Sinn  von  einem  höheren  Rein- 
ertrag der  mittleren  und  kleineren  Güter  gegenüber  den  grösseren 
spreihen,  so  mag  dies  hingehen;  obschon  sich  dieser  zu  einem 
weseiitlirlieu  Theil  überall  sofort  verttüi  liti^-t.  sobald  die  vom  Wirth 
und  seinen  Angehörigen  geleistete  Arbeit  zu  ihrem  vollen  Markt- 
werth in  Kechnuog  gesetzt  würde. 

Zur  Krhärtiuig'  des  GesA^rten  ist  aul  die  /«blroiclifii  KrniHXsbt'ietliuiuifren  <li?r 
badiHchen  landwirthschaftlii  lu  ii  Krhobungen  von  1883  und  don  Abscbnitt  VIII  des 
IV.  HhtkIi's  (Iitm'Ummi  S.  5"J  Ifj.  sowie  auf  die  aliiiliclicii  Ennitllungen  in  dpu 
übrigen  süddeutschen  Erhebungen  dieser  Art  zu  verweisen.  Zu  ahulichen  8chhu>s- 
foli^rerangen  gelangt  Conrad  im  Art.  ^BMMnvgiit''  a.  a.  O.,  wo  auch  auf  dto 
;.'i(')ss(>re  Widerstandskraft  der  bäuerlirhen  Betriebr  in  Zeiten  nntrrui>titrer  ( 'oiiiuii«  rur, 
weil  sieh  diene  mehr  eiuüUüchriiukeu  verinügeu,  üowic  darauf  verwiesen  iüt,  dass 
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dies^lWii,  indem  sie  einen  verhältnift^liüsiir  j?eringen  Procentsatz  der  Kmte  vw- 
kaulen,  überhaupt  mehr  Naturalwirthbchült  treiben,  nnabhängi^r  von  den  Preisen 
sind,  auch  wepen  iin  AU^meinen  geringerer  V€mHBbuldun{;  Krisen  gegenüber  mehr 
sich  ^.'fuachst'ii  zeigen.  (Nach  der  in  rrrMs«<P!i  in  42  typisihi-ii  Auifs;r«'ri<"^fs- 
hc/.irkfii  veranstalteten  VericbuldungüStatihiik  ist  der  Gruhbgruudbtsitz  durchweg 
starkt  r  v»'rs<  huldet  als  der  bftiterliche:  die  Verschuldung  des  ersten  betragt  das 
28failuf  di's  (Jriiiidstimerreinertrags.  di»-  dt>r  Bauern  und  Cossäthen  nur  das  18fttche.) 
Auf  die  Thatäacliu,  dass  in  kleinen  Wirthschaflen  verhält uiBsmästiig  mehr  Vieh 
gehalten  wird,  als  in  grofisen  Gfitem,  die  unbestreitbar  ist  und  au  der  That- 
sarhp  sich  orklärf.  das«  auch  die  kl«Mnsten  Betrielit-  mindestens  ein  fJcspanntliier 
halten  sich  angewieseii  sehen,  ^in  Deutiidiland  kommen  Groüsvieh  auf  lüUO  ha 
in  Betrieben  unter  2  ha:  IM^;  von  2—^  ha:  1068^;  nm  6— SO  bat  879,9;  von 
20  im  ha:  702.0:  ilhpr  100  ha  dapcpcn  iiHr  473,2;  im  DttrchschniTt  n>i,  r76fM; 
itt  Badeu  dagegen  mit  der  weitgehendsten  BesitaTertheiluag  1UB1,1  tituckj,  daxf 
tAn  «ntteheideiides  Oewieht  ebenfitllfl  nicht  gelegt  werden;  denn  die  Rente  dea 
rJntf<  läuft  kdnoswi'irs  mit  dt«r  i^fück/ahl  des  «.'»'halft'nen  Viclis  parallel  und  die 
viehrttcbütcn  Betriebe  oud  kainesweg»  immer  die  rentabelsten;  vielmehr  liegt  die 
Sadie  häufig  so,  daM  die  btnerlichen  Wirthe  mehr  Tleb  halten,  all  nach  Mnassgabe 
der  Puttererzeugung  an  sich  rationell  erscheint^  ttnd  dass  sie  wegen  der  unzureichenden 
Ernährung  der  Einzelthiere  nicht  selten  geradezu  eine  Verlustwirthschaft  treiben 
(Badische  Erhebungen  über  „die  Erhaltung  und  Verbesserung  der  Schwarzwald- 
wddMi*,  1889,  S,  Wl  ff.i.  —  Am  wenigsten  stichhaltig  ist  der  von  Bau  (§  371) 
hervorgehobene  höhere  Kauf-  und  Paohtwrrth  kleinerer  Ackergrundstücke  im 
GegensatK  zu  .«rrösseren  ilasstn",  da  jeiit»r  doch  die  ausschliessliche  Folge  der, 
Parcellenangchdt*  n  <rt>(ri miber  im  weitesten  Umfang  «rmSgUelitai  GnmdlWIdMiiach- 
frage  ist,  bei  der  die  Huek:<ich!  auf  die  am  li  noch  so  bescheidene  Verwerthung  der 
Arbeitskratt  und  uicht  da^  Mnahü  der  etwa  zu  ersdelenden  Rente  massgebend  bleibt. 
(VgL  §  84.)  —  Auf  gänzlicher  UnkenntniM  des  Weeens  des  btoerKehen  Betriebes  aber 
beniht  es,  wenn  K.Meyer  ..üeber  die  ländli<hr^  Arbeiterfrage  in  Deutschland**^  die 
Ansicht  vertritt,  dass  „die  läge  des  kleinen  lietriebs  der  Landwirthschaft  gezählt 
ond*^  und  dau  es  ein  Friller  sei,  den  Ueineii  Onmdbeiits  kOmtUch  erhalten  sa 
wollen,  weil  er  doch  verschwinden  werde  wie  das  Handwerk  anch. 

§  70.  Fortsetzung.  Wirth  st  lidt  t  Ii  <'1ip.  sociale  und 
politisciie  Gesichtspunkte. 

:>.  I>ass  der  Grossbesitz  seine  wirthschaftliche  Ueberlegenhcit 
über  den  Kleinbesitz  thatsächlich  erweise,  ist  freilich  von  der 
"Voraussetzung  bedingt,  dass  es  an  einem  Stamm  entsprechend 
wirthschaftlich  und  technisch  geschulter  Gutsleiter  oder  Pächter 
nicht  fehle  und  dass  d*»r  Wirthschaftor  mit  dem  der  Grösse  des 
Bc-^itzes  entsprecht'nden  Betriebskapital  ausgerüstet  sei,  wogegen 
beim  Mangel  dieser  Voraussetzungen  alle  jenp  Vorzüge  <les  Gross- 
besitzps  in  NiiMits  /.rrtiillen.  Daher  musste  im  Licht«'  der  Er- 
fahrungen über  die  Laiidwirthseliaft  in  England  den  Xationalokn- 
iminen  und  Staatsmiinnern  ilicst^  Landen  und  den  von  den  L»direu 
der  englibcheu  Doctrin  beeuiÜus^ten  Vertretvni  der  Wissenschaft  und 
Praxis  der  continentalen  LSnder  im  Anfang  diese.<  Jahrhunderts 
der  Grossbesitz  luid  der  Grossbetrich  als  das  volkswirtlischaftUclie 
„Ideal"  erscheinen;  wie  umgekehrt  das  Darniederüegen  der  Laud- 
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wirtlif^chaft  auf  den  grösseren  Guti  rn  ( uiiL^enüg«'n<ie  Aiisnützunisr 
zahlreicher  l»odenfläclien  bei  sehr  extensiver  Wirth-^rliaflsweise)  in 
einer  Heilje  deutscher  Staatsgebiete  als  Fi  lge  dn-  Verarmung 
des  Adels  dureli  die  Kriege  des  vorigen  und  dieses  Jalirhunderts, 
beim  gleichzeitigen  Mangel  eines  tüchtigen,  den  bürgerlichen 
Kreisen  entstammenden  Pächterstandes  und  im  Hinblick  auf  den 
zu  beobachtenden,  sehr  viel  intensivereiit  wenn  schon  keineswegs 
ToUkommenen  Betrieb  kleinerer  Anwesen  —  das  Urtheü  in  der 
entgegengesetzten  Bichtung  gefangen  nahm.  Nun  darf  man  nicht 
llbersehen,  dass,  in  gewissem  Umfang  wenigstens,  das  nicht  ge- 
nügende Vorhandensein  des  einen,  für  den  erfolgreichsten  Um- 
trieb  landwirthschaftlicher  Anwesen  maassgebenden  Elements  —  des 
erforderlichen  Betriebskapitals  —  bei  einer  mehr  oder  minder 
grossen  Anzahl  Ton  Inhabern  grosserer  Gutsbetriebe  sich  immer 
geltend  machen  wird;  auch  jetzt  noch  —  am  Ausgang  dieses 
Jahrhunderts  —  befinden  sich  zahhreiche  Gflter  in  den  Staaten  und 
Staatsgebietstheilen  des  vorherrschenden  Grossbesitzes  nicht  in 
demjenigen  Intensitätsgrade  ihrer  Bewirthschaftung,  welcher  der 
den  neuzeitlichen  Yerhftltnissen  passende  ist;  wo  also  eine  Auf- 
theilung  derselben  in  kleinere  Anwesen  und  die  Zugänglichmachung 
derselben  fOr  den  Mittelstand  höhere,  wenn  auch  nicht  die  denk- 
bar höchsten  Erträgnisse  dem  Boden  abzuge^vinnen  vermochte'). 
Diese  Tliatsache,  dass  der  an  sich,  seinem  Wesen  nach,  in  der 
Productionsteehnik  überlegene  Orossbesitz  und  Grossbetrieb  die 
durch  die  Volksvvirthschal't  ihm  gestellte  Aufgabe  h»^clist.'r  JCitiMg-s- 
wirthschaft  wegen  mangelnder  Kapitalkr.ilL  so  hauüg  iuclit  v.n 
leisten  vermag,  mindert  nun  aber,  selbst  unter  dem  Gesichtspunkt 
der  Productionsmöglichkeit,  den  Vorzug  der  Grossgüter  um  ein 
sehr  Erhebliches,  den  Mittel  -  und  Klejnl>etrieb  zugleich  in  einem 
wesentlich  günstigeren  Lichte  erscluiiien  lassend:  denn  welche 
Schwachen  auch  dem  letzteren  anhaften  mögen,  so  leistet  er  that- 
sachlich  auf  derselben  Bodenflache  in  Bezug  auf  Erzeugung  von 
Werthen  nicht  selten  mehr,  als  dies  aus  obigem  Grund  bei  dem 
Grossbetcieb  der  Fall  ist^).    Wo  vollends  der  Grossbesitz  nach 

*)  in  PortupTHl  z.  1?.  iitnnt  Bnlbi  oiu  liaupüiiuderuis»  der  LHtuhviithsrhiift 
„rimiueuse  t'tendue  de  terraius  iucuUes,  qui  apartiennent  am  commuue^,  aux  grand<» 
seigneun,  aux  migonits,  au  cXergi-  et  ü  la  coturonne,  et  qui,  ue  powaat  M  Ttndi«, 
rest«»nt  tnnimirs  inrnltes  nn  mhdts  a  n't»tre  '^t^  miserables  pÄtttregm  antra  de» 
maiuü  iiis«iueiHiitH.       Aehiiliciie  Schildcruiigeii  ultei  SpiinitMi. 

*)  Siehe  darüber  A.  Wagner,  Oraudleguiiir.  >j  320  flf.,  §  347  und  die  Yer- 
Uandlung^a      Tar.  t  Sodalp.  1882,  wo  diese  thataSchliche  Uebertageslieit  der 
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seinem  Umfang  dem  Inhaber  eine  besondere  K^^tiuguog  tu  einer 
intensiveren  Wirthschaftsweise  nicht  auferlegt,  wo  gar  grosse  Land- 
flächen  bei  solcher  Sachlage  landwirthschafblich  unbenulit  bleiben, 
weil  die  möglicherweise  tu  entnehenden  Boden -Ertr&gnisse  für 
den  Beritoer  bedeidoBgaloe  eiseheinen  (Widmung  der  Ländereien 
engliseher  nnd  eehottisdierLandlorde  tu  ausgedebnten  Jagdgrflnden), 
wftfaiend  auf  eben  diesen  Flftehen  rine  sahbeielie  BeTdlkening 
dmeh  fleissige  Ailieit  rieh  Unteiiiali  tu  rersehalfen  und  daiaber 
hinaus  Werthe  fdr  die  YolkswiiÜisehaft  tu  erzeugen  TermOehie, 
oder  wo  umgekehrt  aus  speeulatiTen  GrOnden  der  Gnmsberite  in 
Ueinsle  Betriebsflftchen  zerlegt  wird  mit  slien  den  Naohtheüen, 
welche  dem  ausgebildeten  Parcellenpaehtwesen  anhaften  (riebe  §  34), 
wird  gerade  auch  eine  dieProduetionarflckriehten  in  denYordeigrund 
stellende  Wdrdigung  der  Tersehiedenerlei  QrGssenarten  des  Grund- 
beritoes  das  Ueberwiegen  der  grossen  Gtter  als  einen  Tolkswirtfa- 
schaftliehen  NachtheU  erkennen  mtlssen^). 

4.  Nun  sind  es  ahrr  vor  Allem  auch  snriale  und  allgemein 
politische  Gosiohtspunkte .  welche  neben  jenen,  dip  auf  <iem 
(rebiet  d»'r  Pro(luctionsintore8sen  liejjen ,  für  die  Entscheidung  der 
Frage  nach  der  )»eHten  (r rundbesitz vertheilung  ganz  besondere  Be- 
rflcksichtiirunp:  erheischen,  wobei  im  Wesentlichen  auf  die  Aus- 
führungen zu  verweisen  ist,  die  die  Bedeutunur  eines  selbststündigen 
BauemstandcR ,  d.  h.  einer  zahlreichen  Klasse  von  Besitzern 
mittlerer  und  kleinerer  landwirthschaftliclier  Anwesen  zu  erweisen 
versuchten  (S.  57).  Das  politisch  -  conservative  Element,  dessen 
Trftger  Uunderitausende  iron  Angehörigen  des  Bauernstandes  sind, 

Klein-  über  die  friussculfiir  ntphrfacli  so  nnmentlirli  von  ThipH  ansiiriti-klitli  b»»- 
stätigl  wird;  wie  übrigvuit  Belum  im  Aut'aug  de»  Jahrhunderts  A.  Thaer  behauptet 
hat,  dessen  der  Mobiliairuiig  grundafttslich  frenmlliclie  SIeHimgnahmw  mit  dieser 
•einer  Ansicht  /.usammenhAu^. 

')  Solche  V^bältnisse  sich  verg^euwärtigeud  schreibt,  wie  v.  Miaikowaki, 
nittheilt  (a.  a.0.,  fi.  21).  Minister  Frhr.  v.  Stein:  ^Verderblieher  noch  «b  tinbe- 
griaste  Theilbarkeit  (i«>s  Kigenthnms  iNt  di-sgen  Anbäufnng  in  übermässigen  Massen, 
die  von  wenigen  Üeichen  besessen  werden wie  neuerdings  Sombart  darauf  auf- 
merksam macht,  dass  in  den  6  östlichen  Provinzen  der  Preuss.  Monarchie  eiu  ver- 
hiltaiMmiarig  groeaer  Theil  des  Landes  theils  beweidet  ward,  theils  brach  liegt,  weil 
man  den  Mangel  an  Arbeitskräften  nicht  doiili  arliritsparfinlt'  imIit  kapiialbf*an- 
sprucheude  Elurichtungen  xu  ersetzen  vermai^;  uud  dm^  lücriu  dir  Ilauptijruud 
liegk,  nWanUtt  et  mit  der  Landwirt  hschaft  im  Osten  heute  so  traurig  aussieht  osd 
wanini  in  pinzen  Kreisen  fhit  bei  (Int  zu  verkaufen  steht.''  Und  nach  Walrk<»r 
(a.  a.  O.,  §07,  Aiun.  8)  soll  Hchotiland  durch  den  iibertriebeueu  WUdstand  jahrlich 
ndttelbtr  nmd  B  MIU.  Plü.  Kind-  und  HanneUeiMh  Terlieren,  di«  produdfi  werden 
kennten. 
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beschränkt  sich  in  den  Ländern  des  ausgesprochenen  Orossbesitzee 
•  auf  die  yerhftltnisBmftssig  geringe  Anzahl  der  Inhaber  der  letzteren, 
während  im  Uebrigen  die  Bevölkerung  des  flachen  Landes  meist 
aus  besitzlosen  Tagelöhnern  sich  zusammensetzt»  die,  mag  immerhin 
ihre  Lebenshaltung  eine  bessere  als  die  der  Arbeiter  in  den  Städten 
«ein,  doch  social  ebenso  abhängig  und  politisch  ebenso  unzuver- 
lässig sind,  als  den  selbstständigen  Inhabeni  bäuerlicher  Stellen 
in  beiden  Beziehungen  Unabhängigkeit  und  Zuverlässigkeit  im 
Grossen  und  Qanzen  wohl  zugesprochen  werden  darf.  Zwischen 
dem  'Grossbesitz  und  den  zur  Bewirthschaftung  jener  Ländereien 
beschäftigten  Häuslern**  besteht  sodal  und  wirthschaftlieh  eine 
unüberbrückbare  Klufk,  die  leicht  auf  der  einen  Seite  Ueberhebung, 
auf  dor  andoren  Seite  Verdrossenheit  und  Erbitterung  im  Gefolge 
hat.  aLso  ganz  Stiinmungen  erzeugt,  von  welchen  das  städtische 
rroletariat  mehr  und  inolir  erlullt  ist.  Wie  in  Goireiidni  mit  solcher 
Besitzvertheilung  ein  iruend  gedeihliches  Gemcindelelxm  sich  ent- 
wickeln könnte,  ist  schwer  zu  sagen.  Dabei  kann  die  lose  Ver- 
knüpfung der  ])esitzlosen  Tagelolmer  mit  der  HeimaÜi,  in  der  ihm-n 
der  Erwerl»  sf-n^  i  c.ims  beseheidenen  ( Jrundbesitzes  tbat-sächlich 
verschlossen  Mi  ilit.  nur  aul  so  lan<>:e  olme  weitere  F(:dp:e  für  die 
wirthschaftlichen  lieziehunuen  zwischen  ilinen  und  dem  (iutsherrn 
bleiben,  als*  die  bestehenden  <M"<«et/.e  und  ein  strenger  Gutsherr- 
lichkeitsverband den  beliebigen  Ortswechsel  erschweren  oder  iranz 
unmöglich  machen;  mit  der  Lösung  dieses  Verbands  und  der  Ein- 
räumung socialer  Freiheitsrechte  an  alle  Staatsangehörigen  ohne 
Unterschied  des  Standes,  mit  der  gesetzlichen  Anerkennimg  ins- 
besondere des  Grundsatzes  der  Freizügigkeit  und  der  Nieder- 
lassungsfreiheit, führt  aber  jene  lose  Verknüpfung  mit  Sicherheit 
in  zahllosen  Fällen  zum  Bruch  mit  den  wirthschaftlichen  Be- 
ziehungen, sobald  die  Möglichkeit  eines  besseren  Fortkommens  an 
anderen  Orten  thatsächlich  eröffnet  ist  oder  auch  nur  gemuth- 
maasst  wird.  Desshalb  ist  fOr  die  Länder  des  Torherrschenden 
Grossbesitzes  das  WegstrOmen  der  kleinen  Bewohner  des  flachen 
Landes  und  dessen  wachsende  Entvölkerung  ebenso  charakteriatasch, 
wie  in  Gegenden  mit  starker  BesitzzerstQekelung  die  entgegen- 
gesetzte Erscheinung  der  Sesshaftigkeit,  ja  einer  oft  wirthschaftr 
lieh  unberechtigten  ,,Schollenkleberei**.  Je  mehr  aber  jener  Ent* 
völkerungsprocess  fortschreitet,  um  so  unhaltbarer  wird  die  Lage 
fär  den  Grossbesitz  selber,  weil  er  immer  weniger  Uber  das  er- 
forderliche Maass  von  dienenden  Arbeitskräften  verfOgt:  um  so 
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mehr  wird  er  im  Wideisprueb  mit  dem  Gang  der  wirihseiiait* 
liehen  Entwickelung  zu '  extensivster  Bodenbestellung  genöthigt ; 
um  so  grösser  mflssen  die  Bodenflächen  werden,  die  wegen  der 
Unmöglichkeit  ausreichender  Bearbeitung  Terwahrlosen  oder  in 
unproducttver  Weise  liegen  bleiben;  ein  Zustand,  den  allenfalls 
die  grOssten  und  reichsten  Besitzer  zu  ertragen  rermdgen,  unter 
dem  die  anderen  aber  ihrem  wirthschaftlichen  Verfall  mit  Noth- 
wendigkeit  entgegeugehen  müssen,  beides  zum  Schaden  der  Volks- 
wirthschafl;  im  Ganzen.  Eine  Lösung  dieser  Schwierigkeiten  kann 
nur  von  Maassnahmen  erwartet  werden,  welche  auf  die  Ermöglichung 
des  Grunderwerbs  durch  die  kleinen  Leute  und  damit  auf  die  allmäh- 
liche Schaffung  eines  selbstständigen  kleinen  und  mittleren  Bauern- 
standes neben  dem  Grossbesitz  abzielen,  d.  h.  die  innere  Oolo- 
nisation  dieser  Ländergebiete  inni  in  Aniirift'  iiPhmen  89  flf.). 
Insoweit  die  Scliwlongkeiteii  für  solo  ho  Neubildungen  in  der  tidei- 
com missarischen  Gebundenheit  des  Grossgrundbesitze«  luMuhen, 
ist  dalier  auf  deren  Lockemng  (§  78  ff.);  insoweit  sie  aber  auf 
dem  Gebiet  der  Mittelbeschaffung  der  kleinen  Leute  für  den  Er- 
werb von  (irundpiuentbum  liegen,  ist  auf  solclie  Iv«M'htsformen  der 
Eigenthunisül)ertraL:iüig»'n  (KiMitc  n guter)  abzukel)en.  welche  auch 
den  Mitteiiosen  oder  wenig  Bemittelten  die  Abzahlung  der  einge- 
gaugeiieu  Kaufschuld  erleichtem  (g  91). 

Die  A US w Hiidt'ruug  Irnt  bvtnigt'u  in  i'rix cnt/.ahli'n  auf  1(XX)  Kiuviobuer: 


1885 

1887 

1888 

fn  W^stprsnsMti  •  < 

,   .  6,97 

6,21 

6,90 

8,96 

in  Poiuinem    *   .  . 

.  7,ö6 

43» 

4,67 

4,80 

.  d,7Ü 

3,92 

ö,40 

7,24 

ht'i  ciutT  (hir(  Iis<  ImittUcln-ii  Bovölkrnnti^s/ulil  von  50  GO  K.  auf  den  Quadrat- 
kilometer,  dagegeu  iu  dem  dichtbovölkertim  Huchsun  (212,2  £.  auf  1  qlun)  in  deu 
geiumntra  Jahreu  nur  0,91;  0,75;  ü,76;  0.72:  in  Baden  (106,2  E.  auf  1  qkm)  nur 
2,17;  1,77;  2,42;  2,41;  iu  Württemberg'  (1()2,3  E.  auf  1  qkm»  nur  2,56;  1,86; 
3,03;  3,23.  Dagegen  wieder  in  Mecklenburg -Strelitz  [33,6  E.  auf  1  (ikm]  3,97; 
1,57;  1,59;  2,4ö.  Ein  bekannter  Parlamentarier  uud  Grossgrundbesitzer  Frei- 
herr V.  Krffa»Wernburg  in  seinem  Keferat:  „ Auswanderun^rsfrage'*  5l)eut- 
scher  Landwirthschaftsrath.  IHHH.  S.  4Hf)fr.;  führt  an,  dass  tni  lalirc  1881  Wvst- 
preus&eu,  Toimueru,  Fuseu  uud  Mtikleaburg  itiUUO.  d.  h.  mehr  aU  die  Hälfte  aller 
MS  dem  Frenis.  Staat  und  über  ein  Drittel  sämmtlicber  am  dem  Deuiscben  Keic|i 
An<?£r('wandertc!i  geis-tellt  hnbr-ii.  .  I'i  r  jahrlicbe  Bevölkcmiifrsverlust  dieser  Pnmnzen 
beträgt  seit  10  Jahreu  auf  lÜUU  i.iuwuhner  2,7;  5,6;  4,3;  4,7%.  lüt  dies  Zulall 
oder  bttnit  dJei  nicht  ndt  der  abaolnten  Betitxlorigkeit  des  landwirtlisehaflUchen 
Arbeiters  de?  Ostens  und  Norden^;  Doufschlands  zusammen?  -  Niilit  d<i-  Inilu' 
Lobu,  uicht  der  Mehrverdicuät  ist  e&,  dem  diese  Auswanderer  uacbjageu.  denn  jene 
ProTinxen  besahlen  theilweiae  KatnraUdhne,  welche  die  Geldlöhne  d«it  Westens 
übersteigen  vielmehr  erstreben  sie  den  Erwerb  einer  eigenen  ScIidIIh.  einer 
eigeni'n  lleimatb  im  engsten  .Sinn  des  Worts.  Kein  Trieb  der  meuseblicbeu  Natur 
ist  berechtigter  und  sittlicher  als  diese  Liebe  zum  eigenen  Herd!'^  Aebttlich 
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Schnhmacher-Zarchlin  im  X  CniipTpss  dcutschrr  I-iiufi^irthr  Vorhandl.  S.  i:i8  ff.; 
in  JAecklenburg  kommtn  in  den  ritterechafUichen  Laudei»Uieileii,  wu  uur  weni^ 
bftnerliclie  Fnmli«n  wolmra  (etwa  1300),  tod  1854—1871  im  Barehflcliuftl  aaf 

H2  SeeltMi  »'in  Auswuuderer.  im  Domanium  da^fff«*'!  auf  221  erst  einer;  „tiberall 
fallt  die  Auswandenuig  mit  der  grösseren  Anzahl  kleiner  Urundbesitze".  —  Wena 
Dr.  Kapp  den  Kapitalwerth  des  einzelnen  auswandernden  Arbeiters  anf  dnrdi- 
•duiittlich  1500  M.  berechnet  welche  enormen  Summen  entgehen  in  Folge  un- 
gesunder  Onnullx-^it/vfTtheihinfr  der  lidmiKchon  Yolkswirtlischaft,  zumal  in  der 
Regel  di«  Leute  kr  iftigstt^ii  Alter,  überhaupt  die  Belahigsteu,  Untemehnieiidsten 
den  Wanderstab  /u  reifen  pflegen!  Vgl.  übrigens  Uanra  auch  die  8pät«rea 
Ausfiihninjreii  iii  Kap.  V,  ^  95  und  ??  97,  wohin  auch  weitere  statistisclie  Nachweise 
über  den  Verlust  einzelner  Staat sgebietstheile  durch  Abwanderung  verwiesen  sind. 

S  71.  Latifundienbesitz  und  AbsentiismuB; 
abschliessendes  UrtheilO« 

1.  AVt'iin  die  vorbp/pichneteii  "N^achtheilf  des  (ttossl:! uiKlbi'^itzcs 
da  zurflcktreten,  wo  er  gemisclit  mit  bäuerliclu'ii  Betrieben  vor- 
kommt, ja  wenn  sein  Vorhanrlonsoin  in  diesem  Fall  als  Mittel- 
imnkte  hoclistcliendcr  Hctriebsterlinik  nützlich  anregend  auf  die 
bäuerlichen  Wirthschaften  einzuwirken  vermag,  so  darf  man  sich 
doch  die  Gefahr  nicht  verhehlen,  die  gerade  für  den  Bauemstand 
aus  der  Nachbarschaft  eines  übermächtigen  Grossgrundbesitzes  durch 
die  diesem  innewohnende  Aufsaugungskraft  envarli^en  kann 
und  nelfach  erwachsen  ist.  Je  gewaltiger  in  der  Hand  Einzelner 
der  Grundbesitz  des  Landes  sich  znsammenhäuft,  um  so  stärker 
ist  die  Versuchung,  ihn  immer  weiter  auszudehnen,  und  je  kapital- 
kräftiger die  Grossgrundbesitzer  sind,  um  so  leichter  wird  es  ihnen 
werden,  zumal  in  kritischen  Zeiten,  in  denen  die  Widerstands- 
fthigkeit  der  bäuerlichen  BevOlkening  anf  ein  Minimum  herunter- 
sinkt»  ihre  auf  weitere  Vermehrung  des  Besitzes  gerichteten  Ab- 
sichten zu  verwirklichen.  Die  durch  das  Vorhandensein  Ubeigrosser 
Landbesitzungen  ohnehin  beeinträchtigte  Harmonie  der  Besitzver- 
theilung  wird  dann  leicht  im  Fortgang  dieses  Processes  zu  einer 
immer  weniger  günstigen  sich  gestalten,  ja  die  Möglichkeit  ist 
nicht  ausgeschlossen,  dass  bei  freiem  Gewährenlassen Latif an  dien - 
bil  düngen  entstehen  und  dieser  Vorgang  zum  Stillstand  erst  dann 
kommen  wird,  wenn  der  letzte  Best  der  bäuerlichen  Bevölkerung 
verschwunden  ist. 

Der  Beweis  dafür ,  dass  diese  Gefahr  keine  bloss  theoretische 
ist,  braucht  nicht  erat  durch  Zurückgreifen  auf  die  Geschichte  des 

V|rl.  den  nachstehenden  Ausfühningi-ii  auch  v.  d.  (loltz,  BedentOBg 
der  Latifuudienwirtbschafteo,  in  der  D.  Keyne,  1881,  Heft  1,  und  W aIcker,  a.  a.  O., 
JI.  Bd.,  §  56  ff. 
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allen  Rom  erlnscht  za  ir«rd6ii,  in  irekhem  nach  dem  bekannten 
Aussprach  von  Plimus:  perdidere  Italiam,  iam  Tero 

et  proTindas**;  die  italienische  und  englische  Agrargeschichte  und  die 
GnmdbesitxTerhfiltnisse  des  preussischen  Osten,  ferner  in  Heelden- 
huig,  einzelnen  Oestenreiehischen  Ptoidnzen,  ja  selbst  in  einzelnen 
sflddeutschen  Gegenden  erweist  nur  zu  deutlich,  dass  die  „  Agglo- 
merationstendenz*^  des  Grossgnmdbesitzes  jeder  Zeit  sich  be- 
merklich gemacht  hat  und  unter  fttr  solche  Tendenzen  einigermaassen 
günstigen  ZdtumstSnden  in  mehr  oder  minder  grossem  Umfang 
den  mittleren  und  kleineren  Grundbesitz  au&usangen  vermochte. 
Abgesehen  von  dem  „Legen"  der  Bauerngüter  in  früherer  Zeit 
(§  18)  hat  eine  solche  Aufsaugung  in  nicht  unbeträchtlichem 
Maasse  in  der  ersten  Häfte  dieses  Jahrhunderts  in  Feiere  der 
Lasteuablösung  stattgefunden,  ja  es  dauert  dieser  Process  auch 
jetzt  noch,  wenn  auch  in  gemindertem  Maa.^M .  an  ein/diien  Punkten 
fort,  wie  verschiedene  Einzelbeobacbtungen  dartluui,  wenn  auch 
die  Statistik  über  diese  Vorgänge  bis  jetzt  nur  ungenügenden  Aul- 
äcbluHS  m  ertheilen  vermag. 

1.  Maeh     d.  Oolts  ist  mter  Latifnndienbeaits  „derjeni^  Zustund  Üi» 

Vt-rflirihiup  des  ffriindfj^^fiithums  ansuseheii,  bei  wt-lcliem  dvr  bei  \v»Mlein  ;.T(">sst«» 
Theü  des  iaiidwirtluichafUich  bei»ititt«ii  Boden»  in  den  HiUideu  einer  geringen  Zahl 
▼on  Peraowen  rieh  befindet,  wilireiid  der  biverliehe  und  Ueiae  GnudberitK  von 

ümfanfi^  und  Bedeutung  kaum  mehr  in  Betracht  kommt*^.  Also  wenn,  wie  Plinius 
berichtet,  „sex  domini  semisscm  Africac  possidebant"  oder  wenn  drei  Viertel  des 
schottischen  Gnind  und  Boden  beiläulig  800  900  Familien  gehört.  (Siehe  untcan 
§  74,  Ziffer  7.)  Im  alten  Rom  dauerte,  aller  agrarischen  Landgesetjse  unge* 
achtet,  -  dpr  Hltomi  licinischen  Gesptzf»  (377)  und  der  Gesetze  de?.  Tibfritis 
Gracchus  uiul  des  C'ajas  Gracchus  (021  p.  n.  c.)  -  ununterbrochen  iu  diu  iijiüfliit  u 
Teichen  Adi>lsfamilieu  das  WachHthltm  des  DomanialbesitMe  fort  und  immer  mehr 
wurden  di»-  kleinen  (Srnnd»'i<rpntlinnjor  aii55prrl<nnrt  ndi  r  anspr^vnrhert,  so  dnm  der 
Volkstribuii  Luciu»  l'lülippu»,  wt-lchcr  um  das  Jahr  lUO  v.  Chr.  eine  Vertheilnng 
des  StaatJilandes  beantragte,  in  öffentlicher  Rede  aussprechen  konnte,  dass  im 
römischen  Staat  nicht  2()(X)  MtMischcn  sricii,  wi-Ulic  (!rundtii:('ntluiüi  lH's;is;sfTi. 
< Siehe  Hildebrandt,  Die  sociale  Frage  der  Vertheilung  des  (irundeigenthums  im 
klassischen  Alterthnm ,  in  d.  Jahrb.  f.  NaHonalSkooonne,  Jahrg.  1869,  8.  1  ff.  nnd 
K-iOff.i  Hildobrand  srhlii'ssf  s<'iiio  Bi'tratlifuii;,'cn  mit  di-m  Satz,  dass  „aus  der 
ganzen  Agrargeschichte  des  klassischen  Alterthums  sich  die  inhaltschwere  That» 
sacbe  ergiebi,  daas  «war  alle  Oesetaf  eber  und  Staatsordner  der  idten  Welt  einoi 
mässigfu  T'nifan<_'-  d«-s  PriA-atrrruudln  sitzcs  der  t  iii/.<  lnt  n  Rürircr  crstithf  hnbfn  .  um 
womöglich  alle  Familien  an  den  Segnungen  des  Grundeigenthunu  Theil  nehmen  xu 
laiaen,  dasa  aber  In  allen  Staaten  des  Alterthnnu  die  grössere  Unabhängigkeit  der 
(»rundbesitzer  von  der  Siaatst:<\v:ilt  natli  und  nach  zur  Centralisirung  und  Mono- 
poUsirnug  des  Grundeigenthums  getuhrt  hat  und  die  alte  Welt  endlich  mit  und  an 
dieser  Monopolisirung  xu  Grunde  gegangen  ist". 

2.  Latünndien besitz  und  Latifnndienwirthscbaft  sind  flbrigens  wohl  za 
trennende  Begriffe;  die  letztere  spielte,  wie  Conrad  betont,  ^im  römischen  Alter- 
thnm  eine  hervorragende  Rolle  in  den  grossen  iSklavrnwirthschaften,  durch  welche 
in  so  verhänplijisvolier  Weise  der  kleine  Landwirth  verdrängt  wurde;  entwickelt«- 
sidi  am  Ende  des  SOtleltltert  und  ia  Beginn  der  aeneren  Zelt  In  Spanien  auf 
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Gruud  der  Mesta- Btrpchtir^unfrf'n  iu  grosseu  WeidewirthschafUsu;  trat  im  vorigen 
Jahrhundert  iu  Schottland  hervor,  wo  die  iSchal'heerdeu  den  kleineu  Farmer  ver- 
trieben, seigt  sich  nenerdings  in  Anstralien  mid  Sfidamerika  nnd  gieicli&Us  in 
den  vereinigten  Staaten  in  il<  n  wt'iz«'nI)«'bHn('n(lt'n  Fanncn**:  wo^^'f^-fii  in  Ejijr- 
land  bei  zweifello«em  Latiiuudieu  besitz  keine  Latifuudieuwirtbschaften 
«xistiren,  ^dag  Lsnd  Tielmehr  in  England  nnd  Wales  in  tehr  wohl  arrmidirtiea 
Farmen  von  massiger  Grösse,  iu  Irland  Hogar  in  einer  Unmastte  kleiner  Paroellen 
bewirthschaflet  wird"  (Conrad,  Agrarstaüatische  Untenuchuagen,  in  Jahrb.  für 
Nationalökonomen,  16.  Bd.,  S.  126  ff.). 

3.  Ueber  Erweiter uiig  des  GrosHgruudbesiiKes  zu  Uugtiusteu  des  Bauern- 
landw  können  folgende  bejapieleweiae  Angaben  gemacht  werden: 

Nach  V.  HiaskowskI  (a.  a.  0,.  S.  143  ff.)  iat  von  der  ih  n  cheuiaN  IW 
techtiqlPii  in  Pren-^^rTi  {gegebenen  Abfiudungssnmnu*  ein  „uiebt  geringer   I  iu  il 
snr  Vergrösseruug  vo»  Ktttergüteru  verwendet  worden"  (wie  dies  de»  Verlassers 
Handbuch  des  Bad.  Landwirth«ehaftarechis,  1887,  S.  31  auch  fllr  Baden  beetitiKt, 

nninentlirh  in  Ansehung  der  Vermehrunfr  <li>  kirrfilirhrn  H»-.iT  <  ^  wird  .,im 
Osten  Schleswig-HoUteinü  der  Bauerustand  durch  den  UroBsgrutideigeuthümer 
anrflckgedrSngt" ;  wurde  in  den  siebenager  Jahren  für  die  Prorxna  Prenssen  im 
Abgeordnetenhaus,  namentlich  für  die  Kreise  Löben  und  Marieuburg,  festg<»stellt, 
^dass  die  kleinereu  und  mittleren  Besitzungen  immer  mehr  versch>%-indeu  uud  die 
Bildung  von  Latifundien  in  einer  Hedenken  erregenden  Weise  fort- 
schreite'*; sollen  in  Schlfsieu  in  der  Zi»it  zwischen  l8ü()/88  4923  Bauemg&ter 
mit  einem  Arrnl  von  ]94H(»5  lui  vornchwunden  iS.  154>  und  in  tl'  i  Provinz  rost-n 
im  iiiiufi'  dieses  Jahrhuud»Tl.«»  Baueruhofe  mit  zusammen  ITHJIdii  Morgen,  lUi 

braucleiiburgischen  Kr.  Prenzlau  7.j"  ^  und  im  Kreise  .Soldiu  üO"  o  Bauerngüter 
in  den  Besitz  von  Rittergutsbesitxeru  gekommen  sein;  haben  in  der  PcriiMlf  ISlii  '»9 
iu  Freusseu  die  spauufahigen  bauerlicheu  Nahrungen  an  Umfang  ruud  -UU.1UÜU 
Morgen  oder  rund  S*/«  und  bis  1867  um  rnnd  8%  der  FUlche  eingebäset 
(S.  152/l53j;  dehnt  sich  im  ha  (lisch  tu  Oberland  der  Grossgrundbesit/.  der 
Fürsteubergischeu  Staudesherrschatt  durch  xahlreiche  Aufkäufe  vou  Hotipituru 
behnft  Arrondirang  des  ersterer  gehörigen  Waldareals  immer  mehr  aus  148) 
(auf  letzterer  Tlinisarlie  und  die  daraus  unter  l'mständen  envachsenden  Gefahren, 
insbesondere  für  die  Erhaltuug  der  finanziellen  uud  politischeu  Selbst^taudigkeit 
der  bei  solchen  Aufkäufen  besonders  iu  Betracht  kommenden  Gemeinden  hat  auch 
die  b ad  i  sc  he  Knqnete  von  1H83,  IV.  Bd.,  S.  28,  hingewieeeu);  und  es  haben 
weiterhin  die  Fortdauer  der  Aufsaugunpistendenzen  auch  die  vom  Verein  für  Social- 
poUtik  veraustaltetcu  „  l'lrliel>nngen  ubir  die  Lage  der  bäuerlichen  Bevölkerung* 
fftr  bestimmte  (Jegeuden,  insbesondere  wieder  für  die  östlichen  preussi sehen 
rr<»vin/.en  ansdrü«  kli(  Ii  be>tätigt  iBd.  II,  S.  2Sji  und  821  U  Auch  in  t!iiL'land 
ist  noch  in  diesem  Jaiirhuudert  mit  einem  Theil  des  mittleren  und  kleineren  land- 
liclien  Kigenthums  aufgerilumt  woiden«  wie  die  nenef«te  enirlisrhe  Agmrenqu^te  Ton 
lK7tVH2  bestütigt  hat.  so  namentlich  für  <'nmherl.ind.  AVestnim el-uid  und  Wales. 
Vuu  dem  Uruudeigeuthum  des  Karl  of  Bective  mit  2ö  UUU  Acres  wird  bcispieluweiae 
erwähnt,  dass  es  sunt  grossen  Theil  ans  in  neuerer  Zeit  allmähUrh  gekauften 
kleinen  J?,iuernhi'.lVn  bestehe.  -  Wnleker  ;i.  a.  ()..  i}  57)  leitet  die  Latifundien- 
bilduug  iu  Grossbritaunieu  neben  der  rechtswidrigen  Leguug  der  Bauernhöfe  auch 
aus  „Yerschlendemngen  der  Domänen  nnd  Klostergtiter  an  unwürdige  Gänstlinge 
der  Tudors  und  Stuarts**  her  und  weist  darauf  hin,  dass  .die  wenigstens  formelle 
Unsicherheit  der  Besitztitel  der  ♦•ii;:Ii>icheu,  schottischen  und  irischen  Laiuliriiter  und 
die  i'nonueu  Kosten  und  Weiilauiigkeiten  des  Kaul's  oder  Verkaufs  von  Land  wie 
ein  Hchntaoll  für  die  Latifundien"  wirken  müsse. 

4.  Kinen  Versuch,  der  Aufsaugung  des  mittleren  Gmndbesitaes  durch  den 

Grossgrundbesitz  zu  begegnen,  hat  das  ()e«;tprr.  Anerbenrechtsgesetz  vom 
1.  August  18öU  gemacht,  iudem  es  iu  Art.  l(j  der  Laudesgesetzgebung  die  Krlassung 
TOtt  Bestimranngen  gestattet,  inbaltlieh  deren  landwirthschaftUehe  Anwesen  mittleier 
(ir'o-^f  Villi  I'rr-><.ti«  11.  ..in  dtn'n  Kigt-nthum  -olehe  Höfe  oder  irriis-ser«-  laiid- 
wirt  hsc  halt  liehe  liesitzuugeu  bereits  stehen,  gar  nicht  oder  uur  unter  be- 
stimmten Voraussetzungen  oder  Beschrftnkungra  erworben  werden  sollen'. 
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2.  AbsentiUmus.  Alle  diese  mOgUehenreise  an  das  Vor- 
liandenseiii  emes  ausschlieealich  oder  vorwiegend  auflatetenden 
Orossgnindbesitztfaums  sich  knUpfenden  Nachtheüe  in  poliiiseber, 
wirihscbafUieber  und  socialer  Hinsicht  werden  noch  yenchftrft, 
wenn  gewohnheitsmftssig  die  Eigenthtbner  dieser  Gutsbertscbaften 
in  regelmAssiger  Abwesenheit  von  ihren  Gflteni  .deren  Yer- 
*  waltung  und  Leitung  dritten  Peisonen  überlassen  (Absen- 
tiismus).  Dieser  Zustand  wird  zu  einem  besonders  schlinunen 
rieh  dann  gestalten,  wenn  er  mit  dem  Parcelienpachtsystem 
Hand  in  Hand  geht,  und  demnach  das  Schicksal  dieser  Paicellen* 
pftchter  im  Wesentlichen  Yon  dem  mehr  oder  minder  guten  Willen 
der  eingesteUten  Administratoren  oderObetpftohter  abhängt  (3.186  IT.), 
minder  schlimm,  wenn  die  Einzelgflter  durch  eigene  Beamte  Ter- 
waltet  oder  wenn  sie  als  solche  in  Orosspacht  gegeben  weiden. 
In  diesen  Füllen  eines  regelmässigen  Absentiismus  tritt  der  GroBS- 
grundbesitzer  aus  dem  Kreise  der  ihm  Ton  Natur  angewiesenen 
Berufspflicbten  heraus  und  wird  zum  reinen  Bentenbezieher ;  der 
Grund  und  Boden,  statt  ein  Substrat  der  unmittelbaren  Bethätigung 
des  Besitzers  zu  sein,  gewinnt  die  Natur  eines  Aulugekapitals, 
dessi'ii  Eiuouthümer  die  socialen  und  wirthschaftlichen  Anknüpfungs- 
piijiki»   iiiit  der  ländlichen  Bevölkerung  seines  Herrsch attsbozirkes 
verliert:   die  Entfremdung  von   den  unmittelbaren  Wirthbchafts- 
inter»'>s«'ii  der  in  Abhüngigkfit  von  dem  Grossgrundbesitz  stehüüdüu 
Laiidbowobner  verleitet  zur  Gewährung  immer  grösserer  iU^tugnisse 
an   ihis   mit  der  Vorwaltiuig  der  Guter  betraute  Beamtenthum, 
dessen  spU)ätständige  Stellvmg  nur  zu  häufig  in  rücksichtsloser 
Ausnüt/uiiLr  der  lierrscbat'tlirhoü  Interessen  gegenüber  den  auf  den 
(liitern  bt'si  liät'tintcii  Arln'itcrn  oder  den  als  l*ä(  liter  thätigeu  Üe- 
rurslandwirtlit'n  zu  Tage  tritt,  wobei  UebergritlV  und  KiL-onniärbticr- 
ki'itiMi  selbst  schreiendster  Art,   wtül  hie  das  Ohr  <b'>  * iiii>iii'i tu 
nicht  oder  nur  selten  erreichen,  immer  fester  mit  «icni  \  crwaltun^s- 
systoni  als  solchem  verwurzeln.  Kommt  lmt  hinzu,  dass  die  Land- 
besitzer ihr  Renten -Einkommen  aus  dt  ni  Gnindbesitz  ausserhalb 
Landes  aufzehren,   also  jahrein  jahraus  grosse   Kapitalien  der 
heimischen  Volkswirthschaft  entziehen,  so  kann  man  nicht  leicht 
eine  Verwerthung  ererbten  oder  sonst  erworbenen  Grundbesitzes 
sich  vorstellen,  die  mehr  dem  socialen  Ftiichteukreis.  in  welchem 
sich  die  Angehörigen  des  Grnsso-rundbesitzes  vor  Allem  bewegen 
sollten,  widerstreitet,  als  ebtjn  diese.    Das  da— i-  be  Land  für 
den  Absentiismus  in  dieser  beklagenswerthen  Gestalt  ist  Irland, 
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dessen  ohnehin  unglückliche  agrarische  Verhältnisse  diirrh  ihn  eine 
besondere  Schärfe  gewonnen  haben;  er  ist  aber  überall,  wo  der 
GrofiSgrundbesitz  zu  Latifundien  sich  erweitert,  überhaupt  kaum 
ganz  zu  iimgelieii  und  tritt  daher  da,  wo  solche  Latifundien* 
besitzongen  eich  ausgebildet  haben,  also  auch  auf  dem  Continent, 
neuerdingB  auch  in  wachsenden  Maasse  in  den  Vereinigten  Staaten 
zu  Tage.  Es  darf  als  ein  besonderer  Vorzug  des  deutBchen  (tbeil« 
weise  aueh  des  englischen  und  schottischen)  Grossgrundbesitses 
angesehen  werden,  dass  dessen  Träger  im  Grossen  und  Ganzen 
es  als  eine  ehrenvolle  Standesobliegenheit  nicht  bloss,  sondern  als 
eine  gerne  gefibte  Beschftftigung  ansehen,  der  unmittelhftren  Yei^ 
waitung  und  Leitung  ihrer  Gutscomplexe  sich  hinzugeben  und  daas 
es  hier  meist  GrOnde  zwingender  Art  sind  (Verwendimg  im  öffent- 
lichen Dienst  oder  im  Heere)  welche  kflrzere  oder  längere  Zeit 
den  Absentiismus  erzeugen;  auch  da,  wo  die  Güter  durch  dritte 
Personen  administrirt  oder  ganz  oder  zum  Theil  in  Pacht  ausge- 
geben werden,  ist  es  doch  xnmier  noch  festgehaltene  Sitte,  dass 
die  Besitzer  zeitweiligen  Aufenthalt  auf  dem  Lande  nehmen,  wobei 
dann  die  persönlichen  Beziehungen  mit  der  eingesessenen  Land- 
bevölkerung und  ihren  Interessen  niemals  ganz  yerloren  gehen. 
Und  hiermit  steht  es  wohl  auch  im  Zusammenhang,  das  während 
die  Berechtigung  des  Grossgnindbesitzes  da,  wo  dessen  Vertreter 
den  Grund  und  Boden  lediglich  als  Hentenquelle  kapitalistisch 
ausbeuten,  dem  liei  htsbewusstsein  weiterer  Kreise  ernstlich  frag- 
würdig erseheint  (Boden -Verstaatlichungs  -  Bewegung  in  England 
und  Amerika,  §  Li)  ff.),  in  Deutschland  Tendenzen,  welche  unmittel- 
bar irejxon  die  Existenz  des  Gross^Tundbesitzes  in  seinor  Gesammt- 
heit  gerichtet  wären,  ausserhalb  des  sociaUli  inokrati-cln  ii  «iedanken- 
kreises.  doch  nur  vereinzelt  bis  jetzt  liervor^etreten  sind.  Wohl 
aber  darf  die  Entwiekehinp:,  welcher  die  au:rarische  Bewetjung  in 
den  genannteil  Ländern  anscbeinend  entgegentreibt  und  dürfen 
die  Gesetze,  welche  für  Irland  bereits  erlassen  sind  und  auf  eine 
Zertnlmmerung  des  Latifuudieubesitzes  der  englischen  Landlords 
auf  der  grünen  Tnsel  abzielen,  auch  für  die  continentalen  Ver- 
hältnisse eine  Matmung  sei,  dit!<  b  eine  zielbewusste,  den  Bauern- 
stand kräftigende  Agrarpolitik  nicht  nur  weiteren  „Agglomerationen** 
des  vorhandenen  Grossgrundbesitzes  entgegen  zu  treten,  sondern 
auch  die  allm&hliche  Wioderabtrennung  einzelner  Gutscomplexe  und 
deren  Besetzung  mit  mittleren  und  kleineren  Wirthen  anzustreben 
<8  89  ff.). 
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Anmerkung  aj  J.  Conrad  nimmt  an,  unter  Zugmndeleg^tng  der  Angaben 
▼on  Ellerholc,  Handbuch  des  Omndberiteeg  im  Deutschen  Reich  1875/87),  dau 
in  I>eutschland  von  den  Eigenthümem  grosser  Herrschaften  (über  1000  ha)  atur 
18,6  ^/o  dem  Absentüsmus  hiüdigen.  —  Die  Selbstresidenz  der  Grossen  auf  ihren 
Gütern  ist  im  Allgemeinen  bei  den  germanischen  Völkern  mehr  entwickelt  als 
M  den  romanischen,  namentlich  den  SpAniern  irad  Itulii-uern  und  Mich  in 
Frankreich,  „wo  seit  Richelieu  der  grosse  UniM'liwuitir  ^i  pinnt  und  wo  vor  der 
JKevoIntinn  kaum  ein  Zehnttheil  der  Gutshem  n  aut  dt  ui  L  iutie  lebte;  wo  es  damals 
dem  Ftlrlnnina  ftr  dne  Art  von  Exil  galt,  auf  seine  (iürer  geschickt  zu  werdMi, 
nnd  auch  jetzt  ungemein  selten  ist,  dass  ein  g<>bildi-t(<r  im(\  wohlhabender  Mann 
seine  tiüter  selbst  bewirthschaftete  oder  gar  fremde  in  Pacht  uuluue". .  (Roscher, 
ft.      I  66  und  Anm.  11  dasHbtt) 

b)  lieber  den  Latiftindienb^its  in  Orossbritannien  sagt  Nasse  (Agra- 
rische und  landwirthschaftliche  Zustände  in  England,  Schriften  d.  Y.  f.  Soc.  Pol., 
Bd.  XXVn.  S.  186):  „Die  Schriften  der  radicalen  Landrefonner  sind  voll  von  Be- 
legen der  Abbim^keit,  in  welcher  in  Bezug  auf  die  Gestaltung  der  Woluiuugs- 
verh&ltnisse,  die  Wald  der  Stiitten  für  Erwerbsthätigkeit,  für  c"— HffTmtn  Gotttra- 
diensl  etr.  ein  grosser  Tlieil  der  Kni'l  ttidt'r  siili  fre^renüber  den  grossen  Grund- 
betutzuru  bttiuden  und  vuu  der  Wiilkuln ,  mit  der  dieäc!  Abhängigkeit  mitunter  aus- 
genützt wird"  .  .  .  Alle  Stände  ^«rhült  der  growe  Grundherr  unter  seiner  Bot- 
mässigkeit;  der  oder  die  Pfarrer  sind  von  ihm  ernannt,  die  Landwiitlie  sitzen  auf 
seinen  Gütern,  so  lauge  tu  ihm  gelallt,  mit  kürzester  Kündiguugstrist  iiires  Pacht- 
rechts. Di«  Handwerker  nnd  Kribner  dM  Doffes  haben  von  ihm  ihve  WohxnufMi 
und  Werk- t-tT?pTi  L'CTuiethet  und  können  in  ihren  Erwerbsverbiiltnissen  von  ihm  aufs 
WesentlicUbt«  bowuhl  beeiuirächtigi  wie  gefordert  werden;  die  Arbeiter  haben  eben- 
ttllt  MielltfwolDimi^,  die  vacih  Bedttindai  dt«  Ovis  und  in  der  BeeelistfiinlMil, 
die  dem  (Trundlierrn  passend  ersrheint,  angelept  '^vrrdf  ii  Tn  weiten  Strecken  fehlt 
«s  den  Arbeitern  au  der  Möglichkeit,  jenuds  eine  }^unv  und  ein  Stück  Land  alt 
BigeBÜnnB  an  eiweibcn.  Oroase  bewef^liehe  Temt^pen  etc>  nftn  aacli  A1>> 
hängigkeitsverhältnis.se  von  -rrossfr  Schärfe  hervor,  und  in  der  Regel  werden  die 
enn^ischai  Latifundien  wohl  mit  mehr  Pflichtgefühl  g^en  den  üichirten  und  g^gen 
daa  g«iMiii»  WoM  Tirwaltet  ala  änderet  Tenaflgen,  aber  diesen  haftet  nicht  lo 
der  Qiarakter  der  Ausschliesslichkeit  an  wie  dem  grossen  Grundbesitz." 
Einer  der  in  der  englischen  Agrarenquete  vernommenen  Assistant  commissioners  hat 
darauf  verwiesen,  dass  von  246  Kirchspielen  des  östlichen  Nottinghamshire 
nur  66  das  Glück  hatten,  einen  anaftssigcn  und  auf  seinem  Out  wohnhaften  grossen 
Grnndeigenthümer  (resident  squire)  in  ihrer  Mitte  zn  besitzen,  was  kein  Wundm- 
ist, weun,  wie  Nasse  hervorhebt,  von  400  l'tsere»  und  Peeressei.  jeder  durch- 
schnittlich 14390  acres  und  von  1288  anderen  grossen  G rundeigen thümem  jeder 
dnrch«;(hnittlich  6634  acres  in  England  nnd  Wales  besitzt.  „Es  möchte  koin<»m 
Zweifel  unterliegen,  dass  die  fortdauenide  Concentration  des  ländlicliea  Chund- 
eigenthums  gegenwärtig  auch  die  gnaaen  politischea  nnd  socialen  Vortheile,  wekbe 
ein  Stand  auf  d<>ni  Land  aneässiger,  unabhängiger  nnd  sich  dem  Dienst  des  ge- 
meinen Wesens  widmender  grosser  Grundeigenthümer  dem  englischen  Gemeinwesen 
hiaher  gewährt  hat,  ernstlich  gelührdei  nnd  daan  beiträgt,  das  ohnehin  rasch 
wachsende  Uelierjrt  wirht  der  stoffvcredelnden  (Jewcrlit  nnd  des  Handels  über  die 
Laudwirthachaft,  welches  in  politischer  imd  socialer  Beziehung  gewiss  nicht  ohne 
Bedenken  iat,  weiter  an  föfdem*^  (ebenda  187).  Wo  einnial  solche  BeaitaverhHltniaie, 
wie  in  («rossbriiannit-n.  sich  heransgebildet  haben,  würde  selbst  die  T'ostsptznng 
ainea  Betitzma.x inmni s,  wie  es  s.  2.  Graf  Soden  zur  Bekämpfung  der  Lati- 
flmffienMIdttng  vurgej^dilagen  hat,  nichts  mehr  heUbn,  weil  daa  IGltel  viel  an 
spät  fciaie. 

c)  Vgl.  hiem  auch  A.  Wagner,  Grundlegung  (§  263),  wo  gegenüber  dem 
Narhtheile  des  Absentiisrnns  ,eine  Intervention  dos  Staats  im  (»emeinsch alr  intercsst-" 
als  grundsätxUch  gerechtfertigt  dargestellt  nnd  au  eine  Erschwerung  den  Abi>eutiismus 
etwn  ndttelat  einer  Bestenernng  des  anaserhalb  Landes  Teraehrtan  Ehihonttnens 
.gedacht  whrd. 

26» 
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3.  Das  Ergebnisö  dieser  Betrachtungen  kann  «iahor  da- 
hin  zusammeugefasst  werden,  dass  zwar  an  sich  das  Vorhandensein 
auch  grosser  Güter  TolkswirthschafUich  Tortheühaft  erscheint  und 
nur  jene  Häufung  desselben,  die  ein  selhststftndiges  Bauern- 
thum  nicht  aufkommen  lässt  als  nachtheilig  zu  erachten  ist;  und 
dass  in  dieser  Beschränkung  der  Grossgruudbesitz  um  so  mehr 
einem  wahrhaft  staatlichen  Interesse  dient,  je  mehr  er  den  mitt- 
lem und  kleinen  Gütern  durch  musterhaften  Betrieb  ein  rühmliches 
Beispiel  giebt  und  die  ihm  auf  dem  Gebiet  der  Froductionstechnik 
innewohnenden  Vorgänge  jederzeit  kräftig  zu  entfalten  und  in  den 
Dienst  des  echten  landwirthschaftlichen  Fortschritts  zu  stellen  sich 
bemüht;  je  mehr  er  überhaupt  in  allen  den  Grundbesitz  bewegen- 
den Lagen  sich  eins  weiss  mit  den  Interessen  auch  der  kleineren 
Grundbesitzer  und  die  Wahrung  gerade  auch  dieser  letzteren  als 
eine  sociale  Pflicht  erkennt.  (^  trgl.  auch  die  Ausführungen  auf 
S.  237.)  Die  politische  Bedeutung  eines  in  diesem  Sinne  wirken* 
den  Grossgrundbesitzes  —  sei  er  nun  im  Eigenthum  adeliger  oder 
büi^orlicher  Famüien  —  dessen  Träger  zugleich  an  dem  Offent^ 
liehen  Leben  wirksamen  Antheil  nehmen,  ist  so  anerkannt,  dass 
es  einer  begi'ündendeu  Ausliihruug  hierwegen  au  (li»'s»'r  Stelle  nicht 
bedail.  Wie  die  Glieder  des  Bauernstandes,  so  sind  aucli  <iie  dem 
Grossgrimdbesitz  augeliörisren  Elemente  die  Vertreter  dei  konser- 
vativen Strömungen  im  Staatslcben ,  auf  die  jeder  Staat,  der 
von  überstürzenden  Bewegungen  su  h  frei  zu  halten  ein  Interesse 
hat,  nicht  wird  verzichten  wollen :  wie  titMin  in  den  repräsentativ.'n 
Terfassungen  ein  Stand  wiiihschattlicher  und  sinial  hochstehender 
Gros8grnnd))e.sit/.er,  wie  Roscher  schön  und  zutrertend  l»«'nierkt, 
erste  Voraus.si'tzunLr  für  die  Begründuni;  einer  Ersten  Kainnu  i  i^t^ 
,.die  mit  wahrhaft  aristokratischer  Lnabhängigkeit  zwischen  Kroue 
und  Volk  vermittelt,  beide  Gegensätze,  wo  sie  Recht  haben,  selünnt, 
wo  sie  Unrecht  haben,  vermittelt".  Endlich  darf  man  nicht  un- 
beachtet lassen,  dass  die  Selbstverwaltung  in  der  Gemeinde  und  in 
gr^^sseren  Verbänden  der  Mitwirkung  von  Persönlichkeiten,  die  ver- 
möge ihrer  wirthschaftlichen  Lage  ehrenamtliche  Pflichten  ohne 
Schädigung  ihrer  eigenen  Interessen  sich  unterziehen  können,  nicht 
wohl  entbehren  kann  und  dass  diese  Selbstverwaltung  leicht  küm- 
mert, wo  ihre  Trager  ausschliesslich  den  £reisen  des  mittlem  oder 
kleinem  Grundbesitzes  entnommen  werden  müssen. 

Siehe  hierüber  auch  die  AuülührUQgcu  Jea  Ueraiuigeb^n»  in  der  „üruad- 
leguaff*",  $  360  und  G.  HaD56n,  Die  drei  BerdlketmigMtiifiBii,  188B  (8.  390X  — 
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So  meint  srlTi.-t  ein  so  ratlicaler  Schriftstcllfr,  wie  Walcker,  (!a>s  ^o^^ar  auf  den 
höchsten  Cnlturstufeu  die  wirthtichaftlich«n  uud  socialen  Nachtheile  des  LatiftindiamB 
ttuffrewopeii ,  ja  überwo^jen  werden,  wenn  ^die  ▼erwaltung  und  Verpachtung  dea- 
selbeu  möfrlichst  rationell  geordnet  sind,  wenn  es  dem  Freihandel  mit  Land  nicht 
dun  li  l"ideikonimiss  entzogen  ist  und  wenn  die  Besitzer  von  Geschlecht  zu  Geschlecht 
in  grossartigstr r  Weise  wirthschaft  liehe  und  politische  Reformen 
verschiedener  Art  Im- fördern".  —  Statistisch**  Angaben  Aber  den 
Grossprnndbesitx  in  «inselneu  Htaaten  finden  sich  in  §  74. 

g  72.  Der  Besitz  der  todten  Hand. 

Einer  besonderen  Betrachtung  bedarf  noch  jener  Theil  des 
OrossgTundbesitzes,  welcher,  weil  fflr  unveräusserlich  erklärt  oder 
thatsächlich  unTeräiisserlich,  dauernd  dem  Verkehr  »^iitzogeu  ist; 
es  ist  darunter  der  Besitz  des  Staats,  der  Gemeinden,  der  Kirche, 
in  gewissem  Sinn  aiu-h  der  tideieommissarisch  gebundene  (inind- 
besitz  zu  rechnen  und  man  kann  auf  alle  diese  Besitzesarten,  weil 
der  zugehörige  r4nind  und  Boden  re(  htlich  oder  thatsächlich  dem 
Verkehr  entzoixen  (extra  commercium)  ist,  den  Begriff  der  todten 
Hau<l  (man  US  niortua)  anwenden,  obwohl  num  genieiubiu  luiter 
«okher  nur  den  Besitz  der  Kirche  und  milden  Stiftungen 
zu  verstellen  pfleirt. 

1.  In  Bezug  auf  den  staatliehen  < irundliesitz,  der  übrigens 
nirgends  mehr  einen  «ehr  breiten  Kaum  in  Betreff  der  land- 
wirth  Schaft  Ii  eh  nutzbaren  Onter  einnimmt,  darf  jene  ältere 
Bichtung  der  Doctrin,  die  im  Anschluss  an  die  englische  Lehre 
unterscliiedslos  die  Veräusserung  solcher  Staatsgüter  forderte,  heute 
wohl  als  überwunden  gelten ;  weder  ist  der  finanzielle  Rückhalt, 
den  auch  dieser  Theil  des  Domäneubesitzes  gewährt,  noch  der 
Umstand  ausser  Acht  zu  lassen,  dass  dieser  Domänenbesitz,  soweit 
er  in  grossen  und  mittleren  Gütern  zur  Verpachtung  zu  gelangen 
pflegt,  ein  sehr  bedeutangsvoUes  Mittel  ist,  einen  Stand  tüchtiger, 
intelligenter,  dem  Fortschritt  in  echtem  Sinn  zuneigender  Staats- 
Pächter  heranzuziehen,  deren  Wirthschaftsergebnisse  jenen  der  in 
Selbstverwaltung  stehenden  Privatgfiter  selten  nachstehen.  Und 
eine  Entänsserung  des  landwirthschafUichen  Fiscalbesitzes  (Do- 
mänen im  engeren  Sinn),  kann  daher  nur  etwa  unter  dem  soeial- 
politischen  Gesichtspunkt  in  Frage  kommen,  in  Gegenden,  in  denen 
die  Besitzverhältnisse  an  sich  ungünstig  sind,  insbesondere  also 
ein  Stand  kleiner  Landwirthe  fehlt,  solchen  durch  Zerschlagung 
der  einzelnen  Domänen  neu  zu  schaffen  (§^2);  oder  aber  auch  da,  wo, 
wie  in  Süddeutschland  manniehfach  der  Fall,  der  Domänenbesitz 
ein  auf  eine  grosse  Anzahl  Gemeinden  sich  vertheilender  Par- 
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cellarbesitz  ist»  und  in  der  Form  der  Parcellenpacht  mit  all 
den  Nachtheüen,  welche  dieser  vom  privat-  und  Tolkewirtbschaft- 
liehen  Standpunkt  aus  anhaften,  venrerthet  werden  musa.  (§  34.) 

2.  Die  BfttUiehkeit  der  Beibehaltung  der  GemeindegCiter, 
die  Abrigene  heutiutage  Torwiegend  in  Wald  bestehen,  bedarf  Im 
Hinblick  auf  die  Mheren  Erörterungen  (§  49  ff.)  einer  besonderen 
Betonung  nicht 

3.  Der  liegenschaftliche  Bents  der  Kirche  wird  jedenfalls 
dann,  wenn  er  in  einem  die  Hamonie  der  allgemeinen  BesitiTer- 
theüung  störenden  ümfkng  sieh  hSufen  sollte,  als  ein  gemein- 
schädlicher anzusehen  sein;  ob  er,  in  mftssigem  Umfang,  als  eine 
wirtbschaftliehe  Wohlthat  erscheint,  hängt  wesentlich  von  dem  Zu- 
stand der  allgemeinen  Cultur  und  davon  ab,  in  welcher  Weise  der 
Staat  selber  den  Oultiiraiitgaben  sich  unterzieht.  Im  Hinblick 
hiorauf  ist  einzuräumen,  dass  bei  den  auf  den  Trünuiuiü  der  rö- 
mischen Welt  angesiedelten  Völkeni  der  kirchliche  Güterbesitz 
ohne  Zweifel  längere  Zeit  ausgesprochen  günstig  gewirkt  hat,  weil 
von  den  Kirchen  und  Klöstern  die  Fortschritte  besserer  Boden- 
bearbpitiuig  vorvsit'fjend  ausgeganiren  >iii(l  fS.  10  oben)  und  weil  ein»« 
auf  den  kirchlichen  Gütern  im  frühen  Mittelalter  traditionell  aeübte 
milde  liohandlung  der  Unfreien  dazu  beii2:etragen  hat.  die  Lage  dieses 
Theils  der  bäu<»rlich(»n  Bevölkeruni^  allmählich  zu  einer  bossoren 
zu  gestalten  (Vgl.  indess  S.  97).  Heutzutage  i.st  nun  al>er  innerhalb 
der  europäischen  Cnltiu*9taaten  von  solcher  Mission  der  Kirche  nicht 
mehr  die  Kede ;  die  Hebung  der  landwirthschaftlichen  Bevölkerung 
in  wirthschatllicher  und  betriebstechnischer  Hinsicht  ist  Sache  des 
modernen  Staats,  der  die  ihm  auf  diesem  Gebiet  gestellte  Autgabe 
vermöge  seiner  Verwaltungsorganisation  und  seiner  sonstigen  Macht- 
mittel am  wirksamsten  zu  leisten  vermag  und  in  diesem  Theü  der 
A ufgabe  der  Unterstützung  jedenfalls  einer  grundbesitzenden 
Kir>  he  nicht  bedarf.  Wenn  gar  der  Kirchenbesitz,  wie  nicht  selten 
der  Fall,  wo  er  in  grossen  Massen  sich  anhäuft,  in  der  Art  seiner 
Bewirthschaftung  hinter  dem  Landesdurchschnitt  zmUckblieh  (Spa- 
nien, Italien),  so  wird  schon  aus  Gründen  des  Tolkswirthschaft- 
liehen  Productionsinteresses  die  Ueberleitung  des  kirchlichen  Grund- 
besitzes in  priTate  HAnde  angezeigt  erscheinen  können.  Das  Haupt- 
gewicht für  die  Entscheidung  der  Frage  nach  der  B&thlichkeit 
eines  umfangreichen  Grundbesitzes  namentlich  der  katholischen 
Kirche  liegt  abrigens  keineswegs  hier,  es  ist  vielmehr  diese  Ent- 
scheidung zu  treffen  im  Hinblick  einmal  auf  den  internationalen 
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Charakter  dieser  Kirche  und  snm  anderon  auf  die  „AgglomentiQiM- 
tendenz'S  welche  dem  Grossgrundbesitz  der  Kirche  vor  allem  inne- 
wohnt.  Jener  bringt  es  mit  sich,  dass  bei  dem  kirchlic!i<Mi  Omnd- 
besitz  der  Absentiismus  (S.  401  flf.)  in  der  schärfsten  Weise  zur 
Oeltnng  kommt  und  zwar  nieht  bloss  nur  dosshalb,  weil  derselbe 
TOa  weither  Terwaltet  wird,  sondern  auch  desshalb,  weU  seine  Er- 
Mg^sse,  soweit  es  sich  nicht  um  Örtliches  StU^ngsvennögen 
handelt  (Ziffer  4)  zn  einem  mehr  oder  minder  grossen  Betrag  aus 
dem  Lande  ihrer  Herkonft  Aber  die  gaase  Erde  abströmen.  IHe 
AuüBaugungskiaft  des  fcirehUchen  Grossgrundbesities  aher  llbemgt 
die  des  sonstigen  Grossgnmdbesities  desshalb  so  bedeutend,  weil 
neben  den  reichen  Mitteln  der  EurchOt  die  fortgesetzt  Anlage  im 
Gnmd  tmd  Boden  suchen,  Frl^nmugkeit  und  Aberglaube  su  dessea 
kostenloser  Häufung  inuner  von  Neuem  beitragen.  Von  dem  Biesen- 
bestts  der  Xjrche  im  Mittelalter  kann  man  sich  nicht  leicht  eine 
zu  grosse  Vorstellung  machen;  und  die  zeitweise  ausgetretene  Be- 
sorgniss,  es  mOchte  mit  der  Zeit  der  ganze  Grund  und  Boden  von 
derKiiehe  „Torschlungen"  werden,  war  keineswegs  eine  Obertciebene. 
Wenn  aus  solchen  Erwägungen  schon  ftHhe  mit  Einsiehung  Ton 
Srchengfitem,  auch  durch  fromme  Herrscher,  begonnen  und  wenn 
in  diesem  Jahrhundert,  meist  allerdings  aus  GrOnden  allgemein 
politischer  Natur,  nahezu  Überall  diese  „Säcularisailotten''  zum  Ab- 
schluss  gebracht  worden  sind,  so  dass  heutzutage  von  einem  kirch- 
lichen Grossgrund-  oder  gar  Latifimdienbesitz  nur  noch  vereinzelt 
gesprochen  werden  kann,  so  liegt  hier  ein  Process  vor,  den  man 
vom  Gesichtspunkt  (ler  alli^emeinen  Cultur  im  Allgemeirifii  ebenso 
für  riclitig  eracliten  muss,  als  es  vom  Staiidpimkt  des  Reclitd  aus 
verwerflich  war,  wenn,  wie  in  stiirmijichen  Zeiten  wiederholt  ge- 
schehen, der  Kirche  für  die  eüUugenen  Güter  ein  entsprechender 
Gegeuwerth  nicht  gegeben  oder  staatlicherseits  nicht  einmal  dafür 
gesorgt  wurde,  dass  die  Bedürfnisse  der  Kirche  (persönliche  und 
sachliche)  nun  in  anderer  Weise  (durch  Uobernaiuue  derselben  auf 
die  ölfeuÜichen  ifonds)  ihre  angemessene  Deckung  fanden. 

Wenn  »chon  frtthzeitig  (vom  10.  Jahrhtuidert)  „HinisteriAlität,  Vogtei,  Graf- 
flchaft  und  Herzo^hum,  die  königliche  (lewalt  «elbst  den  kirchlichen  Bei^itzstand 
angriff,  so  ist  dies  keineswegs  durchans  als  Aenssorung  brutaler  (iewalt  oder 
niederer  Oewinnsucht  zn  beurtheilen;  dan  politische  und  dai  wirthschaft liehe  Lebeit 
llUto  sich  wirklich  eingeengt  durch  das  Uebergewicht  des  kirchlichen  BesitMfl, 
dessen  LeLstan<;s€ihi^'k<nt  ftlr  nationalfMi  Iiit«'rf'Säi'ti  in  kpinem  VorhiiltniM«  m«hr 
zu  seiner  Grosüt*  >taud~.  ^.v.  Inama-Sttjnu'gg.,  N'ailiinaLs  betiundtrs  niiit'<ujgrriche 
SäculariffttiODen  in  DevliclllMd  zur  Keformationszeit,  wob«i  ab«  r  das  cOnitche 
Kkoluagat  aulflt  der  neuan  Kirohiwuttawnichaft  beiaiMii  wurde;  dafegsa  in 
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Schwedt'ii  tlö27)  zu  (iunsten  theils  der  Krönt*.  thHls  des  Adelü.    Die  neuzeit> 
lirhfii  Säcularisatioiu'u  eingeleitet  durch  diejeiji);»-ii  iu  Frankreich  (1790);  in 
DeutschlHnd  durch  den  HeichsdepntAtittM-Haaptscblius  von  1803  das  meiste 
KlosterfTiit  zu  (iunston  d« >  Staatn  Hn'rt'7<'fren,  im  Ganzen  mit  einem  Einkorom^ 
von  21  Millionen  GuhKii;  in  hpanii  u  IKÜ  und  1841,  in  i'ortugal  1834  und 
1885,  in  Italien  seit  1855,  wo  bis  End«'  1877  dem  Domaninra  ein  Werth  von 
889%  3iill.  und  ein  Jahresertra^r  von  fast  31  MiH.  zugewachsen  sein  >.tll.  Ob 
im  Uebrigeu  die  Eiuziehuug  von  Kircbengut  dauernd  der  Volksgemeinschall  zum 
Tortheil  gereicht,  hängt  von  der  Yerwendiinf  ab,  die  ihm  in  der  Hand  der  neuen 
Besitzer  zu  Theil  wird  und  widcher  Art  diese  letzteren  sind.    Por  Vnrfh^il  wäre 
also  ein  problematischer,  wenn  etwa  der  Staat  des  Kirchcugut»  sich  wieder  ent- 
änssert,  ohne  Sorge  dafttr  zn  tragen,  das»  es  nicht  lediglich  cor  Hinfling  des  voiliaa- 
denen  privaten  Grossgrundbesitzes  dient  oder  wenn  es  in  di»'  TTändo  von  städti&chen 
Kapitalisten  oder  Geldhäusem  gelangt,  wie  vielfach  iu  Spanien  uud  Frankreich 
der  Fall  gewesen  zu  sein  scheint  (Koscher,  in  der  Anm.  zu  §  106\  ebenso  iu 
Italien,  wo  seit  1867  Staat«-  und  Kirchengüter  im  Werth  von  900  MiÜ.  Lire  ver- 
kauft worden  sind,  alter  keineswofrs  ülierall  voti  den  Kauern  behauptet  zn  werden 
vermochten;  daher  die  italienische  Agnirtuqui'tt' die  Meinung  vertritt,  die  Erbpacht 
würde  wohl  dem  Verkauf  vorzuziehen  gewesen  sein  (Eheberg,  a.  a,  O.,  8.  91). 
TUr  Wi  rth  des  iti  dori  8l>'r  Talirt  n  in  Italien  noch  im  Be>ifz  der  Kirche  befindlichen 
Grundvermögens  wird  auf  30U  Mill.  Lire,  der  Staatägrundbesitz  auf  rund  800  MilL  Lire 
geschützt.  —  In  Irland  wnrde  1869  daa  geaammte  Ornndvermögen  der  Staad»- 
kirche  t  iiij,'rzo^Tn  im  Werth  von  5  MiH.  Pfd.  Sterl.  und  zum  Verkauf  den  Pächtern 
aUBgeboteu,  wuvuu  rund  ÜUUO  (vorwiegend  in  Ulster)  Gebrauch  gemacht  haben.  (Smch 
V.  Ompteda.)  —  „Viel  Gnte«**.  meint  v.  Mohl,  „kann  schon  dadnrdi  geatiftet 
werden,  wenn  der  Staat  auf  rhw  zweckmässige  VerjKu  lituujr  di-s  nnindeigenthtimt 
der  todten  Hand  hinwirkt.    Nur  iu  dem  Fall  scheiut  ohne  Unrecht  und  ohne  Nach- 
theil auch  an  nützliche  moralische  (juristische)  Personen  an  Amdnnen  (anf  Abgabe 
eines  Theils  ihres  Eigenthums)  gestellt  werden  zu  können,  wenn  offenbar  ihr  Grund- 
eifrenihum  über  das  für  sie  iintlnvendige  Maass  hinausfje'rauc'en  i«5t,  e«  somit  ohne 
Vt-rletzung  ihrer  Sicherheit  auf  einen  geringereu  Umfang  yiuruckjri'fuhrt  werden 
kann".    .Vber  „niclit  Minderung  des  Vermögens  *an  sich)  wird  in  solchem 
Fall  beali-iilitiv''t.  s(»ndern  mir  eiuf  stdrhe  .•Vnlegunir  di>stH)<n.  bei  welcher  die 
grosse  Mehrzahl  der  Bürger  besieheu  kann",  (v.  Mohl,  a.  a.  U.,  ^  117.) 

4.  Ein  den  Grundbesitz  derKirche  gänzlich  ausschliessendes 
Htaatlichos  Vor  bot,  wie  es  unterschiedlich  erlassen  wurde,  kann 
volkswirthschaftlich  al<  eine  Nothwendigkeit  jedenfalls  nicht  an- 
gesehen werden ;  vielmelir  ist  ein  zur  Befriedigimg  ^^rtlicher  Zwecke 
dienender  massiger  Unindbt  sit/.  der  Kirchengemeinscbaften  sowie 
der  Stiftungen  für  milde  Zwecke,  schon  unter  dem  Gesiebts- 
punkt  der  Schonung  der  Steiierkraft  der  Bevölkerung,  als  gans 
wrdilthatig  zu  erachten.  Um  der  Gefahr  abermaliger  Besltibaufiuig 
der  todten  Hand  zu  begegnen,  empfehlen  sieh  allerdings  gesetz- 
liche Vorschriften  des  Inhalts,  dass  jeder  Erwerb  von  Grund  und 
Boden  durch  die  Kirche  oder  Stiftungen  der  staatlichen  Genehmigung 
bedarf  und  noch  besser  würde  es  sein,  wenn  jede  Vermehrung  des 
BeBitzes  der  todten  Hand  innerhalb  eines  rftumlicb  umschiiebenen 
Bezirks  (z.  B.  eines  Gemeindebezirks)  über  einen  gewissen  Betrag 
hinaus  ttberhaupt  für  unzul&ssig  erklärt  wllide:  ein  Gnuidsati, 
der  übrigens  gleicherweise  dann  auch  gegenüber  dem  übrigen 
^Grundbesitz  der  todten  Hand,  insbesondere  auch  dem  fideicomis- 
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sariscb  gebundenen  g«genaber,  zur  Anwendung  kommen  mflsate. 

Solche  Vorschriften  —  sog.  Amortisationsgesetze  — ,  deren 
Zweck  also  ist,  der  Hftuftmg  des  Yermögensbesitces  innerhalb 
der  Kirche  und,  darfiher  hinaus,  bei  juristiBchen  Personen  Uberhaupt 
Schnaken  zu  setzen,  sind  schon  sehr  Mhzeitig  erlassen  worden 
(die  ersten  AniHnge  gehen  bis  in  die  Zeit  der  frftnkischen  Könige 
surflck),  sei  es,  dass  man  sich  darauf  besdnrftnkte,  der  Formlosig- 
keit der  testamenta  ad  piam  causam  entgegenzutreten,  sei  es,  dass 
man  sich  fflr  jede  an  die  Kirche  (KlOster)  gemachte  Yerftusserung 
den  obrigkeitlichen  Consens  vorbehielt,  dabei  wohl  auch  zur  wirk- 
samen Durchführung  der  gesetzlichen  Absichten  den  Bechtssatz 
der  Erbunfilhigkeit  der  MOnche  als  Erwerbsorgan  der  Klöster  ent- 
wickelte. Dabei  war  die  Einsicht  you  der  Schfidlichkeit  einer 
allzugrossen  Hftufüi^  des  Besitzes  in  den  kirchlichen  Gemein- 
schaften und  KlOstem  so  allgonioiu.  dass  man  selbst  in  geistlichen 
Territorien  zur  Erlassung  solclicr  Amortisationsoresetze  schritt  (so 
in  Würzburg  uud  Mainz).  Die  neuere  Gesetzgclmiig  hat  aber  im 
Allgemeinen  einen  Unterschied  zwischoii  kirchlichem  Besitz  und 
dem  Besitz  anderer  juristischer  rer^onen  in  Ansehung  der  Regelung 
des  Vermöeenserwerbs  nicht  mehr  gemacht,  d.  Ii.  den  Begriff  der 
todten  Hund  auf  den  Besitz  der  juristischen  Personen  flberhaupt 
ausgedehnt  und  fflr  die  etwa  noch  beibehaltenen  Sehraiiken  im 
Vermögensorwerb  gieichinässige  Gnmdsätze  aufgestellt,  die  aller- 
dings von  Land  zu  Land  eine  crrosse  Mannichfaltigkeit  der  Ge- 
staltung im  Einzolnea  aufweisen^). 

S t ai  i > t  i M- Ii e  A  u  iralM'ii.  1.  Der  Besitz  einzelner  Klöstor  in  ä!t»-ror  Zeit 
an  Umfang  oft  Landbemc haften  mittlerer  (Jrösse  uiebts  nach,  meist  über  weite 
ButfenmiigcaD  sich  «ratreekend;  wie'  z.  B.  die  Ofiter  der  Abtei  Prtim,  ^in  Tiel« 
Hunderte  von  Dörfer  zersplittert,  von  der  Xeckarmündnng  bis  zu  dem  bolländischen 
"Rhinndclta  nnd  von  den  Quellen  d*"!*  T.alm  Ins  Angers  und  Ronen  reicbten" 
vLamprecht,  in  Preuss.  Jahrb.  56);  uud  dat»  liiathuui  Auji^sburg'  im  Anfang  des 
9.  Jahrhunderts  1427  Oüter,  das  Kloster  Ben«dik tbeuren  1070  dm-n  i;700, 
Sf.  Hallnn  zur  Karoliii;.'t  i/,rit  der«  ii  UKX)  bi^sass.  ^Die  Freigebigkeit  <lt'r  König© 
ward  zur  unerschöpflichen  Quelle  der  liercicherung"  .  .  .  und  die  «Urkundtubücher 
der  KUfstCT  sind  noch  jetxt  beredte  Zengen  datfbr,  wie  jede  gute  That,  jeder 
fromme  Gedanke  iit  irgend  einer  Fenn  der  Oüterachenknny  mm  Ansdmek  kun**. 

Kino  iibersiphtliche  Parstellnng  des  deutschen  Retlifs  gicltt  Cb.  Mnnrer 
in  Art.  „Amortisafirmiigeset/x''*  in  v.  Sti  ii  ir' 1''^  Wr.rtr'rl».  ilo  deutschen  VerwaUunjri*- 
rechts.  Die  daselbst  vertretene  Aii?-iilit,  dass  die  AnmrUöUÜousgcsety.e  beui/.iita;:o 
Ihre  Berechtignng  verloren  haben,  weil  «der  Zeitgeist  nngemesaener  Veminiri  ns- 
Steigerung  der  tiHltci:  ITand  -ii  hon  selbst  friMiiiirend  steuert,  kann  au*;  dm  im  Text 
entwickelten  Grüudcu  uicbt  beigepüichtet  werden,  vna  anderseits  der  daselbst  mit- 
getkeille  TonKhlei^  Ton  t.  Bar,  den  Oesammlerwerb  religiöser  Anstalten  von  vem* 
hen  iti  in  iinvcrriu  kban  r  Wris*^  j:u  begren/rri  niul  jedes  Plus  tTir  deii  Staat  in  An- 
spruch zu  nehmen,  ^ie  jede  sthematiscbe  Ordnung,  den  concreten  Verhaltnissen 
in  wenig  Bttcksichi  trSgt,  nra  empfohlen  werden  n  kCnnen« 
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.  .  .  -Von  dem  Stift  Trier  wissen  wir,  Huss  dasselbe  dun h  .Schenkung  Karl's  d.  (Jr. 
802  t  ili  urrondirtes  Gebiet  von  10  QuHdrauudlen  erhielt.  Von  dem  Reicbthum  dm 
Abtei  St.  Max  im  in  aber  giebt  die  Niidnicht  ZengafM,  dM*  von  Our  Kumt 
Heinrich  II.  1Ü23  an  68  Orten  ß(>5()  Mausen  «mpBaag,  am  sie  als  Lehen  zn  ^«r« 
geben;  immerhin  aber  verblieben  dem  Stifte  noch  Güter  an  61  Ürtea, 
nnfeflUur  die  Hftlfke  des  nnfeheiuaif  beionde»  im  9.  md  IOl  Jeirliiradert  er- 
-ivr'.r'ifTi«'!!  fints"  (v.  Inama  -  St  t' TTu«  l'cber  den  T-atiftnidi-MiSr^ir/,  <].•■]-  Kirrhr- 

iu  älterer  und  neuerer  Zeit  naht^r«  Angaben  auch  bei  Roscher  unter  $  lOd:  in 
Oftllien  beMwi  sie  vor  Karl  Martell  ein  Britlei  dies  GmndeigentiiinBs,  elieaso  in 
Deuachland  vor  der  Reformatiou;  in  Kurland  nach  der  normannischen  Eroberung 
von  60215  Ritterlehen  2801Ö  und  r.u  Anlang  des  14.  Jahrhitnderts  die  Hälfte  des 
ganzen  Landes,  noch  im  18.  Jahrhundert  in  Neapel  und  Sicilien  ein  Drittel  des 
Landes,  in  .Spanien  gut  ein  Fünftel:  in  Frankreich  wurden  knrs  tot  dsr 
Revnhition  die  kirchlichen  Hnindeinkünfte  dip<;es  Ijandss  snf  IdÜ  JUIL  IdTrSS.  die 
der  gauzeu  Welt  aul  2ÜÜ0  Millionen  geschützt. 

2.  Neuere  statistische  Angaben  für  Deutschland,  a)  In  Preusseu 
war  nach  Meitzen  1865  der  Gesammtbesitz  der  Kirchen  und  i'fiuEreien  nur  1622  474 
Morgan,  der  Universitäten  nnd  liöhereu  Lehranstalten  12<^..t08,  der  anderen  Schulett 
183148,  der  milden  Stiftungen  419664  mit  einem  Beinertrag  von  11  MilL  3[ark. 
Der  gessBimte,  in  fester  Hand  befindliche  Gmndberita  (der  Krone,  des  Stents,  der 
Gemeinden,  Corporatiouen  und  Stiftungen,  der  Lehencrtiter.  des  FideicommiMbe^tsesi 
22^*7*  des  iand-  und  forstwirthschafUicheu  Areals.  ~  b)  In  Bajrern  wird,  bei 
einer  geflammten  landwirtlischeftUclien  Pliche  Ton  4679512  Im,  Im  Jahre 
1863  der  liegenschaftliche  Besitz  von  .Stiftungen,  Gemeinden  und  Corporationen  zu 
191981  ha,  derjenige  der  Districtu-  und  Kreisverbände  sowie  des  Staats  auf 
22953  ha  angegeben;  von  2374075  ha  Wald  waren  im  Besitz  der  ersteren  Gruppe 
394282  ha,  im  Besitz  der  zweiten  758201  ha.  c)  in  Sachsen  umfassten  1882  ^ 
fisralisrhen  Güter  njif  177136  ha  (danintcr  171892  ha  Wald>  etwa  12'(«  der  ge- 
bauiuteu  luud-  und  furätwirthschaftlicluii  Fläche;  von  dem  nichiEücalischen  Besitz 
entfallen  (nach  einer  Ermittelung  von  1877)  auf  die  Gemeindegüter  1,24*«;  avf 
Kirchen,  Schulen,  Pfarren,  Stiftungen  2,15%;  auf  Vereine  oder  sotistige  Corpora- 
tionen 0,34  "/o,  so  daiis  also  der  Besitz  der  todten  Hand  ein  vergleichsweise  «»ehr 
nnbedentender  ist  (v.  Lengsdorff,  Die  Landwirthscluft  in  Sachsen,  18881 
S.  ni  ff.'  d>  Bftdeu.  Eine  sehr  sorirnüti^r'  ^'f;^?i-^tik  de»  Besitze^  der  _todteu 
Hand'*  ist  in  diesem  Land  im  Jahre  1892  verutfentUcht  worden  (.itoiträge  zur 
Statistilc  der  inneren  Yerwaltong,  Heft  Nr.  XLVI).  Von  einer  Gesnmmtcnltarfliche 
im  Umfang  von  1  424  729  (wovon  Undwirthschaftliehe  Fliehe  877321,  W«td- 


fläche  547 408  ha)  sind 

ha  In*o 

im  freien  Verkehr                           .  .  839147  58,9 

ausserhalb  des  freien  Verkehrs   41,1 

und  zwar  im  Besitz  von 

Staat   7A 

Üemeinde   m'<V.} 

Kirche,  Stiftungen   25185  1,8 

Grund-  und  Standesherren   96231  6,7 


sonstiger  (jons<^)'ch^)  Personen   ....    21400  1,5 

Von  der  Waldfläche  allein  iM740H  hat  sind  im  freien  Verkehr  137ä.'nJ 
(2').1  "'„.  iiit  ist  hiiuerlirlier  ^Valdbesitzl,  ausserhalb  des  freien  Verkehrs  l(>f)8öS 
(74,9  und  zwar  enttalleu  auf  Staat  16,4%;  die  Gemeinden  44,4  7«;  Kirche  etc. 
1,5 7o;  Grund-  nnd  Standesherren  10,2 */•;  sonstigen  Besits  2,4%  des  gesannten 
Waldgetündes. 

Am  bedeutungsvullsteu  siud  (U(*jeuigeu  Zifieni,  welche  ausschliesslich  die 
landwirlhschafklichen  Cnlturgelfinde  mm  G^enstand  haben.  Von  der  gv- 
sammten  tandwirthsrhaftlichen  Fläche  in  Baden  nut  877321  ha  befanden  sieh 

ha  In  •  4 

im  freien  Verkehr   701597  80 

nusterhalb  des  freien  Verkehrs    .   .  175724  20 
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und  twta  im  Besitz 


des  Staats  

der  Gemeinden  

der  Kirchen  , 

der  Grand-  and  Standesherren  .  . 

von  sonati^en  (juristischen)  Personen 


21404 

11  mn 

40  1 54 


2,4 
10,1 

l,ö 

4,6 
1.0 


Von  einer  irgend  nenneuswerthen  Ausdehnung  ist  daher  auch  in  diesem  Land 
d«r  Bellte  der  todten  Hmd  (im  weitem  aiim)  niclit,  nmm  echon  denelbe  f  emar- 
kniigs weite  in  itngftnetiger  Weite  ticb  binlt 

'V  Sonstifjf  Staaten,  r  In  P  ihm.  n  in  12  Kirisen)  wurden  ermittelt 
(^Zahluiigeu  seit  1861):  Gemeinde-,  iurcheu-,  ächul-  und  ätaftongagrflnde  614000; 
gebandener  FemlBenbeiltK  667000  Iw;  AUodialbeiite  8792000  he;  nuammen 
4973000  ha.  b)  In  Ungarn  soll  allein  das  im  Besitz  geistlicher  Würden- 
träger befindliche  Land  1  Million  Joch  =  rtmd  Ö70CU0  ha  umfassen,  c)  In 
Prankreich  entfallen  nach  der  statistique  agricole  von  1882  auf  die  öffeulichen 
Aiistuli  ii  jeder  Art  eintehüesslich  des  kirchlichen  tind  Stiftungsbesitzes  nur 
381öi)8  ha  (0,72  "/„  dos  {resammtfii  laiidu irtlmchaftlichen  und  Forstareals),  auf  den 
Staat  weiter  1,'Jl  "  iiut  Üepurinneiits  und  (remeinden  8,75 '/o.  so  dass  fiir  den 
Privatbesitz  mehr  als  88  "/o  übriyr  bleiben.  Der  Wertli  des  j^csauimten  Immobiliar- 
besitzes der  todten  Hand  in  Fr  i  kreich  wurde  1879  zu  712  Mill.  Frrs.  ermittelt, 
d)  In  Italien  wurde  das  Gruudb«mtzvennögeu  der  Kirche  in  den  80er  Jahren  auf 
800  lamoneii  Lire  geschll«!  nnd  in  England  und  Wslet  auf  18Ü000D  Acrea 


Kach  den  TOtausgegaugenen  Erörterungen  wohnt  zwar  an  sich 
den  Giossgfltem  eine  wirthsehafts-techniscbe  üeberlegenheit  Aber 

die  mittleren  und  kleineren  Güter  inne,  es  kommt  dieselbe  aber 
keineswegs  überall  zur  Geltung  und  es  kann  daher  auch  unter 
dem  Gesichtspunkt  des  landwirthschaftlicheii  Productionsinteresses 
das  Vorwalten  des  mittleren  und  kleineren,  d.  Ii.  des  bäuerlichen 
Besitzes  nicht  als  ein  Xaehtln  il  angesehen  werden,  während  ini^ 
politischen  und  socialen  Erwägungen  dieses  Vorwalten  geradezu 
begünstigt  zu  werden  verdient  (8.  3\K)  !!'.).  Nachtheilig  wird  eine 
GnindbesitzvertheiluiiL;-  erst  dann,  wenn  die  landwirtlischaftliclien 
Anwesen  in  ihrer  Mohr/alil  so  klein  sind,  dass  im  Durchsehnitt 
der  Jahre  der  Lebensunterhalt  des  Wirthschafters  und  seiner 
Familie  gerade  noch  dürftiu;  i^etVistet  zu  werden  vermag  (Zwerg- 
wirthe.  Z  we  rgwi  rt  h  s  c  Ii a  f  t  e  n  ),  zumal  wenn  beim  Fehlen 
jeglichen  grösseren  Besitzes  oder  entwiekelter  industrieller  Thätig- 
keit  zugleich  die  Gelegenheit  mangelt,  das  etwaige  Haushalts- 
deficit  mit  landwirthsehaftlichen  oder  gewerblichen  Tagelohnarbeiten 
zu  eigftnzen').  Wo  der  BesitzTertbeilung  eines  Landes  oder  einer 


')  An  welchem  Punkt  die  (Jretizp  tTir  die  ruterhaltsHiiche  begiuut,  lässt  sich 
bei  der  Versclüedeuurtigkeit  der  I'roductiou^ibediugungen  allgemein  nicht  sagen  und 


(mnd  690000  ha). 


§  73.  Die  kleinen  Güter. 
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Landesgegcüd  dieser  Charakter  des  Yorwaltens  der  ZwergwurÜH 
Schäften  aufgeprägt  ist,  spricht  mau  von  Besitzzersplitterung, 
auch  Atomisirung  des  Grundbesitzes,  und  es  büdet  diese  also 
das  Gegenstück  zu  jener  anderen,  oben  besprochenen  Art  der  Be- 
sitzvertheilung,  in  der  der  Grund  und  Boden  in  wenigen  Hfinden 
sich  zusammengehäuft  hat. 

Zur  Würdigung  dieser  kleinsten  landwirthschaftlichen  B^ 
triebe  ist  das  Folgende  zu  bemerken: 

1.  "Die  Na  (  lit  Ii  ei  le,  welche  dein  Zwergwirthschatten- 
tliiim  anhaften,  sind  so  augenfällige,  dass  es  an  dieser  Stelle  nur 
weniger  Andeutungen  bedarf.  In  einem  Gewerbe,  in  dem,  wie  in 
der  Landwirthschaft  der  Fall,  die  Erträgnisse  nicht  bloss  von 
Marktconjuncturen  (wie  beim  Handwerk  imd  der  Industrie),  sondern 
in  so  hohem  Grade  von  unberechenbaren  und  unbeeinflussbaren 
Factoren  der  Witterung  abhängen,  also  mohv  oder  minder  grosse 
Schwankungen  von  Jahr  zu  Jahr  die  Kegel  bilden,  musB  offenlMur 
die  Lage  des  Wirths  eine  um  so  imaichere  sein,  je  weniger  sein 
Anwesen  in  mittleren  und  guten  Jahrgängen  Ueberschdsse  Aber 
den  ndthigsten  Bedarf  liefert»  welche  als  Sparpfennig  für  un- 
gOnstigere  Jahrgänge  angesammelt  werden  können.  Die  Erfahrung 
zeigt  denn  auch,  dass  die  hierher  zählenden  Wirthe,  indem  sie,  wie 
man  sagt,  „Ton  der  Hand  in  den  Mund  leben",  selbst  kleineren 


die  Statistik  Hlh>in  biet*;t  deüskalb  einen  Aufschluss  (lariiWr  nicht,  ob  in 
einselncu  (io^rendcu  die  ßesitzvertbeOong  nuch  eine  befriedigende  oder  doch  leid- 
Wchf"  ist  oder  in  das  (ie|r<MifhHl  uni/.uscMav'iu  droht  (*}  68).  Kine  noch  hmif 
sehr  lesen swerthe  Arbeit  int  der  Aufsatz  von  Kau  „Ueber  das  3Iinininm  eines 
Bmerngrnte"  (in  Kaii's  ArcIuT  der  politischen  Oeconomie,  Nene  Folge,  9  Band, 
Seite  145  ff.),  wo  u.  A.  si  lir  ricliti}^  /wisi  hi  n  dem  Arbeitsnii  ni  m  u  m  Arbrits- 
fläche)  und  dem  Untcrhaltsminim  um  (Untcrbaltöiläche)  mtterschiedeu  wird;  die 
»weite  Orenxgrötae  ist  die  kleinere ;  sie  Icommt  nur  bei  Kuhgiitem.  Reb-  oder 
Gartenland  vor,  weil  auf  (»espanngiitem  die  ArbeitSgrenzc  um  so  viel  grösser  ist, 
dass  hier  mehr  als  der  nöthige  Unterhalt  erzielt  wird.  .,Bis  zu  der  Arbeitsgrenre 
hin  darf  man  unter  gewissen  Hedingungen  bei  der  Verkleinernng  der  (»üter  «ne 
Erhöhung  des  Keiuertrags  vom  Morgen  annehiiu  i! ;  «  rst  ulier  jene  hinaus  kommt 
die  Arbeit  hoch  und  Idt  ilit  ein  ;,'-i  rin;jt'nT  l'cbi'ischnss"  .  .  .  .ledpnfHlU  sollte« 
„Ilesitxungen  unter  der  einen  oder  anderen  Ürenze,  da  sie  durch  die  (iilegenheit 
zu  einem  Nebenerwerb  erKftnxt  werden  mfissen,  nm  sur  Unterlage  eines  llaushalta 
zn  dienen,  nur  in  ciripr  vnn  der  Menge  solcher  G  elegenheit  en  bodiurrfm 
Anzahl  vorhanden  seien".  —  V'ou  den  Svhriftelleni  der  Alten  siiid  C'olumella 
nnd  Pnlladins  Freunde  des  kleinen  Grundbesitier,  ersterer  direct  unter  HinweisunfT 
auf  d:i>  \ ristotelisrhe  fthXQOV  kqiotov  und  auf  dit-  alff  römisohe  Bauemi f;.'»d.  ,d<r 
Acker  müsse  immer  schwächer  «ein  als  der  Bauer'  agrum  quam 

a^colam  esse  debere).  letzterer  indirect.  Indem  er  es  ffir  eine  Bedingung  blflhoidar 
Landwirthschaft  ansieht,  dass  der  Gmiidbt  sit/cr  dii-  T^fwirthschaftung  seines  Gnt* 
selbst  leitet  und  beaufsichtigt  (siehe  Hilde br and (,  iu  Jalu-b.  f.  Nationalökonomie, 
Jahrg.  1Ö69). 
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ünfllleii  gegenttber  sofoit  auf  die  Inanspruclmalime  des  Gredite 
angewieBen  eich  sehen  und,  weil  sie  entweder  genügende  Sicher- 
heit nicht  SU  bieten  vermögen  oder  das  A^ufsuchen  solider  Credil^ 
anstalten  scheuen«  unsoliden  Geldrerleihem  und  damit  der  Be- 
wucherung  und  wachsender  Verschuldung  nur  zu  leicht  yerfidlen, 
worin  nun  aber  wiederum  das  Haupthindemiss  liegt,  die  gerade 
auch  fttr  diese  Art  Ton  Betrieben  besonders  wichtige  TJm-  und 
Fortbildung  der  Wirthschaftsweise  im  Sinn  einträglicherer  Aus^ 
nntsung  des  Bodens  herbeizufllUiren.  Lebendes  und  todtes  In- 
Tentar  ist  oft  auf  das  bescheidenste  Haass  eingeschrflnictf  desshalb 
die  Bestellung  der  Felder  (wegen  imgeuOgender  SpannTlehhaltung 
und  schlechter  Werkzeuge)  vielfach  eine  mangelhafte  und  die  Er- 
trägnisse stehen  aus  diesen  Gründen  luid  wegen  dor  in  der  Eegel 
ungenügenden  Dün^uni:  hinter  den  grösseren  )»iiuerlichen  Anwesen 
meist  sehr  zurüt  k.  ultwohl  man  gerade  innerhalb  der  kleinen  und 
kleinsten  Anwesen  auf  die  ertragreichste  Wirthschaftswpise  am 
dringlichsten  liingewiesen  wäre.  Man  sollte  meinen,  diiss  der 
herbe  Kampf  mit  den  Tlaseinshedinirunufn,  df»r  diesen  Wlrthen 
tai^täu'licli  aut'^^a'nöthigt  ist,  »'inen  Ans]>orii  zur  hcstunleren  lieg- 
samkeit  und  Euipt'ängliclikeit  iür  belehrende  Einwirkungen  abgeben 
mflsste;  die  Erfahrung  zeigt  indoss.  dass  oft  das  Geuentheil  der 
Fall  und  das?  die  Noth  in  Verbindung  mit  dem  geringen  Maass 
von  Bildung  gerade  in  diesen  Kreisen  oftmals  eine  stumpfsinnige 
Gleichgültigkeit  erzeugt,  welche  der  landwirthschaftlichen  Ver- 
waltung ihr  ptiegliclies  Wirken  ganz  ausserordentlich  erschwert 
und  wirkliche  Erfolge  nur  bei  unablässiger,  unverdrossener  Be- 
mühung unter  gleichaeitiger  Aufwendung  verhältnissm;l?jsip:  grosser 
Geldmittel  (in  Form  TOn  Aufmunterungsprämien,  Beihilfen  zu  nflta- 
Uchen  Unternehmungen  etc.)  erhoffen  lässt. 

2«  AUe  diese  den  kleinsten  Wirthschaften  anhaftenden  Xach- 
tbeile  sununiren  sich,  wenn  der  Torherrscbende  Bestandtheii  der 
Production  in  besonderem  Grade  starken  Schwankungen  des  Er- 
trags oder  der  Preise  ausgesetzt  ist,  woftr  die  Lage  der  Klein- 
wirthe  in  den  Weinbaubesirkendas  beredteste  Beispiel  liefert 
Denn  hier  Tor  Allem  jentbehrt  die  Wirthschaft  in  Folge  der  ein^ 
seitagen  Sichtung  der  Production  des  wichtigsten  Factors  fttr  die 
Erhaltung  selbst  bescheidenster  Baseinsbediugungtni ,  nftmlich  der 
TerhflltnissmAssigen  Stetigkeit,  und  wiederholtes  Fehlschlagen  der 
Weinherbste,  mit  dem  nun  einmal  mit  einer  gewissen  )h  nodischen 
Begelmässigkeit  zu  rechnen  ist,  hat  alsbald  schwere  Nothstfinde 
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im  (TffV>liTH  Tnd  doch  ist  p'prade  in  den  ßebgegenden  <iu^  Hesitz- 
zcrsplitteruüg  ganz  allgemein  am  meisteii  fortgeschrittin.  weil 
unter  dem  Eindruck  einzelner  reicher  Herbste  die  kleinen  Leute 
über  die  Erträglichkeit  des  Rebbaus  in  einer  schweren  Täuschung 
befangen  sind  und  weil  desshalb  selbst  einem  denkbar  mäsaigen 
Besitz  die  Bedeutung  einer  auskömmlichen  Existenzgrundlage  bei- 
gelegt wird,  die  ihm  in  Wahrheit  nicht  aukftmt.  £itiftglicher 
für  die  kleinen  Wirthe  ist  die  Lage  da,  wo  eine  gewisse  Viel- 
seitigkeit  der  Culturen  besteht,  also  nicht  alles  gewissermaaasen 
auf  eine  Karte  (wie  in  den  ausgesprochenen  Rebgemeinden,  deren 
Wirthschaftslage  einem  Lotkeriespiel  mit  schlechten  Gewinnehanoeo 
fthnelt)  gesetzt  zu  werden  braucht;  und  sehr  abgeschwächt  sind  die 
aus  der  Kleinheit  des  Besitzes  entspringenden  6e&hr«n  in  Industrie» 
reichen  Gegenden,  in  denen  den  Angehörigen  (Söhnen,  Töchtern) 
der  kleinbäuerlichen  Familie  eine  regelmässig  fliessende  Quelle  dee 
Nebenverdienstes  erschlossen  ist,  ja  es  kann  in  solchen  Fällen  der 
Eleinwirth  sich  unter  Umständen  dner  recht  befriedigenden  Lage 
erfreuen,  wie  dies  wiederum  durch  die  mehrfoch  erwähnten  sAd* 
deutschen  „Erhebungen**  bestätigt  worden  ist^). 

8.  Ein  massenhaftes  Vorkam  m  e  n  von  solchen  Klein- 
wirtlien,  welche  jahraus  jahrein  mit  ftnanzielleii  Sorgen  belast^et 
a'md  und  durch  jedes  Ungefähr  in  erhöhte  Schuldenlast  gestürzt 
werden,  an  deren  Abtragung  nur  unter  besonders  günstigen  Ver- 
liältniöseu  gedacht  werden  kann,  i>t  um  so  ernst«'r  /u  neliiin  n. 
weil  bei  sob'her  Sachlage  der  bäuerlichen  Bevölkerung  g»  i;iiic  j.np 
Eigenschatten  abgehen,  die  das  Landvolk  im  Uebrigen  zu  einem 
so  werthvoUen  Besstandtheil  der  Volksgemeinschaft  maclien.  Noth 
und  darbende  Lebenshaltung  in  Verbindung  mit  einer  vielfach  vor- 
kommenden stumpfsinnigen  Hoffnungslosigkeit,  der  Enge  der  Ver- 
hältnisse sich  zu  entziehen,  erzeugen  das  Gefühl  der  Unzufrieden- 
heit.  und  das  UnTOrmögen,  die  wahren  Gründe  für  die  imerquick- 
liehe  Lage  ZU  erkennen,  d.  h.  letztere  aus  dem  von  Anfang  ab  für 
die  Führung  eines  selbstständigen  Haushalts  ungenflgenden  Yer- 
mögensbesitz  zu  erklären,  fährt  zu  ungemessenen  Ansprüchen  an 
die  staatliche  Gemeinschaft  imd  im  Fall  ihrer  Nichtbefriedigung 
zu  Erbitterung  und  einer  den  Grundlagen  der  staatlichen  Ordnung 
feindlichen  Gedankenrichtung,  in  welcher  der  Samen  der  politischen 
MissveignOgtheit  und  der  socialen  ümsturzgeläste  nur  zu  leicht 


>)  Bad.  UndwirihBchaftliclio  ErbebniiffeD,  1883,  IV,  8.  45. 
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smu  Keimen  kommt.  Wenn  im  Aiugniig  dieses  Jahrhunderts  die 
soeialdemoloratisciie  Bewegung  Ton  den  Städten  auf  das  flache 
Laad  tlbarauBetzen  mit  besonderer  GeflisBontliehkeit  sich  anaehickti, 
80  wissen  die  Leiter  dieser  Bewegung  sehr  wohl,  dass  sie  einen 
empftngliehen  Boden  nur  bei  diesen  kleineien  Wiithen  vorfinden, 
in  deren  Kreisen  desshalb  in  erster  Beihe  der  uatarwflhleade  und 
zersetsende  Stoff  ihrer  Lehren  au  verbreiten  versucht  wird,  ünd 
es  darf  sehon  aua  diesen  GrOnden  als  eine  der  Hauptaufgaben  der 
Agrarpolitik  emes  jeden  Landes  besdehnet  werden,  dass,  wo  der 
Proeess  weitgehender  Besitsseraplitterung  sehon  im  Gange  ist,  ihm 
entgegenzuwirken  oder  dass  er  doch  in  seinen  naehtheiligen  Folgen 
so  viel  als  mOglieh  abauschwflehen  und  dass  da,  wo  die  Besiti- 
verhftltnisse  noch  beftiedigende  sind,  die  Erhaltung  dieses  Zustande« 
krSftigst  ansuatreben  sei'). 

4.  Man  muss  sich  übrigens wolil  hüten,  aus  d(^r  Kleinheit 
der  Besitzverlialtnisse  an  sich  zu  einer  abfälligen  Beur- 
tlioilung  der  Lage  des  Landvolks  zu  gelangen,  ehe  die  gegebenen 
Wirthschafbsbedingiingen  auf  das  Genaueste  erforscht  sind  und  ehe 
man  diese  Verhältnisse  gewissermaassen  bis  in  jede  Einzelgemeinde 
hinein  verfolgt  hat;  denn  es  unterliegt  keinem  Zweifel,  dass  doch 
nur  dann  die  Lage  der  Kleinwirthe  eine  unerwünschte  und  der 
Yerbesserung  schwer  fllhige  ist,  wenn  innerhalb  eines  räumlich 
umschriebenen  Bezirks  (z.  B.  einer  Gemarkung)  alle  oder  die  über- 
wiegende Mehrzahl  der  Landleute  dieser  Klasse  angehören,  weil  eben 
nur  in  diesem  Fall  dieMüglichkeit,  die  durch  den  kleinen  Grundbesits 
nicht  hinreichend  in  Anspruch  genommene  Arbeitskraft  durch  Tage- 
lohnarbeit  in  grosseren  landwirthschaiUiehen  Anwesen  weiter  auszu- 


')  Vh  Redii  nMlit  ▼.XUtkowikt,  ^Bm  Bvl>nchi ete."  (8.  68)  «neh  darmiif 

aufinerksani,  (las.>  «o  die  Zorstiu  kolniifr  dt  s  fi'rmidlM'sifzt's  sehr  weit  vfrifrcschritteu 
üt,  die  Niederlassunipmiöglichkeit  wegen  der  Leichtigkeit  de«  Gnuidstücli)>erwerbs 
«ngewAliiilfdi  begflnstigt  «Mwcheint  und  denlialb  feimd«  ds  di«  Bevinkerung  am 
ehest«!!  die  Tendenz  hat.  ^über  dt  n  Xalinmgvspielrauiu  hinaus  sich  zn  vernieliren", 
sumal  jeae  üngstliche  üürksirhi  aiil  die  Lnprc  der  Nachkommenschaft,  welche  die 
beonr  Öeftellten  zu  nehmen  pilegt;a,  fehle,  je  geringer  und  parcellirter  der  Gnindbesitz 
weil  es  schliesslich  nieht  viel  B«dentong  hat,  „ob  das  kleine  Vermögen  durch 
einen  klpinpn  oder  grössrm  Divisor  {retlioilt  wird".  Die  proletariscfu"  Vnlksvor- 
mehrung  iu  Irland  g'nhi  hicrlür  .spritlaudc  iklege,  an  welchen  es  ubrigfut»  unter 
ähnlichen  Verhältnissen  auch  anderwärts  nicht  fehlt.  Drastiiche  Schildcrttii|f  det 
iri  rhi>D  Zwfrtrwirthschaff  tiitliiiuis  dun  Ii  Fr.  List,  der  darauf  verweist, 
wie  die  Mehrzahl  dieser  kleineu  Wirthe  ihr  Leben  damit  zubringt,  Kartoffeln  xtt 
beben  und  si  esian  «ad  im  üebrifMi  «fami  frowen  HmU  der  Zeh  nfissiß-  ß«ht, 

„weil  Jeder?;!  nn:  mehr  Zrit  hat.  uK  »t  zur  B«sor<ruii;r  s»-iii<T  kiitiinii'rli(>1nMi  Wirth 
tchafi  au  verwuudeu  braucht'  und  ^gegen  deren  Existenz  die  eines  wohigehaltencu 
SklaMB  «ine  Ontlifilie''  (t)  mL 
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nutzen,  mehr  oder  weniger  fehlt   Eine  für  ein  bestimmtes  Gebiet 
von  der  Statistik  nachgewiesene  »ehr  crrosse  Anzahl  Betriebe  klein- 
sten Umfangs  beweist  daher  an  und  für  sich  noch  nichts  für  daa 
Vorhandensein  einer  gedrückten  Lage  derselben,  sondeni  sie  be- 
rechtigt zu  solchen  Schlussfolgerungen  erst  dann,  wenn  die  orts- 
weise Häufung  beim  gleichzeitigen  Ji'ehlen  des  mittleren  oder 
grossem  Besitzes  dargethan  ist;  und  wenn  zugleich  Einblick  dar* 
Uber  gewfthrt  wird,  ob,  selbst  beim  Vorliegen  letzterer  Voiaus- 
setztmg,  nicht  eine  Möglichkeit  lohnender  Verwerthung  der  flber- 
schflssigen  Arbeitskräfte   ausserhalb    des  landwirthschafUiehen 
Berufs  besteht.  Man  darf  in  dieser  Beziehung  nicht  nnterschitzen, 
dass  da,  wo  z.  B.  in  Deutschland  die  Landbevölkerung  am  dieb- 
testen  sich  drftngt  und  die  Besitzvertheilung  am  weitesten  gebt, 
d.  h.  im  Sflden  und  Westen,  auch  ein  besonders  reiches  städtisches 
und  gewerbliches  Leben  blflht  und  wo  desshalb  ständige  Gelegen- 
heit zu  Nebenverdienst  in  einem  in  Staaten  oder  Staatstheilen  mit 
anderer  Gruppirung  der  Bevölkerung  unbekannten  Umfang  zu  Ge- 
bote steht   In  der  ftlteren  und  in  der  neueren  Literatur  ist  auf 
dieses  wachsende  Ineinandergreifen  der  städtischen  und  der  länd- 
lichen Erworbskreise  nicht  immer  genügende  liücksicht  gezogen 
worden  und  es  sind  in  Folge  davon  Vorstellungen  über  die  BesiU- 
zerötürkt'lung  eiii/tdiuT  LüiidtTgebiete  grossgezogen  worden,  die 
den  that&ächlicluüi  Yt'rliältnisst'n  der  Wohlstandslage  des  flachen 
Landes  keineswegs  onlsincrhi'ii.    Das  oft  grhf^rto  Wort  von  dem 
,.Z  w  e rg  w i rt  h  sc  U  a  ft 8  w  in  k  r  1 "   Deutsciilaiids ,   worunter  man 
dif  südwestdeutHi'lnMi  Staaten  und  auch  die  Rhoiuprovinz  mitein- 
begrcitt.  liat  desslialb  nur  eine  sehr  relative  Berechtigung.  Denn 
wenn  auch  nicht  zu  läiiirncji  ist.  dasj^  liier  in  einer  Anzahl  <fe- 
nieiuden  mit  rein  lan(h\  irtiis*  hattlicheni  Charakter  die  Besitzver- 
theilung  als  eine  denkbar  ungünstige  bezeichnet  werden  muss,  weil 
die    ansässige   Bevölkerung   ausschliesslich    aus    kleinen  und 
kleinsten  Wirthen  besteht,  der  wiilhschatlliche  Kückhalt  des  gros- 
seren  Besitzes  also  fehlt«  so  trifft  dies  doch  für  eine  sehr  grosse 
Anzahl  Gemeinden  keineswegs  zu,  in  denen  vielmehr  eine  ununter- 
brochene Stufenleiter  des  Besitzes  von  den  kleinsten  bis  zu  den 
grösseren  Besitzesgruppen  nachweisbar  ist.    Eine  solche  Mischung 
der  Betriebsgruppen  wird  doch  nur  deijenige  für  eine  unglfickliehe 
halten,  dessen  Ideal  die  tbunlicb  gleichmässige  Auftheilung  de« 
Landes  in  landwirthschaftliche  Anwesen  mittlerer  Grösse  wäre, 
welche  den  besitzenden  Wirthen  eine  unter  regelmässigen  Ver- 
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hftltmsseii  soigenfreie  Existenz  zvl  gewähren  Yemdgen  und  neben 
welchen  dann  nur  noch  das  Hausgesinde  und  eigenthumslose  Tage- 
löhner als  Elemente  des  Landvolks  erseheinen.  Eine  von  soeial-» 
politischen  Erwägungen  geixagene  Auffassung  wird  aber  gerne 
möglichst  vielen  Qliedem  der  Volk^meinschaft  ein  wenn  auch 
kleines  StClckchen  Boden  gOnnen,  auf  dem  in  einer  geirissen  Selbst* 
stftndigkeit  eine  fireie  Erwerbsbethätigung  FlatE  zu  greifen  yermag; 
und  auch  die  rein  wirtbschaftliche  Betrachtungsweise  wird  diesen 
Zustand  nicht  fttr  einen  beklagenswerfchen  halten,  wenn  die  Er- 
fahrung zeigMi  sollte,  dass  der  allgemeine  Volkswohlstand  unter 
solcher,  in  denkbar  grosser  Mannich&ltigkeit  im  Einzelnen  In  die 
Erscheinung  tretenden  Mischung  des  Bodens  unter  die  ansässige 
Bevölkerung  keine  !Noth  zu  leiden  braucht.  Endlich  aber  kommt 
in  Betracht,  dass  eine  Besitzvertheilung.  die  nach  dem  allge- 
meinen Stand  der  Bodontecliaik  in  einer  gegobeneu  Zeit  als  eine 
schädliche  sich  darstellt,  diesen  Charakter  verlieren  kann.  M.  nn 
im  Lauf  der  Zeit,  bei  dem  VoiTücken  zu  her^seren  Culturweiseii  mit 
dem  Gefolge  höherer  Erträglichkeit  des  Bodens,  derselbe  Lr*''»iue- 
trische  Umfang  des  Kiir/,el;iii\vesens  eine  wesentlich  andere  wirth- 
ßchaftiichc  Bedeutung  gewiuut  ;  und  wio  langsam  nun  auch  aus 
den  oft  angegebenen  ilniinlcu  die  Verfeinerung  der  Bodeneultur 
gerade  innerhalb  der  kleinen  Besitzesgnippen  sich  vollzielieii  nvi'j, 
so  bleiben  sie  doch  niemals  von  dem  „Hauch  der  neueren  Zeit' 
gänzlich  unberührt.  Von  diesem  Gesichtspunkt  aus  kann  daher 
im  Laufe  der  Zeit  die  Besitzvertheilung  eine  Bewegung  nach  der 
Bichtung  der  unteren  Gruppen  sehr  wohl  erfahren,  ohne  dass  die 
Gesammtlage  der  Wirthe  eine  Verschlechterung  zu  erfahren  braucht; 
letzteres  wird  vielmehr  regelmassig  nur  da  der  Fall  sein,  wo  nach  den 
besonderen  Boden-  mid  Klimaverhältnissen  der  höheren  Erträglich- 
machung  der  Grundstücke  verhältnissmässig  enge  Grenzen  gezogen 
sind«  Und  nur  in  Ansehung  der  Gegenden  der  letzteren  Art  wird 
daher  die  StaatsfOisorge  durch  directes  Eingreifen,  nöthigenfaUs 
im  Wege  des  Zwangs,  einer  Yerkleinerung  der  bestehenden  An- 
wesen entgegenzutreten  haben,  wfthrend  sie  sich  im  üebrigen  darauf 
beschrftnken  kann,  Vorkehrungen  zu  treffen,  welche  mittelbar 
einer  Yersclilechterung  der  Besitzvertheilung  im  Sinn  der  Auf- 
fheilung  aUer  Anwesen  zu  solchen  kleinen  und  kleinsten  TTmfangs 
zu  hindern  geeignet  sind,  wobei  auf  die  Ausftthnmgeti  unter  Ab- 
schnitt ni,  §  75  ff.  zu  Terweisen  ist 

'  Bveh«ib«trer,  A.,  Iciupolltik,  L  27 
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An  III.  1  Mi'  den  vorstohMidtii  Hftrnchtunfren  wird  also  ohu-r  n  eil  ranken  losen 
Bodenmobilkiruiig  keineswegs  das  Wort  geredet,  wie  dies  die  V  ertreter  einer  Ubenür 
individnalistiflchen  AnfTusungswebe  thnn,  aber  ebensoweni^r  einer  Bindung  def 
Grundeigenthums,  wo  die  Verhältnisse  eine  sulche  nicht  verlangen;  aus  dem  Ab- 
sdiiiitt  III,  wo  diese  Gegensätze  näher  zn  erörtern  sind,  geht  dies  in  aller  Dr'ut- 
liclikt'it  hürvor.  An  dieser  Stelle  handelte  es  sich  vor  Allem  darum,  die  Ausguni.'^ 
punkte  für  die  WUrdi^'un^^  dt  r  thatsächlicheu  Besitzverbältaiase  zu  gewinnen,  du 
vielfüch  eiiip  iin/.utrt'tfi'iide  I^curtheilung'  pTfiiiiden  haben,  namentlich  was  den 
deutschen  8udon  und  Westen  anlangt,  wähiLiul  {,'erade  die  ueuehteu  Agrarenqueten 
das  TorhandenMin  einer  im  Grossen  und  Ganzen  noch  immer  günstigen  Boäibe» 
vertheilung — trotz  der  weitfjcln-ndiMi  r<tiirki  lung  des  Grundeiirontliums  in  Hundert- 
tausende von  EinzeUamilieu  —  Httädritckiich  bestätigt  haben  und  eine  ungünstige 
BedtsvnrUieilnnfweMntlidi  nur  für  einxelne  rauhere  OegeadeUf  nasie&ttSch  in  Ge« 
Mrgslagen,  femer  in  Rebgegenden  gelten  lassen  wollen. 

2.  In  seinen  „Studien  über  siiddotitsche  T.andwirnischafl",  1852,  sagt  K.in 
^S.  92  ff.)  ganz  zutreffend:  ^Wir  können  dreist  behaupten,  dass  die  Zersplitterung 
(in  der  Pfalx)  keine  erheblichen  Naehtheile  gebracht  hat,  ...  sie  fQhrt«  nicht  aar 
Vcrarmnntr,  sondmi  ans  dor  Annntli  heraus  zu  allgemeinem  Wohlstand.  Wie  hätte 
sonst  das  Mutterland  Bayern  von  — 1828  baar  über  20  Millionen  Gulden  aus 
der  Pfalz  stehen  können?  Wie  könnte  anders  diese  ProTfaut  Aber  10  Ve  ^  6a- 
sammtstaatseinnnhmen  tiir  Itnycrn  licrt  rii,  während  ihr  Flächeninhalt  nur  7  "/o  des 
Königreichs  betragt?  Die  Zersplitterung  minderte  auch  nicht  die  Productiouskraft 
des  Bodens ,  sondern  steigerte  dieselbe  seit  60  Jahren  um  dass  Doppelte  nnd  noch 
darüber.  I>ie  gesetzliehe  Pestlegttng  eines  Minimums  wäre  nicht  aÜeiu  wegen  Ter> 
letzung  des  Ilechtsgetiihls  des  Volke.s  unthunlich,  sondern  auch  überflüssig,  indem 
die  Macht  der  Verhältnisse  das  Zweckmässige  schon  von  selbst  verlügt",  was  dann 
ähnlich  wie  im  Text  des  Näheren  dargelhan  wird;  wobei  aber  wohl  zn  benclitea 
ist,  dass  gerad»'  di«-  rlit  lie  IJevölkerun'^  dr-r  Pfalz  durch  besondere  InteI1i;reTis 
und  Itührigkeit  sich  Hu.N/.t  u  lmet.  Vgl.  auch  die  schöne  Specialstudie  Rau's  über  die 
Laadwirtluchaft  der  Heidelberger  Gegend  in  der  Festschrift  für  die  XXI.  Var- 
<;immbin<r  iH-ntsrlu  r  Land-  und  Forstwerthe,  ISfJO.  S.  29.'^  ff.  Ganz  richtige  Bo- 
mcrkungcu  in  Bezug  auf  diesen  Gegenstand  auch  bei  W aIcker,  a.  a.  O.  (S.  421  fil)^ 
obwohl  die  möglichen  Gefahren  einer  zu  weit  gehenden  Atomisimng  de«  Bodens 

docli  etwas  nntci-c  liät/t  sind:  wenn  dirsidlir  frrncr  nirinf,  dass  _dif  Zw  »■r;o^  irth» 
Schaft  lim  schlechten  Siunj  .  .  .  einzelner  Theile  der  Kheiupruviuz,  Frankreichs  und 
Belgiens  lauch)  dnrch  das  nltramontane  .  .  .  Terfinsterungssystem"  an  erkliren  ist, 
so  übersieht  er,  dass  in  den  protestantischen  Theilen  von  Wärtlemberg  nnd  Itaden 
Auswüchse  zu  weitgehender  Anftheilung  sich  ebenso  wie  in  den  katholisch <«n 
Gegenden  bemerkbar  machen.  —  Wenn  Fr.  List  (in  dem  Aufsatz:  Aekerverfassung, 
Zwergwirtlischaft  etc.,  S.  14  ff.)  bemerkt,  dass  .,eg  ;:i(isse  Dorfschaften  giebt,  fai 
welclien  kein  l'tlng  mehr  ;r<'ht,  andere,  wo,  weil  die  l'arcelleii  niiht  mehr  zu  ver- 
kleinern sind ,  «l«  u  '1'ui.literu  einzelne  Fruchtbäuuie  zum  lieiruthsgut  gegeben 
werden,  ja  sogar  solche,  wo  die  gesammte  Einwohnerschaft  nur  in  der  Aus* 
Wanderung  mit  Kind  und  Gesinde  ilire  Rettung  zu  Huden  glaubt",  so  stehen  nur 
höchst  vereinzelte  Vorkommnisse  in  Frage,  die  freilich  den  unkundigen  Leser  za 
gana  irrigen  Schlnssfolgemngen  verleiten  mnssten. 

3.  So  dürften  auch  die  allerdings  betrübenden  Erscheinungen,  welche  im  Ge- 
folge der  Agrarkrisis  der  bihr  .lalire  «rernde  im  lieutsclieii  Südwesten  anftraten, 
keineswegs  ausreichen,  diis  pcb.simistische  l  rtheil,  welclies  unter  dem  Eindruck  der 
damaligen  Besitzkatastrophen  verschiedentlich  geflUIt  wurde  (so  von  Helferieh, 
a.  a.  ().),  auch  heute  noch  für  zutreffend  zu  erklären.  Allerdings  erreichte  damaLs 
die  Auzald  der  Ganten  eine  lugewöhuliche  Höhe  und  die  Liegenschaftspreise  fielen 
auf  einen  denkbar  niedrigen  Stand  (Zahl  der  Ganten  in  Warttemberg:  1860/51: 
4220;  1851/52:  4893:  IS.Vi/.^*?:  .mV);  man  mus.s  aber  wohl  b.acht.-n.  dass  damals 
eine  Anzahl  ungünstiger  Factorcu  zeitlich  zusammentrafen,  indem  eine  ununter» 
brochene  Reihe  von  allgemeinen  Febljahren  (1850/53)  noch  von  dem  Anfbeten  der 
verbeerenden  Kartoffelkranklieit  begleitet  war,  wodurch  die  kleine  Bevölkerung  dea 
nothwendigsleu  Nahrungsmittels  lieraubt  und  im  umninprlichsti  n  Maasse  zur  Ein- 
gehung von  Consumtiousschulden  zu  der  vorliandeneu  »uustigen  Vcrscbuidung  ge- 
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drÜTinrt  wurde.  SoUIumi  Xothlagen  pc^rcniibor  kann,  zuiuh!  fni  Z  i  '  uid  iin^rcniijifender 
CreditorganuaUun,  wie  er  damals  noch  obwaltete,  aacb  d^r  j^ruädere  iieüts  unter* 
Ikgen  und  die  Kstagtroplieii,  weldie  -wfederliolt  41»er  den  ostpreiuetaelien  Otoii- 
besitz  hereini^brochen  tdnd,  sollten  doch  eine  M&hnimg  sein,  die  Ursache  solcher 
Vorgänge  nicht  anKschliesslich  in  den  Besitzverhältnissen  zu  suchen,  von  der  Frage 
ganz  abgesehen,  ob  die  oben  angegebene  Zahl  von  Ganten  im  Vei^leich  zu  der 
Gesanuntzahl  der  landwirthschaftlicben  Betriebe  in  Württemberg  \ü\ut  300000) 
wirklich  «'intu  so  tmstlnspn  Rückschlnss  auf  die  Gesammtlage  der  landwirthschaft- 
licheu  Üevuikciaug  rechtiertigte.  Daher  denn  anch  neuere  Schriftsteller  gerade 
die  Wflrttümbergischen  Agrarverhältnisse  vom  Standpunkt  diM  Be.sitzvertheilung 
aus  sehr  rii-l  pinsfii^^er  beurtlifilcn  und  nur  local  ein  scliädliclu's  l.'eberwietri'n  der 
Kleinwirthschatten  anerkennen,  wie  KUmelin  in  drai  Werk:  .jüas  Königreich 
Württeabeig*,  1868,  S.  426  ff.,  der  die  Tergleidrancr  ni«  „feriieke»*  ZmM»iAm  weit 
abweist,  und  namentlich  KuH  („Ueber  die  Vortlioihuipr  des  laiidwirthschaftlichen 
beuütotea  Grundb^tzes  in  Württemberg  nach  der  Au&ahme  vom  10.  Jan.  1873" 
in  den  Wttittemb.  JalirMlchern,  1881,  I.  Baad,  1.  Hilfle),  der  die  grtfüere  Bedt»' 
zer>tik'kt'liin<,'  in  der  westlichen  Hälfte  des  Landes  als  Ergebniss  der  natürlichen 
und  wirthschaftlichen  Yerhültnisse  betrachtet,  „die  auf  eine  Bewirthschaftung  des 
Onuid  und  Bodens  in  kleinen  Parsellen  hindrängen*^  und  der  zu  dem  Schluss  gelangt, 
dass  „im  Ganzeu"  die  bestehenden  Verhältnisse  des  Grundbesitzes  „bei  der  seit 
langer  Zeit  vorhandenen  vollständig*  n  Frcilunt  dos  V(»rk<»hrs  in  Gnmd  nnd  Boden, 
bei  der  Abwesenheit  aller  Latifundi«  u  udcr  iibergrubbür  Beiäizuugeo,  bei  der  Selten- 
heit der  htwirthschaften  und  dem  entscliiedeuen  Vorhem<£eii  dei  IMen  und 
durch  den  Eigvnthitmpr  selbst  bewirthschafteten  Fip-ontlutriis  .  .  .  !JTOsse  wirth- 
schaftliche  YortheiU  bieten'',  aber  auch  „eine  Grundlage  staatabürgerlicher 
Freibeit  und  Gleiclilieit*  rind.  Dau  die  fortgesetsle  AnfUteiloiip  des  LandM  mit  der 
Zunahme  der  Volk^^znM  sclilicsslich  eine  Grenze  finden  muss,  wird  selbstredend 
auch  von  dietem  SchriltüteUer  nicht  verkannti  der  im  Uebrigen  dau  natürliche 
Gegengewicht  gegen  eine  üebervflikening  der  Landgemeinden  in  einer  gut  geregel- 
ten A  u'iw  andcrung  in  stuatlidic  '  Ai'kt'rbau  )  Cidonicn  iM-Mickt.  Ein  ähnliches 
UrUieü  über  die  Hrsit/vertheilung  in  Baden  ist  niedergelegt  in  den  landwirth- 
sehaftlichen  Erhebuii<,'<  n  von  1883,  IV.  Bd.,  S.  22,  für  Hessen  in  der  landwirth- 
schaftlicben Enquete  von  1884/86,  I.  Bd.,  S.  28,  für  Elsa8s-Lothrin(i:r  ii  in  den 
,Unters«rhnn}?rn  di  r  Liifri'  und  l?»  diirfnisse  der  Landwirthschaft**,  1884,  .S. 

4.  Für  Frankreich  nehmen  viele  Sachk^iner  an,  daw  trotz  der  weitgehenden 
BedtevertheUnng,  die  immer  noch  im  Wachsen  begriffen  ist  (Keitsenstein,  Die 

Landwirthschaft  und  ihre  Lage  in  Frankreich,  Bd.  XXVII  der  Sdiriftcn  des  Vereins 
für  Socialpolitik  und  Grolmann  in  Tlüel's  landwirthschaftlicben  Jahrbüchern, 
1891,  S.  138  ff.)  kein  schädliches  Uebermaass  des  Kleinbesitzes  zu  verzeichnen  oder 
die  Lage  eine  ungünstigere  sei,  als  in  Ländern  mit  vorhemchendeui  ^rrösserem 
Besitz,  wohci  allerdings  in  Betracht  /n  /iehen  ist.  dass  das  in  Frankreich  ancli  in 
den  Laudurien  herrschende  „Z  w  c  i  k  i  n  d  c  r &y  i  t  cm"  ein  starkes,  wenn  auch,  mich 
der  moralischen  Seite  liin  betracht<?t,  keineswegs  einwandfreies  Gegengewicht  gegen 
die  Folgen  des  KleingUtlertbums  bildet.  Auch  Jäg<'r  prlaTibf  nach  Hinweis  auf 
die  '/unebmende  Intensität  de«  Anbaus,  die  starke  Troduetionssteigerung ,  die 
wachsende  Stenerkraft  des  frasifieischen  Landvolkes  schlieesen  zn  dürfen,  daae 
die  Mobilisiruntr  und  die  unter  der  Tlerrscliaft  dcrselhcii  fortschreitende  Auftheilung 
deü  Grundbesitzes  dem  Laude  überwiegend  genützt  habe  (a.  a.  0.,  Hl.  Abthlg., 
8.  118);  nach  einer  amtiichen  Angabe  sei  im  Jalire  1700  und  1788  der  Ertrag  vom 
ha  in  ganz  Frankreich  ca.  612  Liter,  unter  der  Herrschaft  der  Ereitheilbarkeit  aher 
im  Jahre  183^  zwischen  1300  und  1400  Liter  gewesen;  der  gesaramte  Uruudwerth 
FkaBMchs  habe  1821  39,5;  1861  83,5  SlüUarden  Francs  betragen  md  ivS  wie 
fciiOB  erwähnt,  für  1888  auf  85,  einaeUieaBlieh  dea  FontUmdea  auf  91  IDUSudea 
ennitt^^lt  worden. 

5.  Eine  weitgehcude  AuftheUung  des  Grund  und  Bodens  in  Belgien  bat 
■klk  all  idiädlich  doeh  nnr  wegen  dea  gieiduEeitigen  Ueberwiegens  dea  ParceUen- 

parliiwest  US  erwiesen,  und  die  agrariscL'  ii  r;eidt  ii  dis  italienischen  und  irischeu 
Bauemstandes  werden  ebenfalls  vorwiegend  damit  /.usamnn nhängen,  dAtm  hier  thdls 
loseste  Zeitpachtverh&ltniffie,  theils  nicht  durchweg  güu&tig  nonnfrte  Theilbanyer» 
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hiiltuisse  vorherrschen;  weshalli  oiiit^  TTeranzichmip  insrlici  oder  itali>nif:rh»^r  Zn- 
Btiwde  seuin  Vergleich  mit  deueo  der  mitteleuropäischen  ätaateo  und  namentlich  denen 
Detttflchluids  muraliMii^  encheiat.  ~  lo  triftiid  hat  sich  «brig^s  «tfadlhUeli 
der  Kli'iiiln'it  der  I^csit/.vtThiiUnisse  eine  Hfiliinp  im  Wep  i  Aiisuandenin«;  voU- 
sogeoi  man  zahlte  1841;  8175124,  läöl;  6552385.  1861:  5?98tf67, 1886:  4887438 
Eiiiwohner.  Dementspreehend  Tottsoff  rieh  die  Verffttssemnir  der  Eiiiselaiiwewii; 
während  1841  Grundstücke  zwischen  l  und  5  Acres  310436  gi/.ililt  wurden,  waren 
es  deren  1851  nur  noch  88083,  1887  :  56006  Oüuderung  um  84  "/o":  «mndstücke 
/.wischen  5-15  Acres  pab  es  1841:  252799,  IK^l:  191584,  1887:  143027  (Ver- 
minderung 38,1  wogegen  die  Grundstücke  von  15  und  mehr  Acres  «um  hmen 
(nach  .1.  Conrad.  Art.  A^-^r.nkrisis  im  Hdwb.  d.  St.  W.).  Eine  <r«ti7  7ntn  tTi  ii<l«> 
Würdigung  des  kleinbäuerlichen  Besitzes  in  wirthRchattlicher  Hinsicht  auch  bei 
Jtger,  «.  a.  0.,  UL  Abthje^n  ^*  l^^t  überhaupt  im  (tcgenmts  m.  anderen 
Schziftstellern  extrem-agrarischer  Sichtung  die  Gebundenheit  des  Bodens  widentrelit. 

g  74.  Das  Ideal  der  1  a  !i  <1  w  i  r  t  h  s  c  h  a  f  1 1  i  c  Ii  e  n  13  e  s  i  t  z  v  e  r- 
theiluug.  Die  ötatistik  des  Grundbesitzes. 

1.  Auch  für  die  laiidwirthschaftliche  Besitzvertlieilung  gilt,  dass 
jedes  Extrem  sieh  naohtlipiliß-  erweisen  miiss,  ein  Vorherrschen  de*» 
Gro8Sgrui!«ll)ositzes  ebiuiso  »»in  TVhermaass  der  landwirthschaft- 
lichen  Betriebe  kleinster  Art.  Als  Ideal  der  Bcsitzvcrtheiliniir 
würde  also  jener  Zustand  zu  erachten  sein.  \v<>  Besitzesgrusssen 
der  manniclilaltigsteii  Ahstulung  vertreten  sind  und  zwar  so,  dass 
die  Anwesen,  welche  eine  auskömmliche  wirthschaftlirlic  Lehens- 
haltung tmd  dementsprechend  eine  feste  sociale  Stelliuig  ermög- 
lichen, also  ili<>  1  ;i  ud  wirthschaft liehen  An  wesen  mittlerer 
Grösse  in  allen  Landgemeinden  in  nicht  zu  kleiner  Zahl  vor- 
kommen, in  keiner  gänzlich  fehlen.  Auch  wenn  bei  starker  Auf- 
tlieilung  des  Gnind  und  Bodens  die  gesclülderten  Erscheinungen 
des  ZweigwirthschafttMitliums  nicht  gerade  sonderlich  bemerkbar 
werd  Ml  -ollten.  die  Kleinwirthe  also  im  Durchschnitt  der  Jahre 
wohl  zu  bestehen  vermöchten,  so  mflsste  dennoch  der  Mangel  Ton 
Anwesen  mittlerer  Grösse  in  einer  ganzen  Beihe  nicht  unwichtiger 
Beziehungen  als  nachtheilig  sich  geltend  machen.  Wie  der  Gross- 
gnmdbesitz  recht  eigentlich  die  Wiege  der  landwirthschaftlichen 
Beiariebsfortschritte  ist,  so  wird  der  grossere  und  mittlere  bftuer- 
liche  Besitz  recht  eigentlich  der  Vermittler  dieser  Fortschritte  auch 
zu  den  kleinsten  Anwesen  hin,  wahrend  ohne  dieses  yermittelnde 
Glied,  bei  der  allzugrossen  Verschiedenheit  der  Verhältnisse  zwi- 
schen dem  grOssten  und  kleinsten  Besitz,  auch  wegen  der  socialen 
Kluft,  die  zwischen  beiden  besteht,  das  von  ersterem  gegebene 
nützliche  Beispiel  erfahrimgsgemäss  nur  selten  und  nur  sehr  lang- 
sam wirkt   Von  dem  Kleinbauern,  der  von  firQh  Morgens  bis  sp&t 
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Abends  w&farend  eines  groBsen  TbeÜB  des  Jahres  angestrengt  thfttig 
bt,  kann  man  billigerweue  nicht  beanspnichan,  dass  er  einen  leb- 
haften thitigen  Antbeil  an  dem  laBdwirthachaftliehen  Tereinslebeii 
nehme  oder  dnich  Lesen  landwirthsehaftUeher  Fachschriften  sieK 
fortbilde  ;  Tielmehr  müssen  mOndliehe  Einwirknng  nnd  das  angen- 
iHUige  Beisj^l,  aber  nicht  des  Yomehmen  Chitsbesitsers  oder  Qms- 
pftchtera,  sondern  des  eigenen  Termöglichen  Standesgenossen  die 
Wege  bahnen,  auf  denen  das  Nttsliche,  Beste  und  Yollkom-» 
mene  erobernd  bis  in  die  kleinsten  Besitsungen  Tordxingt.  Die 
Inhaber  der  gri^sseren  und  mittleren  bäuerUchen  Betriebe  sind 
daber  TennCge  ihrer  besseren  allgomeinen  Bildung  die  eigentlichen 
Stfltzen  des  landwirthschaftlichen  Verelnslebens  in  den  Landorten 
und  die  landwirthschaftliche  Verwaltunir  und  ihre  Orurane  würden 
ohne  das  TerstüiHliiissvoUero  Ent^egenkoninKMi  dor  Mittel-  und 
Orossbauern  mit  ihr»'n  I5ostrol»ungen  nur  äusserst  hingsam  in 
LauUurtüü  Boden  zu  gowinuen  vermögen.  Auch  ciiio  erfolgreiche 
Entfaltung  des  bäuerlichen  Genossenschaftswesens,  dessen  Bcdou- 
iiiug  l(n-  die  sittliche  und  wirthschafbliche  Hfbimg  des  Landvolks 
nicht  1hm-Ii  LM'iiiiL''  vcransclilant  ^vordeii  kann,  würde  in  tleineindeu 
mit  au.ssi  hlj»'ssiicli  kleinlichen  Hc^it/verhältuisden  nicht  zu  er\v;irteu 
6ein,  weil  die  Leitung  der  Genusseuächaften  viel  Opfer  an  Zeit 
und  Arbeit  erheischt,  aber  auch  Änfordenumen  an  die  wirthschaft- 
liche  Hinsicht  stellt,  denen  wiederum  der  Kcijel  naeli  nur  die  In- 
haber mittlerer  Betriebe  sich  srf^wnclisen  zeiucn  ^^erdeu.  Je  mehr 
endlich  das  Geraeindeleben  im  Sinn  grösserer  Axitonomie  der  Ge- 
meindeverwaltung sieh  fortentwickelt,  um  so  mehr  tritt  der  Wertli 
eines  häuerlichen  Mittel-  untl  Grossbesitzes  hervor,  dessen  Ver- 
treter hinreichend  gebildet  sind,  um  den  auf  diesem  Gebiet  er- 
wachsenden Aufgaben  voll  gerecht  zu  werden  nnd  wiederum  in 
einer  ökonomischen  Lage  sich  befinden,  die  ihnen  gestattet,  den 
ebrenamtliehen  Pflichten  der  Selbstverwaltungsthntigkeit  ohne  Schft- 
'  digung  der  eigenen  Interessen  sich  zu  imtersiehen. 

2.  Das  Bild  einer  guten  Besitzyertheilung  wftrde  flbrigens  unvoll- 
kommen gezeichnt^t  sein,  wenn  es  nur  selbststSndige  landwirth- 
sebaftliche  Betriebe,  wenn  schon  Terschiedensten  Umfangs,  auf- 
weise und  die  kleinsten  Landstellen  Tormissen  lassen  würde; 
wenn  m.  a.  W.  die  zur  Bewältigung  der  auf  den  grosseren  Anwesen 
Torkommenden  Verrichtungen,  neben  dem  Hausgesinde,  erforder- 
lichen Arbeiter  völlig  landlos  wftren.  Ein  solcher  Zustand  der 
Digenthumsvertheilung  wfirde  dauernd  nicht  nur  den  Interessen 
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Äer  arbeitsbedürftigen  grösseren  Besitzer  selber  entgegen  sein,  son- 
dern auch  die  socialen  Gegensätze,  welche  das  städtische  Leben 
leider  in  so  betrfibender  A\'eise  verbittern,  auch  auf  das  flache 
Lind  Ubertragen  (§  70  Ziffer  4).  Den  auf  Arbeit  in  fremden  Dienst 
angewiesenen  ftrmeren  Elementen  auf  dem  Land  sollte  daher  die 
Mögliehkeit  des  Qnmdbesitzerwerbs,  mit  welchem  ein  gewisser 
Bflckhalt  in  arbeitsloser  Zeit  und  die  Hoi&mng  auf  weiteres  Vor- 
wärtskommen gewährt  und  das  Selbstgefühl  und  die  Selbstachtung 
auch  dieser  Kreise  gestärkt  und  gefestigt  wird,  nicht  vorenthalten 
bleiben.  Ein  durch  die  Statistik  nachgewiesener  Auseinanderfall 
eines  mässigen  Theils  des  Grund  und  Bodens  selbst  in  winzigste 
Parcellenbesitze  ist  daher,  weit  entfernt^  zu  beunruhigenden  Schluss- 
folgerungen zu  berechtigen,  im  Gegcntheil  ein  Symptom,  welches 
die  Annahme  begründet,  dass  fflr  rein  proletarische  Existmzen  auf 
dem  flachen  Land  kein  Raum  ist  und  dass  auch  die  Aermsten  den 
Drang  fühlen  und  geltend  machen,  in  die  Classe  der  BeBitzeiiden 
einzurücken  und  der  ll^ah^^lm  erworbenen  kleinen  Besitz  festzu- 
halten. Und  Angesichts  der  grossen  Z.iltl  kleinster  Landstellen  in 
Frankreich  (und  in  anderen  Ländern)  und  starker  Besitzzeröplittenmcr 
daselbst  darf  man  daher  nicht  sagen:  Frankreich  ist  bedeckt  mit 
Zwergwii-thschaften.  sondern:  eine  grosso  Menge  Tagelöhner  hat 
das  (ilück,  einen  Immobiliarnothpfennig  zu  besitzen^). 

Die  Statistik  der  landwirtligehaftlichen  Besitsrertlieiluii^. 

Ks  i.st  tiu  ilaijg«!  der  scitlicri-rcn  di'ut.sch«a  und  ausserdeutscheu  Statistik, 
dass  sie  meist  uiir  über  die  ( InlsM-nvi  rliiiltnisse  der  landwirthschaftlieheji  Betriebe, 
nicht  aber  zupb-idi  iilxr  die  K  i  c  ii  t  Ii  n  ms  Verhältnisse  Aulsrhluss  tTthilT:  sir» 
genügt  daher  überull  da  uiebt,  wu  eiue  sociale  Betrachtungs weise  ger<iuie  darüber 
Anfklftrong  m  erhalten  wünscht,  in  welchem  Umfang  nnd  in  welchem  Terhlltoias 
die  Bevölkerung'  fi  ^ro  ii  t  hümli  ch  f  n  Auf  heil  am  tirund  und  Bodeti  hat  und  ob 
und  in  welchem  Maa&se  etwa  eiue  sehr  weitgehende  JBigenthumshäul'ung  zu  Uunsten 
Einietner  stattÜndet.  IMeier  Han|)[el  der  Statistik  ist  in  den  unteren  Stufen  we- 
niger von  Bedeutung^,  weil  daselbst  Kiirenfhunis-  und  T?etrif»bsflächo  /Jeinluli  zii- 
sammenfalleu  und  der  eigenthüsüichc  Bt^iitz  mehrerer  landwirtkschafUicher  Auwesea 
an  den  Ausnahmen  zShIt,  wohl  aber  in  den  oberen  Stufen,  well  beim  Grossgrund- 
besitz  sehr  häufig'  die  g'esnmmte  Ei^mthumsHüche  regelmässig  in  eine  mehr  oder 
minder  grosse  Anzahl  Wirthschaltstiücheu  (eigenbewirthschaftete  oder  verpachtete 
„Betriebe")  zu  zerfallen  pfleg't.  Nur  mittelbar  durch  Vergleichung  mit  dem  Vor- 
kommen der  I'iK  litht  triebe  liisst  sich  ein  Urtheil  über  die  Kigenthumsverhältnisse 
nm  Grund  und  Boden  bei  dieser  Sachlage  gewinnen.  Im  Einaelaen  ist  su  be- 
merken : 

1.  Deutschland.  Nach  der  Bernftstatislik  von  188S  wurden  5276344  land- 
wirthiehaftliche  Betriebe  gexftblt,  welche  81868972  ha  Land  bewirduehafteteB 


So  Koscher,  Anm.  13  zu  ^  143.   Vgl.  hiczu  auch  die  Ausführungeu  ia 
Kap.  V,  §  97;  Ennifflichnng  des  Uruudbesitxerwerbs  dtirch  Landarbeiter. 
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(sQsserdem  4951 975  ha  Eolzlaud),  so  dass  im  Durchgchiütt  auf  einen  Betrieb  elae 
landwirthschaftüche  Flftche  von  6  h*  {«ne  GMuamlfliiche  von  7,6  lia>  ratfiUlt. 

Trennt  man  im  Siun  der  früheren  Ix  -rrifTlirlu  n  Ttiterschiede  die  Betriebe  in  solohe 
unter  2  ha.  von  2  hu  bis  100  ha  und  über  lüU  hu,  und  läsüt  man  daa  Holzland 
ausser  Betrachi,  so  <  rliiilt  man  für  diese  3  Gruppen  foljfende  Zahlen:  "Ea  entfoUen 
auf  die  Unterst«  Gruppc!  (auter  2  ha)  3061831  Betriebe  (58  7«  der  OeMmmtzahl) 
mit  1825938  ha  (5,7  Gesammtflüche);  auf  die  mittlere  Gruppe  (2  ha  bis 

lÜÜ  haji  2189522  Betriebe  (41,5  7o  alkr  mit  i'225(m71  ha  ((>9,9  •/«  des  pesammten 
UndwirthflchafUicheu  Areal8\  auf  die  obere  Gruppe  (üb.  r  100  ha)  24991  Betriebe 
(0,6  7o)  mit  7786263  ha  (24,4  7o)-  Nahezu  di»^  Tlälfto  aller  Betriebe  rntfallen  also 
auf  den  bäuerlichen  B^tz,  welcher  an  der  landwirthschaftlichen  Flnriie  mit  fast 
drei  Viertel  betheiligt  cracheintf  in  Wirklichkeit  aber  noch  stärker  vertreten  ist,  da 
<>iiu->th«nls  aui  h  untt  r  den  Betrieben  über  100  ha  eine  Anzahl  noch  ansjresprnchf'nen 
1  1  ilichen  Charakter  an  sich  tragen  (namentlich  in  dem  nördlichen  Deutschlaudj 
und  auderntheils  in  den  frndilbanten  Gegenden,  namentiich  in  solchen  mit  Speeial- 
ealtureu  (,Wfi"»  Tabak,  Hopfen,  Obst)  auch  von  den  Betrieben  unter  2  ha  uiaiiclie 
uot-h  eine  selh'^t'itändige  bäuerliche  Existenz  ermöglichen.  Knr  ein  kleiner  Theil 
der  Gesammttlä(-hc  des  Bodenareals  ist  in  kleinste  Parcellenbesitze  (unter  2  ha) 
sersplittert  (rund  ^/^u^eV'  ;  und  darf  jenes  brdte  Torwiegen  des  bäuerlichen  Besitzes 
als  Merkmal  einer  durchschntttlinh  günstipen  Besitzvertheilung  angesehen  werden, 
so  wird  man  es  als  einen  erheblichen  socialen  Vortheil  erachten,  dass  rund  3  Mil- 
lionen Menschen,  welche  grossentheil-  Landarbeiter,  xnm  kleinen  Theil  Fabrik- 
arbeiter. Haiidwc'k  -  hi  l  übri^'tns  iu  der  Gnippe  zwischen  l  und  2  ha  in  statt- 
licher Anzahl  (rnud  liüUUUO)  noch  eine  selbstständige  Existenz  auf  ihrem  Besitzthum 
fuhren,  an  den  Segnungen  de»  Gmndbesitzes  und  zwar,  wie  au«  den  Angaben  der 
1882er*  Besitxstatistik  über  das  Vorkommen  der  Pacht  erhollt.  übtTwir^-t-iid  als 
Eigenthümer  Theil  nehmen  (das  l'achtlaad  beläuft  sich  im  Durchschnitt  aller 
Betriebe  unter  2  ha  ai^  29,7  7o^  einzelnen  Theiten  Dentaehlandfl 

allerdings  auf  507«;  Vgl.  8. 170).  —  Scheid»  t  man  dir  f;riii)pe  von  2  5  lia.  weil  jeden- 
falls zu  einem  Thi  il  noch  unselbstständige,  zu  einem  andern  Theil  noch  bäuerliche 
Zwergbetriebe  euthultend.  mit  einer  Zahl  von  981407  ■«  18,6  7«  aller  Betriebe  und 
öner  Fläche  Ttm  3190203  =  10  7o  der  (Jesammtwirthschaftsfläche  aus,  so  bl.  iben 
als  mittlere  und  "grössere  bänorlirbi-  TJctriebe  (von  5 — 20  ha  und  von  20 — lOü  ha) 
immer  noch  1208115  l22,9  7«'  V.}{m'm  ha,  d.  h.  einer  Wirthschaftsfläche, 
welche  69,9  */•  der  landwirthschaftlichen  Gesammtbodenfläche  gleichkommt.  In 
den  »  iu/.idupn  detitsrli.  n  Staaten  ist  dieser  wichtigste  Theil  der  bäuerlichen  Betriebe 
allerdings  nicht  gleichmässig  vertreten;  es  bilden  uämlich  diese  beiden  Gruppen 
(6—100  ha): 

in  Procenten         in  Procenten 

allor  der  Gesammtwirth- 

Hauptbethebe.  schaft^Häche. 


in  Preussen  21,7 

„  Bavem  87,1 

Sachsen  23.9 

Württemberg  20,1 

Baden  17,0 

Hessen  19,9 

Meckbuburfr-Schwerin  12.7 

Mecklenburg-Strelitz  iU,2 

Oldenburg  23,2 

Sachs»  u-Wriniar  29,8 

„  Brauuschweig  15,8 

,  EhMuw-Lothringen  16,1 

Deutschet  Reich  22,9 


n 


ff 


55,7 
80,4 

70,1 
64,1 
55.8 
62,0 
33,7 
34,0 
7S,  1 
70,3 
65,6 
66,2 
69f9< 


In  der  nachstehenden  Tabdb'  >hn\  die  Pniceutzahh-n  für  die  cinzclnon  Ppsitz- 
gruppen  für  die  wichtigeren  Staaten  und  Staatsgebietsthcilü  des  Deutscheu  Keichs 
übersichtlich  zusammengestellt. 
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Die  UndwirthBchaftliche  Besitzvertheilung  im 

Deutschen  Beich. 


Staaten 


und 

Staatsgebietstheile 


O—'d  ha     2i— ö  ha,    6—20  ha  A)-lU>ha 


100  hft  n. 


t 


Z.    ,        Ki.       s,^        K    -       i.,        Si,       1,,        >Ji.       i.  ^i. 


,   S  '4, 

1  — 
CO  •  , 


9  — 

e  S 


,3  — 


A4 


Ostprdissen  .... 

.    o3,9 1 

2.1 

13.9 

3,5 

16.7 

14.0 

13.8 

43.8 

1.7 

38.6 

Westpnrussen    •   .  . 

2,5 

11,6 

3.1 

15,9 

14.0 

10,1 

33.3 

1.8 

44.1 

3.9 

12.S 

4.1 

15,4 

19.4 

8,2 

.35.3 

0.8 

3b.3 

l'ouiuicni  

2.8 

12.Ü 

;15 

15,2 

1.3.5 

7^2 

22.8 

1.7 

OI.4 

Posen  

.  ,  oti.H 

2,4 

12.2 

3JJ 

22.1 

19.1 

7,2 

19.9 

l.< 

oo,3 

Schlesieu  

.  51.« 

4.9 

13.2 

11,0 

19.5 

26.0 

4.0 

22.7 

»1  H 

.  66,5 

6,1 

13,0.  7,1  14,1 
12,0   3,8  16,9 

24.0 

ö,f> 

;iö.^ 

U.4 

27,0 

Scll]esw{|^HoU(ei]l .  . 

.  663 

2,0 

16,4 

15.6 

61.4 

0,7 

16.4 

.  59.4 

7.3 

18,4 

11,0 

1,5,4 

30.3 

6.7 

44.5 

0.16 

6.9 

Westphalea  .   »   .  • 

.  69,9 

10,4 

14,7 

13,5 

-  11,0 

,  3,8 

37,1 

0,12 

4.8 

Henen-NusM  .  .  . 

.  58,7 

10,9  i 

22.4 

20,7 

16,5 

42,8' 

1  23 

18,9 

0,13 

6.7 

Rheinland .    .    .    •  . 

.  .  ()8.1 

12.S 

IT.:? 

2(17 

43,1 

1,6 

20,7 

0.05 

2.7 

.  ifö,7 

6,9 

33,4 

23,8 

48,2  1  3,0,19,1 

0.11, 

2.6 

Preussen  .... 

.  «1.4 

4,9 

16.2 

<,< 

15.6 

22. 

6,1 

32,8 

0.72 

31.7 

Bayern  

.  38.5 

4.6 

24.3 

12,7 

30.5 

48.1 

6.6 

32.3 

0.11 

2.3 

Sar!i<rTi  

.  60.2 

r..i 

1 5.5 

9.7 

18. S 

^^?>.6 

5.1 

30,5 

0.4 

14.1 

.  "03,6 

11.0 

26,3 

22,9 

17.6 

43.6 

2.5 

20.5 

0.U5 

2.0 

.  »1,4 

18,7 

28,6  28,7*  15,7  42.3 

1.3 

13.5 

0.(M 

1.8 

TT.vMii  

.  n7,7 

11.6 

•>•>  '4 

21.5 

18.6 

49,7 

1.3 

12.3 

0.12 

4.9 

Meclüeuburg-öchwerin 

.  ,  7B,8 

4,0 

7.1 

2,4 

6,1 

6,4) 

,  6,6 

273 

1.4 

59^ 

Sachflen-Weünar .   .  . 

.  49,9 

6,1 

19,9  11.6  25,4 14&3] 

1  f ! 

25,0 

a4 

12X1 

Mccklenburf^trelits  . 

.  S3,9 

3,4 

4,8 

1.6 

4.5 

5,3 

28.7 

1.1 

5tK0 

Öldenburp  

.  03,8 

5.3 

22.9 

13.2 

16,0 

28Ü) 

49,8 

0,12 

3.4 

BraunschvNt'i^'     .    .  . 

.  63,8 

8.6 

10.1 

7.9 

11,6 

29,0 

4.2  36,6 

a32 

173 

Klüass-Ldthriug-en  .  . 

.  60,9 

13.3 

23.8 

13.4 

1.7 

20.7 

0.21 

7ul 

Deutsches  Keieh  . 

.  Ö8t0 

ö,7 

18,6 

10,0 

17,6 

28,8 

1 

53 

31,1 

1 

0.51 

24.4 

Im  Allgemeinen  lässt  sich  sagen,  dass  das  Ih  utsrhe  Ri  ith  etwa  in  der  linie 
der  Elbe  derarti^r  zwi-igctheilt  ist,  dass  westlich  davmi  tli«  kleineren,  östlii  li  di»  irn)sserpn 
Betriebe  vorwii>|^>n.  l>er  üroäbbeüitz  iüt  in  den  ostlicbeu  preuj>&iächen  l'ruvinz^iL, 
wo  er  tri«  an  57V*  der  gesaminten  landwirUischaAlicben  Fladie  euumnmt  (Ponrnm^ 
sowie  in  Mecklenburjj  (56  und  50"  „  di  r  F!;ii  In  .  di  r  grössere  b.inerliche 
Besitz  ^20 — 100  ha;  namentlich  in  Oldenburg,  Braunscbweig,  in  Preuj>:»en  beMu«l«r» 
in  den  Pnnruisen  Schleswig- Holstein.  Hannover,  Ost-  ond  Westpreuwn,  «»wie 
in  Brandenburg,  der  kleine  und  mittlere  b  iiu  erl  i  c  h  e  B  es  i  t  z  i2 — 2'Mia  v.r- 
wiei^eud  in  Bayern.  .Sachsen,  Württemberg,  Baden.  Hett^en.  £Liai»6-Lothringen,  der 
kleinste  BesitJ!  tbis  2  ha)  am  stärksten  in  den  Tier  letztpenannten  Staaten  Ter- 
treten;  ^össere  bäuerliche  Gfiter  i20-  100  ha^  finden  sieh  iibripens  in  erheblicher 
Anzahl  anfh  ti  tch  in  B.nvi  rn  und  .^^aclisen  'bis  zu  i^f,'^  der  Fläehf  .  während  diese 
Besitxgruppe  in  Baden  und  HesäSen  nur  noch  12-  13%  der  Fläche  eiunimmt.  Ke 
Meinen  nnd  kleinsten  Betriehe  finden  sich  (wie  die  der  Terarbeitnng  der  Deutschen 
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laniUviithsi  liMttliclii  ii  I'.i  fncl»«;statistik  b»  i^^'p'lti  nrn  karfnfrraphischeu  DarstollungeQ 
erkennen  lass<'n)  nameutUch  im  Uebiete  des  Jiheüia  uud  seiii«T  NebtmllüMiie,  iugbe> 
sondere  der  Moiel,  de«  yeduurt  «ad  Mains,  d.  h.  ia  d«ii  <}^iid«n  de«  W«iii>  vnd 
Handela^ewachsbniii-s  ><>\si,-  t  utwickelt.  r  Iii(i)i,sfriith,ifi;_'kt  if.  Midaiui  ;>!>t  r  aiuli  in 
lehr  vieltiu  Gebirgtigegeudcu  (im  rädlicben  SchwarxwHlci,  iu  den  \  ogesuu,  üu  W«ster» 
waldf  Tatniiit,  wfirttemb.  raulien  Alp,  AU}^u,  Erzgebirge  etc.).  IMe  Extreme  der 
Besitzverth"  ilu II aber  bilden  einerseit«  der  Nordosten  Deutschlands  mit  dem  Uervor- 
trtHeu  des  übergrosseu  (.LatUnodien-fUeidtzes  und  anderseit«  der  8ttdwcsten  mit  dem- 
jenigen der  bätterlicheu  Kleinwirtbscbafteu. 

Oroflt(L«tifvttdieii-)6e8its  insbctoader«.  Wi»  obenerwihnt  eotfidlen 

auf  die  Mrossbetrirhr-  ffilx  r  lOOlmi  21  Wl  mit  einer  Gesanrnitfläclio  von  lü27S2f>3ha 
und  einer  landwirthschaitlicUcu  Fläche  von  7 786^6d  ha,  auf  di^eui^eu  auter 
100  ha  5251868  mit  einer  Gesammtfiftche  tob  29809740  ha  und  einer  landwirih- 
schuft  liehen  Fläche  von  24082709  ha,  d.  h.  es  nehmen  die  grösseren  Betriebe 
etwa  2ö*Vo  der  landmrtlischaftlichen  Fläche  ein.  Von  jenen  anf  die  Betriebe  über 
100  ha  entfallenden  77862(>3hH  landwirthschaftlicher  Fläche  kommen  aber  anf  die 
sieben  östlichen  preussischen  Provinzen  allein  6120059  ha  mit  17896 
Betriebfii  und  es  nimmt  hier  <I«  r  grössere  Gnnidbe<»itz  (über  100  hn^  }2*"n  (\<^r  land- 
wirthsthiittliihen  Fläche  in  Anspruch,  gegenüber  24,67o  in  Deutsclilaiui,  14,l''/o  i» 
Sachsen,  7,3  in  Elsass-Lotbnngen,  2,3*  »  iß  Bayern,  2"/o  in  WUrttemberg,  13V« 
lladfti ;  t'T  wird  mir  iiiMTtntfrcii  in  ili  ii  ItrltlcTi  Mt'rkloiibiirg,  wo  auf  dio  «rrösser^n 
tfuter  i^über  lUU  haj  rund  üO  '/q  der  landwirthsehattüchen  Flüche  entMlen;  von  der 
GesaauBtaMhl  der  grösseren  Betriebe  in  Dentsehlaiid  (über  100  bft)  entfoUen  anf 
jene  Proxinzen  allein  TT.fi'Vo-  Von  begondm-r  Interesse  im  Hinblick  -mf  dir  Atin- 
führtingea  iu  §  71  ist  aber  das  Vorkommen  dei  gaux  grossen  (Latif undieu-) 
BcdMaea,  Aber  welebes  die  sorgfältigen  Untenmdrangen  Ton  J.  Conrad  in  den 
Tahrb.  f.  X.  A.  Tl.  XVI  (S.  121  ff.)  dankenswerthen  Aufschluss  ertheilen.  Nimmt 
man  mit  Conrad  an,  dass  ein  eigentlicher  Latifundien  besitz  erst  mit  einem  Besitz 
Ton  6000  ha  beginnt,  so  giebt  m  solche  Besitzer  in  jenen  Provinaen  überhaupt  158 
mit  1758  Gütern  und  mit  einer  <!i  saniiiitfliu  lie  von  17^046  ha  (darunter  allerdings 
936388  ha  Wald)  und  13267420  M.  Urundsteuerreinertrap':  nnter  dtiisplhen  sind 
15  Souveräne  und  Mitglieder  souveräner  Häuser  mit  374  iHö  ha  nnd  123  adelige 
Besitzer  mit  1223116  ha;  der  Best  entfällt  auf  bflrgerliche  Besitzer  (10  mit 
82375  ha)  und  auf  Hrwerbsgesellsf  liaftt  n  mnvic  rdminmifn  nnd  T'niv*  rsitiif.  ii.  Anf 
die  20  grössten  Besitzer  entfallen  678  (iuter  mit  5880Ö6  ha  idarunter  367190  ha 
Wald);  bei  diesen  bewegt  steh  der  Gesanuntb^tz  xwisbhen  186tö  ba  nnd  70189  ha 
'IrtztrnT  dein  Ftirstni  von  PIpss  jrrböng).  Wenn  man  wväp't,  da^t  im  Gross- 
horzogthuu  Baden  iu  eine  landwirthschafilichen  Fläche  von  836362  ha  rund 
238000  Betriebe  sieh  tbellen,  wfthrend  Im  (Istlichen  Dentsoblaad  892260  ba  laad- 
wirfll^<  Iiafflirlic  Fläi  lu'  1  r)S!  T'.TvHicii  'pli \si>i(  lie  und  juristische  Persoiifir:  ^»•ehören, 
HO  wird  man  wohl  mit  Kecht  von  einer  abnormen  Besitxvertlieiluug  in  dieüen 
Provinnen  sprechen  dürfen;  snmal  Angesichts  des  weiteren  Umstandes,  dass  der 
Preussische  Fisciis  in  denselben  ebenfalls  in  772  Domänen- Vorwerken  mit 
287625  ha  betheiligt  ist.  —  Noch  grellere  Be^it^vcrhältnisse  weisen  allerdings 
einzelne  Kronläjider  Oesterreich's  und  England  aut. 

2.  In  Oesterreich  fehlt  es  bis  jetct,  abgesehen  ron  YerdfliBntlichnngen  för 

rinzrliif  Kronländi  r.  an  ein«  r  guten  landwirthsidiaftl.  Statistik  der  Besitzverhältnisse. 
Iu  Böhmen  ist  die  auf  den  UroMgruudbesitz  (über  200  Joch,  l  Juch  =  57,5  ar) 
entlUtoade  Fliehe  an  290B289  Joch  <1 672 570  ha),  die  anf  den  Kleingmndbesita 
(nnter  200  Joeh)  entfallende  zu  4968014  Joch  (2870602  ba)  ermittelt  worden,  so 
dass  also  jener  über  ein  Drittel  des  J#andes  in  sich  begreift.  In  diesem  Kronland 
umfassen  allein  die  beiden  fürstlich  Schwarzen  her  g'schen  Herrschaften  Kru> 
mau  und  Wettinfran  'M  Quadratmdlen  (rund  200000ha),  die  (ttrstlich  Thum- 
und  Taxis'srli-^  HcrrscViaff  Clit.tit  >chmT  1!)'';  Quadratmeilen  trund  n(Hy)(»  hal, 
die  Kameralheijsiiiatt  l'iitdubit/.  IJ'/s  UHitdraiuiiiltn  (67000ha},  die  iuii^tliclun 
Ffirstenberg'sche  Doppel  herschaft  Pü  rg  1  itz-K  r  nscho  Avi  t  z  lO'/s  Uuadrat- 
nicilcn  .')»!<  K N I  lia  ;  d.  Ii.  dit  sc  vir  r  Tli-rrscliaih  ii  m  lnui  n  r  iiii'  Fläeli»»  fiii,  \\<'l<-lie 
dem  dritten  Theil  des  landwirthschaftüchen  und  törstwirthschattlicbcu  Areals  des 
gansen  Grosshersogthoms  Baden  gleich  kommt.    Fttr  Niederffsterreich  hai 
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Günther  im  Jabre  187Ö  81  Güter  über  20UÜ  Joch  (1  Joch  >=  ö7^  w)  ezmitteb, 
darunter  21  Aber  7000  Joch  bin  52000  Joch  ;  dm  ansgedehntasten  Onmibente  luU 

das  g^räflii  he  iroyos'sche  Fideicoinmiss  mit  59256  Joch.  (Siehe  Ofsterr.  SitatistisLhe 
Monatsln  fti'.  I.  Jahrgang  1875.  S.  H4()  ff.)  —  In  gana  Oesterreich  Hind  1883  4116216 
Grtindbeüitzer  cruüttelt  worden  und  e»  eutiieleu  im  Durchschnitt  auf  1  Grundbesitzer 
11,94  Joch  imd  40,07  Galden  ficineitn^. 

3.  T'ii;,'iirn.  Xath  tli-ii  uintliclu'ii  AufTialuiien,  welche  in  die  Jahre  1850.69 
fallen,  ergiebt  sich  in  Ungarn  und  Siebenbürgen,  alsn  mit  Aosschlua«  ron 
Kroatien  und  SUvonien,  eine  Gegammtxahl  der  Gmndbesitzuugeu  von  2486266  wh 
einer  Gesammtfläche  von  46597889  Joch  (hiervon  43477475  ertragsfahig  und 
3120414  unbenutzbar);  dem  fntsprirht  nno  I)nreb.sclinittsgTö<*sp  von  18,74  Jocll. 
Dio  Vertheiluug  uuf  die  einzelnen  Uröüseukatogürien  ergiebt  t'ol^'-eudo:»  üUd: 

Besitzf^r  Uppen  Gnindbesitzuugeii 

"»^'."'/'^^  Zahl 

III  .loeh  " 

bis  zu  ö                           1  444  400  58,09 

5-15    643091  25,87 

16—30    260  619  10,48 

30-50    77280  3,11 

60-100    90336  1,22 

100  -5(X)   20611  0,88 

öÜO-1000    4  502  0,18 

1000—10000   5195  0,21 

über  10000   231  0,01 

Inwieweit  hier  Doppelzählungen  von  Bedentnni^  süid,  Lassen  die  amtlidiai 

Ausweiae  nicht  erkennen.    (Nach  Wirminghaus.) 

4.  Tn  Frankreich  wurden  (tuK Ii  der  statistique  agricole  von  1882i  im  Ganzen 
56720U7  Betriebe  mit  einer  Bewirth&chafiuugsitlüehe  von  49561  iSiil  hu  gezüklt, 
davon  entfielen  auf  die  kleinsten  (nnter  1  ha)  2167667  (38,2*/.)*)  mit  1083833  ha 
(2,2*/o  der  Flacbe);  auf  diejenigen  von  1—5  ha:  1865878  (32,9"V  »'i'  öo97»mha 
(ll,37o);  aut  diejenigen  von  5—20  ha  1200505  (21,2"/,)  mit  12238935  ha  (24,7*/^; 
auf  diejenigen  Über  20  ba  437967  (7,7*/«>  mit  30641460  (46,0"/o>.  Die  Betriebe 
über  20  ba  erfassen  7,7*/o  der  Gesauinitzalil  und  VA.H"',,  der  nesammttJ.äcbo  'la 
Deutschland  5,8  und  55,57o)i  diejenigen  unter  20  ha  92,3  und  38,2"/o  (in  Deutsch- 
land 94,2  und  44,5),  diejenigen  nnter  5  ha  73,17q  und  13,57o  (in  Dentachland 
76,67o  und  15,77o),  diejenigen  unter  1  ha  38.2  und  2,27„  (in  Deutschland  44.0 
und  2,47o);  die  durchschnittliche  (Jrösse  eines  laudvnrthschaftlichen  Betriebs  ist 
8,74  ha  (in  Deutschland  6,0  ha  und  einschliesslich  des  Holzlandes  7,6  ha).  Im 
grossen  Durchschnitte  weisen  alBO  die  Besitzverhaltuisse  der  beiden  Länder  erheb- 
liche Unterschiede  nicht  anf:  die  ganz  kleinen  l?eiriel)e  siiul  s{»gar  in  DeiUsrbland 
noch  etwas  stärker  vertretcu  als  in  dem  als  slurk  iserbtückelt  angenommene  Frauk- 
reich.  79,76 "/o  der  Iletriebe  werden  von  den  Besitzern  gelbst  bewirthschaflet; 
lH,82''/o  sind  in  Zeitpaeht;  6,42  in  Halbpaebt  verjreben;  nach  der  Fläche 

die  betr.  l'rocentzahlen  für  das  selbst  bewirthschaftete  Land  59,7'*'«,  für  Zeitpaeht 
27,24^0,  für  Halbpacht  12,99<^/«,  während  in  Dentsebland  auf  100  ha  Areal  nnr 
12.97o  Pachtland  entfiillt.  —  Im  Ver^rb  iib  mit  der  Statistik  von  1862  isf  seitdem 
eine  Vermehrung  der  landwirthschaftlichen  Betriebe  über  1  ha  eingetreten  und  zwar 
tun  278473,  trots  des  Abgang  Ton  138000  ^Vlrtbscbaften  Uber  1  ha  in  Folge  dw 
Verlustes  von  Klsass-Lothrin;;rfn.  Und  zwar  ist  die  Vennehrung  am  stärksten  in 
deu  mittleren  Gruppen  von  5  ha  au  aufwärts  bis  30  ha,  in  den  Gruppen  zwischen 
1 — 6  ha  und  30 — 4Ä)  ha  dagegen  unbedeutend  und  es  steht  dieser  Vermehrung  in 
der  B^tagmppe  flW  40  ba  eine  Temindemng  (nm  7,84**/«)  geeenflber. 

5.  In  T^el  .n'i  II  iiiid  Tfnlland  überwicirf  ebenfalls  dei  kli  i-iere  und  niitflere 
bäuerliche  Besitz,    hu  erstereu  Laud  wurde  1880  gezählt  909399  Betriebe  auf 


')  Die  Zahlenangaben  bei  J.  Conrad  in  dem  Art.  „Bauerngut",  S.  27ö  stimmen 
mit  denen  der  franzöiiichen  Statistik  niebt  überein. 
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1 9&3570  liii  landwirthschaftlicher  Fläche;  darunter  unt«r  2  ha:  709 Ö66  l78,0°)o)  mit 
4öÖ0UOha  Fläche  (22,97o);  von  2— 6  ha  109871  n2.l'/J  mit  349800  ha  illTU); 
Ton  5— 20  ha  74373  (8,27o)  mit  447800  ha  (22.G7,;:  von  20— ÖO  ha  12188  1,3^/,) 
mit  ddSlOOlM  (18,  37«);  "»"  r  50  ha  340;}  0,4' v  nüt  367870  (18,67»^  Auf  die 
Besitzer  von  2—50  ha,  weklu-  28,2*/,,  AU.  r  darstellen,  eDtfällt  dnnarh  08,0^/«  dei 
Landwirthschaftlichen  Arealä.  Leber  die  EigenthumsverhäUnisiie  und  die  Grögsen- 
afthtai  des  Ei^nthumshesitxoü  g^hen  die  Ztliem  der  Belgischen  Statistik  ebenso* 
^vfTi?.^  unmittelbaren  Aufüchluss  wie  die  Deutsche  lamlwirthschaftUche  Hi  trit  Lsstatistik, 
«oiü  aber  über  die  Bewrirthschaftun^fomea.  Danach  spielt  dos  Pachtlaad  eine 
«ohr  «rhebliche  Bolle,  enf  1,2  MillioDen  ha  steh  entreekead  und  sw«r  lieiBlii^ 
glaiiOlimässig  in  don  TJotriclx  ii  dor  vcrschiorleiu-n  (rrösse,  vg\.  S.  171. 

In  Holland  uutfoUen  von  einem  landwirtk»cliaftliolieu  Areal  voa  1^1118 ha: 
148600 hft  oder  4,57«  atif  die  Betriebe  nnter  1  ha,  1849 600  ha  auf  solche  Uber 
1  ha,  w»  l(li»'  U-tzltrc  in  103750  Ein zil betriebe  verfallen;  darunter  58,97«  Eigcn- 
thümer  und  41,l7o  Pächter,  von  denen  die  enteren  1023600  ha  (55,37o)  die  letzteren 
825000  ha  (44,7*/„)  bewirthschaften.  Die  Zahl  der  Betriebe  von  1—5  ha  beziffert 
sich  auf  74139  (44,62"/«),  die  derjenige»  von  5  2<)lui  auf  63913  (39,27o),  von 
20— lOOhü  auf  2Ö590  (15,87»),  über  10(>  ha  auf  213  {O^^U);  die  Au'sschHdttng 
der  Grössi-nklasse  der  Betriebe  nach  Flachen  ist  aus  der  Statistik  nicht  uiit^ 
nehmen:  liorli  kann  man  aus  den  angeführten  Zahlen  immerhin  schUenen,  daiB  der 
biiucrliihe  Mittelbesitz  übt'nvit»;jt  und  der  (jrossgrundbe*!itz  Hnp  npnnenswerthe 
liulle  nicht  spielt.  Bezeichnend  ist  auch  hier  wie  in  Belgien  das  starke  Hervor* 
toeten  der  Pacht  in  den  nnteren  Gruppen  (in  der  Gruppe  von  1—6  ha  aind  40,6*/* 
Pidhter,  in  dfrieuigen  von  5    20  ha:  HS.S*',,>\ 

6.  Italien*).  Eine  Statistik  der  Besitzvertheiluuf,  welche  über  die  Urüsseu- 
gruppen  nad  flnen  Inthefl  an  der  Bodenfliehe  AuKwUnss  gäbe,  fehlt,  dodi  hat 
die  italirnisclii'  Afriarcnriurto  vom  15.  Mäiv.  1H77  manmclifacht  ii  Anlsclilnss  ertheilt. 
£in  eigentlicher  Latifundienbesitz  scheint  danach  weeenilich  nur  in  Latinm, 
ümbrien  nnd  den  Harken  vorankommen,  während  in  den  flbrigen  Landesthdlen 
der  mittlere  und  kleinere  Besitz  über^\-iegt;  im  allgemeinen  linden  sich  die  kleinsten 
Guter  in  den  Bergen,  die  mittleren  in  dem  Hügelland,  die  grösseren  und  grössten 
in  der  Ebene.  Eine  starke  Zerstückelung  des  Besitzes  weisen  namentlich  die  süd- 
wettlichen  Provinzen,  ferner  Lignzien  (wo  ein  Aimi  stn  von  10  15  ha  schon  ala 
grosses  Out  <rilt  und  Miniuialj^üfi  hpn  von  1  ar  Land  und  weniger  fei<  h  finden,  ja  d<  r 
Besitz  uiuucktr  Wirthe  m:h  uul  ein  halbem  DuUcud  OUveubäume  beschränkt;,  die 
bergigen  Theilen  von  Toscana,  endlich  die  Lombardei,  Venctien  und  Sardinien  wuL 
Eine  Zunalinie  der  Besitz?.!  i^türkeliint,'  auch  in  dt  ii  letzten  .Tahreehntni  int  für  da??  ^nnw 
Land  zwar  nicht  statistisch  nachweisbar,  wird  aber  vermutbeti  in  Veuetien  olieiu 
betrog  die  Zunahme  der  Zahl  der  Eigenthflner  swiechen  1863  nnd  1888  mehr  alf 
100000.  Tn  der  I.o  !n1)a  rd  ei  „bietet  in  Fid:,'!-  der  (i-in^'etietcneii  Be>itzzersplittorung 
der  cultivirbarc  Boden  besonders  der  Thäler  diu  Anblick  einer  Mosaikarbeit''.  — 
Ornndeigenthftmer  wnrden  1871,  bei  einer  gesaaunten  landwirthiehafilicheB 
Bevölkerung  (einschliesslich  landwirthschaftlicher  Tagelöhner)  von  8738  Ö6Ö  Köpfen, 
1,6  Millionen  (18  7«  der  üesammtzahl),  Pächter  0,6  Mill.  (7,47„),  Theilbaueru 
1,5  Millionen  (18,27«.)  ermittelt;  der  Theilbau  ist  besonders  sUirk  vertreten  in  den 
Provinzen  Emilia,  Umbrien,  den  Marken,  Toscana,  wo  er  36,25;  41,76;  63,55  ;  52,1 17o 
der  in  der  Laudwjitli>ehaft  Thätigeu  umfasst,  während  die^e  Zaiileu  in  den  übrigen 
Provinzen  zwischen  4  und  187«  «ich  bewt^en.    (VgL  aucli  6.  212.) 

7.  Orotebrltanniefi.    In  England  nnd  Wales  worden  1878  972 886 

Gl  nndeif:<  iitliünier  ;:e/.i]ilt  mit  einem  (iesammt-Boden-Aieal  (einschliesslich  Wald, 
Weide  und  Parklaudj  von  33013515  acrcs  (1  acre  =  0,40  ha)  oder  13205000  ha 
und  99  Mill.  L.  Sterling  Orundrente;  nnd  zwar  Eigenthmer  von  1  ucre  und  weniger: 
708289  (72,247o)  mit  161172  aeree  (0,46V«); 

von  1—50  Hcres; 
194633  (20.0l7;i  imi  2228760  acres  i6,7ö7J; 
von  ;■)<)    ."»(X)  acrcs: 

58ir>^i  (5,98"/o)  mit  8618062  aciee  (26,117«); 


*)  Nach  Eheberg,  Agrarisihe  Zustände  in  Italien,  1HH(). 
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•4^  7ö7««if?9  &■  csd'        MilL  I.  >9erüsr  «Yr3a&«»9(:  «b4  ««ir  Eit»«tfcteflr 

-  !  *.T^  Tf^i: -r-  _ 

fm  Ijff  ,  mi^  mm  17*1  «  : 

V  .n  -yi  i.»— l<  »><i  i  »  1,  rw: 

^  a42^  :  mit  !^i^74  :i:;4  a-^r^  isiSt  ,  ; 

Tu  Irlan-l  '••^tl'  dir-  Z-ii!  li-r  « rnr-iri.-^n'h  .x^r  i?^TI«i  n.::     •  1 57 557  acr« 
8Ut»äUii2  Li  Land  aiai  vtntm  (ircudnnitrx^sxüiLvBUKMi  vvtt  1341^300  L.  ^^aetiiif 
Uli  r*»r  waiTB  « 

36144  Bit  i«Jäa  arr«^  : 

96106  H7.rf>^  ,    r  :t  J  J]6»B4  mk«  12j05*.: 

5717  s.;i2^  .   mir  >.iit';:>ly  Air.'^  i'rjl*  ^  . 

V..D  jUJ»    HJJIJOIJ  fcw: 
741    l.*^-      n-'  M215»^'.»  a.r..«   4a lä* ,  : 

3  (UW  ,  »Iii  'ätn\f^  mm  1^^- 

l>Aaiurh  gcriiMrt  ia  £a||lattd  tiad  Walei  uWr  «ia  Vi«nel  dei»  ^aaacB  1  ta^ci 
(jr«4  PcTMiien  Bit  «-iiirm  <iruidfviifciieinki>anMi       1±3  XSL  L.  flKiBag.  m  Sebott- 

land  {Tiir  nur  5jSU  Ft-r-inii  u  drfi  Virrtt-l  d»->  <irunii  und  Btidens  7S'' „  mit  einem 
UmiKlreiitefieiakuQUjKTi  \<>n  4  MilL  L.  ^itrixag;  im  Iriaod  i44  Yvxwmm  fam  «He 
Bllft«  de«  Lude«  47" .  «it  tinra  Ehikme«  rtm  4J  SD.  L.  Sicilnf.  Oder: 
e>  hf^iitzeu  xb  allen  drei  Torerwihnt«  n  Thtilt-n  UfOMbrüaanien;»  2im  Personen 
33..**  Milliont-n  ams  vn«  «ianztn  72.1  ilillionen  aire».  d.  i.  fast  die  Hälft« 
des  ganzen  Landt-s.  und  ramili-rn  immer  n.  ib  5,5  Mill.  acr^s  i>der  den  vier- 
Behaten  Theil  d^^^  Landr«.  l>rr  K at i Ui ndirabe*itz  in  <iros»britdDQien  nnd  Um 
WLT'-uude  Häuinn^  drs  «irundtii.'f-ndjuin'i  in  w»>mL'tn  FamiÜen  tritt  in  diesea 
Zahlen  deutlich  hervor.  l?t  dm  h  drni  «  ineu  l>uc  nf  Richmood  in  i^chottland 
tin  Beitihi  ron  nind  100000  ha  mit  einer  MiUkia  IL  Keinertra^.  itm  D«c  of  Argryle 
ein  sul(  h(  r  mit  t>8KH)  h;i  nnd  J^.uMMJ  M.  Kcinertra;:.  dem  Ut'm>?  von  Ri  <  !i  m  . .  ji  d 
und  ttordon  ein  »ulcher  von  lÖUUÜ  ha  in  bu>««x  and  vun  120iAA)  ba  in  Schottland 
«iift'tidriir.  —  Tnd  ttttr  ixt  EnfXmmd  nd  SeholtUad  timr LatilMieBbeiiis 
in  Fornu'ii  ^|  "  rti)i.'oni»-'«>etif-r  (iro-i'-e  nniiritrivWn  —  «^iehe  die  Ziffern  uutrü 
wahrend  in  Irland  die  «chadiiche  Kk-inparcelieaiMMekt,  trot«  aei»er  EiscBi^iii^  aack 
der  IHöOcr  A;.n-arlcrisij.  iauB«r  imcIi  weite  Verlkmtaiif  Iwt  •G«nm*aU  dvrPidMer 
in  Irland  ISTO:  5Ml(}n).  daron  mit  tiner  l'achttläihe  « n  t e r  I-JO  «eres :  432432  oder 
73.()H*"o  aller  l'a«  lit«  r  iiiid  tun  m  l'at  ^tp  Hl  v.>n  5.1  ilill.  acres  uder  25,40°  ©  md 
einer  I)nrchs»  hnitt>pat  lirtlit*he  von  4.7^5  ha  .  »elehe  Zahlen  dnrrh  die  neuerliche  Auf- 
nahme von  IS*^  line  wesentliche  Aeoderiiu}:  nicht  verfahren  haben.  —  E&  ist 
uhrijrens  darauf  aufnierk>am  tu  machen,  dass  die  in  das  New  D-^TTifsday  Book 
eiu^^etrageueu  Zahlen  der  lö73er  Zahlung,  wie  üie  oben  angegeben  wurden,  dessbalb 
kein  gMi  sntrdfeodcii  IKld  liefern,  weil  die  JugeallitBiAr  gnüwImBawdM  «Aota 
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wurden  uml  iltssluilb  (li(  srlhc  Person  in  der  Zalilnn;,'-  nicht  »cll^Mi  mehrfach  ersclirint; 
i«6h  ist  2U  berücksichtigeu,  dass  iu  deu  imtereu  Beiifatgruppen  sahireiche  Haus«, 
'Villin-,  Fabrikberitser  ersdidneii.  Die  wiilttielieii  TerbUtnine  der  nin  landiHitb- 
Bchaftliche  Besitzvertheilung  sind  desshalb  noch  iingün  stipr^ft  Zahlen- 
«igebniMe  andeaten.   (YgL  Masse,  Agransebe  Znstinde  in  England,  S.  180  ff.) 

Die  landwirf bschamicbeBetriebtstatiftik  ergiebt  Ar  1886  Iblgende 
Zahlenergehnisie : 

Onippe  '  landw.  Fliehe 

von  V4  acre  landw.  Betnebo  ^^lA. 

bis  60  mao8 

Ton  öO   100  04715  4  746520 

„    100-  300  79573  13658495 

„   300-500  13875  5  241168 

^    ÖCH»    1000  4826  3147328 

über  1000  663  882  615 

Im  VerpMfh  mit  den  Zahlen  der  IHHOfr  Erliphung  wei<?oii  die  unteren  drei 
Gruppen  ^bis  300  acres)  eine  Zunahme  aut  ;  nie  auch  die  Zahl  der  selbststündig 
bevrfrChMiuiilelai  Paroellen  (Allotmente),  wohl  als  Fol|^  der  fortsohTtitaidea  Anf» 
theilun^^  der  Commons  'siehe  §  46  und  in  57  d)  wie  der  Wirksankpit  drr  pr^'niein- 
n&taigeu  LandUgageseUschaften  (üiehe  unter  §  95  au  Schluns),  in  ständiger  Zu- 
iialnw  begiüfon  ist  (1878:  243386;  1886:  357796;  1890:  466006). 

8.  Für  die  Schweiz  liegen  besitzstatistische  Angaben  nur  für  t  in/.clne  Cantone 
Vor.  In  Bern  ^^Mitthrihinjrrn  des  BemischtMi  stnt.  Kiin-juis-,  ISIH)  l.it'fi-nrnjr  TO 
wurden  1888:  74  7U5  itrundbeüitifier  mit  245219  ha  landwiithsrcliatlüchtr  l'lächf  tr- 
mittelt,  davon  entfielen  anf  die  Be.sitxgruppe  bis  1  ha:  44,6"  „  Besitzer  und 
4,8";  der  Flacher  mn  1  n  ha :  ?>e,.Cf  \,  V.ozw.  26,0"',,;  vom  5  201k.;  17,77o  und 
bezw.  49,4%;  über  20  ha:  1,7**/©  und  bezw,  18,9'Vi»;  das  Schwergewicht  liegt  also 
trots  starken  Hervortretons  der  kleinsten  Landstellen  in  dem  ndttteren  Berits,  da 
anf  diisr  K1m><s»"  n;ilu'/ii  die  Hälftf  des  gefianimfcn  An'.il^  cntfilUt.  —  Achnlieli  ira 
Canton  Zürich,  wo  anf  die  Besitzer  bis  1  ha:  3,9"/o  der  Uesauuntfläche  entfalieu, 
auf  jene  von  1 — 6  ha:  41,3;  anf  jene  Tön  5--a0ha:  61,1;  anf  jene  Uber  80  ha: 
3,7"/o-  Dagegen  sfhr  weitgehende  Besitzzersplitterungen  in  Aargau:  denn  hii  r 
bildet  dir  Botriebsfla.  In  bei  deu  Besitzern  bis  1  ha:  20.27o  der  Gesanuntlläche; 
▼on  1  f)  ha  :  63,7%  i^ii^  bei  jenen  über  5  ha  nur  16,1%.  Oleichwohl  wird  in 
denk  B(  rieht  des  aargauischen  1 '.intunstanstikeffa  OGttheilnngeu  1889,  Heft  1)  betont, 
dass  die  all/u<rro<:M;e  Zerstückelung  des  Hodens  nur  da  als  nacbtheilig  betnnden 
wurde,  wo  (W  lc^  uheit  zum  N«'henverdienst  fehle. 

9.  Hussland.  Nach  der  in  deu  Jahren  1877.80  veranstalteten  Enouet« 
wttfde  eine  Oesammtflftche  von  417499993  DessAtinen  {1000  B.  «  1098  ha)  er> 
mittrlt,  ^vo^^i  aber  betreft's  der  Krlp  l)tiii'_r  der  '^Irnndcigenthurasverhältnisse  nur 
391103  9UÜ  Dcssätiueu  iu  nähere  Üücksicht  gezogcu  worden  sind.  Letztere  ver> 
theilen  sieh  derart,  dass  entfallen:  anf  den  Staat  160409977  oder  38,5%,  anf  die 
kaUerliche  Familie  7368  740  oder  1,9'*  „  und  auf  die  Bauenigemeindcn  131  372  457 
oder  33,6'';o.  Von  dem  Best  im  Betrag«  von  101 9Ö3  792  D.  oder  26,0%  sind 
91605845  im  Privateigenthum  Einaelner  und  vertheilen  sich  anf  folgende 


ttmppen 

Besitser 

Flächengrösse 

Zahl 

0  ' 

Bessätinen  % 

,  114716 

23,8 

79,9 

Kaufleute  .... 

.    12  m) 

2.6 

10,7 

12,1 

2,1 

Bauern  

.  273074 

ö(>,7 

5,4 

nicht  kiuii.tiit    .    .  . 

.     '22  934 

4,8 

1,9 

zusammen  .... 

.   481  358 

100,0 

100,0 

Durchschuittsgrösse  einer 

BCMtZUULT  Ii 

luidi  bei  den  Adligen 

638.  den  Kanfliut.n  775,  d.ii  s'tadthürü.rn  ;i3  und  den  Hauern  18  BessiUinen. 
(Nach  Wirmiughnus,  Art.  „Oruudbeija:^    im  Hdwb.  d.  St. 
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10.  N  o  r (1  a  Tii  e  r i  k a.  Nach  dem  Censas  von.  1880  waidm  in  der  nordamerik»* 

uibcheu  üuiou  gezählt: 


Grösse  der 

Zahl  der 

In  Fnelit 

Auf  ikndbfli] 

Farmen 

Fennen 

tbümer  be- 
irirthsehaftet 

▼ergeVen 

Terpeditol 

unter  3  acree 

4362 

2601 

875 

873 

3-10 

134  889 

85466 

22904 

26  529 

10-20 

2Ö4  748 

122410 

41622 

90816 

20-60 

781 474 

460486 

97399 

223689 

1  032  910 

804  522 

69  cm 

188  725 

lüü  500 

lö9f)'>^:^ 

1416618 

84  645 

194  720 

500-1000 

66  447 

3965 

5569 

ftber  1000 

28  578 

25  765 

1393 

1420 

4008907 

2964300 

322367 

702224 

DiP  unrro!5ninlt'n  Ik'sitzvi'rhnltnisse  in  <\vr  rnion.  das  immer  stärkere  üeber- 
wncheru  des  Latü'uiitlitmsysteins,  die  Zunaliiue  der  Zeitpachtuugeii  mit  iliren  oft 
harten  Pachtvertra^sbestimmungen  haben  sich  wie  Folgt'  und  Ursache  ans  der  wenig 
glücklichen  Landpolitik  dvr  Vereinigten  Staaten -H»'<ri('rung  entwickelt,  die  das 
Landspectüantenthum  and  den  Landwucher  lönniich  gross  zog  und  in  der  die 
Landsehenkmifen  und  LandTeraeMendenmiren  an  die  grossen  Biseabelmgesdl- 
Schäften  den  dnnkrlstt'n  Flt'ck«ni  l)ild('n.  IMo  znr  rnterstützung  von  Eisenbahn- 
bauten  bis  1871  endgültig  erfolgten  Landschenkungen  werden  su  187  Mill.  Acres  ao- 
gelben,  eine  Fllclie,  welcbe  die  des  Devtscben  Rdches  beinabe  vm  die  Hilfte 
iilif  1 1 1  ifli.  In  Calilbmien,  im  Süden  und  in  drn  "WV.ststaaton  sind  Famit'n  voa 
20— tiOUOO  Acres  keine  Seltenheit  und  eine  einzige  Viehzüchtertarm  soll  im  ersteren 
Land  (nach  Flürscheim)  1  Million  Acres  besitzen  und  die  Hälfte  von  Califomien  soll 
500  Individuen  gehören.  ^Die  Geschichte  der  amerikanischen  LandgesetzgeblO^ 
sagt  SerinfT  —  zcip-t  srhlafr^nd  die  Missstände,  welch©  die  fireio  Conen rrenz 
im  Erwerb  von  Land  in  den  Coluuiiilgebieteu  zur  Folge  hatte."  Selbst  der  Erlasg 
der  Heimstättegeseta^bnng  konnte  den  weiten  Agglomeration^rooees  nicht  binden. 
In  Jowa,  Missomi,  Kansas  vnd  Nebrsska  haben  1870^^  angenommen  die 
Farmen  von 

ÖO^IUO  Acres  um  787«, 

100-600  ,    ,  mv.f 

5(K>-1000  ,  ,  776%, 
über  1000   ,      ,  83ö7«. 

in  Midiijran,  Wisconsien,  Minnesota  und  Dakota  ebenso  um  82Vo>  591  "/oi  538 */• 
und  980 "/o-  —  25"/^  allrr  Farmfn  wfir<'n  1880  verpachtet,  nnd  in  einzelnen 
Staaten  erhobt  bicli  die  Zahl  dtr  J'acht^fük^r  niihi  »oerheblicli  iilier  diese  IHutIj- 
SchnittsziiTer,  namentlich  in  den  Südstaaten  (bis  44  °/o  in  Mississijijii  i.  Vgl.  liit  r/u 
Hering;,  Die  Landpolitik  der  Vereinigten  Staaten  in  Nordanu'rika,  in  SchmoUer^s 
Jahrb.,  1884,  S.  439  ff.  —  Bemerkenswerth  sind  auch  die  Latüundienbesitzungen, 
welche  seit  dem  Ansbrnch  der  agrarischen  Krisis  in  Grossbrilannien  englische 
Grundlu  rifn  in  Amerika  znsnniraen gehäuft  bnhcn.  \arh  Fl  ii  r s hei  ni  'dt-ssen 
Angaben  allerdings  an  Zuverlässigkeit  vielfach  zu  wünschen  übrig  lassen;  soll 
die  Fläche,  velehe  jetzt  schon  britiscbe  ünierthanen  in  Nordamerika  besitMii,  nnf 
11  IfilUonen  Morgen  snanscblagen  sein. 
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Abflchnltt  IIL 
TheillMirkeitsliesclirftnkniigen  und  Erbreeht. 

§  75.  Für  und  Wider  die  Mobilisirung. 

Vorbemerkung. 

Di»»  Frapp  _Kiir"  und  , Wider"  die  Mobilisininp  fiiUt  «im  Theil  wrnifrstens 
mit  jener  nach  der  vorwief^enden  Nützlichkeit  grumT  und  kleiner  Landgüter  zu- 
■ainmen,  daher  denn  anch  die  BetrachtnngvB  darUber  alt  die  fmiidlefenden  Tonuu- 
geschickt  worden  sind,    rianz  allfrcniPin  liisst  sirh  *5a}^oii ,  dass  jo  nach  drr  Boaiit- 
wortuDg  jener  principieUeu  Frage  auch  die  Schriftsteller  entweder  dem  System  der 
Gebundenheit  oder  dem  der  Freitheilbarkeit  (der  Hobiliainuig)  snneigen.  üebrigeni 
ist,  wie  See I ig  in  einer  Arbeit,  die  auch  hente  noch  zu  den  lesenswerthesten 
^gehört  („Ueber  die  Geschlossenheit  des  (irundbesitzes.    Mit  besonderer  Rücksicht 
•nf  Hannover*,  in  der  Tüb.  Zeitschr.  f.  d.  St.  W.,  Jahrg.  1854)  betont  (S.  539), 
die  Frage:  „ob  überall,  zn  allen  Zeiten  und  unter  allen  Verhältnissen 
die  Geschlossenheit  oder  ä'w  freie  Theilharkcit  vorzuzielau  sei,  eine  solche,  die 
eigentlich  gar  nicht  gestellt  werden  sollte.  Die  Bedeutsamkeit  der  mitwirken- 
den Nehenumstände  ist  es,  welche  die  Bezngnahme  auf  ein  bestimmtes 
T.and  vcrlanq-t.    IVw  «ranzf  volkswirthsdiaftlic  hf  l.ajre  des  Landes,  nicht  blos 
die  laudwirthschaftlicheu,  sondern  auch  die  industriellen  und  üaud«liverhältmsseT 
die  Staats  <  und  BeehtSTerfassang,  der  Bildungsstand,  die  Sitten  nnd  der  Charakter 
d'  -  Vrdki  werden  für  die  Kul.scln'iduti;,'-  der  Frage  in  Aiisclila;^'  irchraclif  wcrdrn 
mü»seu'*.   In  der  That  ist  die  Frage  der  Gebundenheit  oder  der  Freitheilbarkeit 
keine  grundsätzliche,  sondern  nur  von  Fall  zn  Fall  an  lösende;  und  auch, 
fiut'  Betrachtungsweise,  welche  etwa  ganz  allgemein  für  die  niederen  Culturstufen 
durchweg  Gebundenlu-it.  fiir  dit-  höheren  ebenso  dnrrliwof^  Freitheilbarki  if  torderte. 
lä&ät  den  springeudtu  Punkt  vermissen.    Zwar  liegt  ia  dem  allgemeinin  Zustiuid 
der  Yolksenltar  ein  Moment  von  nicht  zu  unterschätzender  Tragweite,  aber  doch 
nur  eins;  das  andere  ist  dnrr  h  die  thntsäclilichr  lU'wirtlischaftnngsmöfjlichkcit  ge- 
geben, insotem  es  nämüch  von  wesentlichster  Bedeutung  ist,  ob  nach  den  Boden- 
und  Klimaverhftltnissen  dem  Fortschreiten  sn  intensiver«B  Inbttmrefien,  als  nn* 
erlässlirhfT  Vnrbodinr^niii:  <'iiier  Ve  rk  leineru  ii  t,--  der  1  an  d  wi  rt  Ii  s  r  haft- 
lichen Betrieb&cinhcitcu  Uindcmis^e  in  den  Weg  gelegt  sind  oder  aber  ob  dies 
nicht  der  Fall;  denn  wo  ersteres  xutrifft,  kann  sellM  auf  den  httehsten  Cnltnr- 
stnfi  ii  (!  ebundenheit  ein  Gebot  wirthschaftlicher  Nothwen d  i  ^'keit  bleiben. 
Diese  Abhängigkeit  der  Streitfiap-e  von  dem  Einduss  der  natürlichen  Wirthschafl»» 
fftctoren  ist  mdst  in  der  Literat ur  viel  zu  wenig  beachtet  worden  und  je  schroffer 
eben  desshtib  die  Anscliamingen  in  der  einen  oder  anderen  Richtung  formulirt 
wurden,  um  so  weniger  war  vhw  Verständigung  nnter  den  streitenden  Parteien 
möglich.    Auch  ist  nicht  zu  verkennen,  das«  da^  L'rtheil  der  Schriftsteller  wie  der 
praktischen  Volkswirthe  und  Staatsmünner  sehr  vielfach  durch  Kindrücke,  welche 
die  Verhältnisse  des  eigenen  Landen'  oder  srlb^t  der  näheren  rin<r('huritr  liinter- 
liesseu,  beeiuiiuast  wurden  ist  und  dass  Mauche  derselben  hierbei  der  Versuchung, 
ein  ans  localen  Beobachtungen  geschöpftes  Ürtheil  anr  Höhe  einer  aUgemeinen 
gültigen  Wahrheit  zu  erheben,  nicht  innner  sich  SQ  entriehen  verstanden  haben, 
wie  dies  namentlich  auch  von  Fr.  List  zutrifft. 

In  der  heutigen  Zeit  liat  dif  rontroverse  viel  von  ihrer  Schärfe,  aber  auch 
von  ihrer  praktischen  Bedentnng  verloren,  <  ijje  Wiederheraufführung  der  alten 
Strengsten  Formen  der  Gebundenheit  (geset/.liriK  I  ntlii  ilbarkeit  in  Verbindung 
mit  directen  Veräussenings-  und  Verschuldungsbeschrunkungeu)  mit  genereller 
Ergreil'ung  aller  landwirthschat'tiicheu  Anwesen  im  Ernste  von  Niemandem  discntirt 
wird  und  jene  mUdeste  Form  der  Gebmdenheit,  welche  Ui  den  moderoen  Anerben* 
rechtsgesetsen  an  Ausdruck  kommt,  auch  von  den  grundsätalicben  Freunden  einer 
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P'rrih(it  im  Bndfuvt'rkt'lir  sehr  wohl  gutg"fheiss(»ii  werden  kaun.  —  Als  Freunde 
und  Vertreter  dur  Mobilisirung,  d.  lt.  der  durch  j^csetzliche  Ge-  und  Verbot« 
frrnndsfttslich  und  mit  genereller  Wirkang  fürdeu  irosiimmten  liefrentehafla^ 
iK'>it/  nicht  behinderten  BowegTing  im  Liegeuschaft-vn-kthr.  t  lic  i  1  u  c  i  aller- 
dings mit  mannichfacheu  Einschränkungen  und  Vorbehalteu,  &iud  za 
nennen  und  zwar  von  Aelteren  neben  den  Agronomen  Thaer,  Schwere  und  Koppe 
die  Volkswirthe  Lötz,  Philippi,  Graf  Sidm,  Uülau,  Süsgmiloh;  von  den  Neueren: 
JSger,    Lette,  Mnrrlu't ,  Mcit/en ,  v«»ti   Miiiskowski .  Mentrer,  von  Mühl,  Reicheu- 
sperger,  Riedel,  Koscher,  StiialVle,  Scluuulh  i  .  Si  clii^^  \V  akk>  r  .  *  in  Theil  dieser,  und 
zwar  selbst  der  radical- freihändlerische  Walcker  tritt  aber  uann  und  libt  rzeugt  lür 
eine  die  n  ii  er«' t h  p  i  1  te  Erhaltung  der  Landtrüter  im  Erbweg  sichernde  mh  r  ilovh  ihr 
Vorschub  leistende  Erbrecbisgetietzgebuug  ein.    Als  Gegner:  Arndt,  Knaus^ 
Ad.  Müller,  Freiherr     Stein,     Vincke;  ferner  v.  Bemhardi,  Hanseen,  t.  Hennanti, 
Tltlfcriili.   K(isi-/aiti>ii.   Fi.  I-ist,   Keuning,  Riehl,  uuter  den   Nrncren  namentlich 
L.  von  äteiu,  wie  überhaupt  die  meisten  üsterreichischeu  Landw^Uie.  Arudt 
erwartete  von  der  Freitheilbarkeit  ..ein  Volk  von  Bettlern  lud  Streumem*,  Freiherr 
V.  Stein  befürchtete,  diisü  mh  „iL  i  Bauemstand  in  Tagelöhner,  Gesindel,  der  Adel 
aus  einem  Helhs'tstäiuli^'n  Güteradel  in  einen  Dienst-  und  Hofadel  auflöst"'.  Wo- 
gegen z.  H.  Bulau  iur  Mobilisiningsfreiheit  schon  desshalb  eintritt,  weil  kleinere« 
Gäter  grössere  Roh-  und  Keinertriige  abwerfen,  und  zugleich  «ein  wichtiges  Mittel 
gegen    die    für   rcltnvölkennifr    gehaltene  Xalirrin<rslosigkeit    sind'*;    muh  weil 
„von   grussereu  Bedrängnissen  kleine  Landwirt  he  weniger  »chmcrzlich  betroffen 
weorden,  weil  sie  sich  den  wechselnden  Zeitnnutanden  anschmiegea  können  und 
sowohl  geneigt  al>  fähig  sind,  einen  Ausfall  durch  doppelieu  Fleiss  und  dopp'  lt, 
Sparsamkeit  zu  decken (Rülau,  üaudbucb  der  8taatswirtUscbaft»lelu'e,  lb3ö, 
S.  344.)  Cäne  gnte  Üehersicht  der  Literatur  hei  Boscher  in  den  Anmerkungen  an 
§  5Ji.  101  und  139  und  bei  Rau  II  zu  §  Iii.  —  Die  älteren  frauzösisc  li<u  Silnift 
steller  sind  meist  ebenso  Auliänger  des  kleinen  Grundeigenthuins  und  damit  der 
Mobilisirungsfreiheit  wie  die  englischen  den  (irussbesitz  und  die  Oehundenhcit 
hevorzugen.     -  Die  nüchterne,  immer  den  Blick  auf  das  (lauze  richtende  kühl  ab* 
wägende  T'nicisiirhungsmethodc  welche  Rau  eigen  war,  hat  di(>tn  S('lirift-;t*d|pr 
vor  ii^rigeu  Schlussfolgerungeii  in  viel  höherem  Grade  als  vivlv  .SLiuer  Vt»rgau^er 
und  Nachfolger  behütete  wenn  schon  die  von  ilnn  empfohlene  unbedingte  Mobiii« 
siniTifrstVi  ilit  it  Ulli  Kt  ritt  Wirlcrspriu  h  herausiord»  rt.    Rau  tritt  für  Aufhebnnp'  der 
Gebundenheit  uaiuentiich  aus  folgenden  Gründeu  ein:  weil  >iele  Bauerngüter  Iur 
das  beschränkte  Maass  von  Kapital,  Umsicht  etc.  der  Bigenthümer  au  gross  sind* 
dalii  i-  iiiaii;.'i  lliafter  bewirthscliaftet  werden,  als  wenn  sie  v>'rkleiiu'i-t  würden;  weil 
diu  Abfindung  der  Miterbeu  den  Anerben  in  ^»chulden  bringt  imd  einer  etwaigen 
weitgehenden  Begünstigung  des  Anerben  das  Kechtsgefiihl  der  Bevölkerung  wider- 
strebt; weil  die  Gebundenheit  die  Ansiedelung  neuer  Familien,  den  Erwerb  von 
Land  dunli  Dorf liundwerker.  Tagelöhner  erHeliwert;  weil  endlich  der  Zweck  der 
Gebundeuhtit  duicli  Verpachtung  eines  (iuts  in  l'arcellen  leicht  vereitelt  werden 
kann,  ein  Verbot  s(dcherStückpachlungen  aber  allzu  lästig  sein  würde  (s.  Rau,  a.  a.,  §  73). 
Als  trünstige  Folgen  der  «Freiheit  der  (Jütertheilungen''  envälint  er:  fleissigereti  Anbau 
des  Landes,  Erhöhung  der  Rodenrente  und  deren  Vertheiluug  unter  Mehrere,  Zu- 
wachs von  hodenbesitzenden  Bürgern,  ndie  dem  Vaterland  und  der  rechtlichen 
Ordnung"  anhänglicli  siiid^  (  liciida  ?J  7M\  Wenn  Ran  mit  diesen  Sät/i  ri  im  Allgr-TnHnpn 
Üecht  hat,  so  wurden  doch  auf  der  einen  Seite  von  ilim  die  aus  einer  weitgehenden 
Theilnng  möglicherweise  entstehenden  Nachtheile  und  Gefahren  nntorschitsl  und 
andererseits  von  der  wirthschaftlichen  Einsicht,  welche  von  selber  soklii  r  M  li.'id 
liehen  Theiluug  widerstrebe  (ebenda  §  7U,  Ziffer  a  fF.  und  §K1,  c)  entsprechend  dem 
volkswirthschÄftUchen  Optimismus  der  älteren  Schule,  zu  viel  erwartet.  —  Im  Zu- 
sammenhang mit  dieser  Auffassung  Steht  die  ablehnende  Haltung  Rau's  insbesouder» 
auch  gt'L'eniÜx  r  F  i  d  e  i  roiii  jn  i  f  s  e  n  und  Krbpiltcrii  thenda  ^81.  Ziffer  3  u.  §  83i  — 
Die  (ledankeririchtung.  von  der  die  Bewegung  nach  Herstellung  der  Freiheit  im  Boden- 
verkehr getragen  war,  kann  nicht  prägnanter  sum  Ausdruck  kommen,  als  dies  in 
§  1  des  der  Feder  A.  Tliaer's  entsprungenen  iVenss.  Kdikts  vom  I  L  Sept. 
2ur  Beförderung  der  Laudest  ultur  geschehen  ist.    ^Diese  uubeschräukte  i>i.spositiou 
(Uber  das  (vmudeigenthum)  —  heisst  es  daselbst  —  hat  vielfachen  und  grosiett 
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Nutzen.    >^\c  i^^t  das  sidu'rsto  und  beste  Mittel,  dir  (Jnmdbesitzer  vor  Verschul- 
dnngeu  zu  bewahren,  ihneu  ein  (lAUwndMi  und  lebendiges  InteresM  für  Verbesseniug 
ihrer  Oflter  m  geben,  und  die  (Mtar  aller  Onniditficke  su  beOrdem.  —  Erstcr^a 
g««chieht  dadurch,  das»  bei  Erbtheilnngen  «der  sonst  entetehend^  ansüerordent- 
lipTipn  fJt'ldbydürfiiissen  den  AnnehmerH  oder  Besitzers  eim»s  ITnfps  so  vifle  eini?elne 
lirundsstu»  kl'  verkauf  werden  können,  das»  derselbe  seliuldeulnji  bleibt  oder  es 
wird.  —  Das  Interesse  jriibt  die,  tür  Kltcin  so  wünschenswertlie  und  wohlthätigc 
Freiheit,  ihr  nnuideigeuthum  unter  ilire  Kinder  nach  \\'illkiir  zn  vi  rtlitilt  n  uiul 
die  Gewissheit,  dass  diesen  eine  jede  Verbesserung  zu  tiui«  kuuimt.  —  Die  CuUur 
endlioh  wird  eben  hierdurch  und  sngleiolk  dadurch  veriieliert,  das«  die  Omnd- 
stücke,  welilie  in  (b-r  Tlaiul  eines  unvennnfreiirleii  Üesitzers  eine  Versehleehfcnnif»' 
erlitten  hätten,  bei  dem  Verkaufe  in  bcmittdte  üände  gerathen^  die  sie  im  Stande 
erhalten.  Ohne  diesen  eteMtneii  Terfanf  wird  der  BerflMV  sehr  oft  tieft«  Ter* 
schuldet  und  der  Acker  entkräftet.       Dur*  Ii  die  Veräusserung  wird  er  schulden- 
und  sorgenfrei  und  erh&lt  ^ttel,  das  ihm  vcrbluibeudc  Land  gut  xu  cultiviren.  Es 
bleibt  MM»  aUea  Land  bei  dieaeni  beweglichen  Besitsfltande  in  guter  (.'ultur,  und 
deren  einmal  erreichter  Punkt  kann  durch  Industrie  und  Anstrengung  wohl  nooh 
li.'iher  L'eljrachf  werden,  ohne  äussere  störende  Einflüsse  aber  ist  ein  Zurüeksinkpii 
nicht  leicht  zu  besorgen.  —  Aus  der  Vereinzelung  eutüpriugi  noch  ein  anderer  »fhr 
beachtenswerther  Vortheil,    der  Umem  landeeväterlichen  Herzen  bexinders  an- 
«retii'hni  ist.    Sie  giebt  nämlich  den  sogenannten  kleinen  Leuten,  den  Käthnern, 
Gtirtneni,  liudnern,  Häuslern  und  Tagelöhnern  Gel^eubeit,  ein  Kigenthum  zu  er- 
werben, und  solches  nach  und  uach  zu  vermehren.    Die  Ausdcht  hierauf  wird 
diese  znlilreirhe  und  niit/liehe  Klasse  T'nserer  l'nterthanen  fleissig,  ordeufücli  und 
sparsam  machen,  weil  sie  nur  dadurch  die  Mittel  ztun  Landankauf  erhalten  können. 
—  Viele  Ton  üuen  werden  sieh  emporarbeiten  nnd  di^n  gelangen,  steh  d«eh  an« 
sehnlichen  Landbesitz  uud  Industrie   aus/.u/.ei(  Imen.    Der  Staat  erbält  also  eine 
neoe  schätzbare  iUaase  fleifii%er  I^enthümer  und  durch  das  Streben,  solches  zu 
werden,  gewinnt  der  Adcerban  mehr  Hinde  nnd  durch  die  vorhandenen  in  Folge 
der  freiwilligen  grösseren  An--ti  engung  mehr  Arbeit  als  bi.sher.''   In  Uebereiustimmuug 
damit  sagte  A.  Thaer  1HII6  („Annalen  des  Ackerbaus"):   „Eine  völlige  Freiheit, 
kleine  (lüter  zusammenzuziehen  oder  mit  einem  grösseren  zu  vereinigen  und  vfieder 
groi^se  (iüter  in  Parcellen  von  beliebiger  QrÖBSe  SU  zerschlagen  mid  zu  wählen, 
Avas  Jedem   nai  h   seiner  individuellen  Lage  am  vnrtheilhaftesteii   ev^i  heint,  wird 
^aucltj  lur  die  i'rtiüuction  uud  die  allgeoneine  Wohll'uhrt  am  vortheiihattesten  sein. 
Desahalb  muss  die  Tttllige  Freiheit  des  Eigenthnms  auch  in  diesem 
Stück  von  jeder  Regierung  vemnnffniässip-  als  besetz  anirenommen  werden",  Sätze, 
die  freüicli  heutzutage  iu  dieser  Allgemeinheit  schwerlich  von  irgwd  einer 
„Regierung"  werden  mgestanden  werden.  Anf  die  Stellnn^  der  einseinen  Schrift- 
steller  zu  den  lii<  r  niilspielendi  ii  Fragen  näher  einzugehen,  \\h(\  sieli  im  Verlauf 
der  Darstellung  iielegeulieii  bieten.   (VgL  iusbeeondere  auch  die  Literaturüber- 
richten sn  den     78,  81,  89.)   Doch  darf  viellricht  hier  noch  an  die  Worte  erinnert 
werden,  welche  (rdthe  in  Wilhelm  Meisters  Lehrjahre  (8.  Buch,  2.  Kap.)  dem  (trund- 
herm  Lothario  in  den  Mund  legt:  .  .  .  „wenn  uus  nur  der  Staat  gegen  eine  billige 


nach  Belieben  an  achalten  erlauben  wollte,  dass  wir  sie  nicht  in  so  grossen 
Massen  zusammenhalten  rnnssten,  dass  wir  sie  unter  unsere  Kinder 
gleicher  vertheilea  kouuteu ,  um  alle  in  eiue  lebhafte  freie  Thätigkeit  zu  ver- 
aetaen  .  .  .  Der  Staat  würde  mehr,  vielleicht  bessere  Bürger  haben 
und  nicht  so  off  um  Köpfe  nnd  Hände  verlegen  sein".  TVber  eine  1iem(  rkenswerthe 
amtliche  Enquete  der  Wiirttembergischcn  Hcgierung  betreüs  der  Wirkung 
der  Bodenraobilisimtt^  in  diesem  Lamd  nnd  des  in  den  ersten  Deoennien  eiffienbar 

bes<ind<is  stark  bitriebi'neii  (I.  werhes  der  ^(lütermetzgerei"  siehe  Fnllati  in  der 
Tübinger  Zeitschrift,  Jalirgaug  lö4ä,  S.  31Bff.;  daa  praktische  Ergcbuiss  der  Eu* 
quMe  gipKelt  in  einer  nnterm  22.  Bea.  1841  erlassenen  Verfügung  der  Hiirfsterien 
des  Innern  uud  der  Justiz  über  die  Misabniuche  bei  der  Veräusserung  von  flnind- 
stiicken  und  insbesondere  bei  der  Zertrennung  grösserer  Bauerngüter,  während  das 
Princip  der  Frciiheilbarkeit  an  sich  aufrecht  erhalten  wurde.  In  den  Toiaehligen 
d«r  VerwnltnngibehStdon  spielte  die  geaetaliehe  Feetselaanjr  tiam  Besits-  beiw. 

Baeheal^erf  «f,  A.,  Agnutvelttikr  L 
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Parcellenminimnms  uud  der  verwaltungsrecbUichen  Bekümpfung  des  nGätertiaDdels'' 
eine  b«toiid«ra  grosse  Bolle. 

In  den  meisten  Ländern  Europas  bat  seit  Ausgang  des  vorigen 
Jahrhunderts  der  Gnind  und  Boden  die  ehemalige  rechtliche  Ge- 
bundenheit eingebüsst,  d.h.  OS  sind  die Theilbarkeitsbeschränkungen 
der  älteren  Zeit,  berubend  theils  auf  Erwägungen  gruiidherrlich- 
fiecalischer,  theils  allgemein  staatlicber  Natur,  grossentbeüe  be- 
seitigt worden  und  dem  Vorkehre  in  QrundstQcken  sowohl  unter 
Lebenden  wie  auf  den  Todesfall  Schranken  im  Allgemeinen  nicht 
mehr  auferlegt  Allerdings  gilt  dies  wesentlich  nur  fllr  den  bäuer- 
lichen Grundbesitz,  wahrend  der  Grossgrundbesitz,  namentlieh 
soweit  er  im  Besitz  adeliger  Familien  sich  befindet,  die  ehemaligen 
Formen  der  Gebundenheit  in  Form  von  Fideicommissen  und  Bechts- 
instituten  verwandter  Art  zum  Theil  noch  beibehalten  hat  Eine 
zutreffende  Würdigung  der  Frage,  ob  dieser  Uebergang  zur  Frei- 
heit im  BodenTerkehr,  wie  er  Ton  der  physiokratischen  Schule  zu- 
evat  wisseaschat'tlioh  vertreten,  späterhin  von  Anhängern  der  ver- 
schiedensten politischen  und  wirthschaftspolitischen  Kichtungeii 
theils  aus  Gründen  des  rroductiunsintercssos.  theils  aus  solchen 
socialer  oder  politischer  Natur  befürwortet ,  von  anderen  Schrift- 
stellern und  Politikern  aber  ebenso  heftig  bekanii»rt  wurde,  mehr 
Nachtheiie  oder  Vortlieile  ixebraeht  hat,  würde  eine  eingehende 
Kenntniss  nicht  hlvsa  der  thatsfiehliehen  Besitzverlinltnisse  in 
einem  gegebenen  Zeitraum,  sondern  auch  der  Bewegung  in  der 
Besitzvertheilung  innerhalb  gegebener  Zeiträume  und  eine  ver- 
gleicliende  Inbetrachtziehung  der  Wohlstandsverhältnisse  von  Land 
2U  Land  und  von  Zeit  zu  Zeit  zur  Voratissetz\inpr  haben;  eine  solche 
Kenntniss  bietet  aber  leider  die  Statistik,  welche  erst  am  Ausgang 
des  19.  Jahrhunderts  diesen  Yoigängen  eingehendere  Aufmerk- 
samkeit zugewendet  hat,  nur  in  ungenttgendem  Maasse  und  das 
Urtheil  entbehrt  daher  einigermaassen  der  sicheren  Unterlage. 
Immerhin  lassen  sich  auf  Grund  des  vorhandenen  Zahlenmaterials 
und  der  Kenntniss,  die  amtliche  und  nichtamtliche  TerOffent- 
Hebungen  Uber  die  Lage  des  Grimdbesitses  in  den  europäischen 
Staaten  vermittelt  haben,  folgende  Sätze  aufstellen: 

1.  Es  giebt  Gegenden  und  ganze  Länder,  in  denen  schon  im 
Mittelalter  eine  rechtliche  Gebundenheit  entweder  nicht  mehr  be- 
stand oder,  soweit  dies  der  Fall,  doch  nur  mässig  gehandhabt 
wurde;  dies  trifft  ftlr  einen  grossen  Theil  von  Frankreich  und 
Italien  und  was  Deutschland  anlangt,  für  die  Landstriche  mit  vor- 
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wiegender  Bededelung  durch  die  fränkiachen  und  thdiiogischen 
gtimme  zu.  Wenn  es  richtig  wäre,  dass,  wie  Freiherr  T.  Stein 
einmal  sagte,  die  Mobilisirung  mit  der  Zeit  dazu  ffihien  mflSBe, 
den  Bauemstand  ,,in  Gesindel  und  Tagelöhner**  an&nlOaen,  ao 
mOaate  in  jenen  €tegenden  daa  Grundeigentlium  ISngat  in  kleinste 
Bnichtheile  npulverisirt**  worden  sein«  Kim  kaaen  die  ZaUen« 
eigebniaae  der  Statistik  in  Verbindung  mit  sonstigen  Wahrneh- 
mungen allerdiiigs  erkennen,  dasa  gegendenweise  derZerstlleke* 
lungaprocess  in  den  Lftndem  der  Freitheilharkeit  auaaerordentlieh 
fortgeaekritton  ist«  aber  ebenso,  dass  diese  Erseheinung  keineswegs 
UberaU  nch  geltend  macht,  dass  Tielmehr  neben  den  kleinen  und 
kleinsten  Betrieben  mittlere  und  grössere  Betriebe  in  stattiieber 
AnuAl  steh  erhalten  haben;  aueb  steht  die  allgemeine  WoUstands- 
lage  dieser  Linder  der  Ereltheilb&riceit  (Frankreieh  und  die  Bheln- 
ebene  und  einzelne  angrenzende  Ländergebiete)  derjenigen  in 
anderen  Staatswesen,  in  denen  wegen  der  bis  in  die  neuere  Zeit 
rechtlicli  oder  tliatsächlich  erhalten  gebliebenen  CJebunrlenheit  der 
srosse  bäuerliche  üesitz  vorherrschend  vertreten  ist,  in  der  Kegel 
keineswegs  nach.  Hieraus  aber  ist  zweierlei  zu  entnehmen,  ein- 
mal dass  da.  wo  im  Grundsatz  Freitheilbarkeit  der  landwirth schaft- 
lichen Anwesen  liesteht.  Gegentendeuzeu  sich  wirksam  zeigen, 
wolr-hc  dem  Zerltrörkelunirsproeess  hinderlich  in  den  WeL(  sich 
bUUen;  '/um  andern,  dma  auch  bei  Aveitceluiider  Zerstückehmg 
die  Interessen  der  Bodenproduction  und  die  Wohlfahrt  der  länd- 
lichen H('v5lkenmc:  nicht  nothTsendig  kümmern  müssen.  Wenn 
z.  B.  in  Baden  auch  heute  noch  auf  die  Besitzer  7\visehen  5  und 
100  ha  55  ®/o,  auf  diejenigen  zwischen  2  und  100  ha  über  80  ^'^ 
des  gesammten  laudwirthsohafilichen  Areals  entfällt  und  ähnliche 
Besitetertheilnngs Verhältnisse  in  der  Pfalz  und  den  Rheinlanden, 
sowie  in  Frankreich,  einzelnen  Cantonen  der  Schweiz  bestehen, 
(vgl.  §  74),  d.  h.  in  Gebieten,  in  denen  grossentheils  Theilbarkeits- 
beschränkungen  irgend  welcher  Art  seit  Jahrhunderten  nicht  mehr 
in  Geltung  sind  (wohl  aber  seit  Einftthrung  des  Code  Napoleon 
ein  rechtlicher  Parcelliningsswang  in  allen  Erbtheilungsfällen), 
80  erklärt  sieh  diese  an  sieh  auffallende  Erscheinung  doch  sehr 
leicht,  wenn  man  mit  den  das  Empfindungsleben  der  bfluerlicben 
Bevölkerung  beherrschenden  psychologischen  Factoren  rechnet 
Denn  was  den  Bauern  vor  Allem  auszeichnet  und  nicht  bloss  den 
deutschen  Bauern,  ist  eben  das,  dass  er  nicht  bloss  mit  besonderer 
Zfihigkelt  an  der  ererbten  oder  erworbenen  Scholle  festhält,  son- 
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dorn  (lass  er  vor  Allem  auch  seinen  Ehrgeiz  darein  setzt,  den  durch 
die  jedesmalige  Erbtheilung  verkleinerten  Be8itz  durch  Zukauf  all- 
mählich wieder  zu  Tergrössem.  So  steht  zwar  fest,  dass  der  Grund 
und  Boden  in  diosen  Ländern  in  einer  cfewissen  stftndigea  Be- 
wegung begriffen  ist,  abor  i^V  «miso,  dass  in  dem  Maasse,  als  mittlere 
und  grossere  Anwesen  im  Erbgang  auseinanderfallen,  kleine  und 
kleinste  Wirthschaften  allgemach  zu  solchen  mittlerer  Grösse 
wieder  emporwachsen.  Freilieh  zeitigt  dieses  Drängen  nach  Grund- 
besitz manche  ungesunde  Erscheinungen,  unter  denen  die  Höhe 
der  Grundstflckspreise,  als  Folge  der  ungehemmten  Land-Nachfrage^ 
und  die  Möglichkeit  weitgehender  Verschuldung  in  vorderster  Linie 
steht;  aber  dieselbe  Lage,  welche  den  Zukauf  von  Grundstflcken  zu 
dem  ererbten  Besitz  als  besonders  begehrenswerth  erscheinen  ISsst, 
Böthigt  auch  wieder  zu  denkbar  stärkster  Entfoltnng  der  wirth- 
BchafUichen  Tugenden  des  Fleisses,  der  Sparsamkeit,  der  Nfichtem- 
heit,  welche  TumMideii  gerade  die  Landwirthe  der  Gegenden  der 
Froitheilbarkt'it  in  besonderem  Grade  auszeichnen  und  gleiclizeitig 
zu  jener  intoiisivsteii  liodenbestellung  geführt  haben,  welche  ebeu- 
falls  diesen  OHgenden  im  Gegensatz  zu  den  bäuerlichen  i>eiriebs- 
weisen  in  anderen  Gehietsthcilen  eigenthümlich  ist.  —  Im  TTehriijen 
bedarf  es  keiner  Betonuni^.  dass  das  System  der  Freitheill)arlvPit 
nicht  notbwendigerweise  mit  dem  Zwani?  zur  Theihum  in  Krl»- 
fällen  verknüpft  zu  sein  lirancbt  (regime  du  partage  lorce  im 
Code  Napoleon);  und  dass  auch  innerhalb  dieses  Systems  sehr 
wohl  Kechtseinrichtungen  denkbar  und  ausführbar  sind,  welche  die 
im  gegebenen  Fall,  namentlich  liinsichtlich  der  Behandlung  der 
zur  Erbmasse  gehörigen  Gebäude  uachtheiligen  Seiten  der  Thei- 
lung  abzuschwächen  geeignet  sind.  (Vgl.  unten  g  86.) 

AiiüH  rk.    a.  lieber  die  (iründe,  welche  den  Schöpfer  des  Code  Napoleon 

veranlasst  hnbrii.  fincn  Parcelliruufrszwanjr  in  Krbfällpn  7.n  vernrdeii.  siehe 
die  Aum.  1  aut  S.  468.  (ie«renüher  dem  bekauattu  Wort:  „U*  terriiuire  Iraucais 
semble  luiiilii  r  (11  pouwiere'  lu  lii  linst  her  hen^or,  dast  ^gerade  Frankreich 
als  lli  wciN  (lit  iii  M  ksiTtii.  •wie  bei  voller  und  stark  beuutzter  Freiheit  des  Boden- 
verkt  hiH  doch  wahrend  mehr  al»  zweier  Menscheualtt^r  der  Gebrauch  deu  Miüübrauch 
SQ  überwiegen  vermajp".  Und  „aneh  in  Prenssen  lehejnt  .  ,  .  während  dee  non- 
nidir  lib.  r  (iOjiihrii^jen  !%-;l('lu'n>  d<'r  Mobilisirunpsfreiheit  keine  uii;:i"ni>ti;:r  Knt- 
wickluug  hervurzuleuchteu-.  (.Koscher,  a,  a.  O.,  §  143.)  ~  Sehr  übertreibende  Be- 
merkiuigen  heCroffa  der  Fol^n  der  Kobilisumngsirdheii  bei  G.  Hansen  (Die  drei 
Tlf'völkernngsstnfen,  1889,  S.  321)  ff.);  die  von  ihm  als  Folg«!  der  Mobilisinuig^ 
prog^iosticirte  „Venuclitung'  des  Banernstandes**  (der  ersten  Bovidkeruugsstufei  uuil 
damit  anch  „das  Heruntersinken  des  geistigen  Niveaus"  der  zweiten  Bevölkerung- 
stufe  (des  städtischen  ^littelstandes),  diu  aus  dem  crsteren  sich  bestftndi|r  uen 
recrutirt,  iiiii>,>t<'  jri  in  den  Liindfi-n  der  Freitheilbarkeit  längst  eingetreten  seiu. 
Kann  dun  lianaeu  vom  deutschen  .Stldwesteu,  der  Schweiz  etc.  enistUch  behaupten? 
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b)  Den  socialen  Gesichtspunkt  in  der  Beurtheilun^  der  Frage  der  Freiheit 
im  Bodenverkehr  liat  Fürnt  Bismarck  scharf  betont,  indem  er  in  eiaem  £rlaM 
an  das  Preussi»che  ^taatsmiuiftteriiun  vom  Februar  1882  ausfuhrto: 

^IHe  ThatMUshe,  daw  daa  Eigenthain  an  Onmd  und  Boden  die  Bedtaer  fester 
als  jedfs  .indere  Band  mit  dem  Staate  und  seinem  Bi  stand»-  vorkinipft,  hat  tur  alle 
Klassen  der  Betheiligten  gleichmäiMÜge  Geltaug;  der  Eigeuthümer  des  kleinsten 
Haiues  ist  durch  dieselben  Interessen  mit  der  Staatsordnung  Terbnndoi,  wie  der 
Besitzer  ausgedehnter  Laiul^riiter.  Der  Staat  hat  desshalb  alle  Veranlassung,  die 
Vermehrung  der  (5nindl)('sitz«  r  zu  befördern.  Er  steigert  dadurch  don  Wohlstand 
der  Bevölkerung,  indem  er  eine  sorgfaltigere  und  desshalb  ergiebigen,^  Bearbeitung 
des  Bodens  herbeiführt,  weil  jeder  Arbeiter  im  eigenen  Besitz  und  Interesse  emsiger 
und  prf(il^n'ti^li*'r  arbeitet,  als  für  Lolm  auf  freiiidciu  lUsitz.  Kr  vcr'.'Tüsscrt  zu- 
gleich die  Zahl  derjenigen,  in  welchen  das  Bewusstsein  des  untrennbaren  Zusammen- 
hanges mit  ihm  und  seinen  Sehicksalen  am  lebendigsten  ist.  Der  Besits  einer 
kleinen  Parcrlle  bir-tot ,  aucli  wenn  s:p  allein  den  Ei;rfntliünifr  nirbt  zu  ernähren 
vennagt  üun  doch  immer  eine  Gelegenheit  xur  VerM  erthung  unbeschäftigter  Stauden 
nnd  einen  Theil  dessen,  was  er  nothwendig  sn  seiner  Subsistena  brancht,  nnd  die 
Sicherheit  eigener  unkündbarer  Wohnung  giebt  st  iii<  i  ^janzen  Thätigkeit  einen  festen 
Rückhalt.  Deshalb  halte  ich  die  Besorgniss  für  grundlos,  dass  die  Beförderung  der 
Grundstückstheilungen  zur  Vermehrung  des  Proletariats  beitragen  könne.  Der  Be- 
sitzer ei  ms  iKicli  ^0  kleinen  Grundeigenthums  ist  immer  besser  und  unabhängiger 
gestellt,  al«i  der  besitzlose  Proletjint  r,  der  mit  Wnhnnng  nnd  Unterhalt  lediglich 
auf  den  Ertrag  seiner  Handarbeit  angewiesen  ist.  Dasselbe  Interesse  aber,  welches 
der  Staat  daran  hat,  die  Zahl  der  Grundbesitzer  su  vennehren«  mnss  ihn  dasu 
lUhren,  für  di>'  dauernd»'  Erhaltung  derselhnn  in  ihrem  Kinrnthnm  r.n  sorgen". 

c)  Gegen  die  Annahme  imgehemmten  Fortschreitens  der  Boduuzerstückelnng 
wendet  sich  Ran  mit  dem  BQnwds  (Anm.  6  su  §  79),  dass  die  Annahme,  es 
würden  (üiter  von  (K)  ^forgon  in  der  zweiten  Hand  (bei  4  Geschwistern)  dureliselinitt- 
licb  auf  10,  in  der  dritten  auf  2V>  Morgen  zerstückelt  sein,  unstatthaft  erscheine; 
,,denkt  man  sich  1000  Familien  mit  Gütern  von  40  Morgen  nnd  nimmt  man  an, 
dass  jene  in  gleichem  Schritt  mit  der  Volksvennehning  um  jährlieli  l7o  sr-unehmen, 
ßo  würde  die  Zalil  der  Familien  in  15  Jahren  erst  auf  llfJO,  in  H;j  auf  1388,  in 
Hti  auf  1928,  iu  Hundert  Jahren  auf  2704  anwaehseu  und  wofern  das  Land  gerade 
im  BeaitB  dieser  Familien  bliebe,  der  mitttere  Umfang  eines  Guts  in  denselben  Zettr 
rilnmen  auf  34,4:  28.8;  20.7;  14,4  Morgen  sinken.'*  Dabei  ist  iibrifrens  von  Kau 
noch  unbeachtet  geblieben,  dass  ert'ahruugsgemäss  die  Bevölkerung  iu  den  Laud- 
orten  viel  langsamer  wttchst  ab  im  Ihirehsi»nitt  des  Landes,  nicht  nur  wegen  der 
grösseren  Kinderster1)liolikeit,  sondern  aueli  weil  repchniissiir  ein  Theil  der  jüngeren 
Generation  ausserhalb  Orts  versieht  (Töchter  iu  Folge  Verheirathang,  Söhne  wegen 
Ergreifung  eines  anderen  Bemft  etc.  etc.).  In  nahlreichen  Fällen  Iccnnmt  es  daher 
überhaupt  nicht  zur  naturalen  Theilung  trotz  der  rechtlichen  Möglichkeit,  weil  eben 
mehr  als  ein  aar  Debemahme  tauglicher  oder  bereiter  Erbe  nicht  vorhanden  ist. 

2.  Eine  im  (tcfolpr«»  (icr  Mobili^ininsrsfreiheit  eintretend«*  weit- 
Li"  eh  endo  Zerstückelung-  des  GrmKlIicsitzes  ist  da  am  wenipfston 
•als  scliädlicli  /.u  erachten,  kann  soirar  mit  der  Wohlstandslagt'  des 
tlaclu'n  Landes  naclilialtii;-  vertrii-ilich  sein,  wo  die  Ii  o  d  e n verh  ält- 
nisse  1) eso  n  d  e rs  günstige  sind  und  da  s  Kl i ma  ein  mildes  ist, 
wo  also  auf  derselben  Fläclieneinheit  höhere  lioherträgnisse  als  in 
Gegenden  mit  minder  gflnstlgen  Verhältnissen  dieser  Art  gewonnen 
werden  kennen  nnd  wo  aus  eben  diesen  OrQnden  hochwertiiige 
Cultureii  (Uandelspflanzen)  sich  betreiben  lassen.  Auch  da  femer 
brauchteine  weitgehende  Zerstückelung  keineswegs  die  Erscheinungen 
des  Zweigwirthscbaftenthums  aufzuweisen,  wo  wegen  der  Kähe 
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grosser  Verkehrs-  und  Gonsumtioiiseeiitren  mehr  gartenartig  zu 
belareibende  Specialculttüren  (Gemüse-,  Obstbau)  besonders  lohnend 
erscheinen  oder  wo  wegen  der  reichen  industriellen  Entwicklung  die 
Uberschflsdgen  Arbeitskrftfte  der  bäuerlichen  Familie  jederzeit  Ge* 

legenhcit  zu  Nebenverdienst  «u  finden  vermögen.  Die  badisehen 
laudwirthselialtlichim  Erhebungen  von  1883  haben,  wo  solche  Ver- 
hältnisse vorliegen,  für  eine  Anzalil  typischer  Gemeinden  eine 
autsaehmend  günstige  Wohlstandslagc  trotz  des  Vorwiegens  des 
kleinen  und  kleinsten  Besitzes  feststellen  können,  die  in  auf- 
fallf-ndcin  Gegensatz  zu  jener  stand,  welche  Gemeinden  mit 
gescIiluHsenem  licsitz,  d.  h.  mit  vorwie<rend  günstiiren  Besitz- 
verhältnisseu  aufwiesen  Mit  diesen  thatsächlichen  Bewirth- 
schaftungsmrifjlichkeiten  ^teht  im  Zusammenhang  die  grosse  Kela- 
tivität  des  Begriffs  mittlerer  und  kleinerer  Bauenigflter.  In  den 
Gegenden  der  oben  erwähnten  Art  reicht  schon  der  Besitz  von 
2  ha  hin,  dem  Anwesen  den  Charakter  einer  selbstständigen  Wirth- 
Schaft  EU  geben,  und  ein  Besitz  von  5  ha  und  darüber  reiht  deren 
Inhaber  schon  in  die  Klasse  der  mittleren,  vermöglicheren  Be- 
sitzer ein,  während  in  Landstrichen  mit  minder  günstigen  Vor- 
bedingungen der  Production  Anwesen  der  letatbezeichneten  Grösse 
noch  als  Tagelöhneigfiter  gelten  mflssen  und  in  rauheren  Bezirken 
mit  imergiebigen  BodenTorhältnissen  oft  ein  Besitz  Ton  selbst 
10  ha  nicht  hinreicht^  dem  Wirth  eine  auskömmliche  Existenz  zu 
ermöglichen  Auch  wenn  man  sich  von  populationistischen  Er- 
wägungen, wie  sie  den  Schriftstellem  des  Torigeu  Jahrhunderts 
nahe  lagen,  heute  nicht  mehr  leiten  zu  lassen  braucht,  wird  man 
es  immerhin  als  einen  grossen  TolkswirthschafUichen  und  socialen 
Gewinn  erachten  müssen,  dass  da,  wo  die  natürlichen  Productions- 
factoren  oder  die  Gestaltung  der  Erwerbsverhältnisse  im  Allgemeinen 
die  Ansässimuachimg  einer  grösseren  Anzalil  Familien  auf  dem 
tiarlien  Laude  mit  durehsehnittlich  kleineren  Besitzeiuheiten  ohne 
Schaden  für  diese  selbst  und  die  Gesellschaft  gestattet,  die  Ge- 

')  Bad.  laudw.  Erhebungen,  lY.  Bd.,  S.  45,  in  Verbutüung  mit  der  Dar» 
stellnnir  vnter  Kap.  IX,  8.  81  daselbst. 

Die  bad.  laudw.  Erhebungen  (IV.  Bd.,  S.  66)  lassen  den  Besitz  derGrost- 
nnd  Mitteibauorn  in  deu  prftnidehaiipndpn  Hpnrken  bei  7  10  ha.  in  d»*m 
Handelsgewüoijä  -  und  Reborteu  bti  4  5  Im,  iu  den  CMerwahl-  und  Schw  arzwüld- 
orten  dagegen  erst  Ix i  21) — 30  ha;  den  Kleiabssitz  in  den  getreidebaueuden 
Gegenden  bei  4-~7  ha,  in  don  TI.uidelsgewHdis-  und  Kebgegj'ndcn  bei  2 — 4  ha. 
beginnun  und  weisen  für  Waldgegenden  selbst  bei  einem  Besitz  von  10  und  mehr  ha 
die  ViunUiigUclikeit  d«r  GntsgrOsse  für  die  Unterlialtsbestnitiuig  der  Famüie  auch 
(Anlage  VI,  Ziffer  29  a,  Seite  160  «beoda). 
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legenheit  hienu  in  auBgedehniem  Maasse  gegeben  werde.  Denn 
wenn  man  auch  nicht  gerade  der  Ansidit  kuldigt,  dasa  schon  der 
GnindBate  der  Gle&ehheU  Aller  toi  dem  Qeaetz  daau  führt,  jedem 
StaaiBangehdiigen  die  reeMüdie  Möglichkeit  aum  Gnmderwerb 
durch  unheechrftnkte  Mobüiriningsfreiheit  des  Verkehrs  in  Grund 
und  Boden  einzuräumen,  so  wird  man  es  doch  aus  den  oft  er- 
wähnteu  Gründ»Mi  politiscli  und  social  für  einen  Vortheil  erachten 
müBsen,  wenn  mit  der  zunehmenden  Auftheilunij:  des  Grund  und 
Bodens  das  eigentlich  sesshafte  Element  des  Volkslebens,  das  zu- 
gleich seiner  Natur  nach  radicalen  Strömungen  abi^enoigt  ist,  eine 
Stärkunpr  erfährt,  und  zwar  um  so  mehr  für  einen  Yortheil,  in  je 
höherem  (irade  ein  ungesundes,  d.  h.  proletarisches  \\  achsthum 
der  Stä'ltf'  >ii  h  InMinTkiKir  macht  und  die  eiLrentliüniliclu^n  Erwerhs- 
verlialiiiisse  des  >lcidtiächen  Lebens  die  socialen  Gegensätze  iiu'er 
Bewohner  verschärfen.  Aber  auch  im  Tlinl)lick  auf  das  Oodeihen  der 
industriellen  Gewerbe  ist  (\*^r  Zustand  einer  gieichmässii^eren  BodtMi- 
vertheilunü:  ebenfalls  vortheilbafter  als  die  Häufung  des  Grund- 
besitzes in  den  Händen  Weniger,  weil  mit  einer  zahlreichen  Klasse 
TOn  unabhängigen  kleinen  und  mittleren  Grundbesitfem  regelmässig 
eine  starke  Nachfrage  nach  gewerblichen  Erzengniaaen  Hand  in 
Hand  geht,  der  es  im  anderen  Fall,  wenn  die  grosse  Masse  des 
Landvolks  aufl  besitzlosen  Tagelöhnern  besteht,  gebricht.  Das 
Latifiindienwesen  im  ostlichen  Deutschland  und  der  Mangel  an 
Gewerbfleiss  ebenda  dürften  sicherlich  in  einem  inneren  Zusammen-» 
hang  stehen.  In  England  hat  aUerdings  durch  ein  ungewöhnliches 
Znsammentieffen  gtlnatiger  ümstftnde  eine  hlthende  Industrie  trots 
der  ungdnstigen  Besitsyerhältnisse  auf  dem  flachen  Lande  sich 
entwickelt;  aber  nicht  im  Besitz  eines  kaufkräftigen  Hinterlandes, 
wie  es  sich  aus  dem  Vorhandensein  einer  dichten  Landhe?5lkenuig 
ergiebt,  und  desshalh  zum  grossen  Theil  auf  den  Erport  ange- 
wiesen, entbehrt  die  Industrie  in  dem  Inselreiche  mehr  als  ander- 
wärts der  Stetigkeit  und  Begelmässigkeit  der  Entwicklung  und 
befindet  sich  in  einem  Zustand  weitgehendster  Abhängigkeit  von 
der  Handelepolitik  fremder  Staaten  und  der  allgemeinen  politischen 
Lage  überhaupt,  der  schwerlich  als  ein  wUnsehenswerther  erachtet 
werden  kann 


8chon  V.  Kohl  memt  (a.  a.  O.,  §  113);  „Müsseu  uicht  alle  Mittel,  selbst 
sawvilen  die  ««MeehlwtM,  tngewendet  werden,  nin  den  Abeate  (nach  Atuaen)  «v 

crlialf»ni.  woniöirlifh  zn  onvritrrn?  TSriiijrt  iiiclit  scliori  jt'tzt  irfrend  cino  ?^tn«kiniqf 
iu  <ünen  entfernteu  Welttlieil  uumittelbar  eine  schmerzliaite  imd  vielleicht  gefährliche 
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3.  Tinmorhin  ist  wohl  zu  bruehten,  rlass  auch  unter  den  dankbar 
LiUii-liustL'ii  Verhaltnissen  der  Natur  eine  Grenze  der  Theilun;^ 
giebt,  jenseits  deren  der  (Truiulbebitz  die  Unterlage  einer  selbst- 
ständigen Erwerbsexistenz  niebt  mehr  bietet.  Muss  nun  sohvm 
eine  sehr  weitizt^hende  Verkleinerung  der  Grundstücksparcelle n  aus 
landwirthschaltlich  -  technischen  Rücksichten  als  nachtheilig,  wenn 
auch  nicht  gerade  als  imerträglieh  angesehen  werden  (vprl.  S.  31ü  tt.), 
80  wäre  doch  eine  unablässig  fortschreitende  Aui'theilung  der 
Besitzeinheiten  selber  offenbar  undenkbar,  und  wenn  sie  gleichwohl 
einträte,  mit  der  Proletarisirung  des  Landvolkes  und  der  Verar- 
mung der  betreffenden  Gegenden  gleichbedeutend.  Eine  solche 
ununterbrochen  fortschreitende  AuftheUung  könnte  ohne  den  grössten 
Schaden  fflr  die  BesitaEer  nur  da  Fiats  greifen,  wo  der  Erwerb  aus 
dem  Grund  und  Boden  die  Nebensache,  der  Erwerb  aus  anderen 
Beschäftigungen,  insbesondere  in  der  Industrie,  die  Hauptsache 
ist;  in  diesen  Fällen  hätten  aber  die  betreffenden  Stelleninhaber 
die  Eigenschafben  des  Landvolks  überhaupt  abgestreift  und  man 
hätte  es  im  Wesentliehen  mit  grundbesitsenden  Fabrikarbeitem, 
Eleinhandwerkem  etc.  zu  thun.  Wo  aber  überhaupt  eine  solche 
Doppelbeschäftigung  ausgeschlossen  ist,  müsste  jener  Process  un- 
aufhaltsam zur  wachsenden  HeralKUuckuiiL-  des  Standard  of  life, 
zu  immer  grösserer  KiueuLruug  der  Lebensansprflche  führen  und 
bei  jedem  Zwischenfall  äusserste  Noth,  Elend  und  Huncer  im  Ge- 
folge haben.  Die  Gegner  der  Mobilisiningafreiheit  können  sich 
mit  Recht  darauf  beruteu,  dass  tiie  Vorfübrun<r  eines  soleben  Bildes 
der  endlichen  Entwicklung  nicht  bloss  im  Bereich  der  theoretischen 
Möglichkeit  liecrt.  wie  die  Verliältnisse  in  einzelnen  Provinzen 
Italiens  aufweisen,  in  denen  Tausende  von  Menschen,  deren  Erb- 
theil  ein  kleinster  Petzen  Land  und  allenfalls  einige  Olivenbäume 
bilden,  ein  menschenwürdiges  Dasein  zu  führen  nicht  mehr  Tei^ 
mögen.  Ist  also  mit  solchen  mödichen  Folgen  der  Mobilisinmgs- 
freilieit  zu  rechnen,  so  ergiebt  sich  daraus  doch  nur,  dass  sie,  wie 
alle  Freiheiten,  eine  zweischneidige  Waffe  ist  und  von  der  Be?öl- 
kerung  nur  dann  ohne  Nachtheil  ertragen  werden  kann,  wenn  der 
allgemeine  Zustand  der  Bildung  auf  dem  flachen  Land  jene  Tu- 
genden  der  wirthschaftlichen  Vorsicht,  der  Bedachtnahme  auf  die 


Krise  hervor?  Ist  nicht  xn  forditen,  6tM  bei  weit  amgedehnten  nnd  lang«  danernden 

SiönniiJ'ni  drs  Handels,  hv\  finnu  fiir  Eii^rlaiid  un^'^liii-klitlu'n  Scekiifj:-  ....  das 
farchtbiirstu  Kleud  imt4:r  der  gcwcrbliclieu  iievulkerimg  eutsteheu,  das  ütoize  Gebäude 
*^lLWafiken  kommen  kann?^ 
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Zukunft^  der  Yorsoige  auch  fUr  die  kommenden  Generationen  zur 
Beife  bringt,  velche  lehren,  von  der  Freiheit  einen  maassToUen 
Gebrauch  zu  machen.  Fflr  einen  grossen  Theil  der  italienischen 
Bewohner  des  flachen  Landes  war  desshalb  die  imbeschrftnkte  Zu- 
lassung der  Freitheilbarkeit  sicherlich  ebenso  ein  gefährliches 
Geschenk,  als  unbedenklich  fOr  die  überwiegende  Mehrzahl  der 
LandbeTOlkerung  der  Bheintbalebene  oder  Frankreichs,  die,  wie 
die  Statistik  lehrt,  ungeachtet  der  Freiheit  haushälterisch  mit 
dem  Grund  und  Boden  umzugehen  und  —  sei  es  durch  Maass- 
halten in  vorzeitigen  Eheschliessuiii^en,  sei  durch  eine  nüchterne 
Heirathspolitik ,  welche  das  gemeinsame  Einbringen  von  Grund- 
besitz in  die  Ehe  anstrebt,  sei  es  durch  rechtzeitige  Abstossuiig 
der  überschflssisren  Bevölkerung  in  andere  Benifsarten  —  eine 
wenn  auch  vielleicht  nicht  durchweg  befrietliixende,  so  doch  leid- 
lich gute  Besitzvertheüung  bis  auf  den  beutigen  Tag  zu  behaupten 
wusste 

m 

g  7t).  rortsetzunLr;  bedinirte  "Räthlichkeit  der  (iebuu- 
denheit;  abschliessende  Betrachtungen. 

4.  Je  uii<2:ün stirer  die  inisseren  Productionnbedingungen 
sicli  erweisen,  je  entlegener  die  »Stätten  der  landwirtlischaftlichen 
Production  von  den  grossen  Industrie-  und  Verkehrscentren  sich 
behnden,  je  mehr  es  danach  an  der  Moi^lichkeit  fehlt,  für  die  Kari^- 
heit  der  Natur  und  die  etwaige  Unzulänglichkeit  des  Besitzes  in 
anderweiten  Beschäftigungen  Ersatz  zu  linden,  um  so  rascher  wird 
bei  Zulassung  der  Freitheilbarkeit  die  Grenze  der  ünterhalts- 
möglichkeit  erreicht,  um  so  bedenklicher  also  jene  Zulassung  selber 
sein.  Dies  trifft  also  in  ])esonderem  Grade  für  sehr  nördlich  ge- 
legene Gebietstheile  (Skandinavien,  grosse  Theile  von  Bussland  etc.), 


')  So  räumt  am- Ii  Helferich,  der  ira  Ucbrif^on  ein  warmer  und  übttzeugter 
Vertreter  der  (Jebundenheit  ist,  doch  l  in.  dass  „solche  Völker  und  StämiiiP.  w«!lcho 
¥oli  individuellen  jjelbütgefuhl«  sind,  die  das  Leben  mit  Energie  anzugreifen  pHegen 
und  fromm  und  treu  an  alten  Sitten  halten,  von  der  Freiheit  in  der  verfägnng  Uber 
Grund  wud  Boden  im  (Jnn/.rn  keinen  vt  rdnliliclieii  (n  liraiicli  niailu  n.  wenn  nur 
die  Freiheit  wirklich  eine  vollkommene  ibt,  nicht  nur  in  dur  Freiheit  xu  theiien  und 
XXL  verkleiiHnB  besteht,  Bondem  auch  die  gesetsliche  Möglichkeit  bu  erhaltea  in  sich 
begreiit*  (a.  a.  O.,  Jalirg.  1853  S.  203).  Die  ITaujitviache  nach  Helferich  ist,  und 
darin  muH«  man  ihm  sicher  beipflichten,  dass  in  den  Gebieten  der  Freitheilbarkeit 
das  Landvolk  ein  gewisses,  nicht  /.u  niedri^j  jfegriffenes  Mnass  von  Lebensgonuss 
zu  behaupten  Willens  ist,  also  „lieber  anf  einen  Hausstand  ver/ichtet ,  als  einen 
solchen  m  hegrttnden,  der  dkonomisch  nicht  gerMbtfertigt  wäre"  (S.  210). 
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imd  besonders  ftr  die  Gebirgsgegenden  2u  und,  wenn  iigendwoi 
sind  denn  gerade  Mer  die  Gefahren  der  Freühalbarkeit  am 
fiHbesien  und  augenfälligsten  zu  Tage  getreten,  wobei  an  die  Yer- 
hftltnisse  auf  dem  Togeisberg,  dem  BhOngebiige,  dem  Westerwaldt 

dem  Taunus  und  in  anderen  rauhen  Gegenden  erinnert  sein  mag. 
Gegenden,  in  denen  die  Bevölkerung,  wie  Riehl  einmal  in  drasti- 
sclier  Weise  geschildert  hat,  im  Sommer  dürftig  vom  Krtra^  ihrer 
Arbeit  lebt,  im  Winter  aber  zum  erheblichen  Thoil  auf  Bettel 
angewiesen  ist.  „sich  und  der  staatlichen  Gesellschaft  eine  Last*'. 
Man  kann  auf  die  Erscheinung  der  mangelnden  Unterhaitsnu'glu  h- 
keit  für  di««  BewoluuT  ländlicher  Gemeinden  in  Folge  uuironü- 
genden  oi-t  neu  GnuKibesitües  sehr  wohl  den  Begriff  der  Ueber- 
V 5 1  k  e r  11  ]i  anwenden,  wobei  man  sich  an  der  Thatsache  nieht 
stossüu  dart.  dass  die  Symptome  der  Uel»ervölkerung  gemeinhin 
gerade  in  den  Gebirgsgegenden,  d.  h.  in  jenen  Landestheileu  her- 
vortreten, welche  vergleichsweise  die  dünnste  Menschenzahl  auf- 
weisen. Und  doch  sind  es  unbestreitbar  die  südlichen  Abhänge 
des  Schwarzwaldes,  ein  Theil  der  Alpen  und  die  erwähnten  mittel- 
deutschen Gebirge,  in  welchen  in  den  einzelnen  Ortschaften  die 
Menschen,  trotz  der  im  Ganzen  schwachen  Bevölkerung,  zu  gedrängt 
sitzen  und  zu  einem  grossen  Theil  ein  denkbar  kümmerliches 
Dasein  fristen,  weil  eben  hier  die  Natur  mit  ihren  Gaben  kargt 
und  eine  Daseinsmöglichkeit  selbst  bescheidener  Art  nur  bei  ver- 
hftltnissmässig  grossem  Landbesitz  gewährt  Jede  Vermehrung 
der  Familienzahl  auf  Kosten  der  Torhandenen  Besitzeinheiten  Ter- 
schiebt  desshalb  in  solchen  Gegenden  die  Bedingungen  des  Er- 
werbs sofort  in  nachtheiliger  Weise  und  jede  Zulassung  der  Ab- 
trennung von  Gutsbestandtheilen  zum  Zweck  der  Ansftssigmachung 
neuer  Wirthschaftsexistenzen  wird  um  so  bedenklicher,  als  die  Be- 
theiligten bei  der  immerhin  verhältnissmässigen  Grösse  der  übrig 
bleibenden  Guttheile  sich  zunächst  leicht  fil>er  die  Wirkungen 
solcher  Thoilungen  Täuschungen  hingeben.  Ks  kommt  hinzu,  dass 
in  Gebirgsgegenden  neben  Acker-  und  Wiesland  gerade  auch 
Wald  und  Weide  einen  wesentlichen  Bestandtheil  der  Anwesen 
bilden,  die  besondei*  Art  der  Nutzung  von  Ländereien  der  letzt- 
bez«'ichnetei]  Keschaüenheit  aber  einer  Auftheihmg  in  Parcelleü 
gänzlich  widerstrebt  und  wo  let'/tere  dennoch  stattfindet,  wegen 
der  Unmöglichkeit  fernerer  ordnum  -mässioer  liewirthschaftung  un- 
aufhaltsam zur  Devastirung  führt  4i>,  Zitier  1).  in  viel  höherem 
Grade  als  in  den  fruchtbaren  Tiefebenen  und  dem  Hflgeliande  ist 
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daher  fOrdieGebirgsgegendenanf  dieSiabilität  der  Bevölkerung 
als  Vorbedingung  der  WohlstaadBeiiialtuiig  Werth  zn  legen  und  darauf 
TO  achten,  daaa  emer  yeimehmng  der  ansdemgen  Whthe  innerhalb 
der  einaelnen  Gemarkungen  dureh  jedendtige  Abstossung  eines 
Theiles  der  nachwachsenden  Generation  entgegengewirkt  werde. 
Das  wirksamste  Mittel  hierzu  liegt  aber  in  der  reclitlic  lien  Ge- 
bundenheit der  Anwesen,  welche  deren  Yortheüuiig  unter  die 
Miterben  oder  deren  Verkleinemng  im  Wege  des  Verkaufs  Imidert 
oder  doch  erschwert  und  desshalb  einen  mittelbaren  Auswan- 
dernngs  zwang  gegenüber  den  nicht  zur  Gutsnachfolsre  bemtenen 
Geschwistern  in  sich  schliesst.  Denn  der  stfindiffe  Ab/ug  eines 
Theiles  der  Bewoluier  m  Ii  lier  Gegenden  zu  dem  Z\M^  k,  sich  an- 
deren iirwerbsu:ele2:enh('itiMi  ausserhall)  der  HeimatliLremeinde  zu- 
zuwenden, nuis8  als  eine  der  wesentlielien  H*'<Hnguugeü  der  Wohl- 
fahrtserhiiltunpr  dieser  (lemeinwesen  1)ezeiolinet  werden  nnd  es  hat 
denn  auch  in  Landestheilen  mit  Productionsbediüirungf'u  der  er- 
wähnten Art  der  U ebergang  von  der  Gebundenheit  zur  Mobili- 
eirung  überall  als  ein  verhängnissvoUer  Fehler  sich  erwiesen,  der 
Art,  dass  da,  wo  die  Freiheit  des  Bodeuverkehrs  schon  längere 
Zeit  währt,  theila  unerfreuliche,  theils  gänzlich  unlialtbaro  Zu- 
at&nde  aioh hnanagebildet  haben.  Hausindustrielle  Beschäf* 
tignngvennncr  zwar  unter  Vmständen  die  Schäden  des  Kleingfttler* 
tinuns  im  Gebirge  und  Wald  abzuaehwftchen;  aber  die  Erfahrung 
leigt,  daaa  die  Bedingungen  fBr  eine  gOnatige  SUttvioklung  aoleher 
bitterlicher  HaunnduaMeen  nur  aelten  gegeben-  Bind;  dass  seibat 
da,  wo  sie  seit  Altersher  sich  eingebihgert  haben,  wie  etwa  die 
Uhren-  oder  Strohfleehtindustrie  des  Schwanwaldea  oder  die  Spiel* 
waareninduatriüe  des  Tfaflringerwaldes  etc.,  die  Schwierigkeit  der 
AbsatzTerbSltnisse  und  die  wachsende  Abhftngigkeit  von  den  Gon- 
junctuien  des  Weltmarktes  die  Lage  dieser  bftuerlichen  Haua- 
Industrie  sehr  oft  zu  einer  ftusserst  prekiren  gestaltet;  und  dass 
die  neue  Einfthrung  von  deigleichen  Beschftftigungen  fiist  regel- 
mässig scheitert  Ja,  man  darf  Angesichts  der  jüngsten  Erhe- 
bungen über  die  Yerhftltnisse  der  in  diesen  bäuerlichen  Haus- 
industrieen  Beschäftigten  sehr  wohl  den  Zweifel  äussern,  ob  ihre 
Einführung  ül»erall  naehlialtig  der  IJevulkeruiiii  zum  Vorth  eil  ge- 
reichte, oder  ob  nicht  gerade  sie  zur  F..lL:e  gehabt  hat,  die  Zu- 
stände einer  thaüiächlichon  Uebervülkenuig  mit  den  aus  ihr  her- 
vorgehenden Leiden  zu  chmnifchen  zu  gestalten.  Denn  die  Aus- 
sicht auf  einen t  wenn  schon  denkbar  kärgUcheu  \  erdienst  hat 
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doch  mei»t  in  der  Bevölkerung  dieser  Crebirgsorte  eine  ungesunde 
ScboUenkleberei  grossgesogen,  in  deren  Gefolge,  mit  der  Zunahme 
der  Menschenz&hl,  die  VerdienstausBichten  immer  epirlicher  wurden, 
und  die  thateftchlich  erzielten  Lohne  immer  mehr  den  Charakter 
von  Hungerlohnen  annahmen;  wfthrend  in  dem  Maasse,  als  die  Be- 
völkerung in  Armuth  und  Elend  versank,  sie  die  erforderlidie 
Spannkraft  einbüsste,  die  flberkommenen  Erwerbsquellen  der  Hei- 
math aufzugeben  und,  ausseibalb  dieser,  anderen  Berufsarten  sich 
zuzuwenden.  Die  Lage  der  Weberbevölkerung  in  den  Schlesiseben 
Waldbezirken  ist  in  diersiT  Hinsicht  typisch  und  zeigt,  dass  es 
gefährlich  ist,  in  uVtgelegenen  Districten  die  Nachtlicile  einer  un- 
günstigen Besitzvertheihing  durch  (his  Palliativniittel  einer  von 
den  Conjuncturen  des  Weltmarkts  al)hiiiigiL''e!i.  auf  die  Erzeugung 
minderwerthiger  Producte  geiicliteten  hausiiidustriellen  Beschäfti- 
gung heilen  zu  Mellen.  Das  wirkliclie  Hoihnittel  kann  vielmehr 
wesentlich  nur  in  der  Entlastung  des  Bodens  von  einer  üherschüb- 
sigen  Bevölkerung  gefunden  werden,  welche  Entlastung  sich  durch 
regelmässigen  Ah/.ug  eines  Theiles  der  nachwachsenden  Generation 
zu  bewerkstelligen  hat.  Die  Verpflanzung  eines  Theiles  der  Be- 
wohner übervölkerter  Gebirgsorte  in  andere  Gegenden  begegnet 
freilich  erfahnmgsgemäss  dem  grössten  Widerstand  der  Bethei- 
ligten; man  wird  auch  nicht  erwarten  dürfen,  dass  eine  Jahrhun- 
derte hindurch  geübte  Versündigung  des  Menschen  gegen  die 
naturgesetzlich  begrOndete  Thatsache,  dass  eine  bestimmte  Fliehe 
Land,  landwirthschaftlich  genutzt,  immer  nur  eine  bestimmte  Menge 
Menschen  zu  besehäftigen  und  zu  ernähren  vermag,  nieht  von 
heute  auf  morgen  gut  gemacht  werden  kann.  Solche  üebel  zu 
heilen,  wird  freilich  nur  gelingen,  wenn  man  sich  dazu  entschliessen 
kann,  von  den  empfindsamen  Begungen  einer  in  solchen  FflUen 
übel  angebrachten  QefUhlspolitik  sich  losmachend,  die  Entlastuug 
des  übervölkerten  Bodens  nöthigenfaUs  im  Wege  der  zwangs- 
weisen Entfernung  von  der  heimatblichen  Scholle  herbeizuführen 
und,  sobald  auf  diesem  Wege  die  Besitzverhältnisse  im  Laufe 
der  Zeit  sich  wieder  günstiger  gestaltet  haben,  durch  Schliessung 
der  Anwesen  den  abermaligen  liückfall  in  Besitzzersplittenmg  zu 
liiudern 

')  Waleker  schiesst,  wie  niclit  selten,  sehr  über  das  Ziel  hinaus,  wenn  er 
meint  (a.  a.  ().,  S.  101  .,Eine  absolute  Gebundenheit  bäuerlicher  Güter  wird 
heutzutage  nur  noch  von  verciuzelten  Reactionären  (!)  t)iupt'ohlt;n  und  &t«ht  ia 
grellem  Widerspruch  mit  den  B«dürfnissen  der  rationellen  Landwirihecbail,  ifo 
länlt  auf  eine  TrägheitsasMCunuis  hinaus/ 
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a)  Änmerkungeu.  Schon  Vogelmann,  Forstpolizeigesetzgebung  in  Baden, 
1871,  hat  darauf  au&ncrksam  gemacht,  dass  bei  der  Hofverfassuug  des  Schwarzwaldü 
die  überschüssige  lindliche  Bevölkerung  sich  entweder  der  äiiurindlistrie  zuwendet 
oder  den  Schwarzwald  duuerud  oder  zeitweise  vcrlässt,  um  »ich  anderwärts  eine 
Lebensstflluug  zw  sichern;  duj>i>  aber,  weou  m&i  einmal  die  Thuilung  in  FlujM 
koamae,  kein  Schwarzwälder  mehr  aus  den  Bergen  lüuausgehen  werde  nnd  wo 
jetzt  stattliche  Bancnihitfe  inmitten  hoher  WäMt  r  und  lipniger  Wiosdi  sfilim,  dann 
Ton  Kartoffelfeldern  umgeb^e  Kloingütler  zu  sehen  avin  würden,  deren  Inhaber 
rieh  liiiurichilieh  ilirer  Lelrenaetelliuig  weder  mit  dm  jetzigen  Hofbaaem  nocb  aneli 
mit  dfnu  Hcsinrlc  messen  könnten.  —  Hinweis  auf  dt  n  Zusannm-nhau!.'  zwischen 
Uutheiibarkcit  bezw.  Uebundeuheit  überhaupt  und  Aus  wände ruugsuolitik  iu 
des  YerfiimerB  AmflHinini^  im  ^vteelien  LuudwnihflchttftsrftA  IBM,  Veriiatid» 
luugen,  S.  216  ff.;  älmlii  In  lU  tiiichtung  wie  oben  auch  bei  v.  Langsdorff  in 
bäuerliche  Zustände,  II.  Bd.,  8.  328.  Bei  stark  entmckelter  Industrie-  und  Gewerbe- 
Uuitigkeit  eines  Landes  vollzieht  sich  der  Abstossungpiprocoss  wohl  in  der  mindest 
aehmeixhaften  Weise ;  es  wäre  eiue  dankbare  Aufgabe  der  Statistik,  einmal  nachzu- 
weisen, in  wflrtiMr  Weise  fr^r-idf  in  Staaten  mit  (ii  buiuienheit  des  Besitzes  sich  der 
Stund  der  Rieiiuueister,  Kauf  leute  etc.  vom  dachen  Lande  her  thatsiichlich  rtkiutirt. 
Schwarzwälder  (d.  h.  Bewohner  einer  Landesgegend  ndt  gesetzlicher  Untheilbarkdt 
der  Biuit'inhöfc)  fimlot  man  bekanntlich  auf  der  ganzen  Welt,  zum  Tlieil  als  Vor- 
stände angesehenster  industrieller  und  Haudelshäuüer ;  nicht  Wenige  kehren  im  Alter 
in  die  Heimetii  snrflok  und  werden  dum  vermöge  ihrer  sodekn  nnabhingigen 
l^'A^ü  m  cinom  sohr  iiiit/licliou  Ferment  des  QemeiiidelebeiM.  —  TgL  Mich  da« 
Gothein'schc  Citat  auf  S.  377. 

b)  Ave  einer  GegenfibenteUnng  der  Zahl  der  Granditfidc^MTceUen  nnd  der 
Grundbesitzerbogen  im  Jahre  1857  gegenüber  jener  in  1879  folgert  Vorkauf  (Das 
bäuerl.  Anerhenrecht  in  Oesterreich,  in  Braun 's  Archiv,  II.  Bd.,  S.  311  ff.),  dass 
■mt  1857  die  ParcelUrung  in  Galizien,  der  Bukowina  und  Dalmatien  .,in  enormem 
Umfang  gestiegen  ist" ,  während  die  .\bnahme  der  I'arcezellenzahl  in  anderen 
Proviuz»>n  Xi<  (Icr-  niid  Olii  i  öst<  ri  oich,  Salzburg,  Krain,  Schlesien^  auf  t  iiif  ■^t^ngende 
Au£sauguug  dts  kkiueu  durch  den  grossen  Besitz  deute,  mit  wulvh» m  Process 
(ZerapUtterung  einer-,  Aufsaugung  anderseits)  auch  die  Verschuldung  grosse 
Fortschritte  aufwe  ise  N  ili'ic  Zahlen  hierüber  in  Kap.  VI.)  Man  kann  sich 
iu  der  That  des  Eindrucks  kaum  erwehren,  dass  die  Aufhebaug  dm  Bestiftungs- 
cwang fl  nnd  des  Uteren  Anerbenrechis  durch  das  Beichsireeeta  vom  27.  Juni  1868 
nufl  iVw  rntrr';tt>llung  der  Lnn(l<:iiter  in  erbrechtliclicr  TTinsirht  unter  das  Allge- 
meine Laudrecht  von  1811  (uubeaohrinktie  Zalassung  der  .Naturaltheilung;  Kecht 
jedoi  Miterben,  sefaien  Antheü  in  beweglicher  und  unDeweglicher  Habe  an  fordern) 
für  weite  Theile  der  Oesterreich.  Monarchie,  mindestens  für  die  Gebirgsgegenden 
mit  extensiveren  Wirthschat^sweisen  (Viehzucht,  Weide-  und  Waldwirthschatt  beim 
Zurücktreten  von  Fruchtbau),  eiue  wenig  glückliche  Maassregel  wur,  wie  denn  die 
Regierung  bei  Einbringung  de^i  Auerbenrecht»igesety.eH  vom  1.  April  1889  selber 
einriinrnrn  mnsst»'.  d.iss  das  Princi])  «It  r  fflt  idicn  h'rbtheilung  zur  schlimmsten 
Form  der  Guturztitiuiumemng  und  zur  lUldung  von  Zwcrgwirthachaften  führe,  die 
weder  zur  Ernährung  noch  zur  vollständigen  Beschäftigung  einer  Familie  ausreiclien 
und  dadurch  proletarische  Zustände  der  Be^it/.cI•  h.  rln  ifnlm'ii  niiissten.  Daher 
denn  auch  dieses Gesetx  die  Wiedereinführung  von  Beschränkungen  derXheil- 
barkeii  der  Landesgeeeteiefebiuig  für  landwirthschaftliche  Anwesen  mittlerer 
Gro«;s-f>  tVfistellt  (Art.  1(5'  niid  clictisd  ■'inii  di-r  (icfahr  dt-r  Anfsmi^nnLr  laiidwirth- 
schatUicher  Auweseu  diu-ch  grossen  Besitz  zu  begegucu)  landesgesetzliche 
Bestimmungen  KuUsst,  wonach  derartige  Anwesen  von  Personen,  in  deren  Eigenthum 
.s< iMi<>  irnfe  oder  grössere  l a n  d  w  i  r t  h s c h a  f 1 1  i c  h e  Besitzungen  bereits  stehen, 
gar  nicht  oder  nur  unter  bcstimmtFn  Voraussetzungen  oder  Bescliränkungen  erworben 
werden  sollen.  Von  dieser  gesetzlichen  Bcfuguiss  scheint  aber  bis  jetzt  iu  keinem 
der  Kronlinder  eine  Anwendung  gemacht  worden  su  sein. 

5*  In  einer  Mittelstellung  zwischen  den  in  Hinsicht  auf 
nfttflrliehe  Erzeugungsbedingungen  und  sonstige  Eiirerhsaussichten 
besonders  gflnstig  (Ziffer  2)  und  den  in  diesen  Beziehungen  he- 
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sonders  ungünstig  gestellten  Landstrichen  (Ziffer  4)  befinden  sicli 
jene,  in  Mitteleuropa  einen  besonders  breiten  Baum  einnehmenden 
Gegenden,  in  denen  der  Schwerpunkt  des  landwirtbschafÜiclMii 
Betriebs  jetzt  und  für  eine  abseliTiare  Zukunft  niclit  in  besonders 
qiiaMcirten  Producten  (Uanddsittlanzen.  Wein,  Oemflse,  Obst), 
sondern  nach  Lage,  Boden,  KUma  in  der  Emugung  von  Getreide- 
firflchten,  Kartoffeln,  Futter  Uegi;  wo  demgemSea  die  Wirthaebaften, 
um  eine  anakOmmliche  ExiBteniunterlage  va  gewfthrleiBten«  zwar 
nicht  80  umftngreieh  wie  in  den  Wald-  und  GebiigBorten  au  sein 
brauchen,  aber  docb  um  Yielea  umfangreicher  als  die  Anwesen  in 
den  Gegenden  der  erstgenannten  Art  Offenbar  ist  die  MdgUcbkelt, 
dass  auch  hier  mit  fortschreitender  Auftheilung  die  in  dieser  Weise 
genutsten  und  nutsbaren  Anwesen  zu  klein  werden  und  lu  Zweig* 
wirthflchaften  herabsinken,  in  h^Vherem  Maasse  gegeben,  als  in  den 
FAUen  unter  Ziffer  2;  und  iwsr  um  so  mehr  auch  hier  wieder, 
auf  einem  je  tieferen  Niveau  der  allgemönen  Bildung  die  Land- 
bevölkerung noch  steht,  vermöge  deren  sie  die  Folgen  fortschreiten- 
der Theilung  weder  sich  klar  vergegenwärtigt  noch  durch  inten- 
sivere Wirtlisehalt^weise  zu  beseitigen  vermag:  je  weiter  ab  diests 
Gesrenden  von  lien  grossen  Verkehrs-  und  Cunsiimtit»usceniren  ent- 
fernt sich  betiuden.  je  weniger  alsu  die  Möglichkeit  vorhan«len 
ist,  einen  Thcil  der  flberschtissigen  Arbeitskräfte  in  antlerweiter 
Beschäftitrnng  nutzbringend  zu  verweriln'n ;  je  mehr  endlich  mit 
dem  Zerluo»  Kelnn(r«!proro««s  die  Anwesen  innerhalb  eiiK's  gegebenen 
Uuikreist's  (einer  ( M'!n;n-kiing)  alle  gleichmässig  verkleinert  worden 
sind,  so  dass  lur  di.-  ivleiiiwirtli<.  und  ihre  Angehörigen  sel!>st  zu 
landwirtlischafllichea  Hills-  umi  Ne))enarbeiten  in  grösseren  Be- 
trieben eine  Gelesrenheit  sich  nicht  mehr  bietet. 

Während  nun  die  durch  die  alte  Grundherrlichkeitsverfaasung 
und  durch  besondere  Regierungsdecrete  seit  dem  Ausgang  des  Mittel- 
alters für  <lie  hierher  gehörigen  JL&ndergebiete  rechtlich  verordnete 
Gebundenheit  mit  wenigen  xVusnahmen  seit  Anfang  dieses  Jahrhunderts 
schrittweise  beseitigt  worden  ist  und  mit  der  Lösung  des  bäuer- 
lichen Lehensverbande^  seit  der  Mitte  des  Jahrhunderts  die  letzten 
Fesseln  jener  Gebundenheit  abgestreift  worden  sind,  muss  es  immer* 
hin  bemerkenswerth  erscheinen,  dass  weithin  die  Landbevölkerung 
von  der  ihr  auch  in  diesen  Gegenden  rechtlich  gebotenen  MOgliohkeit 
der  Auftheilung  des  Grundbesitses,  vor  Allem  also  in  ErbftUen, 
einen  Gebrauch  nicht  machte,  vielmehr  an  der  ehemsls  verordneten 
üntheilbarkeit,  im  Widerspruch  mit  dem  gebundenen  Becbte,  sfthe 
festhielt:  dass  also  statt  des  herrschenden,  die  naturale  Theilung 
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der  LiegenBchaftshabe  gestattenden  (ja,  wie  in  den  Ländern  des 
französischen  Rechts,  geradezu  vorschreibenden)  Rechts  dio  unge- 
theilte  Vererbung  gewohnheitsrechtlich  sich  erhielt.  Man 
darf  aus  dieser  Thatsache  wohl  mit  Recht  folgern,  dass  die  Landbevölke- 
rung da,  wo  sie  also  verf&hrt,  nicht  etwa  nur  pietätsvoll  einer  alten 
Sitte  und  Rechtsgewöhnung  nachlebt,  sondern  von  wohlftberlegten 
viithschafUicIien  Anschauungen  sich  leiten  l&sst,  vermöge  deren 
sie  unter  den  gigebenen  WirthschaftsraOgUehkeiten  ein  Zusammen- 
halten dee  Uberkemmenen  BesitEes  för  eine  Xothwendigkeit  er- 
achtet, wenn  nachhaltig  der  Wohlstand  der  Einseinen  und  damit 
der  ganzen  Gemeinde  erhalten  hleihen  soll.  Und  man  kann  weiter 
folgern,  dass  wenn  die  Gesetsgehung,  „einem  Glnchheitsideal 
nachjagend"  das  Erbrecht  in  Mohilien  und  Immohüien  nach 
gleichen  Grundsfttien  ordnete,  diese  Schenwtisirung  mindestens 
den  Anschauungen  derjenigen  BevOlkerungskreise,  auf  welche  das 
neue  Becht  berechnet  war,  nur  Behr  unvollständig  Bechnung  trug. 

Die  Frage,  ob  für  diese  Gegenden  die  BUokkehr  zu  den  alten 
strengen  Formen  der  Gebundenheit  (Güter8chlu88,Untheil- 
barkeit)  angebracht  erscheiut,  wird  gleichwohl  im  Allgemeinen 
ebenso  zu  Vi'nieinen  sein,  wie  sie  für  dio  unwirthlichon  Bezirke  des 
Gebirgslaiidcs  odiT  dpr  klimatisch  imgüüstigsten  Gegenden  zu 
bejahen  ist:  denn  <lpr  Beweis  ist  uicht  erbracht,  dass  im  Grossen 
und  (tuiizhh  die  R»'vrdkening  jener  Gegenden  die  Freiheit  der 
Muliilisiiuug  mitJöbraucht  hätte  und  dass  in  Folge  dieses  Missl>rauelis 
iiluilif^ho  Nothstände,  wie  sie  in  VValdbezirkoii  eingetr'^ten  sind, 
zu  bcniorken  wäroii.  Man  miiss  dabei  beacliton,  dass  wenn  im 
Gebirgo  jcdo  Productionsstdp^cninu  in  (h'iikhar  oni;«*.  durch  die 
Natur  s(dl>er  auterlegte  Scliranken  gewiesen  ist,  für  <Uis  Fhichhmd 
und  die  Bezirkn  des  Hügellandes  diese  Sehranken  stdir  viel  weiter 
gezogen  sind  und  nichts  der  Annahme  entgegensteht,  dass  mit 
der  wachsenden  Erkenntniss  der  Bedingungen  der  Pflanzenerzeugung 
und  der  Verbreitung  dieser  Erkenntniss  und  der  darauf  sich 
gründenden  Tervollkommneten  Technik,  auch  in  diesen  Gegenden 
die  Anwesen  mit  der  Zeit  sehr  wohl  geometrisch  kleiner  werden 
und  doch  ihren  Wirthen  das  gleiche  Maass  der  Lebenshaltung  er- 
möglichen können,  das  ihren  Yoigftngem  auf  dem  grösseren  Besitz 
yerstattet  war.  Im  Uebrigen  triift  gar  nicht  selten  auch  bei  Bauern- 
gfitem  dasselbe  wie  beim  Grossgrundbesiti  zu,  dass  solche  nämlich 
gegenUber  der  Kapitalkraft  ihrer  Besitzer  zu  gross  sind,  um  richtig 
umgetrieben  zu  werden;  in  diesem  Fall  wflrde  aber  gewiss  die 
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Abatossung  eines  Theils  des  Gutsaroais  gleicherweise  im  volks- 
wirthschaftlichen,  wie  im  privatwirthBchaftlichen  Interesse  gelegen 
sein,  in  diesem,  weil  auf  dem  zwar  verkleinerten,  aber  energischer 
ausgenutzten  Besitz  die  Gutsrente  absolut  gegen  früher  steigt,  in 
jenem  aus  eben  diesem  Grunde  und  weil  es  als  ein  Verlust  für 
das  Nationaleinkommen  zu  erachten  ist,  dass  Gflter  hinter  dem 
allgemeinen  Zustand  der  Bodencultur  zuifickbleiben,  obwohl  die 
Ursachen  hiervon,  weil  lediglich  mit  der  Person  des  Wirthschafters 
zusammenhängend,  nicht  als  unllberwindliche  sich  darstellen.  Eine 
aufmerksame  Beobachtung  Yon  Einzelrorgängen  lehrt,  dass  nicht 
immer  die  Besitzer  des  grösseren  Areals  am  meisten  prospeiiren 
und  dass  eine  rechtzeitig  vorgenommene  Einen  giuig  des  Besitzes« 
namentlich  in  Fftllen,  wo  eine  erhebliche  Verschuldung  vorlag  und 
diese  durch  Verkauf  eines  Theils  des  Guts  getilüt  zu  werden  Ter- 
mochte,  einen  sonst  drohenden  Vermögeiibverlall  abgewendet  hat. 
Die  rechtliche  (iLbundenhcit  der  Anwesen,  welche  die  historisch 
überlieferten  IJesitzesgrössen  unabänderbar  zu  erhalten  bez\\>»ckt, 
kann  daher  aus  vorstehenden  Oründen  eine  lästige  Fessel  weiden, 
die  man  wieder  anzulepfeii  oder  dauernd  beizubehalten  wenigstens 
da  Abstund  nehmen  tiollto.  wo  ein  ganz  zwingendes  Bedürfnij?s. 
wie  etwa  in  den  Gegenden  extensivster  Bodencnltur ,  hier/u  nicht 
vorliegt.    Wogegen  allerdings  für  die  hier  in  Frage  konnu«  ntlen 
Gegenden  die  Ausgestaltung  eines  die  ungetheilte  Vererbnng  der 
Anwesen  sicheruden  Sonder  erbrech  ts  besondere  Bedeutung  ge- 
winnt (§  81  fl.). 

obige  Gesichtspunkt*}  werden  vou  (j.  Haussen  iu  dem  mehrfach  citirteu  Werk 
nicht  genSgimd  beuchtet,  wenn  er  (a.  a.  ().,  8.  339)  grundsiitxlich  die  ^Gebuudenlifiit 
des  Besitzes  und  dir  Dljli^'atuiisclif  Vorerhini<r  auf  Einen  NaclifoljL'fr"  fdidfrt. 
„Fragt  mau  bei  Erbtheiluugeu,  ob  es  räthUch  ist^  eiu  grosses,  aber  tief  ver- 
schoKletoi  Landgut  su  ttbemefunen,  oder  ein  Ideinefl,  aber  schuldenfreies:  so  lieft 
auf  höherer  Culturstufe  iruii/.  n  iri  hnässig  die  /.weite  Kntsr-lit  iduiij,''  im  Iiitcrosse  der 
Landwirthscbaft.  Es  >^ird  alsdauu  viel  eher  möglich  seiu,  bedeutende  MeliuratiouS' 
kapitale  in  den  Landbau  zu  locken;  nnd  der  dritte  Fact/>r  jeder  landwirthschaft- 
liehen  Production,  die  Arbeitskran,  muss  durch  Zerschla^nitiir  sehr  grosser  (iiittr 
und  deren  Fnlfre,  rnpulationsznnahine,  bahl  vou  selbst  wjK  hstn  '  Itdsi  hör,  n.  a.  (>.. 
^  5)7).  Kau  berichtet  von  einem  mässigeu  üut  bei  Heidelberg,  das  unter  3  Suhue 
vertbeilt  worden  und  wo  der  eine  Boha.  auf  seinem  Drittel  melir  erntete  als  der 
Vater  ehemals  auf  dem  (ianzeu.  --  So  sagt  auch  v.  lTiania-Sterno<_"_r,  a.  a.  O. 

395  u.  3^;:  „Nicht  die  Stabilisiruug  einer  gewissen  Urösse  der  Bauerngüter, 
die  nur  unter  der  Yoranssetictuig  eines  besüniniten,  genau  und  gleieblftrodg  feet* 
gehaltenen  Betriebes  richtig:  ^^■'ir  (»der  ritliti;,'  bemessen  werden  kann,  ist  im  In- 
teresse der  Landwirthschaft  und  der  nationalen  Production  überhaupt  .  .  .  Die 
gesetsliche  Bestimmung  des  einen  Anerben  Ist  also  allerdings  der  Natnr  des 
(Irundbesitzes  ganz  allgemein  eutspn « Ii.  iid,  weil  sie  nur  die  Befreiung  vom  Zwang 
widriger  l'mstande  und  nur  die  Anerkemnin^'  Ix  dt  iifi  f.  dass  die  bisher  als  ratiotu  ll 
befundene  wirthscliaftliche  Hiulieit  des  Guts  aus  demAulass  desErbgaugs  mcht 
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«errissen  werden  soll:  eine  gcset/liehe  Bestiiiiiiiiiii;r  über  rüiter-  oder  Stückscbluss 
dagegen  wäru  uicht  entsprechend}  weil  sie  bedeuten  würde,  das«  die  Üeeetsgebung 
oder  Yerwaltiuig  besser  wisse,  wie  der  Luidwirth  selbst,  wie  gross  sein  Gut  sein 
müsse,  um  der  Volkswirtlischaft  die  besten  Dienste  zu  leisten,  und  weil  sie  die 
einmal  grefundeue  Grösse  auch  unter  verminderten  Verhältnissen  anfrpcht  t  rlialteu 
wollte  *S.  395  u.  398).  —  Aehulich  Marchet  iln:  1848^1888.  Ein  iiückblick 
suf  die  Kntwickelunjjf  der  Oesterr.  Agrarverwaltung,  1889):  „Die  unläugbare  Mög- 
liehkHt.  die  so<r.  Frcitlieilbarkeit  zu  missbrauchcn ,  kann  nicht  zur  Verut-rftiug  des 
l'rincips  fülireu,  sondern  nur  Aulajis  bieten,  gegen  etwaigen  Missbrauch  geeignete 
Yorben^nffsmittel  ansawenden.  Die  PreiÄ«^barkeit  ist  die  nnerlässUebe  Vor» 
bediii^'iiiiir  für  viele  l?odemneliorationen,  dir  Beseitigung  des  factischeu  Flurzwan<j>, 
die  uaturgemässe  Voraussetzung  für  die  Gestaltung  des  Granderbrechts  und  vor 
AUem  f&t  die  Comouissatioii  (8.  30  ff.);  wobei  übrigens  Marchet  die  socialökono- 
mische  Bedeutung  eines  Anerbenrechts  im  Grundsatz  voll  anerkennt  (S.  87 ff,), 
dagegen  die  bedingte  Räthlichkeit  der  Uutheilbarkeit  gerade  für  die  (rebirp-«ilnnder 
Oesterreichs  offenbar  zu  wenig  würdigt.  —  Schäffle  meint:  „Unter  den  Iieiitigen 
Verhältnissen  intensiver  Wirthschaft  kann  die  höcliste  Productivität  nicht  mehr  von 
der  Erbsnntbeilbarkcit  erwartet  werden.  Das  irleic  li\v(]hl  fortbestehende  ISedihf- 
uiss  von  l'roductionskörpern,  welche  einerseits  vom  l'odesl'all  einzelner  Personeu 
nicht  berfibrt  werden,  andrerseits  gegen  die  Aufsaugung  durch  das  Chrosskapital 
Stand  halten  können,  ist  auf  andere  freiere  uml  bie<rsnniere  Weise  sirber  zu  stt  llen'' 
(vgl.  Das  gesellschaftliche  System  der  menschlichen  Wirthschaft,  1873,  U.  Bd., 
S.  346).  Schäffle  tritt  im  Anschlnss  an  diese  Betrachtung  für  dne  allgemeine  ge* 
sctzliche  Statuirung  einer  A  u s  st  ;it  t  ini  p  fl  i '  b t  der  Elttni  ^'tT^-^eniilx-r  den  Kindern 
ein,  die  die  rechtliche  Biudung  des  Familienvermögens  in  Form  von  Majoraten  etc. 
entbehrlich  mache  und  doch  eine  gerechtere  Ausstattung  aller  Familienmitglieder 
herstelle,  ivie  sie  dureli  den  g^uteu  Willeu  des  Majoratsherm.  Anerben  etc.  nicht 
verbürgt  sei.  Freilich  „die  blosse  Auflösung  der  Majorate  und  iiinilieber  Institutionen 
ohne  positiven  Ersatz  durch  zeitgemässe  bessere  war  eine  bloss  zerstörende,  die 
Hasse  der  Bevölkerung  nicht  fördernde  That  .  .  .  Die  Freiheit  ohne  den  Halt 
sichernder  le<:.ili  r  Institutionen  wird  für  dif  M;is>e  der  Träfren.  Armen  und  Ver- 
wahrlosten die  Uuelle  von  Sklaverei  und  Ausbeutung  durch  die  »Starken"  lebouda 
8. 6S0)t  wobei  an  die  später  aa  erSrtemdeti  Torschläge  Schäffle**  im  Gebiet  des 
Credit  Wesens  su  erinnern  ist» 

Auch  Gierke  a.  a.  O.,  S.  415ff/^  eraelitef  die  Rückkehr  zur  alten  Form  der 
Gebundenheit  als  zwingendes,  allgemein  gültiges  liechtsiustitut  für  uuthun. 
lieh,  da  „das  Princip  der  Freiheit  des  Privateigeuthums  am  Grund  und  Boden  so 
tief  in  das  modenie  Rechtsbewusstsein  eingesenkt  ist,  dass  es  nur  an^^ei.istct  werden 
darf,  wo  jedes  audere  Mittel  soeiab  r  Frlialtun^--  sich  als  un^nroirlicnd  erweist  .  .  . 
Das  deutsche  (Mvilgesetzbuch  wird  duher  von  jeder  Kürkkehr  zn  einer  gesetzlichen 
Gebundenheit  absehen  müssen";  wogegen  freilich  Git  rke  ebensowohl  warm  fiir  die 
P'rhaltun;:  der  ad«  li;.'en  Fideicommisse  wie  entschieden  tVir  die  Atts^rstaltung  ähn- 
licher Rechtsiustitute  für  die  bäuerliche  Bevölkcruug,  wenn  auch  nicht  mit  Mitteln 
des  staatlichen  Zwangs,  eintritt  (vgl.  D  78  u.  80).  —  Im  üebrigen  wird  mit  Recht 
darauf  anfnurksani  ircniarbt  ■  Koseber,  ^  147  a.  a.  O.),  dass  alb-  (icbTindeTihcit 
doch  hüch&teus  die  i!intstehuug  von  Zwergeigcuthümern  verhüten  kami,  aber 
keineswegs  von  Zwergpächtern.  Diese  ^aber  sind  noch  viel  schlimmere  Prole- 
tarier, viel  heimatlilo^i  r,  viel  eher  durch  einen  Unfall  ins  Elend  gestürzt,  viel  ab» 
hängiger  von  d.  u  Reichen.  .\u(  b  tendirt  jede  Menselietikbisse,  sich  um  so  stärker 
zu  vermehren,  je  weniger  uacli  ihren  StaatsbejrritlVn  /nr  A tisässigiuarhuug  einer 
Familie  lyrelHut  .  ..  Den  Zwergpächtem  steht  in  dii  ser  llin>i*  lit  eigentlich  gar  keine 
Srbranke  im  Wer.  .  .  .  Ebenso  —  was  lu  lfen  alle  Verbote  der  Realtheiluug,  wenn 
et»  dem  £igenthumer  freisteht,  durch  Verpfandung  seines  Grundstücks  eine  fast 
beliebige  Werthstheilnng  awiseheo  Gläubiger  und  Schuldner  vonEUnehmen"  ?  Während 
doeb  wiederum  „Alles,  was  die  Vi  rjiniTidiiTi<r  Vf>n  nrtindstiirk(Mi  erschwert,  entweder 
die  iiealtheilung  oder  den  l  ebergang  durch  Verkauf  in  audere  Häude  befördern'' 
mnss  -,  „ausser  wo  man  das  ganze  lüte  System  der  Gebundenheit,  namentlich  auch  mit 
seiner  arist^okratisclien  Familien  Verfassung,  beiboli.ilf".  —  Hin  unbedingter  Auhänger 
der  strengen  Gebundenheit  ist  dagegen  Fr.  List,  dem  „die  Uutheilbarkeit  der 
B  achenberg  »r,  A.,  Agrarpolitik.  L  29 
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Banerngrüter  nicht  allein  ein  riruiiilpfeilcr  d<fi  BOigWthnms  und  der  Familienehren- 
haftipkeit.  s;nidfm  auch  eine  Inu  iifhare  Alliirte  der  Gewerbe,  des  Handel»,  der 
Schifffahit ,  dvr  Xaiionaluntemehmuiipen ,  der  Künste  und  Wissenschaflen*  iit 
(a.  ft.  0.,  S,  76).  Die  ^Cileichheitsmacherei  der  neueren  Erbjre^»  i/^'»  btinpen  sei 
nichts  als  eine  übel  aii^rt  hrarhfr  l*rrlit«f'nii>fin(l*'lt  5.  di*^  der  jjfesunde  Menschenverstand 
das  Volks  überall  von  sich  gewiesen  habe,  wo  er  nicht  durch  Eintiu&s  der  Gesetxe 
Qod  der  Bevormmidiiiigsb«hArdeii  TerfiUfchi  woidni  Mi*  (a.  •»  0.,  8. 74>.  —  In  ihnHcbea 
Urht  rtifiliunpen  wie  List  bewoLTt  >'\ch  anrh  Niebuhr,  wenn  er  sni-"  '  s  Citat  i*t 
einem  Auf^atx  vou  Kaweliu  in  der  Tübinger  Zeiteckrift,  Jahrg.  Ib04,  8.  3U,  eut- 
nommen):  ^Mit  ((fttu  untadelhafteii  Abrichten  und  wirUldi  in  der  Mtwmg,  dem 
Bauer  wohl  Wl  thun,  richtet  man  den  pinzen  Bauernstand  zu  r; runde  durch  dk 
ihm  gejrebene  Berech tip^ung  zu  verkaufen,  zu  zenjtückeln  und  zu  verpfänden  .  .  . 
Die  Leute  thun  es  nicht  aus  Bösem;  aber  alle  deutsche  Staaten,  die  nicht  jranx 
stationär  sind,  p(*hen,  tiaeh  d(in  Ausdruck  eines  aus^eaekiineton  Mannes^  mit  ihrrr 
f!rs(>tz(rebuu}r  dabin,  unsen^  Naiioii  dahin  tu  bririfr»*".  wo  di*»  Italicner  sind:  in 
den  Städten  i'fuscher  und  Krämer,  auf  dem  Luntie  /.eitpachtendes  oder 
tAfrelöhnemdes  Lnmpengesindel"  (!)  —  Sätze,  die  G.  Uanssen  (Die  drri 
BevölkertingastnÜBii,  1889)  Beinen  Leeem  neuerdings  (a.  a.  0.«  8. 260)  in  die  Erinnenni^ 
zurückruft. 

<>.  Leitet  dali»'r  *'ine  nüchterne  ]i*'tr;irlitiiiiL;'  aih  li  uiit«T  hier  be- 
sprochenen Verhältnissen  zu  einer  Sprengiinir  der  Verfassung  des 
Grundbesitzes  mit  dem  Charakter  der  Gebundenh»'it  der  alten  Zeit, 
so  ist  es  eine  hiervon  sehr  verschiedene  Frage,  ob  denn  der  Staat 
Veranlassung  habe,  durch  die  Art  und  Kichtung  seiner  Gesetz* 
gebunir  «len  Auftheilungsprocess  geradezu  zu  begünstigen  oder  oh 
nicht  vielmehr  Anlass  gegeben  sei,  gerade  dasjenige  Rechtsgebiet 
das  auf  die  BesitsTertheilung  den  stSrksten  Einfluss  ausflbt,  d.  b. 
das  Erbrecht,  so  zu  gestalten,  dass  es  den  Auftheilungstendenzen 
nicht  sowohl  entgegenkommt  als  Tielmehr  auf  eine  thunliehe  Zu- 
sammenhaltung  des  Grundbesitzes  bei  im  üebrigen  freier  Boden- 
bewegiuig  abhebt;  dass  also  die  strenge  Gebundenheit  der  älteren 
Zeit  in  eine  mildere  Form  flbergefflhrt  werde,  die  die  Dispo- 
sitionsbefugniss  der  jeweiligen  Besitzer  nicht  geradezu  ausschliesst. 
aber  durch  entsprechende  Gestaltung  des  Intestaterbrechts 
sie  auf  eine  Richtung  lenkt,  welche  die  den  gegebeneu  Wirtb- 
schaftsverhältnissen  und  dem  allgemeinen  Standpunkt  der  Cultur 
passende  ist. 

Die  vorstehenden  Betiuclituiim'ii  rühren  also  im  Wesentlichen 
auch  für  das  vorwürfige  Gebiet  zu  dem  iiu'iiifat'b  betoiiteii  SaUe, 
dass  die  ALn'arjiulitik  eines  Linidcs  iiit  ht  aiil"  doctrinäre  Erwägungon 
und  S.  hlagwurtf»  aul'baiieu  und  danach  in  uniformer  Weiso 

da<  \\  irthschaft>l<dMMi  der  Landbevölkerung  zu  regeln  sirli  nnt-  r- 
fantreii  darf,  ^nml.Mii  ,|,(ss  im  Einklang  mit  der  Verschiedenariii^- 
keit  ihrer  E\i."<teir/.lM'dingungen  eine  vor^jichticre  Tndividualisinins: 
des  Wii-thschaftsrechts  gerade  auch  hier  unumgänglich  geboten  ist: 
dass  es  im  vorliegenden  Fall  aUo  durchaus  Terkehrt  wäre,  die 
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Frage:  ob  Gebundenheit,  ob  Mobüisirung?  mit  einem  glatten  f,Ja** 
oder  „Nein^*  zu  beantworten;  und  dass  ob  nicht  grundsfttslicher 
OpportunismuB,  sondern  Ausfluss  einer  mit  den  thatsächlichen  Ver- 
hftltniflsen  rechnenden,  nach  praktischen  Zielpunkten  strebenden 
Auffassung  ist,  wenn  diese  Frage  nur  bedingt,  d.  h.  nur  für 
bestimmte  Gegenden,  mit  Bückflicht  auf  gegebene  Wirthschafts- 
und  allgemeine  Cultunrerhftltnisse  bejaht  oder  yemeint  wird;  dass 
eben  desshalb  die  rechtliche  Ordnung  auf  diesem  Gebiet  am  besten 
provinziell,  angepasst  den  individuell  hen  orgetretenen  Bedürfnissen, 
erfolgt,  während  jede  noch  so  wohlgemeinte  uniforme  Regelung 
der  Gefahr  untorliegt,  theils  hinter  dem  wirklichen  Bedürfniss 
zurückgeblieben,  theils  über  dasselbe  hiaausgeeilt  zu  sein. 

Pen  nachfolgentlen  Ausführungen  erwächst  demnach  die  Auf- 
gabe, für  di<>  j  i  ikti-che  Ausgestaltung  des  für  die  Besitzvertbeilung 
maassgebenden  Eechts  in  Anlehnung  an  die  vorstehend  gewonnenen 
Ergebnisse  die  Norm  zu  finden;  und  es  wird  sich  dabei  wesentlich 
um  die  Erörterung  der  Frage  handeln,  welche  besondere  Gestalt 
eine  etwa  noch  für  nöthig  erachtete  Gebundenheit  des  Grund- 
besitzes unter  den  neuzeitlichen  Yerhültnissen  anzunehmen  habe, 
um  dennoch  eine  lebensvolle  Fortentwicklung  zu  ermöglichen  bezw. 
eine  unter  allen  Umständen  missliche  Erstarrung  des  Wirtbschafts- 
lebens  fernzuhalten.  Dabei  werden  also  insbesondere  die  ver- 
schiedenen Bechtsformen  einer  Beschrankung  derTheilbar- 
keit  des  Grundbesitzes  und  die  damit  im  engsten  Zusammen- 
hang stehende  Ausgestaltung  des  Erbrechts  in  Landgüter  zu 
erörtern  und.  was  letzteren  aiihuiLrt,  insbesondere  zu  uiitt  rsuchen 
sein,  welche  Hesonderheiten  zu  beurlitcri  sind,  um  ein  solches  von 
den  iilliremeincii  Krbrechtsnormen  al>\vei(  liondes  Erbrecht  mit  dein 
specifischeii  \\  esen  dos  Lnndwirthschallslietriebs  in  Einklang  zu 
briniren.  «hne  dabei  uui  den  berechtigten  Interessen  Dritter  allzu- 
sehr in  Widerspruch  zu  geratheu, 

§  77.   Gesetzliche  Untheilbarkoit  uud  Zwungs- 

Anerbeurecht. 

1.  Eine  kratt  «Gesetzes  wirksame,  also  die  lamhs  irtlisrhaftlichen 
Anw<»«on  eines  Landes  oder  eines  enger  iinischrieheiien  Gebiets 
ohne  Wriliies  erfassende  üntheilbarkcit  hat  sieb  nur  noch 
sehr  vereinzelt  alä  üeberbleibsel  der  ältesten  i'orm  der  «Jebunden- 
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beit  erhalten  und  kann  nach  den  vorangegangenen  Erörterungen 
als  ein  Bedarfiiisa  nur  für  die  unter  besonders  ungfinstigen  Süsseren 
Verhältnissen  wirthschaftenden  Gegenden,  insbesondere  also  ttlr 
solche  mit  Gebirgsklima,  erachtet  werden.  Güter,  die  gemäss  dem 
fOr  sie  geltenden  Sonderrecht  kraft  Gesetxes,  ohne  dass  es  daher 
einer  besonderen  Willensftusserung  des  Besitzers  (wie  bei  den  spftter 
zu  nennenden  Stammgütern,  Fideicommissen,  ErbgQtem)  bedait 
iintheilbar  sind,  werden  als  geschlossene  Güter  bezeichnet;  mit 
Unrecht  hat  iiKin  sie  zuweilen  bäuerliche  Fideicoramisse  genannt, 
da  ihnen  das  Hauptmerkmal  des  fideicommissarisch  gebundeneu 
Besitzes,  die  Unveräussorlichkeit,  abgeht.  Das  Wesen  dieser  Ge- 
sclilossiMiheit  besteht  also  darin,  dass  die  von  ihr  ergriffenen  Güter 
zwar  jenau  wie  die.  beschrankenden  Vorschriften  überhaupt  nicht 
unteiiiei^i'iidon  Anwesen  im  freien  Verkeln-  sieli  ])efinden,  als«"» 
jederzeit  verkauft,  vortauscht,  aurli  ])eliehi^  mit  8chu1»len  behi^tet 
werden  können,  aber  in  dem  »»innial  rei-htlieh  bestimniteu  Umfaug 
erhalten  bleiben  müssen,  derart,  dass  einer  Theilung,  sei  es  im 
"Weg  des  freihändigen  Verkaufs  oder  des  Erbgangs,  nicht  oder 
doch  nur  unter  bestimmten  Voraussetzungen,  über  deren  Vor- 
handensein die  Staatsbehörde  erkennt,  zulässig  ist  und  gleichwohl 
vorgenommene  Zertheilungen  rechtlich  unwirksam  bleiben. 

2.  Die  Fortdauer  der  Geschlossenheit  von  Gütern  in  dem  be- 
sprochenen Sinn  ist  zwar  mannigfachen  Einwendungen  ausgesetit 
gewesen,  die  aber  nach  den  Torausgeschickten  Betrachtungen  als 
maassgebend  nicht  angesehen  werden  künnen.  Denn  während  die- 
selben an  die  Thatsache  anknüpften,  dass  manche  dieser  Anwesen 
mangelhaft  bewirthschaftet  würden,  weil  die  Güter  zu  gross  seien 
oder  weil  es  dem  Besitzer  an  gutem  Willen  oder  auch  an  den 
nüthigen  Mitteln  fehle;  oder  wenn  an  die  sociale  Kluft  erinnM 
wird,  die  zwischen  den  einzelnen  Grossbauem  und  den  besitzlosen 
Tagelöhnern  bestehe;  oder  wenn  den  Gemeinden  mit  geschlossenem 
Besitz  ein  Zurückstehen  in  der  Beachtung  moralischer  Gnuidsätse 
zur  Last  gelegt  und  zur  Bekräftigung  hierfür  auf  das  stärkere 
Vorkommen  unelielicher  Geburten  in  solchen  Gemeinden  vemiesen 
wird,  so  werden  liier  einestheils  Eiuzelbeobachtungen  in  unzu- 
lässiger Weise  zu  allgemeinen  Schlussfolgerun^en  verwerthct  imd 
andemtheils  zuständliche  Ersclieinungen  mit  dem  System  der  Ge- 
sciiloBsenheit  in  Verbindung  gebraelit.  di<^  aueh  ausserhalb  d*>s 
GeltunL;s'^''hi»'ts  dieses  .Systems  walurzuueimicn  sind.  Diejenigen 
Einwonduugeu,  welche  es  beklagen,  dass  gegenüber  dem  zur  Guto- 
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nachfolge  bestumnten  Kind  die  anderen  Geschwister  in  einer  den 
Familienfiieden  stGrenden  Weise  zurflckgesetzt  werden  und  diese 
ZurflcksetaKimg  um  so  herber  empfinden,  je  gfinstiger  die  Bedin- 
giuigen  der  Gntsübergabe  sich  im  Einselfsll  gestalten,  hängen 
nicht  sowohl  mit  dem  System  der  Geschlossenheit  an  sich  als  mit 
der  demselben  eigenthflmlichen  IndiYidualsuccession  (Anerben- 
recht)  zusammen,  stehen  und  fallen  also  mit  der  Frage  derRSth- 
lichkeit  eines  solchen  Erbrechts3ystems  überhaupt.  (§  81  flf.)  Aber 
selbst  wenn  die  von  einzelnen  Schriftstellern  gezeichneten  uner- 
freulichen Zustände  den  Hezirken  des  geschlossenen  Besitzes  in 
hüLcroui  ^Inassfl  von  Hause  aus  eigen  sein  sollten,  als  anderen  fle- 
bieten,  so  würdt^  die  Aufhobung  der  (lt'^^chlos8en}loit  dooli  jcd^Mi- 
falls  das  unrichti.irp  Mittel  sein,  hierin  Wandel  zu  srliaift'ii.  \v(m1 
der  Zorfall  der  Bauenihöfc  in  klein«'  Anwesen  in  diesen  iJe^i'nden 
mit  (iebu-gsklima  noth^vendiLi  znni  Pauperismus  und  damit  zu  noch 
viel  unerquicklicheren  Zuständeu  als  den  aeniuten  hiuleiten  niflsste. 
Dagegen  gewinnen  jene  Einwendungen  allerdings  eine  erhöhte  Be- 
deutung, wenn  es  an  zwingenden  Gründen  für  die  Beibehaltung 
der  Geschlossenheit  überliaupt  fehlt,  wenn  also  dieses  Institut 
ausserhalb  solcher  (hegenden,  in  denen  es  eine  natürliche  Begrün- 
dung hat,  sich  findet,  was  indessen  nur  ganz  ausnahmsweise  noch 
der  Fall  ist 

Im  üebrigen  ist  darauf  liinzuweisen,  dass  es  auch  in  den 
Gegenden  der  geschlossenen  Güter  an  einer  Mannichfaltigkeit  der 
GrOssenabstufungen  der  Einzelanwesen  in  der  Regel  nicht  gebricht, 
dass  ferner  nirgends  der  gesammte  Grund  und  Boden  einer  Ge- 
markung geschlossen  zu  sein  pflegt,  eine  Anzahl  Anwesen  yielmehr 
als  „walzende**  der  freienTeräusserung  undTheilung  unterliegen  und 
mithin  die  Gelegenheit  zum  Bodenerwerb  ftr  Kleingewerbetreibende, 
Tagelöhner  etc.  selten  gänzlich  verschlossen  ist,  wo  dies  aber  der 
Fall  sein  sollte,  dn  Hindemiss  niigends  besteht,  Abhilfe  in  dieser 
Beziehimg  zu  schaffen. 

3.  Kino  verstündige  Ordnung  wird  selbstredend  darauf  Bedaclit 
nehmen,  ddbs  die  Geschlossenheit  des  Gnuidbesitzes  niclit  zu  einer 
starren  ünbeweglichkeit  der  einmal  gegel)enen  Besitzvcrhältnisse 
ausarte  und,  um  dies  zu  verhüten,  unter  LiUiständen  di«  1j o stre n - 
nunLi  «'inzclner  Parcellen,  ja  selbst  eine  Auftheilung  eines  Huts 
in  laelirere  Oütcr  nicht  sclileelitliin  verbieten.  Damit  aber  die, 
rielitiL^er  W»'ise  m  die  Hand  der  Verwaltungsbehörden  zu  legende 
Eutächciüung  über  die  Zulässigkeit  »okher  Abtrennungen  und 
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Theilungen  von  den  "wcchselndea  Tagesst  i  n  mungen  unabhängig 
bleibe  iind  damit  nicht  durch  zu  grosse  Willfährigkeit  die  Ab- 
sichten des  geltesden  Rechts  vereitelt  werden,  müssen  die  Voraus- 
setzungen einer  Dispensation  mindestens  in  allgemeinen  IJmrissen 
durch  Gesetz  oder  YollzugsTorschrift  geregelt  sein,  etwa  in  dem 
Sinn,  dass  auch  nach  erfolgter  Theilung  auf  jedem  der  Theil- 
anwesen  eine  auskömmliche  Existenz  gewährleistet  sei,  und  dass. 
im  Fall  der  Abtrennung  einzelner  Paicellen,  diese  ohne  Schaden 
für  das  Bestgut  sich  Tollziehen  kann  und  gleichzeitig  triftige 
Grflnde  des  dffentliehen  Interesses  fttr  eine  solche  Abtrennung 
geltend  gemacht  werden  können. 

4.  Die  Geschlossenheit  eines  Guts  hat  die  üebergabe  desselben 
im  Erbgang  an  ein  Kiinl  —  den  Anerben  —  ipso  jure  zur  Folge, 
daher  man  von  eint-ni  Zwangsanerbenrecht  der  geschlossenen 
Güter  spricht,  dessen  Ausgestaltune  im  Einzelnen  fibricrens  den 
für  ein  Anerl)enroclit  übcrliau})!  iiuiassgebenden  Grundsätzen  unver- 
ändert folgen  kann.  (Siehe  g  ö3  ff.) 

T  h  a  t  s  ii  <•  h  1  i  c  h  c  s  V  o  r k o  m  m  e  n.  Eine  im  Sinn  obiger  Darstellung  gestaltete 
gr  :  rho  ITiitlK'ilbarkeit  Ton  landuirthsolmftlicheii  Anwesm  mit  Zwan^anerbeii- 
recht  bestellt  zur  Zrit  m\r  noch  sohr  voroinzolt. 

1.  Am  scharlsteu  ist  dieses  Sonderrecht  uusjrebildet  im  Grosshcr/ofrtlmm  Badeo 
dureh  das  Edict  23.  Wtn  180B,  das,  während  im  Febrifireii  für  die  Erbtheilimg'  die 
Kcclif <ii(»rmen  des  als  T.niulrocht  recipirti  n  < * dd  <•  Xa  pol  eon  gelten,  für  da'?  liebiet 
des  ächwarzwalds  überall  da,  wo  „vermöge  eines  GesetMS  oder  eines  rechtsgenüg- 
lichen Herkommens,  das  dem  Edict  Toranfsgegannren  ist,  ein  Hof  stets  nnzertrennt 
Vi)ii  iiiunii  Inhaber  auf  den  anderen  übergegangen'*  ist  und  ^so  auch  jetxo  (1808' 
wirklich  uuzertrennt  besessen"  wird,  diese  Ilofgüter  als  „geschlossen",  d.  lu  als 
nntheilbar  erklärt  und  deren  Zertheilnng  nur  nnter  besonderen  Voraussetzung«» 
gestattet,  welche  die  Verordnung  vom  4.  Xov.  1837  näher  ^'^cro^n-lt  hat.  Heber  di^ 
Berechtigung  dieses  bis  in  das  15.  Jahrhundert  zurückziTA i  rlnlirt-mlnr  Kerhtsinstitut» 
(vgl.  darüber  Gotheiu,  Wirthschafts«re8chiebte  » t<;.,  1.  Bd.,  S.  2Ü8  ir.  hat  sich  sdt 
den  Vierziger  Jahren  eine  Jahrsehntc  hiiidnrch  lebhaft  gefiihrte  Controvcrsfii  -Literatur 
entwickelt,  aus  der  vf>n  älteren  Schriften  nnnientlich  Vogel ui  a  ii  n .  I  rlti  r  di.- 
Schiosseueu  liotgüter  des  badischeu  8ohvvar/.waldei  (Archiv  der  polit.  Uekonomie, 
Bd.  lY,  S.  1  ff.>,  welcher  fnr,  und  Schupp,  Das  Hofgaterwesen  im  Amtsbesiik 
Wolfacli,  If^Tl,  wtdrli.  r  p.  ir*  n  di<'  Foi t.  ili;iltuiiir  der  gesetzlichen  Untheilbarkeit 
sich  ausspricht,  zu  erwälmeu  sind;  weitere  Literaturnachweise  bei  v.  Miaskowski. 
a.  a.  0.,  11,  8. 166  und  367.  Ran  hat  sich  ($  81g)  für  die  allmihliehe  Beseitignn? 
der  Gebundenheit  gauz  allgemein  ausgesprochen,  wobei  aber  die  Gefahren  einer 
Uebertheilung  des  Gnindbesitzes  in  unwirthlichen  Gegenden  u  n  t  e  r .«schätzt  und  die 
Beweggriin<l«',  welche  bei  der  bäuerlichen  Bevölkerung  für  ein  Znsammenhalten  des 
Qnuidbesitzes  aus  freien  Stücken  angeblich  sicli  (ii  ltung  verstliaffeu  werden  und 
sollen,  stark  überschätzt  werden  Ui.  a.  <).,  §  70  tT.  .  K>  i>t  sehr  bi'/rirlnii  iid.  <iass  die 
Hofgutsbüsitzer  selber  jederzeit  gegen  die  Aut  hebung  des  Kdicts  von  lbU8  &icb 
gewehrt  haben,  wofür  die  im  Jahre  1848  der  Reichsversammlnng  in  PrankAiTt  a.  M. 
linterbreiteteu  Gi)  Prtitinirfn  di  r  l»i  tlu  ili'_<-t<  ii  S'(  !i\varzwakn»vi i  und  riniirr  Flacr 
ichiiften,  die  hof bäuerlichen  Kreisen  selber  entstammten,  beredtes  Zeugniss  ab- 
legen. Es  ist  weiter  beseichnend  für  die  yerflachende  nnd  Ton  Schlagwörtern 
der  englischen  Frcihandelsschule  Und  doctrinäreu  Axiomen  beherrschte  Richtung 
der  ^lationalökonomie  selbst  noch  der  Sechziger  und  8iebemnger  Jahre,  daat 
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Emminghaus  ^Faucker's  Vierteljuhrsscbnft,  1870,  Bd.  S)  schreiben  kouute:  „Es 
ist  durch  nidito  gebotim,  daaa  num  du  Privatrecht  des  OrnndeigenthamB  als  «ine 

L'anz  andere  Art  von  Kig'pnthiim  Ix^rarliit-,  das  Eigenthnm  vnn  bt-wpfrlirheu 
Sachen.  Ein«  solche  Unterscheidung  ist  ein  längst  überwondeoer,  ein  völlig  im- 
historiseher  (!)  Standpunkt  ,  .  .  Solche  Qesetxe,  wie  das  Edict  von  1806,  auftecht' 
ZTierhalton,  liiesse  nichts  Anderes  als  .  .  .  in  die  ilände  arbeiten  dem  Communismus." 
Dem  {fcgenüber  stellten  die  Badischen  laudwirthschaftlichen  Erhebungen 
von  1883  (Bd.  IV,  S.  24)  die  Aufrechterhaltung  der  Untheilbarkeit  für  den  Schwara- 
wald  als  ein  dauerndes  Bedürfuiss  fest  und  die  Gesetz^<  l)iiii>rsfactoren  haben 
diese  Anschannns-  mittlfrwdle  durch  das  Oesetz  vom  23.  Mai  weUhes  zur 

Verminderung  der  Abbrockelung  des  Instituts  für  die  amtliche  Feststellung  der 
Ho4nK*4n*Utät  Yorsotge  trifft  und  die  UntheQbarkeit  der  als  geschlossen  an- 
♦  ikannten  Oüter  dauernd  verfugt,  völlig  sich  zu  eigen  jr<^macht.  ^V^'l  \  l^ii  h(  Ti- 
ber ger^  Verwaltuugsrecht  der  Landwirthschaft  in  Baden,  1888,  606  uud  (J201f. 
und  ErgSniungsband,  1891,  8.  106 ff.;  femer  meinen  Anfsats  in  ^^BKuerlicbe  Zu« 
stünde",  III,  S.  .301  fT.,  und  H.  Schulze,  Beridit  über  das  Läut^rlichc  Erbrecht  in 
Baden  au  die  I.  Kammer  der  Landstände,  Landtag  1883/84.)  Mittlerweile  ist  die 
Zahl  der  gesctsUch  untheilbaren  Hofgüter  des  badiscbeu  Schwarzwalds  auf  Gruud 
des  durch  das  Gesetz  vom  23.  Mai  1888  angeordneten  FestStellnngSTer&liFenS  auf 
4942  in  166  Gemeinden  amtlich  festgestellt  worden. 

2.  Königreich  Sachsen:  Gesetz  vom  30.  Nov^uibfr  1843,  dai*  iu  bewegter 
Zeit  einmal  als  ^das  schäumendste  Boss  am  Triumphwagen  der  Reaction"  bezeichnet 
wnrde  nnd  das  dif  rntbeilbarkeit  der  zur  Zeit  seiner  Erlassung  als  geschlossen 
behandelten  Kittergüter  uud  ländlichen  ^Bauern-)  Anwesen  in  der  VVeit>e  sanctionirt, 
dass  Yon  solchen  Gütern  nur  ein  Drittel,  nach  Stenereinh^ten  berechnet^  ab- 
getrennt wcrdtn  darf,  darülur  hinaus  weitere  Abtrennungen  aber  nur  initrr  g-anz 
bestimmten  Voraussetzungen  ^bei  Weiubergidaud,  zum  Zweck  der  Anlage  von  Gärt- 
nereien, zur  Errichtung  von  Wohnhäusern  und  gewerblichen  EtabKssements  etc.) 
zaiässig  sind.  Die  ahgetreiinten  Gnindstiicke  gelten  fernerhin  als  walzende  und 
diesen  treten  diejenigiMi  zur  Zeit  der  Erlassnn^r  dfs  Gesetzes  nicht  ^Tscblosseu  ge- 
wesenen («rundstücke.  als  dem  freien  Vt-ikcln  in  jeder  Weise  zugänglich,  hinzu; 
doch  Süllen  auch  heute  noch  70 — 75  "/„  di's  iri  ^anmiten  Grundeigt'nthums  rechtlich 
fr''l)niidtii  s.in  (v.  L  a  u  s  d  o  r  f  f  in  ^biiuerlichf  Zustände"  II.  '207.  nnd  v.  Mias- 
kowski,  U,  S.  240).  i>ie  durch  starkes  Ueberwiegen  des  mittleren  und  grösseren 
bfiuerlichen  Besitaes  sich  auszeichnende  Besitzvertheilang  in  diesem  Lande  (die 
iJ.  triidif-  zwi'^rhr  n  10  und  100  ha  nehmen  63,6  ^Iq  der  gesammten  huidw.  Fläche 
t>iu  uud  bilden  40,1  Gesummtzahl,  die  Betriebe  zwischcu  10  uud  20  ha  je 

rund  SO  "/«  der  FUche  und  Gesammtaahl,  die  swischen  20  und  50  ha:  14,6  und 
26.9  "/o)  hängt  mit  dieser  conservativen  Gesetzgebung  offenbar  zusamuuin;  ob  indess 
die  Gebundenheit  des  Besitzes  auch  für  die  fruchtbaren  Theile  dieses  Landes 
«•in  wirthschaftliches  Bedürfuiss  ist,  niuss  aus  den  im  Text  angegebenen  Gründen 
(S.  437  n.  447  ff.)  bezweifelt  uud  darf  behauptet  werd»  ii,  dass  die  Trosperität  der 
«Mclisisclipn  Landwirthschaft  in  dicscii  Bi  zirki  ii  am  Ii  dann  noch  keinen  Eintrag 
erleiden  würde,  wenn  die  Guter  zwiacUeu  2(J  und  lÜO  ha  durch  Aulilieiluug  einer 
grösseren  Anzahl  bäuerlicher  Familien,  als  bisher  der  Fall  war,  BUgSnglich  gemacht 
■würden;  anrh  \M  klar,  dass  die  c  h  em  a  t  isch  e  Festleguiij.'  der  AhtreTniini;r"<m''pr- 
lichkeit  (auf  ein  Drittel)  bei  Auweseu  mittlerer  Grüt»«e  leicht  zur  Schaffung  unge- 
nügender Bauernstellen  fUhren  kann,  während  s.  B.  im  gegebenen  Fall  eine  hfilrage 
Trennung  beiden  Th«'ilen  v:.  r< dif  werden  würde. 

d.  Sachsen-Alten  bürg:  Gesetz  vom  d.  April  186i^,  welches  unter  (Jon- 
aenrimng  älterer  bis  in  das  16.  JtUirhundert  auruckdatirender  Bechtanonnen  die  Zer- 
schlagung von  geschlossenen  Gütern  von  5  Acker  au  (3,2  ha)  oder  die  Al^ü  i  itnung 
einzelner  I'arcillen  der  Hegel  nach  nur  mit  Ministeiialgeuehmigung  aulttäst.  — 
Weiter  weisen  die  strenge  Form  der  Gebuudenheit  uut: 

4.  Reuss  jüngere  Linie:  Qesetx  vom  90.  April  1866; 

d.  Schwarsburg-Sondershausen:  Gesetz  vom  16.  Juli  1857; 

6.  Sa  !•  Ii -i  n- Weimar:  Verordnungen  vom  14.  Xovbr.  18(i0  n»id  1.  Novbr. 
1865;  für  letzteres  Land  ist  iibriirens  durch  das  (Jesetz  über  die  Zusamiueulef^'ung 
der  Gnuidstücke  vom  ö.  Miü  IM^iU  bestimmt  worden,  dass  die  Gcbuudeuheit  der 
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bäucrlichtu  Besitzuugeu  überall  da  iu  Wegiali  kommt,  wo  küultighüi  eine  Za- 
9aauneul(>g-uQß'  stattfindet,  tofern  nicht  der  £%enthümer  des  gebnndeocn  Guts  dem 

Erhaltung  wünscht.  In  »iiKT  lliilu'  ftnderi'r  >Staat4^n  und  ürtaatSfrcbietstheiWn 
(Hannover,  Oldenburg,  liraunschweig )  ist  in  neuerer  Zeit  die  alte  Ge- 
bundenheit ((icschlossenlifMt)  beseitigt  worden  und  nur  die  Vererbung  nach  An- 
erbeurecht  in  ein*)-  uhrigiens  sehr  vrisrliirdeuarügen  Ausgestaltung  beMkfB 
geblieben  Osotz  für  il.uinovfr  vom  ^S,  .Mai  1B73,  §  8  und  Höfegesetze  min 
2.  Juni  1^74  und  24.  Februar  1880;  Oldenburg,  Gesetz  vom  24.  April  1S7H; 
Brannsehweig,  Gesetz  vom  28.  Märx1S74);  siehe  auch  die  Angaben  auf  S.  öOB. 

In  Oesterreich  ist  l,vgl.  d.  Anm.  h  niif  S.  445i  in  den  .lalirrn  lS()ä  bis 
liMid  in  allen  Provinzen  mit  Aufnahme  von  Tirol  der  „liestiftungüzwang'  auf* 
gehohen  nnd  damit  das  1*rine!p  der  PreiCbeilbarkeit  prochunirt  worden,  sagleich 
unter  rcsc  itigung  des  bännlichen  Sondererhrcclits  Anerbeurecht).  (l>  >siii  WitdtT- 
einführuug  indes»  iuswigcheu  «d'olgt  ist  85  am  .Sciilu&s);  eü  bat  indesi»  Untheil* 
barkeit  in  einsetaien  ProTimen  (Kndn,  Rfistcii<,'i-hiete,  Dabnatienf  eimtebie  Tbeile 
von  Kümthen)  schon  früher  nicht  bestanden,  in  anderen  (GaliaieOf  Bukowina)  wurden 
die  Theilbarkeitsvt  rbote  wenig  streng  gehandhiibt.  iX'^].  Marchet.  a.  a.  (>..  S.  29  ff.' 
Die  Aufhebung  der  beschränkenden  Vorschritttu  dtr  alttitn  Zeil  über  Theilbarkeit 
und  damit  auch  der  Vornchriften  über  ein  Sondererbrecht  in  Üauerngüter  dvreh 
das  Reichsp'srt/  vom  '27.  .Iiitii  1868  scheint  indcfsson  da.  wo  h\<  dahin  die  uugre- 
theilt«  Uebergabe  des  tiutü  an  einen  Krben  Kechtens  war  oder  gcwohuheitsniä«feig 
freübt  vimrde,  eine  Aenderung  trots  der  veränderten  Gesetagebnnir  in  irgend  nenneuK 
\v<  rfht»m  Umfang  niclit  hi'rbeigoführt  v.n  liaht  ii.  Zn  ck  r  rk  a  n  d  1  iu  (.'(.nrnd's 

Jahrbücher,  N.  F.,  Bd.  1^,  S.  406  ff.)  Da«s  gleichwohl  die  Aulhebuug  des  .,Ueiitiftangir- 
Bwangs**  für  die  Gebirgsgegenden  Oestaireicbe  ^e  voreilige  MaMsregcl  gewesen  shd 
durfte,  ist  schon  oben  angedeatet  worden  (8.  445). 


§  78,  Das  Familieiifidoicominiss. 
Vorbemerknng. 

Das  Urtheil  Uber  die  Berechtigung  der  FideicomraissgOter  ist  ewar  noch 

krin  gän/lich  feststehend»  -.  diMdi  ni  iirt  sicfi  di*^  Mehrzahl  der  SchritNf«  llor .  ar.vh 
solcher  streng  couservativer  Ge^iuuuug,  mehr  eiucr  allmählicheu  Ikseitigtuig  dieses 
Instituts,  denn  seiner  Forterbaltnng  m.  Ran  findet  sieh  über  den  Gegeui^tand 
i§  fC^:  mit  wenigen  "WdiIi  u  tind  zwar  im  (ieist  der  diesen  Abschnitt  des  Buches 
beherrschenden  Anschauung,  wilclio  der  Gebundenheit  grundsätzlich  widerstrebt, 
in  einer  für  das  Institut  iui;^iui>ti;:ren  Weise  nb  („die  Erfahrung  zeigt,  dass  die 
adeligen  Gesclilechter  durch  tideicomniissarisclie  Majorate  nicht  sicherer  erhalten 
werden  als  ohne  ?«5f"),  während  Koscls.  r.  allerdings  sehr  verclausiilirt .  .eine 
mässigc  Zahl  von  juristisch  wohl  eiugerichteuu  Familienfidcicomniisseu,  gut  ver- 
theilt  im  Lande  und  Besitzern  gehörig  von  solchem  Heichthum,  dass  sie  auch  ohne 
Anleihen  mit  der  gehörigen  Intensität  bauen  und  ihre  jiinfrfni  Kinder  sch'ui  -ins 
ihren  Kinküuften  reichlich  versorgen  könueu"",  auch  uul  den  höchsten  Culturstulen 
fHr  kein  nnwirthscbaftliches  Verhältniss  erklärt;  doch  sei  nUnch  yon  den  bestein- 
^.Triclitctni  FideicommisM  n  (zu  denen  rr  die  i-n^rli'-'  hi-n  Tntails  zu  zähli  n  srlieint^ 
dringend  zu  wünscheu,  dass  weder  ihre  Gesanuutheit  unmässig  gross  werde,  noch 
der  Umfang  der  einseinen  die  für  den  guten  Wirth  yollkonimen  übersehbare  tlmiae 
übersteige'*  fa.  a.  0.,  §  100  und  5  91.  sowie  *5  i)b).  —  v.  Mohl  tritt,  ohne  die  V,.! /uire 
eines  fideicommissarisch  gebundenen  (irossbesitzos*  fVtr  die  Steti'^keit  des  .Staatslebens, 
namentlich  in  Staaten  mit  positiv -freiheitlichni  £iiirichtuugeu  zu  verkennen,  doch 
für  eine  in  schonender  Weise  zu  erfolgende  allmähliche  „Auflösung"  anch  dieser 
Art  von  (;td.nnd(-nheit  ein  (a.  a.  O.,  II.  Tld.,  Iii»)- 

Eine  sehr  sorgfältige  Analyse  deü  Instituts  iu  volkswirthschattliclier  und 
socialpolitischer  Hinsicht  bei  v.  Ifiaskowski  (a.  a.  O.,  IT,  S.  5  (F.),  wobei  in  der 
diesi  in  f wdrhifi  n  i  iLr*  iif1ninilirht  n  W(  i>i'  d;i>*  trn nzc .  in  der  Lifpratur  anfi:i'h."infte 
„Für"  uud  ., Wider"  gewxs»euhalt  beleuchtet  wird,  um  mit  eiuem  bedingten  \  er- 
dict  über  das  Institut,  wenigstens  in  seiner  jetzigen  deutsch •  rechtlichen  Gestali, 


Digitized  by  Google 


Abachn.  IH.  §  78.  Das  FainilMiifidrtooiumin. 


457 


2U  endpn;  er  re^  u.  A.  die  Eiusetzung  einer  Art  besonderen  Fidt  it  (unmissbehördo 
an,  welche  über  die  Neuerrichtung  von  Fideicomniissen  wie  Uber  deren  Veräuttse* 
rang,  Verpachtung,  Yenchnldiing  za  befinden  und  ,,etwa  alle  60  Jabre  Über  den 
f''ortl)Psfniu1  des  Instituts  selbn-  zu  ont^rlioidcn  hatte"  (S.  88).  Jetzt  ist  der  Fidei- 
cummissbesitzer  ^ allein  von  den  Folgen  deü  freien  Verkehrs  und  des  allgemeinen 
Erbrechts  exünirt  und  diese  aiuseroi^enkUche  Stellung  gewährt  ihm  ein  üeber* 
p'wicht  über  si  ine  (leuussen,  das  auf  die  Dauer  nothwendig  zur  Expansion  Beines 
Gnindbesitzes  auf  Kosten  des  Besitzes  seiner  Nachbarn  führen  muss,  denn  fidei- 
conimisKarisch  gebundener  und  freieigener  Grundbesitz  gleichen  .  .  .  dem  eisernen 
und  irdenen  Topf,  von  denen  der  letetere  bd  einem  Zusammenstoss  mit  dem  erstereu 
nothwendifr  in  '^(  ••.  rben  zerf>chla;ren  werden  muss".  Es  verstärkt  also  des  Fidci- 
ouuimiss  ,,die  :uit  die  Zerschhiguug  suwuhl  wie  uul'  die  Absorbiiuu  des  bäuerlichen 
GmildbealtBeg  gerichtete  Tendenz'*.  Daher  mindestens  gleiches  Recht  für  beide 
Arten  von  Grundbents,  weim  der  bäuerUcbe  Berits  nicht  zu  Schaden  kommen  soll 
(a.  a.  0.,  8.  90). 

Ab  literariaehe  Gegner  des  Instünta  waren  asznfnhren:  Lette,  L.  v.  Stein, 

II.  (Iiifist,  (Jt'ffkeii,  Scliiiiollcr.  ('(uirad,  Setteg.ist,  Walcker,  iu  ^'■cw issem  Sinn  ;iiuh 
8ciiäille;  von  älteren  neben  Kau  und  v.  Moiü  noch  A.  Thacr  und  Uraf  Soden; 
▼on  Poütikeni  Reichen sperger;  als  Vertheid iger  Freiherr  Stein,  J.  P.  Stahl, 
V.  (Jerbei ,  Gierke  (vgl.  auch  dessen  neuesten  Artikel:  .^Fideiconimiss*'  im  Hdwb. 
d.  St.  W.)  und  wie  oben  erwähnt  auch  Koscher,  letzterer  allenlings  nur  unter 
sehr  starken  Vorbehalten.  Für  Gierke  ist  das  F.  ein  Kechtsgcbilde,  „das  in  voller 
I«ebenskraft  blüht**  und  das  einen  ,,so  gesunden  germanischen  Rechtiigedanken  Ter^ 
kiirpert,  .  .  .  dnss  •  len  Kampf  mit  seinen  zahlreiiln n  (i«Mrneni  tiTi^«>sebent  anf- 
nehineu  kann"*,  wobei  aber  die  gegen  dasselbe,  nicht  bloss  von  politisch-radicaler, 
sondern  auch  von  eonservativer  Seite  geltend  gemachten  Einwendungen  doch  etwas 
leichtbin  a^L'etlian  werden  und  namenflieh  m'<  1  /n  wenig  beachtet  wird,  dass  eine 
nStaatserhultende  bodenständige  Gruudaristokratie" ,  wenn  ide  nur  überhaupt  einen 
gesunden  Kern  birgt,  des  Schutzes  des  Fideicommisses  weder  zur  l^twicklung 
stantstreuer,  vornehm -conservativer  Gesinnung,  noch  zur  Erhaltung  des  Familien' 
besitzes  bedarf,  wie  doch  England  genügend  beweist. 

Die  Nothwendigkeit  einer  reformatorischeu  Um-  und  Fortbildung  des 
FfdeioommisRwesens  erkennt  freilich  auch  Gierke  an;  es  soll  nach  seiner  Ansicht 

zu  m  F  ami  Ii  en  ei  gen  t  hum  uintri'Staltet  werden.  ..Statt  des  n  in  stiftun<rsniiissifreu 
Piincips,  welches  die  Todten  zu  Herren  über  die  Lebendigen  macht,  bedarf  es  einer 
Combination  stiftungsmässiger  und  genossenschaftlicher  Ideen,  wodurch  be!  aller 
Pietät  gegen  den  Willen  des  Verstorbenen  doch  der  lebendigen  Gegenwart  die  Herr- 
schaft iüirr  .sieli  selbst  gesichert  bleibt.  Wird  die  Familie  genossensrhaftlicii  ur- 
ganisirt  imd  als  eine  durcli  ihre  jeweiligen  dr^^aue  dargestellte  (JesaBuntperson  zur 
vollen  nnd  freien  Eigentbttmerin  des  Fideicommisses  erhoben,  so  ist  im  Grande 
die  Widmiinrr  eines  Guts  zu  snlehom  Familieneigenthum  nur  anfeelitli,ir ,  wenn  es 
überhaupt  kein  genossenschaltliches  Gesammteigcuthum  mehr  gebeu  soll.  Ein  der- 
artiges Out  bleibt  verttnsserlich  und  Terpffindbar,  yerschuldbar  und  theilbar,  es 
kann  einem  von  seiner  Regel  aliweirhenden  Erbgange  unterworfen  und  beliebifr  in 
Allodialvermögeu  zurückverwaudelt  werden:  nur  ist  zu  allcu  Verfiiguugcu  statt 
eines  Individuums  lediglich  die  körperschaftlich  geeinte  Familie  als  solche  be> 
mftn".  Hand  in  H.aud  mit  dieser  Ordnung  muss  dann  freilich  auch  eine  Aus- 
.stattung  der  öffentlichen  (Jewalt  mit  denjenigen  Machtbefugnissen  gehen,  welche 
zum  .Schutz  des  Gemeinwohls  geg^n  die  Interessen  einzelner  Familien  für  unent- 
behrlich gehalten  werden"  —  also  jedenfalls  st^iatliches  Genehmiguugsrecht,  wohl 
auch  Möglichkeit  der  Krsebwerung  der  AnbäufniiL;'  allzugrossen  Fideioommissbesitses 
in  einer  Haud  durch  Festsetzung  einer  oberen  Grenze. 

Conrad  ist  auf  Grand  sahlreicber  Studien  über  das  preussiscbe  Fideicommis- 

wesen:  so  in  der  „Festgabe  für  Haussen'*,  1889;  im  Art.  „FideicommiiSe" 
im  Hdw.  d.  St. -  W.  (vs  gewährt,  nebenbei  benu  rkt.  krin  sehr  erbauliches  Bild,  wenn 
in  letzterem,  im  Tebrigeu  so  vortreflf liehen  Werk  dieselbe  Materie  vou  zwei,  auf 
einem  >.'ruud-iai/lich  verschiedenen  Boden  st»  lu  nden  tielehrten  behandelt  wird) 
der  Krhaltuuu''  dt  s  Fideirommi.s.swesen'?  abgeneigt  und  kann  inslu  sdurlere  der  Ansicht 
Gierke' 8  nicht  beiptüchten,  dass  die  gegenwärtige  Schrotfheit  des  Instituts  uud 
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(Mc  von  ihm  zu  bcturcliTerid«  !!  Naihtlicile  eine  wesentliche  Ahminderuufr  erfahren 
konutei)  schon  durch  dif  Kititiiliruu^'  des  landoslierrUchen  Consenses  für  jeden  Einzel- 
fall; er  isr  \ielmehr  im  Siim  der  l)HrsteUuug:  im  Teatt  lur  eine  Annäherung  au 
System  der  englischen  Kntails  mit  der  Bestimmtmg,  das?  jcfle'?  Fideirnmmi«;';  mit 
dem  Tod  des  zweiten  Erben  erliücht,  wenn  dieser  uicht  vorher  eioe  fcnieuemng 
horbeigefObrt  bat,  ferner  fOr  dse  Hasdraalgrenxe  nadb  oben  (6000  ba)  und  ftr  ebe 
hnlip  Coliühi-fnbolf rrimfr  der  Stiftnii^fTPSurh*'  fr)  "'„V  —  Zu  dfii  heftigsteu  Dekimpfeni 
des  Institute,  aber  uicht  durchweg  aus  sachlichen  Gründen,  sählt  Wa Icker  (vgL 
dessen  leidenscbaftUcho  Expectomtionen  a.  a.  O.,  8.  62  ff.)  —  Bemerkenswerth  ist 
der  Wandel  der  Gesetzpehuu}?  auf  dem  in  Kedo  stehenden  Gebiet,  indem  ein- 
mal unter  der  Einwirkung  der  (fesetzfrebunp  der  französischen  Kevulution  and  d«« 
den  Fideicommissen  ungünstigen  französischen  Civilgesetzbuchs  und  dann  wieder 
unter  der  Einwirkung  der  in  Fraiiktuit  im  lalir  1848  von  der  Nationalversammlung^ 
erfolgten  Beschlüsse  über  dir»  (iruudiechte,  in  einer  grossen  Anzahl  deutscher  Staaten 
das  Fideicommissrecbt  beseitigt,  spiiter  aber  wieder  zugelassen  wurde.  Auch  die 
l&urdenberg'sche  Gesetsgebung  war  deu  Fidcicommissen  nur  bedingt  gewogen  (das 
PreusHisrhf  Kdict  vom  H.  October  1S()7  lit  s^  dii-  Aut'li  ^  iti:'  ilrr  Ltln  ii,  Faunlieu- 
stii'tungen  und  Familieufideicommisse  durch  Familicnbcaihiubse  zu,i  tiud  die  Freu^ 
Verfossnn^  von  1848  hob  sogar  die  Familienftdeioominisse  ginalicb  anf,  ein  Rechts- 
zustand,  der  freilich  nur  kurz  dauerte,  indem  das  Qesets  Tom  5.  Juni  18ÖSf  den 
ülteren  Kechtssustand  wieder  herstellte. 

Wesen  des  Fideiconimissos.  >\'äln\'inl  der  ho  Ii»'  Adel 
schon  seit  dem  14.  JahrhiiinUri  durch  Faniilienverti  äee  und 
Hanstresetze  die  im  altdeuisehen  Kecht  nur  im  Keim«» 
handciien  Ant^ät/.c  eines  Stammcfutspvstems  in  einer  Haii<v*'r- 
lussiniLT  anj^pniutf.  welche  auf  dem  unhedingteii  A'nrzup:  des  Maniis- 
stamiiis,  der  riivcniusserlicltkeit  des  creHamnitcn  FaniilitMiV>esitzes 
und  der  Intheilharkeit  dessellien  beruhte  und  endlich  in  den 
Primogeniturordnungen  iltren  Ahschluss  fand  und  dadurch  einer 
Zersplitterung  seiner  Güter  entgegenzuwirken  sich  bestrebte,  suchte 
der  n i ed ore  Adel,  denselben  Zweck :  den  Besitz  der  Familie  und 
dadurch  das  Ansehen  derselben  und  ihren  Glanz  aufrechtzuerhaltm, 
durch  eigentliüralich  gestaltete,  die  Verfügungsgewalt  des  jeweiligen 
Besitzers  im  Interesse  der  kommenden  Generationen  bescliränkende 
Pri?atdispositionen  zu  erreichen.  Solche  Gflter,  welche  gemftss 
der  Willenserklflrung  des  Eigenthflmers  (des  Stifters)  unter  Be- 
achtung der  für  solche  Acte  geltenden  Bechtsnormen  unveränder- 
lieh  auf  dessen  Geschlechtsnachfolger  bis  zum  Ausgang  des  Ge- 
schlechts und  Namens  oder  his  zu  einem  vom  Stifter  festgesetzten 
Zeitpunkt  flberzugehen  haben,  von  ihren  Besitzern  nur  unter  ge- 
wissen erschwerten  Voraussetzungen  veräussert  imd  schuldbelastet 
werden  können  und  für  deren  Vererbung  eine  bestimmte  Art  der 
Individualsuccession  vorgeschrieben  ist,  heissen  Fideicommiss- 
güter  (in  Hannover  „immerwährende  Majorate",  in  Baden  ..Stamm- 
gfflter  •).  Die  Ausbildung  dieses  Bechtsinstituts  scheint  in  Spanien 
erfolgt  zu  sein,  hat  sich  von  da  nach  Oesteneich  und  den  an- 


Digitized  by  Google 


« 


Abielm  HL  1 78.  Dm  FunilimiBddeoaiiiiisB.  459 

deren  continentaleii  Staaten  verbreitet  und  mit  Ausnahme  von  Frank- 
reich, dessen  httgerliches  Gesetzbuch  Substitutionen  jeder  Art 
reibet  und  wo  ein  späteres  Oesetz  Tom  7.  Mai  1849  die  aus  der 
Zeit  des  ersten  Eaisezreiehs  stammende  Majoratsgesetsgebung  auf- 
gehoben hat,  bis  auf  den  heutigen  Tag  in  einer  grossen  Anzahl 
Länder  behauptet 

Auf  die  rechtliche  G  es  taltung  des  Fideicommissrechts,  welche 
Iftnderweise  bemerkenswerthe  Verschiedenheiten  aufweist,  ist  an  dieser 
Stelle  nicht  näher  einzugehen ;  es  mag  an  dem  fOx  die  nachstehen- 
den Betrachtungen  besonders  wicht^en  Hinweis  gentigen,  dass  nach 
gemeinem  Beeht  das  Fideicommiss  unveräusserlich  und  usTer- 
schuldbar  Ist,  dass  aber  durch  die  particnlare  Gesetzgebung  dieser 
Grundsatz  vielfach  durchbrochen  und  ebensowohl  Veräusseningen 
wie  ein  Eingehen  von  Schulden  zu  Lasten  des  Fideicommissgutes 
im  Fall  dor  Zn stimm hdl:-,  ^^ei  es  der  sammtlicheii  Anwärter  oder 
eiuor  Vertretung  der  Familie,  zugelassen  worden  ist:  dass  der 
Regel  nach  für  solche  Fideicommiss- Schulden  nur  die  KiukOnfte 
des  Fideicommissgiits,  nicht  aber  dieses  selbst,  haften,  das  Fidei- 
commissgut  also  nicht  der  Subhastatiou,  sondern  mir  der  Sequestration 
(Zwangsverwaltiing)  iiirterlipet.  ^vAbei  ab*»r  particularrechtlich  für 
l)estiminti3  Art»Mi  von  Schulden  auch  die  Haltuüi>-  des  Fideicommiss- 
gutä  selber  vorLirsehen  ist:  endlich  dass  für  die  sonstigen  Schulden 
(AUodialschulden)  der  Isachi'olger  in  das  Fideicommiss  nicht  ein- 
zutreten brnnrht.  Auch  ist  hervorzuliel)eii .  dass  die  IhTichtung 
von  Fifleicommissen  gewohnlich  von  dem  Vorhandensein  eines 
Werth-  oder  Krtragsminimums  abhängig  gemacht  wird  und  dass 
vereinzelt  auch  eine  Obergrenze  des  Werths  bestimmt  ist;  femer  diese 
Errichtung  zu  ihrer  Gültigkeit  meist  der  staatlichen  Genehmigimg 
(durch  eine  Staatsbelnude,  durdi  den  Landesherrn  oder  durch  ein 
besonderes  Gesetz)  bedarf  und  tür  diese  Genelmiigungsertheilung 
eine  in  der  Regel  hohe  Gebühr  (Taxe)  zum  Ansatz  gelangt. 

Bei  der  Würdigung  dieses  Instituts  ist  auf  folgende 
Gesichtspunkte  hinzuweisen: 

1.  Weil  das  Wesentliche  des  Fideicommissguts  auf  der  grund- 
sätilichen  ünTerflusserlichlceit  desselben  beruht,  so  ist  es  auf 
gleiche  Linie  mit  dem  LiegenschaftsTennOgen  deijenigen  juristischen 
Personen  (des  Staate,  der  Gemeinde,  der  Eirchengemeinschaften, 
der  milden  Stiftungen  etc.)  m  setzen,  das  ebenfiiUs,  seiner 
Zweckbestimmung  nach,  dauernd  dem  Verkehr  entzogen  sein  soll, 
es  fftUt  danach  mit  diesem  unter  den  Begriif  der  „todten 
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Hand";  und  für  seine  Beurtheihmg  vom  allgemein  volkswirth- 
schaftUcheii  Standpunkte  aus  sind  daher  diejenigen  Gesichtspunkte 
mit  maassgebend,  unter  denen  der  Besitz  der  todten  Hand  überhaupt 
zu  beleuchten  ist  (g  72),  mit  der  Besonderheit  indess,  dass  wahrend 
der  als  unTerftusBerlich  geltende  Besitz  jener  Gemeinschaften  (öffent- 
lichen Zwecken  dient,  d.  h,  einem  mehr  oder  minder  weitgezogenen 
Kreis  von  Staatsangehörigen  zu  Gute  kommt«  das  Fideiconmiisa- 
gut  den  besonderen  Zwecken  eines  engeren  Familienverbandes  zu 
dienen  bestimmt  ist  •  Die  staatliche  Genehmigung  einer  Fidei- 
commissstiftung  stellt  sich  demnach  als  ein  Privilegium  dar,  darauf 
berechnet,  in  einzelnen  Familien  den  zu  einer  gegebenen  Zeit  er- 
worbenen Besitz,  sichergestellt  vor  den  Wechselfällen  des  Lebens 
und  unabhängig  von  der  Willkflr  der  jeweiligen  Besitzinhaber,  die 
mehr  nur  Nutzniesser  als  wirkliche  Eigenthümer  sind,  unter  dem 
weitgehenden  Schutz  eines  Sonderrechts  daiuMnd  zu  erhalten.  Man 
kann  mit  Recht  solcher  privilegirten  Sonderstellung  entgegenliaii»  n. 
dass  sie  mit  den  den  modonien  Staat  durchdringenden  Grundsät/ri 
der  Gleichheit  Aller  vor  dem  Oesetz  nicht  wohl  im  Einklanu  sich 
betindet  und  dass  es  einen  Widerspruch  in  sich  s^^lbst  bedeutet,  wenn 
diejenigen,  die  vermöge  dos  grösseren  BesitzcH  ;in  -ich  auch  die 
w  irthscliattUch  Kräftigeren  sind,  eines  weitgeheudeu  Schutzes  gegen 
wirthscliattliche  Verirrungen  sich  erfreuen  dflrfon,  den  die  Gesetz- 
gebung den  wirthschaftlich  Schwächeren  versagt;  wenn  also  diese 
letzteren  für  die  Folgen  ihres  Thuns  die  volle  Verantwortlichkeit 
tragen  müssen  und  für  sie  auch  gegenüber  ihren  Nachkommen  ein- 
zustehen haben,  während  bei  Jonen  selbst  die  schwersten  Vor- 
sündigungen  auf  wirthscliaftlichem  Gebiet  ohne  dauernden  Nach* 
theil  für  sie  selbst  oder  doch  ihre  Geschlechtsnachfolger  bleiben; 
und  dass  desshalb  sehr  durchschlagende  Gründe  für  die  Aufi^chi- 
erhaltimg  des  Instituts  („der  Schutzzölle  für  Schwächlinge 'S  wie 
V.  Gneist  meint)  geltend  gemacht  werden  müssen,  wenn  es  auch 
heute  noch  als  erhaltungswürdig  sich  darstellen  soll. 

2.  Man  sollte  sich  übrigens  hüten,  von  einer  volkswirthschaft- 
lichen Schädlichkeit  der  Fideicommissgüter  schlechthin  zu  sprechen; 
denn  offenbar  würde  eine  solche  doch  erst  dann  mit  Fug  behauptet 
werden  kennen,  wenn  ein  erheblicher  Theil  des  Landes  und  nament» 
lieh  der  landwirthschaftlich  nutzbaren  Grundstücke  dwch  fidei- 
commissarische  Bindung  dauernd  dem  Verkehr  entzogen  wäre,  weil 
hier  zu  den  social wirtlischaftlischen  Nachtheilen  des  überwiegen- 
den Grossbesitzes  überhaupt      70 ff.)  der  weitere  kommt,  dasa 
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gegenüber  der  einmal  bestehenden  ungfinetigen  BesitzTer&esung, 
wegen  der  auf  un&bBehbare  Zeit  hinaus  erfolgten  starren  Fest- 
legung der  einzelnen  BesitzgidBsen,  eine  Aendemng  zum  Besseren 
im  Wege  des  freien  Guteraustausches  versagt  oder  doch  auf  das 
Aeusserste  ersehwert  ist  Immerhin  besteht  die  nicht  unbegründete 
Besorgniss,  dass  von  der  rechtlichen  Möglichkeit  der  Errichtung 
Ton  Fideioommissgatam  unter  ITmstftnden  in  sehr  weitgehendem 
Maasse  Gebrauch  gemacht  werden  kann  und  dass  selbst  der 
Yoibehalt  einer  staatlichen  Genehmigung  keinen  hinreichenden 
Schutz  gegen  eine  tibermftssige  Festlegung  des  Grossbeeitzes  in 
fideicommisBariseher  Form  bietet,  da  die  Erfahrnng  lehrt,  dass  wo 
einmal  der  Grosagrundbositz  in  Übermächtiger  Weise  sich  ent- 
wickelt und  vermöge  seiner  Machtstellung  einen  weitgehenden 
Kinäuss  sich  7ai  verschaften  gewusst  hat,  er  seine  aut  dauorade 
Sicherung  des  Besitzes  abzielenden  Schritte  in  iUt  Kegel  mit  Er- 
folg unternehmen  und  für  die  fideicommibsaribche  Bindung  seiner 
Güter  selten  erheblichen  Schwierigkeiten  begegnen  wird  (  vl;I.  Oester- 
reich). Liegt  aber  die  Gefahr  unserer  Zeit,  Mio  Coiua«!  ricliti«^ 
betont,  nicht  sowohl  in  »üncr  znnelinn'iKh'  Zersplitterung  iI't  V»m- 
ni«1>gen.  sondern  in  cintT  zu  L^rossen  Concentration  dersoltuMi,  so 
besteht  eben  das  „Bedenklielic  der  statutarischen  Krl)bo?!chrfinkung 
und  ünverSussprlichkcii  dos  Grundbesitzes  in  der  durcli  sie  l>o- 
jxünstiutcn  Latifimdienbildung  • :  und  vom  Gesichtspunkt  der  an 
eine  harmonische  Besitzvertheilung  zu  stellenden  Forderungen 
ist  daher  ein  Sonderrecht,  das  diese  Harmonie  zu  stören  ge- 
eignet ist  und  deren  Wiederherstellung,  wegen  der  auf  un-iemessene 
Zeiten  sich  erstreckenden  Eeclits Wirkungen  der  Einzelstittung,  auf 
das  Stärkste  behindert,  sicherlich  nichts  weniger  als  einwandfrei. 

3.  Von  den  Befürwortern  des  Instituts  pflegt  der  Thatsache 
Bedeutung  beigelegt  zu  werden,  dass  in  jedem  Staat  neben  den 
kleineren  und  mittleren  BesitKungen  ein  Stand  wirtbschaftlich  und 
social  unabhängiger  Grossgrundbesitaer  Yorhanden  sei,  die,  von 
ficht  aristokratischem  Geist  beseelt,  im  Staatsleben  das  Prindp 
der  Stetigkeit  vertreten,  eine  staatserhaltende  Gesinnung  von  Ge- 
schlecht SU  Geschlecht  traditionell  fortrererben  und  nach  ihrer 
Bildung  und  wirthschafOichen  Lage  in  besonderem  Maasse  su 
Trägem  der  Selbstverwaltung  sich  eignen  (vgl.  S.  404).  „Höchst 
werthvoll  für  die  Festigkeit  und  Nachhaltigkeit  der  OiPentlichen 
Zustftnde,  namentlich  in  Staaten  mit  positiv- freiheitlichen  Ein- 
lichtungen ...  ist  eine  reiche  und  stolie  Aristokratie,  welche  in 
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den  obersten  Kreisen  des  Staatslebens  ihre  rnabhängigkeit  durch 
Zurttckweisung  von  Ungesetzlichkeit  und  Unreeht»  durch  offenen 
Tadel  von  Fehlem,  durch  grössere  Weltanschauung  verwertben 
kann*^  (v.  Mohl).  Gleiehwohl  bleibt  der  Zweifel  bestehen,  ob 
für  die  Erhaltung  einer  von  TOmehmen  Gesinnungen  erfflUten 
Gnmdaristokratie  die  starre  Bindung  des  Besitzes  in  der  Form  des 
Fideicommisses  die  unerlflssliche  Voraussetzung  sei,  da  es  an  einer 
solchen  Aristokratie  in  Lftndem,  denen  dieses  Bechtsinstitut  firemd 
ist,  keineswegs  fehlt  und  auch  in  Staatswesen  mit  FideicommisB- 
recht  zahlreiche  alteingesessene,  begüterte  Familien  sich  finden, 
welche,  ohne  von  dem  Fideicommissrecht  je  Gebrauch  gemacht  zu 
haben,  an  Staatstrene,  Vornehmheit  und  Unabhängigkeit  der  Op- 
sinniiiiLisweise  den  Fideieommissinhabern  in  keiner  Weist-  na«  h- 
stelifii.  ..Die  künstliche  Erhaltung  bestimmter  Familien  sieht 
keine  Garantie,  da.ss  sie  d^m  Staat  und  der  Oesellschatl  ln^rvcr- 
ragende  Dienste  leisten  werden  uiitl  unter  den  grossen  Männern, 
welche  bei  der  Nenaufriehtnni:  des  Deutschen  Reichs  hcTVor- 
ragenden  Antheil  genommen  haben,  ist  auch  nicht  Kiner.  d«*ss»'a 
Familie  nn  in  Fideicommiss  srebundenem  Gmndbesitz  eine  wesent- 
liehe  »Stütze  besass.  Erst  aus  den  Dotationen  ist  ihnen  eine  solche 
Basis  für  die  Zukunft  erwachsen.*'  Die  Stütze  der  Mouarchie  aber 
ist  in  Deutschland  nicht  in  der  Aristokratie  allein,  ,,yielmehr  in 
der  ganzen  gebildeten  Klasse  zu  finden'*  (Conrad). 

4.  In  privatwirthschaftlicher Beziehung  wird  ohne  Wider- 
sprur  h  l  iehauptet  werden  kOnnen,dass  die  grundsätzliche  Unveräusser- 
lichkeit und  Unverschuldbarkeit  des  Fideicommissguts  sehr  leicht  zu 
einem  zweischneidigen  Schwert  wird,  insofern  dadurch  auch  wohl- 
herechtigten  Dispositionen  des  Inhabers  die  lästigsten  Schranken 
gezogen  sind,  die  im  gegebenen  Fall  um  so  schwerer  empfunden 
werden  können,  je  dringlicher  die  Gesammtlage  zu  Kapitalauf<* 
Wendungen,  sei  es  im  Interesse  des  Gutes  selbst  (Vornahme  tou 
Meliorationen,  Aufführung  von  Baulichkeiten  etc.),  sei  es  im  Interesse 
der  Familie  (Ausstattungen  etc.)  nöthigt.  Zu  je  höheren  Anforde* 
Hingen  an  die  Lebenshaltung  die  bevorrechtete  Stellung  nOthlgt, 
um  so  geiiieterischer  macht  sich  auch  für  den,  nicht  etwa  mit 
sonstigem  erheblichem  Kapitalvermögen  (Allodialvermögen)  aus- 
gestatteten (Trossgruiiilbesitz  die  Nothwendigkeit  »reitend,  in  der 
Bewii-tsehaftung  der  (iüter  mit  «len  Fortschritten  der  Zeit  gleichen 
Schritt  zu  halten,  und  um  su  htörentler  wird  die  Fessel,  mit  welcher 
die  tideicommissarischen  Verpflichtungen  den  Besitzer  am"*5chritt  und 
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Tritt  beengen,  um  so  eher  kann  es  eintreten,  dass  eben  jene  dem 
zeitweiligen  Inhaber  auferlegten  Schranken,  welche  den  Schutz  und 
die  Sicherung  des  Eigenthums  bezweckten,  in  ihrer  Wirkung  in 
das  Gegentheil  umschlagen.  Aus  guten  Gründen  hat  daher  die 
Gesetzgebung  in  einzelnen  Staaten  (z.  B.  in  Preussen)  den 
Grundsatz  der  Unverflusserlichkeit  und  UnTerschuldbarkeit  durch- 
brochen, indem  die  Formalitäten  der  Zustimmung  der  Fideicommiss^ 
anwärter  vereinfacht  und  durch  Zulassung  der  Subhastation  des  Guts 
für  bestimmte  Arton  von  Fideicommissschulden  die  CreditfähiLrkeit 
erhöht  wurde;  und  inaii  dar!  annelimcu^  dass  die  Beschreituntz;  dieses 
Wegs  lediglich  dor  Ausgangspunkt  einer  Ketorm  des  alten  Instituts 
im  Sinne  der  ininiiT  woitoron  Aimäheruuii:  an  die  Grundsätze  des 
allüoinoinen  WirthschiitiMtn hts  wird^).  Es  ist  in  der  That  schwer 
eiuziisriicn,  aus  wt'lehtMi  (irüjideii  auch  heute  nocli  flu  writucliendes 
Bt'vorniinnlunirssTstoin  auf  wirthschaftlir!if»TTi  (Jebi»^t  «gerade  für 
dioj(Miii:f'ii  Kreise  nöthig  sem  sollte,  ileren  AnuchöriL:*»  vermöge 
ihrer  Bildung  desselben  doch  weit  eher  als  andere  Bevolkonmg*^- 
schichten  entrathen  können.  Der  einzigo  stichhaltige  Gnmd  dafür 
liegt  in  der  unbedington  Sit  lioning  des  Besitzes  innerhalb  der 
Familie;  aber  es  wäre  doch  sclilrcht  um  die  Grundaristokratie  eines 
Landes  bestellt,  weiui  es  ihr  nicht  gelänge,  auch  ohne  ein  sie 
begünstipfondes  Sonderrecht  den  ererbten  Besitz  ihren  Nachkommen 
angemiiidert  zu  erhalten;  und  es  lässt  sich  jedenfalls  dieses  Ziel 
durch  eine  entsprechende  Erbrechtsgesetzgebung,  welche  den  Aus- 
einanderfall  des  Familienguts  yerhfltet,  in  allen  jenen  Fällen  eben- 
falls erreichen,  in  denen  Oberhaupt  die  Familie  und  ihre  jeweiligen 
Häupter  die  zur  Behauptung  eines  Grundbesitzes  erforderliche 
wirthschaftliche  Unabhängigkeit  sich  zu  wahren  verstehen;  ohne 
letztere  gleicht  aber  die  Fideicommisseigenschaft  eines  Guts  einer 

'i  So  nu  im  Hiuh  .Schftffle.  Die  Incorporalion  des  Ilypotlu'knrcmlits  *.S. 

dai!i»ni(l  lidciconimi^srini^clie  MindutiK'  des  H»'sit/»'s  siclin  t  m  ilt>r  dt-n  bestell 
WirtI»,  iiorli  wehrt  sie  der  Verschuldung  des  l''id(>ie(»nimiss»'rbeu  tur  uuw irtlischat'tliehe 
Zwecke;  wäre  es  doeb  sonst  schwer  sq  verstehen,  wie  Jet/.t  selbst  die  englische  (ie- 
set/.;rebun;r  hiitte  (bi/ti  k'>iinit<  Ti  köiiiien,  in  d«'r  SeUbnl  [.and  A»  T  v.m  1S.s_»  tU-n  lidei- 
coiuiuit»sarii>cheu  Uodeuuutzuiesser  zur  Veräu4»M'rung  tür  Meliorationszweeke  und  tür 
Erwerbung  von  Mobiliarwerth  nnbedinfirt  zu  befu|^.*  Auf  die  naehtheilig'en 
Einwirkungen  Husi;edehnter  Fideieeimiii--i  iini}ilr\(  in  Bezug  auf  die  Anbahnung 
grröiu>«rcr  iDtensität  des  Betriebe  macht  üaiueutlich  auch  Walcker  (a.  a.  U., 
8.  71/72)  aufmerksam;  habe  doch  Ffirst  Schwarzenberg  1879  auf  dem  österr. 
Agrartag  selber  erklärt,  ,,er  und  jeder  böhmi-i  ii-  I.andwirth  seii  ii  wegt  n  nnmfrehub  n 
Hetriebskapitiils  ^'ezwungeii  g»'we?;en,  v«»n  d»T  intensiven  zur  extensiven  Wirthscholt 
überzugehen"  -  ein  Argument  gegen  die  Institution,  welehes  freilich  mehr  noch 
von  dem  Ladifnndiesbesits  ftberbaapt  als  von  dem  Hdeieommissarisch  gebun- 
denen, der  mit  ersterem  nicht  zusanuncmsufallen  braucht,  gilt. 
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gleiasenden  Schaule  ohne  Inhalt.  Das  schöne  Wort  „En^irb  es» 
um  CS  zu  besitzen'',  ist  an  alle  St&ade  ohne  Unterschied  gerichtet, 
dif  in  iliin  liegende  Mahnung  sollte  ahnr  für  die  HohorgestelHea 
und  Yomehmen  des  Volkfl  vor  allem  fiieiitschnur  und  Losung  sein. 

5.  Eine  unbe&ngene  Würdigung  wird  daher  einerseits  die 
aus  der  fideieommiBaaiiBcheii  Bindung  des  Eigenthums  im  Interesse 
einzelner  Familien  mOglichenreiae  erwachsenden  Oe&hren  für  die 
allgemeine  iandwirtiischaftliehe  Besitaerl^eilung  nicht  liugnen 
und  anderseits  die  Vortheile  dieser  Bindung  f&r  die  beTorreehteten 
Familien  im  Hinblick  auf  die  mit  ihr  Hand  in  Hand  gehenden 
weitgehenden  Yersehränkungen  der  wirthschafUiehen  Yerfllgungs- 
gewalt  der  jeweiligen  Besitser  nur  in  sehr  bedingtem  Haasse 
zugestehen  können;  eine  Ton  socialen  Gesichtspunkten  getragene 
Betrachtungsweise  wird  aber  unter  allen  Umst&nden  daran  Anstoss 
nehmen  müssen,  dass,  wie  schon  Adam  Smith  beklagt  hat  (mit 
dem  in  dieser  Beziehung  auch  die  Tertreter  einer  auf  entgegen- 
gesetztem Standpunkt  stehenden  volkswirthschaftlichen  Auffassimg 
wohl  einstimmen  köimt  n),  das  Grundeigonthum  der  lebenden 
Generation  zu  einem  mehr  oder  wonieer  erhebliclu'Ji  Thi*il  diirch 
das  Gutdünken  vuji  Personen  soll  besclaunki  und  geordnet  werden 
können,  welche  vielleicht  bereits  vor  Hunderten  von  Jahren  ge- 
storben sind,  während  d<u  Ii  jede  Generation  ein  gleiches  Recht  an 
die  Erde  hab<».  Vollcmls  in  •»inor  von  socialen  Klassengegensätzen 
erregten  Zt»it  sollte  die  Fraue  niijulestejis  »1er  Um-  inid  Fortbildung 
eines  Inntiiuts.  welehes  dii'se  < ieL^t'iisätze  zu  steigeni  ^^eeiaiirt  ist 
und  das  \or  Allem  Jenen  WatVeii  in  die  Hand  liefert,  für  wt>lehe 
ein  mit  lirsnnderen  Vorrecliten  umklfidt'tes  }iriviites  Grundeii,«  luliuni 
ein  Hauptargument  lür  dessen  völlige  Beseitigung  abgiebt,  nicht 
ohne  Weiteres  von  der  Hand  gewiesen  werden. 

6.  Als  U ehe rgangs stufe  zu  einer  freieren Gmndeigeuthums- 
verfassung  könnte  die  Annahme  des  Systems  der  englischen 
Entails  in  Frage  kommen,  bei  denen  eine  Bindung  nur  auf  eiiie 
beschränkte  Zahl  von  Generationen  zulässig  ist,  d.  h.  also  nur  für 
solch Zeiten  und  Personen  in  Wirksamkeit  gesetzt  wird,  die  (wie 
v.  Miaskowski  bemerkt)  der  Erblasser  noch  abersehen  kann,  nicht 
aber  auch  für  Zeiten,  deren  socialwirthschaftliche  Bedürfnisse  und 
für  Personen,  deren  Beschaffenheit  dem  Erblasser  gftnzlich  unbe- 
kannt sind.  Fflr  die  Handhabung  des  bestehenden  Fidei- 
commissrechts  aber  ist  die  Forderung  aufzustellen,  dass  die  Ge- 
nehmigung zur  Errichtung  neuer  Fideicommisae  mit  ftusserster 
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Voniclit  eifolge;  duis  ftr  flbeigioflse  Landbrnitzimgen,  welehe  etwa 
gar  den  Charakter  ron  Latifundien  an  sieb  tragen,  diese  Ge- 
neianigiing  gnindsAtalieh  Tersagt  tmd  dieselbe  gnmdsätzliche  Ter- 
sagung  gegonüber  «ner  Cumulirung  von  Fideicommissgütern  in 
derselben  Familie  Platz  groito.  Und  zwar  ist  eine  solche  strenge 
Praxis  vor  Allem  da  angezoigt,  wo  fibtTliauj»!  dor  Fideicommiss- 
besitz  bereits  einen  starkon  Procentsatz  dus  laiKi^uitlischafllichen 
Geländes  einnimmt  und  in  Folge  hiervon  dor  Stand  der  kleineren 
und  mittleren  Besitzer  ohnedies  bedroht,  iii^ln  .luhTo  dio  Gefahr 
eines  Aufgesaugtwerdens  durch  den  Gio^.>iM'3itz  iiahegerückt  er- 
scheint: ^v('nIl  schon  selbstredend  fino  solche  V»>r^;i(,anigspraxis  für 
sich  allt'in  den  Aufsaugunirsprocess  nicht  zu  hindern  vormag,  in 
welcher  ßezieliunn-  vieliiioiir  noch  andere  Vorkehriigen  nöthig  fallen, 
wie  sie  in  i;  7'2.  Ziffer  4  Krwähnunir  irefnnden  haben.  Sehr  er- 
wägenswertli  erscheint  auch  die  Zulassunij  der  Aufhebung  des 
Instituts  (hirch  Mehrheitsbeschluss  der  majorennen  männlichen 
Familienmitglieder,  insbesondere  im  Hinblick  auf  die  in  Gang 
gesetzte  „innere  C olonisation"  (§  91  ff.),  deren  rasche  Fort- 
fühnmg  an  der  fideicommissarischen  Festlegung  und  Bindung  des 
Besitses  ein  we«entliche8  Hindemiss  finden  muss. 

7.  Die  Bedenken  gegen  den  fideicommissarisch  gebundenen 
Besitz  in  volkswirthschafUieher  Beziehung  treten  zurück,  ja  ver- 
wandeln sich  in  Vorzüge,  wenn  und  soweit  derselbe  forstliches 
Oelände  umfasst,  da  BOcksichten  der  forstlicben  Technik  die 
Erhaltung  des  Waldes  im  Allgemeinen  in  grossen  BetriebsflSchen 
erheischen,  diese  Erhaltung  aber  bei  Fideicommissgatem  in  be- 
sonderem Maasse  gewährleistet  ist,  ein  Gesichtspunkt,  der  von  den 
grundsfttzUchen  Gegnern  des  Fideicommissiresens  msist  nicht  hin- 
reichend gewürdigt  wird. 

1.  S'taf  i  s  t  isehe  Au;r;ibcu.  In  Prcn'?s<*n  pntfallrn  nach  Meitzeu  (vor 
1866)  in  den  utla  alten  Proviuxeu  aut  diti  Ltiheu-  und  Fideicommi«sgUter  6,45"/o  des 
grtraggflüügcn  Bodens  und  zwar  in  Ponunem  lö,!*/«,  flchlMiea  11,  ,q,  Brandenburg 
8,47oi  Saciisen  7,8"  o»  Westphalen  6,8"/g,  Preussen,  Poson  nnd  Rht'inliui<l  il  ig^riron 
nur  1,7;  1,6;  i)5^«.  —  Für  die  sieben  östlicben  preuäsischen  Provinzen  bat  neuer- 
dSaagt  J.  Conrftd  whr  8orgftltiire  ftdeimnmifli«itemrtiielie  Stodieii  ▼erftffrafliclit  (dfllie 
di»'  457  imlon  angetuhrtf  T.itcrudir.  woiiiich  in  flit-scn  IVo^inzen  l'i  Lehen-  inid 
Fidmcommi««güter  6|2i*'/e  der  ertragslUbigen  Flüche  (nämlich  140t^hi>(J  ha)  und  der 
gMaomiie  BeiftR  in  Heiter  Hud  (Krone,  Staftt,  Ofmdnde,  Kirch«  etc.)  22,^Ti„  jener 
Fläche  (niiinlidi  rund  5  Millionen  ha)  einnehmen.  Die  Zahl  der  Fideicommissbesitser 
bptrü«rt  548  i^darunter  20  bürgerliche)  mit  einem  Uesammtbesitz  von  1,4  Mill.  ha  uud 
eimm  Uruiidsteuerreinertrag  von  14,1  Mill.  M.,  darunter  allerdings  626073  ha 
Wald.  3,18°;o  der  If^deicdnninssi'  <'ntfa!k'n  auf  l5t'silznn;j:t'n  von  weni;:«'!-  als  200  ha, 
1  4,2"'.,  auf  solclic  von  20()  THM)  :  2(  „ :  f  t  1  (XK> ;  L'H.'X)"  „ :  J IK  H>  l>(  K  lO;  21,46°„ : 
2UÜU— öüUÜ;  8,U2  ',  o:  öUOO— lUUUO;  ö,4ry„:  aui  solche  über  lOUÜO  Im  ;  last  02%  der 
Btt.efceBbtrger,      Afrarpoltttk  L  90 
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fideicommissarisch  festgelegten  Fläche  ist  in  nesit7.("oini)U'xen  von  über  1000  ha  cim- 
centrirt.  Keineswp<rs  nhcr  ist  der  gesammte  U  rossgrimdbesitx  dieier  Frovinzen  lidei- 
commissarisch  ffbtgelegt;  bei  154  Besitzern  mit  mehr  als  5000  ha  (^Im  Gaaxen  1761 
Einzelgüter  mit  1687 MS  h*)  ist  Dur  etwa  die  Hälft«  Fideicommiss ;  woraus,  da  et 
sich  hier  fast  durchweg  um  alte  Geschlechter  handelt,  Cour a d  mit  Kirlii  fulsrirt. 
dass  auch  ohne  die  fideieommissarische  Bindung  ein  u  lu  lassender 
Gruadbesits  in  derselben  Hand  sich  conserviren  Üstt.  —  Der  Zeit 
der  Eutstehnng^  nach  fallen  27,97"'o  aller  Fideicommissbt^if/iipj-t  Ti  (lir^i  r  Piorinz«!! 
in  das  vorige  Jahrhundert.  IBUß'V«  üi  die  Zeit  von  18(X>  iikA)  \  34.18'^  o  in  die 
Zeit  m  1860-1880;  Si.ßS^'/o  a35  raa  647  ioigcmuniiit)  in  die  Zeit  1880-1888; 
d.  h.  es  i^iiul  allfiu  in  den  Arlitzi}r«"r  Jahren  283  Güter  mit  t-incr  Fläche  von 
181000  ha  an  18ö  Familien  von  Xeuem  „uutheilbar,  tmverschuldbar,  ouveräusgerlich 
gebunden  worden wobei  allerdings  m  beachten  ist,  daat  es  sieh  nun  erheblichm 
Theil  wohl  um  die  Umwandlung  ehemaligen  Lehenbesitzes  in  Fideicommissgut  ge- 
handelt hat.  Ans  drn  Zahlont^rfrchnissrn  folfrf'rt  Conrad,  das«?  dif  1hats.'i(  hliche 
Besitzconcentriruug  in  diesen  Provinzen  ..liauptsächlich  durch  die  gobundcut-  Krb- 
folge  herbeigeführt  ist,  dass  diese  Bindnn^^  für  die  Zukunft  einen  noch  schärferen 
Charakter  angenommen  hat  und  am  umfassendsten  hei  dem  Lalifiinilienbesitz  wirkt"^. 

2.  In  Bayern  bestanden  1890:  lOü  Familienfideicommisse  mit  einem  Grund- 
besitz von  85^2  ha,  gleich  1%  des  gesammten  Torhaadenen  Grundbesitzes  (Die 
Landwirtlisdiatt  in  Bayern,  1880,  S.  643);  für  andere  deutsche  Staaten  fehlt  es  aa 
genaueren  Angaben  »ns  neuerer  Zeit. 

3.  In  Oesterreich  gab  es  1882  2U2  Heai-  und  ausserdem  196  reine  Peconiar» 
ftdeioonunisse;  der  Kapitidbetni^  des  fideiconunisaartig  gebnndenen  Pecuniar> 
yermögeiis  belief  sich  auf  rund  53  Mill.  Gulden,  der  Werth  der  Realfideicommisse 
soll  mindestenn  das  Zehnfache  dieser  Summe  hetra>rou;  das  auf  letztere  entfallende 
Gesammtareul  beziffert  sich  auf  1  140192  ha,  darunter  allerdiugs  meist  selir  starker 
Waldbesitz,  der  z.  B.  in  Hiilinn  n  l)is  (>2*/o»  in  Oberosterreich  bis  84''/o,  ia  Kraia  gar 
bis  91"  0  ansteigt.  Im  Durchschnitt  der  franzen  Monarchie  sind  6,45°  ,  des  ertrag« 
fähigen,  4,08*'/o  des  gesammten  Bodens  üdeicommissarisch  gebunden,  mit  allerdiugs 
Starken  Schwankungen  in  den  einseinen  Kranlftndem,  s.  ia  OaUsien  nur  0^38^ «, 
in  Böhmen  da^'^^'-en  ll|15*/a  der  Oeaaaitttfljbcbe.  (Oeatenr.  staüatisehe  Monataaelirift, 
Jahrgang  9,  Heft  10.) 

4.  Vgl.  sa  den  vorstehenden  Angaben  auch  die  Nachweise  S.  425 IP. 


S  79.   Die  Entails  in  England. 

1.  Die  englischen  Faiiiiliciit'ideiconunisse  (Erberfltor,  entails 
aiitl  settlenient«»).  wolclio  Hflfcricli  oino  ..wahrhaft  bowiinücrunL»-?- 
worthe  Inntitiition'*  gt»naiint  hat,  wälirciid  ein  anderer  Schriftsteller 
(v.  ( Miipltda)  sie  für  ein  schweres  wirthschaftliches  und  sociales 
Uebel  erachtet'),  uuterächeiden  sich  von  der  deutsclieu  Einrichtung 

Helferich,  a.  a.  t).,  Jahrg.  1854,  S.  12311.;  v.  Ompteda  in  den  Preiiss. 
Jahrb.,  Bd.  46,  S.  401  ff.  und  449  ff.  Von  Helferich  wird  u.  A.  auf  den  Zusammeu- 
haog  zwischen  Kutails  und  den  zahlrei(  lieu  Lebensversicherungsverträgen  aufmerk- 
sam gemacht  und  der  gr<)<;«!c  V.nilK-il  dt  r  Institution  gerade  am  Ii  darin  erblickt, 
dass  „die  Familien  die  Rii  hiuiig  erhalten  zur  grössten  Ordnung,  Be.sunuenheit  und 
Spariamkmt*'  .  .  .  .l)as  Interesse  der  Familie  sei  im  Sj^stcm  des  englischen  Fidei« 
commiBses  mit  dem  des  eiuzeluen  Gliedes  derselben,  das  Inf- 'i  ^se  der  (u  sanmithi  it 
mit  dem  der  eiimjlneu  Familie,  da«  der  Freiheit  und  Bewcgiiciikeit  <^!i  des  Urund- 
eigentbums  mit  der  conserratiYen  Ordnung  und  Stabilitit  in  Totlkommenster  Weise 
i  I  '  iiilclanL''  .:«"hracht."  ---  Man  mii>s  braelifi  ii.  dass  diese  Wort«'  im  Anfang  der 
äUt-r  Jaiu-c  gcscluriebeu  wurdeu;  im  lachte  der  houtigen  Bewegaug  nach  einer 
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wesenfUch  dureh  die  zeitliche  Beschrflnkung  ihrer  Rechtswirksam- 
keit;  das  Erbgut  darf  nftmlich  nur  einer  bezw.  mehreren  leben- 
den Personen  und  dardber  hinaus  noch  einer  ungehorenen 
Yermacht  werden  und  es  kann  der  hei  Errichtung  des  Erbguts  ein- 
gesetzte, noch  ungeborene  Erbe  mit  Vollendung  des  Tolljfthiigkeits- 
alters  (21  Jahre)  fttr  sich  allein,  wenn  er  nSmlich  bereits  im  Besitz 
sieh  befindet,  andernfalls  der  Vorgänger  mit  seiner  Zustimmung  das 
Erbgut  von  der  fideicommissarischen  Gebundenheit  befreien.  Hiervon 
wird  aber  in  der  Regel  kein  Gebrauch  geniacht,  sondern  die  Stiftung 
(settlement)  von  Generation  zu  Generation  regelmässig  erneuert; 
es  geschieht  in  der  Weise,  dass  der  Vater  des  stiftungämässigen 
Erben  nach  dessen  erreichter  Grossjalirigkeit  mit  letzterem  sich 
darfl])er  verstündigt.  die  Stiftung  aufzuhel)en  (tn  bar  tho  entail 
vested  in  the  öou)  und  das  Gut  in  ein  freieigenes  zu  vorwandeln 
(aus  einem  feo  tail  in  ein  fee  simple),  worauf  aber  sofort  eine 
neue  Stiftunsr  iremaclit  wird,  durch  welche  ininmelir  der  Vater  als 
neuer  Stifter  erscheint  und  das  gleiche  Recht,  welches  er  bisher 
hatte,  nämlich  den  Genuss  des  Guts  auf  Lebensdauer  (tenancy  for 
life)  behält,  während  der  Sohn  die  Anwartschaft  auf  das  unbe- 
schrankte Eigenthimi  am  Gut  verliert  und  statt  dessen  neben  einer 
sofort  fälligen  Jahresrente  die  Anwartschaft  auf  ein  Nutzniessungs- 
recht  erhält  und  dessen  noch  ungeborener  Sohn  im  Voraus  als 
künftiger  Eigenthümer  (tenaut  in  tail)  bestimmt  wird.  (So  nach 
Helferich.)  Aehnlich  wie  bei  dem  deutschen  Fideicommiss  haben 
die  nftchsten  Anverwandten  (Wittwe  und  jflngere  Bänder)  Ansprache 
auf  eine  dem  Werth  des  Guts  entsprechende  Apanagirung.  Ist 
schon  danach  die  Vinculierung  des  englichen  Grossgrundbesitzes 
durch  das  Entail.  entfernt  keine  so  feste  und  dauernde,  wie  die  in 
Deutschland  zu  Becht  bestehende  Form  des  Fideicommisses,  so 
hat  die  neuere  englische  Gesetzgebung  diese  Gebundenheit  noch 
ganz  erheblich  gelockert  Nach  dem  Gesetz  vom  10.  August  1882 
45  und  46  Vict  ch.  38  (Settled  Land  Act)  darf  nämlich  der  jedes- 


vollkuniiimercn  (iniudeigeulbumsvextbeilimg  in  England  und  Schottland  erschcineu 
die  Entails  selbHt  conservativen  englischen  Politikern  als  eine  die  raschere  Durch* 
führuDf^  der  Bodi  nretonn  wesentlich  erschwerende  Institution,  wie  sehr  sich  letztere 
»ach  von  den  festiäudischen  Fideicomiuissen  durch  ihre  gröüüere  ÜewugUcbkeit 
▼ortheiUiaft  unterscheidet  —  In  Groiehritannien  soU  und  «war  in  Irland  etwa  5/6tel, 
in  Enfrland  2'3tol,  in  Schottland  die  Hälfte  des  Bodens  mit  Entails  beleg-t  >•  in.  Mit 
Recht  macht  RoHchcr  darauf  aufmerksam,  dns9  wenn  unter  den  engU^'hvu  Grund- 
eig«nthümern  von  mehr  als  100000  Acres  zwei  Drittel  ihre  Beüitzanjepen  in  11  Oraf- 
ichaften  xentreat  liegen  haben,  bei  ihnen  seihst  die  Yortheile  der  Selhstresidens 
wegfallen. 

30* 
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malige  Besitzer  und  Kutzniesser  auf  Lel)en3zeit  (der  ienant  for 
lifo)  das  Erbgut  ganz  oder  theilweise  verkaufen  oder  yertauschen, 
gemeinscliaftliche  GnmditAcke  iheilen«  Fachtoontneie  Aber  die 
Dauer  Beines  Lebens  hinaus  abscbUessen  (mindestens  auf  21  Jahre); 
die  VerftussenuigBerlSse,  welche  den  Stiftungspflegem  ejnsuhftndigen 
nnd,  dürfen  mit  deren  Zustimmung  zur  Anlage  von  sicheren  Weitb- 
papieren,  zum  Ankauf  anderen  Gnmdeigeiithums,  insbesondere 
auch  zu  Meliorationen  Tenrendung  finden;  auch  Schuldaufbahmen 
zu  letzteren  Zwecken  sind  gestattet;  m.  a.  W.  die  Substanz  des 
StiftungsTeimOgens  kann  jederzeit  TerSndert  werden  und  nur  der 
Werth  derselben  muss  der  Familie  gesichert  bleiben.  Der  oft 
betonten  Hblen  sittlichen  Einwirkung  der  Entails  auf  den  einen 
bevorzugten  Erben  (den  ältesten  Sohn)  sucht  man  neuerdings 
dadurch  vorzubeugen,  dass  durch  die  Stiftimgsurkunde  dem  jedes- 
maligen Besitzer  und  Xutzniesser  die  Befiiiiiiiss  ertheilt  wird, 
unter  seinen  Sehnen  den  ilmi  zur  G utönacUi'ulge  am  geeignetesteii 
erscheiiicndcii  auszins  alilrii. 

2.  Trotz  dieser  unulcich  freieren  VerfassuiiLr  des  entrlisoheu  Fidei- 
commissguts  im  VerLrlcich  zn  den  (■ontinentaleri  Einrichtun<ren 
macht  sich  melir  und  mehr  eine  Beweuuuti:  nicht  bloss  nach  TMliirer 
Beseitigung  der  Entails  geltend,  sondern  auch  nach  Aenderung 
des  englischen  Intestaterbrechte  filierhaupt,  gemäss  welchem  der 
älteste  S<ihn  das  ganze  unbewegliche  Vermögen  mit  Ausschluss  der 
Geschwister  erbt,  während  nur  das  bewegliche  Vermögen  nach  Abzug 
eines  Drittels  für  dieW  ittwe  unter  alle  Erben  gleich eetheilt  wird. 
Da  iiidess  in  England  die  Sitte  der  testamentarischen  Verfügung  Uber 
den  Nachlass  ganz  allgemein  verbreitet  und  die  Verfügungsgewalt 
des  Erblassers  durch  ein  Pflichttheilsrecht  nicht  beschränkt  ist, 
so  darf  man  wohl  zweifeln,  ob  durch  eine  Beform  des  Intestateri»- 
rechts  für  sieh  allein  eine  wesentliche  Aenderung  gegen  jetzt  in 
absehbarer  Zeit  sieh  bemerkbar  machen  wflrde^).  Dies  wftre  wohl 
nur  durch  eine  Erbrechtsrefonn  zu  erreichen,  die  nach  dem  Yor- 
bild  der  französischen  Gesetzgebung  neben  einer  wesentliehen 
Einschränkung  der  Testirfireiheit  auf  einen  f5rmliofaen  Parcellinings- 
zwang  in  IntestaterbflUlen  abhObe ,  also  in  der  Art,  dass  jedem 
Erben  das  Becht  zugestanden  wflrde,  seinen  Antheü  an  der  Eh- 
renden und  liegenden  Habe  im  Stfick  zu  rerlangen  und  dass  in 
allen  Fflllen  gerichtlicher  Theiluug  (also  wenn  z.  B.  Hindeijährige 


*)  Kas»e,  a.  s.  0.,  8.  801  ff. 
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vorhanden  sind)  jedem  Erbberechtigten  gleiehviel  Tom  beweglichen 
und  unbeweglichen  Vermögen  lugeschrieben  werden  musß  — Vor^ 
Schriften,  die  offenbar  schon  nach  kurzer  Zeit  auf  den  von  dem 
sohfltzenden  Mantel  des  FideicommisareehtB  nicht  mehr  umgebenen 
Gmflgnmdbents  nicht  anden  als  zertrflmmemd  wirken  mHasten, 
wie  b«Id  nach  fimfOhnmg  dee  neuen  finnzOrischen  GiTÜrechtB 
dessen  Sch9pfer  (Napoleon)  selber  mit  rflcksichtsloser  Offenheit 
eingestanden  hat^).  Sine  solche  reTolutionftre  Umgestaltung  des 
englischen  Erbrechts  mit  gleichzeitigem  Verbot  der  Entails  wftrde 
aber  doch  Terst&ndigerweise  nur  dann  ins  Auge  zu  fassen  sein, 
wenn  es  nicht  gelänge,  das  Ziel:  neben  dem  Orundbesitc  einen 
Stand  mittlerer  und  kleinerer  Landwirthe  neu  zu  schaiTen,  auf 
anderem  Wege  ebenfalls  zu  enreichen,  nftmlich  auf  demjenigen  der 
inneren  Oolonisation  (§  89  IT.).  Babel  kann,  wo,  wie  in 
England,  die  einseitige  GrundeigenthumsTertheilung  bereits  zu  den 
schwersten  socialen  Missständen  hingeleitet  hat  und  den  inneren 
Frieden  zu  untergraben  droht,  sehr  wohl  die  Frage  naheliegen,  ob 
nicht  selbst  ein  zwangsweises  Vorgehen  in  höheren  socialpolitischeii 
Kücksichten  seine  Rechtfertigung  fände,  etwa  m  (lor#Art,  dass 
Theile  des  (Jroasgrundbesitzes  gegen  angemessen •>  Kntschädiguiig 
von  Staats w ("ixen  enteignet  und  die  so  erworbenen  (InindÜächen  in 
entsprechenden  Besitzgrössen  zur  Besiedelung  dun  li  bäuerliche 
Wirtlie  aiisLreltoten  werden,  ein  Ziel,  das  einzelne  Landroformer  in 
Kngland  in  der  That  anstreben.  (Vgl.  unten  g  93.) 

Anmerkung.  Ans  Vorstehendem  erhellt  wiederum,  wie  bedenklich  es  auf 
agnurpoUtiflcliem  0«Mflt  ifire,  die  ans  gewigsen  tliiitaieUiehAn  VevliiUtaiMMt  ab- 
geleiteten Si  liliis>fi>l;rt'nui;r«  ii  verallpemeinem  (n\vr  letzteren  gar  eine  prsikfisclia 
Nutsanwendung  tür  andere  ^Staatswesen  geben  zu  wollen.  In  Deutschland,  wo, 
mit  Ausnahme  einzelner  Oebietstheile  im  Nordosten,  sowie  in  den  beiden  Heelden* 
bürg,  der  Ki(lt  j(  oniini-^sln  wegen  seines  vrrlialtniasmÄSBig  unbedentenden  Vor- 
kommenü  volkswirtbschat'tliche  Xachtheile  im  Allgemeinen  nicht  gezeitigt  hat  und 
wo  selbst  in  jenen  Gegenden  doch  nur  der  kleinere  Tlii-il  des  Gesammtarealf 
fldeieommissarisch  gebunden  ist,  würde  nach  Ansicht  selbst  liberalster  Yolkswirtlie 
eine  vöUiire  Beseitigung  des  Instituts  mindtsten^i  keine  /wiritrende  Nothwen- 
digkeit  sein,  wenn  schon  das  Bedürfiüss  tür  dessen  Forterhaitung  nicht  anerkannt 
Werden  kann  nsd  «aUfdehe  CMnde  dafür  spreohen,  die  FandlienildeleommisM 


*)  In  dem  Brief  v.  3.  Juni  1806  aa  seinen  Bruder  Josef,  König  vt>n  Neapel, 
dcoi  er  als  Mittel  gegen  einen  widen]Mnatigai  Qfeesbesitz  empfahl;  .EtabliMea  la 

*'oi1<>  ( ivil  ^  Naples.  Tout  ce  qui  ne  vnus  sera  pas  attache  va  se  d^fniirc  cn  pen 
<i  urincLü  et  ce  que  vous  voudres  conserver  se  consolidera.  Voilii  le  graud  uvautage 
dv  Code  civiL  II  c<N»oUde  TOtre  ptdeeance  pv^^VM  iHur  In!  te«t  ea  qni  a'aat 

pan  fideicommis  tombe  et  qit'fl  nc  rrstr  phi«;  de  grandes  maisons  qno  rcUcs 
que  vous  irigex  en  fii^s.   C'est  ce  qui  m'a  tait  pr^cher  uu  code  civil  et  m'a  port^ 
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«twa  im  8inu  der  englisdien  Eut&ilä  einer  Umbildung  zu  untcrziekeii;  während  in 
Orofllbritanuien  selbst  conservativ«  StSsmieii  dl«  Bindiixig  des  OrnndeigentbimB 
aveh  in  der  abgeschwächten  Form  der  Entaüs  f&r  dn  sodalwiithichafUiches  Febel 
erklMreti ,  weil  ohvv  hA'^r  flie  Besitzvertheiluug  im  Ganzen  ohneliin  eine  ungleich 
uug:üuüügi;r€  ist  üIh  aiü  dem  Coutinent.  Und  wenn  die  rui,'eäandheit  der 
Befitzverhältnisse  in  dem  Inselbereich  eine  auf  vöUitre  Verstaatlichung  de» 
Ornnd  und  Bodens  g-erichtt't»'  Tie«  efjunij  ins  Leben  gemtcn  liat^  die  in  jener  mehr  nh 
sonstwo  eiueu  fruchtbaren  und  nicht  ganz  unberechtigten  Nährboden  findet,  so  lehh 
«B  einer  solchen  Bewegung  gerade  wieder  auf  dem  Oontinent  im  ffinblicit  anf  die  hier 
herrschende  (lurchschnittUoh  ^ainsfipre  Besitzverthoiliiiif?  an  Jeder  l'xistetizbererhti- 
gung,  und  der  Versuch,  darch  eine  gekünstelte  Coustruction  >nllkührlicher  Aa- 
nahmen  irad  Unterstellungen,  anf  welchen  x.  B.  die  dentsehe  Landliga-Bewegun^ 
und  die  Schriften  ihrer  Vertreter  (wie  Flürscheim's)  beruhen,  die  Unterlage  für 
ein  Wirken  im  Sinn  solcher  Bestrebungen  zu  gewinnen,  müsste  an  der  völlijren 
Verständnisslosigkeit  der  Bewohner  des  ilachen  Landes  filr  die  Berechtigung  solcher 
Ziele,  selbst  innerhall)  der  nur  in  leidlichen  Besitzverhültniasen  befindlichen  Brucb» 
theile,  durchaus  scheitern  (vgl.  S.  229  ff.).  Die  Ablehnunjr,  welclis  r  ij-r  trisclit  Be- 
strebungen mit  berechtigtem  Kern  nicht  selten  auch  in  dea,  dem  laiuhvvithschaft- 
liehen  Gewerbe  an  sich  wohlwollenden  Kreigen  begegnen,  ist  sehr  häufig  lediglich 
die  Folge  des  Auftretens  jener  Art  von  „Tleformern'*,  die  kritiklos  fremdländisch« 
CUnrichtungen  ohne  Weiteres  für  die  heimischeu  Verhältnisse  zu  fructifiiciren  sich 
anschicken^  ohne  Bficbdcht  darauf,  ob  die  thatsiehliehen  Terhältniiee  und  die 
wirthschaftlicheii  Lebensbedingungen  der  Landwirthschafi  in  dem  T*rsiiriiiiir>1.iii<l 
des  Instituts  irgend  welche  A  ehnliclikeit  oder  Verwandtschaft  mit  den  heimbehea 
Verhältnissen  haben.  Gegen  den  Missbrauch,  der  gerade  in  neuerer  Zeit  anf  agrar- 
politischem  Gebiet  vielfach  in  G^talt  solcher  Fructificirungsbestrebungen  getrieben 
word^>n  ist,  für  die  selbst  agrarrechtliche  Einrichtungen  feriistor  Zonen  mit  ver- 
gleich weise  ^pedriger  Stufe  der  Culturentwicklung  (Indien,  Ii  um  amen  etc-j  her- 
halten müssen  (in  welcher  Beziehung  namentlich  R.  Meyer  das  denkbar  M5glidiS 
geleistet  hat),  kann  im  Interesse  der  guten  Sache  der  Agrarpolitik  nicht  sdiatf 
genug  Ver^vahrung  eingelegt  werden. 

§  80.  Das  bäuerliche  Fideicommiss  oder  Erbgut.  * 

1.  Die  ia  mehreren  deutschen  Staaten  in  der  Mitte  dieses  Jahr- 
hunderts unternommenen  Yersuclie,  eine  dem  Familienfideicommiss 
fthnliche  Beehtsinatitution  auch  der  bäuerlichen  Bevölkerung  xu- 
gftnglich  zu  machen,  bieten  zwar,  da  diese  Versuche  gftnzlich  ge- 
scheitert sindf  zunächst  nur  ein  theoretisches  Interesse;  aber  sie 
sind  einer  näheren  Wflrdigung  werth,  weil  sie  einen  lehrreichen 
Fingerzeig  abgeben  dafür,  dass  an  sieh  wohlgemeinte  Massnahmen 
der  Agrarpolitik  scheitern  mfissen,  wenn  sie  ohne  die  genflgende 
Bflcksichtnahme  auf  die  Volksseele,  d.  h,  auf  die  in  den  bethei- 
ligten Ejeisen  herrschenden  Anschauungen  und  Empfindungen  unter- 
nommen werden.  Es  stehen  hier  das  bayrische  Gesetz  vom  22.  FebL 
1855  und  das  hessische  Gesetz  vom  11.  September  1858  Aber  die 
laiidwiilbschaftlicben  Erbgüter  in  Frage,  von  denen  das  erstere  bis 
jetzt  überhaupt  nicht,  das  letztere  nur  in  gmu  wenigen  Fällen  m 
praktischen  Auwendung  gelangt  ist'). 

'i  Kin  in  den  Fünf/ifrer  Jahren  auf  ähnlicher  Grundlage  wie  in  Heasen  xai 
Uuyeni  iu  Baden  ausgearbeiteter  Uesetzentwurf,  der  von  dem  damaligen  Begiening^ 
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2.  Der  Gründete  danke,  aus  doiii  diese  Uosctzo  hervorgegangen 
sind:  der  Parcellirimg  des  bäuerlichen  Grundbesitzes  entgegenzu- 
wirken und  den  bäuerlichen  Besitz  thunlich  in  der  Familie  zu  er- 
halten —  war  sicher  ein  ebenso  richtiger,  als  das  Mittol  zur  Ver- 
wirklichung des  Ziels  als  ein  verfehltes  sich  darstellt,  weil  es 
lediglich  an  die  gute  Einsicht  der  betheiligten  Kreise  appellirte, 
deren  freier  Entschliessung  die  Benützung  der  neuen  gesetzlichen 
Einrichtuttg  ttberlassen  blieb.  Nun  setzt -aber  jede  fideicommis- 
aariscbe  Bindung  des  Eigenthums  mit  dem  Gefolge  von  TheÜungs-, 
Yeräusserungs-  und  Verschuldungsverboten  nicht  bloss  einen  hoch- 
entwickelten Familiensinn,  der  nicht  nur  an  die  Gegenwart,  son- 
dern auch  an  die  Zukunft  denkt,  sondern  auch  eine  starke  Dosis 
Selbstverleugnung  in  Bezug  auf  die  eigenen  persönlichen  Inter- 
essen Toraus,  Eigenschaften,  die  nicht  eben  tiberall  die  stärkste  Seite 
im  Empfindungsleben  unserer  bäuerlichen  Bevölkerung  sind.  Wer 
immer  mit  dieser  eingehender  verkehrt  hat,  weiss  vielmehr,  dass 
v'in  ausgeprägter  Egoismus  und  ein  stark  ausgeprägter  Sinn 
fflr  wirthschaftliclie  Ungebundenheit,  vor  Allem  auch  eine  selbst- 
herrliche Unaldiaiigigkeit  gegenüber  (h'ii  nächsten  Angehörigen 
in  Angelegenheiten  des  Hauses  und  der  Oekoiioniie,  wesentliche 
Merkmale  dos  hauerlichen  Charakters  sind;  und  dass  desshalb  von 
vorneherein  jedes,  von  im  Tebripren  noch  so  troffenden  Gedanken 
beherrschte  (iesetzgebungsAs  t  rk  ein  in  der  Luit  schwebendes  Ge- 
bild»*  !deiV)en  muss,  welches  darauf  rechnet,  dass  der  Bauer  frei- 
willig sicli  Einrichtungen  unterwürfe,  die  das  gerade  Gegeu- 
thoil  solcher  Charaktereigenschaften  zur  unerlässlichen  Voraus- 
setzung haben.  Rechnet  man  noch  mit  der  Schwerlälligkeit  der 
bäuerlichen  Bevölkerung  und  ihrer  Scheu  vor  schriftlichen  Ab- 
machungen jeder  Art,  zumal  aber  vor  Befassung  mit  Bechtsinstru- 

rath  und  nnchiuali^on  Staatsminiäter  Dr.  Turban  iu  eiucm  im  Magrazin  für  badlsche 
Kcchtspflegc  und  Vi-nvaltun}»,  lid.  II,  8.  3!04  ff.,  Mannheim  1856,  veröffentlicln?n 
Aofinti  einer  scharfen  Kritik  unterzogen  wurde,  gelangte  gar  uiclit  an  die  Volk»* 
vertrHiinff;  Hn  ähnliches  Schicksal  ward  einer  im  Knrfürstenthiun  Hessen  aus- 
g«?arbciU?U*u  Ilegipningsvorlage  zu  Theil,  indem  diese  nur  die  Zustimmung  der 
1.  Kammer,  nicht  »ber  »och  diejenige  der  II.  erhielt.  —  Iu  Uayeru  wurden  bis 
1890  auf  f5rund  des  rrwälmtfii  ('n>>»'t/.»-s  H  Erb'^-^ut«  !-  mit  einer  Fliiclu'  vcui  4729  lia 
erhebtet;  bäuerliche  üiltcr  schcineu  dies  nicht  zu  sein.  —  Als  eine  Art  bauer- 
UclieFaaiilieiilldflieoaiiiiine  kann  man  aueh  die  südslKmchen  Haaseommnnionen 
ansehen  —  Zadniga-Oenossenschaften  ■  ;  denn  dii"  ITiiiis;:onos8ens(  luift  liiM«  t  riue 
juristische  Person,  die  Immobilien  siud  ein  untbeübares  Eigenthum  dcrselbüu,  über 
welches  kein  Mitgli(»d  ddr  Oenossenscbaft  dnrch  Schenkung  oder  TeBtament  Ter* 
fügen  kann,  da  jedes  nur  Niessbrauchsrecht  hat.  (  Vgl.  .S.  ff.)  -  -  Weg^'n  fidei- 
cf)mmi<<!rihnlicher,  auf  dem  Boden  der  Erbpacht  erwacbaeuer  Institute  in  Mevklen- 
burg  siehe  S.  2U9. 
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nuMiteii,  so  ist  es  ein  staunenswei-tli(»8  Ereiimiss  nicht,  wenn  es  zu 
büuerliclien  Fidüicoumiisisätiftungeu  bis  Jetzt  iialiezii  nirgends  kam, 
wie  übrigens  genaue  Kenner  der  ländliclien  Bevölkerung  (v.  Her- 
mann) mit  ri(  hti<rnm  Blick  vorausgesehen  haben*):  und  es  gehört 
keine  grosse  l^ropheteiio-alH»  dazu,  ein  gleiches  Schicksal  allen  ahn- 
lich gearteten  K<'e!itsinsütuteu,  insbesondere  auch  dem  mit  weit- 
gehenden (  rediiverschränkuniren  Ycrknüptten  Institut  der  unan- 
greinnuen  Heimstätle»  —  suelie  die  Aumerkung  am  Schluss  — 
anzukündigen. 

■ 

8.  IHe  Ausgestaltung  des  poritiyeii  bSuerlieheiiFiddcoiiiiiiiBs- 
rechte  ist  zwar  im  Allgemeiiieii  in  Anlehnung  an  daa  eigentliche 
Fideicommissrecht  eifolgt,  indeaa  mit  solchen  Abänderungen  im 
Einzelnen,  die  durch  die  specifische  Zweckbestimmung  des  Ge- 
setzes, den  bauerlichen  Kreisen  zu  dienen,  sich  geboten  erwiesen. 
Danach  geht  selbstredend  die  Untergrenze  fftr  die  Zulassung  eines 
Guts  zum  Erbgutsiecht  auf  das  Maass  von  Bauernhöfen  mittlerer 
Grosse  herab  (in  Bayern  Werthminimum  4800  oder  rund  8000  M., 
in  Hessen  dagegen  15000  Gulden  «  rund  26000  M.);  auch  sind 
die  Formalitäten,  die  bei  einer  Veräusserung  oder  Schuldbelastung 
des  Erbguts  zu  beachten  sind,  wenn  anders  die  betreffenden 
RechtsgeschÄft-e  rechtswirk sani  sein  sollen,  einfachere  und  die 
Yoraussetrnniren,  unter  denen  bei  solchen  Acten  der  Besitzer  sich 
die  Zustiiiuniinir  der  Familienangehörigen  (der  Anwärter  oder  An- 
erben) odor  der  zuständigen  Staatsbehörde  versichern  ninss.  ge- 
statten dem  Besitzer  eine  etwas  freiere  Bewegung,  als  naeli  <lem 
sonstigen  Fideicommi>^rerht  der  Fall  ist;  das  bayrische  Gesetz  ermög- 
licht sogar  bis  zu  einem  gewissen  Ii  t ras-  die  unterpfändliche  Schuld- 
belastung des  Guts,  si-b'iehviel  zu  welch»  in  Zweck,  ohne  Zustimmung 
der  Anwärter  (Art.  b).  räumt  alier  zugleich  die  Zwangsexeeution 
des  Erbguts  auch  wegen  anderer,  nicht  auf  dasselbe  eingetragener 
Schulden  ein.  Dass  Individualsuccession  vorordnet  ist,  wobei 
übrigens  der  Besitzer  seinen  Nachfolger  stets  nur  aus  der  Reihe 
der  zunächst  zur  Erbfolge  benifenen  Personen  wählen  darf  — 
Notherbenrecht  —  ist  die  nöthige  Folgerung  aus  der  auf  unge^ 
theüte  Erhaltung  des  Erbguts  gerichteten  Absicht  des  Gesetsas. 

Inwieweit  Einengungen  der  Terschuldungsfreiheit 
im  'KttüB  der  Undlichen  BevMkerung  wflnschenswerth  und  praktisch 


')  Vgl.  Helferich,  a.  a.  0.,  Jahrg.  1864,  8.  187.   Ocgn  biMriklw  ISM- 
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durchführbar  sind,  ist  an  einer  späteren  Stelle  (Kapitel  VI)  zu  er- 
örtern ;  es  darf  aber  jetzt  schon  betont  werden,  dass  gerade  diese 
Boschrfiakungen  im  Gebiet  des  Credits  in  Verbindung  mit  den 
Veriusserungs-  und  TheilungsbeschrSnkungen  jedenfalls  ganz  vor- 
zugeweiee  dtMi  Stein  des  Anstosses  für  den  überhaupt  in  Betracht 
kommenden  Theil  des  Bauernstandes  gebildet  hallen.  „Der  bauer- 
liche GnindbesitBer**,  meint  ein  bekannter  Fariamentarier  und 
warmer  Vertreter  bäuerlicher  Interessen  (y.  Schorlemer-Alst),  „he* 
trachtet  sich  als  den  wirklichen  Besitser  und  Herrn  der  Scholle, 
Uber  welche  er,  bei  dem  festen  Willen,  diese  ungetheüt  tu  er- 
halten und  au  Tererben,  doch  äusserlich  fireie  Dispositionsbefiigniss 
behalten  wiU.**  Und  t.  Miaskowski  sagt  gans  mtrelfend:  „Be- 
sonders abstossend  müssen  für  den  Bauer  diejenigen  Voischiiften 
sein,  velche  die  ausnahmsweise  zugelassene  Verftusserung,  Zer- 
theüung  und  Verschuldung  der  Erbgüter  an  die  Einwilligimg  der 
Erbgutsanwftrter  knüpfen.  Denn  durch  diese  seiner  Dispositions- 
fireiheit  auferlegte  Fessel  geräth  der  Bauer  in  Abhängigkeit  Ton 
seinen  Kindern  und  erleidet  seine  für  das  bäuerliche  Leben  so 
wichtige  Autorität  leicht  eine  Eiubusse.  Der  Buiier  wird  aber  nach 
dem  geltenden  Beclit  niclit  mir  von  den  Anwärtern,  sondern  auch 
von  dem  Gericht  abhänuia-  ui  inacUt .  .  .  und  diese  Abhängigkeit 
ist  .  .  .  noch  grösser  als  seine  frühere  Abhängigkeit  vom  Guts- 
herrn." Auch  kann  mau  demselben  Schriftsteller  darin  beipflicliten, 
wenn  er  die  Hauptursache  des  Missertol«>:3  dieser  bäuerlichen 
Gebetzgebung  in  dem  Umstände  eil  lu  kt.  dass  sie  die  <Tpltung  des 
singularen  Erbrechts  mit  einer  weitgeiienden  Beseliränkung  der 
Tlieilliarkeit,  Verflufiserlichkeit  und  Verf?clnildl)arkeit  d»'r  l)etreft'eu- 
den  Güter  verknüpft  und  die  Wirksamkeit  aller  dieser  Hestimnunmen 
also  auch  des  singularen  Erbrechts,  von  einem  diesbe/üL^liclien 
speciellen  Willensact  der  Besitzer  abbäuLns:  gemacht  haben;  denn 
„weil  der  Bauer  der  Beschränkung  der  Dispositionsfreiheit  über 
das  Gut  widerstrebt,  macht  er  auch  keinen  Gebrauch  von  dem 
untrennbar  mit  diesen  Besciiränkungen  verknüpften  Eecht,  sein 
Gut  nach  Anerbenrecht  zu  vererben  " 

4.  Im  Sinn  der  frühereu  Betrachtungen  ist  zwar  die  gesetz- 
liche Untheilbarkeit  von  landwirthschaitlichen  Anwesen  nicht 
gnmdsätzlich  zu  verwerfen,  aber  ein  unbedingtes  Bedflrfniss  für  eine 
solche  Bechtseiniichtung  doch  nur  unter  ganz  besonderen  Voraus- 

*)  V.  Miaskowski,  a.  u.  0.,  II,  S.  117  und  120.  Aehnlick  UeUerich, 
a.  t.  O.,  8.  187.  YgL  m«Si  die  literiiiMl»  NadiweiM  su  §  76  uter  8.  448fr. 
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sotziiTii^pn  anzuerkennen:  und  es  ist  jedonialls  eine  sehr  ver- 
schiedene Sache,  die  üntlieill)arkeit,  da  wo  sie  rechtliih  besteht, 
bis  auf  Weiteres  als  einen  Bestandtheil  des  geltenden  Rechts  m 
conserrireu  oder  aber  sie  nachtiftgUch  in  Gegenden  wieder  in 
Geltung  zu  setzen,  in  denen  diese  Art  der  Gebundenheit  seit 
langer  Zeit  zu  bestehen  aufgehört  hat.  Man  kann  im  Einzelfall 
sehr  wohl  die  Frage  aufwerfen,  ob  die  Aufhebung  der  gesetzlichen 
Untheilbarkeit  für  Landstriche  mit  besonders  unwirthlichem  Cha- 
rakter eine  wohlüberlegte  Maassnahme  war;  aber  es  ist  fraglos, 
dass  der  Versuch,  das  Institut  auf  dem  Wege  freiwilliger 
Stift ungsacte  innerhalb  bftuerlicher  Kreise  zum  Leben  zurück- 
zurufen, Tdllig  aussichtslos  ist;  es  sei  denn,  dass  es  sich  um  die 
Neuschaffung  yon  Bauernstellen  im  Wege  der  inneren 
Colonisation  handelt,  wo  es  füglich  gelingen  kann,  den  An- 
siedelungslustigen imter  den  sonstigen  Bedingungen  der  Ansetzung 
auch  die  der  Untheilbarkeit  des  betreffenden  Anwesens  sowie 
sonstiger  Beschränkungen,  z.  B.  im  Gebiet  des  Creditwesens,  auf- 
zuerlegen (siehe  den  folgenden  Abschnitt  unter  §  91  flf.).  Vom 
Standpunkt  der  praktisclicu  Agrarpolitik  aus,  welche  mit  den  that- 
sächlichen  Verhaltiiiäseu  des  Lebens  ri'clmet,  kann  daher  allen 
VorscliläLzcn  gegenüber,  die  bei  einer  Wiedereinfühnmg  der  alten 
Goliundcnlit'it,  zumal  in  der  schroffsten  Form  von  Theilbarkeit-?- 
und  Ver.schulduriii>.l»t'schränkunL''en .  auf  das  freiwillige  Ent- 
gegenkommen der  lu'theiligteu  lainiu  iiüischaftlichen  Kreise  rechnen. 
V  die  Haltung  lediglich  rine  ablclnuMide   sein  und  diese  Hnitimg 

am  allerwenigsten  eine  Aenderunij:  durch  den  oft  betonten  Hinweis 
ertaliren,  dass  es  vor  Allem  darauf  ankomme,  ein  an  sich  gesundes 
Princip  in  der  modernen  Gesetzgebung  wieder  anerkannt  zu  sehen, 
gleichviel  ob  es  in  absehbarer  Zeit  zur  praktischen  Anwendung 
sich  durchringe:  denn  nichts  ist  mehr  geeignet,  das  Vertrauen 
des  Landvolks  in  die  Gesetzgebungsarbeit  zu  erschüttern,  als  das 
Bestehen  von  solchen  Gesetzen,  welche,  weil  im  Widerspnieh 
mit  den  herrschenden  üeberzeugungen  erlassen,  ein  todter  Buch- 
stabe bleiben. 

Annit-rkung.    a)  Unter  den  neueren  literarischen  Versuchen,  einer  Art  fidei- 
coinmissariflcher  (Gebundenheit  des  bftnerlichen  Gnmdeigeiithums  durch  firaiwüUge 

Erklärung  rlfs  (imndeijrtiitlninirrs  wifdor  einzufiilireii.  i>t,  tu-Immi  der  später  zn  be- 
Bprecheudeu  iicimtitättel>age,  bei  deruicht  die  L  utheilbarkeitserklänmg,  sondern 
die  Beschrftnknn^  der  Venchnldiuigffreiheit  und  der  Sehnte  vor  Ebcecntionen  im 
Vorderhand  sieht  isielie  Kap.  Yl',  namentlich  die  „Diiikschdfl  über  di»-  Erbfolge 
in  Ittndw.  (iUter  und  das  ErbgiUerrecht"  von  K.  Teyrer,  R.  v.  Heimstatt, 
Wien  1884,  zu  erwälmeu,  über  das  der  Verfasser  an  anderer  Stelle  (A.  Buchen* 
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berirer.  Die  ITfiiiistättofraj!"^ ,  Tifilin  1801)  rcforirt  hat;  es'[ist  sehr  bpzrirhnond, 
da»»  die  Uesterreicluäche  Kegieriuig  wohl  jenen  Theü  der  Peyrer'sohea  Vorschläge, 
welche  auf  Sebaffuug  emes  kraft  Oetetases  wirksunen  Intestat-Anerbenrechts 
abriflt(Mi.  iiälu'i  vt'rf<ilti:te  (Gesetz  vom  1.  April  1889),  dagegen  die  auf  Schaffung 
«ines  Jirbgüterrechts  gerichteten,  welche,  wie  die  Motive  zu  diesem  Gesotz  bemerken, 
„bei  den  amtlichen  Erhebungen  keineswegs  Zustimmung  gefunden  haben^,  nicht 
weiter  verfolf^t  hat.  Dasselbe  Schicksal  theilten  die  v(»ii  Loren«  ▼.  Stein  in  dem 
Gutachten.  „Bauernprut  und  Hufenrecht",  Stuttgart  1882  niedergelegten,  derselben 
E^iTiuig  uutt^rbreiteten  Vorschläge,  deren  Schwerpunkt  übrigens  neben  dem 
geforderten  gesetzlichen  Anerbimeclit  mit  Uutheilbarkeit  auf  einer  Zwangscredii- 
Ofganisation  der  unter  dem  ITufeureelit  -ti  In  Mden  Grundbesilzor  herulit  und  \\  elrhe 
noch  iujM)fem  Interesse  bieten,  als  Stein  in  dem  Gefühl,  auf  Irei^^iUigem  Weg 
nitr  wenige  Landwirtbe  Ton  dem  „Hnforecbt**  Oebnuich  nmclien  wollen,  die 
allmähliche  reht'rriihrniif?  einer  trinssorcn  Anzahl  Bauemstellen  unter  das  neue 
Httleurocbt  dadiuxh  zu  erreichen  sich  bemüht,  dass  jedes,  xor  Zwangsvollstreckung 
gelangende  Anwesen  ipso  jnre  dem  „Huferecbt**  Temllt;  eine  Ordnung,  die  also, 
um  in  absehbarer  Zeit  zum  Ziel  zu  tiihren,  eine  weitgehende  Unlebensfähigkeit  der 
derzeitigen  landwirthschaftlichen  Anweseus-Besitzer  zur  Voransisf'tznng  hätte,  (loron 
Vorhandensein  glückliclierweiae  nii;.:ends  nachweisbar  ist;  bei  rügt  doch  z.  Ii.  die 
Zahl  der  im  Jnhr  1889  in  Baden  zur  Zwangsvollstreckung  gelangten  landwirth- 
schaftlichen  Anwesen  von  mehr  als  3  ha  nur  OH  mit  714  ha  Fbu  he  =  0.12 "  ^ 
der  gesammteu  iu  Betracht  kommenden  Fläche  und  sind  es  hier  wie  aiiderwurts 
vofwiegend  die  Inhaber  kMnster  Stellen  (nntor  1  haX  anf  welche  der  grösst« 
Profciitsatz  der  Zwansrsvollsfreckungen  eutfjillt  (in  Baden  l8.S;r:  45,S"\,  aller'. 
TV'äri*  aber  der  Bauernstand  erst  einmal  so  „verlumpt",  dass  die  Mehrzahl  seiner 
Angehörigen  in  Terhiltnissmisalg  absehbarer  Zeit  der  ZwangsTollstredcnng  ver- 
fielen, so  würde  schwer  einzusehen  sein,  wie  bei  solcher  Sachlage  die  rein  äusser- 
liche  Ordnung  des  Besitz-,  Erb-  und  Schuldrechts,  welche  die  M«'nschen  doch  nicht 
ohne  Weiteres  wirthschaftlich  und  moralisch  umzugestulteu  vermag,  Abliilfe  briugeu 
kdnnte.  — 

b)  Ej?  snll  im  Uebrigon  gar  nicht  in  Abrede  gestellt  werden,  dass  mit 
einem  zwangs%veise  eingeführten  Erbgutreeht  mit  der  Zeit  die  bäuerliche  Be- 
völkenin«:  sich  vielleicht  ebenso  befreunden  würde,  wie  dies  mit  den  im  17.  und 
18.  Jahrhundert  zwang'sweise  verordneten  lintheilbarkeits-  und  Anerbenrechts -Vor- 
sclirifteu  der  Fall  gewesen  ist^  die,  nach  ihrer  Aufhebung  in  diesem  Jahrhundert, 
seihet  in  den  Gegenden  der  frlinkischen  Besiedelung  gewohnheiterechtlich  (als 
freiwillig  geübtes  Anerbenreclit)  bis  heute  sieh  erhalten  haben  (so  vereinzelt  im 
firänkischeu  Baulaude);  aber  es  ist  etwas  Gruudversehiedenes,  ein  Zwangserbgüter- 
recht im  Zeitalter  des  aufgeklärten  Despotismus  und  des  endämonistischen  Polixel- 
Staates  von  oben  her  2U  decrotiren,  oder  aber  seine  Finnihmng  im  System  con- 
stitutiuneller  Verfassung  zu  erstreben,  d,  h.  unter  Mit\virkun^  der  Volksvertretung, 
die,  wenn  nicht  Alles  täusclii,  in  diu  wenigsten  Siaateu  iu  absehbarer  Z«  it  neigt 
sich  zeigen  dürfte,  zu  solcheu  „Neueruugen"  die  „reitende"  Hand  zu  biei« n.  Der 
Beweis  der  strikten  Notlnvi  ndi^rkeit  der  Rückbildung  des  Agrarrechts  im 
Siuue  obiger  Vorschläge  wäre  überhaupt  noch  zu  liefern  und  es  ist  jedenfalls 
benchtonswerth,  was  Schftffle  (Incorporation  des  Hypothekareredits,  1889)  ausfuhrt: 
„Es  handelt  sich  darum,  das  bestehende  l*eihf  iil)or  Verpfiindnn^r,  Veräussermig 
und  Vererbaug  iu  einer  Weis«  fortzubilden,  welche  allcu  Grundbesitz,  vor 
Allem  den  kleinen,  anch  für  besondere  Gntwicklnngskrisen  widerstandsfiihiger 
macht.  Wir  sagen  aber  wohlbedacht:  fortbilden!  Die 'a!lj:enuine)  Wiedereinführung 
untheilbarer  oder  nur  unter  obrigkeitlicher  Genehmigung  theilbarer  Erb-  und 
Familiengüter...,  d.  Ii.  Rückbildungen  zu  abgelebtem  Agrarrecht  wäre 
so  schädlich,  als  sie  glttcklicher  Weise  unmöglich  sind"  (S.  2).  Und  weiter:  „Ich 
bin  üher/eupTt.  dass  man  ohne  allen  Rückfall  iu  abfrelebte  Formen  und  ohne  Ein- 
schränkungen der  Veräusserungsfreiheit  zu  einer  ijrdnung  des  Agrnrbesitz-,  Agrar- 
Credit-  und  Agrarconcarsreehta  gelangen  kann,  welche  den  Bauernstand  zu  erhalteu 
cnd  fiir  den  Wucher  nnzupinprlich  zu  inarheu  ^roi^net  ist"  iS.  5.  Fnd  ebenda:^ 
„in  dem  Gedanken  der  Einführung  unbeschränkter  Freiheit  zur  Bildung  vou  buuer- 
ttdien  Familienfideicomniissen,  unter  dem  Namen  „Erbgut*^  oder  „Heimstjttte**,  erreicht 
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(Irr  Itidividualiüinuä  fiir  das  aprarpolitisch«  Gebiet  seinen  Culminationspmikt  

Aul  der  Kntwicklun^stufe,  die  wir  erreicht  haben,  es  in  das  Belieben  de*  Besitzer» 
oiner  liistinntitcn  (leneratiün  zu  stellen,  welcher  Besitzzusanimenschltuw  fSat  di» 
granze  Zukmitt  (m1.  i  r,nvh  mir  tlir  (inr  länfrcrc  Ztit  iL'rlten  soll,  bleibt  unter  all«»n 
Umständen  utizulasbig.  Eine  gröbere  Unterordnung  des  UenellschaftsinteretHes  unter 
die  Souveränität  der  Launen«  Be^erden  nnd  Ansdiaminf!««  verffäng^licher  Individncn^ 
extremerer  l.ibcralismns  liisst  sich  nicht  di-nkm  .  .  .  Verliimlt  riing'  der  Erbiiber- 
schuidong  und  der  Bodenser^littenuig  ist  nun  zwar  eia  bedeutendes  gesellschaft- 
Ikiies  Interesse,  aber  das  untheitbare  Banernuru*  i'^  ®in  ungeeignetes 
Mittel  zum  Zweck.  Das  viel  bessere  Mittel  ist  die  mittelbare  und  unmittell^re 
Verhinderung  drr  Erbüberschiildnnfr  snwir  der  Zersplittenintr  dtirrh  Inrorporation. 
welche  jenes  ^i-stllschaftliche  Interesh«  betritdigl,  lur  welches  die  jriset/lic  h  oder 
tastamentnrisch  verfügte  Untheilbarkeit  bäuerlicher  Familiengüter,  der  Ht-otittunirs* 
y.wanjr  und  dergleichen  längst  völHfr  nntaugliche  nnd  g-em*'inK(  lutdlielu-  Mitte! 
worden  aind.''  —  In  Kap.  VI  wird  sich,  wie  erwähnt,  üelegenheit  bieten,  auf  diesen 
Gegenstand,  inabesondere  auf  die  Frage  des  Heimstätlerechts,  nodunali  eiwgeliwiil 
aarflcksnkonuaen. 


§  81.  Das  Anerbenrecht;  allgemeine  Würdigung 

desselben. 

Yorbemerknng. 

Die  nacbstehende  Darstellunip  deelct  sieh  im  Wesentlichen  mit  den  Annehteo« 

wf'li  lip  drr  Verfasser  s.  Z.  im  IV.  Piuid  der  Badiselu-n  landwirthsehaftlii  li^-n  Er- 
hebungen. S.  liJ  flf.,  ferner  in  dem  für  den  Verein  für  SodalpoUtilc  auf  der  Ver- 
sammlung October  1884  erstatteten  Beferat;  im  Dentsrbeni  LandwirthscbaftsrsA 

Frühjahr  1884  (Archiv  d.  d.  Laudwirthschaftsraths  von  1SS4.  S.  288  ff.X  femer  in 
dem  Aufsatz  in  „Bäuerliche  Zustände"  (III.  Bd.,  S.  2Ü*J  ff.)  und  in  der  .Schrift: 
„Beiträge  zur  landwirthschaftlichcn  Frage  der  Uegeuwart",  1887,  Abschnitt  XI 
niedergelegt  hat;  er  bftit  danach  ein  .\nerbenrecht  nur  für  bediugt  räthlieh  und 
7\veekniä*si<»',  ist  also  gegen  eine  principalc  ("»rdnimir  de??  Erbrechts  in  I.iUidiriitrr 
auf  der  Unindlago  des  Anerbenrechts,  wie  sie  iu  den  80er  Jahren  versrhiedentiuii 
gefordert  wurde.  —  Es  würde  im  Uebrigen  den  Rahmen  dieser  Arbeit  weit  über- 
srhnift  Ti,  w.-iiii  auf  die  Kiiizelheiten  im  ^Für  und  Wider  das  -\nerbenrecht 
wie  sie  in  der  gerade  über  diesen  Gegenstand  massenhaft  aufgehäuften  Literatar 
snm  Ausdruck  gekommen  sind,  eingehender  eiugegangen  werden  wollte;  es  kann 
auch  um  so  eher  darauf  verzichtet  werden,  nU  eine  x  lir  sorgfiiltige  Analjtse  des 
älteren  und  des  neuzeitlichen  Auerbeurecbts  durch  v.  Miaskowski  in  seiner  grossen 
monographischen,  bereits  mehrfach  eitirten  Arbeit  „Das  Erbrecht  etc.**,  1882, 
gegeben  worden  ist  im  II,  Bd.,  8.  IHi  tV.\  tin  welche  Darstellung  die  .\usluhrungm 
im  Text  Tiiehrfaeli  iuikttiipfen.  -  liri  Ka\i  i>t.  enf<<}irerhcnd  der  ihn  \uu]\  t»«- 
herrschejiden  individuiilistisehen  Hiclituii;:  di  r  altereu  Dik  triii,  eine  rii  hiit:!'  W  iirdiji'iujg 
der  Materie  noch  zu  vermissen,  wie  •  s  si(  h  bei  ihm  im  ({mssen  und  (Jansen  über» 
haupt  nur  uin  die  (Ji  ^^Misät/e  von  l  nilieilliarkeit  und  Freitheiibarkeit  handelt,  die 
Möglichkeit  der  ilerbeiluhruug  lac tischer  L utheilbarkeit  durch  eine  bestimmte  Art 
des  bäuerlichen  Erbrechts  aber  gar  nicht  ins  Auge  gefasst  wird.  —  Bei  Roscher 
dagegen,  der  an  f^irh  ein  «rntiulsätzlielifr  Fn  und  der  Mi)ldlisirnn;.'  ist.  triff  tiiic^ 
selir  vorurtheilsfreic  Würdigung  der  neuen  Anurbenrechtsgcsetze  zu  Tage,  iu  denen, 
wie  er  sagt,  in  praktisch  wohTthätiger  Weise  „die  Grundsätze  individueller  Freiheit 
und  landwirthschaftlicher  (Juts-  und  Familienerhaltung"  verschmolzen  sind  und  in 
welcher  er  daher  den  „Anfang  eines  modernen  Landwirthschaftsrechts  erblickt,  das 
swar  für  sich  allein  nttch  niclit  hinreiclU  zur  Wiederherstellung  eines  schon  ver- 
lumpten Bauemthuuis,  aber  ein  noch  gesundes,  nur  gefährdetes  Bauenithum  als 
noth\vriidi;rc  Fiiterlage  jedt  r  walut  n  Freiheit  und  Ordnung  im  Volk  selir  w.>hl 
bchutzen  kann"       148  a);  noch  naher  ausgeführt  in  dem  schönen  Aulsau  im 
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Sept.^mbcrlicft  in  „Nord  und  Süd",  Ja!ir;:aii^*  1882.  Tür  eine  Reform  des  bäuer- 
jUcWn  KrbrechUf  sei  es  in  der  Jb'onu  der  üöferolle  (Praa«*>  tijttem)*  »ei  es  al» 
direoles  imMtetanerbenrecilit  (Oeelnr.  fifTiten)  aiiid  tod  Seiaiflitolleni  luuMntiidi 

Conrad,  Gierke,  Helferich,  v.  Inaina-Steme^g,  Harchet,  Koscher,  iSchmoUer,  L.  v.  St«iu, 
Freih.  v.  Vogelsang,  von  bekannteren  Parlamentariern  bezw.  Staatsbeamten  MiqueU 
Nobbe,  Haaunersteiu-Loxteu,  Sombart,  v.  Erffa,  v.  Wedell-Malchow,  Thiel  etc.  ciu- 
getreten.  Niliere  literarische  VerMcisungen  in  den  Anmerkungen  %um  Text;  vgl. 
übrigens  ausser  der  allgemfinrn  Liifiiitunibo'rsirht  zu  §  öö  die  ViubfinHrkung  zu  §  75. 
Aus  den  oben  erwähnten  \  <  rliiuidhiuy«  u  im  Vi  n  m  liir  Socialpoliük  und  im  Deutschen 
LuMlwvthschaltsriitli  igt  aul  die  l^ferate  von  v.  Miaskowski,  Conrad.  Uiiohen- 
h rfrf  r  tiiid  auf  jt-uf  des  Fn-iluTm  Cet  to- IS  c  ic  !i  c  r t  s  Ii ausen  sowie  v.  Wedell- 
Malchow  hinzuweisen;  benierkenswerthe  Heduer  in  den  Yerhaudluugeu  des  er* 
wähnten  Yerdns  lS8ä  wareo:  Geffken,  Sombart,  Mlqiiel«  TfaM,  SehiuMi;  1884: 
Srhulz»',  V.  Hövel,  Thiel,  Miquel,  iSombart,  Meitzen  und  Nrs^<»:  im  nt>chf»n  Laud- 
wirthschattsratU  v.  Hainmerstoiu-Loxten ;  18ö4:  Adaiui,  JÜirsteubinder,  Kuiuien, 
Nobbe,  ▼.  HnaunenrteiB- Loxten,  y.  Hftvel. 

Eine  t^gemitige  Stellung  zu  der  AuerbenrecbtsbeweflfDng  nimmt  Schäffle 
»•in,  der  difsc  zwar  nicht  gänzlirli  ver>virft,  aber  dnrh  ohne  «iiif  i:l  fi  c  Ii  z  f  i  ( i  ire 
Ketorm  des  Credit-  und  Verschuldungsrevhts  für  unwirksam,  ja  schüdlich  erachtet. 
«Das  Anerbenrecht"  sagt  dieser  SchfMsleller  (die  IncoTporalion  des  Hypcihekar- 
credit«?^  „nls  oin  oldiiratns  Intestaterbrecht  und  di(»  Aiis-srMicssnn;;'  alles  IMiirhftJiriN- 
rechts  scheinen  Mittel  zu  sein«  welche  mindestens  der  Vorwurf  trifft,  dasa  sie  in 
wirksamer  Form  nicht  gans  tmschidlich  ntid  i&  nmchidHcher  Form  niclit  durch- 
greifend  wirksam  sind."  (a.  a.  0.,  S.  2.)  Es  hat  ini n  MiUr  n  Sinn  nur,  wenn  da«;  Gut 
aus  keiner  Ursache  in  Ueberschulduiig  gernthen  kann**  .  .  .  aber  gerade  die  jetzige 
üebanNihHldnug  ,,tuhrt  sur  Fareelliruug  im  Wege  der  NatnraHbdtnng.  I>em  fib«^ 
Bcholdeten  Erblasser  war  Ansparung  nicht  möglich;  Abfindung  der  Erben,  nameut* 
lieh  der  Tochter,  in  fTcld  ist  desshall»  nicht  ausführbar;  gtrndf  umgekehrt  bei 
Ausschliessung  alU  r  unwirthschafili«  In  ii  Yerschuldui^ :  Väter  uud  Kinder  können 
luid  wollen  dann  mehr  sparen,  könm-n  daher  besser  abfinden  und  sich  atiseinauder» 
Rf'tzfn"  .  .  .  ,Eine  Uauptursache  ih  r  Mndt'nKfrsplitffrung  ist  di»  jir-  'rtarische  Volk^- 
zuuahmc'*  und  würde  „die  Nichtubentchuidbarkeit  (auch)  diesir  qMtUe  dos  Ueheis 

man  auf  Credit  nicht  Gmndbesita  erwerben  kann,  wird  mao 
vorher  sparen,  später  und  vorsichtiger  heirathen"  i^a.  a.  n.,  S.  47  ff.),  „t't  bcrschuldung 
und  ZerspUttenutg  stellt  sich  nicht  bloss  als  f  olge  der  Erbabfindung  ein",  sondern 
aach  ^Ira  Wege  des  freihändigen  Verkehre,  in  Folge  der  Uebersahlnngen  aas  Laad- 
liunger  df  r  kle  inen  Leute,  in  Folge  leichtfertiger  Wii  tlisi  liaft,  Miss%va(  Iis.  Elouientar- 
ottd  Familienuoglttek,  Umstrickting  durch  Wacher.  I>iesen  Ursachen  agrarischen 
Nothstandes  kann  das  Anerbenrecht  nicht  einmal  fttr  die  Bauerngüter  wehren.  Erst 
als  zweite  Schranke  der  Verschuldung  und  der  Bodenzersplittemng  und  als  beson- 
deres Mittel  der  Erhaltung  des  Grundbesitzes  bei  den  Bauemfamilicn  kann  neben 
der  Creditiucorporation  auch  da^  Anerbenrecht  sel»r  vortheilhaft  wirken",  (a.  a.  ()., 
8.109.)  Und  endlich  :  „Das  rSmische  Erbrecht  begünstigt  ohne  allen  Zweifel  die  rasche 
Bewegung  des  Grundlu  sii/t  s  mm  tiirhtifrsten  Wirlh  und  zur  werthvollstpn  f'nltnrart, 
also  die  volkswirtlis«liiitUich  vorthdlhiil teste  Bodfubi-nutzung:  das  eben  hat  uit!>ere 
Ijandwirtlischaft  gegenüber  fiberlegencr  Betriebsamkeit  der  Kolonialhauem  nOthig  .  .  . 
Das  gej^fllsrhaftlich«*  Interesse  verlaugt  heute  nicht  mehr  nntmtorbrechbaren  lleber- 
gaug  der  Güter  au  die  Kindes-  und  iLiudeskinder  des  üaus  oder  des  Peter,  sondern 
an  die  tftehtjjgsten  .  .  .  Selbstbewirthschailert  ohne  diM  diese  sich  Ubenchtilden 
können.  Xicht  erbü« dir  itaiu  rnfamilien,  soodem  betriebsame  naflberschuldbax« 
Bauern  müssen  fff^nic  li-  rt  utid.  n."    (S.  104.) 

Die  von  dem  Verfasser  dieses  Handbuchs  vertretene  Ansicht  nähert  sieli  »ier 
ächiffle'schen  insoweit,  ala  er  ein  Anerbenrecht,  selbst  bei  vorsichtiger  (iestaltnng 

der  Gutstaxehpstimmungen  in  don  niri^t  knpitnl.irm»'n  hänfrlirlicn  Kreisen  ohne  eine 
ausreichende  Organisation  des  Credit-  und  Versichcruugsweseus  ebenfalls  für  gefshr- 
voll  erachtet 

Eine  ^Mi!z  dnM'itij^o  Bctirthcihuipr  liisst  A.  M <•  n r  der  AniTl»(  )irt'c1it>fi zu 
Theil  werdeui  diesem  Scliriflstellcr,  welchem  alle  Fragen  auf  die  Gegensätze  von 
BetitMadm  und  BedtnloMn  lidi  soipitaan  nnd  Ar  den  das  Wort  Ton  LlBt*  dan  ee 
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ncbeu  .Kapitänen  auch  Matronen  und  Schiffsjungen"  geben  niässe,  eine  btjrcehtifrt*' 
Bedcotniig  nicht  zu.  haben  scheint,  ist  eine  auf  den  Grundsatz  der  Individualsuccessioa 
anfgebaute  ErbrecshtMnrdnung  (,,swaiigtw«i«e  Erbvereinigfiii^''),  welelie  die  Eiiudtnaf 
des  Familicnbesitzes  anstrebt,  grundsätzHch  ein  Gränel;  daher  denn  in  -meinen  Anfren 
nicht  hloss  das  Fideiconuuiss-,  sondern  auch  daa  viel  hannlosere  Anerbenrecht 
« «rutokntisclie  Tendcfnaeai  Torfblgt,  dara  bwtiaimi«  dati  di«  fibrigw  Kndcr 
^rrolctancr  wt-rdiMi  oder  dnili  \vt'iii{r>t«Mis  in  tiefere  Kn-isr  der  Gesellschaft  hin;ib- 
siuken*.  Das  moderne  Ancrbenrecht  ist  ihm  lediglich  «ein  Becbtunatitiit,  wekhes  den 
Fiinilienegoisiniii  der  UndUeihen  Berdlkerttog  «id  ihre  SdvMi  -vor  der  Enieltfnng 
letztwilliger  Verfügungen  dazu  benutzt,  nm  unter  Aufrechterhaltung  der  Verkehrs- 
l'reiheit  in  Ansehung  der  Bauerngüter  die  wesentlichen  Wirkungen  des  Erbvereinigungs- 
zwangs  herbeizuführen  ....  Man  will  (auf  diesem  Wege)  in  jedem  Stajide  einer 
Gruppe  vou  begünatiglen  Personen  ein  Gedeck  an  dem  grossen  Bankett  der  Natur 
<.irhprstel!pn,  olme  zu  bemerken,  dass  die  weit  tihenviegende  Mehrzahl  an  d*»r 
Thüre  df»  Baukettsaales  vergebens  um  Einlass  pocht**.  (A.  Menger  inBrami's  Archiv, 
Bd.  III,  S.  57.)  Welche  Yerkennung  des  wahren  Verlauft  dMr  Rrbabfindungen  im 
(iebiete  des  Anerbenrechts  imd  (l<r  Auf^Mbt/iflr,  die  letztci*s  sich  stellt;  aber  auch 
welche  Verkennung  d^  Weiens  und  der  Bedürfnisse  des  Landwirthschafiabethebfl 
Die  Tenrirklidraii^  deesen,  wae  Henker  sa  finden  eeheiiil,  wflide,  im  Oeläeie 
<l«-s  Laiidbaits  -wmiffsfi'n-i.  ledi^rlidi  ;iiif  eine  Prolctarisiiuii^'  AlU-r  liinnuslanfen, 
was  wohl  auch  für  die  Armen  und  i:.ntcxbten  von  heutzutage  gerade  keine  basondem 
«ntrebentweithe  Aenderung  unserer  Oeeellsdiaflaoidiiiuig  i»  ddi  eeUgaef. 

Eine  wesentlich  andere  BeurCheilung  als  dem  Tontehend  ge- 
echildeiten  Erbgatereeht  gebUhrt  jener  Oeseizgebunp:,  welche,  ohne 

mit  weitgehenden  Beschränkungen  der  Verfügungsfreiheit  über  die 
Substanz  des  Guts  verbunden  zu  sein,  die  ungethoilte  Ver- 
erbu  n  u  d  er  Bau erngü  ter  an  einen  Erb en  (d  c  n  A  lu  rbe n) 
durch  i'iii  dementsprechend  gestaltetes  Intestut -Erl»  roe  ht 
herbeizuführen  trachtet.  Diese  Gesetzgebung,  die  dem  letzten 
Drittel  des  .Jahrhunderts  angehört,  knüpft  zwar  au  die  iiltere  recht- 
liche Gebundenheit  der  Bauerngüter,  wie  sie  sich  auf  Gnmd  des 
Hofrechts  im  Mittelalter  und  seit  dem  16.  Jahrhundert  auf  «^nnid 
von  yprArdnuMuen  des  Landesherren  „im  Interesse  der  Erh;iltuui,' 
der  Prat^tationsfähigkeit  des  Baupm?!tands"  ^»ntwickelt  hat.  an  :  sie 
hat  ab^r  das  ältere  Kecht  in  einer  d*  ii  ueuzeitüclien  Anschauungen 
und  der  iVeieren  Wirthschafts verlassung  entsprechenden  Weise  um- 
gestaltet, so  dass  vou  einer  Gebundenheit  der  unter  dieses  Recht 
fallenden  Anwesen  nur  noch  sehr  bedingt  gesprochen  werden  kann. 
Auch  kann  man  aagen,  dass  diese  Gesetzgebung  der  bäuerlichen 
Bovölkenmg  nirgends  ein  ihr  fremdartiges  Kecht  aufzunöthigen 
sich  bestrebt,  vielmehr,  an  bestehende  Sitten  und  Gewohnheiten 
anknüpfend,  lediglich  den  Zweck  verfolgt,  einer  von  der  landwirth- 
schaftlichen  BevCdkerung  (trotx  der  Sprengung  der  Fesseln  der 
alten  Grundbesitzverfassung  und  trotz  des  siegreichen  YordringenB 
der  gemeinrechtlichen  Erbtheilungsrorschriften)  mit  Zähigkeit  fest- 
gehaltenen Yererhungsweise  durch  eine  rechtliehe  Neiminmg  einen 
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festen  Büekh41t  zu  geben  und  jene  vor  dem  Schicksal  des  scUiess- 
lichen  Yerfälls  zu  bemerken.  Man  bat  zu  Gunsten  einer  solchen  Ge- 
setzgebung geltend  gemacht»  dass  wenn  auch  eine  Rflckkehr  zu  der 
alten  Geschlossenheit  des  bäuerlichen  Grundbesitzes  weder  noth- 
wendig,  noch  angängig  ad,  doch  auch  keine  Yeranlassung  dafiOr 
yorlicge,  den  Zertheilungsprocess  im  Grund  und  Boden  geradezu 
zu  begOnstigeD,  dass  vielmehr  weithin  im  Hinblick  auf  die  ge- 
gebenenBewirthacbaftungsmOg^chkeiten  ein  Zusammenhalten  der  Tor- 
handenen  Besitzelnbeiten  im  Erbgang  als  erstrebenswerth  erscheine ; 
und  dass  es  nicht  minder  aus  mancherlei  Gründen  vortheilhaft  sei, 
wenn  der  bäuerliche  Besitz,  statt  einem  raschen  Besitzwechsel  zu 
unterliegen,  in  der  Familie  sich  gonerationsweise  fortvererbe,  weil 
von  dem  hierdurch  in  dem  Bauemstand  erzeugten  Gefühl  «Icr  Stetig- 
keit dessen  Anlianglichkeit  nicht  bloss  au  die  örtliche  SchoUo,  son- 
dern an  den  staatlichen  Verband  überhaupt  ^v  esentlich  mit  bedingt 
sei').  Auch  diejenigen,  welche  der  Gebundenheit  des  Gnuideisfen- 
thums  Lnnndsfit/.lich  entgegen  sind,  werden  senie  einräumen,  thiss 
es  alä  eino  rüicht  des  Staats  sich  daxstelle,  eine  iu  der  Kechts- 


Vgl.  hiozu  die  srhönen  Wnrti^  von  Srlinidllcr  (in  Thiel' •<  Tuhrb.  1882, 
S.  622  (F.):  „(ieseUe,  di«'  im  Widtrsipruch  luil  Üina  und  Volksgelulil  etwas  er- 
Bwingen  woUten,  tun  unverschuldete  (iüter  zu  erhalten,  sind  ebenso  undenkbar,  al» 
dif  Vt'rl)rdtung  von  Institutionen,  wie  die  englischen  SettlempTits.  in  Oeitt^ifhland 
schwierig  wären.  Fideicoiumisse  und  Settlements  sind  mechanische  Anord- 
nungen, die  dM  indhidueUe  Bedit^efBM  Terktwan.  Awth  hier  liegt  die  8tellnn|r 
nicht  im  Kfickw;irts(2rrcif<ii.  soTidem  in  kühnem  Fortschritt  zu  ih  n  Institutionen  der 
Zukauft  .  .  .  Die  Familie  des  Mittelalters  mit  ihrem  clanhal'tcu  Gesckleclitsge^ihl 
existirt  nicht  melir,  die  Initittite,  welche  sie  erhAlten  wollen,  sind  ein  AnachronisrntiB 
in  unserer  Zeit;  aber  es  wird  ewig  für  die  engere  Familie  <lt  i  Kinder  und  (U-- 
scbwigter  ein  siitliche«  Bedürfuiss  bleiben,  dass  daa  heilige  Feuer  auf  dem  Eeerde 
dtc  BHonluMnwt  nidit  erlMche ;  es  bleibt  im  wirthscluiflUehen  Ibiteresse  der  gvnsen 
Nation  von  Wichtigkeit,  dass  möglichst  \iele  wirthschaftlicbe  Unternehmungen 
directe  Fortsetzungen  väterlicher  Oeschäfti'  seien,  damit  die  geschäft- 
lichen Traditionen  nicht  abbrechen,  die  Verluste,  Fehlj^TillV,  Kinrichtungs-  und  An- 
ISangskosten,  die  keinem  neuen  Gesehäfto  erspart  werden,  möglichst  eingeschränkt 
'.vt'rdon.  Also  vom  Kifilirlipn  nnd  vom  winh^ctiiiftliclicn  Kfiindpnnkt  ist  es  heute 
wit*  vor  hundert  und  wie  vor  tausend  Jahren  auts  dringendste  erwünscht,  dass 
ein  Sohn  nnd  nicht  ein  Fremder  den  Bauernhof  und  das  herrschaft- 
lii  hr  r;  n  t  ühfrnfhme,  dass  in  diospr  Winsr-  die  Güter  in  di  r  Fiimilic  Idi  ihpn. 
Aber  es  muss  geschehen  in  individualisireudcr  Weise,  aui  Urund  einer  den 
Uebemebmenden  befrflnstigenden  Sechtehandlnng,  sei  es  nun  eine  Gntsübei^be 
unter  Lt])indi'n,  <  in  Testament  oder  die  KintiMjjung  in  eine  Höferolle.**  Wobei  — 
wie  hier  tdugeschaltet  sein  möge  —  allerdings  das  Verlangen  zu  stellen  ist,  dass 
ein  solchee  Sondererbrecbt  für  fianenifüter  in  der  Beschränkung  der  Yertügungs- 
freilieit  des  Besitzers  nicht  weiter  gehe,  als  der  Zw-eck  erfordert,  ui,  a.  W.,  dass  das 
strenge  Anerbenrecht  der  ältereu  Zeit  mit  seinem  absoluten  Charakter  in  ein  solcht>s 
jnit  subsidärem  (.'harakter  umgewandelt  wenle,  welches  also  nur  da  Platz  greilt, 
wo  der  Erblasser  unter  Lebenden  oder  auf  den  Todecfiül  etwas  Anderes  nicht  ver- 
fügt hat  'Intps^tnfancibcnrecht).  —  GegPTi  ji  dcTi  s^neralisireudrn  Zu;ni'_'  im  Gebiet 
d^  bäuerlichen  Erbrechts  hat  sich  wiederholt  auch  der  I'arlameutnrier  Freihurr 
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Uberzeugung  der  LandbeTölkerung  wurzelnde  Erbrechtssitte,  auch 
wenn  sie  in  die  Schablone  des  gemeinen  Bechts  sich  nicht  fOgt, 
nicht  schlechthin  preiszugeben,  sondern  seine  Geset^ebung  jener 
auf  wirtbschaftlichen  Erwägungen  beruhenden  Bechtsflberzeugung 
anzupassen. 

Xiuli  V.  Miaskowski  war  oin  {rosct/Hrhes  Intestataiierbenrecht  im  Jalire 
iö70  noch  iu  Sohlos\ng- Holstein,  den  beiden  Hecklenburg,  Oldenburg,  Hamburg. 
Bremen,  Lübeck,  Hannover,  Braunsrhweig,  einer  Anzahl  thfiriogischer  Staaten, 
vereinzelt  auch  im  Sfiden,  noch  zu  IU«  ht  bestehend;  im  Uebrigen  aber  das  gemeine 
Erbr('(  ht  oder  diesem  ver%vandte  Krlm  t  lit-^nonnen  iu  Geltnngr.  gegren  welches  aber 
dii  bäuerliche  Bevölkerung  vieltadi,  so  in  den  meisteu  Preussischen  Pro\-inren, 
wenn  auch  nicht  Uberall  gleichniassi^  stark,  femer  in  dnaeliien  Theilen  von 
Bayern,  Württemberg  und  Uadcn  durcli  (»utaüberfralipverträge  ( Kiudskiitif«. 
Auttgedings-,  Auszugs-,  Leibgediugävcrtriige),  seltener  durch  testament«rischc  Ver- 
ftgnDgen  erfolgrdeh  reagirte;  ebenso  in  ^era  groieea  TheQ  von  Oeaterreich, 
trotz  der  durch  I  i-  Rdrhsfrcsct/,  vom  27.  Xi>vi'iiiber  1868  mit  Atisnalinit'  von  T\to1 
ertblgteu  Autlieljuug  des  „Bcstiftuugszwangs'^  (d.  h.  der  alten  Theilbarkeiis- 
tNMcbränknngen)  und  der  bia  dahin  geltenden  aingnlären  bineriieben  Erbfolge  la 
Gunsten  der  Intestaterbfolge  des  AllgMn.  Bfii^erl.  Geaetabnchs* 

Wegen  der  grundsätzlichen  Berechtigung  eine«  An- 
erbenrechts ist  auf  die  Betrachtungen  in  §  76,  Ziffer  5  (S.  445  ff.) 
zu  verweisen;  hier  kann  es  genflgen,  einige  gegen  eine  solche 
Ordnung  yoigebrachte  Bedenken  und  zum  anderen  die  Forde- 
rung  einer  principalen  Ordnung  des  Erbrechts  in 
Landgüter  auf  der  Grundli^e  des  Anerbenrechts  kritisch  zu 
beleuchten,  wobei  Folgendes  zu  bemerken  ist: 

1.  Vun  den  gegen  die  Codification  eines  bäuerlichen  Erb- 
rechts erhobenen  Einwendungen  siii  i  liiejenigon  jodenfall:?  als  stieh- 
haltig  nicht  zu  eracliten,  welelie  auf  die  Erwartung  sich  stutzen, 
dass  die  Sitte  allein,  die  in  den  Guts  üb  ergäbe  verträten 
zu  Tage  tritt,  überall  da,  avo  eine  ungetiioilte  Vererbung  aus 
"wirthschaftliclien  Onlnden  ültcrhaupt  angemessen  ist,  hinreichend 
kräftig  gegen  ein  ihr  widerstrebendes  Recht  sicli  erweisen  werde: 
denn  dem  aufmerksamen  Beobachter  kann  nicht  entgehen,  dass  in 
dem  Maasse,  als  der  individualistische  Zug  der  Zeit  auch  auf  dem 
Hachen  Land  mehr  um  sich  greift  und  das  Familiengefühl  ein  ge- 
lockerteres  wird,  auch  jene  Sitte  im  Zurückweichen  begriffen  isL 
„In  dem  zäh  fortgesetzten  Kampf  zwischen  Landrecht  einer-  und 


von  Sch  nr  I r  m c r -  A  1  st ,  das  Haupt  der  westphnlischen  Bauemvereine,  im  rnHi>'. 
Landtag  ausgesprochen:  i^t  weit  entfernt  davon,  den  Gnmdbesits  der  Fidei* 

eommiBse  fttr  Banembdfe  ansansprecben,  im  6eg«>ntheil  an  der  SpÜae  aUer  Autrige 
sttlit  der  (Iruudsatz  der  vollständig:  freien  Disposition  das  EigentbftmerS 
über  seinen  Besitz.''  (Vgl.  Jäger,  a.  a.  0.,  &  202). 
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Bauemrecht  sowie  Bauemsitte  anderseits  wird  zuletzt  doch  die 
letztere  unterliegen,  weil  jenes  .dem  Sonderinteressc  und  dem  Eigen- 
nutz der  zuröckgesetzten  Miterben  zu  Gute  kommt  und,  sobald 
diese  nur  ernstlich  wollen,  uucli  Geltung  erlangt"  (Bluntschli). 
Auch  darf  man  nicht  unbeachtet  lassen,  dass  die  Gutsiib (er- 
gäbe vertrüge  keineswegs  ein  sehr  geeignetes  Mittel  zum  Zweck 
sind  im  Hiiildit  k  auf  eine  Reihe  von  Ueliclständcii,  die  denselben 
gemeinhin  anzuhaften  pflegen  und  von  denoii  die  vorzeitigi^  Abgabe 
des  Guts,  die  Aiisl)eiliJigung  hoher  und  wegen  der  langen  Dauer 
besonders  drückender  Leibgedingslasten ,  dass  unleidige,  oft  liäsB- 
liche  Verlulltniss.  welches  sich  allgemach  zwischen  dem  empfangs- 
berechtigten Leibgedingstrüger  und  dem  Gutsübernehmer  auszu- 
bilden pflegt,  die  bekanntesten  und  meistverbreiteten  sind.  Es 
kommt  hinzu,  dass  im  System  des  gemeinen  Erbrechts  durch  die 
GutadbertragungsTerträge,  sobald  die  miterbberecbtigten  Geschwister 
anfangen,  ihre  vollen  Erbportionen  zu  beanspruclien,  selbst  ein  be- 
scheidenes Maass  von  Begfinstigimg  des  Gutsübemehmers,  wie  es 
im  Interesse  des  Letzteren  notbwendig  wäre,  um  auf  dem  Out 
sich  lialten  zu  kOnnen,  nicht  mehr  Platz  greifen  kann;  dass  aber 
sobald  diese  Praxis,  dem  Gutstlbemehmer  den  vollen  laufenden 
Werth  des  Guts  (Kaufwerth)  in  Anrechnung  zu  bringen,  sich  ein- 
mal eingebtiigert  hat,  eine  Anzahl  unhaltbarer  Existenzen  geschaffen 
werden  und  die  yon  der  imgetheilten  Yererhung  des  Guts  erhofften 
Yortheile  in  das  gerade  Gegentheil  umschlagen  mflssen. 

Bezeichneudes  Sprichwort  auf  eiuer  Keule  aii  dem  Stadtthor  in  J iiterbo{:^k: 
„Wer  seinen  Kindern  giebt  das  Brod  uuA  leidet  nachher  selber  Noth,  den  schlag' 
nuin  mit  der  Kenle  todt/  —  Schon  Kau  nonnt  diu  HauHj^kcit  der  Leibge dinge 
eine  der  rr^nrhen  des  gt'sunkpn»*n  Wnlil<;taii(ls  im  Itrid.  ndcnuald;  1847  zälilt.'  man 
in  8  Orten  von  ungefähr  21KK)  Eiiiwolau  in  urnl  638  Hiirgeru  1:^2  Lcib^'ediugf  vAnoi. 
dazu  §  77 1.  Ebenda  Hinweis,  wit«  die  Last  des  Leibg-etUngf»  häutijr  uutersciitttzt 
wird;  da  die  mittlere  Lebensdauer  im  Alter  von  (K)  Jahii-n  rn.  13,6  Jahre  betragt, 
so  wäre  der  gegenwärtig  Werth  einer  Leibgedingsrcnte  bei  i^/o  das  lO'/t  lache, 
bei  8"/«  das  11  fiiclie:  ein  Leihgeding  eines  60  jährigen  Täters  von  860  Fl.  (600  M.) 
nl^n  =^  ^^\()hh:^X')()  V\.  r(;2(M)bisf;(i(V)  Kin^rrlimrlp  Wrbandlnugen  iihfr  die 

mit  duu  Uutüubcrgubevcrträgea  verkuüpftcu  UebeUtüude  im  deutschen  Laudwirth- 
scbaHsrath  1887,  S.  229  K,  (Referenten:  v.  Hiaslcowsld  und  Getto -Reieherte- 
haunen.  Redner:  Bürstenbinder,  Kenuemann,  v.  ('railsheim- Amerong,  v.  Hövel, 
Knauer -Kröbers,  Korn,  v.  Hammerstein -Loxten,  Schumacher- Zarelilin,  Xobbe.)  — 
Das  Vorkommen  ungewöhnlieh  hoher  (J  utstaxen,  „damit  die  tiesehwister  auch 
noch  etwas  erhalten"',  besonders  auch  betont  in  bad.  laiiriw.  Krhebungen,  IL  Hd., 
S.  25.  In  solchen  Fiilb'ii  \\ird  aber  „das  Auerbetii»M  lit  volkswirthschwftlicli  noch 
irrationeller  als  div  Naturaitlieiluug,  weil  die  Verseiiulduug  mit  jeder  Ki bilteilung 
Steigt,  bis  m  der  Höhe,  wo  keiner  der  Erben  in  der  Lage  ist,  das  Gut  übernehmen 
zu  könneu.  ohne  fürchten  zu  müssen,  in  nächster  Zeit  in  Verniögens/erfall  zu  ge- 
rathen**.  Aehnliche  Auslassungen  in  »alilreichen  lierichteu  in  ^Bäuerliche  Zustande''. 
Und  Miaskowski  sagt  (a.  a.  0.,  I.  Bd.,  8.  221):  Bas  lUr  die  Krbschaftsaue* 
«inandersetzung  geltende  Recht  hat  aar  Folge,  dass  «es  langsam,  aber  sicher  eat- 
Baebanbtrger,  A.,  AgnnpoUtilc  L  31 
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weder  zur  Ueberlastunir  des  Gnmdeigenthums  mit  rückständigen  Erbantiltileil  der 

(Tcschwislf'r  niid  sclilit^ssliph  »um  zwangrsweisen  Torkattf  dj'ssolhcn  oder  r.\n  schäd- 
lichen (jüierzci  splittt'ruii^'  oder  endlich  zuui  laHcLeu  Besitz wecLticl  ilts  dtircli  keinerlei 
Band  ndt  dar  Familie  verknüpften  Gruiuiei^'^L'QthumB  führt.  Alle  diese  Erantaalitaten 
dieiipn  aber  in  letzter  Instanz  entweder  dem  unwirthgrliaftlidicn  Prowss  der  Zer- 
stückelung des  ürundeigenthunis  in  leistmigsunfahige  Zwerg-  oder  (Jewerbeglner 
oder  dem  Proeesa  der  Aufinngung  demelben  dnrdi  daa  liewegliche  Kapital:  swei 
Kichtungen,  die  ...  für  die  Vi  r.iu<lt'riing  der  im  Ganzen  noch  gesunden  Vertheilmif 
des  ländlichen  Unuideigeuthums  in  der  Gegenwart  besonders  geiahrlich  sind'*. 

2.  Gegenüber  dov  Kinwenduncr .  dass  »«in  Soiidererbrecht  in 
Landprüter  pregeii  den  Grundsatz  der  Einheitlichkeit  des 
Eeu'hts  ver-stosse  und  dass  kein  Grund  vorliege,  die  für  das  be- 
wegliche Kapital  ireltenden  Erhrechtsnornien  nicht  auch  auf  die 
Vererbung  des  Grund  und  Bodens  anzuwenden,  ist  auf  den  tief- 
greifenden bleibenden  Unterschied  zwischen  beiden  Arten  von 
Kapital  hinzuweisen,  vor  Allem  darin  zu  Tage  tretend,  dass  der 
Grund  und  Boden  unübertragbar,  unvprm(»hrbar,  unvertretbar  ist 
und  bis  zu  einem  gewissen  Grade  auch  der  beliebigen  Theilbarkeit 
Schranken  setzt,  während  die  meisten  Mobilien  in  allen  diesen 
Bingen  sich  gerade  umgekehrt  verhalten^).  Schon  allein  die  nur 
beschränkte  Theilbarkeit  des  ersteren  sollte  genOgen,  einem  Sonder- 
erbrecht für  landwirthschaftlioh  (und  forstwirthschaftlich)  benutzte 
Grundstacke  neben  dem  allgemeinen  Erbrecht  die  Existenzberech- 
tigung zuzugestehen;  ein  Grundstock  ist  eben  keine  Waare,  die 
man  beliebig  in  Einzelbestandtheile  zerlegen  kann,  ohne  dass 
sie  an  innerem  Werth  einbflsst;  und  ein  landwirthschafUiches  An- 
wesen, „welches  fftr  den  jeweilig  passenden  Intensit&tsgrad  eben 
gerade  gross  genug  ist,  wflrde  durch  Zerstücklung  ebenso  gewiss 
vom  Gesammtwerth  der  Stücke  verlieren,  wie  Edelsteine,  SchiÖo, 
Gemälde,  Pferde  etc.,  die  man  ztrhacki"  (Koscher).  Eine  Erb- 
rechtsordnuim-,  die,  ohne  im  L'ebriL'"en  den  wirthbchuft liehen  Er- 
wägungen der  Besitzer  Zwang  auzuthuu.  mittelbar  einer  unvor- 
stiindi^eu  Thoilimg  der  Grundliesitxungen  durch  ein  Sondererbrecht 
entgegenzuwirken  sicli  zum  Ziele  setzt,  ist  daher  mindestens 
ebenso  ein  berechtigtes  Glied  der  Kechtsordnung,  wie  jene  Sitecial- 
geset/.ueltunL:.  welche,  wie  das  Handelsrecht,  für  den  Verkelir  der 
Haudeltreihentlen  unter  einander  von  den  tremeinrechtlichen  Vor- 
schriften abweieli.'iule  und  den  besonderen,  in  jenem  Verkehr  herr- 
schenden Bräuchen  Kechnung  tragende  Normen  aufstellt.  Auch 
würde  es  ein  unbilliges  Verlangen  des  Staats  sein,  die  Grund- 

^>  Vgl.  hiesu  auch  t.  Miaakowaki,  a.  a.  0.,  Bd.      S.  S4ä  if. 
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beritser  auf  die  Möglichkeit  zu  Terweisexi,  einem  ihren  Zwecken 
lind  Absichten  nicht  enhiprechenden  Intestaterbrecht  dnrch  Testament 
oder  Yerlzag  sich  zu  entziehen;  und  zwar  sdion  desshalb,  weil 
doch  die  Fälle  nicht  selten  sein  werden,  dass  ein  Erblasser,  vom 
Tod  übereilt,  die  seinem  und  der  Familien  Willen  oder  die  der 
herrschenden  Sitte  eutÄprechende  Erbfolge  gar  nicht  hcrbeizutuhreu 
vermöchte. 

S  82.  Fortsetzung;  Unthunlichkeit  der  Verall- 
gemeinerung des  Anerbenrechts:  dessen  nur  bedingte 

Berechtigung. 

1.  Der  neuerdings  hftufig  erhobenen  Forderung  einer  princi- 
palen  Gestaltung  des  Erbrechts  in  landwirthschafOiche  Anwesen 
auf  der  Grundlage  des  Anerbenrechts  (eines  kraft  Gesetzes 
wirksamen  Intestatiinerbenrechts)  mit  der  Maassgabe  also, 
dass  den  gemeinroclitlichen  -üiiiinuii^cii  über  Erbrecht  nur  mehr 
die  Rolle  eines  subsidiären  iitchts  eiiii^erauuiL  »ein  würde,  ist  ent- 
gegenzuhalten, ddäs  alsdann  die  unter  §Ö1  Zifi'.  2  erwähnte  Unbillisr- 
keit  den  Bewohnern  der  Gebiete  des  Systems  der  Freitheilbarkeit 
gegenüber  Platz  ^ritle,  hier  aber  ik.cIi  viel  lästiger  empfunden  werden 
müsste,  weil  in  «Uesen  Gebieten  der  k]«'ine  Besitz  ilberwiesi,  und  für 
die  Inlia))er  solcher  Landstelleu  die  AI  t■l^>süa^  von  letztwilligen  Ver- 
^füguügeu,  mittelst  deren  sie  ilir  Anwesen  der  YenTbmie  nach  An- 
erbenrecht entziehen  nuissten,  eine  i^an/,  ungewolnite  luid  nach  dem 
Bildungszustand  dieser  Leute  schwerlich  angewöluibare  Oblieizenheit 
bedeuten  würde.  Wenn  solche  Forderung  einer  principalen  Ordnung 
des  Erbrechts  auf  der  Grundlage  des  Intestatanerbenrechts  begründet 
sein  soll,  müsste  doch  auch  der  Beweis  in  zwingendster  Form  er- 
bracht sein,  dass  die  Zulassung  der  Freitheilbarkeit  im  Erbgang 
überall  überwiegende  Nachtheiie  im  Gefolge  hat,  ein  Beweis,  der 
indess  bis  jetzt  als  gelungen  nicht  zu  erachten  ist  (§  73  und  75). 
Man  muss  vielmehr  mit  der  Thatsache  rechnen,  dass  das  System 
der  Freitheilbarkeit  mit  dem  Fortschreiten  d<  r  Kunst  des  Ackerbaus 
eher  weiter  als  engere  Kreise  ziehen  wird,  weil  in  dem  Maasse, 
als  dies  der  Fall  ist,  die  GrGsseneinheiten  der  Betriebe  sehr  wohl 
ohne  Schaden  für  die  Wirthe  sich  verkleinern  können^). 

'    Fiii  ein  ?ri?setzliches  Intestatanerbcnrecht  mit  genprr  lh  i   Wirkiuitr  fiir 
(las  (^inze  buiatti^^übiet  in  Verbindung  uüt  Tesürtreilieit  und  Aulhebuug  aller  l'ilicbt- 
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2.  Die  Fordening  einerVerallgetneineraiig  des  Anerbenrechta 
fiber  die  Gebiete  ungtiiifltlger  oder  minder  günstiger  Bewiithscbaf- 
tungsmOglichkeiten  hinaus  in  jene  höehste  Bodencultiir  rechnet 
aber  auch  nicht  hinreichend  mit  der  mit  dem  Anerbenrecht  unK^sbar 
Terknfipften  folgenschweren  Abfindungsp flieht,  welche  dem 
Anerben  gegenflber  den  miterbberechtigten  Geschwistern  obliegt 
In  reichen,  mit  sonstigem  Kapitalbesitz  ausgestatteten  Familien 
mag  diese  Frage  eine  nennenswerthe  Bolle  nicht  spielen;  auch  da 
nicht,  wo,  wie  in  den  h&ehstgestellten  Klassen  des  Grundbesitzes. 
Pill  starkes  Familientrefühl  die  egoistischen  Forderungen  der  nicht 
zur  Gutsnachfolge  gelangenden  Geschwister  aui  volle  Abfindung 
zurilcktreten  lässt;  eine  sehr  erhebliche  Rolle  aber  gerade  inner- 
halb der  bäuerlichen  Bevölkerung,  wo  im  grossen  Durchschnitt 
weder  jene,  noch  diese  Voraussetzung  zutrifft  und  \m>  desslialit  die 
Pflicht  der  Abtiiidung  eine  unter  Umständen  seliuer  lastende  Bürde 
tiir  den  Anerben  wird*).  Erfordert  mehr  und  mehr  ein  auf  Erfolg 
reclinender  laiidu  irtlisebaftlicher  Betrieb  ein  ausreichendes  Betriebs- 
kaidtal,  so  ist  eine  nicht  seltene  Erscheinung  in  den  Gebieten  des 
Anerbenreclits,  dass  die  ihm  unterstehenden  Anwesen  vielfach  selir 
ungenügend  mit  solchem  ausgestattet  sind  und  eben  desshalb  nicht 

thoilsberichti^-'nii'.'-t'n  mh  r  <!o(  Ii  sd.  rla^s  dir-  Pflichtthfilsherechtifniugen  st«'hrn  T»l<'ihfn. 
aber  der  liit-il  der  iiiuterlaHseiiüchalt,  uber  welchen  der  Erblasser  frei  vfrtiii:<"ii  k;um, 
ab  intestuto  an  (ten  GntMrben  kommen  soll  —  ist  schon  Uelferich  1K'>4  <i.  a. 
().,  S.  15.S  ff.)  eing-rtrefen.  „Es  zwinj^l  di'ii  Tatt  r,  nii  lit  wt  ichlich  und  schlaff  die 
Hinge  gehen  zu  lassen,  sondern  macht  ihn  yerantwortlich  tiir  die  Zukunft  seiner 
Faiälie,  «teifrert  das  Gefühl  für  seioe  Anloritat  und  seine  Pflicht"  (a.  tu  0.,  S.  161). 
"Mai!  katin  dif  „waliiliaft  licilriHlr  Kraft"  dieser  fJrsef zirf bnnp-  im  (»rundsatz  eiu- 
raumvn,  ohne  dcä&halb  sich  zur  bedingungslosen  Anerkenutuisä  der  Nothwendig- 
keit  einer  solchen  Anerbenrechtsordnnng  unter  allen  VerhältiiiBsen  m  Tersiehea. 
--  Hinte  sind  Ansichten  dieser  Art  sehr  vereinzelt  geworden.  Selbst  (lierke 
meint  in.  a.  O.,  S.  415  ff.),  auch  «bei  dem  Vorbehalt  beliebiger  ft«>tani<>iifjiri<rher 
oder  vertraffsniässijjrer  Abändening  wird  die  gesetzliche  Krbfolge  iu  Laud^'uitr  nicht 
in  ganz  l>entsc]iland  im  Sinne  einer  deutsch-rechtlichen  Sondererbfolge  geregelt 
werden  dürfen.  Denn  es  irirlit  fii  _'-i  iiil(  n.  in  welchen  unter  dem  Eintlns«  von 
Stammesuüiguugen  einer-  nri<l  anaserer  V  frliHltnis.sen  andererseits  die  l'ntenverfuug 
des  Grundbesitz«'»  nnter  da»  gemeine  und  gleiche  Erbrecht  so  dngeleht  ist  und  bisher 
«o  wcnifr  «Is  uachtheilig  rmpfuiidcii  wird.  da>s  die  Einführung  eines  entgegenge- 
sutzteu  licchtspriucips  eine  uuuüthige  Vergewaltigung  des  Kecbtsbew usst- 
seins  wKre  .  Dabei  tritt  allerdings  Gierke  mit  Entschiedenheit  dafür  ein,  dass 
liHtitiit  des  Anerbenrechts  auch  reichsrechtlich  (nicht  blOiB  landesrecfatlich) 
iu  dem  neuen  bürgerlichen  (Jeset/.bucli  an/^ierkeTMie«  sei. 

*)  Weuu  V.  Stein  sagt  \.Drei  Fragen  des  Grundbesitzes,  S.  169):  nl>er  B«sita(«r 
einer  Familienschuld  wird  solche  in  se&em  ganzen  Leben  re^relniässig  nicht  ab- 
zahlen können  und  /war  ura  80  weniger,  je  stn  iiirrr  dit-  Autlnih'  nach  dem  strengen 
Kapitalspriucij)  „gemacht"  sind  ...  die  Schuld  oder  doch  ein  wesentUclier  Theii 
derselben  bleibt  daher  anf  derHnfe  und  wird  d^  Besitser 'fiberleben'*,  soistswar 
hi«-r  die  Farbe  etwas  Stark  aufgetragen,  abor  die  Gefahr  der  Familieneibsclniid  doch 
richtig  betont. 
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mit  dem  durch  die  Yerhältnisso  bediiiirti'ii  IntensitätsLT  vIc  lun- 
getrieben  werden ;  und  dass  die  kärgliche  Bente,  welche  ein  in  unzu- 
reichender Weise  mit  Vieh,  Maschinen,  Werk2eugen  etc.  ausgerflsteter 
Betrieb  liefert,  die  übernommene  Abfindungsschuld  erst  recht  zu 
einer  bedrohlichen  gestaltet  Wird  nun  der  Mangel  an  Betriebs- 
kapital und  die  Fesselung  der  Betriebsenergie  durch  eine  erheb» 
liehe  Schuldenlast  da  weniger  ffihlbar,  wo  die  natttrUchen  Yer- 
hAltnisse  au  einer  mehr  extensiyen  Wirthschafksweise  nOthigen,  und 
versetzt  anderseits  jener  Mangel  in  Gegenden  mit  intensiver  Boden- 
cuhor  den  Wirthschafter  leicht  in  eine  unhaltbare  Lage,  so  ftthrt 
eben  auch  diese  Betrachtung  wieder  zu  dem  Xlrgebniss,  dass  ein 
Anerbenrecht  eine  um  so  gefahrvollere  Bechisinstitution  wird,  je 
vorgeschrittener  die  Bodentechnik  ist,  je  höher  desshalb  die  Er- 
trflgnisse,  aber  auch  die  Bodenpreise  sind,  eine  je  beträchtlichere 
Höhe  desshalb  die  zu  zahlenden  Abfindungssummen  erreichen  und 
je  weniger  daher  ein  von  vorneherein  mit  Schulden  belasteter 
Wirth  den  iiothwendiLron  liiteiisitätsgriid  d<'r  Wirthscluift  rinzulialtcii 
and  dio  übemommeiieu  Schuldverpflichtungen  in  absehbarer  Zeit 
zu  tilgen  im  Stande  ist.  Aehnliche  Erwägungen,  welche  im  ge- 
gebnen Fall  die  Pachtuiiir  eines  (hits  relativ  vortheilliatter  als 
den  Kauf  erscheinen  lassen  (S.  101),  können  und  werden  liäufig  für 
die  Auftheilung  eines  (Ihn  unter  mehrere  Erben  statt  t\ir  dessen 
Erhaltnnü  in  eine  Han<l  sprechen.  Unter  allen  Umständen  lieischt 
das  Aaeriienrecht  von  den  Klteni  ein  iiehes  Maas«?  von  Pflicht- 
gefühl und  Selbstverlenirnniiir,  vermöge  dessen  sie  uewillt  sind, 
einen  Theil  der  Jahreseinnahmen  als  Rücklage  für  eine  derein^ti-'-e 
Ahfindimg  der  (ieschwister  des  Anerben  —  etva  in  Form  der 
Lebens-  oder  Ausstattungs Versicherung,  vgl.  Kaj).  VII  — 
einzusparen;  aber  selbst  die  Möglichkeit  dieser  jährlichen  Ein- 
sparung setzt  jedenfalls  auch  eine  gewisse  OleichmAssigkeit  und 
Stetigkeit  der  allgemeinen  Wirthschaftslage  voraus  (Wichtigkeit 
einer  maassvollen  Zollpolitik  für  die  Gebiete  des  Anerben- 
rechts), und  der  Erfolg  der  Einsparung  hängt  desshalb,  theihvcise 
wenigstens,  von  Factoren  ab,  die  ausserhalb  der  Machtsphftre  des 
Einzelnen  liegen.  Aber  auch  wenn  die  allgemeinen  Voraussetzungen 
für  die  Möglichkeit  solcher  Einsparung  gflnstig  liegen,  bleibt  immer 
noch  die  Thatsache  bestehen,  dass  der  Zug  der  Zeit,  das  wachsende 
GefOhl  der  Gleichberechtigung  Aller  Tor  dem  Geseta  die  Aus- 
einandersetzung des  Anerben  mit  seinen  Geschwistern  immer 
schwieriger  au  gestalten  droht   Und  wenn  nun  allerdings  die 
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genügende  Nothwendigkeit  eines  besonderen  Anerbenrechts  crerade 
desshalb  anzuerkennen  ist,  weil  es  die  Möglichkeit  bietet^  hin- 
sielitlich  der  Erbesauseinandersetzung  an  Stelle  der  Willkflhr  ft'ste, 
der  Billigkeit  entsprechende  Normen  zu  setzen,  die  den  Anerben 
gegen  die  egoistischen  Anwandlungen  der  Miterbberechtigten 
einigermaassen  schützen  sollen,  so  folgt  daraus  doch  noch  nicht 
auch  die  Nothwendigkeit  einer  Veiallgemeinerung  des  Instituts; 
ist  insbesondere  nicht  zuzugeben,  dass  die  Abstossung  Yon  Guts- 
werthen  an  die  Geschwister  (in  der  Fonn  der  Geldabfindung) 
durchweg  eine  bessere  Einrichtung  sein  sollte,  als  die  Abstossung 
von  naturalen  Gutsbestandtheilen;  oder  dass  eine  Erbrecht,  welches 
die  Anwesen  zwar  verkleinert,  aber  auch  die  Theilanwesen  nicht 
mit  Erbschaffcsschulden  belastet,  unter  allen  Umständen  eine 
80  viel  naehtheiligere  Einrichtung  sein  sollte,  als  ein  solches, 
welches  die  Flächeneinheit  mur  rein  äusseiüch  unangetastet  lässt, 
in  Wirklichkeit  aber  die  Wertheinheit  des  Guts  für  den  Uber- 
nehmenden  Erben  um  ebensoviel  gemindert  hat.  Keine  auch  die 
seliarlsmnijjrste  Gestaltung  der  Abfindmigbiitinuen  im  Gebiet  des 
Aner])t'iireclit8  vermag  die  in  der  Natur  dos  lieclitsinstituts  be- 
gründete Folge  zu  beseitigen,  dass  die  uiigotheilte  Erhaltung  eines 
Bauernguts  entweder  mit  Hintansetzung  wohlberocbtigter  Interessen 
der  Geschwister  oder  mit  mehr  oder  minder  schwerer  «Gefährdung 
der  Interessen  des  Gutsübernehmers  erkauft  werden  muss.  Und 
wenn  man  aus  (hMu  Hinweis  auf  den  lautren  Bestand  des  Anerbeu- 
rechts  in  älterer  Zeit  die  Möi^liclikeit  der  Wiederb«'lehunir  des 
Instituts  auch  in  der  Gegenwart  als  Kegel  ableitet,  so  wird  d<H:h 
wohl  nicht  genügend  mit  der  Thatsache  gereclmet,  dass  wir  heut- 
zutage nicht  mehr  jene  patriarchalischen  Verhältnisse  haben,  unter 
denen  die  Geschwister  dos  Anerben  sich  damit  zufrieden  gaben, 
in  der  bescheidenen  Stellung  von  Knechten  und  Mägden  auf  deren 
Familiengut  thätig  zu  sein  und  ein  Weiteres  nicht  beanspruchten^); 
dass  heutzutage  keine  Gesetzgebung  es  wird  unternehmen  wollen» 
im  Interesse  des  Anerben  die  Erbantheile  der  Geschwister  auf  ein 
ganz  kflmmerliches  Maass  herabzudracken;  und  dass  wir  endlich 
jenem  Zustand  der  Naturalwirthschaft  längst  enträckt  sind,  der 
nahezu  alle  Bedtbfnisse  des  Wirths  aus  der  Gutswirthschaft  zu 


*)  Wie  aber  selbst  m  früherer  Zeit  die  Oescbwiater  docb  auch  gerne  aaMerbalb 
dt  s  Hofs  sich  verdingten  und  desshalb  die  Landesgesetzgebung  den  W^egzug  (,die 
Auswanderung")  von  der  Zustimmung  der  Behörde  abliängig  machte,  siehe  Gotheittt 
Wirthschaflagesclüchte  des  Sckwarzwaldcs,  1892,  Bd.  I,  S.  302. 
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decken  gestattete,  die  mässigsten  Ansprüche  an  die  Steuerkraft 
der  Grundbesitzer  gegenüber  Staat  und  Gemeinde  im  Veigleich 
zur  Gegenwart  stellte  und  ein  CreditbedflrÜDiBS,  mindestens  zu  Be- 
triebszwecken, nicht  oder  doch  nur  ausnahmsweise  hervortreten 
Hess.  — 

Aus  den  yorstebenden  Sfttzen  im  Zusammenhalt  mit  den  früher 
entwickelten  allgemeinenBetiachtungen(S.434  ff.)  ist  daher  zu  folgern, 
dass  ein  Bedürfoiss,  das  bäuerliche  Erbrecht  auf  der  principalen 
Ordnung  des  Anerbenrechts  aufzubauen,  nicht  anerkannt  werden 
kann,  ja  dass  schwerwiegende  prl?at-,  volkswirthschaffüche  und 
sodalpolitische  Momente  gegen  eine  solche  Ordnung  sprechen; 
dass  eine  Anerbenrechtsordnung  vielmehr  neben  dem  gemeinen 
Erbrecht  einhergelieu,  beide  Bechtsordnungen  also  in  ihrem  Gel- 
tungsgebiet auf  bestimmte,  für  das  betreffende  Erbrecht  besonders 
sich  eignende  Gegenden  eingeschränkt  bleiben  sollen;  m.  a.  W. 
dass  der  oft  betonte  Grundsatz  der  ludividualisirung  der  Gesetz- 
gebung auch  hier  zu  beachten,  und  jede  Schematisirung  im  Hinblick 
auf  die  unendliche  Mannichfaltigkeit  der  Daseinsbedingungen  der 
Boden))»^wirtlischaftung  zu  vermeiden  ist,  wenn  anders  die  Gesetz- 
gebung vor  der  (Jetahr  behütet  werden  soll,  ein  todter  Buchstabe 
zu  bleiben  oder  aber  in  inüösbare  Widersprüche  mit  den  thatsäch- 
lichen  Verhältnissen  zu  gerathen.  Auch  in  dieser  Bescbräiikung 
bleibt  das  natürliche  Anwendungsgebiet  des  Anerbenreclits  (und  zwar 
am  besten  in  der  Form  des  gesetzlichen  Intestatanerbenrechts,  nicht 
in  deijenigen  des  Systems  der  Höferolle  —  siehe  die  ff.  §§)  noch  ein 
weit  ausgedehntes.  liim  fallen  vor  Allem  die  Wald-  und  Gebirgs- 
gegenden zu  (auch  im  südlichen  Europa),  in  denen  nicht  etwa 
gesetzliche  Untheilbarkeit  mit  Zwangsanerbenrecht  bereits  Rech- 
tens ist  oder  eingeffihrt  werden  sollte;  nicht  minder  die  Gegenden 
mit  ausgesprochener  Feldgras-  sowie  diejenigen  mit  ausgespro- 
chener KOmerwirthschaft,  in  denen  die  Wirthschaftsfljtehe  „schon 
einen  nennenswerthen  Umfang  haben  muss,  wenn  sie  den  Wirth 
soll  emfthren  und  beschäftigen  kOnnen^;  wohin  also  neben  den 
Eüstendistricten  ein  grosser  Theil  des  mittleren  und  nördlichen 
Deutschland,  der  skandinavischen  Länder,  des  nördlichen  und  nord^ 
westlichen  Frankreich,  grosse  Theile  Oesterreichs  und  ein  gar  nicht 
kleines  Gebiet  selbst  von  Sflddeutschland  zählt,  soweit  nämlich 
daselbst  nicht  die  hochwerthigen  Culturen  (Handelsgewäclise,  Wein, 
Obst  etc.)  üborwiec^en  bezw.  nach  Boden  und  Klima  daselbst  iliren 
natürlichen  Staudort  hüben  (§  7.i  Ziff.  4,  §  Tä  Zill.  ^j.    Wo  letztere 
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Voraussetzung  zutrifft  oder  aucli  da,  wo  eine  bhlhendo  Industrie  sieh 
anpresiedelt  hat  und  reichliche  Gelegeiüieit  vu  Verdienst  auch  klpinen 
Wirthen  und  deren  Angehurigeu  zu  verschatlm  verrna'j  (vr\o  in  rinem 
grossen  Theil  der  Rheinebene  und  der  einmündenden  Seiteutbäler, 
in  dem  mittleren  und  südlichen  Frankreich,  in  den  fruchtbaren 
Gecrenden  von  Spanien,  Italien  etc.)  kann  dagegen  die  Freitbeü- 
barkeit  in  der  Folge  unbedenklich  beibehalten  werden  und  es 
erscheint  lediglich  Ausfluss  doctrinärer  Gleichlieitsmacherei,  auch 
diesen  Ländergebieten  ein  Erbrecht  wieder  aufdrängen  zu  wollen, 
dessen  sie  sieh  bereits  seit  Jahrhunderten  entschlagen  haben 

§  83.  Die  rechtliche  Gestaltung  des  neuzeitlichen 

Anerbenrechts. 

Im  Rahmen  der  dieser  DarstelluiiL::  L'-estellten  Aufiral»e  kann 
es  sich  nur  darum  handeln,  einzelne  lür  die  Ausgestaltung  des 
neuzeitlichen  Anerbenrechts  besonders  wichtige  Punkte  herauszu- 
heben und  kritisch  zu  beleuchten.  Xu  dieser  Beziehung  ist  zu 
bemerken : 

1.  Das  Anerbenrecht  kann  entweder  so  gestaltet  sein,  dass  es 
Ivraft  Gesetzes  überall  da  in  Kraft  tritt,  wo  der  Erblasser  unter 
Lebenden  oder  auf  den  Todesfall  nichts  Anderes  bestimmt  hat 
(directes  Intestatanerhonroclit)  oder  dass  dessen  Anwen- 
dung von  einem  ausdrücklichen  Willensact  den  Besitzers  abhängig 
bleibt  (indirectes  oder  facultatives  Anerbenrecht);  das 
letztere  System  (auch  System  der  HOferolle  genannt)  ist  in 
Freussen,  das  erstere  in  Braunschweig,  Schaumhuig- Lippe  sowie 
in  Oesterreich  zur  Anwendung  gekommen.  Das  facultative  Anerben- 
recht vermeidet  jeden  Zwang  imd  enthebt  desshalb  der  Nothwendig- 
keit,  die  dem  Anerbenrecht  zu  unterwerfenden  Gegenden  imd  die 

'i  rchficiimtimmmd  daiiiit  meint  RUch  v.  Miaskowski  ;a.  a.  O.,  S.  3()H\ 
dass  wo  in  dem  Kecbtubewusstseiu  der  Bevölkeruui^  der  Individualismus  und 
Gleiclüieitsprincip  eumal  eine  bedeutende  Bolle  spielt,  die  BinfÜhrunrr  des  Anerben- 
rnrhts  nls  IntcstaftTbrprlit  weder  möglicli  ikk-Ii  anrh  wüiischi'ii  v,  i  i tli  ist;  nicht 
möglich,  weil  eine  solche  Aeuderuug  uicht  den  lutentioueu  der  iü-bla&ser  eutspre- 
elien  wiirde;  mcbt  wfingcbengwerth,  wdl,  wo  eine  weitgehende  .  .  .  Zerstückelung 
des  Besitzes  um  sich  (j^prifien  hat,  ein  Anerbenrecht  kein  Nüttel  der  Abhilfe  bietet, 
da  es  eine  krankhafte  Besit7.vertheilmig  nicht  zu  conserviren,  sondern  abzuändern 
l^lt.  V.  Miaskowski  will  danach  nur  im  N(»r(len  und  Osten  von  Deutschland  das 
Anerbenrecht  zur  pesetzlichen  Ke^l  der  Intestaterbfolge  für  den  land-  und  forst- 
wirthschaftlichen  Grundbesitz  gi'marht  wissen,  für  d«n  übrigen  Theil  von  Ihntsrh- 
land  aber  (Süden,  Südwesten,  Theile  des  mittleren  Deutschlands)  den  Grundbesitzern 
nur  die  Freiheit  gewahrt  wissen ,  ihren  Ornndbesits  durch  «inen  penönlicben  Act 
(KiiifrapT  in  die  Höferolli  '  doni  Aiit-rhciirecht  zu  miierstellen.  (Ebenda 
S.  8<Jö  rt.)  —  Siebe  auch  die  citirte  Aeusserung  von  Gierke  aul  ö.  449. 
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<l»'n  Gegenstand  desselben  bildenden  Güter  näher  zu  bezeichnen  und 
mag  da  empfehlenswerth  sein,  wo  stark  untermischt  die  beiden 
Systeme  der  Individaalsuccession  und  der  Froitheilbarkeit  neben- 
einander vorkomiDen,  eine  räumliche  Abgrenzung  des  Geltun2:sp:chi0t8 
der  Tioiderseitigen  Arten  der  Intestaterbfolge  also  schwierig  wäre: 
man  darf  aber  weil  seine  Anwendung  der  wirthschaftlichen  Einsicht 
der  Betheiligten  ausschliessliob  flberlaBsen  ist,  und  weil  der  Eintrag 
in  die  Höferolle  nicbt  bloss  nur  aus  Lftssigkeit  oder  Eingiebts- 
losigkeit  der  Besitser  unterbleibt,  sondern  aueb  dessbalb,  weil 
dieser  niebt  selten  mit  dem  Widerstand  der  näebsten  AngebOiigen 
zu  kftmpfen  bat  und  Unfrieden  in  der  Familie  femgebaltea  su  seben 
wQnscbt,  wobl  einige  Zweifel  bogen,  ob  die  Wabl  des  Systems  des 
fbcultatiyen  Anerbenreebts  eine  ganz  glflcUiobe  war  und  ob  die 
auf  diese  Gesetzgebung  gesetiten  Erwartungen  aucb  wirklieb  in 
Erfüllung  geben  werden.  Der  Sinfobrung  dieser  abgescbwftebtesten 
Alt  von  Anerbenrecbt  in  den  Lftndem  der  Freitbeilbarkeit  sind 
zwar  grundsfttzlicbe  Bedenken  niebt  entgegenzustellen,  man  wird 
sieb  aber  kaum  Terbeblen  dürfen,  dass  dieselbe  im  WesenÜieben 
„ein  Schlag  ins  Wasser"  wäre,  und  es  ist  doch  mindestens  aus 
den  oft  ancreffllirten  Gninden  zweifelhalt,  «»1)  es  Aufgabe  der  Staats- 
regieruug  sein  kaiiii  uml  (iarf,  lediglich  eines  schönen  Priucips  halber 
die  Gesetzgebuugsmaschine  in  Thätip:l<eit  zu  setzen.  Erachtet 
Liaii  die  ungetheilto  Erhaltung  der  iiau»Mnt,aiter  als  ein  wak- 
liches Bedürfniss,  so  sollte  man  sich  auch  nicht  scheuen,  das 
ricbtiire  Mittel  zur  Erreichuns:  des  Ziels  zn  w.lhlen.  d.  h.  die  In- 
testatauerbculolge  al-  Keclitsweucii  \vlrk^aln.  sei  es  für  ein 
grösseres  oder  ein  kicineret»  abgegrenztes  Geläct  vorzusehreiben. 
Wo  eine  solche  Abgrenzunir  besonders  schwierig  ist,  könnte  viel- 
leiclit  der  auch  auf  anderen  Gebieten  der  Landesciilturaesetzirelumg 
gebräuchliche  Weg  eingesehlat^en  werden,  die  Kiut'ülirung  des  In- 
testatanerbenrechts  von  einem  der  Genehmigung  der  Staatsbehörde 
unterliegenden  Mobrheitsbeschluss  der  Grundbesitzer  abhängig  zu 
macben,  wobei  aber  die  Aufhebung  eines  solchen  Beschlusses  an  be- 
sonders erschwerende  Bedingungen  zu  knüpfen  wäre;  oder  aber  es 
könnte  neben  dem  Svstem  des  auf  Güter  Itestimmter  Grösse  be- 
schränkten  dixecten  Intestatanerbenrechts  zugleich  das  System  der 
HdferoUe  ffir  die  anderen  landwirthscbaftlieben  Anwesen  zur  Ein- 
fdbrung  gelangen  >). 

Fär  gleichzeitige    ZulatisQug   beider  Arten   deh  Aurrbeurechu  - —  des 
^tlCBM  dM  ÜmAn  IntartateiierlMiiniehto  nod  der  HSferttU«  —  wtaA  IBaakowikl 
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2.  (  )  1)  j  e  c te  d  e ö  A 11  e r b  e  11  r  0  c  h  t  s.  Im  System  der  Höferolle 
bedarf  es,  wie  erwähnt,  einer  näheren  geset/liehon  Bo^timmunsr  der 
dem  Anerbenreoht  unterworfenen  Anwesen  an  siiii  nicht,  obwohl  man 
vereinzelt  nach  unten  eine  Grenze  gezogen,  also  die  kleinsten  Hilter 
ausgeschlossen  hat  (so  iu  Westphalen,  Brandenburg,  Schlesieu,  Bre- 
men), andererseits  auch  die  grössten  Güter  (Rittergüter)  für  eintra- 
gungsffthig  erklärt  hat.  Im  System  des  directeuintostatanerbenrechts 
ist  dagegen  eine  genaue  Bezeichnung  deijenigen  Güter,  auf  die  es 
Anwendung  finden  soll,  nicht  zu  umgehen,  da  doch  nur  der  Zu- 
sammenhalt der  BelbBtstftndigen  landwirthschaftlichen  Anwesen  ver- 
stftndigerweise  erzwungen  werden  kann,  nicht  aueh  der  sonstigen, 
kleinen,  unselbstständigen  Grundstellen  (Tagelöhner-  und  Gewerbe- 
gflter)«  Dem  Gresetzgeber  wird  damit  freilich  eine  besonden 
schwierige  Aufgabe  gestellt  und  es  wird  wegen  der  Verschieden- 
heit der  Boden-  und  EUmaTorhältnisse,  die  die  GrOssenverhilt- 
nisse  der  Güter  beeinflussen,  dieser  Funkt  wiederum  nicht  einheit- 
lich, schematisch  für  ein  grösseres  Gebiet,  sondern  nur  provinziell 
oder  fOr  noch  kleinere  Gehietstheüe  wirklich*  zweckmässig  ge- 
ordnet werden  kdnnen  (in  Oesterreich  ist  diese  Normirung  den 
einzelnen  Kronlftndem  überlassen). 

3.  Die  Erbl'ti  lue  ortin  UHU'  ist  in  den  neueren  Anerbenrerlits- 
gesotzen  meist  so  gestaltet,  dass  der  Besitzer  in  der  Wahl  »lesi 
Anerben  unter  den  zur  H utanachfolge  überhaupt  Bemfenen  freie 
Wahl  hat  und  uur  für  deu  ii'all,  das8  eine  Bestimmung  des  Guts- 

(a,  a.  0.,  S.  471);  Oierke  iu  Schmoller's  Jahrb.,  Bd.  XII,  S.  416,  und  Marchel 
ebenda,  Bd.  XIII,  S.  1819.  Letzterer  dürfte  die  Vorzüge  der  „gewillkürten  £rb* 
folg^e''  vor  dein  Intestatanerbenrecht  docb  etWM  Stark  überschützen  und  sn  wtaäg 
mit  der  Schwerfälligkeit  des  nattcm«?taudes  nenen  Rechtsinstitntionen  gegenüber 
rechnen.  Gegen  das  Syst«m  dtr  llulVrolle  Miquel  auf  der  Versammlung  d.  V.  CS., 
1883,  der  übrigens,  wie  hier  angeführt  sein  mag,  ein  Anerbenrecht  „das  Fundaumt 
aller  Maassualiraen  zur  Erhaltung  des  Mittellusitzes"  nannte.  Bürstenbinder  — 
Brauuächweig  —  im  deutücheu  Landwirthschattsrath  1886  (Archiv  .S.  1^)  hob  hervor, 
dasB,  wenn  auch  der  Vater  vielleicht  den  Wunseh  habe,  den  Hof  in  die  HdferoUe 
eintragen  zu  lassen,  die  Mutter  silir  h.iiifipr  WidersfanJ  li-isten  werde,  wi-il  diri^ 
kein  Kind  in  irgeud  einer  Weise  bevorzugt  sehen  »ill  und  dass  desahalb  das  ia 
Branntchveig  adüptirte  System  des  ^esetsHchen  Ihtestatanerbenrechtt  den 
Vorzug  verdiene.  —  Wenn  in  Hannover  alsbald  nach  Erlassung  des  Höferechta  ttbor 
bO"/o  aller  Güter  (nn<rctrafrpn  worden  sind,  so  mag  dies  wohl  darauf  znriickjmfiihrPT? 
sein,  dass  bis  vor  Kurzem  diu  t  noch  die  strenge  Geschlossenheit  der  uhercu  Ziit 
bestand,  die  Bevölkernng  sich  also  einem  tronidartigen  Recht  keineswegs  geg<?n- 
über  lu'faud.  Dagegen  i'^t  selbst  in  Westp  Ii  a  I  e  ii  mir  ein  sehr  niässi>rer  Gebrauch 
von  dem  Kintragsreeht  gemacht  worden :  bis  1886  nur  7tXJ  Eintragungen,  und  »das 
ransfl  ein  Fiasko  des  Gesetzes  genannt  werden*^  (Freih.  t.  Hövel  ebendüs,  S.  141). 
Bis  zum  Schliiss  des  Jahres  ISDl  sind  in  a"anz  Preussen  68  158  Laiidirütor  zur 
Höferolle  eingetragen  worden,  darunter  allein  iu  Hannover  66672;  die  Anwendung 
des  Gesetsas  in  den  anderen  Froviuen  ist  also  bis  jelst  eine  TeMohwindeade. 
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nacbfolgcrs  nicht  erfolgt  ist,  die  im  Gesetz  festgestellte  Successions- 
Ordnung  PUtz  greift;  wobei  diese  entweder  nur  auf  die  Descen- 
denten  oder,  wohl  zweckmässiger,  weil  den  Erfolg  des  Gesetzes 
in  höherem  Maasse  aicher  stellend,  auch  auf  die  Ascendenten  und 
Oeschwistw  bezir.  deren  Naebkommen  ausgedehnt  sein  kann  und 
vielfach  auch  dem  Ubeilebenden  Ehegatten  ein  Successionsrecht 
oder  doch  eine  SxfcKgerechtigheit  ^aden)  eingerftumt  ist  und  im 
Üebrigen  die  Erbberechtigten  weiblichen  Geschlechts  zwar  nicht 
gftnzlioh  ausgeschlossen  werden,  aber  doch  in  der  Begel  den  in 
gleichem  Grade  verwandten  Erben  männlichen  Geschlechts  nach- 
stehen; uneheliche  Kinder  aber  entweder  überhaupt  nicht  successions- 
berechtigt  sind  oder  doch  erst  nach  den  ehelichen  zur  Erbfolge 
berufen  sind.  Die  Frage,  ob  innerhalb  der  männlichen  bezw.  weib- 
liehen  Bescendenten  des  gleichen  Grades  das  Majorat  oder  das 
Minorat  den  Vorzug  verdiene,  ist  immer  noch  sehr  bestritten  und  es 
weist  in  dieser  Hinsicht  das  geltende  Becht  wenig  Uebereinstimmnng 
auf.   Den  ältesten  Sohn  zum  Gutserben  zu  bestimmen,  ist  an  sich 
wohl  das  Natürlichere  und  der  Stellung,  die  dieser  in  der  Familie 
einnimmt,  entsprechend,  es  führt  aber  das  Majorat  1»  iclit  zu  vor- 
zeitigen Gutsübergaben  mit  allen  den  die  Gutsübergabe  Verträge 
begleitenden  Uebelständen  (hohe  \uid  laugewähreude  LeibgeUings- 
lasten,  wacliseride  Entfremdung  zwischen  Eltern  und  Kind  etc.). 
Bei  dem  Minorat  wird  dieses  vermieden  und  anch  die  Abfindung 
dor  ( iesehn i?,ler  ordiirt  si^  ii  meist  einfaelier  und  glatter,  weil  hier 
fli»»  Ijltern  für  die  Aus})il(iunir  und  Versorgung  der  älteren  Ge- 
sclnvister  zu  sorgen  liesoiideren  Anlüss  haben  und  daher  iliese 
g"ewölmli('h  in  mehr  oder  minder  gesiolierten  Lehen^^stellunpfen  zur 
Zeit  des  Gutsantritts  durch  den  Anerben  sicli  schon  befinden ') ; 
als  ein  Nachtheil  des  Minorats  ist  es  aber  zu  erachten,  dass  über 
die  Person  des  Anerben  Ungewisshoit  herrscht,  mit  der  Geburt 
eines  neuen  Sohnes  leicht  Hoffnungen  und  Erwartungen  der  voran- 
gehenden Kinder  zerstört  werden,  was  für  den  Familienfrieden 
misslich  ist  und  dass  nicht  selten  längere  Zeit  TOrmundschaftliche 
Verwaltimg  des  Guts  nCthig  fällt  (Interimswirthscbaft) .  in  allen 
jenen  Fällen  nftmlich,  wo  der  Altersunterschied  zwischen  Eltern 
und  dem  jfingsten  Sohne  ein  sehr  grosser  ist,  was  nicht  immer 
zum  yortheü  des  Gutes  ausschlagen  wird.  Im  Allgemeinen  ist  zu 
beachten,  dass  die  Bevölkerung,  wo  das  Minorat  eingebüigert  ist, 

f,UA»  jutigste  Kind  erbt,  damit  die  ultoren  aus  dem  Neste  siud,  >venn  der 
Erbe  tvi«d«r  brtten  wOl"  (J.  MO«  er). 
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sehr  zülu'  ;m  dieser  Kechtseinrichtung  fest  hält,  und  die  Gesetz- 
gebung wird  daher,  da  keinem  der  beiderseitigen  Systeme  oni- 
BChiedene  Vorzüge  anbaften,  wohl  daran  thun,  der  herrschendea 
Sitte  Rechnung  zu  tragen  (in  Oldenburg  und  Westphalen  ist  nebeo 
dem  Majorat  auch  das  Minorat  zugelassen,  in  den  anderen  Anerben-  . 
rechtsgesetzen  gilt  das  ]\r:ijorat;  in  Bayern  nach  dem  Edict  von  1S0$  ! 
das  Minorat  hinsichtlich  der  Söhne,  das  Majorat  hinsichtlich  der 
Töchter  Bechtens)'). 

4.  Der  wichtigste,  aber  auch  schwierigste  Grund  in  der  Ge- 
staltung des  Anerbenrechts  bleibt  die  Festsetzung  des  Heber- 
nah  ms  Werths  (der  Guts  tax  e),  zu  dem  der  Anerbe  bebu6  ; 
der  Auseinandersetzung  mit  den  Miterben  die  Gutsnachfolge  anzu-  ! 
treten  hat,  weil  eben  hier  die  zwei  sich  widerstreitenden  Interessen: 
einmal  des  Anerben  an  einer  mftssigen  Taxe,  um  im  Besitz  des  Guts  j 
sich  behaupten  zu  können;  und  sodann  das  Interesse  der  Geschwister  ; 
an  einer  möglichst  gerechten  Abfindung  bezw.  Pemhaltung  imbilligfr 
Verkürzungen  schroff  sich  gegenüberstehen.    Je  mehr  das  Gleich-  , 
heitsgefühl  erstarkt  und  die  egoistischen  Kegungen  iimorhalb  der  ' 
bäuerliclion  Kreise  gegenüber  »ieiii  genioiiisaiiien  Faniilif'iüüteresse 
die  Oberhand  gewinnen,  je  ni«'hr  ffnicr  das  FamilioiiolMThaupt  schon 
durch   die   gemeinrechtlichen   Kiiitl)t»iliingj>voröchrilten   über  df^n 
Prticlittlu'il  an  einer  Bevorzugung  das  Auorben  gehindert  ist,  um  >■> 
weniger  kann  im  System  der  freiwillig  geübton  Guts ül) ort ragiiugen 
von  einem  angonn'sst'nou  Ausgleich  zwischen  obigen  Interessen  di»* 
Rede  sein,  um  so  nötliiger  erwiest  sich  die  Regelung  dieser  vermö- 
gensrechtlichen Beziehungen  dos  Anerben  zu  den  Geschwistern  durch 
eine  besondere  Gesetzgebung,  d.  h.  durcli  ein  Anerbenrecht,  wenn 
überhaupt  der  Vortheü  der  Individualsuccession  nicht  in  das  gerade 
Gegentheil  umschlagen  soIL  Mehr  als  auf  anderen  Gebieten  haben 
die  Reehtsgrundsiitze  des  gemeinen  (rrmiischen)  Rechts  in  Bezug  auf 
die  Vererbung  der  Bauerngüter  nachtheilig  gewirkt,  nicht  bloss,  weil 
sie  ohne  Bücksicht  auf  die  Natur  des  land-  und  frostwirthschaftlicb 
benutzten  Grund  und  Bodens  und  seine  Belastungsfähigkeit  mit 

An  (\vv  Eutstehuug'  der  iinilfpn  Sitte  des  Minnrnts  bri  Vrr»Tbt;Tii:  von 
BauenigüierH  mag  (vergl.  Slayer  in  den  Bad.  Blättern  tür  Jut>tiz  und  Venvaltung, 
18^,  n.  Bd.,  6.  671  ffO  ausser  der  Absicht,  nicht  sn  allsn  vorMitigvo  QvHMtt- 
rriihvu  ircdriiiifrt  zn  wordon.  auch  der  Wunsch  grossen  AiithHl  jXflinbt  halnn.  tinttr 
der  Hcrrächatt  der  gutsbäuerlicheu  \  erhältnisse  die  lülutrichtung  der  bei  jeder  Be&iu- 
Terflademn^  entfallend«n  Guts  abgaben  so  lange  als  md^ch  hinansmschkJwa 
und  der  weitere:  dem  überlebenden  Ehegatten  (ielegenheit  zu  verschaffen,  sich  rum 
zweiten  Male  zu  verehelichen  und  noch  geraome  2elt  mit  einem  «weiten  Eh^attea 
auf  dem  Gute  forthaa«eu  zu  können. 
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Erbscbulden  (Gldchstelluiigsgeldeni)  das  gleiche  Maas«  der  Erb- 
anspKllohe  fftr  alle  dem  Erblasser  gleieb  nahe  stehenden  Erben  in 
strengster  Weise  zum  Ausdruck  brachten  (insbesondere  auch  durch 
weitgehende  Beschrftnkung  der  Testirfreiheit  durch  das  FMchi- 
theilsrecht),  sondern  und  Tor  Allem  auch  desshalb,  weil  nach  diesen 
Onmdsfttsen  der  Inunobiliamachlass,  wie  die  fohrende  Habe  auch, 
lediglich  nach  seinem  augenblicklichen  Yerkehrswerth  in  An- 
rechnung zu  bringen  ist,  also,  ohne  Bficksicht  auf  den  durch  die 
Art  der  üblichen  Bewirthschaftung  sich  ergebenden  mittleren  Werth 
(Ertragswerth),  und  daher  die  zufälligen,  den  Werth  beein- 
flussenden Conjuncturen  des  Tags  für  die  Abschätzung  des 
Guts  ziiin  maassgebenden  Factor  erhoben  werden.   Weil  nun  in  dein 
Maasse,  als  die  Bevölkerung  wächst,  auch  der  Yerkehrswerth  (Tausch- 
werth) des  Grimd  iiinl  U»Klens  ebenfalls  zu  steigen  pflegt,  selbst 
wenn  sein  innerer,  durdi  dii'  Erträgnisse,  die  ihm  abge^voniien  weidea 
künnt'ii,  sich  bestiiiiinrnilcr  Werth  ( Ertrags werth)  eine  Aoiiderung 
nicht  t'rleidet,  so  köimiedie  stricte  AinvciiduiiL;"  »l»'r  uenifinreclitlichen 
Gnui'lsätzp  im  Laufe  der  Zeit  zu  iininor  höhen-r  Brlastuiig  i[v:> 
Anerben  führen  und  dessen  Lml:»'  mit  jfdi'm  KrliLiung  /.u  einer 
zunehmend  TniLrünf«tiireren  gestalten :  wadiscndi'  Verschuldunu  der 
iiiudi   <ier    lndi\ ichuilsuccession  vererhentlen  l;nidwirthscliat'tlieht'n 
Anwesen  und  häutige  Zusammenhn1ele>  ihrer  Üesitzer  oder  aber 
Verzicht  des  Anerben  auf  den  Antritt  des  Guts  und  Uebergang 
des  letzteren  in  dritte  Hände  wären  die  unausbleiblichen  Folgen*). 

5.  Wie  daher  das  Fideicommissrecht  die  Erbansprüche  der  Öe- 
schwister  des  Fideicommissnachfnlo-T^  auf  massige  Abfindungen 
(Apanagen)  einschränkt,  so  hat  auch  das  ältere  bäuerliche  Anerben- 
roiht  dem  Ancrlx'n  sehr  weitgehende  Vergünstigungen  gegen- 
nber  den  Geschwistern  eingeräumt  und  durelmeluMids  die  Gutsüber- 
nähme  zu  einer  ennässigten  Taxe  (kindlicher  Anschlag, 
Tortheilsrecht)  Yoigesehen  oder  den  Geschwistern  flberhaupt 
nur  Alimentations-  und  Ausstattungsansprftche  einger&umt,  damit, 
wie  ftltere  Oesterr.  Gesetze  sagen,  der  Üebemefamer  auf  dem  Gut 
„wohl  hausen  kOnne".  Bas  neuzeitliche  Anerbenrecht«  welches  mit 
dem  „Geist  der  Zeit**  rechnen  muss,  um  nicht  statt  eines  zu- 
friedenen Anerben  zahlreiche  missvergnügte  Elemente  zu  schaffen, 
wird  jene  dem  älteren  Recht  eigenthflmliche  weitgehende  Bevor- 
zugung des  Anerben  fallen  zu  lassen  und  sich  darauf  zu  beschränken 
haben,  durch  maassTolle  Erweiterung  der  Testirfreiheit  bezw.  maass- 

'J  VgL  hiezu  die  grundsätzlicUen  Ausriihruugen  in  ^  154. 
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volle  Ausgestaltung  (nicht  völlige  Aufhebung)  des  Pflichttheilsrecbts 
(siehe  §  86  Ziff.  1),  sowie  durch  sorgfältig  erwogene  Vorschriften  über 
die  Abschätzung  des  Quts:  sei  es  nach  den  ad  hoc  ermittelten 
mittleren  Erträgnissen,  sei  es  nach  den  fOr  die  Zwecke  der  Steuererhe- 
bung festgestellten  Anscblägen,  mit  oder  ohne  die  Einräumung  eines 
besonderen  dem  Anerben  yerbleibenden  „Voraus^*  (Präcipuums) 
die  Lage  des  Anerben  zu  einer  erträglichen  zu  gestalten;  audi 
sollten  demselben  billige  Abzahlungsfiristen  gewährt  oder  bestinunt 
werden,  dass  die  eingetragenen  Schuldantbefle  während  der  Minder- 
jährigkeit der  Geschwister  nicht  gekündigt  werden  dtbfen  und 
solange  diese  Abfindungen  auf  dem  Gut  lasten,  auch  nicht  verzinst 
zu  werden  brauchen.  Eine  Abfindung  ausschliesslich  in  Renten 
(TilLiunjxsreuten),  wie  sie  vereinzelt  befürwortet  worden  ist würde 
zwar  für  den  Anerben  die  iiünstigste  Lösung  sein,  ist  aber  bisher 
nirgends  aduptirt  worden  und  wohl  mit  Recht,  da  den  Gerjcliwisteni 
mit  der  Rentenabfindung  sehr  häufig  nicht  gedient  sein  wird  (wenn 
m  sich  um  die  Selbstständigmachuncr  in  irgend  einer  enverbeudeu 
Thätigkeit  handelt)  und  da  <ler  dit*ser  Art  der  Abfindung  zu  Gninde 
liegende  Gedank»-  tOM-nso  «riit  dureh  den  Anerben  seiher  mittelst 
Aufnahme  eines  Annuitätendarleiheus  oder  Ahschluss  eines  Lebens- 
versichemngsvertra'^s,  um  daraus  die  Erbportionen  zu  bestreiten,  er- 
reicht werden  kann.  Tritt  mit  der  Erlassiinii  eines  Anerbenrechts 
in  der  Ordnung  des  Pflichtstheilsrechts  eine  grundsätzliche  Aendenmg 
nicht  ein,  so  muss,  damit  eine  Vergünstigung  des  Anerben  in 
der  vorbezeichneten  Weise  Platz  greifen  kann,  bestimmt  werden, 
dass  die  Pflichttheilsberechnung  für  die  miterbenden  Geschwister 
auf  Grundlage  der  nach  den  besonderen  Normen  der  Anerbenrechts- 
gesetzgebung zu  ermittelnden  Wertheinscbätzung  des  Guts  und 
wo  ein  Präcipuum  dem  Anerben  gewährt  ist,  nach  Abzug  des- 
selben, zu  erfolgen  habe ;  und  dass  wegen  Verletzung  des  Pflichts- 
theils  solche  YerfSgungen  des  Erblassers  nicht  angefochten  werden 
dürfen,  durch  welche  die  Fälligkeit  der  Erbantheile  der  Miterben 
bis  zu  deren  Grossjährigkeit,  bei  bestehender  Alimentationspflicht 
des  Anerben  ihnen  gegenüber  während  dieser  Zeit,  hinausgescho- 
ben wird. 

Weuu  Jjcbuhmacher-Zarchliu  i,Gruuderbm;hi  iiu  Licht  des  Kenten- 
prindps,  1871)  meint,  dass  sobald  das  Eapttalisationsprincip  der  Teradmldmig  sa 
<i)iii<ti'ii  f1f'<  lU'iit  L*u  prüll  ips  ;i ufg'cg'fbt'ii  wcrrlc.  es  einer  nefrüii-.tiL.nui;:'  (tos  Anerben 
uicht  uicbr  budürte,  so  «iud  duuh  wohl  eiuige  Fragvzcicheu  gestattet  {vfl.  auch 
Miaskowski,  n,  S.  226  ffX  Für  Abfindmig  in  Kapital  oder  Bant»  nacb 
freier  Wahl  dos  Anerben  ist  Oierke,  a.  a.  0.,  S.  425  C,  fftr  nnbedillgl»  Abfia- 
dung  in  Kent«  Jäger,  a.  a.  ü.,  ä. 
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6.  Eine  gewisse  mässige  BeTonugung  des  Anerben,  selbst  wenn 
sie  dem  modernen  Gletehheitsgefllhl  an  sieh  nicht  gemftss  wfoe, 
bianeht  übrigens,  wie  y.  IGaskowski  mit  Becht  betont,  nicht 
eimnal  mit  den  wahren  Interessen  der  miterbberechtigten  Ge- 
schwister im  Widerspruch  zu  stehen;  denn  auch  die  letzteren 
mflssen  es  als  einen  Vortheil  ansehen,  wenn  verhütet  wird,  dass  in 
Folge  2u  hoher  Einschfttaung  und  einer  dadurch  herbeigeführten 
Nothlage  des  Anerben  das  FamlHengut  nicht  behauptet  werden 
kann,  wobei  im  Fall  einer  Subhastation  des  Guts  ihre  Erbportionen 
möglicherweise  zum  Theil  verloren  gehen;  wie  denn  die  Mit- 
erben nur  b«'i  (lauonider  Erhaltuiiii'  des  Faiiiilienbesitzes  in  Zoiten 
der  Nuth  auf  dem  väterlichen  Gut  eine  ZiiHuclitsstätte  üuden 
können.  „Es  erscheint  niitliin  die  EovorziimiiiLr  tl«'s  Anerben  .... 
als  ein  Aequivalent  für  die  Ptiichten,  die  mit  der  UtdjeruaLuie  eines 
Familienguts  verbunden  sind,  Pflichten,  die  namentlich  dm  n  o  c  h 
nicht,  sowie  den  lürht  mehr  erwerbsfähigen  Geschwistern  gegen- 
über zu  Tage  treten"*). 

V.  Miaskowgki,  a.  a.  0.,  S.  286.  So  steht  auch  schon  für  List  eine 
gese^ch  zu  statuirende  ßevorzuguufc  des  Anerbeu  als  nöthige  Ful^ruu^  aus  der 
Anprbenrechts-CJogot/^fbnng  lest,  der  hierzu  (a.  a.  0.,  S.  74*'  hcmcrkt,  nirlit  jeder 
küuue  Schiffskapitku  sein,  man  müsse  auch  Matrosen  und  iSchittsjung'eii 
haben.  —  Vgl.  auch  Schneide!  Kai  her,  Anerbenrecht  und  LelMOffrornchenui^, 
„Nichts  ist  grrrditt  i-  als  ;:ria<le  das  „„Voraus**".  Die  Eiferer  gegen  dasselbe, 
meistens  „städtische  Politiker gehen  eben  von  iliren  städti&clieu  Auschauungeii 
tum.  Id  d«r  Stedt  arbdten  aber  in  der  That  die  Gnmdatttdra  sosnmgfm  fOr  >ioh 
?rlh>»t;  der  KlEronthünior  hat,  abgrsohon  von  der  Mühe  der  Instandhaltiiii-,'.  nur  den 
MietligewiaB  ciuzustreicheu.  Anders  beim  Laadbents;  erst  der  volle  Einsatz  der 
Kraft  imd  Arbeit  dei  Anerbm  bringt  ibn  selbst  nun  Genvase  seines  Eibtbeils; 
niiil  eben  dieses,  die  Arbeit  und  die  Fülle  ötFentlicher  Pflichten,  die  der  Gutsüber- 
nehmer  zu  leisten  hat,  rechtfertigen  das  Voraus"* wo  seinen  !Miterben  unter  allen 
Umständen  „„eiu  arbehsloses  Eiukouunen  zutliesst  und  ihnen  ihre  ganze  Arbeitskraft 
freibleibt***".  Ja,  selbst  diSMS  milM  ja  erst  aus  dem  (iute  dorcli  die  Arbeitskraft 
dfs  Uebeniehinfr<  herausgezogen  werden.  Fmlirh  trifft  dies  mir  da  zu,  wo  der 
Au€rbe  selber  wirthschaftet.  seinen  tiruud  uiul  BodtMi  _..iiiit  dem  Kücken  besitzt'"'. 
Aber  das  ist  glücklicherweise  iu  Deutschland  ikk  Ii  vorwiegend  der  Fall.**  —  Und 
■\Tarc1it  t  in  Sriitmdlrr's  J;ilirb..  Hd.  XIll,  8.  1305  ff.  1  erblirkf  wenigstens  in  («egendeu, 
in  denen  tier  Hot  auch  als  „im  Hintergrund  stehende  Zufluchtsstätte**  betrachtet  wird, 
In  dem  Voran«  des  Anerben  «keine  Schwiebnng,  sondeni  eine  KrKftignn^  des  fOr 
den  Staat  hochwichtigen  Karailiensinn 

nNur  dann**,  iMi^t  (iierke  (a.  a.  0.,  »S.  411  ff.),  „wenu  über  den  Kreis  der  ehe- 
liehen  nnd  binslieben  Oemeinicbaft  fainans  jede  organische  Sinheit  der  Fismilie  nnd 
je<ler  Begriff  des  Familii  u;^n)t4  aufgelöst,  IMgenthum  aus  jedem  Zusammenhang 
von  Pflichteu  und  Leistungen  für  ein  Ganzes  herausgerissen  ...  ist,  wird  das 
gleiche  firbrecht  ron  Brüdern  und  Schwestern  alt  ein  Qebot  der  Bechtsidee  er* 
fcheioen.  Penn  als  Individnen  sind  sie  durchaus  gleich  werthige  ^Utbewerber  um 
das  zerfallende  Hausvermögen  .  .  .  Wo  aber  der  Gedanke  des  Familienguts  noch 
lebendig  ist.  der  {lesitx  zugleich  als  ein  mit  der  Stellung  an  der  Spitze  der  Familie 
verbunden«  r  ><M>iaIer  Beruf  erscheiut  und  der  Einzeluo  nnr  als  Olied  einer  l)leihen< 
den  Famjlit  iiriiili.it  dn  wird  nicht  das  gleiche,  sondern  das  nngleicli*  Erb- 
recht von  (itr  Keciitsidee  postulirt  worden.   Denn  hier  handelt  es  sich  uiclit  um 
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7.  Jede  Tergttnetigung  des  Anerben,  welche  das 
Oesetz  einrSumt,  kann  freilich  dazu  missbiaucht  werden,  das  um 
middgen  Anschlag  erworbene  Anwesen  an  Dritte  mit  Torthefl  lu 
veräussem,  in  welchem  Fall  die  Geschwister  mit  Becbt  sich  be- 
klagen müssten.  dass  ihnen  gans  nutslas  ein  Opfer  im  angeblichen 
Familieninteresse  angeaonnen  worden  sei.  Man  könnte  dieser  Fo^ 
durch  eine  Bestimmung  vorbeugen,  inbalüieh  deren  der  Ueberedds 
aus  einem  innerhalb  bestimmter  Zeit  naeh  der  GuftstlberDalime  er- 
folgten Verkauf  nachträglich  in  die  Erbschaftsmasse  einzuschiesseu 
i^i:  es  ist  aber  nicht  zu  verkennen,  dass  der  Anerbe  durch  Aum- 
iiiie  Wniäge  lirsat/uii Sprüchen  erfolgreich  begegnen  und  da^s  eine 
solche  Ordnung  ülit  rhuipt  «lic  i^uclle  widerr^ärtiger  Rechtsstreite 
\ver»lt'ii  kann.  Eher  fliiri  lilTilirl)ar  und  crfolsrverspn'cin'uil  wüiiie 
die  V<'rr.(lirift  «ein.  welche  Miterben  des  i lutMiacht<>lirers  für 
den  Fall  des  Verkaufs  des  (iiUs  ciu  V  ork  a  u  t  >  r  e  c  h  i  »'inrauiut. 
wie  di«"^  in  >r«^('k]enburir- Schwerin  'lurrli  dit'  \  «'rordiiuiig  vom 
24.  .Ttiiii  l.sijy  iM'tr.'tlV  der  Bauergüter  des  Domaniums  bt'stiramt  ist 
Im  Aüiremeineu  aber  ist  zu  sagen,  dass  da.  wo  überhaupt  ein 
Anerbenrecht  in  dem  Bewusstsein  der  ländlichen  Bevölkerung  noch 
feste  Wurzeln  hat  und  die  Angehörigen  derselben  nicht  zu  (lüier- 
gpeculanten  herabgesunken  sind.  Fälle  der  vorln  zeichneten  Art 
doch  äusserst  selten  werden.  Jedenfalls  aber  können  aus  dem 
möglichen  Missbrauch,  der  an  die  gedachte  gesetzliche  Regelung 
wie  an  jede  menschliche  Einrichtung  sich  knapft,  grundsätzliche 


flie  CoTii  um  11/.  ^'U'ichworthigcr  IndiTidueiL,  souderu  am  di«  Ordnung  ehws  am  na* 
;rl'  it  lia!ti:.'.  n  lli  -taTultheilen  •/Ti>:;\mm»>n<r»>tuirt<>ii  G:inzen  ....  Aiu  Ii  ti.i.  fin> 
Ürclitsbewusstsein  der  Laudbi'volkenuig  in  diesem  Punkte  ins  Schwanken  genniirü 
iit,  dfirft«  der  henti|;e  6es«tzg«b«r  eher  venutlasst  seLa.  aut  die  Wiederbefieeti^iuif 
i\r<  Hrflankt  n-  di  r  Frimiliriifinheit  hinzuwirken,  als  derii  ohm-Iiin  mächtig  vordringren- 
dcn  Strom  indi\idualistischer  Auäciiauimgsweü«  such  hier  alle  S>chleiu»«u  zu  uffu^u." 
(Vg\.  auch  deesen  Ansfühmiifn^n  S.  424  K.  ebenda.)  —  Anderer  Ansicht  dagegen 
V.  Inaina-Sternf  g'jjT.  der  meint,  dass  _zu  einem  pejii>  hin  t  htli«  hon  Grundsatz  sich 
die  dit leren te  Hehaudluup  der  Erben  in  Bexug  auf  den  VvnaögeDS werth  der 
Erb»chnfl  in  unserer  Zeit  niclit  mehr  ei^met  Gerade  darin  nnterschädet  sich  dai 
sociale  Princip  der  modernen  Anerbenfolire  von  den  BMOcialen  der  früheren  Kpoche* 
(a.  a.  :  wobi-i  er  aber  (lix  li  f!if>  in  der  vnllpn  Alttiiiiliiii;.'-sptli(  !it  üegvud* 

liefalu  luv  ili  11  Anerben  unterscha;/.'.,  «ia  diese  (ietVilit  durcli  die  vuu  ilim  beturwortet« 
Abfindunp  mittelst  Renten  —  statt  in  K,ti>it;i!  -  keuuMwe^rs  in  allen  Falle« 
im'Au  ili  fik.  :m  1  i'M  LT.K^rre  Anzahl  Miterbeni  beschworen  wrrdfn  könnt*.  --  Sehr 
Übertriebeue  Forderun^jeu  dagegen  zu  Gttu«(eu  de«  Anerben  unter  PreiaigalH!  der 
geschwisterlichen  Biteressen  bei  Frese r.  Die  Erbaltnng  des  Banemstandes  imd  die 
(inindei<fenthuiii^tV.iL'i .  1SH4.  »  int-  '^'t  hrift.  die  auch,  was  da>  Kapiti  l  i]<  >  Tredits 
anlangt,  iu  denselben  Maasi>lot>igkeiteu  &icb  ergvht,  die  überhaupt  aut  diesem  UeUete 
einen  TlieU  der  a<r  rar  politischen  Litecator  Oesterreichs  (vyL  s.  B.  die  Schriften  und  Aof- 
sät/.e  des  Kreiherrn  v.  Vo^'-eUang)  anszeiciinet  und  von  denen  selbst  L, 
nidit  ganz  freizusprecben  ist. 
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Einwendungen  gegen  entere  nicht  abgeleitet  werden,  zumal  diese 
Missbräuche  im  System  des  freiwillig  geflbten  Qutsübertragiuigs- 
vertrags  ebenso  vorkommen  können  und  thatsftchlieh  TOigekom- 
men  sind. 

Audi.  1.  Darauf,  duss  jede  weitgehende  BegttlUrtiglUlg  des  Anerben  zum  Vor* 
kaiifsrfcht  der  ^titviben  hinleitet,  dir«;fs  aber  mancherlei  andere  Tebelstände 
zeitigt,  hat  auch  l'aasche  (in  Conrad  s  Jahrb.,  X.  F.,  Bd.  3CIV,  S.  252  ff.)  betont. 

V.  Inama  Sternefir^  (a.  a.  0.)  tritt  für  ein  Vorkaufsrecht  der  Hit- 
»T^irni  Sinne  dafür  fin .  drtss  fnWs  nach  seinem  Vorsehlair  die  Mitfrbrn  in  y?e!iten 
\.Til^ugsrenten)  abgefunden  wurden,  beim  Uebergan^  des  Gutä  an  Dritte  der  Ver- 
kaofserlds  in  erster  Reihe  sur  kapitalistischen  Abfindung  der  Rentenberechtigten  sa 
v»'rwi  iult  ii  i-.f.  AiMlcrsiits  In  furu orti't  dieser  Schriftsteller,  das-,-  die  Kentenansprüche 
der  Miterben  nur  an  Miterbeu  und  deren  Descendenton  verüussert  oder  sonst 
übertragcu  werden  dürfen,  \robei  dem  Anerben  zum  Zweck  der  ronsolidining  wieder 
ein  Vorkaufsrcclit  ein/.uriiunien  wäre  und  er  betrachtet  es  als  einen  besonderen 
V«r7n'/  dieses  Vorschlags,  dass  „bei  einer  solchen  familienlinftf-n  Gestaltung  des 
aus  dem  Kauiilieubande  entsprungenen  Schuldverhältnisses  Forderung  und  Leistung 
im  Ganzen  viel  weniger  auf  die  strengen  Zwangsmittel  des  formalen  R»  <  !its  gestellt 
sein  werden"  'a.  a.  ().,  S.  405).  J^  i  t  iiit  r  K  a  pi  t  a  labfitiduii^'  di  r  Miti  rbeu  geht 
aber  letzterer  Vortheil  keineswegs  verloren  und  das  iiecbtsverhältniss  zwischen 
Anerbe  und  Miterbeu  bleibt  «In  wesentlich  einfacheres  und  durchsichtigeres,  und 
t'^  wird  nnoh  tür  den  Anerb«Ti  kein  drii<ki  rulr< .  solVni  er  sich  nur.  was  jederzeit 
möglich,  der  Kapitalabfindung  dnrcti  Autuahme  eines  Annoitätendariehens  oder 
Abschlnss  eines  LebensversicherungsvertragH  entledigt. 

2.  Wenn  zur  lllustrirung  der  Willkührlichkeit,  mit  di-r  bei  Abschätzungen 
im  Gebiet  des  Anerbenrechts  verfahren  wird,  Schupp,  Das  Hofgüterwesen  im  Amts* 
bezirk  Wolfach  (Baden).  1870,  den  Fall  erwähnt,  dass  »'in  in  den  80er  Jahreu  mu 
fiOOOO  tt.  übergebener  llof  später  um  (lOOiKl  fl.  verkauft  wordtii  ist;  ein  anderer 
Hof  ' Si'tlünlint"  in  Geuiarkung  Iliiipnliisau i  im  .lahrr  is;^)  um  SOIXK)  tl.  ange- 
schlagen und  4  .lahre  später  von  einer  Holzhandlergesellschaft  um  1600UU  fl.  er- 
worben worden  ist,  welche,  nachdem  sie  für  100000  fl.  Holz  heransgesogen  hatte, 
ihn  1S;?K  inri  löOOOO  fl.  an  die  Staiidesherrschnft  Fürsfcnberjr  wieder  venins<?erte 

46)  uud  ähnliche  Fälle  auch  von  Mayer,  „Leber  die  Üutheilbarkeit  der  ge- 
schlossiuien  Hofgiiter",  in  den  BiSttem  für  Jnstlz  und  Verwaltung  in  Bsden,  18&, 
erwähnt  wn  1'  i  ein  Gut  zu  oOÜG  Ii.  anjr'  srlila^^t  ii.  wurde  naclimals  zu  1H50<X)  fl,.  ein 
anderes  zu  47UU  >i.  angeschlagen,  zu  2«)  125  fl.  verkauft,  so  beweisen  diese  Vorkomm- 
iiisse  doch  nur,  wie  sorglos  in  fViiheren  Zdten  die  Qutsanschläge  aufgestellt  wurden 
und  es  wird  der  Wiederholung  derartiger  Vorkommaisse  gerade  durch  eine,  die 
AbscIiätznugsgrundsiUse  festlen^nde  Üesetzgebung  wohl  am  wirlcsamsten  entgegen* 
gftreltu.  — 

3.  Die  ret  iH  lieh»  n  (ä  rundsätjte  fiber  die  Ermittelang  derGutsta.xe 
in  der  deutsflicu  A iitrb*ijrtMlits';r<'H«*t5^fr<'bini?  weisen  eine  grosse  Mannichfaltigkeit 
auf;  in  Üruunschweig  und  Uldcnburg  ist  die  Art  der  Vornahme  der  Schätzung 
den  an&ustellenden  Taxatoren  (Schiedsmltnnem)  überlassen,  dagegen  in  den  Prens- 
sischen  (IimI/ih  da-;  Schätzungsverfahren  im  (Jes*!/.  selbst  geregelt.  Beispiels- 
weise ist  für  Uauuuver  vorgeschrieben,  dass  der  iluf  ucbsl  Zubehör,  jedoch  aus- 
schliesslich des  Hofesittventars,  nach  dem  jährlichen  Reinertrag  absaschätsen  ist, 
den  er  durch  Henutzung  als  Gauzes  im  gegenwärtigen  Culturzustand  uud  bei 
ordnungsmässi  <;e  r  Hewirthschaltung  gewährt.  Die  vorhandenen  (iebäude  und 
Anlagen  sind,  soweit  zur  Wohnung  und  Bewirthschaftung  erforderlich,  nicht  be- 
soiuleis  ZU  schät/eu.  Von  dem  ermittelten  jährlichen  Krtra^r  sind  alle  dauernd 
auf  dem  Huf  nebst  Zubehör  ruhenden  Lasten  und  Ahu'alH  u  nach  ihrem  muthmnss- 
lichen  jährlichen  Betrag  abzusetzen  uud  der  so  ennittelte  .luhresertrag  mit  dem 
Zwanzigfachen  zn  Kapital  zu  berechnen  nnd  letzterem  der  nach  einem  dwrch- 
schnittlichen  V  e  r  k  a  u  f -4  w  e  r  t  h  zu  berei  Imeride  Werth  des  Hofesinventars  hinzuzu- 
setzen.   Von  dein  auf  diese  Weise  ermittelten  Hul'eswerth  hat  der  Anerbe  nach 
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Absn?  rinp!;   ihm  Voraus  v  o  rbl  ri  b  cti  den  Drittels  zn  <-i  lyrittf-l  ir. 

Erbuhaftsuui&sc  ciozuschiesseu.  Ödiuidea  &iud  zunächst  auf  das  sonst  vorlumdeu« 
Yermdgeii  ciosnredmen,  und  lofeni  rie  ditreh  letsteres  nicht  gedeckt  werden,  wom  dem 
Anerben  zu  übernehmen  und  \v*'nl<  n  in  (Hi  st  in  Fall  bei  der  Erbthciluii;:  vnn  dt  rn 
Hafeswerth  abgesetzt  AelmUcbe  Normen  tur  Scbleswig'Holitein.  —  Einen 
anderen  Weg  hat  die  Pren«8.  Gesetzgebung  diifrejren  in  Weitpbftlen  eini^eecbliifent 
dft  hier  an  Stelle  der  individuellen  Werthsei mitu  hing  die  Fc«tstollttnp  der  Gutstaxe 
in  mehr  schernntiseher  Weise  erfolgt,  indem  als  »olchc  der  zwanzigfache  Beirag 
des  beim  OruudüteuercataKter  angesetzten  lieincrtraj^s  und  des  bei  Veranlagung 
der  Ucbüudesteuer  dogeschutzten  Nutsnngswerthea  m  gelten  hat  und  wol  .  i  nur 
<f)l(iu'  rirbiiiul.'  711  berücksichtigen  sitid .  wclrbo  weder  zur  Wohn tni;,'^  «ii  s  V.i^eu- 
ihümer«,  seiner  Arbeiter  etr.  noch  zur  litwirihschaftung  bestimmt  sind,  das  «juts- 
inTentarium  aber  bei  der  Schätzung  gftnslich  anseer  Betracht  bleibt. 
Ein  besonderes  Vnraiis  i^i  Aii_'.  sit  lits  dieser  sehr  niässrj-pn  Tax.»  s.  l!i>trf"deDd 
nicht  sugewieüen  (vor  hu  Uten  Voraus).  AehulicU  in  der  LandgUterordnung  tur 
Brandenbnrf^  (hier  indett  der  dreiesi^faehe  Betray  dea  Qrnndjrtenenreiaei trag» 
maassL'fbriiil ' ;  "wälirrnd  in  jnirr  für  S  r  b  1  f  si  on  am  b  Gebäude  nicht  besonders 
veranschlagt  werdtju,  &undcm  der  vierzigfache  iietrag  des  ünuidateaerr^ertrags, 
in  Ermangelung  einer  anderweiten  Yereinhaning,  den  üeMmahnieiireie  hiUlet,  indeüi 
auf  Autrag  des  Anerben  oder  eines  Miterbon  der  Uebemahmepreis  durch  Ab- 
schätzung festzustellen  ist,  welche  nach  den  jeweiiigcn  Abschät7.unp^t!TuiMl>,it/Hn 
der  Schlesischcn  Landschaft  durch  deren  Behörden  zu  erfolgen  hui.  In  <Ier 
Landgüterordnuug  für  den  Ueg.-Bez.  Kassel  endlich  stellt  deu  Uebemalimepreis, 
faUs  eine  Vereinbarung  der  Botheiliprl»  ii  nirbt  erfolgt,  ein  Frunüienrath  nach 
dem  Ertrags  Werth  derge&talt  fest,  „dui>i>  die  dauernde  Erhaltung  des  Guts  {lt:a 
auuchlaggebendett  Gceichtepnnkt  bildet  und  soweit  ala  es  dies  Interesee  erfoidcrt, 
der  GutstUifirifbrnor  vor  seinen  MitnlHii  zu  bc%'orTT:a''^n  i^t'*  und  wobei  .Am  Er- 
messen des  Fauülieuraths  insoweit  beschrankt  ist,  als  der  Werth  des  Land^ts  nicht 
ireringer  sie  anf  dai  Fänfundswanaigfiiehe  und  nicht  höher  als  das  Ffinftmdvierzig- 
r.iilie  des  jabrlirhim  GrundsteinTn  iiirrfni^s  bi'.^fimnit  wcrdrii  kmin**.  -  In  Olde  n- 
burg geh  wankt  das  Voraus  in  deu  einzelnen  Liaudestheilcu  zwischen  lü  and  4ü "/» 
des  ToÜen  ichnldenlireien  Werths;  in  Baden  betrigt  es  nach  dem  Bidict  rom. 
23.  Hftrz  1H()8  ein  Zelintel  des  Öchätzungswerths  —  sog.  „kindliche  Anachlag", 
der  aber  nach  dem  Landrecht  durch  Verordnung  der  Eltern  bis  auf  ein  Viertel  unter 
dem  Verkaufswerth  bleiben  darf.  In  Bchaumburg  -  Lippe  endlich  haben  die 
Geschwister  ttberhaupt  kein  Erbrecht,  sondern  nur  Anspruch  auf  Abfindung,  und  dieetr 
schwankt  je  nach  der  2ahl  der  vorhandenen  Kinder  awiBchm  30  und  4U  */e  re» 
Hufes  Werth.  — 

In  Oeeterreich  (Gesete  Tom  1.  AprO  1809)  ist  der  Werth  dee  Hofes  nseh 

„billigem  Ermessen,  dass  der  rebernehmer  wohl  bestehen  kann",  zu  bestimmen; 
erfolgt  die  Taxation  durcli  das  Gericht,  so  kann  dem  Anerben  ein  -Voraus"  im 
HAcbstbetrag  von  einem  Drittel  des  gerichtlich  ermittelten  koetenfrcicn  Werthes 
angesprochen  werden,  für  die  Abführung  der  Abfinduugsbeträge  an  die  Miterbe« 
dl  II  Anerben  eine  Frist  von  3  Jahren  eini:r**rä'init-  l^ie^e  accumulaiivf» 
Häutung  der  Begünstig^ung  des  Anerben  wird  mehrlacli  aLs  zu  weitgehend  er- 
achtet (Znckerkaiäl,  a.  a.  O.,  S.  428  ff.) 

4.  Eine  Begünstigung  kann  dem  .\nerben  auch  dadurch  noch  zu  Theil  werden, 
dass  für  die  an  die  Geschwister  i.xx  zahlenden  Erbantheile  bezw.  Abfindungssummen 
Fristen  gewährt  werden,  «.  B.  derart,  dass  diese  erst  f&llig  werden,  wenn  die 
Miterben  groRsjShrig  geworden  sind,  wogegen  dem  Anerben  dann  diesen  gegenüber 
bis  zu  dem  bezeichm  t.  ii  ^«Mtpunkt  bezw.  bis  zur  Ans-znhbtn'j'  (Irr  Erbtht  fb-  i  ine 
Alimcntations-  uüd  L  t /.i  e  h  u  ngsp  f  1  ic  h  t  obliegt  .Hannover,  Itraudeuburg, 
SohlMwig- Holstein ,  Kassel,  Schaumburg- Lippe)  oder  dass  die  ZahltmgspfiSdkt  tttf 
solsTiuY».  dii-  Abfii^dliiiui'  luf  di  i:i  Hofe  bleib<'n  und  daselbst  gegen  standes^errifisjjc 
Mitarbeit  standesgemassen  l  nterbalt  haben,  ruht  (Westphalen  ttud  ähnlich  in  Braun- 
echweig);  auch  ist  eine  Vorschrift  billig,  welche  bestisunt,  dass  der  Ansprach  anf 
AVitimlnng  erlischt,  \\i  :;n  der  Abzufindende  bi^  /n  :>i  iiH'ni  Tod  den  r>itrrlja!T  naf 
dem  Gut  gehabt  hat  und  nahe  Erben  (Eh^atten  oder  Kinder)  nicht  hinterlüsst 
(WMtphalen,  Kassel). 
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§  84.  Yerkehr8w6rth8-  und  Ertragswerthspiineip  im 

Anerbenrecht 

Eine  grosse  und  nachhaltige  Bedeutung  d0ifen  auch  die  rein 
facultatir  gestalteton  Anerbenrechtsgesetze  der  neueren  Zeit,  wie 
bescheiden  vielleicht  auch  fOr  lange  hinaus  ihr  Anwendungsgebiet 
in  Wirklichkeit  bleiben  mag,  jedenfalls  desshalb  in  Anspruch  nehmen, 
weil,  wie  oben  schon  angedeutet,  bei  ihrer  Oodiftcation- regelmässig 
mit  dem  gemein »(rOmisch-) rechtlichen  Yerkehrswerthprincip 
gebrochen  und  an  dessen  Stelle  der  Grundsatz  der  Abschfttnmg 
nach  dem  Ertragswerth  getreten  ist  Ben  Yerkehrswerth  xur 
Grundlage  der  Bewerthung  des  Nachlasses  su  machen,  ist  zwar 
an  sich  eine  logische  Folgerung  des  Rechts  jedes  Miterben,  falls 
eine  anderweite  (gütliche)  Uobcreiukunfb  nicht  zu  erzielen  ist.  zu 
verlangen,  diiss  der  Nachlass  der  öflfentlichen  Meistgebotjitellung 
unterstellt  werde;  mit  liecht  ist  aber  damuf  verwiesen  worden, 
dass  irerad»^  im  Gebiet  des  Anerbenrechts  eine  Schätzung,  welche 
von  dem  möglichen  Verlauf  einer  Versteigerung  des  Anwesens 
ausgeht,  mit  dfii  Absichten  dieses  Erbrechts  iu  unmittelbaren 
Widerspruch  tritt,  die  eben  nicht  auf  den  Verkauf,  sondern 
gerade  aul  die  Erhaltunsr  des  <iuls  in  der  Familie  irerielitef  sind, 
und  dass,  wt-iiii  das  geltende  Kecht  ..die  AbünduiiL:"  erzwinirt,  und 
b^'ini.-jst  unter  der  Voraussetzung  eines  gar  nicht  atdttüudenden 
V  erkaufs  geiren  Baarindd  an  einen  Dritten,  sie  einen  künstliclien 
Zwanu  ausul)t*%  der  iu  dem  Wesen  des  Anerbenrechts  nicht  be- 
gründet liegt 

*)  .So  Miquel  In  deu  Verbandlimgeu  dos  Ver.  f.  Socialpolitik  am  9.  October 
1882,  Stcuog-ruph.  Her.  8.  84.  —  Typisclies  Heispiel  dafür,  woliiu  die  ^ewiüüenluifte 
Beofiai  httiTiir  ih'v  ^-pUondeu  Recht sjrruiidsütze  durch  die  Heamtung  fuhren  katm,  ist 
Von  Freiherrii  v.  ila  mm  er  st  ein -Laxten  im  Deutscheu  Laudwirthschaltsrath  18Ö4 
tS.  279)  «na  Hannover  mit^retheilt  worden:  Ein  seit  Hunderten  von  Jahren  vom  Vater 
auf  Si>hT:  vererbter  ;t!trr  Frtrailienbesit/  %v;ir  rlnnli  Tr-.t;nnrnt  flts  lpt7t<*ti  Besitzers  dem 
ältesten  8olui  küitcria^seu ,  deu  Kindern  aber,  unter  denen  Abnoreuue  sicJi  be- 
fanden, der  PflidhttbeU  Teriiuwht  worden,  der  nftoh  dem  Ertragrswerth  erndtteh 
v.  ,ir.  Der  Viirimirul  liiclt  es  imb'ss  fitr  Hcitic  IMÜrlif .  dr-ii  nach  ErtragswcrTli  »  r- 
miUclten  rtüchtthcil  auxufechten,  und  beanspruchte  denselben  vom  Kautwerthu 
des  Gate.  Der  letstere  wurde  dmmnf  in  einer  widenfamiffen  H5be  dvrch  Sehttier 
festjjfestellt ,  der  llaupterbe  übernahm  aber  schliesslich  (l*n  h  die  Abtindtmic  niu  li 
dieser  Werthemüttluug,  um  nur  das  ücsitzthum  gemiüuf  dw  trfuUtivneUeu  Jb'amilion- 
enschauun«:  der  Familie  sn  erhalten,  aber  mit  ein«*  nnwMltnfamniiwg  hobeB  Be* 
lasttin)^ ,  die  bei  einer  Wiederholung  die  Krhaltung^  in  der  Familie  unmöglicli  rnftchen 
würde;  und  doch  wnrpn  und  sinf!  nllr  Frunilieiiniit^lieder  des  Kechtsbewusstseins, 
„diU>^  diu  Vcräutiüeruu{,'  auü  der  Familie  weder  deu  eigeueu  noch  den  Auidchteu  der 
früheren  Familienmitglieder  entopreehen  ttürde**.      AehnUdi  in  der  Denkaoluift: 

32* 
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Zu  ofanz  \vi(l(M-spmch.s\ ollcii  Kiücbiiisspn  aber  iiiuss  «las  V«  r- 
kehrswerthprincip  in  seinor  Anwendung  aiü"  Lan(lij:üti'r  dann  tühren. 
wenn  es  an  Erfahrungen  darüber,  was  solche  im  Verkautsfall  gelten 
würden,  gebricht  und  wenn  in  Ermangelung  solclier  Anhaltspunkt^^ 
die  bei  Farcellenkäufen  erzielten  Durchschnittspreise  der  Bewer- 
thiinp:  ganzer  Anwesen  zu  Grunde  gelegt  werden.  Denn  da  Grund- 
stücl  if  collon  wegen  der  stets  herrschenden  grossen  Nachfrage 
nach  solchen  jederzeit  hoch  im  Preise  stehen  und  bei  ihrer  Preis- 
bewerthung  durch  die  kauflustigen  Liebhaber  meist  noch  andere 
Kücksichten  sich  geltend  machen,  als  die  auf  Ersielung  einer  Bentr 
gerichteten*),  so  gelangt  man  hei  Benutzung  solcher  ParceUen- 
kftufs  für  die  Zwecke  der  Abschitsung  von  ganzen  landwiith- 
schafCUchen  Anwesen  zu  Zahleneigehnissen,  welche  den  wirklichen 
Werth  (den  Ertragswerth)  leicht  um  ein  Yiel&ches  llbersteigeB 


„Die  Landwirthseliaft  im  Bef(i«niii|<sbetlrk  OberbaTeiii'',  1886,  wo  m  hctat,  d*M 

die  (!inx!i;,','iii;rii,''<"  Ut*btTSchii!/.uii;r  «iVr  (uitswfrthp  dnrrh  die  B »■  t  h  ei  lig  t  en  se1V>>  T 
die  qFrage  der  Uebernahmswcbu  im  Laufe  der  Zeit  zu  einer  geradezu  brenoeudiu 
gemaeht  uU"  und  dmnf  ▼wrwiwcn  wird,  «wie  die  BerOlkemiif  rieb  Rellwt  ttniHite, 
indem  man  die  Wcrthschktzungen  (früherer  günsriptTer  Er\\  t  rl>«z«-iten)  unter  län|!>t 
veränderter  Sachlage  künstlii-h  festzuhalten  suchte";  aber  auch  darauf,  duss  ^ditve 
irrthümliche  Ueberschatzung  auch  Seitens  der  öffentlichen  Behörden  keinerlei  irrhi- 
zeitige  CSonrectiir  erfuhr  .  .  iudt-m  die  Vormundschaft  sbehn  ni  m  .  .  auf  d«r 
Schiitznnsr  -  .  .  narh  dpni  liuifi  lult  n  Vci kr>ir"?'>vprtho  hes  t  nnri  ii  '.  —  Freiherr 
V.  Ce  1 1 u  -  lit'ic he  rt shause II  ujachl  luil  iiecht  daraut  aufmerksam,  duss»  eine  Praxis, 
„die  den  Hauemhof  sw«r  nngethcUt  übergebe,  jedoch  mit  Laoten  überhäufe,  die 
ihn  schliesslich  gewaltsam  sprengen",  an  das  (io.  tlu 'srlic  Wort:  .,Vt  iminft  winl 
Unsinn,  Wuhlthat  Plage"  erinnert.    (Deutscher  Landwirt hschattttratU,  S.  94.; 

Für  V.  Getto  lie^  »ogar  der  Schwerpunkt  der  gwuMn  Beform  iu  der  Adopturonf 
des  Ert rags «• 1  i  Ii ]) ri  n  ri  p  N  ;  „dns  Anerbenrecht  srlilios-t  rlii-  fM  untlsät/.c  der 
GledcLlMireclitigung  sammtlicher  Mothurbea  keiaeüwegs  auü,  ja  ca  bedingt  uiclU 
eininal  nefhwendigerwHse  (!)  eine  Redvctioii  der  Erbportionen  mf  den  Pfiklittheil, 
»s  T»i  (liiiof  mir  zii;:li  idi  mit  dem  ungetht  iK»  ii  T'rliergang  des  Guts  auf  einoii  Krheii 
eine  audttre  Wertluicliätzuiig  ala  die  nach  Maasagabe  des  Yerkelurswerth»,  indem 
keine  YerliiseeriiBi:  des  Ont«,  sondern  lediglich  eine  Aendernnf  ii 
der  Person  des  Wirthschafters  beim  Erbgang  supponirt"  (ebenda 
S.  100);  wo  auders  verfahren  wird,  „kommt  das  onerose  (teschäft  der  Gutuüber- 
gäbe  einer  Gfltertheilung  im  schliesslicheii  Effect  gkicli'',  und  ein  freiwilliger  Ve^ 
kauf  behufs  Theilung  des  dnrcii  ihn  zu  bestimmenden  Outswerths  würde  besser 
sein,  als  „ein  nuf  die  Folgen  einer  irrnti»ni(  II*  n  N'Rehlnis'<rrfrti1inms^'  znrürk/nlnh- 
render  Zwangsvcrkaaf".  Aehnlich  Schmu  Her  in  ihiel.-»  iaiitUvii-tiiachrtltUchea 
Jahrbüchern,  1882,  S.  622  tf.;  ferner  Miqnel  und  Conrad  auf  der  Versammlung  dM 
Vereins  tür  Socialpolitik,  Herbst  1882,  wo  rrsterer  (  iiitn  oh  1  i  sja  t  n  r i  s  c h  e n  "^nrr 
im  Civilrecht  verlangt,  „der  eine  völlige  üeseitiguug  des  dem  Üaucmstand  so 
scbädlichen  rSmieeben  vnd  franittsischen  Recöa  herbeiflUurt  in  Bemir  vat  die 
Beirechnung  d«  r  Quoton  deijenigen  EiMx  i  •  (  liti^rt-  n,  die  das  Out  nicht  üb«  i im  Iuh«  u*". 

^)  Iu  den  Uegeudeu  des  »tark  parceUirteu  i!agenthuaia  wird  «die  (ireuxc  der 
Kanf^»nlte  nicht  dnrch  den  oa|dt«lburten  Beinertra^  de«  Bodens,  londera  dnrrh 
d«'ii  Kapitalwerth  des  Rohertrags  nach  Abzug  der  Abgaben,  des  Aufwands  für  di»' 
^aat  und  höchstens  nuch  des  Theils  der  ik'stellungskosteu,  der  durch  das  Gespans 
▼emrsachl  wird,  aber  nicht  nach  Abzue  der  Arbeitskosten  bi*stiuuut\ 
(Helfe rieh,  n.  a.  0.,  Jahrgang  1853,  8.  1983 
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und  bei  einer  Versteigening  des  Guts  in  ungetheiltem  Zustand 
niemals  erreicht  werden  könnten,  sondern  eben  nur  zutreffend  für 
den  Fall  einer  Pareellirüug  wären,  die  aber  vielleielit  \m  gegebenen 
Fall  praktisch  gar  nieht  durchführbar  wäre  und  die  lierbeizuführen 
den  Absichten  des  Gesetzes  wie  denen  des  Erblassers  geradezu 
widersprechen  würde.  Es  wird  also  auf  einer  rein  fiiigirten  Grund- 
lage ein  Werth  künstlich  construirt,  l)ei  dem  die  Geschwif^ter  des 
Anerben  um  pbonsnviel  ungerecht  be^ünstiL^t  werden,  als  ersterer 
sich  benac'htheiliül  sieht,  und  es  kann  daher  eine  solche  Preisfest- 
setzung im  Vollzug  des  Anerbenrechts  nicht  anders  denn  zu  einer 
übermässigen  Verschuldung  des  Anerben  führen,  dem  ideelle  Werths- 
theile  gutgeschrieben  werden,  die  er  eben  nur  im  Fall  der  Zer- 
schlagung des  Guts,  aber  niemals  im  Wege  der  Bewirthschaftung 
realisiren  kann.  Die  Nothlage,  in  welcher  viele  Hofbesitzer  in 
den  Gebieten  des  Anerbenrechts  thats.lchlieh  seit  Jahrzehnten  sich 
befinden,  ist,  wie  die  landwirthschaftlichen  Erhebungen  der  80er 
Jahre  flberzeugend  daigethan  haben,  durch  diese  irrationelle 
Handhabung  des  geltenden  Bechts  Uber  die  Schätzung  von  Liegen- 
schaften vielfach  herbeigefflhrt  worden  und  man  darf  sich  nicht 
darüber  wundem,  wenn  die  bei  gerichtlichen  Erbesauseinander- 
setzungen auf  solchen  Grundlagen  ergehenden  Abschätzungen 
auch  auf  die  Feststellung  der  Gutstaxen  bei  Gutsübergabs- 
T ertragen  sich  Geltung  verschafften.  Man  muss  dabei  auch  mit 
der  That^ache  rechnen,  dass  die  Betheiligten,  ungewohnt,  kauf- 
männisch zu  rechnen,  nur  zu  leicht  vertrauensselig  das  Ergebniss 
selbst  verblüffendster  Scbät/nngcn  hinnehmen,  ja  oft  knrzsichtig 
genug  sind,  einem  hohen  Gutsanschlag,  der  sie  plnt/lieh  reicher 
und  vor  Allem  creditfähiger  erscheinen  liisst.  sieh  willig  nnter- 
/iK.rdnrn.  Kichtigere,  von  der  Natur  des  Grund  und  Dudens  als 
einer  Keiitenquelle  ausgehende  Abscliat/,ungsgnuidsät/.e  eingeluhrt 
zu  haben,  dif  nieht  Idr^^s.  wie  das  gemeine  Keeht.  nur  oder  vor- 
wiegend die  I j'bansprüclie  di-i"  ^litt'rben  .  sondern  (dtcusr»  sidir  die 
Person  des  Anerben  her •ifl  sichtigeii  und  diesem  nichts  zumuthen. 
was  er  nach  Lage  der  Suche  nicht  leisten  kann,  ist  daher  eine 
nicht  hoch  genug  zu  veranschlagende  Errungenschaft,  welche  den 
neueren  Anerbenrechtsgesetzen  verdankt  wird,  die  die  römischen 
Bechtsgrundsätze  gerade  auf  jenem  Gebiet  zurückgedrängt  haben, 
auf  dem  sie.  wegen  der  Tu  Vereinbarkeit  des  Verkehrswerthsprincips 
mit  dem  Wesen  des  landwirthschaftlichen  Betriebs  und  dem  Zweck 
des  Anerbenrechts  überhaupt,  unzweifelhaft  besonders  schädlich 
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gewirkt  haben.  Dieser  Brach  des  neaen  in  den  Anerhengeeeteen 
zum  Ausdruck  gelangten  Agianechts  mit  der  alten  jurisHachen 
Tradition  ist  um  so  hedeutungsYOller,  weil  die  von  ihm  ausgehenden 
Bechteanschauungen  mit  der  Zeit  auch  da,  wo  ein  eigentiichea 
Anerbenrecht  nicht  besteht,  sich  Geltung  verschaffen  und  aueh 
die  Grundsätze  über  die  AbschätzAinp:  von  Lieijenschaft^n  von 
Amt 8 wegen  im  ^inue  jener  Normen  mt^kr  und  mehr  beeinflussen 
werden 

g  85.  Abschliessende  Betrachtungen;  geltendes 

Anerbenrecht 

1.  Wie  gOnstig  auch  immer  die  Gesetzgebung  sur  ErmOgliehung 
einer  Terstftndigen  Durchlahrung  des  Anerbenrechts  die  Lage  des 
Anerben  gestalten  mag,  so  kann  sich  doch  dann,  wenn  eine  er- 
hebliche Anzahl  Miterben  vorhanden,  wenn  ausserdem,  wie  hfiufig, 
das  Gut  bereits  mit  filteren  Schulden  belastet  ist,  dessen  Lage 
immer  noch  zu  einer  recht  precären  gestalten;  auch  muss  man, 
wo  die  Feststellung  der  Gutstaxe  durch  Schätzung  erfolgt,  mit  der 
Möglichkeit  Ton  Immgen  rechnen,  zumal  es  fdr  jeden  mit  diesen 
Dingen  Vertrauten  nur  zu  wohl  bekannt  ist,  mit  welchen  Schwierig- 
keiten eine  zuverlässige  Abschätzung  eines  Guts  nach  seinem  Rein- 
ertragswerth vAi  kämpfon  hat,  zumal  bei  bäuerlichen  Anwesen,  bei 
denen  selten  Aitizeichiiiiiiucii  libur  die  Gutscrträ<iiiiss('  gemacht 
werden,  geschweisje  donn  nm  oicrentliilu'  laiidwirthscliaftliche 
Buchführiuig  vorhaudfii  und  desshalb  dem  r^chätzungsweisen  Er- 
messen der  zur  Feststellung  der  Gutstaxe  berufenen  Organe  ein 
sehr  wi'ittT  Spiflrauin  gelassen  ist.  Ob  in  diesem  Ermessen  iimin»r 
^^in  dem  Aii<m)h'ii  uiinstiger  oder  nicht  vielmehr,  namentlich  dann, 
wenn  Schulden  vorhanden  sind,  unnünstiucr  Gebraucli  gemacht 
werden  wird,  damit  „für  die  Ueächwister  eben  auch  noch  etwas 


So  bt  ueucrdings  auch  in  Badou  durch  die  Wiuseurichterordiiung  vom 
2.  November  1889,  welche  im  GnmdsstB  an  der  laadreohtttehea  Norm  der  Lieges- 

sch.insabscliätzuiig-  nach  den  laufenden  Vt-rknufswe  rl  hon  festhält,  d«uli  Tur  die 
Abschätzung  \on  II<»fjfü  tern,  i'int^rlii,  «)b  sie»  auf  (»nind  dos  Ertiits  von  lÖÜÜ  dem 
Zwangsancrbenreclit  untenvortVn  sind  oder  „naeh  Sitte  und  Herktnuuien  uu^theilt 
iwerbt  »-erden"",  die  Abschätzung:  nuf  Grund  einer  Keinertragsberechuttlllf 
vor^'?f'brieben  und  für  dir-  Art  i1ir-;rr  AliThätrnnL'  »nin  In  sondere  l)ien>!w.-5«nng 
erlassen  worden.  (Siehe  A.  Ii  uchen  berger,  Venvaltuii^^jirerht  der  i.»iudwmh- 
•chaft  und  Fischerei  in  Baden,  Ergatunngsband  1891,  8.  112  ff.)  F.inc  ähnlidie 
Anleitunir  zuin  (iebrauch  tür  Hannover  und  Lanenbnx|f  von  K.  Schneider  veifiurt: 
^äcliatitiui)^  nach  Hüfereoht",  Oimabrück  1891. 
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Hbrig  bleibe*S  erscheint  fraglich;  aber  selbst  offenkundige  IJeber- 
scbfttroiigeii  des  Guts  wird  nicht  selten  der  Anerl)(\  vor  die  Wahl 
gestellt  f  den  Gntsbesitz  anzutreten  oder  auf  sein  Anerbenrecht  zu 
verzichten,  gegen  sich  gelten  lassen.  Man  muss  diesen  Punkt 
immerbin  im  Auge  behalten,  wenn  man  vermeiden  will,  zu  einer 
allzu  opümistiseben  Auffassung  des  Werths  der  Anerbengesetse  zu 
gelangen;  ganz  abgesehen  davon,  dass  auch  da,  wo  solche  erlassen 
sind,  Gtttsllbeigabevertrfige  nach  wie  vor  in  weitem  TJm&ng,  der 
seitherigen  Gewohnheit  entsprechend,  vorkommen  werden  und  die 
Bückwirkung  der  in  jenen  Gesetzen  für  den  Fall  der  Intestaterb- 
folge bestimmten  üebergabsnormen  auf  die  Fälle  der  Gutsflbeigabe 
zu  Lebzeiten  des  Erblassers  doch  nur  langsam  sieh  vollziehen  und 
manchmal  gänzlich  ausbleiben  wird. 

2.  Die  Feststellung  der  Gutstaze  und  die  Ermittlung  des  ,,yorau8*' 
des  Anerben  wird  im  üebrigen  da  am  leichtesten  vor  sich  gehen, 
wo  der  landwirthschaftUehe  Betrieb  in  einfacheren  Formen  sieh 
vollzieht,  also  vorwiegend  auf  Getreidebau  und  Viehhaltung  sich 
stützt;  am  schwiericrston  da,  wo  durch  die  Mannichfaltigkeit  der 
Culturen  und  die  Kiüplnulliclikcit  einzelner  derselben  sregen  Wit- 
terungseinflüsse sowie  durch  die  wechselnden  Preisconjuncturen 
einzelner  Erzeugnisse  Elemente  der  ünbicherheit  bei  der  Ertrags- 
lu  rt'chnung  in  woitcrehendem  Maasse  sich  geltend  machen  (z.  B. 
in  Bt^trefl*  der  Weiiijaoiluction  und  der  Erzeusrunsr  von  Handels- 
gewächspn  ül»prhaui»t).  IrruiiLT'n  üImt  dif  (lurolisclmittlich»'n  Kr- 
tracszitVeni  tünes  i't\]\<  ^oicli  complicirtcn  Wirthsjchaltöver- 
hältuisstMi  k<^nnen  aber  eine  selir  verhängnissvolle  Tragweitf*  für 
den  Anerben  mit  picli  ffiln-en,  und  es  ist  daher  auch  aus  diesem 
Gesichtspunkt  die  Folgerung  zu  ziehen ,  dass  wie  eine  Vererbung 
nach  Anerbenrecht  für  Gegenden  der  letzterwähnten  Art  kein  oder 
nur  ein  minderes  Bedürfniss  ist,  seiner  Verftflanzung  dahin  auch  um 
desswilleu  widerrathen  werden  mn<?s.  weil  der  praktisrhen  Hand- 
habung gerade  der  wichtigsten  und  folgenschwergten  Bestimmung 
desselben,  jener  über  die  Feststellung  der  Gutstaxe  nach  dem  Er- 
tragswerth, hier  die  alleigrOssten  Schwierigkeiten  entgegenstehen. 

3.  Die  Bedenken  gegen  ein  Anerbenrecht,  welche 
aus  der  dem  Anerben  obliegenden  Abfindungspiiicht  erwachsen, 
erseheinen  dann  etwas  abgeschwächt,  wenn  eine  Anerbenrechts- 
gesetzgebung von  einer  solchen  positiven  Gestaltung  des 
Creditrechts,  durch  welche  eine  Tilgung  derAbfindimgsschuld  in 
angemessener  Frist  gewährleistet  wird  und  von  einer  solchen 
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Gestaltung  dos  Verschuld ungßrechtB  begleitet  ist,  durch 
das  der  schiüdnemehe  Anerbe  gegen  augenblickliche  Verlegen- 
heiten einen  gewissen  Schutz  vor  executivischem  Vorgeben  erhält; 
wenn  weiter  mit  ilim  eine  solche  (Gestaltung  des  laudwirthschaft* 
liehen  Versicherungewesens  Hand  in  Hand  geht,  die  den 
Wirth  vor  den  Folgen  unTorgesehener  aehädigender  Ereignisse 
und  ZwisehenfäUe  behfltet  Solche  positiTen  Auagestaltungen 
werden  freilich,  wenn  sie  innerhalb  einer  hftuerlichen  BcTölkening, 
in  der  die  Tugenden  der  wirthsehafklichen  Vorsicht  und  der  Familien- 
fürsorge  noch  nicht  krftftig  entwickelt  sind,  jedeneit  wirksam  sein 
sollen,  zum  Theil  wenigstens  eines  gewissen  Zwangscharakteis 
nicht  entbehren  dflrfen;  nnd  zur  Begründung  dieser  Art  der 
Ausgestaltung  des  Agrarrechts  auf  den  bezeichneten  Gebieten 
lässt  sich  iiiiim'rhiu  anführen,  dass,  wenn  man  durch  die  Erb- 
rechtsgesetzgebung einen  Verschnlduugszwang  begründet,  ohne 
gl«'ichzeitig  Vorsorge  zu  tieften,  dass  diese  Zwangsschuld  in  ab- 
sehbarer Zeit  zur  Tilgung  gelangt,  man  sich  mit  dem  der  An- 
erbenrechtsinstitution  7.u  (Irunde  liegenden  Oedanken:  der  imire- 
thcilten  Erlialtung  des  Guts  und  der  liewaiirung  desöel]t»'n  in  der 
Familii'  —  einigermaassen  in  Widerspnich  setzt.  Erachtet  man 
es  für  nnthunlirli.  diese  Folgenuigen  des  Anerbenrerhtsgoflankens 
zu  ziehen,  so  wird  man  auch  mit  der  Möglichkeit  rechnen  müssen, 
dass  die  erhoffte  Wirkung  dieser  besonderen  Erbrechtsgesetzgehunff 
in  zahlreichen  Fällen  ausldeibt,  weil  das  verschuldete  und  mit 
jedem  Generationswechsel,  bei  nnterlassener  Schuldentilgung,  mit 
weiteren  Schulden  sieh  belastendt»  (iut  entweder  der  Zersclibiirinifi: 
verfällt  oder  der  F'amilie  als  solcher  verloren  srehi  Jedenfalls 
sollte  man  aufhören,  die  Verwirklichung  des  Anerbenrechtsprincips 
für  das  wichtigste  Panacee  fttr  die  Heilung  der  Schäden  auf  land- 
wirthschaftlichem  Gebiet  zu  erkl&ren;  jene  Beurtheilung  wird  die 
richtigere  sein,  welche  In  dem  Anerhenrecht  fttr  gewisse  Cultur- 
stufen  und  selbst  auf  hohen  Culturstufen  für  gewisse  Wiithschafts* 
Zonen  zwar  eine  wirthschafUich  nothwendige,  aber  zugleich  risice* 
reiche  Einrichtung  erblickt,  bei  deren  Anwendung  der  Nutzen  einer 
gflu  öligen  Besitzvertheilung  durch  Tergleichsweise  hohe  Schulden- 
belastung erkauft  werden  muss  und  deren  specifische  Gefahren  nur 
dann  vermieden  werden  können,  wenn  sich  die  Einrichtung  ent- 
weder auf  eine  Zwangsorganisation  des  Credit-  und  Versichenuigs- 
wesens  oder  aber  auf  ein  reich  entwickelt  es  ^laass  von  wirthschaft- 
licher  Vorsicht,  Entlialtsamkeit  und  Familien  Vorsorge  stützt,  die 
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üi^  freiwillige,  regelmftssige  Schiildabtaigimg  und  die  freiwillige 
Lebens-,  Ausstattungs  -  und  SchadensTeTsicherung  als  eiste  und 
oberste  Familienpflicbt  ersebeinen  Uest').  Wenn  es  ferner  der 
Staat  als  solcber  ist,  der  aus  Grflnden  der  allgemeinen  Tolkswebl- 
fabrt  durcb  die  besondere  Ausgestaltung  des  bftuerücben  Erbrechts 
die  Inhaber  landwirthscbafUieber  Anwesen  mit  Familienzwangs* 
Sebalden  belastet,  deren  Tilgung  doch  nur  dann  sich  möglich  er- 
weist, wenn  das  Wirthscbaftsleben  von  Stockungen  und  Krisen 
befreit  bleibt,  so  wird  dieser  selbe  Staat  sich  der  Nothwendigkeit 
nicht  entziehen  dflrfen,  soviel  an  ihm  liegt,  auf  die  Femhaltung 
solcher,  den  regelmässigen  Gang  der  Wirthschaft  erschflttemden  und 
das  Wirthschaitsgleichgewicht  störenden  Yorkommnisse  Bedacht  %\x 
nehmen.  Daher  diejenigen  Staatswesen,  welche  die  BesitzTer&ssung 
des  Grund  und  Bodens  durch  ein  wie  immer  gestaltetes  Anerben- 
recht zu  stfltzen  sich  gonöthigt  sehen,  in  besonderem  Maasse  eine 
zielbewusste  positive  Landwirthschaftspolitik  zu  handhaben  Ver- 
üiilassimcr  haben:  und  nichts  lÄiderspruchsvoller  wäre,  als  eine 
Politik,  tiic  zwar  t  iin'  ut'm'bene  GnuideiisaMithumsvertheiliini;  mit 
künrjtlioiiiui  Mitteln  auirecht  zu  erhalten  sich  bemühte,  aber  im 
Uebrigen  das  landwirthschaftliche  Gewerbe  nach  den  Grundsätzen 
des  laisspz  faire  et  aller  bphnndeln,  also  jede  Verftchiebuüg  der 
Wirtlisi'hai'ts -  iiinl  V<'vk<'jirs\  tM-h;ilrin5?*«p  auch  dann  noch  nihig  hin- 
lu'hiiuMi  wollte,  wenn  die  durch  öie  vt^rursachten  Krtrausauislalle 
des  lanthvirtlischattlichen  Gewerbes  jede  Amortisatii  u  der  gesetz- 
lich uesehartenpn  Zwangserbesschulden,  ??elbst  bei  InX  lister  Kr&fte- 
enti'altuiig  dor  iuiuzelwirthe,  unmöglich  machou  soUtou^. 


„Die  blosse  Aeuderoug  de«  Familieu-  und  ErbrechU,  bemerkt  in  äkulidier 
WcsM  Sebiffl«,  halte  ich  rar  ehie  nach  der  Natur  der  Buche  nnztireichende 

3Iaa8HregeI ,  . .  Auf  den  richti{rt*n  (iebrauch  des  ganzen  Unterpfands-,  Fanstpfands- 
und  Darlehensreclits.  des  Rcclits  der  Theilunjf,  des  Tausches,  der  Pju-ht,  der  Miethe 
und  des  Kaufs,  auf  das  Recht  der  Zwaagsvollstreckuu^  und  des  t'oucurses,  auf  da» 
Becht  der  OodenmeUoration,  auf  das  l^raijiutizrecht.  das  Iftndliclie  Krbtheilimg8> 
jreschäft  und  <]\p  Vormundschaftsfiihn!n«j  mu<»s  eine  Aprmrnolifik .  welche  unter  den 
neuzeitlichi'u  liedingiiugeu  vollen  Ertulg  erreichen  will,  ihre  Wirkung  erstreben. 
Fflr  aie  iat  daher  das  Familien-  und  Erbrecht  ein  riel  an  schmaler  Boden**  (Incor^ 
poratinn  dt  s  11  ypothekarcredits,  8.  KV.  —  Auch  Rn>*  lit  r  i-rtnnt  eindringlich  die 
Noth wendigkeit  plaiimäasigcr  8chuldeutilguug ,  „so  das»  man  dai»  Ideal  erreicht, 
von  Zelt  sa  Zeit,  etwa  mit  AbachlosB  jedes  Menselieiialters,  den  Boden  in  seine 
iir<]M  iin^rlic'he  Schuldenfreihrit  ^nriickzuverselzen'*,  also  „eine  seitgemäsSO  Wieder- 
herstellung'       mosaischen  Jubeljahrs"  (§  147). 

■^)  Daher  diijtuijren  .Schriftsteller,  wie  v.  Miasku  wski,  keineswegs  folgern  hüg 
▼erfkhren,  welche  xwar  entschieden  für  eine  Anerbeiirechtsgesetzgebung  eintreten, 
aber  rbrnso  entschiedene  (iPirnt'r  jt-d»  n  Schnt/o«!  der  litimischen  LandwirihNrlmft 
gegen  Uberwältigeudeu  Wettbewerb  von  Au&seu,  also  z.  B.  gegen  UetrcideKöLlo 
lind.  Anerbeiureclit,  namentlich  wenn  es  kraft  Gesetaea  für  wirksam  erkUri  ist 
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Geltendes  A  n er hrti rcrht.  Unter  den  neueren  Aiierbeiirechtsgesetzeu  mit 
einer  den  vorstehenden  Au3tÜluuu},^un  entsprechenden,  im  Einzelnen  nllerdiii^&  sehr 
Tflnchiedenartilir  gattalteten  Ordnung  sind  zu  erwähnen  : 

1.  Preussen:  n)  Gesetz,  betr.  das  Höferecht  in  der  Provinz  Hanuovpr  vnra 
2.  Juni  1874  nehst  Ergänzungsgesetzen  vom  24.  Kehr.  188()  und  20.  Febr.  li^; 
b)  Ludgütcrordnung  für  AVestphalen  etc.  vom  30.  April  1882;  c)  —  IBr  Branden' 
bürg  vom  10.  Juli  1883:  d;  Hir  Srhl.'Hini  vom  lM.  April  1884:  —  Hir  S(  IiIlS^vji- 
Holstein  mit  Ausnahme  von  Laueuburg  vom  2.  April  1886;  Ij  —  tuz  den  Keg.-Bez. 
EMtel  mit  Ausnahme  d«a  EidiM  Bintttln  Tum  1.  JnU  1887; 

2.  ntdrithurg,  Gewtae  betr.  das  Erbveeht  von  2L  April  1878  owl 
10.  Jaaaar  1879; 

8.  Brannschwelir,  Ges.  den  biaerBehen  Orandberfts  betr.  vom  88.  Mkn  1874 

in  Terbindung  mit  den  älteren  Gesetzen  vom  20.  Mai  1858; 

4.  Schaumburg-Lippe,  Geseti  über  die  üechtsrerhiUtnisse  der  Bauenüiöie 

vom  11.  April  1870; 

5.  Bremen,  Gesetz  über  die  BeehtweriiiHniwe  dei  Chvndbeaitaea  im  Laad- 
gebiete vom  14.  Januar  1876. 

6.  Oesterreich,  Ges.  über  die  KLulühruug  besonderer  Erbtheilungsvorschrifttu 
lllr  landw.  Besitmagen  mittlerer  Grösse  vom  1.  April  1%9.  (lieber  das  ältere  Aa* 
erbenrecht  w  Oesterreich  siehe  d.  Attfutta  von  liarchet  in  SchmoUer's  Jahrb.. 
Bd.  XIII,  S.  IBUötT.) 

Das  Toa  Verkauf  (in  Brann's  Arebiv,  Bd.  II,  8.  311  ff.^  über  die  liiler> 
reichix  lii'  iirnir'rlirlM'  Aiu^rbi'nn'('ht>frf sptzs-fbiiTi^  irffiilltf»  uljfällige  Urthpil :  sei 
das  Product  der  llathiosigkcit  und  werde  ebenso  proletarische  Zustände  herbei- 
ftbren  wie  die  Oesetae  der  liberalen  EfNMbe*',  kann  als  ein  o^jeetiTeg  kaum  as- 
Lr«^sf'h*-n  werden;  der  Fehler  der  Oesferr.  Agrargesetzgf lnni;r  liegt  in  der  übereilten 
Auf hebuu^  der  gesetzlichen  Untheilburkeit  iu  Gegenden,  die  dieser  Institution 
(wegen  der  Extensitit  des  landw.  Betriebs)  nicht  wohl  entrathen  kdnaen  (H.  445); 
kann  die  Keichsgesetzgebung  aber  etwas  Anderes  thun,  als  den  Kiuzellaudtageu  dir 
Wiedereinfiihning  da,  wo  sie  angezeigt  ist,  wieder  freistellen;  hodentet  nicht  die 
Ennöglichung  der  ungetheilten  Erhaltung  der  Anwesen  im  Erb},';uij;  gtgimüber  den 
Parcellirungszwang  des  Hürgerl.  ftesetzbncba,  wie  iie  das  Anerbenrechtsgesetz  vom 
1.  April  1889  r'e^'  li^ff'  H  h:»f-  itnmprhin  einen  we^^enf liehen  Fort-^elnift ;  und  wie 
■will  denn  Vei  kaai  die  Erbvsubei  bt  hnldung  anders  vennriden,  als  dun  Ii  eine  wenn 
auch  bescheidene  llevorzugung  des  Anerben;  befürchtet  man  aber  von  letzterer  eine 
„Prnlrt;irfs5rini2'"  fl<T  Miterlx  ii.  anf  weleliem  Wege  soll  lit  iin  die  Zwiekmühlf  der 
Anerbensrechlslast  und  des  l'rincips  der  lileichbeit  des  Erbrechts  aller  Geschwister 
überhaupt  gelöst  werden? 

WeLTei!  di  r  AmMd)rtirerl;T-;:resetze  in  Verbindung  mit  getetalieher  ün- 
theilbarkeit  siehe  die  Angaben  zu  §  77  (H.  4ö4  ff.). 

5  86.  Eef orrubestrebunji^eu  iuiicrlialb  d es  Kechtssystems 

der  Freitlieilbarkeit. 

Wie  im  Gebiete  der  neueren Anerbenrecbts^esetzgebung  schritt- 
weise von  den  Formen  der  alten  Gebundenheit  hinwec:  eine  An- 
iiitlitTuiiL;  Uli  das  gemeine  Recht  sich  vollzoe.  der  Art.  das»  das 
Auerbenrecht  keinen  absoluten  zwinerendeu  Charakter  intdu-  an  sich 
trägt,  also  durch  Verträge  unter  Lebenden  ujid  durch  testamentarische 

and  ein  wenigstens  mlitiger  Zollsehats  gegen  übermididgeu  auslündisdian  Wfltt^ 

bewerb  sind  da  Iii  r  nothwendig  zusaramengehöriire  Dtnsr^.  und  niejenip-pn,  welche 
daa  £r8tcre  wollen,  werden  folgerichtig  nicht  umhin  können,  die  relative  Berech* 
tigOBg  einer  landwirihsehaftliebeii  SebatasollpoUtik  ebeofUla  anangeitabfln. 
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Verfttgungen  abgeändert  werden  kann;  dass  weiterbin  der  Anerbe 
nicht  mehr  alleiniger,  sondern  lediglich  ein  unter  mehreren  Erben 
beyorztigter  Erbe  ist;  daas  —  mit  irenigen  Ausnahmen  —  die 
Geschlossenheit  des  dem  Anerbenreeht  unterworfenen  Guts  beseitigt 
und  endlich  die  Wirksamkeit  des  Anerbenreohts  rielfach  von 
einem  selbststftnUigea  Willensact  des  GutsbesitierB  abhftngig  ge- 
macht geworden  ist  —  so  macht  sich  anderseits  eine  Starömung 
geltend,  die  gemein-(land-)rechtlichen  Erbtheiliings- 
V  0  r s  (•  h  r  i  t't n  in  ihrer  A nwt'iiduiig  auf  landwirthschaftliche  Grund- 
stücke ilircb  unter  Umständen  schädlichen  Kiuwirkens  aul  dio 
Gestaltung  der  Besitzverhültnisse  durch  eine  angemessene  Ura- 
bilduug  zu  entkleiden,  wobei  namentlich  jene  Bestrebungen  in 
Betracht  zu  ziehen  sind,  dio  auf  Erweiterung  der  Testir- 
freiheit  und  eino  damit  Hand  in  Hand  crehende  Al)iiiid  «  runfr 
d  ('  ,<  IM' Ii  c-  h  1 1  Ii  eilürechts  oder  aber  auf  onliinnde  liestinunungen 
über  die  T;)\;<tion  des  Xaclilasses  abzielen,  in  dieser  Hin- 
sicht ist  zu  bemerk(»n: 

1.  Die  Bestrebiiimen  auf  K  rwe  i  t  e  ru  ii  li"  dor  Tostirfroi- 
h  eit  fussen  auf  dem  Gedanken,  dass  je  streimt  r  das  PHirlittlieilörecht 
gestaltet  ist,  um  so  schwieriger  die  Uoberweisung  der  liegenden  Habe 
au  ein  Kind  und  die  Zusamnienhaltuug  des  Familienvermögens  sich 
erweist  und  dass  ind<Mti  zu  fortschreitender  Auflösung  des  Familien- 
besitzes nöUiigt,  sich  mit  der  volkswirthschaftlichen  Natur  des  Grund 
und  Bodens  in  Widerspruch  setze.  Man  fordert  desshalb,  um  einem 
„unvernünftigen"  Theilungsprocess  Schranken  setzen  zu  können, 
entweder  nach  dem  Vorgang  des  in  England  •relt<'tiden  und  von 
da  nach  Amerika  reipflanzten  Rechts  völlige  Testirfreiheit  mit  dem 
Becht  des  Erblassers,  den  ganzen  Nachlass  an  ein  Kind  unter  Aus- 
schluss aller  übrigen  zu  Yorerben  oder  doch  eine  wesentliehe  Er- 
weiterung der  Testirfreiheit  der  Art,  dass  die  letztere  nur  durch 
die  Anspruchs  der  Descendenten  und  Aseendenten  sowie  der  Frau 
auf  Alimentation  bezw.  auf  standesmSssigen  Unterhalt  und  was  die 
Kinder  anlangt,  auf  Erziehung  und  Ausstattung  eingeschrfinkt  sein 
solL  Dabei  rohmt  man  dem  System  der  Testirfreiheit  nach,  dass 
es  das  GefiOhl  der  Yerantworüichkeit  des  Familienoberhaupts,  zu 
Lebzeiten  fttr  eine  angemessene  Versorgung  der  Kinder  zu  sorgen, 
steigere,  die  elterliche  Autoritftt  stftrke  und  indem  es  einen  denkbar 
starken  Impuls  für  den  Erwerbstrieb  verleihe,  in  allen  Beziehungen 
die  Zukunft  der  Familie  auf  eine  gesicherte  Basis  stelle^).  Man 

So  tchoa  Helfericb  in  dem  mohifacli  citirteo  An£iats  L  d.  Ztscbr.  t  d. 
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Ivanii  diese  Sätze  im  AUgemeinen  als  richtig  stigeben,  darf  aber 
doch  den  Zweifel  erheben,  ob  eine  Wirkung,  welche  Tielleicht  bei 
den  hoher  gestellten  Schichten  des  Volks  als  Folge  der  Testir- 
ireiheit  sieh  als  zutreiFend  erweisen  vermag,  auch  bei  den  unteren 
in  dem  erwartetem  Umfang  eintreten  wird ;  und  hiervon  abgesehen, 
ob  das  Ziel,  das  man  bei  Einfahrung  der  Töl Ilgen  Testirfrei- 
heit  im  Auge  hat,  nämlich  eine  zweckmftssigere  Begnlirung  des 
Nachlasses  im  Sinne  der  thunlichen  Erhaltung  des  elterlichen  Liegen- 
sehaftsbesitses  in  ungetheiltem  Zustand,  durch  eine  darauf  abzielende 
Reform  des  geltenden  Rechts  Oberhaupt  sich  erreichen  Iftsst.  Wenn 
man  gegen  die  Abschaffung  oder  selbst  wesentliche  Einengung 
des  Pflichtheilsrechts  in  den  Ländern  des  sfemeinen  Hechts  und 
verwandter  Rechtssysteme  nicht  olinc  (iriuiil  geltend  machen  kaiiu. 
dass  eine  solche  Aendening  dem  ciuirewurzelten  Rechtsbewusstsein 
des  Volks  zuwidorhmfe.  welchem  eine  Enterbung  einzelner  Kindor 
fremdartig  und  unvcrstiindlicli  ?;ci  so  wird  die  Annalime  gestattt»t 
sein,  dass  jedeutalls  am  allerwenigsten  die  bäuerliche  Bevölkerung, 

jj^cs.  St.-\V..  1S54,  S.  147  ff.  —  Nt  iirstciis  i>f  iiaTiioTitlirh  T'rhr.  v.  H  a  m  iii  <■  r  - 1  .n  ii - 
Loxtvu  warm  für  „die  Eiuföbnuig  der  absoluten  Te&tirfreUieit  uacli  dem  Miuter  de« 
engrlisch-aaierikanisch«!!  Erbreclite  ohne  PflicbttheUsredite'',  aber  mit  OewäliniDf 
von  Alinieuten  .au  bedürftige  Abkömmlin«re,  Ehegutteu,  Asceudenten'^  eing'etreten 
(Deutscher  Landwirthschat'tsrath,  1884,  S.  254  ff.);  ab  intestoto  will  er  Vererbung 
aussiUliesslich  nach  Auerben  recht.  Vou  franzosiscUeu  Vertretern  der  Testirfreilicit 
ist  uamentlieh  der  conser\  ative  SchrifUteller  Le  Play  («La  Refonne  sociale  en  Fnuicc\ 
iÜiu '  zu  nennen,  der,  iibnHrli  arxif  ron  cüöser\"fttiven  Srhriftsfr-Ilem,  von  dem  herr- 
schenden Erb-  und  rHiehttheilsreclu  den  Niedergjing  Frankreichs  beiuK  tuet. 

f)  Die»  auch  der  Standpunkt  der  Mehrheit  des  Denischen  Juristentags  aaf  seiner 
14.  Jahresversammlun^r  und  (in-  Muiive  zum  bürgerlichen  Gesetzbuch  für  das  Dentsche 
Keich,  Bd.  V,  S.  7  und  382.  -  .,.\uch  die  Kirid.  r  bt  rlürfeu  eines  Schutzes  gegeu  ver- 
hetzte Väter,  gegen  intriguirende  StiefuiütttT  und  ^^tgiii  efbschleichende  Gesehnüter; 
der  Kniehung  in  einer  begüterten  Familie  correspondirt  das  liedürfhis»  ifgmd 
welchen  Hoit/os  xur  materielltii  Gewähr  stÄudesmäs^i^'i-r  T.tlieTi>;lialtnn'.r.  Jenen 
Schutz  der  Knider  uübeu  der  Kraft  der  väterlichen  Autorität  in  Kecbnung  zu  nehmen, 
ist  eben  der  Sinn  des  Pfliehttheilsrechts.'*  (Schlffle,  a.  a.  O.,  S.  113.>  —  «An 
rfliclitrlit'il^riTlit".  siiirt  iuifli  GirTke.  _ darf  (im  (irund^at/'  nicht  tr*riittelt  ^v,  i^!^ll• 
lüt  ei>  auch  der  Form  nach  rumiücber  üerkunl't,  so  diente  es  doch  sachlich  der  Er- 
haltunir  des  dentschen  Rechtsgedankens  .  .  .  Auch  das  dentsche  Recht  hatte  .  .  . 
immer  zugleich  für  die  Kinsohränknng  der  Vergabungsfreiheit  durch  unentziehbarei 
Anwartschaftsrecht  der  nächsten  gesetzlichen  Erben  gesorgt  .  .  .  Wollte  mau  heute 
diese  Schranken  der  Testirfreiheit  niederreissen,  so  würde  man  damit  dem  Gedanken 
des  Familienvermögens  eines  seiner  letzten  Bollwerke  gegen  die  andrängenden 
"WnL'fn  des  lndividujili«miis  berauben  und  eine  Fülle  von  Willkübr  und  Selbstsucht 
t  iiti*  ^rseln."  —  AVenn  Wale  k er  (a.  a.  O.,  S,  104,»  für  ein  die  „freieste  Bewegung* 
j^t  >taltendes  bäHerliches  Erbrecht  eintritt  (Testirfteiheit  des  Vaters  innerhalb  der 
(iiir<h  das  rflirlittluil-rffht  ^re/ogeiien  Schranken;  im  Fall  (b-r  T'nterla^äsung  letzt- 
williger  Verfugungen  Ordnung  des  JS'aclilasses  durch  Mehrheitsbe6chlttS»[!i  der 
Erben;  Terkanf  des  Gnts  nnd  gleichmSssige  Theilung  des  Erlöses  Im  Fall  die  Erben 
sieh  nicht  <  iuigen  können  [trotz  zugelassener  Majorisiruug?] )  —  so  übersieht  er 
dabei,  wie  eine  solche  „freie  ürdanng''  doch  keine  andere  Folge  als  die  haben 


Digitized  by  Google 


Abiehn.  m.  §  88.  Befombestiebiuigea  im  OeUet  d«r  FrdHieabarkeit.  509 

falls  es  überhaupt  zu  einer  sokluMi  Aendening  käme,  von  der  ihr 
dann  zustehenden  Testirfieiheit  dvu  erwarteten  Gebrauch  machen 
werde.  Mehr  als  irgend  einer  steht  der  Bauer  im  Bann  der  Ueber- 
liefenmgen  und  Niemand,  der  diese  Charakterzüge  kennt,  wird 
glauben,  dass  die  Einführung  der  Testid'reiheit  auf  lange  hinaus 
iigend  eine  Aenderuim:  hinsichtlich  der  Yororbungsgrunds&tze  da, 
wo  seither  die  Geschwister  als  gleichberechtigt  galten,  hen^orzu- 
Tufen  im  Stande  sei;  oder  dass  die  Handhabung  der  Teetirfireiheit 
mit  dem  Ziel  der  gänzlichen  oder  theilweisen  Enterbung  der  Ge- 
schwister des  designirten  Gutsnachfolgers  innerhalb  eines  bäuer- 
lichen Familienkreises  ebenso  glatt  wie  in  den  Familien  der  Grund- 
und  Geldaristokratie  des  ImporÜandes  der  Testirfreiheit  verlaufen 
werde.  Alles  spricht  vielmehr  dafür,  dass  von  der  Testirfireiheit 
SU  dem  bezeichneten  Zweck,  wenn  Überliaupt,  nur  ein  äusserst 
sparsamer  Gebrauch  auf  dem  flachen  Lande  würde  gemacht  werden, 
und  man  kann  daher  wohl  sagen,  dass  wenn  irgendwo  das  Bedflrf- 
niss  besteht,  die  Wirkungen  der  gemein-  oder  landrechtlichen 
Yorschiiften  in  Bezug  auf  die  Vererbung  des  liegenschaftlichen 
Nachlasses  abzuschwächen,  die  Beseitigung  oder  wesentliche  Ein- 
engung des  Pflichttheilsrcchts  und  die  Verweisung  der  bäuerlichen 
Bevölkermiij:  aiit  rcstaiiiente  jedenfalls  ein  geeignetes  Mittel  zu  dem 
Zweck  Ti<'l  \vtMiii^»^r  sich  durdtellt,  als  ein,  im  Sinne  der  frühori'n  Erör- 
terungen liberal  uest.iltetes  Intestatanerbenrecht.  Wie  denn,  solange 
„der  Nachlass  nat  h  dem  geltenden  Kecht  ab  intestato  zu  gleichen 
Theilen  unter  säuimtliche  in  gleichem  Grade  mit  dem  Erblasser  ver- 
wandte Deseeiidenten  .  .  .  vererbt,  die  Erriclituim  vuii  Testamenten, 
in  denen  einem  der  Erben  der  ganze  von  ilein  riiichttheilreeht  freie 
Tbeil  der  Erbschaft  zugewendet  wird,  immer  für  etwas  Abnormes 
gelten  wird''  (Miaskowski). 

2.  Eine  freundliehere  Stellung  als  zu  dem  l'ohergang  tu  d-Mu 
System  der  Testiifreiheit  unter  Beseitigung  des  PflichttheüsrecblH 
wird  dagegen  zu  jenen  Bestrebungen  einzunehmen  sein,  welche 
auch  im  Gebiete  des  gemeinen  Bechts  auf  eine  Aenderung  der 
Vorschriften  Aber  die  Schätzung  des  liegenschaftlichen 
NachlassvermOgens  abzielen,  soweit  nämlich  nach  geltendem 
Becht  üHr  diese  Schätzung  der  laufende  Terkehrswerth  entscheidend 

kSnnt«*,  entweder  in  ji  di  in  Vacblassfall  Hader  und  Streit  in  die  Familie  zu  trag^en 
oder  doch  die  rebemahme  des  (»uts  durch  eins  der  Kinder  sehr  zu  erscliwereu ; 
und  dass  die  doch  an  sich  unerwünschte  Abstossuug  dcü  Familieubesitzes  als  die 
«iafiichste  LOmmg  mit  der  Zeit  die  Begel  bilden  mÜMte. 
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ist  (§  84).  Ein»>  reformirende  Gesetzephunu  in  »liescr  Hinsieht  nu.  h 
innerhalb  d<^s  (lebiets  des  gemeinen  Ium  lits  ist  nämlich  dt  sshalb  von 
Bedeutung,  weil  eine  naturale  Theiluii^^  der  Liegenschaften,  wie  es 
jenes  Recht  als  Kegel  im  Auge  hat,  keineswegs  immer  Platz  greift, 
z.  B.  wenn  nur  ein  männlicher  Erbe  vorhanden  ist  und  die  weib- 
lichen Geschwister  in  Folge  Wegzugs  oder  Yerheirathung  an  einea 
dritten  Ort  auf  die  Einweisung  in  den  ihnen  zufallenden  Grund- 
Stücksbesitz  Ver/.iclit  zu  leisten  genötbigt  sind;  odor  wenn  zwar 
mclirore  Sühne  vorhanden,  aber  nur  einer  derselben  dem  landwirth- 
schaftlicben  Berufe  sich  gewidmet  hat;  selbst  die  aufiichtigsttfik 
Freunde  des  Systems  der  Freitheilbarkeit  werden  einräumen  mUsaeii, 
dass  mindestens  in  solchen  Fällen  die  Uebemahme  des  elterlicheo 
Besitzes  durch  ein  Kind  (an  Stelle  der  Versteigerung)  das  Katur- 
gemässe  ist  und  nicht  durch  die  Art  der  Erbschafts^xe  erschwerl 
oder  unmöglich  gemacht  werden  sollte.  Wenn  Tollends  sich  die 
Erbtheilung,  z.  B.  weil  mindeij  ährige  Kinder  vorhanden  sind,  in 
gerichtlichem  Wege  vollzieht,  wird  es  schwer  verständlich  bleiben, 
dass  die  geltenden  Grundsätze  Aber  die  Bewerthung  der  Liegen- 
schaften die  Yormundschaftsbehörde  unter  Umständen  in  die  Lage 
versetzen,  den  elterlichen  Grundstücksbesitz  in  dritte  Hände  lediglich 
desshalb  zu  bringen,  weil  sie  die  Verantwortung  der  Belastung 
eines  Kiiidih  mit  hohen  Erbabfindungs- (Gleichstellungs-)i:tM»!i'rii 
zu  Gunsteu  der  Geschwister  nicht  tragen  will.  allLrciutine 
Aduptiiung  des  J^rtragswerths  statt  des  VrMkchrswt'rthspriiuiii^  in 
allen  Fällen,  in  denen  die  Nachlasstlieihuig  unter  MitwirkmiLr  der 
Oericlilftljeliöriii'  a1is|>ielt,  würde  daher  ireeiLiiiet  sein.  Tiieilungen, 
WM  sie  an  ^ich  venueidbar  sind,  wo  di«'  Xirhttheihmg  soirar  nach 
Lage  der  8aclie  als  das  Verständiger  orsclu-int,  zu  verliüten  und 
die  mit  der  Ueberweisung  des  elterlichen  Guts  zu  übernehmende 
Abfindungslast  zu  einer  erträglicheren  zu  gestalten,  auch  wenn  im 
System  dieses  Kechts  von  einem  „Voraus"  an  den  Uebemehmer, 
wie  nach  dem  Anerbenrecht,  nicht  die  Bede  sein  sollte.  Die  gnmd- 
sätzliche  Anualmie  des  Ertragsw  ertbsprincips  für  alle  unter 
Mitwirkung  der  Staatslxdiörde  erfolgenden  Nachlassauseinander- 
setzungen darf  daher  als  einer  der  wichtigsten  Kefonupunkte  gerade 
auch  bei  der  Ausgestaltung  des  gemeinen  Erbrechts  mitBecht 
bezeichnet  werden. 

3.  Gebäude-Anerbenrecht  Eine  der  wenig  erfreulichsten 
Folgen  der  Erbtheilung  im  System  der  Naturaltheilung  tritt  darin 
zu  Tage,  dass  weil  in  der  Bogel  der  Fälle  die  zumNachlass  gehörigen 


Digitized  by  Google 


Al>8dm.in.  §86.  Rdombettrebniig«!!  im  Gebiet  der  FrtillMilbarkeit.  511 


Wohn-  und  WirthscbaftsgebSude  von  einem  der  Miterben 
fibemonunen  werden  müssen,  landwirthschaftliche  Beiriebseinheiten 
sich  bilden,  in  denen  das  Gebäude  kapital  zu  dem  Grund- 
kapital in  einem  lichtigen  Terhältniss  nicht  mehr  steht  Hier- 
durch wird  der  Betrieb  des  landwirthschaftlichen  Anwesens  (durch 
die  Gebftudeunterhaltungslast  und  durch  die  auf  den  Gebäuden 
etwa  ruhenden  besonderen  Abgaben  und  Versicherungsgebühren) 
in  unnötliiLTor  Weise  stark  vertheuert  und  dus  Kiänk»Mn  mancher 
Wirthschatten  im  System  der  Xaturaltheilung  steht  mit  dieser 
betriebsvertheueruden  Wirkung  eines  zu  grossen  Gebfiudokapitals 
unzweifelhaft  im  Zusainnieiihang  Auch  bei  gruadsätzlicher  Fest- 
haltung an  dem  System  der  naturalen  Liegenschaftstheihuiir  im 
Erbfalle  wirft  sieh  doch  die  Frage  auf.  oh  nicht  der  zur  Uebernalinie 
der  Gebäude  sieli  verstehende  Miterl)e  einer  ähnlichen  Veriifünsticrunü: 
wie  der  Anerbe  im  System  des  Anerheiireclits  (durch  l)il]i?en  An- 
sclilaL:'  der  (Jebäude)  sich  erfreuen  solle;  ja.  ol)  nielit  zur  Verhin- 
derung der  keineswegs  selten  zu  beobachtenden  unzweckmässigen 
Bildung  von  Miteigenthumsrechten  an  den  im  Nachlass  befindlichen 
Gebäudecompleien  geradezu  die  Schaftung  eines  Anerbenrechts 
betre (Ts  der  in  einem  landwirthschaftlichen  Nachlass  befindlichen 
Gebäudeobjecte  (im  Sinne  des  ungetheilten  Uebergangs  der  Gebäude 
ab  intestato  an  ein  Kind  zu  mftssigem  Anschlag)  zweckmässig,  ja 
nothwendig  erscheint^). 

4.Beseltigung  des  rechtlichenParcellirungszwangs. 
Im  Geltungsgebiet  des  gemeinen  Rechts  kann  in  den  zahlreichen 
Fällen  gerichtlicher  Erbauseinandersetzungen,  in  denen  also  Aber 

Vgl.  dir  bafl.  Inudw.  Erhebuiigon.  TV.  V><\..  S.  70  fT.,  mid  den  ronimissioiis- 
bericht  des  Frhia.  E.  A.  v.  (jölcr  betr.  die  LJetreiuug  laudw.  lliirs*rebaude  von  der 
besteuerung  (Heil.  No.  bSH  ziiiu  Protocoll  der  13.  Sitsnupf  der  1.  Kummer  der  bad. 
Lan(i^t-iII'1e  v.  26.  März  1892).   Nach  leteterem  betrug  s.  B.  in  einer  üemeinde  der 

Rheine  tieiie: 

(jrüsio  Stenerkapital  des         Steuerknpital  der         Letzteres  in  "/o 

dee'Betriebs:     Qrond  und  Bodens.         iffilt      lude.         tum  tirundstener' 

bii  M.  .M.  kn|>it:)l. 


Sielie  biP7it  aiicb  v.  Seelliorst,  Die  Belastuntf  der  <irundrente  durch  das 
Gebäudeka|tiuil  etc.,  1890  uud  diu  Ausluhrungen  iu  Kap.  Xli. 

')  Eine  solche  Gesetzgebttn^  ist  för  Baden  neoerdings  in  Aussicht  genomm^ 

worden,  da  „reyehniissifr  {gerade  in  Foltre  der  Tlieiluug  diis  Hans  mit  Zubehör 
grösser  aud  darum  au  sieb  wert  Ii  voller  sein  wird,  als  es  die  Verbtiiuüiiiie  des  Ueber« 
nebmers  nothwendig  machen.  Die  Theilungrsinteressenten  wünleu  daher  In  der 
Kejjel  zur  Verstei-rerun«:  des   elterliebeu  Ilau.ses  {jedrängt,   wenn  nicht  das  (leset/. 

Fürsorge  daf&r  trifft,  dass  £iner  derseiben  am  billigen  Anschlag  es  äbemehmen  kann*'. 
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die  Art  der  Vortheilung  des  Nachlassvennögens  die  Entscheidung 
einer  Staatsbehörde  zufällt,  durch  firlassung  geeigneter  Instmctions- 
vorschrlften  sehr  wohl  unverständigen  Theilungen  entgegengewirkt 
werden,  wobei  allerdings  Voraussetzung  ist,  dass  den  zur  Mitwirkung 
berufenen  Beamtungen  es  an  dem  wünsehenswerthen  Tolkswirtb- 
schaftlichen  Verstftndniss  für  die  Tragweite  ihrer  dessfallsigea 
Theilungshandlungen  nicht  fehle,  also  in  jedem  einzelnen  Fall 
neben  der  Würdigung  der  formalen  Bechtsfragen  auch  diejenige  des 
wirthschaftlichen  Lebens  und  seiner  Bedflrfnisse  sich  Geltung  Ter- 
schaffe.  Wenn  aber  dem  verstftndigeu  Ermessen  der  Theilungs- 
behörde  durch  das  geltende  Recht  selber  undbersteigliche  Sehranken 
gezogen  sind,  wie  im  französischen  Civilrecht  in  radicaler  Heber- 
treibung  des  Gleichht  itspriacips  gosi  Indien,  so  sollte  freilich  vor 
Allem  hier  die  bessernde  Hand  der  IjCüetzgebung  ;mL:<d»'ut  werden. 
Wenn  nach  de»  Hostiininungen  des  Code  Napoleon  in  allen  Füllen 
gerichtlicher  TluMlimu  m>  viele  gleiche  Loose  zu  machen  sind,  als 
theilendc  KTiplV  oder  Stiinime  vorhanden,  und  jedem  Loos.  womög- 
lich, ulcichviel  an  beweglichen  und  unbeweglichen  (Jüterii  /ui^e- 
.srliiedeii  worden  muss,  Liegenschaften  aber,  die  sich  tüLrliidi 
(eommodi'meiit)  nicht  theilen  lassen,  gerielitlicli  m  versteigern 
sind  (C.  c.  Art.  819  ff.),  so  liegt  hi»»r  eine  Ordnung  des  landwirth- 
schaftlichen  Erbrechts  vor,  die  man  mit  Recht  als  Parcellirungs- 
zwang  bt  zeichnet  hat  und  die  notliwondigerweise,  zumal  in  Ver- 
bindung mit  dem  strengen  Pflicbttheilsrecht,  fortschreitender  Zer- 
stückelung und  einer  im  gegebenen  Fall  ueradezu  unverständiges 
Theilung  ffmiilich  die  Wege  ebnet;  die  freilich  gerade  im  Sinn 
der  Schöpfer  des  französischen  Civilgesetzbuchs  gelegen  war,  das 
die  alte  Gesellschaft  vernichten  sollte,  indem  es  ihren  Besiti 
„morcellirte'*  (vgl.  die  Note  auf  S.  469).  Es  ist  gegen  solche  Ueber- 
treibung  des  gesetzgeberischen  Gedankens,  gegen  welche  die  frsn- 
zOsische  Landbevölkerung  mit  dem  sittlich  bedenklichen  Mittel  des 
Zweikindersystems  anzukämpfen  sich  gewöhnt  hat,  eine  wohlbegkn- 
dete  Reaetion  gewesen,  wenn  in  den  anderen  Geltungsgebieten  de« 
französischen  Rechts  mit  dem  Zwang  der  Loosebildung 
gebrochen  (Belgien,  Rheinprovinz,  Baden,  Elsass- Lothringen),  also 
Vorschrifken  beseitigt  worden  sind,  „welche  zur  Gfitervertheilung 
zwingen  und  das  Streben  der  Bevölkerung,  den  Grundbesitz,  soweit 
möglich,  ungetheilt  in  der  Familie  zu  erhalten,  geradezu  vereiteln'': 
wenn  also  Sorge  dafür  getragen  wurde,  dass  die  Betheiligten  nicht 
rechtlich  genöthigt   sind,  „den  liegeuschaftlicheu  Nachla»s  zu 
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zerstdokela,  aueh  wenn  sie  lebhaft  wtliiselien,  ihn  in  eine  Hand 
abergehen  zu  sehen,  und  noch  so  sehi  überzeugt  sind,  dass  die  Thel* 
lung  dem  QeBammtintoresse  der  Familie  sowohl  wie  dem  der  Ein- 
zelnen widerstreitet***). 

§  87.  Fortsetzung;  Güterschluss;  Besitzminimum; 

Parcellenminimum. 

Auch  nach  Sprenii^in«?  der  Geschlobseiiheit  des  Uruudbesitzes 
sind  doch  vereinzelt  norli  ]{este  der  alten  Theilbarkeitsbeschräu- 
kungen,  wenigstens  vereiuz^dt,  stehen  geblieben,  welche  den  Zweck 
verfolgen,  die  stärksten  Missbiiiucho  der  Freigebung  des  Boden- 
verkehrs hiutanzuhalten :  es  sind  dies  die  da  und  dort  noch 
vorkommenden  Bestimniungen  über  Parcellen minima  und 
gewisse  polizeiliche  Y<)i  s(  liriften  über  die  Z  frschlaginig  (Dis- 
membration)  von  1  ;i  n  d  w  i rths chaftl i  c  h  c  n  Anwesen  zu 
Specuiationszweckon  (G üterzertrümmerinm ,  < i ütermotzgerei). 

1.  In  älterer  Zeit  waren  Land  es  Ordnungen  nicht  sHton.  die 
die  Thoilunir  der  landwirthHchaftlicdHMi  Anwesen  unter  ein  be- 
stininites  Maass  unt»'rsiiii:tt'n  oder  doch  von  obrigkeitlichpr  (je- 
ncluuigung  abhängig  machten  (G  üterschluss,  Besitzmini- 
mum); sie  entsprangen  denselben  Erwägungen  wie  die  Geschlossen- 
heitserklärungen selber  f  nur  mit  dem  T^nterschied ,  dass  den 
Betheiligten  bis  zu  einer  gewissen,  nicht  überschreitbaren  Grenze 
herab  in  der  Theilung  volle  Freiheit  gelassen  war,  wobei  zur 

Bttr  Novelle  sniii  ImUI.  Laadreoht  t.  86.  April  1886,  welehe 

ÄU8  Anlass  der  landw.  Erlul>ung«n  von  1883  erlausen  wurde;  siehe  des  Verfasserg 
Hdb.  des  bad.  Lundwirthschaftsrechts,  1887,  8.611,  und  den  Bericht  des  Krhni.  v. 
Neubronn  im  Landtag  1883/84  über  diusjen  (ie^^enstand  (Ituilag'e  zum  ProtoeuU  der 
63.  öffentL  Sitenng,  S.  4  ff);  temer  v.  Mia*.k..u  ski,  a.  a.  O.,  II,  S.  197,  216  und 
22n  ff.,  wf»  nuch  der  Refunnlustrcbuii^fen  in  Frankreich  selb^^t  nnsi  Anlass  rl^r 
Emiueie  ugncule  von  18(i7.  TlJ  Erwähnung-  gethan  ist.  —  Zur  illui-trinin;,'-  der  ao 
das  franzüüisehe  Civilrecht  betreif»  seiner  Erbtheilungsvorschriften  sirh  kiuipfendoil 
Folge  n  iTWähnt,  das.-N  ein  l>ai!i><  Iu  <  I)i'/irk>;uiil  i  s' t  (  k  a  c  Ii  au^  iIit  /.im(  V(»r 
dur  hiiveUt'  d&s  Jahres  iiüHi  einbenchtcte,  wie  ein  ausehulicbcs  iiauenigut  bei  Ab- 
leben dee  Beeiteere  von  der  Toriniindteliaftibehdrde  an  einen  Gütern 
Ftiindlor  verkaufr  ihm!  vnii  diesem  der  |»aM  t  llt  nwpiseu  Versteigerung  ausgesetzt 
wordfta  aei;  dasa  iu  Fol£^  dtsiistm  ein  namltattur  Theil  der  Einwohner  schwer  mit 
Achnlden  sich  bebetet  hebe  nnd  nvninebr  in  TÖllifrer  Abhängigkeit  Ton  den  HHndlern 
sich  befinde;  und  dass  also  die  Folge  dieser  von  dem  Gesetz  gewollten  Maass- 
nähme  die  gewot^eu  sei,  dass  ein  liauerugut  zu  existiren  aut'geliürt  habe,  dass  die 
Wirthscbaftslage  deijeuigt'n,  die  die  eine  oder  andere  Paroelle  sich  ersteigerten^ 
vielfach  sich  v«  r^chlinimert,  jedenfalls  iiiidit  nennenswerth  sich  verbessert  habe  und 
iaaa  Aw  Kind«  r  des-  verstorbenen  Ile-iftzers.  wenn  sie  volljährig  geworden  seien, 
nnter  l  uLsta^uduu  luu  i  riieblichen  Opfern  ein  anderes  landw.  Anwesen  sich  erwerben 
müssen.  Wie  viele  derartige  Fälle  mflgm  frflher  im  (reltungsgi'biet  des  franzönieheo 
Kt  rhts  ia  Deutsehland  vorgekommen  sein  und  in  Frankreich  noch  immer  vor- 
kommen 1 
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&Ap.  IV.  BesiuvertheUuug,  Erbrecht  und  Laudpolitik. 


Fixiruug  jouer  Grenze  entweder  ein  bestimmtes  Flaclienmaas«  oder 
ein  dem  entsprechender  Maassstab  (Zahl  dos  Sp.iüuviehs,  Maass 
der  Aussaat,  Steuerertrag)  diente.  Man  kmui  mit  Reckt  geeren 
eine  solche  schematischo  Ordnuncr  den  Einwand  orhclion.  thi>-, 
iiidom  sie  der  Verschiedenartigkeit  der  Verliältnisse  keine  luH-linunsr 
trug,  auch  dem  berechtigtiMi  Gnnidstüi'ksverkehr  lästigt»  F»':<s«'ln 
auferlegte,  und  man  wird  iihprbuu|)t  aus  den  früher  erßrtt'rtpn 
allgemeinen  Gnlndfn  die  Furtiiauor  solcher  Boschränkungen  duoh 
nur  unter  sehr  bedington  Voraussetzungen  für  augemessen  und 
nöthig  erachten  dürfen;  wobei  übrigens  das  System  der  Geschlossen- 
heit als  solcher  mit  der  Möglichkeit  des  Dispenses  im  Einzelfall 
Tor  der  schematischen  Festlegunpr  eines  Besitzminimums  jedenfalls 
den  Vorzug  verdient  (Vgl.  §  77.) ') 

2.  Eine  grössere  Berechtigung  aucli  houto  noch  als  diese  Besitz- 
minimas haben  die  Vorschriften,  welche  die  Verkleinerung  der 
einzelnen  Grundstücksparcellen  unter  ein  gewisses  Maass 
dorEorrel  nach  untersagon  (Parcellemiiii  ni  um.Stü  ckschluss): 
sie  sind  iiiclit  Howohl  Kücksichten  einer  guten  Bositzvertheihmg 
enti^pningon,  da  sie  meist  so  massig  gogritien  sind,  um  auch  einf» 
weitgehende  Besitzzersjdittorung  niclit  zu  hindern,  als  Kücksichten 
der  Technik  dor  Bewirthschaltung.  weil  es  bei  jedem  landwirth- 
schaftlich  (und  forstwirthschaftlich)  benutzten  Grundstück  eine 
Untergrenze  giebt,  jenseits  deren  eine  rationelle  Bestellung  er- 
schwert oder  das  Land  doch  nur  noch  als  Gartenland  (zur  Spateu- 
cultur)  tauglich  erscheint.  Dieselben  Erwägungen  also,  weiche  die 
Bereinigungsgesetze  gezeitigt  haben,  um  eine  zweckm&ssigete 
Arrondirung  des  Grundeigenthums  herbei  zu  fuhren,  sprechen  um- 
gekehrt dafür,  dass  nicht  im  Wege  der  Theilimg  —  sei  es  im 
£rbweg  oder  im  freihändigen  Verkehr  —  ein  Grundstfick  auf  eine 

'i  Kau  betont,  dass  „eiuc  und  dieselbe  Unler|^en/.e  liier  nocli  zu  gross  wkn 
und  viele  uützliclie  Tbeiluugen  verhindeni  würde,  dort  schon  weiter  giujre.  als  es 
verständigte  Landwirthe  für  ratlisiim  Uielteu'* ;  denu  die  Verhältnisse  sind  so  nugrleirh, 
dus  «die  |g\>setzliche  UntergnuuM  leicht  in  der  einen  (ie^^end  z^yn  «Klcr  dnimal  s«^» 
i^roti  bestimmt  wt'rden  niuss,  in  der  MtiderPti"  H\  b).  .\ehiilii  Ii  Hvlltrich. 
a.  a.  ü.  18Ö3,  S.  43(j  ff.,  der  namentlich  auch  die  l  luuüglichkeit  einer  scharten 
Abgmumng  des  Standes  der  Landwirthe  von  dem  der  TagrelÖhner  betmrt.  ,üeb«p- 
haupt  tnijrt  dfr  i-auze  (iedanke  den  Charakter  einrs  l^leiiien  und  zwar  tpw  ]i->liÄei- 
Ucheu  Au&hiLtsmiticU  an  sich".  Noch  uchwieriger  würde  uatürlicli  die  AustiUinmg 
des  Vorscfalsirs  sein,  for  jedes  Einseift  einen  nntheilbaren  Staam  oder  Ken. 
.Sohktolle'*  l'estzii-rt/.  u.  wie  s.  Z.  v.  Vinkt  MirirtM  lilaiTtii  hat.  Aehulicher  Vor- 
schlag übrigens  auch  van  K.  Maurer  im  Art.  -Krbput"  im  dcutiscben  Staatwöru»r- 
bttch  gfeniaebt,  in  Verbindung  mit  der  Zaerkenaong  ein«»  Uetractreebts  der 
nächsten  angeborenen  Erben. 
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ganz  uiiwirthschaftlkhe  Grösse  heraberebracht  werde.  (Vgl.  §  53,  S. 
312.)  Zwar  wird  die  ältere,  iui  Baun  der  physiokiatiscli  Smith'sclieii 
AuöcUauuugea  stehende  Lehre  auch  hier  betonen  wollen,  dass  das 
eisrene  Interesse  der  Lajidwirtlu'  stark  uenuii;  sein  müsse,  um  eino 
unverstündiire  ZerstückeliuiL'^  derParcellen  zu  hindern  ;  die  Erfahrung 
beweist  indessen,  dass  Kurzsichti2:keit  und  Unverstand  in  bäuer- 
lichen Kreisen  das  wahre  nachhaltige  Interesse  sehr  hlinfig  nicht 
orkeniit,  und  ,jene  Landfetzen  von  Tisclitncligrosso*',  über  welche 
neuerliche  Jlrbebuniren  zu  erzählen  wissen  (S.  311).  bilden  eine 
seltsame  Illustration  zu  dem  Optimismus  der  älteren  Doctrin, 
welche  von  jedem,  auf  eigene  Füsse  gestellten  Wirth  voraussetzte, 
dass  er  immer  und  überall  das  erforderliche  Maass  wirthschaftlicher 
Einsicht  und  Selbstverleugnung  besitze  und  bethätige.  Auch  wflrde 
die  Landwirthschaftspoliük  eines  Landes  sicher  in  einen  gevissen 
Widerspruch  mit  sich  selber  gerathen,  wenn  sie  einerseits  mit  grossem 
Aufwand  von  Mitteln  unter  Zuhilfenahme  des  staatlichen  Apparats 
Unternehmungen  ins  Leben  zu  rufen  trachtet,  die  die  landwiith- 
schafklichen  Kachtheile  der  Besitzzerstückelung  beseitigen  sollen, 
anderseits  aber  keinerlei  Yorkehr  dagegen  Isreffen  wlirde,  dass  nicht 
in  kürzester  Frist  durch  Yomahme  von  Theüungen  der  alte  Zu- 
stand wieder  auflebt.  Mindestens  sollte  man  da,  wo  die  klein- 
und  mittelbftuerliche  Bevölkerung  Torfaerrscht  und  wo  überhaupt 
die  Neigung  zur  Theilung  durch  Becht  und  Sitte  gefördert  wird^ 
auf  jene,  wenn  schon  bescheidene  Schranke,  die  ein  Pareellenmi- 
nimum  unTerstftndigem  Vorhaben  entgegensetzt,  nicht  Tendchten; 
auch  um  desswillen  nicht,  weil  sie  in  den  Gegenden  der  Frei- 
theilbarkeit für  die  mit  Kachlasstheilungen  betrauten  Behörden 
eine  keineswegs  überflüssige  Bichtschnur  für  die  Bildung  der  Erb- 
loose abgiebt 

Die  Parcellenminimas  müssen  selbstredend,  wenn  sie 
ihrem  Zweck  entsprechen,  aber  auch  zu  weitgehende  Belistigungen 
des  Verkehrs  nicht  Im  Gefolge  haben  sollen,  den  verschiedenartigen 
Culturverhftltnissen  angepasst,  daher  fflr  Wald  und  Weide,  für 
Acker  und  Wiesland  verschieden  gross  normirt  sein;  auch  ist  durch 
Einführung  eines  Verwaltungsdispensationsrechts  aussergewöhnlichen 
Fällen,  die  eine  Tlieihins?  unter  das  geordnete  Mausb  rechtfertigen 
(z.  B.  bei  Abtretung  zu  ötl'enüichen  Zwecken  etc.),  Kechnung  zu  tragen. 

lo  die«em  Sinn«  hat  das  badiiehe  Oewts  Tom  6.  April  1854  di«  ÜBtorie 

geordnet,  indem  es  die  Thcilung  von  Wald,  lu  utfrld  und  Weiden  in  Stücke  unter 
10,  die  TheUimg  toh  Ackert'eLd  und  Wiet»«u  in  Stücka  unter  ein  Viertel  llcurgea 

33* 
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Kap.  IV.  besitz vcrUieiiuii^,  Erbrecht  uud  LaudpoUtik. 


{9  ar)  yerbiotet,  TheilimgeB  Ton  Liegensicbftften  entgegen  diesen  Beatiaaumgcn  Kr 

niihtiir  um!  lür  einzelne  Gemarkungen  auf  Antrag  des  (lemeinderaths  die  Fest- 
setzung hohen^r  Minimas  some  die  Einführung  solcher  für  Hebla&d  für  statthaft 
erklärt.  (Siehe  des  Verfassers  ilaudb.  des  Imd.  LaadwirthRchafterechts,  S.  606  vai 
628  ff.)  —  Aehnlirhe  Gesetze  in  II«  >>.  n  und  Weimar  v.  18.  August  1871  beiw. 
IG.  lanuar  1872  (dort  10  ar,  liier  30  ar\  woirecTP"  aTi(1t'nvärt>.  /.  11.  in  B  rt  y»>ri 
im  Anschluss  au  die  Feldhereiuigungsgesetzg^ebuug  uui/.H«.ckma&Mg(.u  Tlinluu^u 
durch  die  Itesiiiiinang  entgef^engetreten  vrird,  dess  bei  Theilungen  die  Theililäckie 
die  b»- >  t  <>  Ii  enden  Zufalirtswcir«^  l)tli;ilten  twler  neue  trlialiin  iiin>sen  (GesM^*?  v<>m 
29.  Mai  188G,  Art.  —  Dabei  mag  bemerkt  sein,  dass  Koscher  ^a.  a.  0.,  §  146 
die  Schwierigkeiteii  amtlidier  Dispenwardieilangeti  im  System  der  Gflter-  oder  Sifick- 
schliisse  und  älmlidi  Walcker  ia.  a.  O.,  ^"  Ziff^^r  II  ff.^  dorh  s«^Iir  fibpr*«  1i;it/.y: 
mau  braucht  uicbt  allweiae  au  i«iu,  um  im  gegebeueu  Fail  das  iücbtig«  zu  treffea 
und  die  BedSrfniue  dee  prmktischen  Lebens  mit  jraen  der  bdbereii  StuttisiflOB  m 
Einklang  zu  erhalten.  I>ie  Schwierigkeiten  mindern  sich  übrigens  in  dem  Maa.«M- 
uiid  die  Knts^-heidungen  pas^u  sich  dem  Fluss  des  Lebens  um  m  mehr  an.  je 
weniger  jene  von  dem  t'rmessen  der  Hureaukratie  allein  abhängig  gt-macht  werden, 
aleo  dem  Laienelemente  der  SelbstTen\  altung  ein  maassgebender  Kintluss  auch  in 
solchen  Fra'»<j'n  ♦«inireräuni:  i>t.  wie  tlit^  /.  H.  in  Baden  der  Fall,  ^v^l  i>i  ersior 
Instanz  über  i  heiluugsgesnche,  auch  über  jene  hinsichtlich  der  gesetzlich  untheii- 
baren  Holter  i!»  Tf\  immer  der  Beiirksrath  befindet  —  Unter  den  Omchts- 
pnnkt  der  polizeilichen  Pesfhränknri'^  drr  Varccllirungsfreihnf  kann  auch  das 
r  reu  SS.  Geseta  vom  25.  August  1876  über  die  Vertheüung  der  utfentiicbeu  Laüeu 
bei  Orandstackstheilungen  nnd  die  Grtndttng  neuer  Andedelnnipen  in  den  Provinsra 
Preussen.  Brandenburg,  Pommern,  Posen,  hl»  -«ifi).  Sarhsrii.  Westphalen.  und  äi*- 
dazu  ergangenen  Nacbtragsge:setze  vom  4.  Juli  1887  ;fur  üannuveri  nnd  13»  Jooi 
1888  (,f&r  ächle8wig-Holstein>  gebracht  werden^  weil  die  Abtrennnng 
BtSdceiMvoellen  behn6  Grfinduug  einer  neuen  Amiedelnng  danach  unter  bestimmteu 
Voran<v»^f7rim'_'^n  «^nieni  polizeilicht  n  'Ii  ik  Imn^niirHVfrfahren  nnterworfen  ist.  ^VgL 
den  An.  „AuMedeluiigsgesetzgebung'  von  Komm  ei  im  Haudb.  der  SU-W.; 


§  88.   Fortse tz uiiir :  Disiutiubratioiisverbote;  Grund- 
erwerb durch  Ausländer. 

3.  Zu  den  betrübendston  Er*«  lieiiumgeii,  wcl»  In-  «lie  Freigt-bung 
dt>s  Verkehrs  im  lienensciiattlirli.n  Kisrenthum  niolit  selt«*n  ge- 
zeitiirt  hat.  zählt  das  Treiben  der  im  V'>lk>niuiitl  als  ..» Mlt«TiiH'tzir»^r" 
bezeicluieteu  Spooulanten .  «lie  il»>n  Aufkauf  v.tn  hiiidwirtlix  liaft- 
lioheu  Amvoson  in  der  At"-i<  l)t.  -.'Irlit'  /u  /.^r^türkeln  und  in  P^r- 
eellen  an  dritto  PtTsoutMi  weiter  in  veräu^s*'rll.  tormlirli  gewerbs- 
massiir  l*'*treibeii.  (»bwohl  es  sich  bei  diesem  Treiben  lediglich  um 
die  Kinheimsunir  des  ans  dem  Wiedenerkauf  des  erworbenen  Guts 
in  kleiueu  Pareellen  zu  erzielenden  Gewinns  (Differe n zgeschift 
i  n  G  r  u  n  d  s  t  ü  e  k  e  n  \)  handelt,  also  eine  Privatapeculation  gewdhn- 
liohster  Art  vorlieiit,  hat  es  doch  nicht  an  Stimmen  gefehlt  welche 
auch  di.'se  Sorte  von  ueM-lulftlicher  Thätigkeit  imter  den  höheren 
Gesiohts{>unkt  der  Volkswohlfahrt  mit  dem  Hinweis  zu  bringen 
Tersucht  liabt  ii.  dass  im  gegebenen  Fall  eine  solche  Paitellinug 
das  Mittel  sei,  die  Segnungen  des  Grundbesitzes  einer  giOaseren 
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Anzahl  Menschen  theilhaltig  worden  zu  lassen.  Nun  kann  freilich 
die  Zerschlagung  von  Grossgütern  allerdings  unter  Umständen 
eine  sehr  nüt /.liebe  Maassnahme  sein,  und  in  dem  folgenden  Ah- 
sehnitt  wird  sich  Gelegenheit  bieten,  dies  näher  zu  beleuchten; 
aber  heilsam  wird  sie  sich  doch  nur  da  erweisen,  wo  durch  die 
Art  des  YoUsugs  dem  Landesciiltuiinteresse  in  der  Thai  gedient 
wird  und  die  neuen  Erwerber  unter  Bedingungen  in  den  Qenuss 
Ton  Grundbesiti  gelangen,  welche  ihnen  gestatten,  desselben  wirk- 
lich froh  EU  werden.  Bei  den  hier  in  Bede  stehenden  Qüterhftndeln 
ist  indesB  der  Verlauf  regelmässig  ein  solcher,  dass  weder  die 
EinzelbetheUigten  noch  die  Yolkswirthsehaft  im  Ganzen  aus  ihnen 
Yortheile  zu  ziehen  vermag;  denn  nicht  die  Herbeiführung  einer 
bessern  Besitzyertheilung  wie  dort,  sondern  lediglich  die  Erzielung 
eines  hohen  Gewinns  durch  billigen  Erwerb  imd  Wiederverkauf 
zu  möglichst  hohem  Preis  ist  der  fOr  die  Zerschlagung  maass- 
gebende  Beweggrund;  nicht  das  Bedflrfhiss  des  Bodenverkehrs  an 
sich,  sondern  die  Ausnutzung  der  Kothlage  einzelner  Besitzer  und 
die  Speculation  auf  die  Kurzsichtigkeit  und  Begehrlichkdt  kleinerer 
Leute  der  äussere  Anlass  des  Treibens  *).  Indem  man  sich  in  den 
Besitz  von  Forderungen  a:egen  Besitzer  verschuldeter  Höfe  setzt, 
ist  ein  Mittel  gefunden,  im  Wege  schonungslosen  Betreibens  der 
Schuld  den  Besitzer  für  den  Verkauf  des  Anwesens  zu  niedrigem 
Preis  geneigt  zu  machen:  und  iu  <li»r  Zerlegung  des  erworbenen 
Guts  in  kleinste  Parcellen  bietet  sich  ein  weiteres  Mittel,  die 
grossr  Masse  der  kleinen  Leute  als  kauflustige  Bieter  heranzu- 
zi»  ji.  Diilx'i  winl  durch  die  plumpesten,  aber  gleichwohl  ihres 
Zweckes  bei  kleinen  Leuten  nie  verfehlenden  Veranstaltungon 
(Verabreichung  von  Speisen  und  Getränken  in  reichlicher  Menire 
vor  der  Versteigenmg  etc.)  die  erforderliche  ..Stiininuni;"  zum  Bieten 
zu  erzeugen  gewusst  und  dnrcdi  anfucsttdlte.  zum  ^lithieten  ver- 
anlasste Mittelspersonen  in  den  erhitzten  Köpfen  eine  Steigernngs- 
leidenschaft  er/euL't.  die  schliesslich  nuch  vor  den  unverstfindii^sten 
Angeboten  nicht  zurückschreckt,  l  nd  da  Baarzahlunir  selten  er- 
folgt, in  der  Kegel  gar  nicht  gewOuächt,  vielmehr  Abzahlung  in 

OmwalmcretAr     Canstein  «rwfthnte  im  dentaehen  Luidwirthsebaftmth 

1884  (Verlmndl..  S:.  267),  da<>  in  drr  T'i  Avinz  nraiulpnhnri:'  in  10  Kreisen  31-  nr'is-rro 
Winhichaftea  durcU  i'arcelUnmgea  verschwanden  seinen  (in  der  icmiwo  Proviiu  an- 
niherad  760),  und  berecbnefe  den  Gewinn  der  Parcelluiten  «tu  fiber  B  WXt.  V.; 
in  il'-n  Ponmiersfhen  Amt  FniniunM  h,\i  die  Ansschlachtung'  von  52  Hofen  den 
Parcellaaten  bei  einem  Gesamuiterlö«  der  Verkäufe  von  1779  (XX)  M.  einen  Gewinn 
▼on  197860  M.  gebnebt  (107a);  dehe  t.  Hiaskowski,  At^rarpolitlM^  Zeit-  und 
8lnitfi'n{€n  1888)  8*  6il> 
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Tb*nlriiton  vereinbart  zu  werden  pflegt,  so  sind  solche  Güter- 
versteigerungen meist  die  Ursache  zahlreicher  neuer  Schiüd- 
verbindlichkeiten,  in  welche  ein  Theil  der  Bewohner  eines  Orts  zu 
dem  Gatechändler  gerathen  und  die  diesem  nun  wiederum  eine 
willkommene  Handhabe  zu  unsauberen  GeschAflcn  jeder  Art  bieten 
und  die  Parcellenkäufer  in  immer  stärkere  pecuniäre  Abhängigkeit 
versinken  lAssen.  Es  ist  eine  durch  zahlreiche  Einzelerhebungen 
7w<^ifi'11us  pfpmachti^  Thatsachet  dass  der  Wuclier  auf  dem  flaclien 
Lande  in  vielen  Fällen  an  solche  Gttorrenrteigeinuigen  anknüpft 
tmd  dass  die  auf  diesem  Wege  erworbenen  Farcellen  den  Be- 
theiligten nieht  2um  Segen«  sondern  sum  Ruch  geworden  sind. 

Eine  von  richtigen  ErwSgungen  geleitete  Landwixthschafts- 
Politik,  welche  es  als  ihre  Tomehmste  Aufgabe  erachtet,  möglichen 
Schäden  des  Wixthschaftelehens  auf  dem  flachen  Lande  durch  vor- 
beugende Maassnahmen  entgegensutreten,  wird  solchen  Torkomm- 
Dissen  gegenfiber  selbst  dami,  wenn  derartige  Bechisgeschäfte  sieh 
durchweg  in  rechtlich  nieht  anfechtbarer  Form  unter  fireier  Bni- 
schliesBung  der  Betheiligten  abspielen,  ein  ruhiges  Zusehen  nicht 
beobachten  wollen,  Tielmehr  thunHch  dem  erwfthnten  Treiben  ent- 
gegenzuwirken sich  bemühen;  die  meist  sich  findende  gesetsliche 
Yorschrifl;^  dass  Eftufe  von  Grundstöcken  zu  ihrer  QHltlgkeit  der 
sehriftiicfaen  Abfassung  bedlirfen,  genügt,  wie  die  Eifthrung  der 
Länder  zeigt,  wo  solche  Vorschriften  bestehen,  nicht,  um  dem  Un- 
wesen zu  steuern:  wirksamer  schon  wäre  ein  polizeiliches  Verbot 
der  Abhaltung  von  Güterversteigenmgen  in  Wirthsliäusern,  wie 
solche  mehrfach  erlassen  sind;  am  wiik.^aHisteii  aber  würde  dem 
speculativen  Aul  kauf  von  Anwesen  zum  Zweck  der  Zerschlagung 
liir(  h  die  Vorsckrift  ein  Riegel  vorgeschoben,  das?  die  Zer- 
schlagung vor  Ablauf  einer  bestimmten  nicht  zu  kiuz  bemessenen 
Zeit  nicht  erfolgen  darf,  weil  das  Hinderniss  rascher  Verwerthung 
dos  übjects  und  die  NOthigung  der  Herlieiführiimr  einer  inter- 
imistischen Verwaltung  dessellien  in  der  Hetiel  ili<'  <Teuirmau>>iciiten 
merklich  beinträchti^.  Sehr  erwägungswertli  «mkIIk  h  erscheint  die 
Einfühnmcr  eines  Keuerechts,  gemäss  welchem  ho'i  Kauf-  und 
Tanschverträgen  über  laiidwirtliscliaftlich  benutzte  (uuiidstücke 
den  Vertragsschliessenden  Theilen  binnen  kurzer  Frist  vom  Ver- 
tragsabschlüsse ab  das  Recht  des  oinseitii^en  Kücktritts  zusteht ; 
indem  dadurch  die  Garantie  eines  nach  allen  Richtungen  möirliclist 
überlegten  Abschlusses  und  ein  denkbar  starker  Schutz  Tor  üeber- 
eilungen  und  Selbsttäuschungen  gegeben  wftre. 
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Ueber  deu  vori;rät  gescheiterten  Versuch,  ein  »ulchcä  Heuerecht  in  Baden 
einxnflUiren ,  siehe  des  Verfassers:  „Beiträge  zur  landwirthschaftlichen  Fngie  dar 
OepreTjwart",  1887,  S.  ö2  ff.  und  dio  atif  dr-m  Landtag  1883  84  hiezu  erstatt<>ten 
Berichte  des  Abgeordneten  y,  Neubronn  und  Kosshirt  und  des  Mitgliedes  der 
L  »Miw— ■  T.  Sitfater.  —  län»  trefflich»  Ordnung  der  Saohe  in  Wflrttemberg, 
Um  t'in  Kotn^rt'clit  srhnn  dnrrh  das  Landrecht  vom  Jahre  1610  V(ir<;oselnn  und 
jetzt  noch  in  lürat't  ist  luxd  ein  Specialgesetx  von  23«  Juni  Xäöä  aul'  die  Beseitigung 
der  bej  LiefeniehttfliTertiiMeraiigea  mid  in  Besonderen  hei  Zei«tttekelnn|r  von 

Bniii-'ni<,'iitL'ru  vorkomimMiden  Missbräuclir  alizicU  :  ^cliriftHi'lie  Form  dt-r  Vfrfräf,^e, 
Gebot  der  Vornahme  der  Güterversteigenuig  in  Kathsbäusem  in  Anwesenheit  obrig» 
kflitlicher  Personen,  Verbot  der  Temnreichvng  von  Getrinkeo  nnmittelbar  vor  nnd 
während  der  „Aufstreichsverhandlung" ,  Verbot  des  Wiederverkaufs  von 
mehr  als  dem  vierten  Theil  erworbener  Grundstücke,  die  eineuMass« 
gehalt  von  10  Morgen  uud  darüber  haben,  vor  Ablauf  von  3  Jahren 
ohne  Genehmigung  der  Kreisregierung,  welche  iiulesg  dann  nicht  verweigert 
werden  soll,  .wenn  der  iftnckweise  Wiederverkauf  nach  der  Persönlichkeit  und  den 
Verhältnissen  des  Eigen tiiümers  nicht  als  eine  Hände Isspeculation  sich  darstellt  oder 
wenn  es  nach  den  besonderen  Verhältnissen  der  Gemeinde  als  vortheilhaft  erscheint*. 
Wiihrcnd  das  Ges*'tz  in  den  Sechziger  und  Siebenziger  Juhrt-ii,  '.vir  -s  ^^cht'i^t,  etwas 
lax  gehandhabt  wurde,  ist  seit  den  Achtuger  Jahren  auf  mimüttirielle  Weisangeo 
eine  schftrfcre  Venrai  tunggpnuris  la  bemerken^  die,  wie  der  Yvrhaam  einer  «intliehen 
MiTthrilnng  entnimmt,  einen  sehr  heilsamen  Einflu.-;s  auf  das  Treiben  der  Güter- 
metzger ausgeübt  hat.  —  In  Bayern,  wo  Ende  des  vori^n  uud  zu  Anfang  dieses 
Jnhihiniderls  ^Be  Zertrttnunenmg  der  grSeeeren  Bftimngflter  eis  efaie  wesentliche 

MaassrefTcl  der  L au  d  c  s  e  ul  t  u  r  staatlich  sehr  begünstigt  wurde,  beobachtete  man 
schon  sehr  bald  den  Missbrauch,  den  jüdischen  Unterhändler  mit  dieser  Dismem* 
bmtlonffireiiieit  im  grossen  Umfang  trieben  (vgl.  Hnntrannn,  Die  Orandentlastung 
an  Pnyera,  1892,  S.  51  ff.,  8.  93  ff.,  S.  101  ff.,  8.  120  ff.),  was  im  Jahre  1817  lor 
Einführung  eines  polizeilichen  Genehmigungsverfahrens  für  Gutstheilnnj^en  und 
si^äter  zu  dem  Gesetz  v.  28.  Mai  1852  führte,  das  jede  gewerbsmässig  betriebene 
pnfeellenweiäe  Vermusserung  landwirthschaftlicher  Gutscomplexe  und  selbst  jede 
gewerbsmässige  Vorschubleistung  dazu  mit  Gefängniss  bis  /u  3  Monaten  uud  Geld 
von  100 — 1000  Fl.  bestraft,  eine  Vorschrift,  die  durch  da^  rulizeiätrafgesetsbuch 
von  1861  freilich  wieder  beseitigt  worden  ist.  —  Zahlreiche  Belege  über  das  Treiben 
der  nütorschlnchter  in  verscliiedenen  Tlieilen  Deutschlands  bei  Miasknwski, 
a.  a.  u,,  1.  Bd.,  8. 132  ff.;  ebenso  in  der  badischen  landwirthschattlichon  Enquete 
Ton  1888,  IT.  Bd.^  a  86  ff.  nnd  in  den  Beiicfafen:  «BSnarliehe  Zntliade".  Bmilliehe 
Sohüdenmgem  ferner  bei  Jttger,  IMe  Agmrfrege  der  Gegeownrt^  1882,  8. 188  ff. 

4.  Endlich  k«^nnen  unter  den  Gesichtspunkt  der  Verhtltung 
einer  einseitigiMi ,  sehadlichtMi  (  {ruiideigenthum.svertlieihins:  auch 
diejenigen  Gesetze.^vorsclirilten  gebracht  werden.  w«'lrli<»  <1»'ii  Krwerb 
von  (irund  und  Boden  durch  Ausliiidor  Bebehraiikuju^cu  unter- 
worfen und  deren  Endzweck  inslH  sondere  darauf  gerichtet  ist,  die 
Häufung  von  Latifundienbesitz  im  Inland  in  der  Hand  von  Nicht- 
ftaatsanirehArii^cn  zu  hindern,  wie  sob-ho  Vorschriften  in  Kussland 
erlassen,  neuerdings,  Anpresichts  uiiLrcnicssener  Landankäufe  eng- 
lischer Landlords  in  Nordamerika,  auch  in  diesem  Staatsgebiet 
in  Auasicht  genommen  worden  sind  ').  Bei  der  Würdigung  derartiger 
Maassnahmon  ist  zu  beachten,  das»  kaum  ein  anderer  Besitz,  als  der 

*)  Jäger  giebt  u.  a.  O.,  S.  351)  eine  Zusiiunnuuätellung  des  von  Ausliiuderu 
in  den  Tereinigten  Staaten  beseeseaen  Grund  und  Bodens,  ans  der  sicli  er^nebt, 
dMt  ep  lieh  um  eine  Fliehe  tob  rand  20  MiU.  Acres  «*  nmd  8,4  MUL  h»  handelt; 
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im  Grund  und  Bodon  ansrt'legte,  dem  lipsil/er  woitliin  winliscliatt- 
lichon,  sori.ilpn  und  politischpii  Eintluss  sichert  und  da<;^  «iaher  lur 
kein  Land  es  gleichgültig'  soin  kann,  solchon  Einfluss  von  physischen 
(oder  juristi^ohon)  Personen  ausgeübt  v.u  wissen,  welche  —  'wnl 
ausserlialb  des  staatlichen  Verbands  befindlich  —  den  Interessen  des 
letzteren  fremd  gegenüber  stehen  und  bei  der  Bewirthschaftuug 
ihres   Grundbesitzes  lediglich    von  ihren  privatwirthschaftlichen 
Interessen  rflckBichtslos  sich  leiten  lassen;  und  bei  denen  die 
Nachtheile  des  Absentiismus  (§  71)  in  potenzirter  Form  in  die  Er- 
scheinung treten.    Wird  kein  Culturstaat  s.»  kleinlich  sein,  den 
Ankauf  von  Grundstücken  durch  Ausländer  schlechthin  zu  unter- 
sagen, und  bildet  die  Niederlassungsmöglichkeit  von  Ausländern 
auf  eigenem  Grund  und  Boden  in  fremden  Staaten  einen  wesent- 
lichen Bestandtheil  des  neuzeitlichen  internationalen  Wirthschafl»- 
tmd  Handelsrechts,  so  kann  es  doch  sehr  wohl  als  eine  nationale 
Pflicht  erscheinen,  Vorsorge  dagegen  zu  treffen,  dass  diese  Nieder- 
lassungsmöglichkeit nicht  zur  SchaflFung  Ton  flhermässigeu  Land- 
besitzungen missbraucht  werde,  mittelst  deren  fremde  Staateelemente 
einen  weitgehenden  Einfluss  auf  die  Gestaltung  des  heimischen 
Wirthschaftslebens  sich  zu  verschaffen  vermochten.  Ist  der  Lati* 
fundienbositz  an  sich  bedenklich  und  dessen  allmähliche  Beseiti^ing^ 
Aufgabe  einer  von  socialen  Gesichtsiiunkten  getragenen  Landwirtli- 
schaftspolitik,  so  wird  der  im  Besitz  von  Fremden  betindliche 
Latiluiidicnbcsitz  eine  schleclitliin  genicinschädliche  Institution  und 
ein  Staat  handelt  wohl  daran,  wenn  er  durch  seine  Gesetzgebuncf 
der  Entstelumi;  sidcher  gefährlichen  Entwicklung  ein  für  ulleuial 
einen  liie^t'l  vi>rs(hielit  und  da.  wo   solclie  im  Laufe   der  Zeit 
dennocli  eingetreten ,  Liesetzliclie  Vollmachten  behufs  deren  iiacli- 
trüLilicher  Beseitigung  (>iöthigung  zum  Verkauf  der  Ländereien 
in  bestimmter  Zeit,  allenfalls  Zwangsverkauf  auf  liechnung  des 
Staats  selber)  sich  erwirbt.    „Der  nationale  Grund  und  Boden  den 
Angehörigen  der  Nation''  —  ist  eine  so  ohne  Weiteres  einleuchtende 
Fordenuig,  dass  nur  das  internationale  Geldkapital  und  die  mit 
ihm  verknüpften  Interessenkreise  an  der  Verwirklichung  dieser 
Forderung  Anstoss  nehmen  können. 

Nach  einem  nenerlichen  im  Jahre  1891  aiuigrearbeiteCen  msaiBchen  GcMla* 

PiJtwnrf  81)11  (lio  Ausi«  dcliiii;,'^  di  r  A  usliiiuln  .-lussi  rlialb  dor  Stadtgebiete  smvir  nnch 
der  Besitz  und  die  Nutzuug  von  IiniindiiliarvcniK'^nti  durch  Ausläudor  griiud- 

übcr  dio  in  obig'er  T^ichtiinr  sich  g'oltcnd  iii  i- 1  -  i  di-n  Hrstrt^bungen  der  einl!«**- 
reicbeu  National  Farmer  s  Alliauce  iu  Nurdamerika  siehe  C  heney  in  Braua's  Archiv, 
1892,  8.  132  iF. 
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sätzlich  verboten  werden.  Nur  ausnahmswnis»*  soll  Ausländern  die  Erwcrbnn«?' 
von  Grund  und  Boden  grestattet  sein,  doch  nur  unter  der  Bedingung,  dasa  sie  in 
den  ransiMhen  UuterthanenverlMmd  eintreten.  Ausländer,  die  bereits  im  Beicli 
Land  erworhpn  liabou,  sollen  verpflichtet  werden,  innerhalb  (irfifr  .Talirp  rns>ischc 
Unterthanen  zu  werden  und  genügende  Kenntoifise  in  der  russischen  Sprache  und 
den  Tttssbchen  GmiidgesetMii  anfirawdsen;  andemliills  sollen  diese  AnsUnder  ge- 
nöthi'.n  w<r(lt'n,  ihr  Eigenthum  zu  viTitusscm  und  Kussland  zu  verlassen.-  Kiinui 
üluiix  heu  Uodankengang  entspringen  die  vereinzelt  erlassenen  Gesetze ,  welche  den 
V.irkattf  oder  die  YerpfUndung  landwirthschaftlicher  Anwesen  en  Ortsfremde,  wenn 
schon  Inländer,  verbieten;  hierzu  zählt  das  rumauisrlie  Ablösungsgesetz  vom 
I4.,2*i.  Antrnst  IHfU,  Avidclu-s  du-  t-ht'mals  robotj)flirliti;rt'  Baiiori)-c?riH  in  drn  fi^ren- 
thümlichtu  Besitz  liut-s  ThciLs  dvs  iierreulaudes  einwies,  abi-r  miiailiich  der  Art.  7 
mtd  57)  den  mit  Land  Beliehenen  und  den  K&nfern  von  Landloosen  für  SOJalirc, 
von  der  Erlassung  des  (Icsetzes  bi  zw.  vom  vollzogenen  Kauf  an  gerechnet,  die  Be- 
iugniss  entzieht,  ihr  Anwesen  durch  Kcchtsgeschäfte  unter  Lebenden  oder  auf  den 
TMesfftll  aasser  an  die  Gemeinde  selbst  oder  an  einen  anderen  Dorf* 
bewohner  zu  veräussern  oder  zu  verptanden.  Auch  nach  Ablauf  der  80  -Tahro 
behält  die  Gemeinde  das  Vorkaul'srecht.  Beschränkungen  der  Jb'reitheilbarkeit  im 
Wege  des  Erbttbergauges  enthilt  das  Ctesets  nicht.  (Nach  Crrflnberg.)  —  Dass 
man  ganz  allgemein  der  CJemeinde  ein  Vorkaufs-  und  Xachbarrecht  gegenüber  dem 
Zwangs-  wie  d»'m  freien  Verkaule  in  Anlehnung  an  das  ältere  deutsche  Stammes- 
recht wieder  einräume,  von  L.  v.  Stein  warm  befürwortet.    (Die  drei  Fragen  etc., 

a  36.) 
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Dm  besten  Einblick  in  die  in  nachstehendem  Abschnitt  behandelten  Bestre» 

bunfreu,  neu  ordnend  und  beeinflussend  in  die  Verhältnisse  der  (iiundbesitzvertbei- 
luug  einsuipreifen  ^durch  fiegelang  des  Auswanderungswesens  und  diurch  die  Mjuisfl- 
naJunen  der  inneren  Coloi^tion),  liefern  die  Ter6ffentlichnngen  des  Tereins  fiir 

Socialpolitik:  ,Zur  inneren  Colouisation  in  Deutschlund'',  Bd.  XXXII,  mit  den  Auf- 
sätzen von  8chnioller,  Thiel,  Kimpler  und  Sombart;  wciterlnu  die  amtlichen 
l'reussischen  Denkschriften  und  die  (lesetzes-Materialien  zu  den  im  Text  erwähnten 
Gesetzen  der  Jahre  1H8H,  1890  und  IWM.  Weiterhin  ist  au  Twweisen  auf:  die 
Verbandlnng^en  des  rreussischen  Landesökonninierollepiunis  vom  .Iftbre  ISTi),  Bd. 
VIII,  Krgzbd.  11,  S.  1G2  flf.  (Keferenten:  v.  Wtdeil -Malchow  und  liokelmaiu»),  des 
Deutschen  Landwirthschaftsralbs  von  1888  (Referat  von  Freiherru  v.  Erffa- 
Wertil  iir  '  über  die  Aiiswjinderungsfrage;  des  VrrriiH  fiir  Suc  iiilpulifik  vom  Jahr 
18bÖ  {Inl.  XXX  der  Schrift,  d.  Ver.>;  auf  den  amtlichen  Bericlit  liiier  l'reussens 
landw.  Verwaltung  1886/87,  8. 200  ff.  und  die  jeweils  dem  Preuss.  Landtag  vorgelegten 
Denkschriften  über  tlii-  Ausführung  de.s  Ansiedelunsjs -  (Icsi  t/.es  Vdu»  20.  April  1886, 
welche  namentlich  Uber  diu  bei  dem  Ankauf  vuu  liüteru,  deren  Zerlegung  in  kleine 
Anwesen,  die  bei  der  Ueberlassung  von  Gütern  durch  die  eingesetzte  staatliche 
Conndssion  beobachteten  Cirundsützo  einen  sehr  instructiven  Einblick  gewähren. 
F'rn.-r  auf:  raasclir.  Krbpacht  und  Kentengüter  als  Mittel  zur  Sebnffnng  und 
.KriiMltunj;  liut  a  landlii  lien  iiittvl-  und  Kleinbesitze»  (in  ('onrad's  Jalab.,  X.  F., 
14.  Bd.,  S.  209  fl.  .  Iximpler,  Di»mäuenpolitik  und  (irundeigenthumsvertheilimg^, 
1888;  Srring,  Arbeiirrfrage  und  innere  (Vdimisation  in  den  östlichen  l'roWnzen 
Preusseus,  1892;  Derselbe,  Die  innere  C'uluuisation,  Referat  f.  d.  deutschen  Land- 
fi^rthschaftsrath  189S  (ArchiT,  S.  371  if.)  —  üeber  die  ftlteren  Colonisationen  geben 
Aiifsrbluss:  Beheini-  S  (  Ii  w  n  r /b  .i  c  Ii ,  Uolicn/olb'rn'scbi'  ' 'nbnnsatinnen  ,  1ST4; 
ätadelmuun,  Preussens  Könige  in  ihrer  Thätigkeit  lur  die  Laiidescultur,  3  Bde., 
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1878,  1882,  1885:  weitere  Literaturau^'alx-ti  bei  Schmoller.  a.  a.  O.,  S.  4fi.  fciii 
wesentliches  Verdienst  um  die  Anfiwihini-  d»  r  inneren  Colootutioii  in  Prenstn  scMUnt 
dem  Rittergutsbesitzer  Sombart.  der  in  (K  r  attf  eigenes  Risico  unternommenen 
Auftlieilung  des  Ciutes  Stecsow  in  der  Prieguiiz  meinen  Standesgenossen  über  tiir 
<i  ini^barkcit  des  Wef^  und  cB»  Art  der  AasfQhrang  «iii  gelungene«  Bespiel  vor 
Augen  geführt  liat;  Snmbnrt  in  Schriften  des  Vereins  für  Socialpnlitik.  XXXII 
S.  18B  ff.),  mmw  ihm  jctzij^u  Pr^ug.  FüiutaBÜBUter  Miguel«  der  schon  ixD  Jahre 
1874  im  Prenss.  AbgeoidiietniluMit  und  wMiiMt  in  dm  Stangm  Am  hmim- 
ökonorai«  !  .ill<  friums,  des  Herrenhauses,  d>  s  Vi  r«  ins  für  Sdcialpolitik  dir  Xdfhw«  ikÜ:.- 
keit  eines  Vurgeheiui  «nf  dieaem  Gebiet  betont  und  nomeutlioh  you  Anfang  &eiir 
«nargiteh  Ar  die  MAgUohkeit  des  Erwerbt  gegen  Rente  «tatt  der  rtaiidh 
rechtlichen  kapitalistischen  Vorschuldungsform  ein^'  r  t  >  ist.  V^M.  hr.  d.  Ver.  f. 
Socialpolitik,  Bd.  XXXll,  S.  46  ff.,  Ö6  u.  82  ff.,  u.  Bd.  XXXm,  H.  121  ff.)  Schm  im 
bourKte  derselbe  im  Preuss.  Abgeordnetenhaus:  „Die  Sehaifung  eiaea  IriUierlkhai 
Mittelstaml.  s  s(»i  so  wichtig,  dass  wenn  ein  Minister  10  Millionen  Thlr.  Ttirl«»fCO 
würde,  um  geeignete  Domäiu n  in  luiuerliche  Wirtbschaflen  rn  rerwandHn  und  r^srn 
Sente  oder  Erbpacht,  welch  IcUtere  gar  nicht  so  gefahrlich  s*-i.  wie  man  liniiig 
annehme,  auszuthun.  er  sich  den  Dank  de»  Lande«  veidieiien  würde."  Und  wiedeni« 
anlässlich  d^r  B.'rat]nrn<r  «Vs  jüngsten  ReTitrncrnt«i»re'«pt7.cs  in  <li»r  roniniissiini  de« 
Abgeordnetenhauses  bezeichnet  es  Miquel  als  einen  Fehler  tür  die  KiUwickluog 
unserer  ländlichen  Bt^thnma*  nnd  BetttsverhftltmsM,  daae  niaa  die  römisch-rtK:ht]iehe 
Theorie  des  Verkehrswerths  an^'^rhlir'S'slirh  iitid  imbf  dtnrt  an  die  Stelle  der  deatsck- 
rechtlichen  Theorie  den  £rtra^werths  gesetzt  habe.  Die  Venmche,  in  NeuvorpomBera 
mittelst  pinJkeher  Kapitalabsalilnng  an  oolmdrimi,  seien  nisslnngen,  die  Besorgnisse, 
wrlclu-  an  (Tic  fakultative  rtiaMnsbarkeit  der  Vwnt»'  ^'i-knüpft  (irden,  als  ii1»rrtri<-1>' ii 
SU  bezeichnen;  in  Hannover  existire  auch  ein  ähnliches  Eechtainstitut,  die  Erb- 
pacht; auch  sei  eine  nnkflndbue  Boite  den  verplBclitelen  TheU  jedenftUt 
genehmer  als  eine  jedenteit  kündbare  Hypothek  (Nr.  3^.0  (I<'r  Drucksachen  des 
Preuss,  Landtags  18iK)/91,  8.  3-4).  —  Die  Preuss.  Regierung  lehnte  inhaltlich 
einer  Denkschrift  vom  2.  November  1885  an  das  LandesökonoiBiecollegimn  (Tlüel't 
Landw.  Jahrbuch  Bd.  UV,  Ergäniungsbd.  3.  S.  92  ff.)  die  Wiederduföhrnnir  des  sog. 
gethf'iltrn  Ei  <r*' n  t  hiims  ndrr  (»rblichcr.  dinsrliclnr  N'utznn^^rechte  als  .,Jnri<tisrli 
unauslulirbiir  uud  wirtlis«  haltüch  hiM  hsi  bi-dtukliih"  ab,  zugleich  ein  mit  drüi 
Namen  „Rentengwt"  Itelegtes  Rechtsv* rhältniss  in  Vorschlag  bringend,  w.  U  lies 
dabin  ilefinirt  wur<li':  Hcsitznnfren ,  bei  deren  eig^ntliümlii  lifin  Erwerb  il»  r  Käufer 
die  Zahlung  einer  festen  Jahresrente  vertrngsmässig  übeniimmt  und  wubt  i  dit ücm  inner- 
lialb  der  vom  GesHs  gexogeneii  Schranken  linschränknaf^en  in  der  VerfOgnag 
über  das  Gut  atiffrlegt,  auch  die  Unablösbarkeit  der  Ren tr-  nnd  tb  r  <!•  ni  Kenten- 
pflichtigen auferlegten  VerftigttngiiugsbescUränkuugeu  bedungen  werden  kann.  Aa« 
den  MvOglicfaen  Terhandinngen  irt  besonders  anf  das  Befeiat  Ttm  Frtiliem 
V.  TTaininiTstiiii -T.oxtcn  nnd  die  Ausfilbnin;.'  vnn  Dankdinann,  Schmollfr  und 
V.  Below-Saleske  zu  vorweisen.  (iegeuüber  dorn  solche  Abmachimgvn  ans* 
sehliessenden  Prems.  Oeseta  vom  S.  Mlrs  1860  ($  91)  wnrde  betont,  duus  wenn 
grundsätzliche  vertragsmiissige  Abmachungen  über  Veriiusserung  nur  so  weit  bc^ 
schränkt  werden  sollen,  als  es  aus  Staats*  und  vulk^wirthschaftlichen  Gründen  ge- 
boten erseheine,  offenbar  jenes  Geseta  an  weit  ;,'i>iigen  sei.  —  Einen  guten  Com- 
mentar  zu  dieser  neuesten  G(>srta|Kebiing  bietet:  Mahraun,  Die  Preussischen  Renten« 
grntsgesetze ,  ?.(nifr}cpn<»vverth  ist,  dass  im  Kntwnrf  fiin^s  biir;r«-r!i<in'n 

setzbuches  für  OcntM  hhtud  iu  §  Jl)öl  die  Belastung  <  itn  s  •inmdstuckti  mit  un- 
ablösbaren R.  litt  II  gestattet  ist  mit  der  einschränk«  ndi  n  Bestimmung  (<»  70  des 
Entwurfs  l  ims  EintVilinmg.sg(»8etzes),  dass  die  land<»«sr»^si't/li(  ln'n  Vdrsiliriften.  welche 
iUf  In  laatung  mit  Reuten  (Reallasteu)  verbieten  oder  beschrwuktn,  iu  Kraft  bleiben 
sollen.  -  Aaf  die  ipriuidsfttzliche  Prafe  der  Berechtigung  dff  Omndsataet  der 
K  a  p  i  t  ;i  1  vi-rsrliiildnn^r  rinor  ,  (b'r  TT  »■  n  f  fn  Verschuldung  anderSCitB  ist  ailwr  iddlt 
hier,  sondern  im  Kap.  VU,  Der  landw.  Credit,  einjtugehen. 
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§  89.  Auswanderung  und  Colonlsation. 

Die  Torausgegangenen  Betracbtungen  haben  dargethan,  dass 
die  jeweilige  landwiithschaftUche  BesitzTertheilung  eines  Landes 
das  Eigebniss  historischer  Entwicklung  ist,  bei  welcher  ehemalige 
Heirachaftsverhältnisse  der  beTOirechteten  Klassen,  das  Eingreifen 
der  Staatsgewalt  und  die  besondere  Gestaltung  des  Erbrechts,  je 
nach  dem,  einen  fOr  die  Entwicklung  jener  BesitzTerhältnisse  gün- 
stigen oder  ungflnstlgen  Einfluss  ausgeflbt  haben;  dass  bei  der 
grossen  wirthschafUiehen,  socialen  und  politischen  Bedeutung  einer 
hannonischen  Besitzvertheilung  für  das  Yolksganze  der  Staat  sich 
der  Aufgabe  nicht  entziehen  darf,  einer  in  nachtheiliger  Blchtung 
sich  vollziehenden  Entwicklung  mit  den  Mitteln  der  Gesetzgebung 
eutgegcn/.utreten;  dass  aber  hierbei  die  vom  Staat  und  seiner  Ge- 
setzgebim«r  ausgehende  Eiuwiikmig  der  Regel  ü  i<  Ii  doch  nur  eine 
nütti'lbiiro,  auf  die  Verhütung  einer  VerschIiiuui»MunLr  Ite^^teheiider 
Zustaiiile  der  Bpsitzvertheilung  gerichtete  sein  kann,  und  dass, 
welchen  Werth  man  iuabeüondere  einem  Sondererbrecht  für 
Landgüt4»r  au  eh  l)ei  messen  mag,  dieses  für  sich  allein  jedenfalls 
ungesunde  Bebit^verhältnisse  nicht  7ai  bensern,  insbesondere  \voder 
das  Uebel  einer  bedro  Ii  liehen  Besitz  z  ersp  litt  er  ung  noch 
da^i eniixe  eines  s  c  h  8  d  1  i  e  h e  n  ü  e  b  e  r  w  i  e  u:  e  n  s  des  r  o  s  s  - 
grundbesitzes  zu  lunlen  vermag.  Im  einzelnen  ist  zu  l)enierken: 

1.  Von  diesen  beiden  Cebeln  lasst  sich  das  erste  überhaupt 
nur  schwer  durch  unmittelbares  Eingreifen  der  Staatsgewalt 
einer  Besserung  entgegenftthren ;  wie  es  denn  wohl  nur  zwei  Aus- 
wege giebt,  der  Noth  enger  Besitzverhältnisse  auf  dem  flachen  Lande 
2u  entrinnen:  Entlastung  des  übervölkerten  Bodens  durch  Wegzug 
eines  Theils  <ler  nachwachsenden  Generation  oder  der  Verpflanzung 
von  industrieller  Thätigkeit  in  solche  übervölkerte  Gegenden,  um 
das  bei  der  Bewirthschaftung  der  ZwergswirthschaftsschoUen  sich 
ergebende  Haushaltsdeficit  durch  Nebenyerdienst  zu  ergänzen; 
daher  eine  (schon  yon  Fr.  List  dringend  empfohlene)  wichtige 
Auswanderungs-  und  eine  in  grossem  Styl  arbeitende  Gewerbe - 
und  Handelspolitik  in  Staatswesen  mit  stark  wachsender  Be- 
völkerungszahl wichtige  Bestandtheile  der  allgemeinen  Staatspolitik 
auch  unter  dem  Gesichtspunkt  der  landwirthschaftUchen  Interessen 
sind,  worauf  indess  in  diesem  Zusammenhang  nicht  näher  einzu- 
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gehen  ist  Immerhin  ist  es  wichtig  zu  betonten .  dass .  sobald 
einmal  die  Be?ölkerung  in  den  Landorten  eine  Höhe  «nreicht  hat, 
bei  der  gerade  noch  für  die  einzelnen  Familien  der  TorhandeiM 
Gemarkungsbodenbesitz  zur  EimöglichuDg  der  LebenahaUang  hiB- 
reiclit,  der  regelmisaige  Wegzug,  sei  es  in  die  Stftdte,  um  gewei^ 
liebem,  sei  ea  an  andere  Orte  des  flachen  Landes,  um  hier  agrieolem 
Erwerbe  nachzugehen,  eine  wirthschafUiche  NothwendigkeH  ist  und 
dass,  solange  fOr  die  betreffenden  Elemente  in  den  Giemen  der 
engeren  Heimath  eine  lohnende  IHedeilassungsmOglichkeit  sieh  nicht 
bietet,  selbst  die  Auswanderung  einen  fttr  das  Mutterland 
wohlthftligen  Entlastungsprocess  darstellt,  der  fireilieh  dann  schmen- 
lich  jederzeit  empfunden  werden  wird ,  wenn  die  Auswandernden 
Mangels  einer  guten  Auswanderungs  -  und  Golonialpolitik  dnreh 
Niederlassung  in  fremden  Staaten  dem  Yateiland  dauernd  Teiloiea 
gehen,  oder  wenn  aus  ihnen  gar  mit  der  Zeit  fflr  die  alte  Hdmaih 
Concurrenten  auf  wirthschaftlichem  Gebiete  erwachsen.  Ackerbau- 
und  Handelscolonien  zu  besitzen,  jene,  um  die  überschüssigen 
Elemente  des  Landvolks  in  einer  für  den  Staat  vortheilhaften  Weise 
abzuleiten,  diese,  um  ein  Wurhstlnun  der  Industrie  zu  erniöirlich»'n, 
welches  fortschreitend  immer  ni»dir  McuscIhmi  lohnend  im  Lande 
selbst  zu  bcscliüftiiren  vermair,  ist  dali«*r  auch  unter  dem  Gesichts- 
IHMikt  landwirtliscliiiftlichcr  Interessen  ein  wielitiires  Postulat  und 
um  so  wielitiLTer .  je  zeuuuii^snilii'-rer  die  HevCdkeruni:  ist  uiul  je 
melir  daher  zeit-  und  L^em'udeiiweise  mit  dem  Hinauswachsen  der- 
selben über  fltii  Greuel len eil  natürlichen  Nalirun<jsspielrauni  zu 
rechnen  ist.  l'.i'trilt  volhMid^  ein  Staat  den  Wejr.  durch  die  be- 
s(uidert' Art  der  iTestaltiniir  des  K  rbree  Ii  t  s  für  Landgüter  im  Sinn 
des  Anerbenrechts  einen  Ausw  an  dem  nirs  zwang  für  die  nicht 
erbenden  Geschwister  künstlich  zu  sdiaften,  so  wird  er  um  so 
\^<•^iLrer  der  Pflicht  sich  entschlagen  dürfen.  Jenen,  für  die  die 
heimische  Mutter  Erde  einen  Kaum  nicht  mehr  bietet,  die  MOg- 

*)  Ygi.  Ueso  Bd.  n  der  Sehr.  d.  Ter.  f.  8.:  Aiuwuid«imc  waA  Awwn* 

doniiipspolitik  in  Ih  utM-hlaiul,  1892,  mit  den  Aufsiitzj'n  von  v.  Pllmpovich,  Krie?, 
Fey,  F.  C.  Uuber,  Liudig,  Fohle,  ÜMBch,  IL  Lindenuuui,  Leidig.  —  U  hak  ▼erlorea 
in  der  Periode  1871/80  durch  ICehrtuiwftiideriiiif  das  Bentwhe  Reieh  jilirlick: 

78814  !0,18%  (lor  mittleren  «cvülkiTuii-r\  Bolpe«  2<^0t  '().mV,X  Dänemark  4200 
(0,22"  o),  CJrosjibriUnnien  26H25  '(MW  o»i  Irland  Ulm)  l  .L^«"  ,,),  ItaUen  36238 
(0,137j,  Oesterreich  0833  (0.()5"  j.  ri.gani  23572  iO,15„  .  die  Schweix  229» 
(0,Ü8",„),  Schweden  13880  iO.Hl'"  ,,  ,  N..rw,.-in  0937  (0.39"  ,»;  mit  Ausnahm«  der 
•kandinavi»chen  Staaten  und  Irlands  ist  also  die  I'rocoutziffor  des  durch  Auswaiideruag 
erlittenen  Bevülkerau^üverlustei»  im  Deutschen  Keidi  unter  deu  europaischen  Staatoi 
die  itArkate. 
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lichkeit  einer  anderweiten  Ezistensbesebafldiig  durch  eine  zieU 
bewusste  Staatspolitik  in  den  gedachten  Beziehungen  zu  erleichtern. 

2.  Günstiger  für  ein  unmittelbares  staatliches  Eingreifen  ist  der 
zweiterwähnte  Zustand  der  Besitzvertheilung ,  der  sich  durch  das 
Extrem  des  Gross  g  rundbesitz  es  beim  Zurücktreten  oder 
völliaren  Fehlen  des  mittleren  und  kleineren  Besitzes  kennzeichnet: 
denn  wo  Bodenmaterial  ist,  um  Menschen  darauf  anzusied«^In,  du 
wird  es  an  Ausiedelungslustigen  schwerlich  fehlen;  kaum  ist  etwas 
tiefer  vom  Anfang  aller  menschlichen  Entwicklung  an  in  die 
Menschenseele  eingepflanzt  als  die  Selinsucht  nach  einem  eigenen 
Stück  Erde,  als  der  Wim  eh.  an  den  schöpferischen  Cialten  der 
Natur  durch  den  licsiu  eines  noch  se  klt':n»n  Bodoutheils  in 
selbstthätiger  Weise  theilzunehmen.  Eine  Politik,  welche  darauf 
abhobt.  übergrofäf?o  LaiidUesitzimgen  mm  Zweck  der  Bo^rfln- 
dujiL,'^  neuer  selbstständiger  Lamlstellen  zu  zerkleinern  mit  dem 
Ziel,  vielen  Tausenden  seither  landloser  Menschen  eine  fest- 
begründete  Heimstätte  zu  geben,  darf  daher  ohne  Weiteres  als 
eine  für  das  Land  segensvolle  bezeichnet  werden:  indem  sie  in 
ihrer  Endwirkung  die  Klassengegensätze  auf  dem  flachen  Lande 
mfldert,  kommt  ihr  eine  eminent  staatserhaltende  Bedeutung  zu; 
mit  Rocht  ist  auch  gesaut  worden,  dass  man,  um  sein  Vaterland  lieb 
zu  haben,  ein  Btflck  desselben  besitzen  müsse  und  dass  man  ein 
besseres  Bollwerk  gegen  die  Socialdemokratie  auf  dem  flachen 
Lande  nicht  aufrichten  könne,  als  indem  man  an  den  Segnungen 
des  Grundbesitzes  auch  die  kleinsten  Leute  theilnehmen  Iftsst; 
aber  auch  darauf  ist  hinzuweisen,  dass  in  durch  LatifundienbUdungen 
schwach  bCT^lkeften,  Gegenden  die  Yoraussetzungen  einer  in- 
dustriellen Entwicklung  fehlen  und  dass  eine  auf  die  Vermehrung 
der  LandsteUen  abzielende  Politik  daher  eine  productive  Politik 
im  besten  Sinn  des  Worts  ist,  indem  sie  damit  den  Boden  für 
eine  Entfaltung  gewerblicher  Thätigkeit  vorbereitet,  die  eben  nur 
da  gedeihen  kann,  wo  ein  natürliches  eonsumtionsfafaiges  Hinter- 
land Torhanden  ist^). 

')  Auf  lU'u  ZusaInInenll;lIlu^  in  welchem  die  Erleichternn-^'  d.  s  l>iwlt  in'i\vprb8 
durch  kltöue  L«at«  init  der  A uswanderuugs-  uud  damit  der  läudlirlien  Arbeitertruge 
Steht,  ist  schon  ürüher  (B.  3i)7i  hingewiesen  worden;  siehe  «och  §  \)A  Ziff.  4  und  §  97 
unten.  Sninharl  betonte  u.  A.  in  den  YerhandlojQg'en  des  Vereins  für  Socialpolitik 
(iJd.  XXJÜll.  t).  Ii)),  dass  der  Missstand  einer  inländischen  Mi n derproductio»  in 
landwirthschaftlichen  Producten  in  Deutschland  (10  -lo^/o  des  Hedarfs«)  brf  einer 
Zunahme  der  Hevölkerunir  aut  th-m  flACben  Lande,  mit  der  eine  intensive  Be- 
wirthücliaftunj^r  Hanf!  in  lliunl  -i  he,  ?.um  Theil  weniffstcns  peh«»ben  werden  könnte 
uud  dms  schon  dienes  Mirthschattiiciie  Monwut,  oebeu  dm.  puiitiMcheu  und  socialen 
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Die  Berechtigung  zu  einem  unmittelbaren  Eingreifen  dec 
Staats  in  die  bestehenden  landwirthschalUichen  Bedtsveriiiltnisee 
kann  für  diejenigen  nieht  zweifelhaft  sein,  die  in  dem  Staat  eine 
Wohlfahrtsgemeinschaft  aur  bestmöglichen  Eireichung  der  mensch- 
lichen Lebensswecke  sehen  und  danach  keine  Aufgabe  als  ansaer- 
halb  der  Sphäre  des  staatlichen  Einwirkens  &llend  erachten,  mit 
deren  ErfDllung  ein  ächter  Gulturfortschritt  seiner  Yerwirklichung 
entgegengefahrt  werden  kann.  Es  wäre  Abel  bestellt  um  das  Ein- 
lenken in  die  Bahnen  ächten  gesellschaftlichen  Fortschritte,  der 
doch  in  der  wachsenden  Theünahme  des  ganzen  Volkes  an  den 
Segnungen  der  Cultur  besteht,  wenn  das  historisch  Geworden©  An- 
spruch auf  unbedingten  Schutz  auch  dann  noch  erheben  könnte, 
wenn  sein  Fortbestand  ein  absolutt^s  Hiiulcrniss  für  diesen  gesell- 
dchaltliclien  Fortschritt  IxMloutot :  und  am  .illerwenii:stüii  dart* 
solchen  Ai..>|»mch  das  Eiircnthuin  um  Grimd  und  Boden  gel- 
tcud  III  flu'ii,  der  das  Werthvollsto  ist,  was  eine  Nation  ihr 
eigen  m  iiut,  mit  dessen  Bewirthschaftung  die  höchsten  Lebens- 
interessen V(dk('s  verknüpft  sind  und  dessen  den  Interessen 
des  Volkes  zuwiderlaufende  Benutzunffsweist«  koin  iStaat  jAicreben 
darf,  für  den  der  Satz:  ,,salus  publi«  a  suprema  lex  eato"  eine  mehr 
als  nur  idirascuhalte  Bedeutung  hat 

Uiüjeiu^u<'u  staatliclien  MaassnalinuMi,  welche  zum  Zweck  haben, 
eine  {rflnstiiitTt'  landwirthscliaftlicht'  l^'sit/vertlu'ilun^  im  Wege  (i«»r 
Schaliung  ihmut  landwirthschaltliclier  liesitzeinhoiteu  Ii er/Aist eilen, 
bezeichnet  mau  sin  innere  Colouiaation,  wobei  zur  Yerwirk- 

Frageu  rütblich  erscheineu  lasse,  der  iimereu  ColouiAaüon  näher  su  treten.  — 
Serinir  (in  deiitf«chen  LandwirthacluifiBratli  1898,  S.  372)  weist  auch  d«rMif  Ua, 

wie  vorthi  iltiiift  rf-,  fiir  dir  0 rnsscTumibcBitzcr  srin  inüssf,  die  für  si»^  nff  franx 
werthlosen,  weil  meist  nur  exteimvMt  genutzten  Auasenschläge  abzustossen  und 
dadnrch  die  IQtlel  nicht  nur  snr  Mindenuig  der  Sctttildeiilast,  modern  ««dl  n 
ißt<  i>>ivt  r»  ra  Hctrieb  de^  v.  rlvli  iin  ricn  Areals  zn  iiuK'ii.  „f 'oncentration  il<  r  vor- 
hauüeutin  Arbeiti-  oad  Kapitalkrait  miuw  die  Losung  einer  sa  grötterar  Inteaiiivüät 
fortschreitmde  Landwnthschaft  sein".  Anch  der  streng  conservative M.  A.  Kiendorf 
ist  sobon  1871  Kittergiit»T  der  (»stlirben  Provinzen'')  für  Zerscbla^ng;  der- 

selben und  Auftheilunjr  in  kleinere  Wirthscbaftseinbciten  als  einzi>^n)  Mittel,  der 
snnpbnienden  Verarmung^  dieser  («egt>nden  zu  steuern,  eiuj^etrvtcu.  l*d"st  mit  dic^ 
Auftheilun^i:  werde  die  Bevcdkenui«;  wuchsen  und  erst  damit  anch  die  ToibedingiiBg 
Üür  eine  sicli  entwiekolnde  Industrie  {repeben  sein. 

^}  Wie  scbon  der  alte  J.  Moser  das  Recht  des  itiUitliiliiu  l.iug^reiteus»  tu  die 
Bodenbesitzvertlieilting  in  die  Worte:  .,I>ie  Krdc  ist  des  Staats"  j^ekleidot  hat. 
Vgl.  aurli  V.  M  i  :i  skowsk  1 .  !».  :i.  <>. .  IM  IT  .  S.  LTH)  ff. .  niid  A.  Wagn  '  'irund- 
§  ö74  tt.  -  Die  Wandlung  in  den  AnHchauungen  der  maassgebenUi^u  KreiM> 
Iftber  diese  Dianre  wird  durch  die  sehr  skeptische  Stellungnahme,  die  im  Jahre  18M 
der  <h1i.  Oh.  -  Ilt J!ntli  AIarr;iril  /u  der  FrüLTi'  'Irr  >  t  a  ;i  f  1  i  r  h  en  Fnrdt-nme  dw 
imiereuCulouisatiun  einnahm  i in  dessen  AufjuUx:  ^DerlLangel  au  läudlichuu Arbeitern', 
in  Thier«  laodw.  Jahrb.  1874,  8.  290  ff.  und  S.  m\  gnt  iUiutrfrt 
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Uehung  des  Ziels  ein  zweifacher  Weg  eingeschlagen  werden  kann. 
Entweder  nftmlich  nehmen  die  bezüglichen  Einrichtungen  den 
Charakter  von  Zwaugsmaassnahmen  an,  indem  sich  die  innere 
Colonisation  im  Wege  der  EnteisTiung  des  Grossgiaindbesit/.cs  zuin 
Zweck  dor  Ho^ruiniunL:  neuer  Anbiedeluniren  vollzieht;  oder  aber 
sie  kümieu  derart  beschaffen  sein,  dass  die  riesetzgebung  lediglich 
die  Möglichkeit  zur  Boirrflndung  solcher  Ansiedelungen  eröffnet 
und  b'tzterft  durch  zweekdi.  nliche  Rechtsvorschriften  und  Veranstal- 
tunL'pn  ir.rdert.  Der  erste  Weg  wird  nur  da  zu  beschreiten  sein, 
dvr  Znstand  der  landwirtlisrhaftlichen  Besitzvertheilnng  von 
sehweren  Missständoii  für  das  Wirthschaftaleben  und  in  deren  Ge- 
folge von  Oeiahren  für  das  öffentliehe  Wohl  begleitet  ist,  wie 
etwa  in  dem  grossbritannischen  luselreieh  nder  in  Italien*);  der 
zweite  Weg  erscheint  ausreichend,  wo  die  Besitzvertheiluug  zwar 
an  sich  einer  Besserung  bedürfti!/  erscheint,  aber  docli  ihre  Fort- 
daner  nicht  ohne  Weiteres  als  uner^rHirlicb  für  das  Staatswolil  be- 
zeichnet werden  kann  und  daher  für  ein  zwangsweises  Vorgehen 
die  Vorbedingungen  noch  fehlen;  und  man  mag  diesen  Weg  um 
90  eher  betreten,  je  mehr  unter  der  eigenthümlic!ien  einseitigen 
Art  der  Besitzvertheilung  die  Besitzenden  selber  leitbMi  und  also 
erwartet  werden  darf,  dass  sie  gerne  von  der  Möglichkeit  der 
eigenen  Initltiative  auf  diesem  Gebiete  Gebrauch  machen.  Am 
einfocfasten  und  wirksamsten  zugleich  aber  wird,  sofern  auf  ein 
zwangsweises  Vorgehen  Terzicht  zu  leisten  ist,  diese  innere  Colo- 
nieation  sieh  Tollziehen,  wenn  sie  der  Staat  als  solcher  in  die  Hand 

')  Ueber  diu  ('oltuii^iitidii  in  Italien  diiicli  Zersrlila^rnnsr  der  einffexogenen 
Kirchengütar  vgl.  obtu  liie  Anuicrkung  y.u  $  72,       4üö.  Icker  nennt  die 

Wiederherttellnug  des  iUttienischcn  Bauernstandes  (aus  der  jetzigmi  Klasse  von 
Ze'\t\\l\cht('rt\  nnd  Theilbauem)  ein»'  blosse  Fni','*'  der  Zeit  nnd  jilaidirt  n.  n.  fiir  einp 
Art  Ablo$uu£p>ges«Usgebuug,  eiu  Gedanke,  mit  dem  mau  sich  wohl  befreunden  kann 
AngMiehts  der  durch  die  jetdge  BesitsvertheÜQnf?  geeeliafiienen  ttfamtiBde,  die  dvrcli 
die  ncnfsto  italicuischr  A'jrnreriqiirMn  irrt'll  Itoleuclitet  worrtrn  sind.  y<j\.  dio  .\u8- 
fiüurtuigeu  in  §  38:  Xbeilbau.  Ueber  die  Laudpolitik  in  Grussbritannieu 
siehe  unter  $  95.  —  Alle  diese  neueren  Bestrehungen  in  den  Gegenden  des  Latifhndien- 
hrsit/f".  haben  unverkennbar  mauchr  Aclmliclikrit  mit  iiiuii  im  Mlt<'ii  \unn.  Avrlrlir 
die  treilit-h  sehr  viel  radicaieren  Licinischen  und  Gracchischen  Gesetze  ge- 
zeitigt haben ;  jene  nntersagten  hekanntlich,  dass  jemmd  mehr  als  SOO  Morgen  YOm 
(iemeinland  besitze  oder  mehr  als  100  Stü<;k  grosses  und  600  Stück  kleines  Vieh 
auf  die  öffentliche  Weide  treibe;  der  Ueberschuss  des  den  grösseren  Besitsem  dem> 
nach  abzunehm(>nden  Landes  sollte  den  kleineren  zugetheilt  werden.  Die  spiteran 
römischen  Schrifsielkr,  Varro,  Flinins,  Colnmella,  wi  i  le  heilsame  Wirknaf 
der  Fünfhundprtniorgengesetze  nicht  genug  zu  rühmen,  die  Icult  r  in  Fnlirt-  dfr  von 
der  Patricierschati  ausgehenden  Hemmungen  des  Reformwerk.-»  um  /.ii  ju.scb  ausser 
ADwendung  kamen,  wie  denn  auch  die  agrarischen  Gesetze  oder  Gesetzesvorschläge 
der  ftd;:» mit  i>  .Tain  Inimlerte  (der  beirli n  Gracchen  .  d(  Volkstribons  P.  ServUiOB 
Kullus,  von  Juiiua  Cäsar)  ohne  naciilialtige  Wirkung  blieben. 
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nimmt,  sei  es,  dass  er  zur  Neuhegründung  von  Landstellen  etwaigen 
eigenen  Besitz  (Domänen)  verwendet,  sei  es,  dass  er  durch  Erwerb 
von  Gütern  im  freihändigen  Verkehr  sich  das  Bodenmaterial  für 
die  Colonisationsarbeit  erst  beschafft,  minder  leicht,  wenn  er  sich 
darauf  bescliränkt,  die  freihändige  Abtrennung  von  Landstellen 
von  grösseren  (ifltern   durch   die  Gesetzgebung  zu  fördern,  lu 
Preussen  hat  mau  seit  den  Achtziger  Jahren  diese  verschiedenerlei 
Möglichkeiten  der  inneren  Colonisation  gleichzeitig  ins  Werk  ge- 
setzt und  die   damit  inaugurirte  Politik  bildet  eine  werthvoUe 
Ergänzung  der  neuerlichen  Gesetzgebung  eben  dieses  Staats  auf 
dem  bäuerlichen  Erbrechtsgebiet;  mit  ihr  wird  zugleich  ein  Fehler, 
den  die  Preussische  Ablösungsgesetzgebung  s.  Z.  in  der 
doppelten  Richtung  begangen  hat,  indem  sie  die  Wohlthat  der 
Ablösung  an  Landabtretungen  knflpfte  und  einen  nicht  unerheb- 
lichen Theil  der  Bauernschaft  von  dem  Befreiungswerk  überhaupt 
ausschloss  (S.  123),  gut  zu  machen  versucht;  erscheint  sie  aus 
diesem  Grund  socialpolitisch  bedeutsam,  so  wird  sie  zugleich  wirth- 
schaftlich  vortheilliaft  wirken,  wenn  mit  der  angestrebten  Schaffung 
von  Bauern-  und  von  Tagelöhnerstellen  der  Bevölkerung  der  öst- 
lichen Provinzen  ein  werthvolles  Glied  sich  einfügt,  mit  dessen 
Mangel  eine  Reihe  unerfreulicher,  in  dem  chronischen  Arbeiter- 
mangel  zu  Tage  tretender  Zustände   seither  zusammenhängen: 
nicht  am  wenigsten  bedeutsam  aber  ist  sie  auch  aus  dem  Grunde, 
weil  sie  erstmals  wieder  ein  Verschuldungsprincip  in  die  Gesetz- 
gebung eingeführt  hat  (System  der  Rentenschuld),  über  dessen 
vorzugsweise  Berechtigimg  im  Gebiet  des  Boden  Verkehrs  zwar  seit 
langer  Zeit  in  der  Theorie  ein  ernsthafter  Streit  nicht  mehr  be- 
stand, ohne  dass  indessen  diese  Fordemng  der  Theorie  bis  dahin 
zu  Sätzen  des  geltenden  Rechts  sich  verdichtet  hätte.  Auch  wenn 
die  Wirkimg  der  Gesetzgebung  nur  eine  langsame  sein  sollte, 
so  wäre  doch  schon  mit  der  durch  sie  erfolgten  Wiedereinfühning 
des  Rentenguts  in  das  moderne  Agrarrecht  ein  so  wesentlicher 
Fortschritt  vollzogen,  dass  sie  schon  um  desswillen  den  Anspruch 
erheben  darf,  einen  wichtigen  Markstein  in  der  Geschichte  der 
deutschen  Agrarpolitik  zu  bilden '). 

§  90.  Rückblicke  auf  ältere  Colonisationen. 

Unter  Colonisationen  im  eigentlichen  Sinn  des  Worts  versteht 
man  die  erstmalige  Occupation  eines  Landes,  der  die  Vertheilung 

')  Aehnlich  Sering  im  deutsclion  Laudwirthschaftsrath  1892,  S.  371. 
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des  Bodens  unter  die  Occupanten,  die  Kodung  und  Urbarmachung 
bisher  wirthschaftlich  nicht  genutzter  Ländereien,  die  Gründimg 
dauernder  Siedelungen,  die  Organisation  der  Gemeindeverfassung 
und  weiterer  communaler  oder  staatlicher  Yerbftnde  zu  folgen  p^egt; 
ein  Bild  solcher  Colomsatloneii  bietet  in  imserem  Jahrhundert  die 
Besiedelung  der  transoceanischen  Ländergebiete;  ein  eben  solches 
jene  ältesten  Colonisationen,  welche  in  Deutschland  vom  5.  Jahr- 
hundert an  einsetzen  und  ihren  Höh^npunld  im  12.  bis  16.  Jahr- 
hundert erreichen.  „Vom  Ober-  und  Niederrhein  setxte  diese  Be- 
wegung sich  fcrt  naeh  Osten  Aber  die  Elbe;  hier  wird  unter  der 
Leitung  der  Ascaoier  und  des  Beutschen  Ordens,  der  slansohen 
FOrstengesehleehter  und  der  hanseatischen  Eaufleute  ein  neues 
zweites  Deutschland  gegrdndet  Die  StAdtegrflndungen  und  Er- 
weiterungen gehören  dieser  Bewegung  ebenso  an  wie  die  Tansende 
und  Abertausende  yon  Hof-  und  Dorfgrflndungen.  Der  grössere, 
besonders  der  slldwestdeutsche  Theü  Deutschlands  hat  damals  die 
Oestaltung  und  Besiedelung  erhalten,  die  ihn  bis  auf  den  heutigen 
Tag  eharakterisiren.  Zum  Stillstand  kommt  diese  Thfttigkeit  im 
14.  und  15.  Jahriiundert  Yon  1450 — 1650  hört  so  ziemlich  jede 
Colonisation  in  deutschen  Landen  au£**  (SchmoUer.) 

Die  innere  Colonisation  im  modernen  Sinn  des  Worts 
zielt  nicht  auf  die  Eäcgreif  ung  herrenlosen  Landes,  auf  die  Nutzbar- 
machung desselben  zu  landwirthschaftlichen  Zwecken  ab;  bei  ihr 
steht  die  Schaffung  neuer  selbstständiger  Bauernstellen  auf  bereits 
besiedeltem  und  in  Bebauung  genommenem  Laude,  d.  h.  <lit'  Herbei- 
luhniMLi:  einer  uiuh'rweiton  Besitzvt  rtlicilung  obenan,  mit  welcher 
wnlil  auch  eine  im  VerhälUiiäs  zur  Beithorigen  Art  der  Bcliauimg 
und  Benützung  vollkommenere  Bewirthschaftungswtüdti  erstrebt 
werden  kann,  ohne  dass  indessen  hierauf  das  geradezu  entscheidende 
Gewicht  gelegt  ist;  nicht  sowohl  dasi  Productionsinteresse  ist  es, 
welches  zur  inneren  Colnnisation  in  unserer  Zeit  AnlasH  sriebt.  oder 
<l<u-li  nicht  vorwieLMMul  jenes,  sondern  <laö  socialpuliiiselie  Interesse, 
das  an  ««iner  besj^criMi  Ki^enthumsvertlieiluncf  hinHichtlidi  des  Grund 
und  Bodens  besteht  und  sich  Geitunu  zu  schallen  versucht.  Hierin 
liegt  auch  der  entscheidende  Gegensat/,  zu  jener  ( 'olouisati-m. 
welche  nach  den  Verwüstnnji'en  de«;  30jahrigen  Krie^'es  allfiht'raU 
in  Deiitsi  hland  die  damaligen  Staatsleiter  ins  Werk  zu  setzen  sich 
bemühten:  damals  galt  es,  Tausende  von  entvölkerten  Dörfern  neu 
mit  Menschen  zu  besetzen,  das  wüst  gewordene  Land  wieder  unter 
den  Pflug  zu  nehmen,  an  die  Cultur  der  frühem  Zeit  einfach 
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wieder  anzuknüpfen;  damals  spielten,  wi  ^  miinentlicli  in  Preussen, 
populationistische  Erwäsrunsfen  eine  westiiilicbe  Rolle:  wälm^nd 
der  Gedanke,  mit  dieser  rolonisatioii  zugleich  einer  ungünstigen 
Besitzvertheilung,  insbesondere  der  Latifundionbildung  entgegen- 
zinvirk(Mi,  zwar  nicht  fehlt,  aher  doch  gegenüber  den  andern  Ge- 
sichtspunkten zurücktritt;  daher  gerade  in  Preussen  so  gjosser 
Wortli  von  den  Tagen  des  grossen  Kurfürsten  an  auf  die  Ein- 
wanderungen gelegt  wird  luid  vorwiegend  den  Ausliimiern  Col^- 
nistenbenetizien  zugewendet  werden,  weil  el)en  nur  der  Zuzug  von 
Aussen  den  gewünschten  Bevölkerungszuwachs  bringt  Das  Boden- 
material aber  für  diese  Colonisation  des  vorigen  Jalirhunderts 
lieferten  neben  den  wüsten  Hufen,  den  königlicben  Vorwerken 
und  angekauften  BiUergüiem  auch  die  durch  grossartige  Melio- 
rationen neu  gewonnenen  CulturflÄchen  in  den  Niederungsgebieten 
der  niederdeutschen  Ströme,  wie  namentlich  im  Oder-,  Warthe- 
und  Weichselgebiet  (vgl.  S.  343). 

Anmerkung.  Vgl.  Int  rzti  Schmoller,  a.  a.  0.,  S.  Ii  ff.  nMensch^n"  — 
schreibt,  naeh  Schmoller,  Friedrich  Willielm  I.  an  den  alt««n  Dessauer  als  "nrcMt 
für  dl«  grossen,  sich  sohlrcht  virzinsenden  .Summen^  welche  das  Ketahlisüemeut 
Oütpreussens  gekostet,     halte  vor  deu  grössteu  Reichthnm".    Am  Aui»giing  des 

17.  Jahrhunderts  «wsen  anf  der  Q;iiiidratnieUe  in  OstpreuMii  60().  in  der  Nen- 
mark  ö()6,  in  T'cmnnorii  in  der  Kunnark  (>56  Menschen,  gegen  'it>17  in  Sachsen, 
2272  iu  Württemberg,  24ÜÜ  in  Frankreich;  die  Gesammtbevölkermig  Preitsttens 
damals  1,6  Millionen  Ifenschen.  Sehnoller  schRtsi  die  Zahl  der  Einwanderer 
in  rrrnssiii  his  1740  auf  ir)0(XX):  die  Zahl  ilcr  von  da  ab  bis  178<)  unter 
Friedrich  dem  (i rossen  „edictsmüssig  auf  Grund  der  Colonisteubenefijden  etabUrten 
Coltnüsten**  auf  S^KIOCX);  die  Kahl  der  neu  gegründeten  ColottistendSifer  auf 
iKK)  Dorfer;  „die  Mtnj:«'  der  kleineren  Colonistenetablissements  und  Abbaut«-o 
geht  in  die  Tausende" ;  mindestens  ein  Fünftel  bis  ein  Sechstel  aller  l 
Lebenden  bildeten  die  Colonisten  und  Oolonistenabköramlinge.  Zwischen  litl) 
und  1800  stieg  diu  Bevölkening  Preussens  pro  Quadratmeile  von  bSß  auf  1990^ 
d.  h.  nui  fast  das  Dreifar!ir> ;  obwohl  dn^  iinnste  Land,  hatte  es  dt»ch  vt»rvfTh>.|f- 
lüüsmäüsig  deu  stärksten  Zuwachs;  „und  ein  grosser  Theü,  etwa  ein  Drittel  der> 
selben,  beruhte  auf  der  Thatsache,  dass  es  das  einsi^  enropMisehe  Land  mit  grostser 
Eiuwand«»rini'^'' i!Tul  stantlirli  j,'-fTrn  k  ter  innerer  f'o  1  o  ii  i  s  ii  t  i  n  n  wni"  a.  O., 
S.  Ii).    Im  lianzen  nimmt  Schmoller  an,  dass  durch  die  Colonisation  im  17.  und 

18.  Jahrhundert  90—40000  spannmhige  Banem^ter  und  100—120000  KleinsleUm 
entslandt'Ti  iiimI  dii xh  etwa  2'  —  8  Mm  gen  überwiesen  worden  seien;  d.  h. 
„die  gauzc  Gruudeigenthumsvertheiliuig  der  preussischen  östlichen  rrovinsea  ist  bis 
auf  den  heutigen  Tag  auf  das  stärkste  durch  die  Colonisation  bmnflosst  Ohne 
dieselbe  wäre  der  mittlere  und  kleinere  Besitz  viel  schwächer,  hätten  wir  tm  Stelle 
einer  groSHen  Anzahl  kleiner  Kigenlhümer  blosse  Tagelöhner.  Die  durch  d.'vs 
natürliche  Schwcrirewicht  der  feudalen  Klasseninteressen  vor  sich  gehende  und  nie 
ganz  gehemmte  Latifundienbildiing  mit  besitzlosen  Tagelöhnern  ist  wenigstens  theil' 
weise  (^rritrirl  und  ( irtL^i  Hclirünkt  wdiflcn  durch  die  Colonisation Di<'  Opfer  d«'t 
rrenssischt  u  .staau  n  lur  <iiese  Arbeit  wartu  keine  geringen;  allein  das  ..Ketablissemeni* 
Ostpreussens  soll  (>  MiU.  Thaler  gekostet  haben;  aber  „die  haaren  AnsgnlHm  pflegten 
sich  schon  im  vorigen  .T  ihrlitiiidcrt  reichlich  zu  verrinsrn.  thrihvf-i\,>  his  yn  tind 
117«*  Was  titaat  uud  \  olkswirthschati  au  Culturförderuug  und  socialer  üe&ierung 
der  Oesellschaftssdiichtung  gewonnen,  entaiehi  sich  jeder  sahlenmässigen  Schitsong". 
—  Was  vom  Helten  des  privaten  Grossgrnndbesitses  selber  in  Beang^  auf 
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SchaÖ'ung  neuer  Üaiieniüiellen  geschehen  ist,  scheint,  trotz  der  von  Friedrich  dem 
Oroffiea  in  dieMr  Beziehtug  Mrioderfaoli  gegebenen  Anregnngea  und  in  Annieht  fth 
stellten  sfaatlirhen  Beihilfen  für  tlitüou  Zucek  fniuli  der  Declaration  von  1773  ciui; 
Bouification  von  150  Thlr.  für  jede  neu  gegründete  Htellej,  in  miytigen  Qrmaen  sich 
bewegt  XU  hnben;  der  Charskter  der  ColoniMlien  war  also  ein  vorwiegend  itaatficher. 

Die  Yeigebmig  des  Landes  an  die  Golemsten  erfolgte  -tJieils 
in  der  Form  der  Zeit-,  theüs  und  Torwiegend  in  der  Form  der 
Erbpachi  Den  mit  Erbrecht  ausgestatteten  Colonisten  wurden  f&r 
eine  Anzahl  Generationen  Yerschuldungs-  und  Yerftusserungs- 
heschzSnkimgeii  auferlegt  und  die  Colonistenhufen  dem  Anerben* 
reeht  unterworfen;  Beschrftnkungenf  welche  erst  mit  der  Befreiungs«- 
gesetzgebung  im  Anfuig  des  Jahrhunderts  gefallen  sind.  Das 
Dorfeystem  scheint  Tor  dem  Hoftystem  regelmässig  bevorzugt,  ein 
Fehler  aber  dann  und  wann  insofern  gemacht  worden  zu  sein,  als 
vielfach  die  Golonistenstellen  von  Anfang  ab  zu  klein  zugeselmitken 
waren  und  daher  mancherorts  nachmals  zu  keinem  rechten  Ge- 
deihen gelangen  konnten.  Die  in  der  Gegenwart  von  Neuem, 
allerdinsrs  aus  andenni  Ei-wägungen  in  Angriff  genommene  innere 
Colonisation  bietet  iu  ihrer  AusgestaltunL:-,  so  iianuMitlich  in  der 
Wiedt-iaum.ihme  zwar  nicht  des  Erbpaclit-,  aber  doch  eines  diesem 
verwandten  iublituts,  manche  Anknüpfungspunkte  an  die  Cobmi- 
sationsarbeit  des  vorigen  Jahrhunderts;  sodann  aber  auch  in  dum 
deutseli-natioualen  Zug,  den  gerad«  die  ergte  der  neueren  Gesetz- 
geb ungöarbeiten  mit  jener  gemein  bui;  denn  auch  Friedrich  der 
Grosse  hatte  vor  Allem  auf  deutsche  Einwanderer  in  den  polnischen 
Provinzen  abgehoben^). 


§  yi.  Die  neuzeitliche  i)  urchffl  b  run  li  df>r  inneren 
Colonisation;  das  Bentengut. 

Da?  0»^liiiL:en  vier  auf  die  Ansiedelung  von  Bauern  an  Stolle 
vnrhaiKb'iier  (iptssmiter  sich  ricbienden  Bestrpbnnirpn  ist  mit  der 
Thatsache  der  kSchaflunir  solc^h^r  liauenistellen  seihst  noeli  keines- 
wegs sichergestellt  und  die  Ueschicbte  bdiii:.  dns?j  maTicho  in  besten 
Absichten  unternommenen  Bestrebungen  dieser  Art  schliesslich  das 
erwartete  Ergebniss  keineswegs  aufwiesen,  weil  nach  kto&erer  oder 

')  Sclinioll.  r,  a.  a.  ().,  S.  22  u.  36  unten:  ^  Die  Affi  ntinn  ist  auf  Pfiilzcr, 
Schlesier  eU:  xu  richten  .  .  »chledit«rdings  aber  sind  keine  Stuckpulcu  auzu- 
nehmeu  " ;  die  „poluiächc  \^it]ucliaft  mfltie  ttufhünoi*,  das  Volk  „in  einen  anderes 
Schleuder''  gebnwbt  werden* 
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längerer  Zeit  die  neu  geschaffenen  landwirthschaftlichen  Anwesen 
dem  Siechthuui  verfielen.  Die  Gründe  solcher  Erscheinungeu  Ligen 
theils  darin,  dass  bei  der  ersten  Einriehtiinir  der  Anwesen  den  Be- 
dürfnissen der  angesetzten  Wirth<^  nicht  hinreichend  R»m  Imiing  ge- 
tragen (weil  insbesondere  das  üb»  rwiesene  Land  zu  klein  «»der  zu 
unergiebig  war),  theik  darin,  das.s  die  Wirthe  Ton  vorneherein 
durch  den  Erwerb  des  Anwesens  sicli  eine  finanzi»»!!»'  Last  auf- 
erlegen mussten,  der  sie  niclit  irewaehsen  sidi  zeiiiten,  ilu'ils  darin, 
di»SR  die  nach  ihrer  (rrösse  Lrerade  für  eine  Hauernt'amilir  aus- 
reichenden Anwesen  alsbald  durch  Kauf,  Erbtheilunir  etc.  zerkleinert 
wurden  und  auf  den  Theilstücken  ein  Landproletariat  sich  fest- 
setzte, im  Vergleich  mit  welchem  ein  besitzloses  Tagelöhnerthura 
auf  Grossgütem  noch  als  das  mindere  Uebel  erscheinen  durfte^). 
Es  ist  daher  nöthig,  die  Ansässigmachung  neuer  Wirthe,  wenn 
anders  Enttäuschungen  Termieden  und  die  geldlichen  Aufwendungen 
für  den  Zweck  nicht  nutzlos  Yorausgabt  werden  wollen,  unter  Be- 
dingungen zu  ennögUchen  und  ins  Werk  zu  setzen,  welche  den 
dauernden  Bestand  der  NeuschOpfung  nach  menschlicher  Voraus- 
sicht zu  ermöglichen  geeignet  sind,  wobei  namentlich  Folgendes 
in  Betracht  zu  ziehen  ist: 

1.  Wenn  auch  die  Ausweisung  der  neu  zu  schaifenden  Bauem- 
stellen in  der  Form  der  Zeitpacht  an  sich  nicht  grundsätzlich  zu 
beanstanden  sein  wird,  so  fordert  doch  den  socialpolitischen  Werth 
der  Maassregel  eine  Art  der  Ueberweisung,  welche  den  angesetzten 
Wirthen  die  Aussicht  dauernden  Verbleibs  auf  der  SteUe  erölßiet^ 
zweifelsohne  in  höherem  Maasse  tmd  es  verdient  daher  die  Ueb er- 
tragung zu  Eigenthum  den  Torzug,  wobei  aber  letzterenfalls 
den  ungesetzten  Wirthen  angemessene  Zahlungsfristen  fOr  den  Kauf- 
schilling zu  gewähren  sind.  Die  Errichtung  der  Gutsbaulichkeiten, 
sei  es  durch  die  colonisirende  Stelle  oder  den  Colonisten,  erfolel 
zweckmässig  ebenfalls  unter  Einrannuitii,'  von  Abtragungsterminen 
für  die  dafür  aufgewendeten  Suninien,  wobei  jedenfalls  aus  den 
früher  ermähnten  Gründen  (8.  jll)  auf  einfache  und  billige  Bau- 
lich keilen  abzulieben  ist.  Sehr  förderlich  für  den  VVirth  wird  die 
M««L:li(  Jike!t  sein,  wenn  er  den  Kauf  in  Form  langsam  sich  tilgender 
Zeitrt'ntt'M  oder  wenn  er  ihn  ^-e^en  ridternahmo  einer  l\<'nt»'nscluil'i 
(Kauf  gegen  Ii e Ute)  volizieheu  kann,  und  es  darf  daher  als  eine 

EüiL  Aii/.;ihl  ijelege  hierfür  bei  Kimpler,  Ueber  innere  Coluuisadon  etc.  ia 
i  n  listen,  in  S(  iiriften  des  Yereiiu  ffir  Sodalpolitik,  Bd.  XXTTI;  vgL  insbesoad«!« 
loa  ff.«  6,111, 


Digitized  by  Google 


Absdm.  IV.  §  91.  Die  neuzeitliche  DorchfUhrung  der  inneren  Colouisation.  533 

besonders  werfchvolle  Weiterbildung  des  modernen  Agrarrechts  in 
Preussen  bezeichnet  werden,  gerade  auch  diese  Art  des  Gnmd- 
erwerbs,  welche,  wie  die  späteren  Darlegungen  zeigen  werden,  der 
Xatur  des  Grundbesitzes  besonders  entspricht,  bei  der  iimereu 
Colonisation  vomehmlicli  in  s  Auge  gefasst  und  ihre  Verwirklichung 
durch  die  Indieiistötelliuig  staatlicher  Creditinstitute  (Renten- 
banken) begünstigt  zu  haben.  (S.  539  If.)  Wird  dabei  neben  der 
Zaliluim"  von  Geldrenten  auch  die  Tilgung  der  Schuld  mittelst  Ent- 
richtuiiLr  in  natura  (in  Körueni)  ermöglicht,  so  wird  irorade  dem 
kleinen  Wirth  eine  weitere  wesentliclie  Erleichterung  y.u  Theil,  weil 
er  von  <len  zufälligen  Markt^onjuncturen,  mit  denen  er  am  wenigsten 
zu  rechuoii  weiss.  uuabbänLn,<;er  wird 

2.  V  0  rä  u  8  s er  ung .s  b  e  s  c  Ii  r  ä  nk  u n g  e  n.  Hei  jedem  (\)loüi- 
sationsversuch  wird  als  erster  und  wichtigster  Funkt  die  Sorge  für 
die  Nachhaltigkeit  der  Schöpfung  sein,  die  nur  dann 
gewährleistet  ist,  wenn  die  aus  dem  Grossgrundbesitz  herauszu- 
schneidenden Einzelanwesen  nach  Grösse,  durchschnittlicher  Boden- 
beschaffenheit.  Lage  zu  Verkehrswegen  etc.  so  beschaffen  sind,  dass 
unter  durchschnittlichen  Verhältnissen  die  angesetzten  Wirthe  zu 
bestehen  Termogen;  reglementarische  Vorschriften  hierüber  geben 
zu  wollen T  wtirde  jedenfalls  verfehlt  sein,  weil  eben  hier  eine  die 
localen  Verhältnisse  berflcksichtigende  Indiyidualisirung  des  Voll- 
zugs Tor  allem  geboten  ist.  Aber  auch  bei  YoraussetKung  einer 
glücklichen  Lösung  dieser  ersten  Aufgabe  bleibt  immer  noch  die 
Sorge  bestehen,  dass  das  Gut  nicht  behauptet  werden  kann  und  in 
den  Besitz  dritter,  Tielleicht  ungeeignetster  Persönlichkeiten  (Oflter- 
speculanten)  gelangt,  oder  dass  augenblickliche  Bedrängniss  des 
Besitzers  zu  einem,  das  Anwesen  unwirthschaftlich  Terkleinemden 
Stfickverkauf  nöthigt  oder  dass  eine  solche  unwirthschaftliche  Ver- 
theilung  desselben  im  Erbgang  stattfindet  und  dadurch  Theilgfiter 
entstehen,  die  die  Bedingungen  des  Gedeihens  nicht  mehr  erfüllen. 
Es  ist  augenscheinlich,  dass  die  Möglichkeit  solcher  Vorkommnisse 
sehr  geeignet  ist,  von  Colonisationsversuelu.Mi  zurüekzusehrecken.  und 
nuiiiuntlich  der  private  Grossgrundbesitz  wird  im  Hinblick  uul  die 
ihm  nnterUmstäutlt  II  im  Verfolg  solcher  Vorgänge  entstehende  Xach- 
barschalt  eines  kleinen,  mit  der  Zeit  verarmenden  Troleturiats  dop- 
pelte Zurückhaltung  mit  Kecht  bethätigen.  Es  ist  daher  erwünscht, 

Wiederholt  wurde  die  SchafTiing  von  Renten güt er n  auch  wichtig  für  die 
Arbt  itt'f  der  (Jrossindustrie  betont,  ko  namontlirh  wieder  von  M i q ue  1  und  beiOllderiL 
durch  V.  Bodeiachwingb  (Verhandl.  des  Y.  f.      Bd.  lUUUU,  8.  168).  — 
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dass  der  colonisirenden  Stelle  ein  geinsser  Elnfluse  behufs  Fem* 

haltung  solcher  Vorkommnisse  bewahrt  bleibe  und  durch  Auferlegung 
von  Verpflichtungen  dem  anzusiedelnden  Wirtli  gegenüber  zum  Aus- 
(iriick  gelange,  welche  die  Abveräiisseruiig  von  Theilen  des  Guts 
oder  die  Zertheiluug  desselbeu  von  der  Genehmigung  des  Än- 
biodeludeu  abhängig  machen,  diesem  auch  im  Fall  eines  Verkaufs 
im  Ganzen  ein  Vurkuufsrecht  einzuräumen.  Es  hat,  um  solchen 
etwaigeji  Altspraehen  einen  dauernden  Bestand  zu  geben,  dio 
neueste  i*i  Mi>si.s<he  Gesetxgebuug  für  statthaft  erklärt,  die  Ab- 
lösbarkeit  der  für  die  Ueberlassung  des  fiuts  zu  zahlenden 
Keute  gauz  oder  theilweise  von  der  Zustimmung  beider  Theile  ab- 
hängig zu  niaehen,  also  auf  unltestimmte  Zeit  tliatsächlich  auszu- 
schliessen  (8.  539  tf.).  Man  darf  die  bezeichn(»te  Lösung  der  Sache 
als  eine  recht  glückliche  bezeichnen  und  es  fällt  in  das  Gebiet  der 
mit  Worten  spielenden  ridiertreibimgen,  wenn  solchen  auf  dem 
Kentengut  lastenden  Beachränkimgen  der  Verfügungsfreiheit  in 
Bezug  auf  Theilveräussenmgen  oder  wenn  der  Belastung  des  Guts  mit 
einer  ewigen  Kente  entgegengehalten  wird,  dass  damit  eine  firühere 
Form  der  Guteunterihänigkeit  wieder  auf  lebe ;  denn  die  Verpflichtung 
%va  Zahlung  eines  festen  Zinses  enthftlt  nichts,  was  die  persdnliehe 
Unabhängigkeit  oder  die  Freiheit  der  wirthschafblichen  Bewegung 
beeintrftchtigt;  und  auch  die  Unterordnung  der  eigenen  Ent- 
schliessung  unter  diejenige  eines  Dritten  betreffs  der  etwaigen  Vor* 
nähme  einer  Theilung  oder  der  Abtrennung  einzelner  Parcellen 
verliert  —  abgesehen  von  der  rein  facultativen  Kormirung  dieser  Be- 
stimmung, die  die  Ordnung  im  Einzelnen  dem  freien  Yertngseimessea 
der  Paciscenten  flberiftsst  —  jedenfalls  dann  ihre  Schärfe,  wenn 
gegebenenfalls  die  fehlende  Oenehmiguug  des  Bentenberechtigten 
zu  einem  das  Gut  betrelFenden  Rechtsact  durdi  die  Staatsbehörde 
(„durch  richterliche  Entscheidung  der  AuseinandersetzungsbehOrde") 
ergänzt  werden  kann;  oder  wenn  gar  die  gesetzliche  Möglichkeit 
gegeben  ist.  dass  der  St;iai  .ils  solcher,  indem  er  die  Rentenfor- 
derung  auf  sich  nimmt,  in  jene  dem  ehemals  Rentenberechtigten 
eingeräumten  Befugnisse  eintritt  und  nie  ausschliesslich  handhabt 
Unter  allen  Umständen  wird  aueh  hier  im  Uebrigen  da?  Wort  gelten, 
dass  das  Bessere  der  Feind  des  Guten  ist  und  dass  es  ein  schlecht 
berathener  Doctrinarisnius  wäre,  auf  die  Mitwirkung  de?»  privaten 
Grossgrundbesitzes  bei  der  Col(»nisation8arl>eit  eher  zu  verzichten, 
als  wirthschattlich  unbedenkliche,  wenn  auch  vielleicht  nicht  in  die 
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iierkdmmliohe  Schablone  passende  neue  Bechtsformen,  deren  Zu- 
lassung die  Yorbedingnng  jener  Mitwirkung  ist,  dem  geltenden 
Beeht  einzufügen 

S  91  Fortsetzung;  Mitwirkung  des  Staats;  geltendes 

Beeht  in  Preussen. 

Welche  Förderung  übrigens  auch  immer  die  rechtlielie 
Ordnung  des  Colonisationswesens  der  Neuschaffung  von  Bauem- 
stellen  angedeihen  lassen  m5ge,  so  wird  man  doch  mit  der  Thatsache 
rechnen  mOssen,  dass  innerhalb  des  Grossgrundbesitzes  weithin  ein 
selbst  nur  versuclisweises  Vorgehen  nur  langsam  sich  Bahn  brechen 
wird,  weil  —  von  etwa  bestehenden  Yorurtheilen  und  Bedenklich- 
kelten  aller  Art  abgesehen,  die  Ton  der  Inangriffiiahme  der  Arbeit 
abhalten  mögen  —  schon  die  technischen  Schwierigkeiten  der  Duich- 
führung  f&r  Viele  abschreckend  wirken  werden.  Sollen  die  iVdchte 
der  gesetzgeberischen  Aussaat  nicht  zu  langsam  reifen,  so  wird 
auch  der  Staat  selber  imTerwaltungswegdie  Colonisations- 
thätigkeit  in  die  Hand  nehmen  mfissen,  wie  dies  fOr  die  polnischen 
Provinzen  auf  Qrund  des  Gesetzes  Yom  26.  April  1886  bereits  so 
erfolgreich  angebahnt  ist;  und  sicher  wfirde  die  Wirkung  der  preu* 
Bflischen  Bentengutsgesetze  von  1890  und  1891  an  HxtensitAt  der 
Ausdehnung  und  Intensität  der  Wirkung  namhaft  gewinnen,  wenn 


„Dm  Beiit«iigDt'',  «agt  Schmoller,  Jbt  adhrn  deMhalb  n5thig,  weil,  wenn 

die  Colonien  rrcdfihen  sollen,  dir  Y*rkänfiT,  vtir  Allem  dor  Staat,  rin  hh  zwei 
Ch^nerationen  hindurch  einen  festen  Einiiuas  in  den  neu  colonisirten 
Dörfern  behalten  muss.  Wo  im  (honen  derartiire  Terktnf»  ohne  aolehen 
Einfluss  stattfanden,  hat  die  Tiä^rlieit  der  Meiiselicn,  das  Hängen  an  der  hv- 
tiehmdeu  ttitte  es  iohwierig  gemacht,  gegenüber  eingelebten  Yerhiltiriwien  neue 
Wirthsehafteavstände  herbefaraftthren;  festgewuraelte  Znittnde  werden  nnreends  über« 
wunden  durch  ganz  kleine,  mehr  oder  weniger  ungebildete  oder  unkundige  Leute, 
die  allein  auf  sich  gestellt  wirthschaften  sollen;  diese  gehen  zu  Grunde,  wenn  sie 
nicht  eine  leitende  oder  erziehende  Hand  über  sich  haben."  (Hin weis  auf  Italien!)  — 
Paasche  dagepea  (in  Coorad's  Jahrb.,  X.  F.,  Jahrg.  1887,  Bd.  14,  S.  20Qff.)  giebt 
ronnditrlr?   Hedtuken  die   neue  Kerhtsiii>Titii»itni  Raum:   „In  den  Händen 

vun  Piivuiiiuteii.  denen  naturgemäss  die  eigeucu  ni:ueriellen  Yortheile  über  den 
Intarenen  der  Gesainmtlu  it  stehen  werden,  sind  derartige  Einrichtungen:  Auferlegung 
ewiprer  RpTitpn  mit  TlH  iltuirkfifsbesrliriinkiinp^n  etc.  gewiss  eine  gefahrliche  Waffe''  — 
Bedenken,  die  indess  durch  das  neueste  Keutengntggesetx  von  durch  weichet 

die  Benienbanken  an  die  Stelle  des  daa  Bentaniat  begiUndenden  IMvatgntnd- 
besitzes  trete»  k«'^imeii  und  der  Rente nr'iil<?inhaber  snniit  von  jeder  wirfhi-rliaftlichen 
Abhängigkeit  gegenüber  dem  letst>eren  sich  ledig  weiss,  wesentlich  abgeschwächt 
worden  lein  dürften.  Beaebtemwerih  scheint  die  Ton  Paasohe  geforderte  geseta« 
liehe  f'autel  <re>;»  n  »iui-  etwa  \  i  rf ra-^sniässi;,'-  stipulirte  ßefug^iss  des  Reuteuberech- 
tigteu  zu  jederzeitiger  Wicdercinziehung  de^  Guts,  obwohl  schwerlich  wird 
angenommen  werden  klfnmen,  daas  beim  BestMen  solcher  Vertragscianseln  Jemand, 
sum  Brwerb  einea  fientenguti  lieh  entschließen  soUle, 
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nach  dem  Vorgang  jenes  Gesetses  auch  für  die  übrigen  östUchei 
Provinzen  entsprechend  grosse  staatliche  Betriebsfonds  flfiss^ 
gemacht  werden  konnten,  um  pmate  Grossgfiter  aufinikaufen  nad 
für  die  Zwecke  der  Ansiedelung  bäuerlicher  Wiithe  herzuiichien. 
Ein  dauerndes  Opfer  aus  allgemeinen  Staatsmitteln  braucht  mit 
dieser  Art  des  Votgehens  nicht  nothwendig  Yerknflpft  zu  sein;  aber 
selbst,  wenn  ohne  ein  solches  eine  Ansiedelung  im  grossen  Strl 
sich  undurchitlhrbar  erwiese,  so  wSre  das  auf  diesem  Wege  eifolgte 
moderne  „Retablissement"  jener  Gegenden,  bestehend  in  der  Ver- 
besserung der  Grundeigenthumsvertheilung,  der  Schaffung  zahl- 
reicher kleiner  Whrthschafts-  und  Consumtionscentren,  der  Sesshaft- 
machung  einer  jotzt  grossentheils  in  Fluss  gerathenen  Laad- 
bevOlkening  und  der  damit  verknüpften  günstisfen  Rückwirkung 
auf  dio  landwirthschattliche  und  industrielle  Entwicklung:  jener 
LändcrLTf'biete  keineswegs  zu  theuer  erkauft.  Kin  iiitt'rvcnirendes 
Eingreifen  der  liegierunir,  u  .  Iclies  ermögliihte,  Güter  oder  (}ut^- 
theile  im  Concursfall  und  lieiliäudigen  Verkehr  zu  kauftMi. 
för  ein  ]»laninassiges  Vorgehen  auf  diesem  so  ausser(trd»'iitlidi 
schwioriLioii  Ui'luet  jedenfalls  mehr  Aussichten  des  Geiii)L'«M\s,  als 
dif  <l(u  h  immer  nur  ruckMtnse  erfolgende  private  Cohnnj^irunji.-»- 
thatigkeit;  auch  würde  sie  der  wirksamste  Weg  sein,  auf  dem  *üe 
Ausbreitung  der  „Xoth"  der  ^>stliehen  Provinzen  durch  Specuiauten 
sich  verhüten  Hesse.  Sind,  wie  inelirtadi  Ix'kannt.  die  jetzigen  uii- 
gosunden  und  auf  die  Dauer  unhaltbaren  Zustande  in  j i  nen  Gegenden 
ein  Product  einer  langen  vielverschlungenen  Entwicklung  und  durch 
die  Laxheit  der  Gesetzgebung  filterer  Zeit  in  Bezug  auf  Haueru- 
sd  ii*/  sowie  durch  die  begangenen  Fehler  in  der  Durchführung 
der  Ablösungsgesetzgebung  jedenfalls  mit  veranlasst,  rächen  sich 
jetzt  die  Folgen  früherer  Fehler  in  zunehmender  Entv^>lkenuig,  ia 
der  wachsenden  Schwierigkeit  der  ordnuttgsmässigen  Bewirth* 
schaftung  der  Grossgüter  und  in  einer  immer  bedrohlicher  werden- 
den Lage  eines  grossen  Theils  der  Inhaber  der  letzteren,  so  flber- 
schreitet  der  Staat  gewiss  nicht  die  seiner  Thätigkeit  gezogenes 
Schranken,  wenn  er  auch  seinerseits  das  Mögliche  zur  „Sanirung"' 
solcher  Zustände  thut  und  Aber  die  blosse  rechtliche  Ordnung  der 
Colonisirungsarbeit  hinaus  selber  werkthfitig  in  grossem  Styl  die 
Neuschaffung  yon  kleineren  und  mittleren  Besitzungen  selbst  mit 
Aufwendung  staatlicher  Geldmittel  in  die  Hand  nimmt  und  plan- 
mässig  fortführt'). 

pMujis  XU  gt'gebt'uer  Zeit,  tun  grosse  iiociale  Gel'ahreu  iind  wirthschartlicbe 
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4.  Fflr  die  Durch fülirung  der  Organisation  im  Ein- 
zelnen eigeben  flieh  eine  Beihe  nicht  ohne  Weiteres  leicht  zu 
regelnder  Punkte  und  es  muss  daher  der  YoUzugsbehOrde  ein  ge- 
wisser weiter  Spielraum  gegeben  werden.  Aus  den  Mher  erwähnten 
Grflnden  wird  dem  Dorfsystem  vor  dem  Hofsystem  der  Vorzug  ein- 
zuräumen (S.  303  ff.),  auch  darauf  zu  achten  sein,  die  Ansiedler 
thunlich  nicht  confessionell  gemischt  anzusetzen.  Wichtig;  ist  es» 
auf  eine  Mischung  grösserer,  mittlerer  und  kleiner  landw.  Anwesen 
abzuheben,  d.  h.  iiebeu  einem  leistungslaliigeu  Bauemstand  auch 

Schäden  abzuweuden,  eine  anderweito  VerDn  ihiug  des  Gruud  und  Bodens  eintreten, 
dann  ist  die  Verniittelung  Ava  Staats  die  tiestc,  ;,'*liiulfst»'  und  am  ersten  Erfolg^ 
vers|ni'i!u'iidi',  wiil  der  Staat  nur  hier  alkin  mit  Eilol>{  kaudtla  kann."  (Miquel 
in  den  Verhaudl.  d.  V.  f.  Socialp.,  Bd.  XXXIII,  S.  122.) 

Schiiinl  Icr  lin  den  Verhandl.  dfs  Vereins  für  Sorialpulitik .  Bd.  XXXJII, 
ä.  92  ff.)  meint,  es  würde  genügen,  in  den  ö  üstliclieu  Fruviuzen  als  Ziel  die  Hedu- 
eirnng  des  grösseran  Besitzes  anf  etwa  40%  der  ¥1ilc1ie  ins  Aage  zn  fassen,  d.  h. 
etwa  1 — iVoMill.  ha  in  Mittel-  niid  Kleinhesitz  iiberzufiilireu,  nud  etwa  60^80(XX) 
neue  spaiinlaliige  Bauern  und  }2{J0 — äOOUÜO  IIäu«ler  mit  1  —  2  Moi|^u  Land  zu 
schaffen;  anch  dann  würde  immer  noch  eine  grosse  Anzahl  besitzloser  Tagelöhner 
übripr  bleiben.  Aber  selbst  in  dieser  KinschrünkuniEr  sei  schon  das  Wirhtig^ste  gethan, 
in  die  flutende  Masse  der  Besitzlosen  ein  fester  Halt  einjrefüjrt,  dieser  üesellschafts- 
klaiise  die  Aussichtfilosig-keit  genommen,  ein  Mittelglied  zwisclien  Beiehthum  nnd 
Armuth  hergestellt,  fÜT  das  Gesellschaftsleben  anf  dem  Lande,  für  das  ganze  (Je- 
meindeb'bcr  vhw  <rnn'/  andere  sociale  Stnfenlr'itr  r  lier|restellt.  als  sie  jetzt  vorhanden 
»ei.  Wenn  in  tlt^i  IndiKstriii  auf  2.2  -Uill.  Arbcit;.'i  b«  r  4  Mill.  Arbeiter,  in  der  Land- 
wirth Schaft  auf  fast  tlieselbe  Zahl  Arbeitgeber  dagegen  (>  Mill.  Arbeiter  und  wenn 
im  deutschen  Osten  1'  . — 2  Mill.  Arbritt  r  auf  rtsvii  20  — 30000  grosse  Besitzer  kommen, 
SO  seieu  dies  unlialtbare,  ungesunde  Zustande  und  mit  dem  wachsenden  Selbst- 
bewnsstseitt  dieser  Tan^löhneraiasse  werden  diese  nofhwendigerwdse  entweder  der 
Auswandeninp-  «tder  der  Socialdemokmtif  verfnllon.  I^iid  rirhti^r  wird  von  Sc  lim  oll  er 
der  Charakter  der  inneren  Colouisation  danach  dahin  charakterisirt:  alä  ein  demu- 
kraiischer  Portsehfitt  nnd  doch  dne  durch  nnd  doreh  conserTative  Maassregel, 
die  nicht,  wie  der  Socialismus ,  ganz  neue  Er\vi*rbsfurmen  construire,  sondern  fest 
und  einfach  an  die  Formen  des  wirthschaftlicheu  Lebens,  wie  «sie  seit  Jakrtnusendeu 
bestehen,  anknüpft;  die  alles  Berechtigte,  was  besteht,  horglaUig  erhalten  will  und 
nur  soweit  es  ncithig  ist,  eine  maassvolle  Correctur  in  der  bestellenden  Vertheilung 
des  nrundei^'cnthums  eintreten  Ih^st. —  Neuerdings  ist  anch  vom  badischen  Landtag 
die  Miiglu-likeit  der  Beeinflussung  der  Orundeigeuthumsvertluilung  durch  Maass- 
nafamen  der  Domänenverwaltung  erörtert  worden,  wobei  einerseits  die  Ab* 
stossuug  de>i  (loTnänf'ii;irnri<;rhen  Pnrridlnrbrsitz.es,  sei  es  an  ( leim  inden.  sei  es  an 
Einzelne,  andrerseits  die  freihändige  Erwerbung  von  Privatbesitz  (.namentlich  bei 
2wangST«fftii8semn||ren),  «nm  sie  dem  Ofiterhandel  au  entaiehen",  nnd  dessen  Wieder» 
veräussemng  „behiit's  Pildunür  örtlich  zu  « ihisr  hpnder  Bcsitzgrössen "  in  Betracht 
gezogen  wurde.  „K^i  wäre  eine  schöne  Aufgabe,  für  die  staatliche  Verwaltung  so 
grosser  Termfigemkrifte  als  Regnlator  der  BesitzTertheilnng  anfxntreten  . . . 
l)urch  die  über  das  ganze  Land  verbreiteten  Organe  der  Domänendirection  in  Ver- 
bindung mit  deijenigen  der  politischen  Vemvaltttug  vermöchte  erstere  wühl  leicht 
Kenntniss  zu  erhalten,  wo  sie  durch  Kauf  nnd  Verkanf  mid  Pachterei  cnltnrfördernd 
Avirken  keimte  ....  Der  staatlichen  Verwaltung  des  Domänengniudstücksvermttgen» 
gebührt  die  Führerrolle  in  allen  Fragen  der  Bewirthschaftnng  und  der  socialen 
Aufgaben  des  grossen  (-irundbesitzes"  (Bericht  des  Freiherrn  J.  F.  v.  Bodniann- 
Lorctto  an  die  1.  Kammer  der  badischen  Landstände  aar  Beruthung  des  Antrags  des 
Freih.  v.  U(»rii stein  ii.  U..  Verkauf  der  Domftnenparoellen  betr.,  Beilage  Kr.  Ö4S 
X.  Prot,  der  14.  Sitzung  v.  2.  April  lÖU2j. 
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einen  sesshaflen  Arbeiterstand  henmzuziehenl  Die  Austheilung  to& 
kleineren  Anwesen  wird  namentlich  da  imbedenklich  sein,  wo  durch 
die  Nähe  grosserer  Gflter,  staatlicher  oder  sonstiger  Forsten,  indn- 
strieller  Anlagen  etc.  auf  Gelegenheit  zu  Nebenverdienst  mit  einer 
gewissen  Kegelmässigkeit  zu  rechnen  ist  Besonders  wichtig  ist, 
namentlich  in  Hinsicht  auf  die  spätere  communale  Belastung,  dass 
die  neuen  Colonistengemeinden  mit  entsprechenden  Landdotationeiit 
insbesondere  fflr  die  Bestreitung  der  Kirchen-  und  SchuUasten  aus- 
gestattet werden.  Als  eine  wesentliche  Erleichtenmg  der  unter 
allen  Umstanden  schwieriLren  l  eljergangszeit  ist  die  (in  der  Preuss. 
Gesetzgebung  vorgesehene)  Eiuräuniung  von  Freijahren  zu  enielitt-Q. 
in  denen  also  die  Entrichtung  der  Reute  ruht.  Auch  in  der  Ein- 
richtung der  Wirthschatt  kann  den  Colonisteii  ohne  erheldiehes 
Opfer  manche  Erleichterung  eingeräumt  werden,  wohin  namentlich 
die  VeriiiittlunL>  des  Bezugs  von  Baumaterialien,  Aushilfeleishm^^ 
mit  Ge^pannarlteiten  im  ersten  Betriebsjahr.  Ueber^'eisung  von  AVirtb- 
schaftsvorrath  zur  Deckung  dejj  nächsten  Bedarfs  bis  zur  Erzieluüg 
der  ersten  Ernte  etc.  zu  rechnen  sind,  Erleichterungen,  wie  sie  in 
den  Ansiedelungsbezirken  der  Provinzen  Posen  und  Westpreussen 
thatäächlich  gewährt  werden,  während  für  ein  ähnliches  Vorgehen 
in  den  auf  Grund  der  Kenteugutsgesetze  sich  vollziehenden  Ansie- 
delungen es  zur  Zeit  noch  an  der  erforderlichen  Bewilligung  Ton 
entsprechenden  Staatskrediten  gebricht^). 

5.  Zu  einer  besonderen  Betrachtung  glebt  die  Frage  der 
inneren  Golonisation  im  Hinblick  auf  die  grossen  Moorfl&chen 
Deutschlands,  welche  einen  Flftchenraum  yon  300—400  Quadrat- 
meilen einnehmen,  Anlass;  mit  Recht  ist  auf  den  Widerspnich 
hingewiesen  worden,  welcher  darin  liegt,  alljährlich  eine  Men^e 
Menschen  übers  Meer  zu  schicken  und  gleichwohl  inufaugreiche 

*)  Vgl.  Iiiezu  die  für  die  AusitjdluugscommiÄsion  für  Westpreussen  uiui  roseii 
erlasseneu ,  in  Preussfus  landwirtlischaftlicher  Verwaltung  1884, 87 ,  S.  2tJ7  tY.  tuH- 
frt'üieilten  Normen.  Inhaltlich  der  dem  Preuss.  Landtag  im  Februar  I8i>l  vor- 
gelegten _  Denkschrift  **  über  die  Ausführung  des  Gesetzes  vom  26.  April  1886  sind 
in  den  Jahren  1886 — 1890  im  Oanxen  au  ^ Stellen^  aasgele^  vrordem:  964  mit 
einem  Flächen ffplinlt  von  17796  ha  und  einem  Werth  von  11,2  Mill.  Mark.  a\.>vi»u 
bis  Eude  18U0  begebeu  waren:  712  im  Fiächeugehalt  von  rund  12930  ha  und  un 
Werth  von  8,1  HilL  Mark.  —  Ueber  die  Handhabnnpr  dei  Anriedelnn^werikt  dweh 
die  An-.it  (l(  liinLrscouunission  in  T'ost  n  hat  si»  Ii  <'ini'  im  Juni  in  Au-sf  Vrovmz 

gesendete  badisch«  Conunissiou,  der  auch  der  Verfassur  angehörte,  in  einem  in  der 
Ko.  31  des  Irad.  landw.  Wochenblattes  verBIfentlichten  eingehenden  Beridit  amfe* 
sprechen  und  ihr  Urtheil  dahin  zusasimengefasst,  ^dass  dit  Organisation  des  ABdMe> 
longsgeschäfts  wahrlmt't  mustergiltig  ausgebildet  ist  iiiul  ehinsowohl  von  {nsctiscbev 
wie  von  socialem  Verstäuduiss  der  Leiter  beredtes  Zeuguiüs  ablegt". 
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Ländereien  im  Inland  zu  besitzen,  die  noch  der  Erschliessung 
durch  eine  rationelle  und  dann  viele  Tausende  menschlicher  Hftnde 
in  Thätigkeit  setzende  Bodencultur  und  zwar  lediglich  desshalb 
harren,  weil  die  Indolenz  eines  orheblichen  Theils  der  jetzigen 
Besitzer  dicsor  Moorländereien  an  der  alten  Kaul»-  und  Brand- 
wirthschaft  festhält,  obgleich  die  wissenschaftlichen  und  technischen 
Errungenschaften  der  Gegenwart  eine  ganz  ausserordentlich  loh- 
nende Meliorirung  dieser  Moore  erm^^glichen.  Nach  einem  bel- 
gischen Oesetz  vom  Jahr  1847  (loi  de  defriehement)  kann  Jeder 
den  Besitzer  eines  uneultivirten  Grundstückes  auffordern,  zu  cul- 
tiviren  oder  ihm  das  betrettende  Grundstfi^k  ^euen  Entschädigung 
zu  überlassen :  und  die  bei  den  Verhandlungen  ül)er  die  innere 
Colonisation  gegebene  Anregung,  zur  Fernhaltung  eines  cultur- 
schädlichon  Missbrauchs  des  Eigenthums,  einen  ähnlichen  Weg 
auch  fftr  Deutschland  zu  beschreiben,  verdient  volle  Beachtung^). 

Amnerknnp.  Geltendes  Becht  in  Prenssen.  Den  Zwecken  der  inneren 

Colonisation  in  Pn  ussen  difiii'n  das  (5.  v.  20.  April  ISW,  betr.  die  Belorderunp desu-i  Vi  i 
AnHiedelung  in  den  Pro\-inzen  Westpreussen  uqü  Poseu  und  die  Ges.  v.  27.  Juni  ItttK)  uuil 
T.Juli  1891,  über  die  Rentengüter.  Wenn  jenog  einen TOn^iegt;uden  politiscihen  rharakter 
hat,  indem  es  duzu  bestinunt  ist,  das  deutsche  Element  in  den  erwähnten  ln  iiicn  l'r»- 
vinzeti  dnrcli  Ansiedelmijr  deutscher  Bauern  und  Arbeiter  7M  stärken,  so  sind  die  beiden 
letzteren  vjjrwieg'end  wirtlisthaftlichen  und  socialen  Krwä^^imj^'en  der  iui  Text  bezeicli- 
neten  Art  entsprungen.  Auch  darin  unterscheidet  sich  das  erste  von  den  beiden  anderen 
Gesetzen,  dass  jenes  die  Colonisationsarbeit  ausschlir>sli(h  in  dir  Hiind  il»  r  Stiints- 
behörd«  le^  welcher  zur  Durchtiihruug  des  Uuternehniens  ^zuni  Aukaul  von  (.iutem, 
wm  Bmtraitnnip  der  Kmteii  der  erstmaligen  Einrichtung  und  Begelung  der  Gemeind»>, 
Kirf  Ti-  und  Schnlvcrhiiltnissf.  zur  Gewährung  von  Frcijahren.  zur  VenvilliiruncT  von 
Darleihen  und  Ueberweisung  von  Wirthschaftsvorrütheu  etc.)  ein  Food  von  lUU  Mül.  iL. 
Kur  Verfügung  gestellt  iit;  während  inhaltlich  der  letzteren  Gesetse  die  Absicht  verfolgt 
wird,  {rr;i(li'  auch  den  Grossgrundbesitz  sclbrr ''nchi'n  ilcni  ?>tii;tt  als  Doniänenlx-sitzt'r'i 
zur  thätigen  Mitarbeit  au  der  Auaiedelong  von  Bauern-  uud  Tagelölmerstellen  herau- 
zuziehen.  —  Das  Gesotz  vom  27.  Mai  1890  beschrilnkt  sich  darauf,  das  durch  das 
Ansiedelungsgesetz  vom  26.  April  1886  neubegrüudete  Institut  der  „  llen ten guter", 
bei  denen  die  Ablösbarkcit  der  R»'nte  ((Jeld-  oder  in  (Seid  unter  Zugrundelegung 
bostiuimter  Marktpreise  zu  t ntrichttnide  Körnerreutiv)  von  der  Zustiuminng  beider 
Theile  abhängig  gemacht  werden  kann,  tiir  den  ganzen  Bereich  der  Monarchie  für 
zulässig  zu  erklären.  Die  Feststellung  des  AMr).--iin<r>betrags  und  der  Kündigungs- 
frist bleibt  der  vertragsmÜMUgen  Bestinunuug  überlassen,  doch  darf  vuu  dem  iieuteu- 
berechtigteo,  wenn  a^  seinen  Antragr  die  Ablösung  erfolgt,  ein  höherer  Ablösnni^' 
betrag  als  der  25farhe  Brtrajr  der  Rente  nicht  jr(>f<irdti f  wirdi  ii.  l>a>  Kcnffn^jnt 
moss  frei  von  den  U^-pothek-  uud  Grundüchuldcu  des  Grundstücks,  von  dem  es 
Abgetrennt  inrd,  begrflndet  werden.  Der  Erwerber  des  Rentenguts  kann  vertrags- 
mässig  in  der  Verfügung  dahin  bescliränkt  wi  rdt  n.  dass  die  Zulüssigkeit  einer  Zer- 
theilnng  des  (Jnmdstücks  oder  die  Abveräussung  von  Tbeileu  desselben  vuu  der 
Zustimmung  des  Kentenberechtigten  abhftngig  sein  soll  (Beschrankungen  Uber  die 
Verschuldungs frei h eit  sieht  das  Gesetz  nicht  vor);  i  s  kann  indess  die  versagte 
Einwilliguug  dnrch  richterliche  Ü^tscbeidong  der  Auseinandenietzuni^behürde  ergftnzt 

')  Thiel  in  den  Verhaudl,  des  Vereüis  für  S(h  lalpolitik.  lUi.  XXXIII,  120  ff. 
V|fL  auch  die  Ausführungen  unter  §  59:  Die  Moorcultur  nnd  W  .  (intz,  Umgestaltung 
iteiUer  Bodenflächen  in  Deutschland  (L  d.  Ztschr.  d.  landw.  Yen  in  Bnjem,  16d2>. 
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werdeu,  wenn  die  Zertlioihm«:  ("dt  r  A1»vi  iäus>crnii;r  ini  jrt>uu'iii>t  li.iftliilion  IntiT'^^t 
wunscbeuBwerth  erscheint  \  iu  diu&em  Fall  kaum  dauu  d«r  £cuteub«:recliU^e  die  Ablösung 
der  ^anzm  Rente  sam  S5fiwhen  Betrag«  fordern.  —  Seine  werUiTolle  Ergänzung  fand 
dieses  Gesetz  durch  jenes  vom  7.  Juli  1891,  indem  dieses  zur  Vermittlung'  der  Ab- 
lösung des  ablösbaren  Theiles  der  J{enten  bei  solchen  Gütern  die  Dienste  der  alte» 
Kentenbanken  zur  Verfügung  stellt,  der  Art,  dass  der  Rentenberechtigte  für  seine 
Ansprüche  in  Iteuteub rieten  abgefunden  und  ili  r  iii  nt* 'n;;ut.slic-.sit%er  nur  uiebr  nock 
die  Kentf'ii1»iuik  .iK  f  iläiil(i;.'-t  riu  >i<  li  'jreirtnitiber  bat  uiiil  (iit-  Abl'isini;:  dt  r  R.  nte, 
tioweit  sie  uacii  dein  bestehenden  V  ertritgsverhaltniss  uberhau]>t  slatthult  ist,  dunli 
Zahlung  einer  jifarlicben  «Rentenbankrente**  mit  Ve*  o  Amortisation  bewirkt.  El 
kimn  »iijz.ir  iiiitrr  Lf  ^^  i-'>i  n .  dir  Kciitcidiaiik  >ii  lu'nid<'n  Vorbelialtm  auf  Antraj;^ 
des  Keuteuberechügten  die  l  ebernahme  des  nur  mit  Zustinunang  beider  Theile  ab- 
lötbaren Thells  der  Kente  auf  die  Rentenbank  erfoliren,  wobei  «Sinn  der  Staat  als 
solcher  in  dem  Hent<  td'i  rri  liti^rtou   und   driii   Kcntengutsv«  rtia;r   /i!>t<-L.  nd- ji 

Kechte  eintritt,  übrigens  dabei  die  Lnnvandluug  dieser  Beate  in  eine  Kcutenbank- 
rente,  d.  h.  die  amortisationsweise  Tilgung  jedeneit  ▼erlangen  kann.  Znr  Sickermtf 
des  Zwecks  des  ganzpn.  V(jrgebens  bat  unter  \Vie<ierhtdiuiu'  iiliidicher  Bestimmungen 
der  beiden  (lesetze  vom  2(>.  April  18t^>  und  27.  Juni  IWH)  du-  neueste  Gesetz  vom 
7.  Juli  1891  verordnet,  dass  solange  eine  Uenteubaiikrfiit«-  auf  dem  Rentenjjul 
haftet,  die  Aufhebung  der  wirihschafillichen  St  lli-iandi^'k»  it  und  dii-  /,i-rtheilung  des 
Kentenguts,  sowie  dif^  AfiAPi-iusserung  vdu  Tin  il»  n  dtTM  lln  n  rechtswirksam  nur 
mit  Gcuehmigimg  der  >taatsbehörde  (der  iifueraii-onuuis»iuu;  erfolgen  kann.  Einen 
wesentlichen  Vorschub  der  Colonisirting  leistet  das  letzte  Gesets  auch  dadurch,  datt 
den  Kentenpitsbf  ^itzcrii  znr  crstinalijroti  Einrichtung  des  Kentenguts  (  A'iffuhnuip 
der  uutJiweudigeu  Wohn-  und  Wirthschal'tsgebäude)  unkündbar«,  iu  Tilgiu)g»renteii 
hdmsttsahlende  Dnrl^Mn  gegeben  lud  als,  sofern  die  Inanspruchnahme  der  Beaten- 
bauk  zur  Ablösung  der  IN  ntf  und  dit^  (!<  w  ähi  un^'-  -^tdrher  Darlehen  zugleich  mit 
der  Begrüuduug  des  ii«nt«ngut«  erfolgt,  dm  BuMt^r  «in  sog.  Freijabr  ein- 
gertluint  werden,  d.  h.  die  Zahlung  der  Rentenbankivnte  für  das  erste  Jahr  unter* 
bleiben  kann.  Zur  Colonisirung  der  Hegründung  von  Kentengütem,  welche  von 
hvpot  he  karisch  belasteten  Gütern  abgetrennt  werden  sollen,  kann  die  Ik^ 
gründuug  durch  Vermittclung  der  (Jenprulcomuiissiun  erfolgen.  Bas  Verfahren  g»^ 
schiebt  alsdann  in  den  Formen  tim^  Aum  inaudersetzungSTerfahrens,  so  dass  ohu<- 
alle  Schwierigkeit  die  Loslrcnnuii^  <1(  i  II» ntcngüter  vo»  dem  Stammgut.  die  Bt^ 
frciuug  vuu  der  h^putbekarischeu  iintt  tur  die  »Schulden  des  >Stammgutj$,  die  liicher- 
Stellung  der  Glaubiger  derselben  durch  das  (für  Rente  des  abgetrennten  Rrnlcit- 
gnts  /II  ir»  wahrende)  Kentenbrielkapital  und  die  Einweisung  des  Keutenverpflichteteii 
iu  das  Eiguuthum  dv&  neu  gesclmlfeueu,  von  allen  l'rivatverbiudlichkeiteu  befreitea 
und  an  erster  Stelle  nnr  mit  der  Rentenbankrente  belasteten  Rentenguts  erfolgen 
kann.  Hier  lit'gt,  wie  zutreft't  iid  l't  ini  rkt  wurde,  einer  der  Schwerpunkte  di  '^t^ 
setzes,  weil  ohne  diese  rechtliche  t'oustrucüou  es  bei  mit  äcktilden  bcilastcti'Si  Cinuul- 
besitz  kaum  möglich  sein  wflrde,  Rentengüter  zn  ronstituiren  und  ftir  die  AblSnmg 
der  Kente  die  Keutenbank  in  Anspruch  zu  nehmen,  weil  eben  dann  die  U<>dingung 
der  vorherigen  Befreiung  von  allen  privatrechtlichea  Lasten  nicht  au  erfüllen  wiiv 

§  93.  Innere  Colonisation  in  Irland  und  Gross- 

britannien^. 

1.  Irland.  Die  seit  Jahrzehnten  in  dem  vereinigten  König- 
reich, dem  elassischen  Land  des  Latifundienbesitzes,  einsetzenden 
Bestrebungen,  einen  Stand  kleinerer  und  mittlerer  Grundbesitzer 

Vgl.  Deutsche  landwirth.  Presse  von  ISÜI.  \.>.  :?().  S.  iW. 

Vgl.  hierjju  v.  «Stein,  Die  drei  Fragen  des  Grundbesitzes,  lÜHl,  8.  112  ff.; 
E.  Wiss,  Das  Landgesets  fiir  Irland  vom  Jahre  1881,  I/eipsig  1S88,  den  schon 
früher  (S.  löT'  ( ifirtf-n  Aiitsatz  vi.n  llcrkner  in  den  Jahrb.  f.  K.  ii.  St..  X.  F.  21: 
A.  Meitsen,  Die  irische  Loudfrage  und  die  ätein-Xlardeubei^'iche  Ge«ietzg«biuig 
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neu  zu  Schäften,  sind  den  in  den  vorausgegangenen  Betraclitungen 
erwähnten  verwandt.  Unter  dem  Druck  einer  seit  Jahrzehnten  mit 
steigender  Erbitterung  und  Gewaltthat  gefflhrten  Bewegung  er- 
lassen, hat  dio  irische  Landgesot'zgebung  nach  mannichfachen 
unzAireichenden  Anläufen  seit  Anfang  der  Achtziger  Jahre  in  denkbar 
radicaler  Weise  regelnd  in  die  Verhältnisse  der  Orosspfnuidhesitzer 
und  der  FftehterbeTOlkerung  eingegriffen,  durch  die  Landbill  Tom 
22.  August  1881  (44  und  45  Vict.  Gh.  49)  eine  Festsetzung  des 
Pachtzinses  durch  richterliche  Entscheidung  ermöglicht,  dem 
Pflchter  ein  festes  Pachtrecht  für  15  Jahre  zugesichert  und  den 
jederzeitigen  Verkauf  des  Pachtrechts  an  einen  Dritten  zugelassen 
(die  Erfüllung  der  bekannten  3  f :  fair  rent,  fixity  of  tenure  und 
free  sale),  aber  auch  für  den  Eigenthumsübergang  der  Pachigrund- 
stocke  an  den  seitherigen  Pachter  unter  erleichternden  Bedingungen 
(Gewährung  von  Vorschflssen  zur  Bezahlung  der  Kaufschillinge 
aus  der  Staatkasse)  Vorsorge  getroffen,  wobei  wegen  der  Einzel- 
heiten auf  §  36  Ziffer  2  zu  verweisen  ist.  Und  in  noch  that- 
kräftigerer  Weise  als  die  1881er  Bill  sind  die  (unter  der  Premier- 
schaft Salisbury's)  eingebrachte  Purchase  of  T.and  act  von  1885 
(sog.  Ashboiirn»'-15ill,  48  und  49  Vict.  Ch.  7o)  und  eine  IMU  von 
IS'.n  (Hallour  Bill)  bemüht,  den  friedlichen  Auskauf  des  irischeii 
Grossgrundbesitzes  durch  die  Zeitpächter  herbeizuführen.  ^ 

Dem  Kftvfer  einer  Pachtung  kaim  nach  der  Bill  von  1886  die  ganse  Summe  vom 

StAAt  vorgeschossen  werden  Smi  der  iincrdintj-^  V als  I>rrknii<r  bis  zur  Ahtraq'Uivjr 
der  anderen  Vs  deponirt  bleibt),  und  es  sind  der  LandrntnTnis^ion  zu  diesem  Zweck 
6  MHl.  Pfd.  und  nachdem  diene  erschöpft  waren,  später  ein  weiterer  Credit  in  gleicher 
Höhe  eri'ilTiicf    worden;    bis  Aug^nst  waren   ÜK'rfK)  KiL'"t'ntlimiHrr\v('rbiiii^''i'ii 

mittebt  der  Ib^öcr  Bill  bewerkstelligt  und  iiu  Laul'o  des  Jahres  der  ganze 

Credit  Ton  10  Hill.  Pfd.  aufgebraucht  —  In  einer  neuerlichen  Landverkanfsacte 
(  Halfour-THll  von  1891)  wird  dii'  weitere  ansehnliche  Krleichterung  ein^ri  räiiiiit. 
das*  die  Pächter  die  von  der  Kegierung  vorschussweise  ausgt-leg'ten  Kanfschilliuge 
mittelst  Zahlung  4"  niger  Zeitrenten  in  49  Jahren  tilgen  könueu;  die  Grundbesitser 
selber  werden  für  ihre  Ansprüche  mit  2'  j**,  ^.igen  .Staatsschuldverschreibungen  ab- 
gefunden, sodass  der  Kegiening  also  l',4'*„  znr  Amortisation  sowie  /-ur  Hrstrcitung 
der  Verwaltungskosten  verbleiben ;  gi'gen  etwaige  Verluste  ist  ein  Reservefouil  auxu- 
»iataraeln,  desst  m  Alittcl  eine  verstärkte  Anioriisatinus/.ahluug  der  Pächter  innerhalb 
d»  i-  f-rstfn  ")  lalm-,  ilir  Ziiiiit  klu  tialtung  von  V5  df»;  an  die  (irundherren  y.w  /nhlen- 
den Kautpreises  und  gewisse  Finanzgefalle  zu  leisten  haben.  Für  die  Durchtüiiruug 
^eses  Theils  der  Agrarreform  werden  33  Hill.  Pfd.  gefordert.  Nebenher  ermöglicht 
das  ftesetz  uncli  r-iri'-  Fiirsi>r<_'-i»  fiir  tlie  iilicrviU  kerten  Theilc  Irlands,  infb'iii  mnn 
die  Entlaaumg  des  Bodenä  und  die  Uüdung  grösserer  WirthschatUidiuheiteu  durch 
Staatliche  Fö:äenmg  der  Answaudening  der  Zwergpiichter  sowie  durch  üeberfUbning 

(in  SehmoUer*S  Jahrb.  1881,  S.  694  ff.);  Meitzen  tritt  in  diesem  Aufsatz  für  eine 

/.  w nrt  gs  w  eise  Eigenthnmsreirnlirnii;;,  il.  Ii.  Hir  rinr  iiacli  Analogie  tlcr  rreussischen 
KeguUruugsgesetxe  erfolgende  Umwandlung  der  Zcitpüchter  iu  Kigeuthiimer«  unter 
BelaMttng  eines  Thdls  &ä  Landes  im  Besits  der  Aristokratie^  ein. 
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derselben  in  andere  Krwerbszweige  (Gewerbe  etc.)  lierbeizuluhneu  irathtti,  uui 
welchen  Haassnahmeii  dann  freiHch  {iWhaupt  eine  ihatkrflftigere  gewerbliche 
Srnn'<'itr>nrfre  in  dor  noch  immer  vnr\%ipjr"'n(l  als  Agrinilturstaat  sich  dar>t»ll.ii(ifr'. 
hiati  iland  in  Haud  gehen  müsste.  Wenn  übrigens  gerade  neuerdings  der  Eigenthoms- 
nmwandlnngrsprooess  ins  Stocken  fperathen  nnd  spedell  roa  der  1891er  Bill  bis 
jetzt  nur  ein  »flir  iiiu-rlH-Mirlicr  (iebrniicli  fr<Miiar)if  \M»r(l«-n  i>t,  so  wirktn  hi«?r 
woill  ähnücb«  Motive  mit,  welcbo  bei  der  coutinentalen  Ablüüungsgc&etzgebai^ 
daa  Ablösnnfswerk  häufig  so  sehr  ver/ngerton,  die  Holfiinng  nSmlldi  der  bioer- 
Uchen  Bevölkerung,  in  der  Zukunft  noch  günstigere  Bedingungen  zugesichert  zn 
erhalten  und  die  Abneigung  gegen  Uebemabme  Ton  «nf  einen  langen  Zeitxwm  ädi 
erstreckenden  (ieldver|)flichtuugeu. 

Dor  Schwerpunkt  der  innicstfii  irischen  Landgesetze  ist  daher 
fregenüber  denjenigen  von  1870  und  1681  wesentlich  verschoben 
worden,  indem  mm  nicht  mehr  sowohl  die  Ordnung  des  Pacht- 
rechts  im  Sinne  des  Schutzes  vor  wülkfirlichen  Austreibungen 
und  vor  uniroinessenen  Pachtüberforderungen  im  Vordergnind  steht, 
als  vielmehr  die  allmähliche  Umwandlung  der  bäuerlichen 
Zeitpächter  in  Eigcut  hümer,  wesshalb  man  hier  wohl  eben* 
falls  von  3£aas8nahmen  der  inneren  Co  Ionisation  in  dem  oben- 
erwähnten Sinne  sprechen  daif.  Die  Unbill,  die  dem  irischen  Landvolk 
durch  eine  Jahrhunderte  währende  Landpolitik  widerfuhr,  wird  auf 
diesem  Wege  ihre  Sühne  erfahren;  obwohl  man  Zweifel  darfiber  hegen 
darf,  ob  von  einer  nach  der  moralischen  Seite  grossentiieils  noch  tief 
stehenden  Bevölkerung  erwartet  werden  darf,das8  sie  von  dem  vollen, 
unbeschränkten  Eigenthumsrecht  den  wahren  Gebrauch  zu  machen 
bald  Verstehen  lerne.  Und  unter  diesem  Gesichtspunkt  wflrde  die 
principielle  BegrOndung  von  Erbpachtverhältnissen,  welche  das 
Gesetz  vom  Jahre  1881  übrigens  hereits  vorgesehen  hat,  und  die 
bei  dieser  Bechtsinstituüon  vorhandene  Möglichkeit  der  Yerhütung 
imwirtlischaftlicherTheilungen  imd  hypothekarischer Ueberschuldung 
der  Güter  oder  die  Herübernahme  einer  dem  preussischen  Renten- 
gut nachgebildeten  Institution,  luiiKlcsteiiü  als  üebergangsmaass- 
regel,  für  die  irischen  Hauern  vielleicht  dienlicher  sich  erwiesen 
liaben  als  die  alhluiMiLie  Kinporhebung  in  die  Stelhme  eines  mit 
dem  v<»lltMi  Pflichteuinaartd  wii-thschaftlicher  Selbstveiaiiiwoitlichkeit 
hclastcti'ii  LandeiL^enthüiuers.  Mit  vollem  liecht  al>er  nennt  Wiss 
die  » iladstone'.^ehen  Acte  von  1881  ein  weltgeschichtlich  he«i»'ii- 
tungsvdlleH  Docuiiu'iit.  liestiinint,  ,,dic  unichtigste  Bodcn.irisi-'kratio 
des  enLilifheii  \\ Cltn-ichs  Srtiritt  für  Schritt  anfztiheben  und  in  die 
Keihou  dcä  Ireien,  gleichbürectitigtou  Bürgorthums  zu  verseizeu". 

Anmerkung-.  Kin  bekannter  englischer  Schriftsteller  über  irische  Verb^iltni-^»'. 
Mr.  jUtiuce  Jones,  urtbeilt  über  die  Irläuder,  das.-;  si»»  unch  in  der  Kindheit  sich 
beiandeu,  nnd  erachtet  desslialb  ebenfalls  die  abibaUlige  Umwandlung  dor  seithengvn 
Tenants  in  volle  Eigenthumer  für  nnzweckm&saig.  \JHt  Idee  ist  grossartig  nnd 
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•ehöo,  aber  alle  Gewalt  der  Erde  kanu  nicht  Land  verbeüsem  ohne  Kapital,  d.  h. 
olme  Intellii^z,  ij>beilikitlte,  Werkxeuf«.  UeW  diew  drei  Agaitico  verfflgen  in 

Irland  nur  die  rjutslH  rrfn  .  .  .  „"Marlii-n  wir  die  Pächter  Tntir<rt  n  zu  Eig^<  iitliiiint'rii. 
SO  ist  ihr  Laad  in  wmigen  Jahreo  tief  Tariijpoib«oirt  und  kommt  unter  den 
Hammer  .  .  „Die  jetst  beliebte  Berafanp  anf  die  Stein>Hardeiiberg'scbe 
Gesctzpebiing  pa.s.st  nicht.  Denn  unsere  Tcnants  waren  biHher  keine  beschränkten 
Ki^nthiimer.  Wollte  man  sie  nun,  ohne  diese  Lehrzeit,  sofort  zu  unbeschränkten 
machen,  so  würde  ihnen  die  nothwendige  Vorbereitung  fehlen  und  man  wflrde  nur 
den  agrarischen  I'auperümna  verewigen.  Die  (itvvoltnheilen,  ESgenschaflen  und 
CharaktM-schwächen  eines  ganzen  Volkes  werden  durch  die  äuR"<«'r**  ^osi  tzliclic  Vm- 
vkajulluug  seiuer  Zustände  nicht  verwandelt."  -  -  Bedenken,  ob  liif  nlslialdigf  i^i- 
hebung  der  Pächter  TO  Eigcnthümem  in  Irland  dieselben  günstigen  Wirkungen 
7.i'iti;:tii  Nvcrde,  wie  ptwa  auf  dem  Continent,  audi  lici  Mcitzon  a.  a.  0.  «Der 
englische  Gesetzgeber  Steht  vor  der  uuläugbar  bedenklichen  Aulgabe,  durch  seine 
Maaasrei^ln  dnern,  id«  es  echeiat,  nur  «IlngKMMnThett  der  iriadienLandhevölkenuip 
die  Sc h nie  df  s  Mittelalters  und  der  Neuzeit  ersetzen  zu  miissrn .  rtii»  di-nselhcn 
durch  unglückliche  Combiualionen  der  Herr^ch&ii  und  des  Vulkücharakters  für 
wesentUcbe  Mchtnngcn  eteer  wirtbBebftftUeben  mid  bnmtnen  Cnltttr  versagt  war.*  — 
"Wo-^'f;;«'!!  nun  alltTdiiif-s  die  mit  Erhebungen  über  die  Wirkungen  der  1^8.') »-r  T?ill 
l)etraut«  königliche  Commission  die  Ansicht  vertht(|  daas  das  System  dea  getheilteu 
Kgenfhiian  äcbt  diejenigen  Segnungen  ni  TersehaiTen  Tennöge,  die  sich  ndt  dem 
vollen  Eigenthnm  am  Grund  und  Boden  verknQpften ;  nnd  dtlS  die  von  Haus  au» 
ehrliclien,  arbeitsamen  und  der  Heimath  innig  ergebenen  Iren,  erst  einmal  zu  Eigen- 
thttmem  geworden,  gute  und  sociale  l'nterthanen  zu  werden  versprechen.  (Sieh© 
Herkner,  a.  a.  0.,  S.  492.)  So  ist  auch  ein  mit  dem  Verfasser  in  Verkehr  ileliendei^ 
anch  litfrarisch  thätigcs  Mitn-licd  d»»*;  Hf<fonii-(  Inbs.  ll.W.  Wolff.  !ii'ni'r<linjr<  warm 
und  überzeugungstreu,  allerdings  oiii  besonderer  liczit  liuug  auf  Kugluud ,  tür  die 
Schnlfan^  bftnerUoher  Bigenthümer  eingetretan  und  hat  dieae  seine  Ansicht,  unter 
Znfrmndplrfrnnpr  drr  rnntitipntalen  ErfalininpMj .  in  « in» m  Aufsatz:  „A  Practical 
Justilication  ot  Peasant  Properties'*  (The  Contemporary  Ke\'iew,  löUl)  niedergelegt. 
Die  MMBiale,  politische  und  wirduchalUiche  Bedentong  eines  eelbtlMlUidigen ,  anf 
ei^tnif'in  rinmd  und  Boden  >it/.fiidrii  l'.iufni'^taiidrK  wird  am  Srhhis'^  dieses  Auf- 
satzes sehr  trcll'eud  wie  folgt  gekeun/.euhnet:  „From  the  repurts  to  which  1  refer 
«he  beneftts  retnltltiigr  from  amnll  propertiea  mny  be  tonined  np  tbna:  Larger 
producüon;  intelli;r>  iii  i  ulti\ ution;  a  substancial  appreciation  of  land  ;  an  iiidustrious 
peaaantry,  oomparatively  thri>ing,  ccrtainly  raisiug  itself  C4)ntiuually  in  the  social 
■ad  uatorial  scale,  averte  to  poUtical  agitation;  a  steadier  and  larger  supply  of 
labour;  large  famiJiea;  a  material  increase  of  homc  trailr  ;  n  st  nsible  drawing  together 
of  classes;  and  a  posilivtdy  nstnnishing  power  ol  silt-hupporf  in  times  of 
depression  ....  To  my  miud  aud  evidently  to  tluit  ui  luauy  ut  llie  German 
inquirers  —  an  cven  greater  benefit  ot  the  system  is,  that  it  makes  the  sniall  owueia 
in  the  füll  s*ni^.'  riti/i  im  of  their  couutry,  giving  them  au  iiidi  pi  iidrnit  Standing, 
and  a  sense  ot  tiiat  iudüptudancc,  and  securing  to  thom  the  inestimable  advantage 
of  a  permanent  honte,  reallr  their  own,  which  the  conntrr  where  „Home"'  is  more 

ploritied  in  song.  still  barely  acoords  to  thrm  fcrfHinlv,  wlim  T  !ouk  at 

the  Position  of  thetM  despised  pea«aut  pn»prietors  abroad,  I  feel  a  whish  risiug  in 
my  breast  that  aome  good  flury  might  help  onr  own  poor  Hodges  to  their  Uttle 
frt  idiold  cottage  ntid  frrrlmM  jdnf.  Oriff  tli.  y  liad  it,  T  L.im  litfli  doultt  that  thejT 
would  learn  tu  thrive  likc  their  cousius  ou  the  Kliiuc  and  ou  the  >'eGkar.^  AmÄ 
andere  engUiche  Schriftsteller  ergehen  sich  seit  Jahren  in  Schildemngen  des  Pleiaees, 
d.  r  Sp.u  sanikeit.  di  -  <  riVoulicheu  wirthschaftlicheu  und  socialen  Zustandes  der  kleinen 
Bauern  in  Dentachlaud,  Frankreich  etc.,  wobei  aUetdings  anch  manche  Uebertrt^ibongen 
nnterhmfen  mdgen. 

2.  Die  „Laiidbowegung**  in  England  und  Schottland') 
ist  in  ihren  Zielpunkten  insoweit  feststehend,  dass  die  Ungesund- 

*)  Vgl.  hierra  nnch  den  Anfsats  von  Prdherm  Ompteda»  Landgesetxe 
und  Landwirthsehnft  in  arossbrilamiien,  in  PreuM.  Jahrbttchem,  ISHO«  S.  4U1  ff. 
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iicit  <ltT  LatifuTulicuverhiiltnissc  in  wachs<»ndem  Maasse  ain'rkaniit 
und  die  Schaftung  t'iiics  l);nuMlich('ii  Mittolstandeö  als  ein  wirth- 
schaftliches  imi]  sociales  IJcdürfuiss  erachtet  wird.    Dio  auf  Ver- 
stau 1 1  i  c  !hi  u  g  des  ( J rund  und  Bodens  durcii  friedlichen  Aul'kcHif 
oder  durch  Zwangsversteigening  der  englischen  und  schottischen 
Landlords  abzielende  Bewegung  ist  dagegen  noch  zu  neu  und 
hat  auch  in  dem  IJmtansr  ihres  AuftretenB  noch  zu  wenic:  Boden 
gefasst,  als  dass  ihr  molir  als  rinn  hloss  symptomatische  Bcdeutang 
beigelegt  werden  könnte  (vgl.  S.  240  ff.).  Aber  auch  darüber,  ob  eedch 
mehr  empfiehlt,  die  Landankäufe  zur  ScliafTimg  bäuerlicher  Ei  gen* 
thümor  zu  verwenden  oder  aber,  unter  Vorbehalt  des  Eigenthums, 
das  Land  im  Zeit-  oder  Erbpacht  Verhältnis  s  zu  yergeben, 
waren  bis  in  die  neueste  Zeit  die  Meinungen  noch  sehr  p^ctlu  ilt 
und  es  ist  auch  wohl  hegreiflicb,  dass  man  in  einem  Land,  in 
welchem  man  seit  langer  Zeit  in  dem  Pachtrerhftltniss  die  Ycnr- 
nehmste  Bechtsform  der  Bewirthschaftung  des  Grund  und  Bodens 
zu  sehen  gewohnt  war,  nur  schwer  mit  dem  Gedanken  einer  grond-  ' 
sfttzlichen  Atdjgabe  dieses  Systems  sich  zu  befreunden  yermag: 
wobei  die  wenig  erfreulichen  Erscheinungen,  welche  die  englische 
Landpolitik  in  Indien  zeitigte,  dessen  Kleinbauern  nach  ihrer  üm-  ^ 
Wandlung  aus  Qemeindelandnutzbereditigten  zu  Bigentiiltanem  sehr  i 
bald  der  Verschuldung  und  Bewucherung  Terfielen,  für  diese  | 
Stellungnahme  wohl  Yielfoch  mitbestimmend  ist  Bas  Wichtigste 
bleibt,  dass  dieUnhaltbarkeit  der  englisch-schottischen  GrundbesitaK- 
Terhflltnisse  in  breiteren  Schichten  der  Bevölkerung  empfunden 
und  dne  Landreformbewegung  im  Gange  ist,  die  muthmaassücli 
in  absehbarer  Ztnt  die  englische  Regierung  tax  einer  reformirendeii 
Oesetzgcbimg  in  Bezug  uul  Boden  verkehr  auch  in  diesem  Theile 
Grossbritaiuiiüiis  nöthigen  wird,  sei  es,  dass  durch  Einschränkung 
der  Settlements  und  entails  C§  79)  und  durch  Herbeiführung  er- 
loichtetor  Formen  und  Hpr.iliinin«lt'nmg  der  Kosten  für  die  Gruud- 
eigenthiuiiöübt3rtiaQrunsroii  di»'  Starrlu'it  der  jetzigen  Uriuidbesitz- 
vorfassung  einem  fVcitTiMi  liodüiiverkelir  zu  weichen  hat.  sei  es,  dass 
durch  Bereitstellung  gros^ser  Staatsmittel,  wie  in  Irland,  der  frei- 
händiL'»»  Ankauf  von  kleineren  und  mittleren  landwirthschaftlichen 
AnAvcr>.'ii  thuiilicii^ft'  FördciiniLT  timlrt.  sei  es.  dass  man  das  I^mUmi- 
umterial    für    ii't/irrf    Lzoradf/u    im   AVoir«'   der  Enteiüiiii n'j-  deii 
Latifundii'iilM'sit/.uiii;en  entnimmt  und  etwa  das  Entoiguungsrecht 
den  Gemi'iiuit'n  oder  nrnfsdiaitsbehörden  einräumt,  die  d.iiin  das 
erworbene  Land  zu  i^ligeutkum,  lebeuslünglicher  Nutzung  oder  zu 
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Zeitpacht  an  die  Dorfeingesessenen  abzugeben  hätten,  in  welch' 
letzteren  Bichtungen  die  neuerlichen  Keformprojecte  sich  vornehm- 
lich bewegen^).  Was  Marx  am  Schlüsse  seiner  „Kritik  des 
Kapitals''  zu  prnp!iezeien  untciiKihm:  „Die  Expropriateurs  werden 
expropriirt",  wird  vielleicht  in  nicht  zu  ferner  Zeit  seine  Erfüllung 
finden,  nachdem  selbst  die  conserratiTen  englischen  Staataleiter  die 
Schaffung  eines  Bauernstandes  aus  dem  Latiiundienmaterial  der 
dortigen  Orundaristokralie  dem  Begierungsprogramm  eingefügt 
haben.  Und  diejenigen  mögen  Tielleicht  nicht  ganz  Unrecht  haben, 
die  meinen,  die  Entwicklung  der  englisch -irischen  Landgesetz- 
gebung mit  ihrer  wesentlichen  Einschränkung  der  politischen  und 
socialen  Macht  der  Aristokratie  des  Inselreichs  ,,bedeute  eine 
Umgestaltung,  deren  weltgeschichtliche  Tragweite  auch  in  den 
meistMi  Staaten  des  Gontinents  sich  alsbald  fühlbar  machen  wird^^ 
(Herkner.) 

Anmerkung,  a)  Als  hauptsächlichste  Widersacher  einer  Reform  der  eng- 
lischt  ii  Landgesetze  bezeichnet  rrofessor  Blakye  in  Kdinburgh  in  einem  1879  er- 
scliieiit-nen  Autsatz  die  grossen  Landeigenthümer  Mlber,  BOdUuin  das  Interesse  der 
Sachwalter,  eudliih  ilit-  ( ileichgültigkeit  der  Crossen  Masse  der  städtisehcu  Be- 
völkerung au  der  Ketorm,  eine  Ansicht,  die  theil weise  wühl  auch  heute  noch  zu- 
tndfffln  wLrd.  „Wie  aber",  sagt  er,  „kfinneii  wir  auf  die  Länge  «u  die  Daner  eines 
.Systems  glauben,  welches  die  besten  Arbeiter  und  dii  lnaiK  lihar^tf-n  Soldaten  zur 
Auswanderung  driüigt.  Hüten  wir  uns,  üaiu  nicht  eiu  zukünftiger  riiuiud  über 
England  den  traurigen  Ansrof  wiederhole :  Latifundia  perdidere  Italiam.** 

bl  Als  ein  besotulcrcH  Hinilniiiss  »iiHT  iMSsrn-n  l'.od('iiei;xciiflininsv»>rtheilung 
darf  auch  dm  geltende  l'rivatrecht  über  den  liegeuschaf tliclieu  Verkelir 
bezeichnet  werden,  da  die  fTebertragung  von  Kigenthnm,  die  Bestellnng  von  Tnter- 
pfandsriichten,  wegen  des  Fehlens  von  Grundbüchern  und  H.>'poth«'kenregistem  nach 
contineutalem  System,  und  bei  der  schwer  übersehbartn  Menire  von  Einzelgesetzen 
jedesmal  mit  ausserordentlichen  Küsten  und  Zeitverlusten  virkiuijitt  ist.  Die  eng- 
lischen Landgesetze,  sagte  schon  Oliver  Crom  well,  sind  ein  vt  i  worrener,  got- 
verlap^ipiier  Mischmasch  („a  tt)rtnous  and  uugodlv  iuiuhh'"  -.  l'nd  il«  r  erste  Sccretur 
dos  Uandelsamtü,  Mr.  Farrer,  meinte  im  Hinbiick  auf  die  si  iiwertalligen  liechts- 
formen  im  OrondiitflclciTerkelir  (der  sog.  Conve^iwces):  „Wer  da»  jetaige  Gntnd- 
eigenthumsn cht  ein  nt'pcrtitnriniii  j< 'di  r  dankbaren  Absurdidät  -  beseitigtr  und 
ein  einfaches  klares  Kcchtssystem  an  die  Stelle  sol«t«,  der  würde  eine  Masse  von 
tiesetaesknnde  auf  den  Kehrichthanfen  fegen,  die  jetst  ^e  Qnal  und  Schande  för 
den  menschlichen  Verstand  und  eine  Quelle  von  llindcrnissen  und  Verlegenheiten 
für  unser  Leben  ist/  Vgl.  hierstt  den  AnfsaU  von  Ompteda's,  a.  a.  O.,  und  die 
daselbst  gegebene  hmnorvolle  Danitellnng  Aber  die  Schicksale  eines  Landkaufs  in 
England  la.  a.  (».,  S.  470  ff.^  und  femer  Nasse,  a.  a.  D.,  8.  188  Ii". 

c)  Mittlerweile  int  'Februar  1892)  —  in  Uebertragung  der  irisrlien  LandpnHfik 
auf  England  —  eine  Hill  „zur  Erleichterung  des  Erwerbs  von  bäuerlichen  hlein- 


So  fordert  s.  H.  der  englische  Schriftsteller  H.  M.  Hyndmann  (The  text 
l)imk  of  democnif  y:  Kiitrliuid  l'nr  all.  ISSl  '  als  Endziel  zwnr  die  \  erataatlichung 
nicht  bloss  von  Grund  und  Boden,  sondern  auch  des  productiven  Kapitals  (Wallace 
in  der  Schrift :  Land  Nafionalisation,  its  Necessity  and  ita  aims,  1S82  nur  die  erstere), 
Jlyuilinaim  lieirnü'-'t  sirli  al'i>r  zunächst  mit  der  Auf ht  luinL''  dt  r  rrimogeniturordimiiix 
(der  Entails)  und  mit  der  Erleichterung  des  Verkehrs  mit  Liegenschatieu  im  Sinne 
der  im  Text  gegebenen  Andentungen  ab  vorläufigst  Ziel  der  Landrefoimbewegung. 
Baaheaberger       AgroipoUtlk.  L 
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Btellen"  im  Parlament  einfr^bmclit  wordon.  als  deren  Zweck  di  r  A^kf^ba^mini<^ter 
die  Mehrung  der  Zahl  der  iHudüchiu  Gr  uudtiigenthümer  uud  dit)  iiliLLsckraxikunir 
dM  massenhafte u  Zuzuges  der  Bevölkerung  des  flachen  Landes  in  die  Städte  be- 
zeichnet hat.  Als  Kleinstelle  gilt  ein  zum  Ackerbau  geeignetf-s  Stück  Land 
im  MaAssgehalt  von  1 — 60  Acres  und  im  Tachtwerth  unier  oO  Pid.  Sterling 
Die  die  Landankfttife  vennittelnden  Stellen  sind  die  GtA&chaftnriihe  (Comitiy 
Connril;^):  Zwaiijrsenteignnugeu  zu  dem  p-t  dai  liton  J^worke  vorzunehmen,  soll  nur 
ausnahmsweise  ihnen  gestattet  sein.  Die  Bedingungen  der  Ueberlassungen  — 
das  ist  mit  das  Bemerkensweriheste  —  fthneln  denen  der  preussisclien  Benten- 
gutsgesetre:  Der  Käufer  hat  ein  Viertel  des  Kaftfprciscs  baar  zu  entrichtt-n, 
zwei  Viertel  in  dOjährigeu  tilgenden  Zeitrenten,  während  ein  Viertel  alü  ewige 
Rente  stehen  bleiben  kann.  An  Arbeiter,  welche  die  erste  Kaufrente  nicht  xn 
erlegen  vermöchten,  kann  der  Gra&chaftsrath  Güter  bis  zu  10  Acres  aiu  h  in  Facht 
geben.  Die  miihi^-on  Mitt«-1  habfn  sich  die  Grafsrhaftsräthe  dunii  Aiilt-ilion  zu  be- 
schaffen, doch  darf  die  durch  Ziiitotu  auüubriugeude  Summe  die  lucalfii  Suuem 
nicht  Aber  einen  gev^issen  Betrag  hinaus  erhöhen.  Der  oft  geäusserte  Wnni»ch. 
möchten  wenigstens  die  den  Bodenverkehr  so  stbr  t  ri^cbwenudtn  Iiuheu  8t<  uip»'l- 
(Liegenschaftsumsatz)gebühreu  ermässigt  werden,  scheint  auch  bei  dieser  Vorlag« 
eine  Berficluichtignnir  nicht  geftuden  m  haben.  ^ 

d)  Nicht  ohiit'  Bodoiittiii^'  i.st  auch  jener  Theil  der  englischen  Landfrt-st'l/.^j^bunjr, 
welcher  bezweckt,  dem  iandwirthschaftlichen  Arbeiterdie  Möglichkeit  der  Krwerboag 
eines  Landlooses  sn  landwirthsehaftlichem  Betrieb  sn  ertfflben.  Zn  den  ftlteran  Ge- 
setzen, welche  die  Abgabe  von  solchen  Allotments  aus  Gemeinde-  oder  Stiftung^- 
besitz  an  Arbeiter  regeln,  ist  das  neue  vom  16.  Sept.  1887,  50  u.  51  Vict.  Ch.  48 
(Allotments  act  1887)  getreten,  welches  den  localen  Sanitätsbehörden  die  Befugnis« 
zum  Ankauf  von  Land  zur  Ueberlassung  an  Arbeiter  einräumt,  und  zwar  natv 
Umständen  auch  das  Kt-cbt  zum  Zwangskauf,  wobei  allerdings  dir  auf  Aiitmfr  v«n 
der  localen  Ikhürdc  erlaastue  dcssfuUsige  Verlügung  der  Bestätigung  durch  eme 
Parlanienta>Bill  bedarf.  Die  Abgabe  der  höchstens  1  Acre  (^«0,40  ha)  betrairendea 
Allotments  an  die  Arbeiter  erfnlgrt  pachtweise  gegen  eine  massige  Jahr<^<<n'nt»-. 
wobei  Kündigung  mit  monatlicher  Frist  zulässig  ist,  üslls  der  Pächter  den  contract- 
lichen  Yerpdichtongen  nicht  nachkonunt. 

e)  IMe  I>arstellunt:  wäre  iibri;,a'ns  unvollständig,  wenn  sie  nicht  auch  der  ver- 
scliiedeneu  Gesellschaften  Erwähntmg  thäte,  welche  die  Aufgabe  verfolge», 
grössere  Outscomplexe  attfirakattfen ,  sie  xn  parcelliren  nnd  an  Kanflnatig«  wciier 
au  veräusseru,  so  die  1881  gebildete  National  Land  Corporation  of  Ireland 
mit  einem  Kapital  von  4  Mill.  Pfd.  Sterl.  uud  die  zu  älteren  dieser  Art  für  Euirlaud 
1861  hinzugetretene   National  Liberal  Land   Company  (siehe  Waicker 


«.  a.  0.,  &  66  o.  67). 


Kapitel  V: 

Die  Arbeit  im  iaiKlwirthsehaftlichen  Betrieb  und  die 

OesindepolitÜE. 


Literaturfib  er  sieht. 

Bei  Ran  wird  die  Arbeiteifhige  in  $  120  c  nnr  kurz  eHhrtert  ttnd  vorwiegend 

mitf>r  (lfm  Ikmi*''  iiiffit  Trichr  /,ntr<'ff<Mi(loii  Gf^iiiitspuiikt  eines  etwa  hervortretenden 
Ueberaugeboiü  vou  iüudiicheu  Arbeitern,  ii  ose  her  behandelt  den  Gegenstand  im 
AnseMoM  «n  Kap.  9:  ^Bänerliclie  Lasten"  (!)  ebenfalls  nnr  knapp.  Der  VerfSwaer 
hat  hfi  der  Beaibcituii^'  dieses  Abschnitts  ausser  diisfii  beiden  Schriftatellem 
nameutUch  zu  Katlie  gezogen:  v.  d.  Goltz,  Die  ländliciie  Arbeiterfrau  und  ihre 
lAsang^  1872;  Derselbe:  in  Scbönberg'»  Politiscber  Oekonomie,  II,  §  23  ff.; 
Derselbe:  Die  sociale  Bedeutung  des  (iesindcwesens,  1873;  Derselbe:  Die  Lage 
der  bäuerlichen  Arbeiter  im  Deutschen  Reich,  1875.  W.  Hamm,  Das  Wesen  und 
die  Ziele  der  Landwirthschaft,  1872,  S,  297  ff.  <».  Knapp,  Die  Lundarbeiter  in 
Knechtschaft  und  Freiheit,  1891.    K.  Kaer|r<i'i  >  Sachseugängerriin  Thiel'» 

laudw.  Jalirbüchem,  1890,  8.  239  ff.  von  Leugerke,  Die  ländliche  Arbeiterfrage, 
1849.  Meitze n.  Der  Boden  etc.  des  Trcuss.  Staats,  1868/71,  II.  Bd.,  S.  87  ff.; 
III.  Bd.,  8.  436  ff.  Marcard,  Ueber  den  Mangel  an  lündl.  Arbeitern,  in  Thiers 
landw.  Jahrb.,  1874,     207  fT.   F.  Meyu,  Laiidw.  Pniblome  und  Fundamentalsätze, 

1878,  S.  84  ff.  No b  b e,  Zur  lündlichen  Arbeiterfrage,  Vortrag  auf  dem  Ii.  evaugelisoh- 
Bodalen  Confpress  in  Bevlin,  1891.  Settegast,  Die  Landwirtbsehafk  mtd  ihr  Betrieb, 

1879,  III.  T?(l.  Si  hmoller,  Die  ländlichen  Aibtiterverhältnisse  mit  besonrb  rer 
Kücksicht  auf  dio  uorddcutschcn  Verhäl(iii»8e,  iu  dvr  Tübinger  Staatsw.  Zeitschrift 
▼OD  18G6,  8.  171  IT.  Bering,  Arbeiterfrage  nnd  Oolonisation  in  den  Ssttidhen 
Provinzen  PrensunSt  1892.  —  Femer:  Birnbaum,  Das  Genossenschaltsprincip  in 
Anwendung  und  Anwendbarkeit  in  der  Lnndwirthsebaft.  1?  r.  Ii  ni  ert,  Die  Gewinn- 
betheiliguug,  1878.  II.  Schuhmacher,  Ueber  J.  II.  v.  riiiiutu's  Gesetz  vom 
nnturgemässen  Arbeitslohn  und  die  Bedeutung  die.s<s  (Itsetzes  tiir  die  Wirk  Iii  hkeit, 
1869.  Wi rm in gh n  11  s  .  Art.  Hcw iniilu  thcili^'-miu'  im  Ilandwb.  d.  S(.  W.  Endlich: 
Archiv  des  Deutschen  Laad  w  i  r  i  h  sc  ha  It  s  rat  h  ü  .Jahij^aug  1873,  S.  227  ff.; 
1874,  8.  272  ff.;  1875,  S.  188  ff.;  1876.  S.  331  ff.;  1878,  .S.  1  ff.;  1879,  S.  1  ff.; 

1880,  S.  441  fr.;  isni,  S.  ni  n:-.  .Sdinfton  des  Vereins  für  S.u  ial  politik 
Bd.  VII,  1884:  „Lieber  tliü  Bestrafung  de»  Arbeitercontractbruchü^,  und  Bd.  VI:  „Ueber 
Betiieiligung  der  Arbeiter  am  üntemehmerfewlnn'*,  von  B.  Plener  n.  a.  — 
I'r  I' u  sse  II bmdw.  Verwaltung,  Aiiiflii  lic  T^i  rielife  fürlSTöff. ;  Hie  T.andu  irtbs(  b,ift 
in  Bayern,  amtliche  Denkschrift,  18iX),  S.  53  ff.  Weitere  Literat uraugaben  im  Text. 
•--In  dem  der  Kürze  wegen  gewählten  Ansdmck.,GeRindepolitik'' in  der  Eapitelfiber- 
icbrift  i.st  unter  dem  Wort  „Gesinde"  die  Gesammtheit  der  ländlichen  Arbeiter 
verstanden.  -  Bei  Verw.  isungcn  auf  v.  d.  Goltz  ist.  wenn  nichts  anderes  bemerkt 
ist,  immer  die  ersterwähnte  der  obigen  Schriften  jjcmeint, 
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Abschnitt  1. 
Die  landliche  Arbeiterfrage  früher  und  jetzt. 

g  94.  Unfreie  und  freie  Arbeiter.  Einfluss  der  Arbeits- 
Terfassung  auf  den  landwirthschaftlichen  Betrieb. 

1.  Unter  den  Produetiensfactoren  des  landwirthschaftlichen 
Gewerbes  kommt  der  menschlichen  Arbeit,  je  mehr  ein  Fortr 
schreiten  von  den  einfacheren  2U  den  kunstvolleren  Betriebssystemen 
stattfindet,  eine  wachsende  Bedeutung  zu  und  das  Gedeihen  der 
LandwirthschafI:  auf  höheren  Gulturstufen  hängt  desshalb  zu  einem 
guten  Theil  Ton  der  Art  und  Weise  ab,  wie  das  in  ihr  auftretende 
Arbeitsbedürfoiss  nach  der  quantitativen  und  qualitativen  Seit« 
])efriedigt  zu  werden  vermag.  Nach  Settegast  erfordert  ein  Ken- 
iiioriron  Laud  (0,25  ha)  bei  der  Kömer-  und  Feldgraswirthschalt 
12 — 20;  bei  der  Friu  htwechselwirthschaft  30 — 50:  bei  der  Industrio- 
wirthschaft  60 — l.iO  Handarboitstagc:  die  wacliHeude  Intensität  des 
Betriebs  bedingt  »laluT.  auch  bei  uml'ungreicht'r»«!*  Verwendung  von 
Maschinenarbeit,  einen  >it'igenden  Bedarf  nach  menschlicher  Arbeits- 
kraft und  ebenso  wachsen,  je  höhere  Antorderuugen  der  Markt  an 
die  H»'scliatl>iiheit  der  landwirthschattlicheii  Erzeugnisse  sttdlt.  fii>> 
Auöi>rü('lie  an  die  Qualität  dor  Arbeitsleistung.  Ein  Fortsohn'it''ii 
des  landwirthschaftlichen  Betriebs,  ja  auch  nur  die  Behauptuni: 
einer  einmal  ijewonnenen  intensitütsstufe  ist  daiier  olnie  ein  aus- 
reichendes  Maass  qualilicirter  Arbeitskräfte  nicht  denkbar. 

2.  Im  Alterthnra  und  durch  das  ganze  Mittelalter  hinduroli 
bis  in  die  neuere  Zeit  beruht  der  landwirthschaftliche  Grossbetneb 
auf  dem  Arbeits  zwang  der  der  Herrschaft  der  Vornehmen  unter- 
worfenen Bewohner  des  flachen  Landes;  Sklaverei,  Leibeigenschaft 
und  das  Fröhnntlnim  der  scholLenpflichti<i:en  Bauernschaft  sind  die 
gesellschaftlichen  Einrichtungen ,  auf  die  jener  Grossbetrieb  sifb 
stützt;  die  für  denselben  geleistete  Arbeit  —  in  Spann-,  Hand- 
arbeitslrohnden  und  Gesindediensten  bestehend  —  ist  im  Wesent- 
lichen eine  kostenlose,  da  die  aibeitspflichtage  Bevdlkerung  ihren 
Unterhalt  auf  den  angewiesenen  Landstellen  findet  und  die  natunlen 
Verabreichungen  der  Gutsheirschaft  an  das  Zwangsg^sinde  sovie 
jene,  welche  etwa  durch  die  Yersoigungspflicht  gegenflber  den  alt 
und  gebrechlich  gewordenen  Angehörigen  der  der  Gutsherrschaft 
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unierwoifeuen  Landbey^kerung  sich  ergeben,  im  Yergleieh  zu  dem 
wirthfchafUieben  Werth  der  eitirungenen  Arbeitsleistungen  in  der 
Regel  nicht  sehr  ins  Gewicht  faUen.  Je  umfangreicher  aber  die 
der  herrschenden  Klasse  zugehörigen  Läiidereien  sind,  uiu  ho  mehr 
muss  sich  das  Bestreben  geltend  machen,  jene  Arbeitsvertassuiig 
durch  ininii^r  stärkere  Heranziehung  dor  unfreien  Bewohner  zu  Arbeits- 
leistungen auf  dem  Herrenhof  schärfer  aus7ucre?talten  und  umgekehrt, 
je  eher  dies  nach  der  geltenden  Rec]its<»t»iiünig  gelingt,  um  so 
mehr  wird  die  Politik  der  herrsclieiuleu  Familien  auf  eine  wachspnde 
Verprösserunt;  des  Herrenlandes,  mit  der  das  Auselit'u  und  der 
Glan/,  (lieser  Familien  Hand  in  Hand  geht,  gerichtet  sein.  So 
bedingen  sieh  unfrt'i<'  Arlteiti^vorfassuuL!,  zunehmendf»  Vergrösserung 
des  Herrenlandes  dureh  Leaung  von  Bauornstellen  und  wachsender 
Druck  der  organiöirten  Z\vnnp*sarbeit  L;i'Lr<MiseitiLr  uml  die  Ver- 
vollkommnnnp:  des  landwirilischaftliehcn  l^'trie))s,  wclelu»  eine 
grössere  Summe  niensehlic  her  Arbeit  erfordert,  ist  die  unmittelbare 
Veranlassung  zu  weiterer  Häufung  der  den  Unfreien  obliegenden 
Frohnpflicht.  Die  Erschwerung  der  Abzugsfreiheit  durch  strengste 
Ausbildung  der  Schollenpflicht  sichert  dem  Grundherrn  auch  l>ei 
rigoroseter  Ausnutzung  seiner  Herrschaftsgewalt  den  Verbleib  der 
Pflichtigen  Leute,  auch  wenn  nicht  an  sich  schon  die  man  frei  liaften 
Communicationsmittel  der  älteren  Zeit,  dif  durch  die  Zunftver- 
fassung  der  St&dte  bedingte  Schwierigkeit  der  Uebersiedelung  in 
diese  und  der  Ergreifimg  eines  städtischen  Handbewerbs  die  Land- 
bcTtVlkerung  an  die  Stätten  der  Geburt  gefesselt  hfttte.  (VgL 
S  16  ir.  und  §  24)'). 

Diese  unfreie  Aibeitsrerfassung  der  grundheiriichen  Zeit  hftngt 
also  mit  der  Ausbildung  des  landwirthschafUichen  Grossbetriebs 
aufs  Bngste  zusammen,  ähnlich  wie  die  grossen  Plantagenwirth- 
sdiaiten  der  transoceanisohen  Länder  mit  ihrem  starken  Arbeits- 
bedaif  sur  EinfOhrung  der  Skiarenarbeit  Veranlassung  gaben;  sie 
findet  sich  daher  am  stärksten  ausgeprägt»  wo,  wie  im  Norden  und 
Nordosten  von  Deutschland,  mehr  und  mehr  die  Grundheirschaften 
BetriebsgrundherrschaOen  wurden,  d.  h.  die  ihnen  gehörigen 
Ländereien  in  Selbstverwaltung  nahmen;  sie  tritt  zurflck,  wo  die- 
selben als  Bentengrundherrschafton  im  Wesentlichen  auf  die  Ein- 
hebung von  naturalen  Gefällen  der  grundherrliehen  Bauernschaften 

*)  0m  10  nehr  bBtten  freOioh  bri  solcher  Laj^o  die  grösseren  BaneruhÖf« 

mit  der  ArbeiUrnnth  7.u  kämpfen,  worüber  für  die  /«  it  im  \HzUm  Drittel  dp?i  vnri«iTii 
JtilirUuudcrU  Haus  manu,  Die  Urundentlastung  in  Bayern,  1^92  {ß.  öU.ölj  berichtet. 
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sich  besdurftiikten  und  am  einen  kleinen  Thei]  des  gnmdhenlicben 
Gebiets  selbst  bewirthsohafteten,  wie  im  mitüeien  und  sfldlicben 
Deutscliland  und  in  einem  grossen  Theile  TOn  Ftankreidi;  de  yer- 
scbwindet  am  frfihesten,  wo  die  leobtliclie  Entwicklung  duu  ftlnt, 
dass  die  grundherrlichen  Geschlechter  ein  selbst  erbliches  Kuttungs- 
recht  der  eingesessenen  Baueroschaft  nicht  mehr  anzuerkennen 
brauchen,  das  l^uteungsrecht  vielmehr  eu  einem  reinen  Pachtreriiftlt* 
niss  wird  und  der  Grundhenr  nunmehr  als  wirkUeher  GutselgentfaHmer 
lediglich  einem  Stand  von  Pftchtem  sich  gegenüber  befindet,  so  dass 
die  gegenseitijren  Beziehungen  rein  vertragsmässige,  in  der  Abführung 
von  Facht.S('liilliiiueii  sich  äussernde  werden;  wie  dies  z.  B.  der  Ent- 
wicklunusgaiig  in  l^ii^hind  war.  wo  dossliall»  auch  eine  eigentliche 
Ablösuugsgesetzgebung  wi»'  auf  dem  Contiuent.  wenn  man  von  der 
Ablösung  der  Zehnton  und  ühiilicher  auf  den  copyholders  rulionden 
Lasten  absieht,  nicht  Platz  zu  greifen  brauchte  (§  29,  S.  I')!  ff.)^). 

3.  Wolclic  Erwägungen  zu  der  Beseitigung  der  unfreien  Arbeits- 
verfassimg güiühri  haben,  ist  an  anderer  Stelle  erörtert  wcrdtn 
(§  19.  Ziff.  1,  §  24);  hier  kann  es  genügen,  kurv,  darauf  zu  venveisen, 
dass  (iie  grosse  umwälzend»'  Oesetzgebung.  die  das  Verhältnis?  des 
Gntslierrn  zu  seinen  Arbt'itern  in  ein  freies  V ertrags Verhält- 
nis s  umgestaltet  hat,  neben  poUtischeji  und  socialen  Erwägunircn 
auch  auf  solchen  des  volkswirthschaftlielien  Produetionsinteresses 
beruhte,  weil  eben  die  erzwungenen  Dienste  der  frohnpilichtigen 
Bauernschaften  immer  weniger  den  Anforderungen  qualificirt^r 
Arbeit  genügten  Die  Arbeitskraft  der  ländlichen  Bevölkerung 
war  mit  der  Durchführung  des  Befreiungswerks  für  die  Produetiens* 
iwecke  Dritter  nunmehr  nur  im  Wege  der  Yereinbarung  und  gegen 

Vgl.  hierwegea  auch  Kuapp,  a.  a.  U.,  S. 

*)  Wie  gehr  die  Zwangsfrohnptiicht  m  einer  «KtenstTOB  Wfrtludiaftstt'eise  mit 

dem  Gefol^  verhältnissmässig  geringer  ProductionserträgnisM  nöthigt«,  ersieht 
man  gut  aus  dem  Wii  tL>(  lijif!sbetrieb  der  Abtei  Prüm,  des  Karolingisfhmi  F.innlien- 
klosters  in  der  Eüil  am  Eudc  des  9.  .lahrliunderts,  hinsichtlich  dessen  Lamprtf  iit 
i&  den  Praoss.  Jahrbüchern  (56  S.  183)  mitthcilt,  dass  .in  ihm  jäbrlii  Ii.  sou  t  it  «  ine 
Controle  m\%  den  Detailan':al)i  n  ikh  Ii  i>t.  die  Mast  von  otwa  ßTCK)  Srliwi  ini  n 

sowie  die  Aussaat  von  ÖüOU  Sihcüchi  Itttnidt'  vurgesehcn  war;  IGUU  hurige  iiulen 
gehdrten  sn  ihm,  von  welchen  jalirlich  120000  Frohntage  auf  die  Aecker  der  Ablei 
gelHKtt't  mirdcn,  und  allein  du-  Fimialimf  an  ZiiHtifin  Tief ru^-- jalirliih  20900  ."^truk. 
£s  sind  ZahleOf  wie  man  sie  heute  aulüteiien  wurde,  um  etwa  eine  kleine  Stadt  zu 
TaHirofluttwn.  Und  der  Erfolg  im  9.  Jalnrlnuidert?  Die  Braihraif  tob  Im  Omum 
etwa  IRO  MöikIu  ii.  wu  dnioii  100  znirleich  Priester  wrirrn,  und  di'p  Bt  ^^ ahriiu:r 
and  Behanptttng  einer  Bildiuur,  welche,  n«ch  den  erhaltenen  schnl^tellenscheu 
Blaboraleii  der  guten  HttBche  des  9.  Jahrhnnderls  m  tntheilen,  «tee  mcli  ftr  dkw 
Zeit  Tiiclit  ^TPrade  überschwän gliche  war.  Gleichwohl  kann  kt^iii  Zwrifil  sein,  dass 
die  Prümer  Zustände  ganz  gewöhnliche,  die  Verwendua^  der  abteilichoi  Mittel  dM 
Dorniaile  imd  gewissenhafte  war**. 
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eDtspreehende  Yeigftbuig  erhftltlieh;  me  die  Industrie  und  das' 
Handwerkt  so  war  nunmehr  auch  der  Gutsheir  snr  Befriedigung 
aeinee  landwiziliBehafUichea  Arbeitsbedtlrfiiisses  auf  den  Ton  keinen 
einseitigen  HemGhaftsyerliiltniBsen  beeinflussten  ArMtsmarkt  an- 
gewiesen; die  AuslOhnung  der  im  freien  Wettbeweil)  sich  anbieten- 
den und  elnsustellenden  ländlichen  Arbeitskräfte  bildete  slso  Yon 
jetzt  ab  einen  wesentlichen  Bestandtheü  der  Kosten  des  landwirth-' 
achafflichen  Betriebs  und  die  Bentabilitftt  des  letsteren  hing  dem- 
zufolge SU  einem  namhaften  Theil  auch  von  dem  Aufwand  fAr  die 
in  Dienst  genommenen  freien  Arbeiter  und  dem  Verhältniss  ab,  in 
welchem  der  thatsächliche  Arboitseffect  zu  dem  bestrittenen  Arbeits- 
aufwand 8ifli  im  gegebenen  Fall  stellte.  Ein  Man.ir«'!  ;iu  Arbeits- 
kräften im  Vorgleich  zu  der  Grösse  des  zu  ItewirlLschaftenden 
AreaU  oder  eiuo  Steigerung  der  Lohnauijprui  iie  der  eingestellten 
freien  Arbeiter  bei  gleicher  Arbeitsleistung  oder  gar  ein  zeitliches 
Zusammenfallen  höherer  Lohnsätze  mit  sinkenden  Verkaufspreisen 
der  landwirtlischat'tlichen  Markterzeugnisse  waren  Thatbestände, 
Hill  denen  mit  Einführuni^  fiiuT  freien  A  r be i  v  e  r  fa  ss  u  n g 
aul  dem  flachen  Lande  der  sclbstwirthschaftende  ehemalige  Grund- 
herr nunmehr  ernsthaft  zu  rechnen  hatte.  Und  je  grösser  «üh 
selbstbewirtbscliaftoten  Ländereien  waren.  \nii  so  starker  erwies 
sich  die  Einwirkung  des  Factors  Arlieit  auf  die  Gesammtgestaltuag 
der  Betriobsergebnisse,  um  so  emplindlicher  machte  sich  jede 
Störung  auf  dem  ländlichen  Arbeitsmarkt  geltend,  sofern  sie  — 
in  der  einen  oder  anderen  der  oben  erwnimten  ILichtungen  — 
betriebshemmende  oder  kostenvertheuemde  Folgen  nstch.  sich  sog. 
Je  beweglicher  ferner  die  Bevölkerung  des  flachen  Landes,  gerade 
auch  in  Ansehung  jenes  Theils  derselben  wurde,  der,  mangels 
entsprechenden  eigenen  Besitzes,  auf  die  Arbeit  in  fremden  Dienst 
angewiesen  ist,  d.  h.  je  mehr  die  einer  beliebigen  Yerwerthung 
der  eigenen  Arbeitskraft  entgegenstehenden  Schranken  des  alten 
PoUseistaats  fielen  und  die  modernen  socialen  Freiheitsrechte 
{Freizflgigkfnt,  grundsfttaUche  Freiheit  der  Niederlassung  an  jedem 
Ort  etc.)  in  Verbindung  mit  der  Vermehrung  und  Verbilligung  der 
Gommunieationsmittel  dem  Abstrom  derBevClkerung  von  dem  flachen 
Lmide  nach  den  städtischen  Mittelpunkten  gesteigerter  Enrerbs- 
thfltigkeit  Vorschub  leisteten,  in  einer  um  so  schwierigeren  Lage 
konnte  und  musste  unter  Umstanden  der  Grossgrundbesita  gerathen, 
dessen  fiftnden  die  alte  patnaxchalische  Gewalt  entglitten  war  und 
der  nunmehr  mit  der  Möglichkeit  rechnen  musste,  die  Sicherung 
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seines  Arbeitsbedarfs  in  Wettbewerb  mit  städtischen  Löhnen,  d.  h. 
mit  vergleichsweise  hohen  Opfern  herbeizuführen. 

Von  diesen  Kückwirkungen  einer  freien  Arbeitsverfassiing  im 
Gebiete  des  landwirthschaftlichon  Gewerbes  blieben  selbstredend 
auch  die  mittleren  und  kleineren  Betriebe  nicht  unberührt:  ohne 
dass  indessen  bei  ihnen  der  Arbeitsfactor  dieselbe  empfindliclie  Rolle 
wie  bei  grossen  Gütern  spielt,  da  sie  nicht  wie  diese  durchweg 
fremder  Arbeitskräfte  zur  Bewältigung  der  landwirthschaftlichen 
Verrichtungen  bedürfen,  da  vielmehr  bei  ihnen  zum  mehr  oder 
minder  grossen  Theil  die  vorkommenden  Geschäfte  durch  den 
Wirth  und  seine  Angehörigen  selber  bewältigt  zu  werden  ver- 
mögen. Es  hängt  hiermit  zusammen,  dass  die  unzweifelhafte 
Ueberlegenheit,  welche  den  grossen  Gütern  in  der  Regel  —  ab- 
gesehen von  der  besseren  fachlichen  Durchbildung  ihrer  Inhaber  — 
gegenüber  den  mittleren  und  kleineren  Gütern  schon  vermöge  der 
stärkeren  Kapitalkraft  zukommt  69  fl.)  durch  die  ungünstigere 
Stellung  jener  zum  Arbeitsmarkt  mitunter  beeinträchtigt  wird;  und 
dass,  wenn  die  Beschaftung  tüchtiger  fremder  Arbeitskräfte  gegen  er- 
schwingliche Löhne  zeitweise  auf  besondere  Schwierigkeiten  stösst 
—  wie  in  den  Zeiten  grossen  industriellen  Aufschwungs  —  die 
kleineren  Betriebe,  selbst  bei  mangelhafteren  Betriebsweisen,  doch 
möglicherweise  besser  wie  jene  prosperiren.  Ja,  wo  die  Schwierig- 
keiten der  Arbeitsbeschaö'ung  chronische  zu  werden  drohen  und 
selbst  die  umfassende  Zuhilfenalimo  der  Menschenkraft  ersparenden 
Maschinonarheit  das  Arbeiterdeficit  nicht  zu  beseitis:en  vermas:, 
können  sich  die  grossen  Güter  wohl  gar  vor  die  Alternative  ge- 
stellt sehen,  entweder  eine  an  sich  unzeitgemässe  Rückkehr  zu 
extensiven  Wirtlischaftsweisen  zu  vollziehen  oder  aber  eine  Auf- 
theilung  der  grossen  B^triphseinheiten  in  eine  Anzahl  kleinerer 
vorzunehmen,  wenn  anders  der  Besitz  ohne  Bedrohung  der  Ver- 
mögenslage der  Besitzer  soll  behauptet  werden  können,  für  welche 
Vorgänge  es  an  Beispielen  aus  neuerer  Zeit  wohl  in  keinem  Lande  fehlt. 

4.  Vorschauende  Betrachtungen  der  vorerwähnten  Art  mussten 
schon  bei  Inangriffnahme  des  bäuerlichen  Befreiungswerks  mit 
einer  gewissen  Stärke  in  den  Gegenden  des  vorherrschenden  Gross- 
grundbesitzes, also,  was  Deutschland  anlangt,  in  den  nördlichen 
und  östlichen  Provinzen  sich  geltend  machen,  und  es  ist  unzweifel- 
haft^ dass  die  unserem  modenien  socialen  Bewusstsein  befremdliche 
j^elche  die  Preussische  Ablösungsgesetzgebung  seit  dem 
ischlug.  ganz  vorwiegend  Rücksichten  der  nachhaltigen 
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Yersorgung  der  in  diesen  Ftovinxen  Torhandenen  Grossgüter  mit 
Arbeitskräften  entsprungen  ist  (Siehe  S.  123  K,)  Ton  der  An- 
schauung geleitet,  dass  im  Gebiete  des  freien  bäuerlichen  Besitzes 

Arbeitskräfte  für  den  landwirthschaftlichen  Grossbetrieb  nicht  mehr 
genügend  zur  Verfügung  stünden,  und  in  der  Meinung,  dass  zu 
solcher  Arbeit  nur  landlose  Elemonto  s^ieh  dränsren,  scbloss  man 
die  nicht  spaniiiahigeu,  d.  h.  die  kleinen  baueilklum  Stellen  von 
der  „Reguliruüg"  aus,  gestattete  deren  Einziehuiiu:  zu  Gunsten 
des  Herrenlandes  und  die  Umwandlung  ihrer  ehrmali^cn ,  aller- 
dings meist  mit  schlechtem  Besitzrecht  aus,Lrestattotp?i  bäuerlichen 
Inhaber  in  eigeDthuni^lose,  auf  dem  Gutshof  uiigesctztc,  mit  i^e- 
wissen  Naturaldeputaien  ausgestattete  G  u t s t a  ir  e  1  ö  h  u  e  r ,  die, 
wenn  sie  fernerhin  leliou  wollti-n.  ihre  Arbeitskraft  nach  wie  vor 
den  (  iutsherren  zur  >  erfüLrung  stellen  mussten.  Der  verhängniss- 
volle Irrthum  dieser  für  den  Augenblick  die  befürchtete  Arbeitsnoth 
beseitigenden  Gesetzgebungspolitik,  die  aus  Inhabern  kleinbäuer- 
liche Steilen  „froh nbel astete  Nutzniesser''  des  Gutshofs  gemacht 
und  eine  im  Wesentlichen  „proletarische  Arbeitsverfassung**  ge- 
Schäften  hat*),  lag  in  der  Annahme  einer  Constanz  dieser  ander- 
weiten künstlichen  Besitzverhältnisse,  die  indess  mit  dem  Eintritt 
der  obenerwähnten  modernen  Rechts-  und  Verkeimgestaltung  mehr 
und  mehr  Einbusse  erlitt;  lag  in  der  ÜnterschätKung  des  mit  der 
Zeit  erwachenden  socialen  Bewusstseins  auch  dieses  Theils  der 
Landbevölkerung,  bei  der  das  GefQhl,  dauernd  in  abhängiger 
Stellung  sich  zu  befinden,  schwerer  wog  als  das  Bewusstsein  einer 
leidlich  gesicherten  materiellen  Lage ;  lag  endlich  in  der  Kicht- 
voraussieht  des  im  letzten  Drittel  des  Jahrhunderts  in  wachsen- 
dem Maaase  sich  abspielenden  Vorgangs,  dass  diese  zu  Gutstage- 
löhnem  s.  Z.  herabgedrückten  Kleinbauern  die  Beziehungen  zur 
Heimath  lösen  und  alljflhrlich  ein  Haupteontingent  der  Auswande- 
nmg  stellen  würden,  um  anderwärts  eine,  wenn  noch  so  bescheidene 
und  selbst  ärmliche,  aber  selbstständige  Lebenshaltung  zu  begründen. 
Die  im  Anfang  des  Julirluiiiderts  im  Norden  und  Nordosten  von 
Deutschland  im  einseitigen  Interesse  der  grossen  Gutslierrschaften 
erfolgte  Lösung  der  Arbeiterfrage  hat  daher  dauernd  befriedigende 
Verhältnisse  nicht  zu  ))t^gniMden  vermocht,  \ne  bpreits  früher  an- 
gedeutet wurde  (S.  124:  S.  .')'.)5  If.)  und  es  gehört  zu  vlen  wichtig^^ten 
Aufgaben  der  modernen  Agrarpolitik,  in  dieseu  GebietoiL  eine 

Vgl.  ancli     d.  Ciolt/.,  Die  liUidL  Arbdierfimge,  8.  6  iT. 
*)  Kaftpp,  a.     0.,  S.  SO  if. 
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Lösung  der  ländlichen  Arbeiterfrage  herbeizuffihreii.  bei  welcher 
den  grossen  Gfltem  die  Deckung  des  Axbeitsbedarfs  in  einer 
befriedigenderen  Weise  als  seither  ennöglicbst  erscheint 

Aber  auch  ausst»rliulb  des  Gebiets  des  Grosssjundbesitzos 
haben  sich  di»'  laiiülichen  Arbeitorvorhältnisse  seit  der  Mitte  des 
JahrhuinhM  ts  vicltacli  ungünstiger  gestaltet,  insofern  seit  dieser  Zeit 
ein  starkos  A))strr.intMi  der  kleinen  Leute  in  die  Städte  zu  be(»bai  htt  u 
ist,  die  Industrio  uiehr  und  nif»br  ihre  Betriebsstiittcn  auf  das  ihu  hc 
Land  hinausvorlt  ot  und  daher  j5oll)st  in  dirlitbevölkerten  Gebenden 
die  Landwirtlio  Mühe  haben,  tüchtiges  Gosindo  und  Tagolf^hner 
auch  boi  BewilHuuiiL;"  hölicrer  Löhne  sich  zu  sichern.  In  der  Land- 
wirthschaft,  bei  deren  Bctricl)  unu:chtHierc  Worthc  in  wenigen  Tagen 
verloren  gehen  können,  wenn  die  rechtzeitige  Vornahme  der  Ar- 
beiten, wie  namentlich  zur  Erntezeit,  Mangels  der  erforderlichen 
Arbeitskräfte,  auf  Schwierigkeiten  stösst,  niuss  aber  die  Unsicher- 
heit der  Deckung  des  Arbcitsbcdarfs  fast  noch  folgenschwerer  sieh 
geltend  machen  als  in  der  Industrie,  die  eher  in  der  Lage  ist,  den 
Productionsprocess  den  verffigbaren  Arbeitskräften  anzupassen« 
Jedenfalls  werden  die  vorstehenden  Bemerkungen  genflgen.  die 
wachsende  landliche  Bedeutung  des  Productionsfactors  „Arbeit^^  im 
landwirthschaftlichen  Betrieb  zu  kennzeichnen  und  es  darf  nicht 
befremden,  dass  bei  der  Erörterung  agrarpolitischer  Fragen  am 
Ausgang  dieses  Jahrhunderts  die  Lösung  der  Ifindlichen 
Arbeiterfrage  mehr  und  mehr  in  den  Vordergrund  gerfickt 
erscheint. 


g  95.  Die  ländliche  Arbeiterfrage  der  Gegenwart 

1.  Die  Ursachen  der  Erscheinung,  dass  ungeachtet  der  seit 
Decennien  zu  beobachtenden  Steigerung  der  Lohne  auf  dem  flachen 
Lande')  so  sehr  ein  Mangel  an  zuTorlässigen,  tfichtigen 
Arbeitskräften  sich  geltend  macht,  sind  fast  Überall  die  gleichen: 
es  ist  die  körperlich  minder  anstrengende  Beschäftigung  in  den 
Fabriken  oder  im  städtischen  Gesindedienst,  die  ungebundenere 
Lebensweise  daselbst  und  der  Reiz,  den  das  städtische  Leben 
und  seine  der  Unterhaltung  dienenden  Anstalten  ansahen,  was 
immer  von  Neuem  alljährlich  Tausende  ron  jungen  Leuten  beiderlei 


*)  Vgl.  darüber  die  Ausführaugen  uuter  §  96. 
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GeseUeehts  der  Arbeit  ia  der  Landwirttisehaft  entfremdet^).  Im 
ZuBammenhang  damit  steht  der  leidige  hftiifige  Wechsel  im  Gesmde- 
und  Halbgesindedienst,  anmal  beim  Mangel  an  sum  GesindedienBt 
tangüchen  Personen  der  Wiedereintritt  in  ein  anderes  Dienat- 
▼erhfiltniflB  regelmässig  unschwer  sich  bewerkstelligen  Iftssi  Gans 
allgemein  ist  die  Elage  Ton  Seiten  der  ländlichen  Arbeitgeber, 
dass  das  das  Gesinde  erfOllende  Bewnsstsein  einer  gewissen  TJaent- 
bebrlichkeit  die  Lohnansprflche  ins  üngemessene  ku  steigern  iind 
eine  wachsende  Unbotmässigkeit  und  Widerspenstigkeit  zu  zeitigen 
drohe,  welche  gleichwohl  die  Dienstherrschaften  meist  ruhie;  liin- 
nehmen  müssten.  da  i'in  streugoa  Regiment  sofort  mit  Küudi<rtmg 
des  Dienstes  beantwortet  werden  würde.  Sehen  sich  im  Hirililick 
auf  solche  Vorliältnisse  viele  Landwirthe  genütliiict.  <lit'  Zahl  des 
zu  lialtcüden  Gesindes  auf  das  >iuth wendigste  einzuschräukeu  und 
sich  mit  der  Einstellung  unständiger  Tacrel^^hner  zu  behelfen,  so 
wird  gerade  auch  diesen  gegenüber  von  Seitcu  der  Arludti^ober  über 
eine  steiirende  l  iizuverlässigkeit  in  der  Einhaltuiiir  der  übernom- 
menen Arlieitsvt'rpÜichtuniren,  über  die  Praxis  willkürlicher  Eiitfer- 
nnng  dem  Arbeitsverliältniss  lui*!  der  Anknüpfnim  anderweiter 
Dienstbe/.iehuiiuen  laute  Klage  gclührt.  Dalnn  belindeii  sich  die 
Arbeitgeber  irerade  den  unständigen  Arbeitskräften  gegenüber 
schnn  desslialli  in  einer  besonders  schwierigen  Lage,  weil  der 
Arbeitsbedarf  in  den  einzelnen  Zeiten  des  Jahres  wechselt,  nämlich 
im  Winter  meist  ebenso  auf  ein  Minimum  zusammenschrumpft, 
als  er  zur  Erntezeit  ungewölmlidi  sich  steigert,  wenn  anders  die 
£mtearbeiten  ohne  grossen  Schaden  in  richtiiror  Keihenfol^e  und 
unter  bester  Ausnutamig  der  WittemngsTerh&ltnisse  sollen  vor- 
genommen werden  kOnnen. 

In  die  unvortheühafteste  Lage  sehen  mehr  imd  mehr  die 
Landwirthe  in  jenen  Gegenden  sich  versetst,  in  denen  die  Tage- 
löhner aus  den  besitzlosen  Elementen  der  Landbevölkerung 
rekrutirt  werden  müssen,  weil  diese  nichts  hindert,  ihre  Arbeits- 
kraft an  Ton  ihrem  zufilligen  Wohnort  beliebig  weit  gelegenen 
Arbeitsstätten  su  Markte  au  tragen;  wfthrend  wo  die  Tagelöhner 
gnmdangesessen  sind,  d.  h.  ein  eigenes  Haus  nebst  etwas  Land 
besitsen,  der  beliebigen  OrtsTerftnderung  Schranken  gesetzt  sind 

')  In  der  franzo».  Agraraiquete  von.  1879; K>  wurde  das  Abatrömea  der 
liadUehcn  Elanente  in  die  Stidte  avtth  mit  der  pri^-ilegirten  Stollani^  der  Indiutiie 

durch  Scbiitz/.nlli',  Av.-lrhe  die  Gewährung  höherer  Löhne  erinn^'-li>  Tir.  unil  mit  der 
IMSserordentlicheu  Ausdehnung  der  grosseu  öffe&Uiclieo  ArbeiUiu  im  Uobict«  des 
Terkehnweeen«  in  ZuMmmenbang  gebracht 
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und  ohnedies  die  Ez&hrung  lehrt,  dase  die  kleinen  Leute  in  dieser 
Lage  lieber  in  der  Nähe  ihres  Wohnorts  als  entfernt  von  dem- 
selben der  Gelegenheit  tvm  Nebenverdienst  nachgehen.  Diese 
Thatsache  giebt  denn  auch  einen  bedeutsamen  Fingeneig  ftlr  die 
Bestrebungen  zur  Besserung  der  Iftndliehen  Arbeitenrerhiltniflse; 
noch  wlrkungsToller  aber  predigt  in  derselben  Bicbtung  das  Ueber- 
greifen  der  socialdemokratischen  Bewegung  auf  das  flache  Land, 
welche  den  denkbaisten  Nährboden  überall  da  finden  wird,  wo  der 
Arbeiter  der  festen  Besiehungcn,  wie  sie  der  Besitz  eines  eigenen 
bescheidenen  Heims  gewährt,  entbehrt  und  wo  er  eben  desriialb 
fOr  das  Qift  der  socialdemokratiflchen  Lehren,  welche  Haas  und  Neid 
gegen  die  Besitzenden  predigen,  besonderB  empfänglich  erscheint 

Aum.  a)  Die  JahresberichU»  tl«'r  laiiiimrthsohattUcheu  CViitral vereine  i>eutsch- 
laitds  und  Ofstmcdchs  der  letsten  10  Jahre  sind  in  wachemdem  Hani^  mit  Kligca  Iber 

dif  rn  ti  i'h  ni  I- rill  !•  \  rb  ei  t  r  rn  n  t  Ii  auf  d-in  fliicli.n  L;ini1.- izofiillt.  Üii-pirlsweise  heisst 
es  in  dein  von  Üen.-Sec.  v.  Mendel  verlassten  .lahiesber.  für  die  l*r.  i'rov.  Smch»etk 
Ar  1891 :  «Am  drückendiiten  nacht  sich  der  Mangel  aa  tfitlilifni  AflteitalEiiltcai  «ncitrr 
(li-ii  !> i  !•  II  t  Ii <i Ii  ;;<  lti  ii(!.  Weibliche  Personen,  wrlrlu-  Kraft  iiml  I.n>t  lial'i  :i, 
auf  dem  Laude  Arbeit  za  uehnefii,  ünd  in  dem  grösstcu  Theil  der  l*roYii»  über* 
hnwpt  nicht  wa  fiaden"  (8.  7).  Und  aa  nner  uderen  Stelle  (8.  9)  wird  aas  dni 
Vri.  iii>.l>.  /iik  Qneis  folgendes  StiraninufrsbiUl  mit^etheilt:  „Arbeitseinstellungen  sind 
lortuuhrend  vorff«'konimen.  Contnictbrüche,  hauptsüchlich  der  jüngeren  Arbeiter,  sind 
ou  der  Tagesordnung.  Wenig  und  bequeme  Arbeit  bei  hohem  Lohn  und  kurier 
Arbeitsieit  wird  verlangt.  Fügt  sieh  daun  der  Arbeitgeber  nicht,  so  erhält  er 
NiemandfU  und  macht  seine  Arbeit  allein.  Sittlichkeit  und  Moia!  i>t  Kin^^t  rvA- 
schwunden.  Eine  HerrMdiaft,  welche  noch  auf  Ordnung  uud  /.um  Jitji.Hini.1  aut 
Kirchetibesuch  hält,  bekounit  Oberhaupt  keinr  Lenia.  Unter  diesen  rmständen  ziehen 
es  viele  Land^vii!  Ii  <  vor.  -/ti  v(  rkaufen  cuji  r  7tt  verpn  rhten."  Dass  l.ii  ^«ililnn 
Aoiüaiifiuugeu  doch  auch  nicht  seilen  ia  ungerechter  Weise  genwalisirt  wird,  diirlt« 
ebenso  feetatehen,  wie  nicht  an  bezweifeln  int,  dass  die  Arbeitgeber  yon  aieh  aaa 
^Innrlirs  dn-^n  Vti  irr;i2'''ti  Iciinnni,  flrr  \ L-IVm  l<t.i;jt>  n  Arbeiferr-alamität  die  ;;-cf  ihrlicli^fi  n 
Spit2cu  abzubrechen,  wobei  auf  tlie  späteren  Diurlegiuigeia  »u  vcrweuä«n  ist.  Wie 
denn  aach  8chm oller  meint  (im  Preaia.  Laadesökonoraieeollegfam  tob  1891, 
Thiel  s  landw.  Jahrb.,  XX.  Hd.,  Ergzgsbd.  III.  S.  ,  man  ilürf.  nicht  übersehen, 
^Ahmb,  liiut4!r  dem  Lnougeuehinen,  was  dem  CutsbmtMr  iumI  Untena^luaer  heute  am 
Arbeiter  berfthrt,  doch  auch  .  .  .  berechtigte  Ziele  aad  fiDrtachreHrade  heilsame 
Tendenzen  stehen.  Das  Streben  der  unteren  Klassen  aach  glCMdrer  Selbst.stiindigkeit, 
nach  l'uabhangigkeit,  nach  eigenem  Besitz,  nach  grösserer  Anerkennung,  nach  etwas 
grosserem  Lebensgenuss,  alle  diese  liestrebungeu  sind  zweifellos  berechtigt,  heilsam 
und  seihst  der  Allgemeinheit  nfitaUcht  obwohl  sie  zunächnt  dem  landwirthschaB- 
liclu  ti  Tiit.  tii'  Iimer  nnr  die  unangenehme  At?ssf>n«!i  iii'  der  Widcr^ct/lirhkeif ,  ärr 
schwierigen  heiiajidelitarkeit  zeigen,  unter  du  er  zu  liideu  hat;  wir  durti  u  im  ht 
verffesBen,  daaa  ihr  Begehren  nicht  so  falsch  i.st,  wie  es  demjenigen  erscheint,  l- r 
im  Mmiirnr  nn'.T  dem  Wegziehen,  der  Lohnfcnilfniif^  und  auch  niit<  r  Rrutalitat  iirtd 
Coniruotbruch  leidet".   AeUulich  Seriug  im  deutschuu  Laudwirthschattäratk  16^2. 

hl  Abwanderung  vom  flachen  Land  in  dieStiidte.  Zwischen  1871  Tin J 
1985  bat  zwar  die  Bevölkerung  der  Laudurtc  ^weniger  als  2UUU  KiuwuUner)  im  Uaazen 
aicht  abgenommen,  es  ist  aber  das  Wachstham  der  Htadtbereikemn?  (über  SOOO  Uth 
wohneri  ein  sehr  viel  stiirkeres  in  di^  «em  Zeitraum  gewesen  und  »  s  hah«  n  snirur 
zwischen  1881  and  1H8Ö  die  Landorte  absoiat  an  Bevölkoraugsxahl  ab- 
genommen. El  betrug  nämlieh: 
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(1m>  s'tadt- 

die  Lnnd- 

bi'volkfniii'i' 

bevolkeruug 

7o 

Decttoiber  1871    .  . 

,   .   14  7^0  798 

32,1 

26  219352 

67,9 

1876  .  .  . 

.  16657172 

89,0 

26070188 

61,0 

1880    .  . 

.  18720^ 

41.4 

518  5:^1 

«        188Ö    .  . 

.  20478777 

43,7 

26  376  927 

öU,3 

Scheidet  in  i  Ii'  ^V  !  surfe  in  Grossstädte  {mit  mehr  als  100(XK)  Einw.),  in 
Mittelstädte  (vou  llXJ  DUO  Einw.  1,  Kleinstädte  (von  5  20000)  .Landstädte  (von 
2000  —  50Ü0)  und  Huustigv  Orte  (unter  200üj,  so  erjpebt  sich  seit  1871  folgenden 
Bild.   Es  lebten  unter  je  100  Einwohnera  des  Dentschen  Beichs: 


1871 

1875 

1880 

1885 

43 

6.2 

7,2 

9,5 

7,7 

8,2 
12,0 

8,9 

8,9 

11,2 
12,4 

12,7 

12,9 

12.6 

r_>,7 

12,4 

63.9 

61,0 

ü8,Ü 

563 

in  (irossstädten     .  . 

„  Jdittelstädttiu    .  . 

„  Kleinstädten    .  . 

,   Laiulstäilteu     .  . 

„  anderen  Orten.  . 

Das  aus  dieser  T'flit'isicht  er>i<  litlidu'  ii  1) rmüssige  Auwaclisi-n  der 
Grossstädte  ht  viell'acb  nur  zu  geringerem  Thcil  auf  den  Geburtsübcrschus», 
ztun  grösseren  Theil  vielmehr  «nf  die  Zuwanderang  vom  flachen  Lande  her  surfick- 
zutiiliren,  wie  denn  in  Itt  rlin  für  1880/85  von  der  Bevölkerunps/unahmo  (auf 
1(J<>)  Einwohner  .H1.04)  auf  den  Geburtsüh('r«!fhn»J^  mir  lO.Ol"/«,  ftuf  den  Gewinn 
durch  WaudiTung  aber  21,047«  eutlklk.  .Snt  1880y85  haben  auf  dem  Wege 
des  BeTölkernngsaustaasehes  innerhalb  Dentscblands  d«  h.  durcb  Zozng  oder 
Abwanderung  gewonnen  bezw.  verloren: 

Gewi  Tin  Verlust 
in       ^i^T  itt  7o 

BeTSlkerung  Berfilkernng 

Stadt  Berlin    ....  47,75        Waldeck  23,84 

ITanihurg   36.10  Mecklenburg-Sf r.  lit/  .    .    .  18.04 

Bremen   28,02  Mecklenburg- Schwerin  .    .  8,88 

L4bcck   17,17         Oatprciissen   8,05 

Elsass- Lothringen    .   .  6,8<)          l'ommem   7. TS 

Brauuschw«"ig  ....  h.OO           Posen   6.H2 

Sachsen   4,4U  i'ruvinz  Sachsen   ....  6,91 

Schlesien ........  534 

etc.  etc. 

Eine  mit  starken  Verlusten  verbundene  .\bwanderting  weisen  danach  vor 
Allem  —  neben  den  beiden  MeckU'nburg  —  die  östlichen  preussischiMi 
Provin«eu  auf,  obwohl  diese  zu  den  dünnbevölkertsten  Geg«ndeu  Deutschlands 
zählen,  wobei  wegen  dieser  Gründe  der  Erscheinung  auf  das  früher  (Jesagte 
(.S.  124  ,  S.  395  ff.  8.  536)  zu  verweisen  ist.  Fttr  die  Periode  188Ö/89  ergiebt  sich 
folgendes  Bild: 

Verlust  durch 
Wanderung  1885,90 

7.:iM  der         In  des 
Köpfe  Geburten- 
überschusses 

Ostpreussen  1B2  686  1003 

Beide  Mecklenburg  2!)  109  H9.0 

Pommern  91  41KJ  8;j.6 

Westpreussen  9*,n44  79.5 

Posen   119  621  76,H 

Schlesien   127  209  53,1 

Gruppe  1  Ö99 159  76,7 
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Verlust  flnrcli 


Zaiü  der 
KSpfe 

In  "/„  des 
Gebiirten» 
öbencbuflacs 

Schleswi;_'- Holstein  ) 
Uiuuiover- Oldenburg  i     •    •  • 

Mitteldenteche  KleüutsAten  .  . 

4056 

21 357 

27121 
0188 
22949 

ä,7 

15,2 
12^ 
203 

83671 

133 

Gro»»twfri5t';.'tlium  Hessen  .   .  . 

9224 
41  o44 

17  528 
13 19Ö 
12948 

56  868 

2  8:^7 

203 

235,0 

23,6 
2b^ 
283 
57.9 
128,9 

Siw  l«w.  Durclucliiiitl  Ton  Gruppe 

I,  n  «.  m 

154  444 
837274 

30,7 
433 

Gewinn  dttrch 

AV,nM,M-,ii-  IHR")  90 

Zahl  der 
Köpfe 

In  7o  des 

Geburten- 
überä>chui>!»es 

185429 
09125 
86  523 
78260 
45898 
37  243 

237,4 
42,1 
211,0 

19,9 

» 

492478 

483 

Zu  der  vorstellenden,  von  Professor  Serinf-Berün  dem  Deatedmi  Lesd- 

wirthsrhiiffsraili  lSi)2  als  Auhaujr  zu  st  iiit  in  Uoferat  über  >Inncrp  Colonisation* 
übergebuncu  Ucberücht  (Archiv  vou  1892,  8.  397/98)  fülirte  derselbe  am: 
«840000  Menseben  sind  <in  den  5  Jahren  18B5/90)  ans  dem  Agrieultoi^biel  ab- 
gewandert, ÖOOCKÄJ  hat  das  ludustriej^ebiet  autjrenommen,  der  Rest  von  340000  Köpfen 
ist  ins  Ausland  gf-rang^en  .  .  .  Wir  sehen  in  eine  Völkenvanderunj^  Idnein,  welche 
an  ümfanfT  der  bt  \ve<^ten  Masse  die  vor  1%  Jahrtuu&cude  weitaus  in  den  Schatten 
stellt!  Jede  der  drei.  Menschen  producirendeti  Gruppen  bat  migefahr  die  pleidi« 
Vidkszahl .  uanilich  10  l2'\liH.  Einwohner,  :iber  zu  dem  grossen  Wajid.'r/UL,'^e  hat 
die  Mitte  nur  eini^'e  hHJ  UtK)  Kupfe,  der  Süden  l.KMMX)  j^estellt,  der()^t^Il  Lin- 
gegen  nicht  weni^rer  als  (iWOOO  .  .  .  Wilneiul  in  Folgre  der  übermässigen 
Zuwniidcnmir  in  Herlin,  in  lliinbiirg  und  «leii  I ii(hi>trie<|'egendeu  die  liireliil>ar?t<» 
Geissei  der  lndu*trie-Arbeitcrschai't,  die  Arbeitslosigkeit,  eiu  wahrhatt  himmel- 
schreiendes  Elend  verbreitet,  leidet  die  östliche  Landwirtbscbait  nnter  «nnebnender 
Bhitlerrf  ,  .  und  il.i>  in  einer  Zeit.  \vn  dir'  Enfwickluni,'-  der  Technik  und  die  Con- 
currenz  der  getreideexportireudeu  Lüuder  deu  eutscülos&eitöteu  Uebergang  so 
intensiverer  Ctiltur  dringend  erheischt  .  .  .  Dass  aber  kein  anderes  wirkniBM 
Mittel  g-egen  die  Entvölkerung  vorhanden  ist,  als  eine  umfassende  Vermehrung  des 
blandes  der  Gruudeigenthüraer  dureh  innere  Colonisation,  ergiebt  sich  aus  einer 
Untersnchuug  der  Ursiuheu  des  Missbchage4is,  welches  ^'genwürtig  liunderttauMfide 
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zur  Abwanderung  drängt  •  •  •  Mi  sehe  den  letaten  Grund  für  die  östlicho  Ab- 
wanderung in  den  pbytiischen  und  ethigchen  Momenten,  welche  die  specielle 
Frage  der  Gefpenwart  überhaupt  geschaffen  hat  Es  geht  ein  Zug  nach  erhöhter 
ünabhänirifrkcit  uiul  Selb9tständi<rkt>it  durch  die  Massen,  ein  Drang  nach  höhcrrr 
socialer  iitellung  und  Achtung  der  Persönlichkeit  .  .  .  Jenem  Drang  .  .  .  vermag 
die  ArbeiterschMt  im  Oaten  mcht  Genüge  so  Idsten  und  das  ist  es,  was  gerade 
auch  die  besten  und  i  ixT^schsten  von  dannen  treibt  und  den  Landdistricten  die 
Krüppel,  die  Oreise,  die  Induleuteu  zurüekliisst.  Das  Uebel,  welches  den  Osten 
entvölkert,  ist  der  breite  Abstaud,  welcher  den  Arbeiter  vom  Bauernstand  trennt .  . , 
diese  Kluft  gilt  i  s.  durch  eine  planvoll«-  Coloniiation  zu  ül)i  rbrücken."  (Sering, 
a.  a.  O. ,  S.  373  fl'.j.  —  Aehnliche  Erscheinungen  auch  in  anderen  Staatswesen:  In 
Frankreich  betrug  die  Bevölkerung  der  städtischen  Ortschaften  1H72: 
11234899,  1876:  11  971450,  1881:  13096  541;  der  ländlichen  Orte  in  diiistlben 
Jahren  24868  022,  LM  934  334  ,  24575506.  Die  Statin  inir  ;,-nrnl,-  do  la  France 
en  1882  (Nancy  1887)  ermittelte:  Tagelöhner  1480Ü87,  Dieuhtbotcu  1954  201, 
wobei  gegenüber  186S  dort  dne  Abnahme  von  689067,  hier  eine  solche  von 
141  526  hicli  ergab;  dabt'i  ist  üIkt  zu  boachtou,  dass  wegen  deS  Terlnstes  Ton 
£lsas8' Lothringen  die  Abnahme  in  Wirklichkeit  eine  kleinere  ist. 

2.  Wenn  die  vorbesprochenen  Yerhältniase  des  ländlichen 
Aibeitsmarkts  die  Folge  haben  sollten,  die  grossere  Unabhängig- 
keit der  ländlichen  Arbeitgeber  Ton  letzterem  sich  durch  eine 
Ueberleitung  des  Betriebs  zu  extensiveren  Wirthschaftsformen  zu 
sichern,  so  wäre  dies  in  einer  Zeit,  -in  der  die  Zunahme  der  Be- 
TOlkerung  und  das  Bedflrfoiss  der  Behauptung  der  Unabhängigkeit 
im  Bezug  der  Nahrungsmittel  vom  Ausland  zu  höherer  Intensität 
des  Betriebs  alle  Veranlassung  giobt,  doppelt  zu  beklagen;  bevor 
zu  jenem  Mittel  der  Abhilfe  geschritten  wird,  wäre  daher  zu  unter- 
suchen, ob  denn  nicht  durch  eine  zweckmässigere  Organisation 
der  landwürthschaftiichen  Arbeiten  und  durch  die  umfangreichere 
Verwendung  Menselienkratt  erspart-nder  Maschinen  ohne  Beein- 
trächtigung Intensität  des  Betriebs  eine  Minderung  des  Ge- 
sindes und  der  sonstigen  Hilfskraite  durchfülirbar  sich  erweist*). 
Solango  femer  in  einzelnen  Gegenden  ein  verlHiiinissmässig  starker 
Arbeitsbedart'  dio  Folge  lediglich  davon  ist.  dass  der  Besitz  in  zahl- 
lose Tarcollni  M<  Ii  zorstiickolt,  entbehren  Klagen  über  den  Arbeits- 
niiiiinel  aui  ikiii  Lande  der  relativou  Berechtigunir  und  »'in  Appell 
an  die  Staatsgewalt  zur  Abhilfe  aul  diesem  Gebiet  wird  mit  Fug  zu- 
nächst durch  Venvoisunc,'  auf  die  Möglichkeit  der  Selbsthilfe  in 
Form  der  Herbeiführung  eines  geordneten  Zustandes  drr  F('ld'j:(Mnar- 
kung  durch  das  Mittel  der  Feldbereinigungen  und  Zusaiiunenlogungen 
beantwortet  werden  müssen.  In  einem  grossen  Theil  des  Südens 
und  Westens  von  Deutschland,  ebenso  in  einer  Keihe  der  Kron- 

'i  Vgl  hieran  Seite  gast,  a.  a.  0.,  8. 134  ff.,  und  Krämer»  a.  a.  O.,  2Ui)  S. 
und  312  ff. 
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lünder  Oestcrroifhs,  d.  h.  in  Gegciiiieii,  in  denen  der  baiurli.  In» 
Besitz  üherwie«j^t,  enthalten  aus  diesem  Grund  die  Beschwerden 
über  die  quantitative  Unzulänglichkeit  der  Arbeitskräfte  einen 
innern  Widerspruch,  weil  hier  ein  Über  das  uöthige  Maass  ge- 
steigerter Arbeitshodarf,  der  in  keinem  Verhältniss  zu  der  GrOss«" 
der  jeweiligen  Betriebstlä(  he  stellt,  ohne  zwingende  Noth  fest- 
gehalten wird  und  weil  die  Ursache  der  Arbeitsnoth  weniger  in 
dem  thatsächlichen  Mangel  an  Arbeitskrikften  als  io  dem  Festhalten 
an  einer  irrationeUen  Besitzveifassung  liegt,  die  eine  unwiitb- 
schaftUcbe  Verzettelung  der  Arbeitskräfte  im  Gefolge  bat  und  mit 
der  Herbeiführung  einer  besseren  Planlage  der  Grundstücke  und 
eines  rationellen  Wegnetzes  zu  einem  erhebliehen  Theil  sofeit 
schwinden  würde.  Es  ist  in  dieser  Hinsicht  auf  die  früheren  Be- 
trachtungen in  diesem  Betreff  zu  verweisen  (S.  311  ff.)«  die  durch 
die  wachsenden  Schwierigkeiten,  denen  die  Festhaltung  guter  Ar- 
beitskräfte auf  dem  flachen  Lande  aus  den  obenerwähnten  Gründen 
in  der  Gegenwart  nun  einmal  begegnet,  eine  weitere  Verstärkung 
erfahren. 

3.  Es  wäre  übrigens  im  Hinblick  auf  das  oben  (unter  Ziffer  1) 
Bemerkte  sein*  irrig,  wenn  man  für  die  unleidigen  Verhältnisse 
des  ländlichen  Arbeit siiiarktes  allein  die  Betriebsiiiiternehmer  ver- 
antwortlich machen  und  desshall)  jedes  ordnt'nde  Eingreifen  des 
Staats  auf  diesem  (idtift  ;rrun<I;^ätzlich  ablehnen  wollte;  schon 
der  Umstand,  dass  das  laiidwirlLschaftliche  Gewerbe  in  sciiitiii 
(Gedeihen  so  wesentlich  von  der  Art  der  Befriedigung  des  Arbeit^- 
iM'diirfnisöes  aldiänut.  wird  den  Staat  veranlassen,  nicht  in  die 
li'dlt'  eines  theilnalinislioen  Zuschauers  <ler  Yoriiiingt'  auf  dem 
(Jeliiet  des  Arbeitsniarkts  sich  drängen  zu  lassen.  Doch  sind,  wie 
die  nachfolgenden  Betrachtungen  zeigen  werden,  dem  ordnenden 
Eingreifen  der  Gesetzgebung,  wenn  auch  Manches  zur 
BesseruiiL'^  i]n'  Verhältnisse  auf  gesetzlichem  Wege  geschehen  kann 
(vgl.  die  07  ff.)  doch  gerade  auf  diesem  Gebiet  verhältniss- 
mässig  enge  Grenzen  gezogen,  da  eine  Beschränkung  der  allgem. 
socialen  Freiheitsrechte  der  ländlichen  Arbeiterbevölkerung  selbst- 
redend ausgeschlossen  erscheint,  und  Jede  gesetzliche  Ordnung, 
die  die  ländlichen  Arbeiter  im  Verhältniss  zu.  den  im  Gewerbe  be- 
schäftigten in  Nachtheil  versetzte,  das  Abströmen  von  dem  flachen 
Lande  lediglich  fördern  müsste*).    Der  Schwerpunkt  der 

Uudbertuä-J  agetüow  (Zur  Erklärung  uud  Abhilfe  der  heutigt^n  Cn'dii- 
notb  des  Gnindbentzes,  1869,  II.  Bd.,  S.  179)  meiiite  Ireilicb,  iinr  die  Bertiflttiuif 
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Ll^snng  der  Iftndliehes  Arbeiterfrage  liegt  daher  in  der 
Herbeiführung  solcher  Beziehungen  zwischen  den  Arbeitgebern  und 
den  Arbeitern,  welche  den  Vorbleib  in  dem  laiidwirthscliafklichen 
Gewerbe  den  lotztoren  erwünscht  erscheinen  lassen:  in  der  wirth- 
schaftlichen  und  sittlichen  Hebung  auch  dieses  Theils  der  Be- 
völkerung; in  der  allmählichen  Anbahnung  einer  gewissen  Inter- 
essen iromeinschaft  zwischen  beiden  Parteien,  die  der  häufigen 
Löbung  der  eingegangenen  Vertragsbezieluuif^en  von  selbst  wider- 
strebt: in  dem  Hinwirken  auf  SchatTuriLi  von  Wolilfahrtseinrich- 
tungen  auf  dem  flachen  Lande,  an  denen  es  im  Gegensatz  zu  den 
Stätten  entwickelter  Industrie  vielfach  nocli  sehr  gebricht;  während 
durch  die  Mittel  der  Polizei  (Gesindepolizei)  zwar  die  grftbsten 
Auswüchse  möglicherweise  sich  beseitigen  lassen,  niemals  ai)er  ein 
Stamm  7.uverhls.sii]:or  Arbeiter  sich  schaffen  Uimi:  vrie  ebenso  auch 
der  wachsenden  Beweglichkeit  der  ländlichen  Arl)eiterschaft  nicht 
wohl  auf  polizeilichem  Wege  (rechtliche  T  iitorbindung  der  Frei- 
zügigkeit), sondern  nachhaltig  nnd  mit  Aussicht  auf  daneniden 
Erfolg  nur  durch  eine  richtige  Landpolitik  entgegengewirkt  werden 
kann,  die  auf  die  planmässige  Umwandlung  des  ländlichen  Arbeiter- 
standes in  kleine  Grundbesitzer  abhebt  (Siehe  unten  die      97  fi). 
Dieser  Gedankengang  hat  wohl  auch  Roscher  Torgeschwebt»  wenn 
dieser,  allerdings   etwas    übertreibend  meint,   dass  wenn  die 
Landwirthschaft  so  häufig  über  chronischen  Arbeitermangel  klagt, 
sie  dAdurcli  fast  immer  ein  partielles  Zurückgebiiebensein  verrathe, 
sei  es,  dass  die  Bildung  der  Arbeiter  hinter  der  Volksbildung  im 
Allgemeinen  surfickgeblieben  sei,  sei  es,  dass  ihr  Lohn  (oder  ihre 
sonstigen  Existenzbedingungen)  zu  tief  im  Vergleich'  mit  dem 


des  Preuss.  Gesetzes  v.  2.  Märx  185U,  §§  Ül  ff.,  dm»  kein  IMmutt  mebr  auf  den 
Ontudbeiito  gelegt  werden  dttrfe,  liabe  die  ArbeiteeahniitÜ  das  prenst.  NodkMrtens 

verschuldet,  und  -<  i  _i1us  ^Tns>fp  HiIidl'l■ni^■^  /.iir  Anlegung  nfncr  Ciiltiirstäfton'*, 
und  dtmj  ,w«im  es  deu  (inmdeigcuthtuueru  geütaUct  wäre,  EigeuthuiasitteUeii  mit 
der  LdatnnfBTerpftichtitBg  sn  einer  Ansahl  yon  IMensttej^  siuetBen  mtd  sich  da- 
«Inn  li  in  <l>Mi  wi«  Iitigeren  A r]irit>/.i'it<'ii  dii'  Arlii  lf  siclii  rn  /.n  diiiffii.  sich  das  Laud 
bald  mit  solchen  CigenUiumsüteUea  bedeckea  und  damit  dur  Arbuitslosigkedit  wie 
der  Anawandernngslost  der  Arbeiter  ein  Ende  femacht  werden  wfirde".  Abgesehen 
▼on  der  Möglichkeit,  ob  der  (irundsat/.  der  IS.Vli  r  ( IcHetzgebung  je  wieder  ver- 
lassen vrerdeu  könnt«  —  ist  es  unter  den  heutigen  Verhältninsen  wahrscheinlich, 
dass  unter  dem  (iediug  eines  auf  unbestimmte  Zi-it  auferlegten  Dienstawangs  läud' 
liebe  Klemonte  in  grösserer  Zahl  von  der  erwünsehteu  Qualität  ab  Kaufliebhaber 
auftretf*n  würden?  I)as8  aber  bei  im  Uebripen  richtig^^r  rechtlicher  Ausgestaltung 
der  (iesütÄgebung  über  iuaure  Colonisation  auch  ohue  die  Möglichkeit  der  Auflegung 
von  Diensten  für  die  Anbietnng  neuer  Onlttintatten  kein  Mangel  ist,  beweii^t  der 
thatsächliche  Erfolg  der  neuen  Preuss.  IJt  iit(  iiinit  irf^sr^Tzo,  wir-  or  iu  den  ld92er 
Verhaudluugeti  des  deutscheu  Londwirtiisciiattsratlui  konstatirt  wurde. 
Bn«ksnbe«Ker,  A.,  Agrarp»Utik  L  86 
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BtftdtiflclieE  und  gewerbliebea  8t(»heii,  sei  es,  dus  man  su  wenig 
gethan  habe,  um  landwiitheebaftiicbe  Maschinen  su  ffilfe  xu 
nehmen 

§  96.  Die  ländlichen  Arbeitertypen;  Lohns&tse. 

1.  Man  unterscheidet  bei  dvn  lariiUichcn  Arbeitern  das  Ge- 
sinde und  die  Tagolöhuer;  und  vorst«'lit  unter Gesimlejt'nf'  laiui- 
wirthschaftlicben  Hilfskräfte,  die  „auf  lani^ere  Zeit  —  gcwOliniich 
auf  ein  Jahr  —  vertrage  in  ässi''  in  Pflicht  L^t'uommen  werden  und 
aus8<'r  einem  festen  Lohn  uii'l  verschiedenen  Kinolumenteii  entweder 
freie  Heköstii^ung  oder  ein  diese  ersetzemles  NaturaMeputat  er- 
halten** (."^ettecrar^t).    Dabei  ist  bezeichnend  für  das  (lesinde  im 
Gegensatz  zu  den  Tagelöhnern,   dass  dessen  Verpflichtung  zur 
Arbeit  sich  nicht  auf  bestimmte  Arbeitsstunden  am  Tage  erstreckt, 
sondern  dass  es  jeder  Zeit  zur  Verfügung  des  Dienstherm  stehen 
muss,  falls  die  Natur  der  übernommenen  Obliegenheit  dies  erfor- 
dert. Bas  Gesinde  wird  daher  vorzugsweise  zu  solchen  Verrich- 
tungen yenrendet.   die  sich  an  bestimmte  Tagesstunden  nicht 
binden  lassen  und  bei  denen  es  zweckmässig  erscheint^  dass  sie 
fortdauernd  von  denselben  Leuten  ausgeführt  werden,  wie  dies 
namentlich  bei  allen  Arbeiten  zutrifl't,  die  sich  auf  die  Pflege  der 
Thiere  und  auf  den  inneren  Haushalt  beziehen *).  Die  TagelAhner 
sind  entweder  freie  Arbeiter  oder  contractlich  gebundene 
und  heissen  letzterenfalls  GutstagelOhner,  Dienstleute,  Instleute: 
jene,  die  freien  Arbeiter,  erhalten  für  jeden  geleisteten  Arbeitstag 
den  verabredeten  Lohn,  gehen  also  dauernde  Arbeitsverpfliehtungen 
nicht  ein;  sie  sind  entweder  ohne  jeden  eigenen  liegenschaftlichen 
Besitz  (Einlieger),  oder  im  Besite  von  Haus  und  etwas  Land 
(grundbesitzende  Tagelöhner,  auch  Häusler,  Bfldner  oder  Eigen- 
käthner  genannt).    Die  contractlich  gebundenen  Gutstagelöhner 
(Instleute)  stehen  in  der  Mitte  zwischen  dem  eigentlichen  Gesinde 
und  den  freien  Arbeitern,  daher  man  sie  auch  als  „Halbgesinde'* 
oder  „Feldgesinde'*  (Schmoller)  bezeichnet  hat    Sie  bilden  das 
vorwiegende  Arbeitsmateriel  im  Korden  und  Nordosten  von  Deutseh- 
land und  sind  grossentlieils  aus  den  Inhabern  der  s.  Z.  nicht  für 
^egulirung^^äkig  erklärten  Dauernstelleu  hervorgegangen  (S.  123  ff.) ; 

*)  Roscher,  a.  a.  0.,  §  125a. 

*)  T.  d.OoU,  in  Behdnbefy*!  Hdb.,  $  28  ff. 
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neben  einem  festen  Oeldlohn  erhalten  dieselben  gewisse  Natnnlbesllge, 
insbesondere  Wohnung,  Brennmaterial,  Futter  fiDr  ein  oder  mehrere 
Thiere,  etwas  Kartoffel-  und  GemUseland  etc.,  wogegen  sie  sich 
Terpfliehten  massen,  nicht  bloss  selber  täglich  zu  den  Arbeiten 
auf  dem  Gutshof  sich  einzufinden,  sondern  auch  noch  einen  aweiten 
Arbeiter  (Scharwerker  oder  Hofgänger)  zu  stellen  und  auf  Ter-, 
langen  die  Ehefrau  als  dritte  Arbeitskraft  mitzubringen.  Ba  die 
Natuialbeztlge  dem  Weriihe  nach  den  Geldlohn  meist  übersteigen, 
so  ist  die  Lage  der  Gutstagelöhner  ssoinit  im  Webeutlicheii  davon 
bedingt,  in  welcher  Beschaffenheit  jene  zur  Verabreichung  gelangen 

Eine  besondere  Art  der  ci  iiiractlich  gebundenen  Arbeiter  bilden 
die  Wand  e r  a  r  1>  e i  t e r .  welelie  zu  gewibacii  Jahreszeiten,  in  denen 
die  laudw.  Arbeiten  am  meisten  sich  drängen,  ausserhalb  ihrer 
heimathlichen  Districte  da,  wo  die  Gelegenheit  zum  Erwerb  für 
sie  günstiger  ist,  sich  auf  Zeit  verdingen,  um  nach  Beendigung 
der  betreffenden  Arbeiten  wieder  nach  Hause  zurückzukehren. 
(Siehe  g  100,  Ziffer  2  unten.) 

Zahl  di  r  ländlichen  Arbeiter  in  Deutschland.  Im  Deutschen  Reicb 
wiirtlt'ii  bei  (It'r  i'i<'iuls/.iililiin(r  von  1882  iTinittrlt  (unter  einer  Gesammtbevölkprunc»' 
von  4ö  222  113;:  Dicueudf  in  dvr  Laiulwirthsi  liatt  (einschliesslich  Foi^wirthschalt, 
TUttnucht,  Jagd  und  t^cherei),  ud<1  zwar  •it  hiUi  n  und  Arbeiter  ÖH.S1819,  da- 
gcfären  in  der  Tiidustrif  nur  4  096  243,  im  Haiidfl  und  Vcrkelir  nur  727  262;  wobei 
unter  den  in  dm-  Lmidwirthächaft  thiitigen  deliilten  allerdings  auch  die  mit- 
«rbeitaiden  FtuniHenangehdrigwn  mitg^nählt  sind.  Im  Euwelnen  entfallea  von  d«a  in 
der  Landi^irthschaft  (ohne  Fontwirthsdiaft,  Jagd  mid  FiaelMrei)  fiberhanpt  getBäUtou 
Erwerbsthätigen  (^8063966: 

a)  auf  die  selbstständig  Landwirthschaft  und  zugleich  landwirth* 

schaftlichü  Tagelölun^rei  Betreibende                                ...  866493 

1))  auf  Tagelöhner  ohup  sr lbst<?t;indiirt  n  Landwirths«  liaftsbetrieb  .    .  1373  774 

c)  In  der  Landwirthschaft  des  Familii  uoberhauptes  thatige  Familieu- 
angehörige  ,   1  934  615 

d)  KiMcbte,  MXgde  und  sonstige  Gehilfen   1  t'iH!)  088 

sns.  d  763  970 

ei  ferner  anf  das  hAhere  Yerwaltungs-  und  AoMcbtspersomd    .   «       47  465 
Hierzu  die  Selbstsändigen  (ohne  YerldBdnttg  mit  landwirthaehaft- 

licher  Tagelöhnerei)   2  252  531 

8063966 

Die  AbtheiluDg  b)  ist  besonders  staA  in  Prenssen  Tertreten  (wegen  des  hier 

in  einzelnen  ProWnzeu  vorwiegi-uden  Grossgruudbesitzes  und  di  r  Si  ii u  irriirki  it  des 
Bo4lenerw  erbs  durch  die  kleinen  Leute)  und  iu  diesem  Staat  namentlich  wieder  in 


')  Ein«  dou  GutstageloUnem  ähnliche  bteliung  nehmen  nach  Koscher  die  üinds 
im  flfldUchen  Schottland  nnd  nördlichen  England  ein.   Ansseidem  unterschddet  man 

in  Schottland:  fann  snAants.  meist  auf  6  M<.ii,ifi-  iT' nii^'tlict :  >ln  jdirrds,  die  ausst'r 
Kost  und  Geldltihu  noch  einen  Antheil  an  der  Heerde  haben;  eigentliche  Tagelülmer; 
CTodters  nnd  cott<»r8,  jene  mit  etwas  Feld,  das  ihnen  etwa  die  Hilfte  des  Nahmnga* 
bedarfs  liefert  und  wofür  sie  h<icli>t.  n-  20  Pfd.  St.  Pacht  zahlen,  diese  putwrder 
ohne  Land  oder  nur  mit  eiiyahiig«!  Altcipacht  (&iebe  Boscher,  a.  a.  0.,  Anm.  11 
SU  §  125  a). 

36* 
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Osf  und  W(>iitpreusson,  Pommern,  Poson.  Schlesien;  ebenso  in  Met  kh'iilmrjr:  von  den 
btäiuiusea  landwirthüchaftlicben  Tagelöhnern  (1373  774)  eniüaUen  aut  Freossea 
allein  1042844,  anf  die  fitelgen  deutochen  Steftten  also  nur  etwas  mehr  ab 
300  000;  im  Kinzelnon  wurden  Holcho  bfsitzlosf»  Tagelöhner  ermittelt:  in  Ostprfn.-ijKTi 
164021,  in  We«tpr«usa«n  103691;  in  Pommern  83186;  Posen  139043;  Schlesien 
£88  854.  In  Prrauen  kamen  anf  1 048  844  betitsloae  Ta^lölmer  615042  Tagelolmer 
mit  selbstotäudigem  LaiidwirtliscliiiffslH'trieb.  in  dm  übrigen  deutücheu  Staaten  da- 
gegen auf  die  erstere  Gruppe  331  580,  auf  die  zweite  Gruppe  251  451.  Indessen  ist 
anch  aniaerhalb  PreuBsens  das  VerhältniM  der  bedtaendeu  su  den  besiulosen  Tage- 
löhiieni  ein  eehr  vemldedenet: 


mit  Besitz  ohne  Beats 

Pfalz   12  585  13  746 

Bayern   52  409  129  008 

Sachsen   11797  40  563 

Württemberg   28  571  2o  4(1:^ 

Baden   16550  23944 

Heuen   15687  18440 

Beide  Mecklenborir  ....  48486  9  216 

Oldenburg   9868  2  995 

ElMW-Loihiiiigeii    ....  80U1  80681 


(Statistik  des  DmiiKlieD  Bcichs.  Nene  Folge,  Bd.  8,  1684,  8.  8(V81.) 

2.  Die  EinkommensTerliftltniBse  der  ländlichen  Arbeiter 
sind  wiederholt  Gegenstand  sorgfältiger  Untersuchungen  gewesen, 
denen  zu  entnehmen  ist,  dass  wie  sehr  auch  die  ersteren  in  den 
einzelnen  Staaten  und  Staatsgebietstheilen  wechseln,  doch  seit 
Anfang,  insbesondere  aber  seit  der  Mitte  dieses  Jahrhunderts  eine 
namhafte  Verbesserung  derselben  sich  feststellen  iSsst,  die  gegenden- 
weise 50 — 100<*/o  der  firflheren  Lohnsätze  beträgt,  wie  dennSchmoUer 
gelegentlich  meint  i),  dass  der  leibeigene  Bauer  des  18.  Jahr* 
hunderte  im  Ganzen  in  unendlich  schlimmerer  Lage  sich  befand, 
als  heute  selbst  der  letzte  ländliche  Arbeiter. 

Anmerkuujr.    a)  Frflhere  Löhne  im  Yergleieh  an  den  jetzigen.  | 

Aiifan^r  der   lOer  Jahre  waren,  wie  G.  Uansüon  8.  Z.  narh^pwiesen  hat  ^Archiv 
d.  pul.  Uokuuonüe,  N.  F.  II,  1H44,  S.  145  ff.)  die  ländlicheu  Arbfiterlohne  im  Grosiseii  i 
und  Ganzen  stagnirend,  im  Jahr  1843  z.  B.  für  Sachsen:  für  eiueu  Jungen  l&Tldrn  j 
für  einen  Grossknecht  30 — 40  Thlr.,  für  eine  junpe  Ma<,'d  12Tlilr. .  fiir  eine  Gros»  , 
ma^  20 — 30  Thlr.  Jahresiohu;  während  das  gewühuliche  Tageiolin  im  SoouBtf 
6  N>r.  (60  Pf  ),  in  der  flbrigen  Zeit  6Ngr.  (60  Pf.),  in  der  Emteneit  Vf^—lOVr- 

(70     1fW>  l'f.i  Victrup.  —  Wie  S(  liiMollcr  a.  a.  0.  fS.  2:^1  i  an-ritbt.  sthiiimn  (Ii-  ■ 
Siitze  mit  dcuen  deü  vorigen  Jahrhunderts  ziemlich  übercin,  mit  An«uahme  der 
Oesindelöhne,  die  damals  nocb  riemlicli  nieder  standen  ^ — 10  Thlr.  fSr  «iw 
Magd  oder  einen  Kutschen;  während  nun  gerade  in  den  50er  uud  60er  Jahrvn  eicr 
wesentliche  Aufwürtsbewegung  festzustellen  sei,  im  Zusammenhang  mit  dem  uo-  j 
geheuren  Aufschwung  der  Industrie,  dem  zunehmenden  Export,  dem  Bau  der  Eiseo-  J 
bahnen  etc.;  eine  Bewegung,  welche  bis  in  die  neuere  Zeit  angehalten  hat.    So  hat  1 
z.  B.  1H61  in  Pommern  di  i  I.nhn  eines  Pferd»  kin  t  hfrs  nebst  einem  WoU-  und  Lein»*«- 
deputat  sch(»u  40-  50  Thlr,  betragen;  der  lagelobu  15— 20  Sgr.  nebst  Kost,  in  der 
Ernte  bis  1  Tlilr.   Achnliche  Sfitie  (25  Ngr.  bis  1  Thlr.)  um  jene  Zeit  anch  io  drr 
Provinz  Preussen.     So  Teransehlagt   auch  t.  Helldorf>Baumersrode  ikt* 

*)  a.  a.  0.,  S.  223,  v-1.  auch  Meitzen,  a.  a.  0.,  U.  Bd..  S.  117  tf. 
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Steigerung  der  Arbeitslöhne  in  der  Zeit  zwischen  1860/63  xuu\  1883/84  für  die  Ver- 
hältnisse der  Provinx  Sachsen  auf  46,5  d.  fau  es  sü^  der  Burchschuittsverdieust 
für  den  Arbeitstag  von  1;90  M.  auf  1,76  M.  —  üeber  £e  Lohnifttse  in  den  ilteren 

Prenssischen  Provinzen  in  den  60 er  .Tahren  eingehende  Diirstcnun^'  bei  Mr  i;/  ii, 
a.  a.  0.,  IL  Bd.,  S.  92ff.;  in  der  durchschnittUcheu  Höhe  der  damals  ermitteUeu 
Lohnsitee  stand  Posen  an  niedrigsten,  während  ^Seiilesien,  Pommern,  Preusaen, 

Brandenburg,  Sachsen  und  i  ndiich  Westphalen  die  Reihenfolge  der  geringereu  zu  den 
höheren  Löhnungen  bilden'*,  was  auch  heute  noch  im  Grossen  und  Ganzen  zu- 
treffen diirtte.  Der  Geldbedarf  einer  Arbeiterfamilie  (filr  Wohnung,  Feuerung, 
Nahrun<jr.  Kleidung,  YiehAitter,  Beparaturen,  AIi^>^ab**n  etc.)  ist  inhaltlich  einer  in 
den  Jaliri'u  184H'40  in  PriMiPsen  nngestellten  Erhebung  im  Durchschnitt  der  Monarchie 
zu  lOö  Thlr.  =  ruiid  31ü  M.  ermittelt  worden  (die  niedrigsten  iledarfszifferu  mit 
226  M.  wiesen  die  Regierungsbezirke  Posen  und  Minden,  die  höchsten  mit  550  und 
460  M.  die  Regierungsbezirke  Kohlen/,  und  Köln  auf).  —  Eiti  iilmlirhes  Anziehen  der 
Axbeitelühne  auch  in  Frankreich  iu  den  Enqueten  tou  Iöt)6,  von  1879/80  und 
uenestens  in  der  1882er  Agrarenquete  gegenüber  1868  festgestellt  s.  B.  Steigemnfr 
der  SommerlöliiH'  fiir  Arbeiter  mit  Kost  um  0.1  G:  flir  Arhritcr  nhne  Kost  um 
0,36  Frcs.;  für  mäualiches  Geidnde  um  6U — 70  Frc».  (20— 267ji  fiir  weibliches 
Gesinde  nm  lOft Pres.  (807o)-  —  Anch  für  England  hat  die  neueste  Agrarenqndte 
die  Besserung  in  der  Lage  der  ländlichen  Lohnarbeiter  festgestellt  und  zwar  ist  sie 
hier  nicht  sowohl  die  „Folge  der  inneren  Entwicklung  des  laudw.  Gewerbes,  in 
dem  die  Nachfrage  nach  Arbeitik  istunjren  (in  den  letzten  Jahrzehnten)  abgenommen 
hat**,  sondeni  sie  steht  in  Zusammenhang  mit  der  „Ufickwirkung,  weh  he  die  (ie* 
sammteutw  icklung  des  ganzen  Arbeiterstandes  in  Enj^-land  und  die  Möglichkeit  der 
Auswanderung  nach  Ameiika  und  Australien  auch  auf  den  zurückgebliebenen  Theil 
der  enKÜachen  Arbeiter  ansgeflbt  hat".  Wie  denn  einer  der  Assistant-Commissioner 
(Mr.  Liftle>  nm  Srhlusse  seines  Berichts  über  die  I.ohnnrbeitcn'erliältnisse  bemerkt: 
1,1  tlünk  it  may  be  taken  for  grauted,  that  what  the  labourer  hat  got,  the  landlord 
will  lose  for  theftttnre",  nnd  dne  andere  Stimme  (Marqnia  of  Hartington)  sidi 

dahin  vernehmen  liess:  „There  is  iiu  difTerencf  uf  oi)iinon.  tliat  Ihe  positimi  of  the 
agricultural  labourer  is  one  of  greutcr  comi'ort,  greater  pro)>peritj'  aud  greater 
wellbeing,  than  has  ever  before  known  in  the  history  of  agitenltoral  indnstiy.** 
(Siehe  Nasse,  Agrarische  Zustände  in  England,  1884,  S.  159/161.)  —  Für  Italien 
werden  für  den  Zeitraum  1847/74  folgende  Durchschnittslolinsätze  angegeben: 

1847         1859        1866  1874 
Ar  flommerarbeiter  133         1,44         1,66  2,06 

für  Winterarbeiter   0,89  0,98  1,11  1,U 

so  dass  also  die  S.inimerliiline  -/wisrheu  1H47  und  1S74  um  5oV(»>  die  Winterliiline 
um  ÖS'^o  gestiegen  sind;  was  bei  dem  gleichzeitigen  Fallen  der  Weizen-  und  Mais- 
preise (es  kostete  der  CenUier  Velsen  ld6St  283;  1885  22,01  Lire;  der  Centner 
Hais  in  denselben  Jahran  19,91  und  14,10  Lire)  doppelt  ins  Gewicht  fallt. 

b)  Arbeitslöhne  der  Gegenwart,  wi)  Deutschland.  Kadi  v.  d.  (loltz 
(bei  Schönberg,  a.  a.  0.,  §  30)  sU-llt  sich  auf  firund  der  in  den  Jahren  1873  und 
1874  in  Folge  einer  Anregung  des  üougresses  deutscher  Landwirt  he  veranstalteten 
Erhebnng  der  durcbschnittlicbe  Oesindelohn  (Geldlohn  nnd  Werth  der  Kost) 
in  Dentschland 

für  männliches        für  weibliches 
Gesinde  Gesinde 

Mark  Mark 

auf  ^riössereu  Gtttem  480..33  353,88 

„   kleineren     „  446,46  329,16; 

im  Süden  ist  er  im  Allgemeinen  höher  und  bis  zu  000 —  700  M.  ansteigend,  im 
nordöstlichen  Deutschland  geringer,  nämlich  3(X)  —  4(X)  M.  —  Nach  derselben  Quelle 
beträgt  in  DeutsclilaTirl  i\rv  Ta  fr«- lohn  fiir  ständijr  best  häffifrfe  Arbeiter  im  Durch- 
schnitt von  Süinmer  und  \UnttT  tur  mannliche  ArlH  iltr  1,44  ,  für  weibliche 
0»78H.  mit  ebenfalls  starken  Verschiedenheiten  in  den  einzelnen  Theilen,  z.  B.  in 
den  nordöstlichen  Provinzen  0,70—0,96  M.  für  miinnlielH-  und  0.4:^  0.50  M.  für 
weibliche  Arbeiter,  dagegen  im  württembcrgischeu  Neckarkreisc  1,84  M.  und  bczw. 
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0,75  M.  Der  tägliche  Accord verdienst  eines  freien  Arbeiten  wird  ebenda  im 
Durchschnitt  des  Deutschen  Keichs  sn  2,44  M.  angegeben ,  w&rde  also  den  dnitih- 
flehnittlicheu  SoniBier-  and  Winterlohn  (li44)  um  70°/o  überst«i^n.  —  Das  Ge- 

sammti-inkomm»*!!  der  verschir-donen  Arten  von  ländlichen  Arhoitori!  ((insrhliesslich 
aller  miturulen  Nutzungen  und  dem  VerdiLnist  aus  etvroi^'m  eigeuem  Grundbesitz) 
wurde  in  jenen  Erhebungen  wie  folgt  ermittelt: 

trrundbesitzende  Arbeiter  im  südlichen  Deutschland   781 

Contractlich  gebundene  Arbeiter  (Gutstagelöhner)  im  nördl.  Dentachland  664 

Gmndbesitzendc  I'uf^eliihner  im  nördlichen  Deutschland   627 

Freif  Arl»eiter  ohne  Grundbesitz  (Einlirjrer^  im  südlichen  Deutschland    .  611 

Freie  Arbeiter  ohne  Grundbesitz  im  nördliclien  Deatschlmid   563 

Der  srntUcbe  Jahresbericht  f&r  PrensBenB  landw.  Terwaltmi|r  ftr  18?B;80 
giebt  für  Ii  Zeit  als  Einkommen  einer  Tjigelöhnerfamilie  in  Westpreussen. 
von  welcher  doi  ^lami,  die  Frau  und  eine  zu  haltende  Magd  (oder  ein  Scharwerkerj 
xjir  Arbeit  gehen  müssen,  i-rstere  und  letztere  täglich,  die  Frau  nur  Mittags  in  der 
Enitr  und  ZU  anderen  dringenden  Arbeitszeiten,  die  Summe  von  680  M.  an,  darunter 
4,%,8ü  M,  b;iar.  der  l!(•^t  in  Naturnlien.  Tagelöhne  für  männliche  Arbeiter  witril'^n 
nach  derselben  Uueile  gezahlt  einschliesslich  Kost:  in  Ostpreussen  je  nach  Zi  it  und 
Ort  1 — 2,60  M,;  Neu •yorpommern  1  —  2  M.;  in  der  Rheinprovinz  (ohne  K(  >t  im 
f'nmmnr  1.50—  2.50  M.;  im  Winter  1,50-1,80  M.;  in  nolH-n/.olIrrn  1.5(V-3  M. 
ohne  und  1,20—1,80  M.  mit  Kost.  —  Für  Sachsen  werden  iür  1881  ^v.  Laags- 
dorff,  IMe  Landwirthschaft  in  Sachsen,  1889)  €.  Löhne  angegeben :  ffir  MItiner  mit 
Kost  0,55-  1.07  M.;  ohne  Kost  1.20  l.HI  M.:  für  Frauen  mit  Kost  0.14  O.CÜ  M 
ohne  Kost  0,68 — 1,32  M.  —  für  Baden  giebt  das  atatistisclie  Jahrbuch  für  IbiXt 
ala  dorchtehnitili^  Lohnaitae  an  (8.  212  IT.): 


ohne  Koit 


mit  Koet  Qesindelfibne 
im  S<nmBer  im  Winter  Jabreslohn 
Pf.  Pf.  H. 


im  Sommer  ün  Winter 
Pf.  Pt 

für  Männer         T'H  148      i      119  81  19. 

filr  Frauen  12^  90  70  50  128 

Als  höchster  Sommerlohu  llir  iiiiiniilu  hc  Arbeiter  wird  der  Satz  von  236  M. 
ohne  Kost  und  1,37  M.  mit  Kost,  als  iiit>d erster  der  Satz  von  1.64  M.  ohne  Koit 
und  0,98  M.  mit  Kost:  als  höchster  Knechts-  und  bezw.  Mairdlolm  (k>i  .Satz  vüq 
252  und  bezw.  163  M.;  als  niederster  der  Satz  von  168  bezw.  von  99  M. 
angegeben.   Aehnliche  Lohnsätae  auch  in  den  übrigen  süddeutschen  Staatagebieten. 

Einen  Finblirk  in  die  Lohnvcrliiiltnissi«  der  l;iiid!:r  Iitm  und  for^twirth- 

schaftücheu}  Arbeiter  gewähren  auch  die  auf  Grund  des  laudwirthscbaftUchen  Un- 
feÜTeraicherQngsgesetaea  v.  5.  Hai  1886  bewirkten  amtlichen  Featatellnngen 
die  in  di«ni  von  lUisclnnann  luid  (uif/.c  lit-arbciteten  Tuschrnkalender  1892  zum  Ge- 
brauche bei  Uaudhabuug   der  Arbeiterversicheruugsgesetze   g^benen  Tabelka 
8. 176  ff.). 

Danach  betrft^  der  durchachnittliche  JahresarbeitsverdieDSt: 

für  Männer  tiir  Frauen 

Mindest-      Höchst-     Mindest-  Höchst- 
betrag    betrag')     betrag^  betrag') 
rretissiMi;  Jf»  ^« 

Beg.-Bez.  Königsberg   200  410  146  270 

„      Qnmbinnen   240  360  180  180 

«      Danag   300  432  168  270 

,      Marienwerder   300  375  180  270 

«      Potsdam   375  600  210  36Ü 

„      Fraukfort  a.  0   860         420  210  270 

Stettin  im  Mittel  860       im  Mittel  210 

Die  für  städtische  Verwaltungsbezirke  ermittelten  Lohnsatxe  sind  in  der 
Begel  nnberüekaichtigt  geblieben. 
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fiir  H&uuer  für  Franen 

Hindetfc»     Höchst*  Mindesi-  liöchst- 
httng      bflfarag^     betrag  betrag*) 
M.           M.  M.  M. 

Beg.-fies.  KösUn   300  380  150  260 

,      Poseu   260  345  145  800 

.      Bromberg   860  425  240  275 

,       Breslau   300  4(K)  2<10  270 

,       LiegniU   300  öiÄ)  löO  240 

„      Oppeln   260  860  160  220 

,       Erfurt   240  450  210  270 

,      HagdebiuK   450  650  22ö  330 

„      Herwbuig  -  .  .  360  626  210  800 

„      Schleswi|r   430  690  3^>^)  480 

,       Hannover   400  600  24U  400 

„       Hildesheim   400  4«0  240  800 

,       Lüneburg   420  im  270  800 

,       Stade   420  600  300  420 

,       Osnabrück   340  450  240  90O 

,      Anrieb   400  470  260  800 

,       Münster   :^<>'»  (5:%  225  420 

«      Minden   mJ  450  180  880 

„      Anuberg   460  660  80O  460 

,       Cassel   3m  500  270  360 

.      Wiesbaden   450  600  270  460 

^      Koblemt   240  640  120  360 

,      Düsseldorf   420  000  270  460 

,       Trier   480  600  330  860 

.       Aarhen   .  420  600  300  460 

Bayern  n-ohtsrlitlniiich   300  600  200  450 

Unksrheiiüsch   420  600  300  360 

Sachsen   360  570  240  440 

Vttrtienberg   400  5(X)  250  860 

Büdpn   300  600  240  4ö0 

Hessen   220  600  140  500 

b«ide  Hecklenbnrg   326  640  240  300 

Oldenbnr-   360  600  240  420 

Elsass-Lothriu-fen   400  540  H<X)  400 

bb)  Andere  Staaten:  Nach  der  mebrerwähntea  französischen  Agrareoqnöte 
von  1882  worden  damals  ab  dJtrehaokiiltkllelie  Tagelöbne  Madttelt: 

Hänner  Frauen 

Winter-     Sommer-  Winter-  Sommer* 
fär  ländliche  Arbeiter                lohn         lohn         lohn  lohn 

Fres.         Frcs.  Frcs.  Frcs. 

mit  Koet  1,08         1^2        0,62  1,18 

ohne  Koat   1,86        2,77        1,14  1,73 

Als  dnrehicluiittliche  Jahreslöhne  für  Dienstboten  werden  beaeiehnet  nnd  awar  tBx 

niiiimliche  290  —  '^-i  Frcs..  fiir  MiiLnle  235  Freu.,  während  freiltrli  irt  frondonweise 
schon  nach  der  £uquete  von  lHl^;tiü  hin  500  und  600  Frcs.  für  Knechte,  bis  350 
vnd  600 Frcs.  für  Mägde  zn  geben  waren,  vgl.  v.  Beitsenstein,  Agraiiscbe  Znstinde 
in  Frankreich,  1884,  S.  21  ff.).  —  Ucber  die  Lohnvt  rhältuis^f  (l»'r  liiiidlirln  ii  Ailn  iter 
in  Italien  siehe  den  Aufsatz:  Arbeitslöhne  von  Sbrojavacca  im  Ildwb.  d.  8t.-W. 
In  Venetieu  aXa  dem  „Br  Tagelöhner  typischen  Lande*  werden  danach  ange- 
geben ah  Lohnafttae  für  itündige  Winterarbeiter  0,60 — 0,60;  ffir  ständige  Sommer* 

V  l>ie  iür  s tadtische  Verwaltungsbezirke  ermittelten  Lohnsätze  sind  in  der 
Bogel  nnbertti^chtigt  geblieben. 
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■rbdler  1 — 1^5  Lfre  neben  Wohniisir  vnd  etwut  L«nd;  Ittr  nottfndige  Arbeiter 

1  — 1,50  Uro.  zur  Zi'it  clt'r  Hauptamt«  wohl  auch  mehr  i'bis  3  Lir«  '.  Für  die 
Lombardei  wird  das  Uesammteiukummen  ständiger  Arbeiter  au  Geld  und  2satu- 
ralieu  zu  600,  von  Stallknechten  zu  534,  für  Unterarbeiter  zu  4öOLire  angegeben; 
bei  unständigen  Arbeitern  mU  der  Jahredohn  fUr  JlSiiner  460,  für  Fruicn 
200  Lire  nicht  überschreiten. 

Ein  Urthfil  über  dif»  durch  die  jeweilige  Höhe  der  Arbtntslnhn*»  gewährleistete 
Art  der  Lcbeubbaltuug  lässt  sich  aus  solchen  statistischeu  Angaben  freilich  inso- 
lange  nicht  entnehmen,  als  nicht  auch  sah lenmässig  der  durchni ttl iche  Lebeus- 
bedarf  einer  A  rb  ei  t  or t':i  m  i  1  i  c  unter  Berücksit  litif^uuij  der  ortlichen  Pr^-is»-  für 
Wohnung,  Lebensmittel  und  auustigc  Bediirüüsse  zuverlässig  ermittelt  ist  (,wie  dies 
B.  B.  der  bad.  Fabrildiitpector  Wöriehoffer  in  der  Beilage  stm  1889er  Jahree- 
bericht:  Die  sociiile  1a\<,;v  der  Cigarrenarbeittr  in  Baden,  IS'M)  uud  in  der  Schrift: 
J)iü  sociale  Lage  der  Fabrikarbeiter  in  Mannheim  etc.,  1^1,  betrefi's  eines  Tbeüs  d& 
Fabrik- ArbeHerbevttlkerung  —  vgL  die  Absdudtte  TI  und  beiw.  YII  dieser  Sdiriflea: 
„Uaushaltungsbudgets  und  physiologische  Bilansen,  S.  III  ff.,  bezw.  235ff.  in  muäter- 
gültiger  Weise  durchgeführt  hat);  und  manche  Anzeichen  sprechen  dafür,  das* 
gegendenweise,  hingesehen  auf  die  Wohnungs-  und  Lebensmittelpreise  tingeachiet 
des  beobachteten  Anziehens  der  Lohnsätze  seit  Mittt*  dee  JahrhnndertB,  anch  henie 
noch  das  Einkommen  vieler  Arbeitcrfatnilii  ti  überall  dann,  wenn  nicht  eigener  Besitz 
ergänzend  hinzutritt^  „ziemlich  hart  au  das  zur  I>eckung  eines  beschei- 
denen Lebensunterhalts  Erforderliche  streift*^  (Nobbe,  a.  a.  O.,  S.  10). 


Abschnitt  II. 

Staatliche  Maassnalimen  zur  LOsmig  der  IttndUeJieii 

ArMterfrage. 

§  97.  Ermöglicbung  des  Grundbesitzerwerbs  durch 

Iftndliche  Arbeiter'). 

1.  Einsii  lits volle  Beurtheiler  der  ländlichen  Verhältnisso  haben 
längst  »rkaniit,  dasB  „unter  den  überwiegenden  Verhältnissen 
Deutschlands  «Ii»'  ausschliessliche  Haltung  von  Gresinde  oder 
Halbgesinde  (Hofleute,  Instleute  etc.)  nicht  dazu  angethan  isfc, 
den  landwirthschafüichen  Arbeiter  auf  die  Dauer  zuMeden  zu 
stellen.  Er  leidet  unter  der  Aussichtslosigkeit  seiner  Lage,  und 
ihn  quält  das  bittere  Gefühl,  dass  er,  selbst  wenn  Sparsamkeit  ihn 
in  gflnstigere  ümstftnde  versetzte,  doch  sein  Leben  lang  dem  Bruck 
Tollster  Abhängkeit  unterworfen  bliebe,  sieh  daher  nur  zu  einem 
gewissen  Grad  wirthschaftlicher  Selbstständigkeit  emporzuarbeiten 
vermöchte.  Trotzdem  diese  Leute  in  materieller  Beziehung  meist 
nichts  weniger  als  ungünstig  gestellt  sind,  gebricht  es  ihnen  an 
Zufriedenheit  Dem  ist  es  zuzuschreiben,  dass  oft  die  Büstigsten 

Vgl.  biemi  die  frftheren  AnsfÜhnngen  anf  8. 184, 996  IT.,  eoine  in  §88  ff. 
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und  Tüchtigsten  derselben  sich  den  Gefahren  eines  unruhigen 
Lebene  im  öfteren  Wechsel  der  Stellen  aussetzen  oder  noch  häufiger 
den  Versuch  machen,  dureh  Auswanderung  ihrem  Leben  eine 
andere  Wendung  su  ^ehen.  Daraus  erklärt  sich,  dass  es  in  Gegen- 
den, wo  der  grossere  Tbeil  der  lAndUchen  Bevölkerung  aas  Arbeiten 
der  oben  bezeichneten  Kategorie  besteht,  so  hftufig  an  genflgenden 
Arbeitskräften  gebricbt"  (Settegast).  Die  aus  solchen  Wahr- 
nehmungen abgeleitete  Erkenntniss,  dass  mit  einem  freien,  d.  h. 
contraetlich  nicht  gehundenen  Arbeiterstand  den  landwirthschaft- 
lichen  Unternehmen!  besser  gedient  sei,  bricht  sich  mehr  und  mehr 
auch  unter  den  letzteren  selber  Bahn,  zumal  da,  wo  der  Bechnungs- 
calcfll  zeigt,  dass  eine  Verminderung  des  Gesindes  und  Halb- 
gesindes  und  deren  Ersatz  durch  freie  Arbeiter  auch  finanziell 
gOnstigere  Ergebnisse  liefert  0. 

2.  Biese  Sätze  gelten  freilich  nur  dann,  wenn  der  freie 
Arbeiterstand  in  die  Lage  versetzt  ist,  ein  kleines  GrundeiLrenthum 
sich  zu  erwerben,  d.  h.  zur  Stellung  eines  „Arbeiterunter- 

Aelmlieh  Meiisen,  a.  a.  0.,  IH.  Bd.,  8.  484  ff. 

Tzu  .'nii'h  V.  (1.  riiilf/.  fDip  InTidlirJiP  Arbeiterfrage,  S.  3(5  IT.",  wo 
darauf  Terwieseu  wird,  däsa  dem  contraetlich  gebundenen  lustmann  der  Lohn  das 
gwcat»  Jahr  Itindurch  ansbesalilt  werden  mua»,  während  der  freie  Arbeiter  blomi 
danu  Lohn  erhält,  wenn  seine  Arbeit  il  a  ithwendig  in  Anspruch  gviidmun  u  wird. 
Braucht  der  Gutsherr  z.  B.  im  Jahre  21000  Männer- Arbeitstage,  davon  14UU0 
während  der  6  Sommer-  und  7000  während  der  6  Wintennonate  und  leistet  die 
Familie  eines  Insfanaiina  jährlich  700  Mannstage,  so  müssten  zur  Deckung  jener 
14000  Arbdtstafre  zur  Sommerzeit  40  Familien  gehulttii  wcrdt  n,  welche  jährUrh 
einen  Aulwaud  von  40  >:  227  Thlr.  —  üt)80  Thlr.  verauliu»aeu,  während  die  Haltung 
freier  Arbeiter  für  14000  Arbeitstage  im  Sommer  und  für  7000  Arbeitstage  im 
WintPf  nur  7W0  Tlilr.  prfr.rdf'rt.  d.  h.  rund  1200  Thlr,  weniger,  v.  d.  Goltz  li.bt 
hervor,  dass  die  Kachtheile  des  lustleuteverhältuiüseK  für  den  Uutsherru  um  so 
iprdsser  rind,  i«  ungünstiger  die  kUteatischen  YerhfiltniMe.  je  lingvr  der  Winter, 
je  kür/»'r  der  Sommer,  je  mehr  also  der  Hcdürf  an  Handarhrit  auf  l  inr  kurze  Zeit 
des  Jahroä  sich  xu&auunendräogt.  „I>e8«halb  sucht  man  auch  die  Zahl  der  eigenen 
Artwiterfiunilien  mdglichBt  sn  besehvSaken;  man  vendchtet  nntligedrungen  auf  die 
EiofBhruug  oder  Ausdehnung  sonst  vortheilhafter  wirthschaftlicher  Operationen, 
wie  des  Anbaus  von  UackfrüchU'u  und  Handelsgewächsen,  der  Sommerstall- 
fütterung etc.  Aber  trotzdem  kann  man  es  nicht  vermeiden,  dass  es  im  Sommer 
fast  alU-rwarts  an  Menschenhänden  mangelt,  dass  aus  diesem  Gruud  ii-dt  s  Jahr  ein 
Tlu'il  der  Knitt-  verlnron  jrcht  oder  verdirbt  und  dass  arider*5nts  im  Winter  über- 
nuissig  viele  Kräfte  vorhanden  sind,  welche  uul'  Beschiittigung  warten  und  welche 
man  ans  Handel  an  lohnender  Arbeit  auf  eine  mehr  oder  weniger  nutzlose  Weise 
in  Thätigkeit  zu  setzen  sirb  rrezwungreu  sieht",  l'ud  au  nndrrer  Sti die  S.  S*>  ff.) 
wird  SUSI  Beleg  dieser  Angaben  darauf  vcrwieaeu,  dass  in  Mecklenburg  in  einem 
eindgen  Jahre  21000  Last  Korn  ans  Mangel  an  Arbeitikrftften  auf  dem  Felde  nm> 
gekouimen  und  damit  ein  Kapital  von  8  Mill.  Thlr.  verloren  ^'e;raii^'eii  sei  ;  und 
dass  im  Jahre  1867  der  eine  Kegieruugsbezirk  Königsberg  ciucu  Verlust  vou  Körueru 
In  Folge  der  ünmngliohkeit  lechtseitigttr  Bergung  im  Betnge  von  4 — >6  IGIL  Thlr. 
erlitten  habe  und  dass  der  durchschnittliche  jährliche  Verlu>t  in  diesem  liezirk 
in  Fol^n-  des  dureh  den  Arbeitermangel  veranlassten  mangelhalten  Uruteverfahrena 
mindestens  ^  «  Mill.  Thlr.  betrage. 
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nehm  er  8"  sich  emporzuarbeiten,  keineswegs  aber  für  den  land- 
losen Arbeiter,  der  wegen  der  Unsicherheit  des  Verdienstes  ausser- 
halb der  Hauptarbeitszeiten  der  Landwirthschaft  vielfach  noch  ia 
einer  trostloseren  Lage  als  der  industrielle  Arbeiter  ?icli  be- 
finden und  ähnlich  wie  der  contraetlich  c^'^^rnndene  landlose 
ArhcitiM-  <li<^  Tugenden  der  Sparsamkeit  und  Wirthschaftiichkeit 
beim  Fehleu  jeder  Aussicht,  dereinst  in  eine  unabhängigere,  ge- 
sichertere Stellung  zu  gelangen,  selten  oder  nie  entwickehi  wird. 
Gerade  umgekehrt  bei  dem  grundbesitzenden  Tagelöhner,  dem  In 
der  kleinen  Scholle,  die  er  mit  seinen  Angehörigen  hebaut,  em 
sicherer  Bflckhalt  gegeben  ist  und  der  mit  der  Hoffnung  sich  tragen 
darf,  dass  bei  Fleiss,  Nflchtemheit  und  Entfidtung  häuslichen 
Sinns  sein  kleiner  Grundbesitz  sich  stetig  mehren  wird.  Die  Er- 
fahrungen der  Länder,  wo  die  GrundbesitzTerfassung  dem  Erwerb 
des  Bodens  durch  kleine  Leute  keine  erheblichen  Schwierigkeiten 
in  den  Weg  stellt  und  desshalb  die  grosse  Hehrzahl  der  landwiith- 
schaftlichen  Tagelöhner  gleichzeitig  kleine  landwirtbschaftliche 
Unternehmer  sind,  zeigt,  dass  das  Arbeitsbedörfniss  der  grösseren 
landwirthschiittlirhen  Besitzungen  hier  viel  besser  und  wirksamer 
befriedigt  zu  wt-idcii  v<Min;ig.  als  in  den  Gegenden,  wo  ein  factisch 
oder  rechtlich  uiivcräusst'rlirhpr  Orosslicsitz  sich  dos  Instituts  der 
landlosen  Instleute  und  TagelOhiuu  bedienen  muss;  und  dass  die 
Belüii'litium.  S'tlche  ..  Arbeiteninternehmer möchten  in  der  An- 
bit'tiiiiL:"  ihrer  Arl»t>itskrait  iür  Dritte  sich  sjiröde  zeigen,  im  Wesent- 
lichen nnlM"jrün(let  ist.  Vielmehr  l)ietet  die  durch  ein  eiiiciies  Heim 
begründete  SesshattiLikeit  dieser  kleinen  Leute  die  beste  Gewähr 
für  eine  gewisse  Nachluiltigkeit  des  Arbeitsangehots  und  eher  ist 
die  andere  Besorgniss  begründet,  dass  der  Wettbewerb  derselben 
im  Aufsuchen  von  Arbeitsgelegenheit  zeitweise  eine  für  sie  selber 
unirnustige  Gestaltung  der  Lobnverhültnisse  im  Gefolge  hat.  Nicht 
minder  aber  muss  man  im  Auge  behalten,  dass  die  gruiidbesitzen- 
den  Landarl)eiter  im  Allgemeinen  politisch  viel  zuverlässiger  und 
geselischaftsfeindliohen  Bestrehungen  weitaus  unzugfinglicher  sein 
werden,  als  die  fliu  tiiirendo  Masse  landloser  Leute,  die  durch  eine 
mächtige  sociale  Kluft  von  der  Klasse  der  Besitzenden  sich  ge- 
trennt sehen  und  daher  gleich  ihren  Berufsgenossen  in  den  Städten 
den  socialdemokratisehen  Yerfflhrungskflnsten  nur  zu  leicht  rer- 
fallen.  Nirgends  mehr  als  In  den  Beihen  solcher  Elemente,  die 
selbst  keinen  Antheil  am  Taterländischen  Grund  und  Boden  haben, 
mflssen  die  Schlagworte  von  Aufhebung  des  Grundeigenthums 


Digitized  by  Google 


Abfchn.!!.  §97.  Knaflglkhung  des  Omodbetitxenrerbf  etc.  571 


zündend  wiik<'ii:  und  die  l)t'vorr(>ohteten  {jniiidbesitzi^ndpn  Klassen 
iii  «lonjenigeü  Gegendeu,  wo  Traditi(Ui  und  VorurtlKÜl  scitlicr  der 
Ansäääigmachimg  klein^^r  Loutr»  ;inu:>tli(  h  widerstrebte,  werden  je 
lüuiTPr  je  weni^rer  sich  der  Einsicht  viTscliliessen  können,  dass  ihr 
<'iL,M'n<'r  Besitz  um  so  sicherer  tur  die  Zukunft  i?e währleistet  ist, 
ei)u^  je  orrössere  ^lanniiiitaltiijrkoit  die  sneiale  Stufenleiter  deg Grund- 
besitzes aut  dem  flachen  Lande  aufweist:  und  dass  je  vollkommener 
die  bestehende  gesellschaftliche  Ordnung  jedem,  auch  dem  Aormsten 
und  Kleinsten  einen  Antheil  an  der  Mutter  Erde  gewährleistet, 
mit  jedem  dieser  Antheilseigner  eine  weitere  treue  Stütze  eben 
diesor  Gesellschaftsordnung  gewonnen  wird.  Aus  allen  diesen 
Gründen  steht  die  Arbeiterfrage  und  ihre  pfedeihliche  Lösung  mit 
einer  weitausschauenden  Land  pol  itik  in  iniiiLrem  Zusammenhang 
und  die  in  Mherer  Zeit  so  sehr  beklagte  Mobilisining  des  Grund 
und  Bodens  gewinnt  in  der  Gegenwart  unter  dem  Hochdnick 
soeiaLdemokratiscIier  Agitation  und  der  unternommenen  Propaganda 
für  die  Bewegung  auf  das  flaehe  Land  eine  nicht  su  untersohfttaende 
Bedeutung;  wie  aus  eben  diesem  Grund  der  sog.  inneren  Goloni- 
aation  in  den  Gebieten  des  ausscUiessliefaen  oder  vorwaltenden 
Qiossgrundbesitzes  (§  89  ff.)  ein  thatkrftftiger  Aufschwung  zu 
wUnschen  bleibt  Die  EinflUurung  des  Rente nprincips  durch 
die  Preussische  Gesetzgebung  der  Jahre  1890  und  1891,  dessen 
socialpolitische  Bedeutung  bereits  frflher  gewürdigt  wurde  (§  91), 
ist  Tor  Allem  geeignet,  jene  Emporhebung  des  Landarbeiters  zum 
Arbeiterunteroehmer  in  wirksamster  Weise  zu  fMem«  weil  im 
System  des  Bentenkaufs  auch  kapitalschwächmn  Elementen  die 
Möglichkeit  des  Grundbesitzerwerbs  ohne  Inanspruchnahme  des 
Bodencredits  ermöglicht  ist,  wie  dies  durch  die  Ergebnisse  des 
Ansiedlungswerks  in  Posen  und  Westpreussen  in  einer  Anzahl 
Fälle  in  schöner  Weise  bestätigt  wird. 

AmnprVnn^.  ii'i  T'chpr  den  günstip'ii  Kinfliis>  di  r  Anwissifrmnrbuug  von 
Tagelühnem  auf  den  Domanialgütem  in  Mecklenburg  auf  Grund  eiue8  Urosäli. 
Srlaam  Tom  18.  Mai  1S46  (Üeber1a»«ung  von  Baugrund  und  Hofraitbe  gegen  dne 
jährlirlif  T!»'(  0'^'niti(iris;,'('l)iilir  von  1  M.  75  Pf.  iiml  einer  Fläche  Ackerfeld  frrn-en 
miüisigeu  FacUtziusj,  deren  Zahl  von  142  im  Jahre  1Ö47  auf  212i  im  Jahre  1Ö64 
fleh  (^oben  bat,  debe  die  Amusertm^  ron  Sebvhraacber-Zarchlin  bd  ▼.  d.  Golti, 
a.  ii.  O.,  S?.  255:  „Di('  Aiistf /nuitr  drr  Ifini^ler  'mt  von  überaus  günstigem  Kinfluss 
auf  unsere  ländJichea  Arbdtorvcrhältoigau  gewetteu.  Anfitogliche  Itotiirchtuugen, 
dasa  daa  Domaninm  dnreb  diese  Klane  ndt  Aiineiikasaeii*'Miieftilaiiten  beglückt 
würde,  haben  sich  nicht  bestätigt  .  .  .  Die  Häuslerstcllen  liefern  der  Kitterüchaft 
und  den  Pächtern  im  Domanio  eme  irroBse  Anzahl  von  freien  Arbeitern  tind  ausser» 
dem  werden  durch  die  arbeitsfklügeu  Kinder  der  Häusler  die  grossen  Lücken  in 
der  Zahl  der  ]>i<  nstl«itt  u  eiu  wenig  ausgefüllt."  Aehnliches  Urtheil  bei  Murcard 
a.  0.,  8.  237),  dar  betont,  dna»  ein  Mangel  an  ländlichen  Arbeitern  im  J>OBia> 
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uium  nicht  lu  rvurgetreteu  sei,  während  der  htterscbattliche  Bezirk  seit  Jahren  ia 
steigvnder  Prutpresnon  an  dieaem  Handel  Indet  und  der  berTorhebt,  das«  die  beide» 

Vulks/.ählungeii  IfiTü  uuA  1871  für  erstens  »'im-  Abnahnic  von  2843.  für  lefztt-nri 
aber  eine  solche  von  5835  Köpfen  ergaben j  daäs  die  Zahl  der  Haus haltnu gen 
von  «wei  und  mehr  Personen  in  derselben  Zeit  sich  im  I>oaia]iiam  nm  878  ver- 
mehrt, in  der  Ritterschaft  um  976  vermindert  haben;  endlich  dass  «wischen 
1854/71  ausgewandert  sei:  ans  dem  Domanium  926  (1:221*:  aws  der  Ritterschaft 
17Il>8  (1  : 82>;  und  der  daruus  mit  itecht  die  SchluHsfolfrcrun^  zieht,  dass  ,um  ein«" 
Gegend  dauernd  einen  Stamm  tüchtiger  Arbeiter  zu  t  rhalten,  es  kein  ^sichtigere» 
Mittel  giebf.  als  ihre  Aiisiedrhinfr  zu  befördem".  ^v<>l)ei  allerdings  eine  diese  M.ui?'^- 
nahme  eiuleiieude  staatliche  luterventionspolitik  sehr  Hkeptiscb  beurtheih  wirii 
(der  Atiümts  stammt  ans  don  Jahre  1873,  veiigL  die  Amn.  auf  S.  526  nutend.  —  «Bs 
giebt*^,  sagt  Meitzen,  „keinen  billip-oren,  besonneren  und  willi<r(ren .  aiirh  keinen, 
durch  eigene  Ertakrung  besser  ausgerüsteten  ULndlicheu  Arbeiter  (als  den  gnind- 
angesessenen).  "Br  ist  am  Orte  gebunden  und  auf  seine  Naehbairn  angewiesen, 
hat  an  seinem  Besitz  eine  Ileiliilfe  und  an  seinem  Heimwesen  einen  Half  für 
seine  Sittlichkeit  und  seine  hausväterliche  l'flichterfülluug;  er  dient,  aber  er  ist 
ein  Mann  in  der  Gemeinde  nnd  setzt  nicht  leicht  deren  Achtung  anfs  Spie]*. 

ZiitrefTtMide  Bemerkungen  hierilber  auch  durch  Schmollor  im  Ihrenssischen 
Landesökonomiecollegium  (Thiel  XX,  Kr  'tn/.gsbd.  III,  S.  296  ff  g-omarht;  ins- 
besondere Hinweis  auch  darauf,  dass  in  Landern,  wie  in  Deuiachlaiid,  mil  freien 
politischen  Zustiindeu,  nicht  mehr  anders  auszukommen  ist,  als  dass  man  die  Zahl 
der  Besitzenden  In.s  weit  Über  die  Majr)rität  \erniehrt.  Srhe)n  der  alte  Scharn- 
wober  habe  s.  Z.  darauf  hingewiesen,  dass  die  iiauememancipatiou  nur  die  Half te 
der  nOthigen  Reform  sei,  dass  ebenso  wichtig  die  Schatfhng  eine«  besitModim  Tage- 
löhnrrstandes  sei;  eine  Afrrarverfassnnjr.  die  ganz  besitzlose  Tagelöhner  schaffe, 
bringe  grusse  Gefahren,  sei  nicht  wesentlich  eine  Verbesserung  gegen  die  Leib- 
eigensehnft  des  voiigen  Jahrhunderts;  man  könne  sogar  behaupten,  sie  sei  nadi 
eiDacluen  Seiten  hin  sogar  eine  Verschlechterung  gegen  früher. 

b)  Dem  Einwand,  dass  es  den  landwirthschaftlichen  Tagelöhnern  in  der  Regel 
an  den  Mitteln  zum  Erwerb  eines  kleinen  Gnindeigcnthums  fehlen  werde,  begegn* 
V.  d.  Goltz  a.  a.  O.  (S.  714  15)  mit  den  Worten  eines  englischen  Arbeiters,  Jer. 
Taylor,  eines  Agitators  für  die  Sache  der  Land-  und  Bau|:;e>ell)^chaften  in  Gmss- 
britaunien,  die  so  trellVnd  sind,  dass  sie  auch  hier  Tlatr.  finden  uiugen:  „Gar  Mancher 
meint:  „„wo  soll  es  herkummen?  wie  soll  ich  wöchentlich  einen  Schilling  oder 
nn'lir  ziiriirklcgen  nnd  nac  h  der  Vereiuskasse  tragen**".  Pa  trif^»'  » z^vfi 
Worten,  erstlich:  trage  den  SchilUug  nicht  in's  Wirtkshaus;  zweitens:  hange  liiti 
nicht  an  Weibslente  und  heirathe  ächt  eher,  als  bis  du  ein  Gtvndstflck  tind  eis 
ll.in>e]ien  hast.  In  PirminL'liam  haben  wir  in  einer  (iesellscliaft  400  juiitrt'  Leute, 
die  es  so  macheu ;  die  1ÜU,UÜ0  Pfund  Sterling,  die  dort,  die  MilUou,  die  in  gaiu 
England  in  solchen  Gesellschaften  steckt,  ist  guten  Thcdls  an  Bier  und  Brannlweia 
erspart.  Ich  habe  schon  Manchem  durch  einen  Scherz  auf  den  rechten  Wag  W- 
holten:  „„Du  hast  ein  Maaj^s  Bier  bestellt,  mein  Junge""  —  sage  ich  —  „i,I^ 
solltest  dir  lieber  eine  halbe  Ruthe  Land  bestellen"''.  —  Oder,  wenn  einer  stn 
Bier  hinunterschüttet,  sage  ich:  ..„Da  gehen  vier  Fuss  gute  Krde  hin"".  -  Tad 
dann  die  Krklärung,  die  mancher  lie;.'rfiff  und  sicli  zu  Herzen  ninunt,  von  d^w 
mau  es  nicht  glauben  sollte.  Kiu  Manu,  dem  ich  no  zugespruchtu,  „.aiui, 
bei  Gott,  dann  habe  ich  manch  schönes  Feld  liinutergeschluugen,  ohne  es  je  zn 
besitzen"".  Und  jetzt  hat  er  sein  eirrrn  (inindstfuk  nnd  Hänsclien  darauf.  Man 
hat  berechnet,  dass  die  Arbeiter  von  Biruiingbani  jährlich  äOOUU  l'fuud  Sterliu^ 
▼ertrinken;  rechnet  man  das  für  ein  UensdiMuilter,  so  könnte  man  ^e  halbe  Stsdt 
datür  neu  Vnuien'  Iclt  könnte  noch  gar  viel  sügen,  aber  an  Worten  fehlt  et  nicht, 
und  was  Noth  thut,  sind  Thatcn." 
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§98.  EinflttBS  der  Booialen  und  landwirthscliaftliehen 
Gesetsgebung;  Wirken  Ton  Kirche  und  Schule. 

In  dieser  Besiehung  ist  namentlich  auf  folgende  Punkte  auf- 
merksam au  machen: 

1.  Ton  nicht  8U  untenchfttsender  Bedeutung  für  das  Ziel, 
einen  suftiedenen  und  ebendesshalb  arbeitswilligen  und  anhänglichen 
Arbeiterstand  auf  dem  Lande  ku  schaffen  und  zu  erhalten,  ist  die 
Ausdehnung  der  socialen  Y ersicherungsgesetzgebung 
über  den  Kreis  der  industriellen  Arbeiter  hinaus  auf  jene  der  erst- 
bezeichneten  Art.  wie  sie  orstmaLs  iti  Deutschland  durcli  die  Beichs- 
gesetze  vom  5.  Mai  188(),  betreflfend  die  Uiitull-  und  Kr<iuken- 
versicherung  der  in  hmd  -  und  forstwirthschaftlichen  Betrieben  be- 
schäftigten Personen  und  vom  22.  Juni  1881),  betreffend  die  Invali- 
dität»- und  Altersversicherung  in's  Werk  lifcsetzt  worden  ist  und  in 
oiui<4en  anderen  Ländern  Nachahmunii-  Li:efnnden  haben.  Denn 
duivfi  diese  i^rossi»  Gesfi/irehunp:,  auf  deren  Kin/.ellieiten  in  diesem 
ZusammcnliHUL^  nicht  einiregaugen  werden  kann,  ist  nunmehr  auch 
der  Landarbeiter  vor  den  Wechselfällen  des  Tiel)ens,  wie  sie  durch 
Krankheit  und  durch  Unfälle  im  Betriebe  herbei;L!;etiiln-t  werden, 
leidlich  gesicliert  und  dos  drückenden  Gefühls,  im  Alter  oder  bei 
einiretretener  Arbeitsunfähigkeit  einer  demoralisirenden  und  nicht 
immer  ausreichend  geübten  Armenfürsorge  überantwortet  zu  sein, 
enthoben;  hat  aber  auch  der  kleine,  meist  nur  mit  mässigen  An- 
zahlungen erworbene  Grundbesitz  dieser  Leute  sehr  nw  Festigkeit 
dos  Bestandes  gewonnen,  weil  nun  auch  in  Zeiten  der  durch  Krank- 
heit oder  Unfall  herbeigefUhrten  zeitweisen  Arbeitsunfähigkeit  die 
seitherigen  Einnahmen,  welche  der  Verzinsung  und  Tilgung  der 
Kaufschuld  gewidmet  waren,  in  Folge  der  Auszahlung  des  Kranken- 
geldes oder  der  Unfall<*  oder  Invalidenrente  nicht  gänzlich  vei  siegen. 

Es  ist  einleuchtend,  dass  aus  demselben  Grunde  die  Ver- 
sicherung gegen  ünf Alle,  welche  die  fahrende  Habe  bedrohen 
(Vieh-,  Feuer-,  HagelTersicherung),  gerade  für  die  kleinsten  land- 
wirthschaftlichen  Unternehmer  besondere  Bedeutung  gewinnt,  weil 
diese  beim  Hangel  jeglichen  Betriebskapitals  und  bei  enggesogenem 
Credit  auch  kleinen  Unfällen  gegenfiber  sehr  wenig  widerstands- 
flhig  und  daher,  wenn  solche  eintreten,  immer  vor  die  Gefahr 
gerflckt  sind,  des  mühsam  in  langer  Zeit  erworbenen  Eleinbesitzes 
plötzlich  sich  beraubt  su  sehen.  Daher  es  eine  wichtige  Aufgabe 
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der  praktischen  Agrarpolitik  bleibt,  eine  solche  Orgauisaüon  des 
landwirthschaftlichen  Versitliorungsweseus  herheizuführen ,  welche 
gerade  auch  den  kleinsten  Leuten  die  Antheilnahme  ohne  allzu- 
achwere  finanzielle  Opfer  ennOgliohtf  wobei  auf  die  Auaführnngen 
in  Kapitel  VII  eu  Terweisen  ist.  Und  ebenso  sollte  man  die 
Kflckwirkungen  einer,  gerade  auch  den  Bedflrfnissen  dieses  Theils 
der  Landbevölkerung  angepassten  Organisation  des  Credits, 
zumal  im  Gebiete  des  Personalcredits,  und  einer  schonenden 
Gesetzgebung  Aber  das  ZwangsvoUstreekungswesen  nicht  unter* 
schfttzen,  wenn  man  die  wirthschaftliche  und  sociale  Hebung  des 
ländlichen  Arbeiterstandes  emsthaft  in*8  Auge  fasst;  und  daher  bei 
der  Ausgestaltung  der  betreffenden  Bechtsgebiete  die  Yerh&liaiisse, 
unter  denen  jener  lebt  und  wirthschaftet  ebenfalls  in  gebflhrende 
Rflcksicht  ziehen.  Wie  denn  die  durch  die  Besitzesungleichheit 
an  sich  hervorgerufene  Schroölioit  des  Gegenüberstehens  von  Reich 
und  Arm  und  die  naholiegendm  Empfindungen  des  Neides  und  der 
Missguiist  der  unteren  Klassen  gegen  die  oberen  gerade  auch  auf 
dem  flacljoii  Laude  am  \virkr?amsten  gemildert  werden,  weuu  die 
klt'ineu  Leute  greifbar  lulilcn.  dass  alle  M"aassnnhmon  der  Staats- 
türjiorge  zu  Gunsten  des  Grundbejjit/.t's  nicht  »l«*n  Inhabern 

st'lhHtständiger  Betriebe,  sondern  aucli  den  auf  der  untersten  Staffel 
des  ( Irundbesitzes  An-M-scsst  iifn  thatsächlich  zu  Gute  kommen  und 
der  Mitberücksiclitii^iuiL:-  am  li  ihrer  Lairo  entspruniren  sind. 

2.  Wie  dies  von  jedem  vStandt-  in  der  menschliciien  Gesellschaft 
gilt,  so  ist  auch  die  Emporhebung  des  ländlichen  Arbeitorstandes 
zu  grösserer  Leistungsfähigkeit,  zu  treuerer  Hingabe  an  den  Arbeits- 
lierrn,  zu  wirthschaftlictjerer  Lebensweise  und  zu  grösserer  Anhing* 
lichkeit  an  die  bestehenden  gesellschaftlichen  und  staatlichen  Ein- 
richtun2:en  wesentlich  mit  von  seinem  intellectuellen  und  sittlichen 
Fortschreiten  liedingt  und  vielleicht  den  wirksamsten  Antheil  ao 
solcher  Emporhebung  gebührt  daher  dem  Einfluss  Ton  Kirche 
und  Schule.  Je  roher  und  unwissender  die  Elemente  sind,  aus 
denen  sich  die  Iftndliche  ArbeiterbeTölkerung  rekrutirt,  um  so 
schwerer  hält  es,  qualificirte  Arbeitsleistungen  von  ihnen  zu  er- 
halten, welche  doch  die  Vorbedingung  einer  einträglicheren  Wirth- 
schaftsweise  und  damit  für  die  Gewährung  höherer  Lohnsätze,  d.  h. 
der  Verbesserung  der  wirthschafÜichen  Lage  der  Arbeiter  selber 
sind  >) :  je  mehr  es  ihnen  an  wahrer  innerlicher  Frömmigkeit  fehlt 

*i  8chinoller,  a.  a.  (>.,  b.  174  If.,  wo  auf  den  uanihafteu  l'ntenchied  in  der 
ArbdtaleiBtuDg  der  Arbeiter  im  Östlicbfiii  De&tsclilaiid  einer-,  im  mitUemt  vatd  weit* 
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um  80  schwerer  wird  es  ihnen  werden,  in  das  bescheidene  und 
arbeitsreiche  Loos  des  Dienenden  sich  zu  schioken  und  dem  ihnen 
YOm  Schicksal  zugewiesenen  Arbeitskreis  treu,  gewissenhaft  und 
sorglich  nachzukommen;  und  je  unwissender  und  ungläubiger  zu* 
gleich  diese  Elemente  aufwachsen,  um  so  leichter  werden  sie  den 
verfflhrerisclit'ii  Lehren  ihr  Ohr  leilioii.  welche  —  anknflpfend  an 
die  durch  die  geltende  Kechts-  und  Wirtbscbaftsordnung  gegebenen 
Standes-  und  YennÖgenBuiLtencbiede  und  2u  Neid  und  Hass  g^gen 
die  an  Bildung  und  Besitz  Höherstehenden  aufreitend  —  den  üm- 
ston  des  Bestehenden  predigen  und  auf  den  Trflmmem  der  jetzigen 
Gesellschaft  das  Gaukelbild  einer  kdnftigen  Ordnung  der  Binge 
Tormalen,  in  der  angeblich  ein  gleiches  Maass  von  irdischer  Glück- 
seligkeit allen  Erdgeborenen  beschieden  ist,  gleichyiel  mit  welchem 
▼erschiedenen  Maass  von  Einsicht,  Geschick  und  Bührigkeit  die 
einzelnen  Glieder  dieser  neuen  Staatsordnung  ausgestattet  sind; 
um  so  misstrauischer  werden  sie  endlich  gegen  alle  auf  die  Ver- 
besserung ihrer  Lage  gerichteten  wohlmeinenden  Bestrebungen, 
gehen  sie  ?om  Staat  oder  den  Arbeitsheiren  aus,  sich  erweisen  und 
um  so  unzugänglicher  för  Alles  und  Jedes  sein,  was  wahrhaftes 
Wohlwollen  und  fBrsorgliche  Theilnahme  an  ihrem  Loos  ihnen 
entgegenbringt.  Ein  Vergleich  der  Mehrzahl  der  Gutstagelöhner 
der  östlichen  Provinzen  etwa  mit  jenen  im  mittleren  und  südlichen 
Deutschland  oder  ein  Vergleich  etwa  des  russischen  kleinen  Land- 
arbeiters mit  dem  französibohen  ist  geeignet,  das  iJcsagte  zu  be- 
stätigen. Daher  der  segensreiche  Einfluss  einer  mit  tüchtigen 
Klüften  auüirt'statteteu  Volksschulorganisation  in  dfu  Landgemeinden 
und  einer  Hand  in  Hand  mit  der  Volksschulthätigkeit  gehenden, 
den  Geist  der  Versöhniinsr  und  der  Zufriedenheit  in  die  jungen 
Gemüther  pHaiizriidt'n  Soelsorgo  gerade  auch  auf  <lie  untersten  und 
ärmsten  Bestandtheiii'  des  Landvolks  niciit  hncii  mciiuo  veranschlagt 
wenicn  kann.  Je  weniger  foriKT  innorliall)  (licser  Kreise  Zeit  und 
Fähigkeit  vorhanden  ist,  iiu  Hause  selbst  eine  erzieherische  Wirk- 
lichen Deutschland  andorscits  v«rwiesen  wird.  Und  Meitzon  bemerkt  (a.  a.  O. 
II.  Bd.,  S.  121)  sehr  IrefTeiid,  da.ss  „zur  Beseitigung  der  Misüstiinde  (des  Arbeiter- 
we&enH)  vor  Allen  die  UubuD(;  deü  Arbeiters  selbst  ssu  erstrebeu  ist;  dass  es 
daratif  ankonunt,  das  höhere  8e1b»tbewiU8tteln,  welches  Schule  und  miitardienst 
und  der  Fortschritt  der  7.nt  ii^KrhmipT  in  ihm  wnrhnrfcn,  m  vrrwerthen,  nicht 
herftbscudrückeu,  dass  mau  uicht  meiuen  kann,  üm  durch  Beselügiiug  der  Aussiebten 
auf  erhebliche  Verbegsemiig  seines  Znstandes  sn  fpsseln,  Tiebnehr  seine  Hoffiioni^n 
1111(1  An.sprüche  als  Sporn  seiner  Kru  r.Mc  und  Sm Iiki  if  zu  nützen  hat;  da'-s  »r 
oodUch  .  .  .  iiiliglicb»t  mit  KentuitJteu  uud  Fertigkeittiu  uud  ncbtigeu  Auscbauuugea 
ttber  sdne  Lftbemlage  «am^tteii  ist*,  wobei  aiidi  auf  die  ^tC9«ii  Amafllhniiigea 
luton  (unter  §  lOS,  ZilTer  2  und  §  108  ff.)  au  Terweiaen  igt 
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samkeit  zu  pflegen,  um  so  mehr  sind  Kirche  und  Schule  berufen, 
die  Keime  zu  legen,  aus  denen  sich  die  Tugenden  eines  gott- 
ergebenen zuiHedenen  Sinns,  der  Bechtschaffenheit  und  der  Wiifh- 
scb&ftlichkeit  entfalten  sollen.  Eine  unentbehrliche  Beihilfe  hieixa 
wird  freilich  immer  das  Vorbild  sein,  welches  die  Arbeitsherren 
selber  geben,  und  mit  Hecht  wird  betont,  dass  man  „von  den  Ar- 
beitern keine  Pflichttreue,  Arbeitsamkeit,  Enthaltung  Ton  Trunk 
und  anderen  Aussehweifringen  erwarten  darf,  wenn  jene  oder  ihre 
Unterbeamten  sich  derselben  Tugenden  nicht  ebeniiüls  befleissigen 
oder  wenn  sie  sogar  ihre  Untergebenen  zu  den  entgegengesetiten 
Fehlm  und  Lastern  vorleiten"  (v.  d.  Goltz)')- 


§  99.  Die  poliseilicbe  Begelung  der  Arbelts- 

beziehungen^). 

1.  Die  eigenartigen  Beziehungen,  in  denen  speciell  das  Haus- 
gosinde  zu  dem  Arbeitgeber  steht  (die  sieh  durch  die  Aufnahme 
in  das  Haus  tmd  die  Eingliederung  in  die  Familien-  und  Haus- 
ordnung, durch  die  Verpflichtung  zu  regelmässigem  Dienst  und 
ständiger  Anwesenlieit  und  «lurch  ein  gewisses  Verwachsen  mit 
den  Interessen  des  Hauses  kennzeichnen),  haben  schon  sehr  frühe 
da/ii  geführt,  die  aus  diesem  Verhaltni.ss  beiderseitig  entspringen- 
den (^bliegeuheiteu  polizeilich  zu  regeln  und  durch  Strafvorschritten 

^)  tu  A.  0.,  8.  HO;  vgl.  auch  die  Ausfuhmngen  desselben  Yerfusen  tu 
dies«m  Thell  der  Frage  auf  S.  94  ft.  sowie  anf  S.  S38  ff.,  wo  ingbeaondere  in  gtti 

KUtreffendcr  Weise  an  die  w  e  r  k  t  Ii  a  t  i  i-  T  h  e  i  1  n  a  h  m  e  der  Geistlichen  nicht  bloM  fir 
die  religiöse,  solidem  gerade  auch  liir  die  sociale  Hebung  dr  r  ärmortni  VolkiieleiiieBte 
appellirt  und  betont  wird,  dass  der  Erlolg  der  seelsorgerlii  hen  Tliatigkeit  von  d« 
Yertraaen  der  (iemeindeglieder  xiiin  GeistUehm  ganz  wesentlich  bedingt  ist.  dieses  Ter» 
trauen  aber  in  iltin  we  rk  tliäti  gen  Intrresse  der  letzteren  an  der  wirthsrliuftlii  hen 
liiigf  dt-r  kli  iiu  ii  Leute  weseutlich  wurzelt.  „Leute,  welche  hungern  und  imrvn 
oder  sicli  sonst  in  elender  Lajee  befinden^  rind  meiit  ToUstAndiir  mumi^Ut^lich  fir 
n  lii^i.iM  II  Zu-^intifh;  sie  vrilaup-n,  nicht  mit  Uun-rbt,  das>  man  zunächst  ihrer 
drückendsten  materiellen  Nothdurft  abheile .  .  .  Bei  ihnen  gilt,  sie  iiberhaupt  ervt 
fttr  höhere  Interessen,  welche  Über  die  Bedär0odhMe  der  Nahrnng  und  Kleidmur 
liinausg«'lii  n.  y.n  ;r'^viiinen,  ITicr/.u  giebt  es  aber  keinen  andereu  oder  j»  ili  nfall- 
keinen  sicherem  Weg,  als  wenn  man  zunüchst  ihre  äussere  Lage  auf  jede  Weise  xa. 
erleichtern  nnd  dadurch  den  Zugang  zu  ihren  Heneu  zn  gewinnen  facht  ....  Es 
gebort  daher  rt  cht  eigentlich  zu  dem  seelsoi^wliche»  Beruf  der  GeistKcben.  dass 
er  sich  mit  der  Lage  der  arbeitenden  Klasse  genau  vertraut  macht  und  an  «einem 
Theil  zur  Hebung  derselben  beiträgt*",    (a.  a.  0.,  S.  2-41.) 

*)  Yjgl.  über  die  hier  einschlagenden  Fragen  andi  den  Aoftaia  von  Harcard 
a   a.  n..  S.  i'^H  ff    nml  dio  daselbst  de  lege  ferenda  gemachten  Vorschlüge;  ferner 
V.  ^chuubcrg,  in  dessen  Haadb.  d.  p.  Oekonomie  U^^nöi^ck^  ^^v^C'^^fU^S*^*^ 
II.  Bd.,  1891,  S,  1032 IF. 
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Vorsoige  dagegen  zu  treffen,  dass  nicht  durch  einseitige  Ver- 
letzungen dieser  Obliegenheiten  Schaden  für  den  anderen  Theil 
entstehe.  Freilich  hatten  die  Gesinde-  oder  Dienstboten- 
ordnungen der  älteren  Zeit,  entsprechend  der  die  damalige 
Geset^bung  beheirschenden  Geilankciinchtung,  vorwiegend  den 
Schute  der  Interessen  der  Herrscliafleu  im  iuige,  wie  denn 
T.  Berg  mit  als  deren  Zweck  bezeichnet,  dafür  su  sorgen^  dass 
•  es  nicht  an  gutem  Gesinde  fehle  und  das  Publikum  nicht  durch 
ttberspannte  unbillige  Forderungen  betrogen  werde').  Daher  bei- 
epielaweiae  inhaltlich  derselben  der  Uebergang  des  Gesindes  Tom 
Lande  in  die  Stadt  erschwert,  die  Minimaldauer  der  abzuschliessenden 
Verträge  bestimmt,  Lohntaxen  festgesetzt,  der  Vertragsbruch  Ton 
Seiten  der  Dienstboten  unter  Strafe  gestellt  wurde  u.  a.  m.  Das 
neuere  geltende  Becht  hat  das  Fortbestehen  des  Bedflrfnisses 
für  die  Öffentlich-rechtliche  Ausgestaltung  der  Beziehungen  des  Ge- 
sindes zu  dem  Arbeitgeber  anerkannt,  mit  Becht  aber  auch  denpriTat- 
lechtlichen  Charakter  des  Dienstverhältnisses  und  damit  die  Gleich- 
heit der  contrahirendenThelle  vor  demGesets  schärfer  zum  Ausdruck 
gebracht  Wie  daher  diese  neueren  Gesindeordnungen  einerseits  in 
Anlehnung  an  das  ältere  Becht  das  Verdingen  des  Dienstboten 
ohne  rechtzeitige  Aufkündigung  des  bisherigen  Dienstes;  das 
gleichzeitige  Verdingen  an  mehrere  Dienstherren;  den  verspäteten 
Eintritt  in  den  Dienst:  das  unbefugte  vorzeitige  Verlassen  des- 
selben; die  VerweigcnuiL^  der  Arbeit  au  Werktagen  sowie  der 
nothwendigen  Arbeitfii  .m  Sonn-  unti  Feiertagen;  (la.5  Herum- 
treiben wähn  iid  der  Arbeitszeit  in  Wirtlishäusern;  hartnäckigen 
Ungehorsam  und  Widerspenstigkeit   sowie  die  Verletzung  der 


')  „Dasü  durch  die  Mänfrt'I  und  Cle'in  «  li.  n  <li'>  fl«  ^iiulow.  sens  die  häuttliche 
Ordnung  uicht  gestört,  der  Wukktaud  der  Bürger  uiclit  uutorgrab«D,  der  bäiuliche 
FleiM  nicht  gehindert  und  somit  die  reichhalti^üte  Quelle  des  flffentÜchen  Vohl- 
staudes  nicht  verstopft*!,  fulg^licli  eine  lliähe  p  iin  iiHchädlichcr  Uebel  fflücklich  ver- 
hütet werden  —  dafür  Sorge  zu  tragen,  ist  Ptiicht  der  (jesiudepolizei.*'  . . .  ^Die  (Je- 
sindepolizei  uiu!jä  vur  allen  Dingen  dem  Mangel  an  gutem  O^siude  vurzubeugeu 
suchen.  Da  der  (iesindemangel  zu  übermässiger  Steigerung  des  Gesindelohnä  haupt- 
sächlich beiträgt  und  (Imlurrh  das  Tublikum  in  Gefahr  gesetzt  wird,  durch  über- 
«paiuite,  unbillige  FoidLTiutgi.n  betrugen  zu  werden:  so  muns  schun  die  Kigeu- 
i1llllllf*Sicher heit  spolixei  (!)  dftfttr  SMge  tragen,  dass  es  »o  wenig  als  moglieh 
an  Leuten  fehle,  die  zum  Dienen  geschickt  iiti<1  williL'^  sind,**  Und  iiii  *  im  r  rin<l<  r<Mi 
Stelle ;  „Gi^eu  ungehortiamt>it,  uachUüittige«,  uuurdentUcUcs  Gesinde  mass  tür  schleunige 
lud  dnrchinreifende  Mittel  gesorgt  werden  . . .  Das  TerhiltaiM  swiMben  Dienst- 
herrschaft  \md  (!«  slndi  «  r fordert  ein  frrilii  h  nirht  nnbr^^chninki«  Züchtigungs- 
recht der  erätiU'cu,  weichi^s  auch  »chuu  in  der  Natur  der  hiiuälicheu  Get^ellüchaft 
gegründet  an  aidn  «chelnt (!)/  (v.  Berg,  Hdb.  des  deutschen  Folizeirechts,  11^« 
IL  Tbl.,     282,  268  Q.  2ai.) 
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sebuldigen  Achtung  gegen  den  Diensthenm:  das  Verlmsden  der 
Wohnung  zur  Nachtzeit  etc.  unter  Strafe  gestellt,  ja  selbst  das 
zwangsweise  Zurückbringen  der  Dienstboten  in  den  Dienst  vor- 
gesehen haben  (Bayrisches  Folizeistrafgesets  toq  1871 :  ähnlich«» 
SIzafVonchrifteD  in  der  Preuss.  Gesindeordnung  vom  8.  Nov.  IdlO 
und  dem  Qesetz  vom  24.  April  1854  sowie  in  der  Hessischen 
GesindeQrdnung  Tom  28.  April  1877),  so  sind  sie  anderseits  duich 
entsprechende  Straf-  bezw.  Schadensersatzbestunniungen  doch  auch 
bemfihi  den  Dienstboten  selber  gegen  ungebührliche  Behandhing 
Ton  Seiten  des  Dienstherni  oder  gegen  unbefugte  EnÜassang 
Tor  Beendigung  der  Dienstzeit  zu  schlitzen.  Und  wie  femer  unter 
gewissen  Voraussetzungen  die  Diensthensehaft  inhaltlich  dieser 
Gesindeordnungen  die  Befiigniss  hat,  den  Dienstboten  ohne  Auf- 
kOndigung  sofort  zu  entlassen  (im  Fall  erwiesener  Unffthigkeit  fitar 
den  Dienst,  wegen  Untreue,  hartnftckigen  Ungehorsams,  unsitt- 
lichen Verhaltens  etc.),  so  ist  auch  dem  Gesinde  durch  neuerlifhe 
Ordnungen  das  gleiche  Kecht  der  sofortigen  Lösung  des  Ditu.^t- 
verhältnisses  in  bestimmten  Fällen  eingeräumt,  z.  B.  wenn  die 
Dicnstlierrschaft  den  Difiistboten  misshandelt,  ihm  Unsittliches 
ansinnt,  den  schuldigen  Lohu  vorenthält,  den  nöthigen  UnT«Tiia!t 
verweigert  und  überhaupt  Anfordenuigen  stellt,  welchn  mit  den 
ül>li<  li('ii  .ulcr  vereinbarten,  aus  dem  Uesimleverhältmss  aich  er- 
gebemlt  ii  Aiilonlermigen  nicht  vereinbarlich  erscheinen. 

dieser  Art  der  Keireluncr  ist  die  (resetzLrebunsf  von  dem 
«iedanken  belierrsciit .  <lass  dem  Dienstb<»tei]\ » i  luiltniss  ein  sitt- 
lirlier  riiarakter  innewoline,  welcher  es  von  dem  einfachen  Arbeits- 
vertrage wesentlich  unterscheide,  indem  es  gewisse  Verpflichtungen 
beiden  Theileii  auferlege:  dem  Dienstherm,  dass  er  für  das  geistige 
luid  leibliche  Wohl  der  Dienstboten  zu  sorgen,  dem  letzteren,  dass 
er  über  die  Erfüllung  der  übernommenen  Arbeitsverptiichtungen 
hinaus  Treue  und  Anbanglichkeit  an  das  Haus,  «lessen  Genosse  er 
geworden  ist,  zu  betliatigen  habe;  und  dass  in  dieser  ethischea 
Seite  des  Dienstbotenvertrags  jene  erwähnten,  jenseits  des  reinen 
I'  i  trecbtsTerhältnisses  liegenden  gesetzlichen  Bestimmungen  ibxe 
innerliche  Begrflndung  finden.  Auch  macht  man  geltend,  dass  die 
Dienstboten  meist  in  einem  Alter  stehen,  in  welchem,  ähnlich  wie  bei 
den  Lehrlingen,  eine  Gewalt  der  Herrschaft  und  Polizei  über  sie 
als  Ersatz  der  fehlenden  elterlichen  Aufsicht  gerechtfertigt  sei  und 
weiterhin,  dass  VertragsbrOche  gerade  des  ländlichen  Gesindes 
unter  Umständen  so  grosse  Kachtheile  im  Gefolge  haben  können, 
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dass  neben  dem  Interesse  der  Arbeitgeber  auch  das  der  Gesammt- 
heit  gefährdet  erscheine. 

Nur  sehr  vereinaelt  hat  die  neuere  Gesetzgebung  das  Dienst- 
botenwesen ausschliesslich  nach  den  privatrechtliehen  Grund- 
sätzen der  Dienstmiethe  behandelt,  desshalb  von  poliseilichen 
Bestrafungen  im  Fall  der  Yeiletsung  des  Yerirags  von  der  einen 
oder  anderen  Seite  abgesehen  und  die  aus  solchen  Verfehlungen 
etwa  geltend  zu  machenden  Ersatzansprflehe  auf  den  CiTÜrecht»- 
weg  Terwiesen.  (So  in  Franlcreich,  wo  das  Bienstbotenwesen 
lediglich  unter  dem  Code  cItÜ  steht,  und  in  Baden,  wo  das  die 
allgemeine  Gesindeordnung  vom  15.  April  1809  aufhebende  Gesetz 
Tom  B.  Februar  1868  Ton  der  Anwendung  Süsserer  Zwangsmittel 
zur  Biftllung  der  Dienstbotenpfliohten  ebenfalls  Umgang  genommen 
hat)  Hit  Secht  kann  man  indess  gegen  diese  Ordnung  geltend 
machen,  dass  sie  in  allen  Fallen  Torkommender  Dienstrerletzungen 
die  Beohtslage  zu  Ungunsten  der  Dienstherrschaft  und  zu  Gunstm 
des  Gesindes  in  unbilliger  Weise  verschoben  habe,  da  das  letztere 
in  allen  Fallen  einen  ihm  zukommenden  Schadenersatzanspruch 
gegenüber  dem  Dienstherrn  wird  erstreiten  können,  während  dieser 
bei  der  in  der  Regel  vorhandenen  Vermögenslosigkeit  des  Gesindes 
auf  die  Anstrensrung  einer  Civilklage  meUt  wird  verzichten  müssen, 
so  dass  splhst  Irivulste  Vertragsverletzungen  ungesühnt  bleiben 
und  der  Sinn  für  treue  Erfüllung  der  Dienstpflichten  leicht  Schaden 
nehmeu  kann.  In  dieser  möglichen  Gefahr  einer  Demoralisirung 
des  Gesindes  durch  einp  rein  civilrechtliche  Ordnung  des  Dienst- 
botenverliiiltnitibes  lieirt  die  Rechtfertigunir  der  Aufret-hterhaltunLr 
bezw.  der  Neneinführung  polizeilicher  Strafmittel:  wulxi  <ler<'n 
Wirksamkeit  erheblich  irewönn*».  wenn  nicht  Mnss  der  cDiilriKt- 
brflchiLre  Dienstbote  selber,  sondern  auch  der  finen  solduMi  Avissfiit- 
licli  in  Dienst  nehmende  dritte  Arboitireber  sieh  straf fa  11  ii:"  niaelitr; 
und  wenn  zur  Erledigung  der  Streitiizkeiten  zwisrhcn  Dienstherr- 
schaft und  Gesinde  ein  rasches,  thunlich  vor  der  Ortspolizeibehörde 
sich  abwickelndes  Kechtsverfahreu  für  zulassig  erklärt  würde 

2.  Sehr  viel  bestrittener  als  die  Frage  einer  tou  polizeilichen 
Gesichtspunkten  getragenen  Ordnung  des  Dienstbotenwesens  ist 


M  Terg-Ifliche  m.  ot/igtaei  AmflUirniigeu  den  Conuttfawio&ibericlit  dM  FreQiemi 

1'  ilt-fnllenlierf»^  an  die  I.  Kammer  der  Bad.  Landstände,  Beiiagv  Nn.  'iOi?  von 
ibbii,ii<J.  Eine  übersichtliche  Darstellung  der  .^Gesindepolizei^  in  Doutachlond  gkbt 
L.  Jolly  in  V.  Steugel's  Wörterbuch  d.  deut&cheu  Verwoltuugsrecht«.  —  In  üeber- 
trcfbiiagait  wie  so  Iiliifiy,  «igehl  fidk  A*  Mtinger«  man  er  (Dm  bftrgwfioh«  Becht 
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die  Anwendung  von  polizeiliciien  Strafmitteln  in  den 
Vorhältnissen  des  ländlichen  Arbeitgebers  zu  den  contractlich  em- 
gestellten  frei en  Albeitern wie  denn  dieee  letztere  Frage 
überhaupt  erst  in  neuerer  Zeit  eine  brennendere  geworden  ist,  seit 
Freizügigkeit,  billige  Communicationsmittel  und  der  stete  stariLe 
Bedarf  nach  ländlioben  Arbeitskräften  in  Folge  der  Ent^Mkeiung 
des  flachen  Landes«  namentlich  in  den  Gegenden  des  Gioaflgnind" 
henttea,  eine  LOnmg  der  eingegangeneii  Arbeitsbesiehung«!!  dem 
Arbeiter  ohne  Nachtheü  fOr  ihn  selbst  so  sehr  erleiehtert  hnben. 
Im  AJUgemeinen  wird  su  sorgen  sein,  daas  wenn  fiberhaupt  eine 
Bestrafung  des  böswilligen  Contractbruchs  aus  Grfin- 

und  die  h.'sitzlostMi  Klassm.  in  nrami's  Archiv,  II.  Bd..  S.  451  IT/i  im-itit,  dass 
Jüngreilcu  des  Staats  iu  das  Dieuätvethältnisi,  uameatüch  auf  dem  Uebiet  des  li^- 
fliBdereefatt,  die  einseitig«  Bet^iastigTing  d«r  beillMndcn  Klaneii  boweekt**  oder 
dass  Vorschriften,  wie  die  im  Text  i  rwiilnitcTi,  von  der  VnraiiSN.  tzmi^r  an^LTiigen, 
,dM»  die  bettiuluüeu  Volkflklaaaen  der  bühenm  BeTölkenuigssdiiclittui  vou  vome- 
Imraia  aa  Oebonaa  und  ünierwfirfli^kiit  rtrpBSäbMi  mad*;  oder  daee  «kaiBe  Bwehri- 
nung  iu  unserer  bürjferlichen  Gesellschaft  sieh  so  sehr  der  Sklaverei  (!)  und  der 
Leibeigenschaft  (!)  nähere  als  das  Gesindeverbültniss''  (a.  a.  O..  S.  463^;  Menger's 
Ausführungen  lassen  fast  den  SchlRM  zu,  dass  er  dem  Arbeitnehmer  durch  die  von 
ihm  engeetrebte  ,»Befonn  des  Dienstverltältniwui"  weeentlich  nur  Rechte,  dem  Arbeil- 
pebor  wesentlich  nur  Pfliflit-  ti  aiifi  r!»'ir»>n  woIIp.  wo  docb  dir  seitherige  Kntui.^k- 
luug  der  Dinge,  gerade  aut  iit-m  ÜhcIiüu  Lande,  aber  aucb  in  <len  Städun  den 
Arbeitgeber  sti  oft  zum  willenlosen  Werkzeug  der  Launen  des  (it-sindes  macht  nd 
iVu  Ansprüche  des  Gesindes  niilit  x-ltfu  lii>  /m  frivuli'n  ?.c;:i-liiii(!ikci1  sidi  >i(ig^ni. 
i>ie  Freizügigk^t,  dio  Möglichkeit  raschesten  Weciisels  in  der  l>ienstleistung.  unter 
Umiliiidflii  abo  «adi  %«ni  lliidüelien  in  ilidtiBehe  oder  indoilrielle  DieBetotellang. 
sorgt,  auch  ohne  [Hl^ifivt•  Gesetz»'-. vdisi  tinfti  ii.  srhon  zur  ("lenii<rr  dnfiir.  davü  die 
berechtigtea  Ansprüche  des  Uuidlicheu  Arbeiters  oder  dar  häuslichen  ihcustbotcu  Mui 
die  Deaer  nicht  ra  Sdiaden  Itommen.  BeeehtemweHli  dftrfte  nur  der  eine  Ter>- 
schln;.'^  Mi  iiL'^rr's  sein,  dass  ^M  im  nach  dt m  r>it  ii-.tvcrf ra;r  diMii  Arl.i  ifi  r  K'  St, 
Wohnung  und  Bekleidung  au  gouühren  sind,  dieselben  von  den  Dieosthrarrea  in 
einer  Weite  sti  leieten  aind,  dus  dndvrch  die  penenfiohen  Ofiter  dee  Arbeiten 
(Leben,  Gesundheit,  Arbeitskraft,  Ehre,  .Sittlichkeit  '  »it  ht  verletzt  wcnlen.  obschoa 
die  Fälle,  dass  in  dieser  Beziehung  die  Dienstherrschaften  sich  schwere  Versäoni- 
nisse  zu  Schulden  kommen  lassen,  iu  den  mitteleuropäischen  Culturstaaten  doch 
wolü  zu  den  Ausnalunen  uihlen  werden. 

Vgl.  ]ii<  r7.u  auch  die  Gutachten:  _l'eber  Bestrafung  <h-<  Arbejtsvertr;iL*^- 
bruchs''  von  Ku.iuer.  C.  Koscher.  .Schmoller,  Brandes.  Brentano  u.  A.,  1874  (SchniUii 
dos  V.  f.  .S.,  No.  VII ,1  und  den  Aufsatz:  ^Arbeitsvertrugsbruch'*  von  K.  Lnninf 
i.  Hdn!).  (1.  ^t.  W..  i!(  r  mir  Hfcht  den  grundsätzlichen  Unters*  TM^^tont,  der 
»wischen  dem  Vertragsbruch  des  Arbeiters  und  des  Arbeitgebers  btsteht;  dort  steht 
nicht  ein  bloeaer  Rpfhlevenniir,  Mmdem  ein  dauerndes,  nri  «ich  nicht  wieder  zu  be- 
seitigendes I'nrechf  h\  FrriL'r  liiiT  N-  iin  Arbeitgeber),  wn  die  Vertr:iL'>i>flicht  nicht 
auf  Zulajisuug  zu  gcwL»scn  Arbeiten,  sondern  nur  auf  gewisse  GegeuleiJiUutgeii 
(1«ohnnihlun|t«>n)  gerichtet  ist,  besteht  Äe  Vertnmererletinng  in  der  NichtmhlnBir  oder 

nicht  recht/ciligen  Zahlung  di-s  I.i>lui>  und  im:t  auf  die  H>  rix  ifinmin.'  (lio^rr  Zahl- 

8 Hiebt  kauu  daher  die  Ycrtragsplücht  gerichtet  sein.  lAioing  folgert  darau*,  das« 
ir  eine  rriminetle  Ahndottj?  dei  Tertnmebmciu  Ton  Sfliien  dee  Arbeitgebert,  de 
das  Unrecht  Iwliglich  in  »inenj  Verzug  besteht,  ein  Ilaum  nicht  sei,  eine  Ansicht, 
di<»  juristisch  kaum  anfechtbar  und  gegen  die  nur  das  Kine  einzuwenden  ist,  dass 
eiiin  »iHMUtigv  li(*strafuug  des  Contractbruchs  (von  Seiten  der  Arbeit**r)  dem  Gesetz 
in  venrhlrftem  Meaiee  den  Chnnkter  dnee  ^KlMiefeaetnee*  Md^irlgett  mlMl«. 
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den  des  Offentiiehen  Interassee  fOi  angemessen  erachtet  werden 
sollte,  diese  Ordnung  gegenUber  allen,  also  aucli  gegentlber  den 
industriellen  Arbeitern  Platz  greifen  mUsste^},  da  eine  ausnahms- 
weise Behandlung  der  IftndUchen  Arbeiter  deren  ohnedies  beklagte 
AbstrOmnng  in  die  Stfttten  industrieller  Th&tigkeit  nur  fördern 
mflsste;  dass  aber  unter  allen  ümstftnden  sehr  gewichtige  Öffent- 
liche Interessen  in*s  Feld  mUssen  geführt  werden  können,  wenn 
die  widerrechtliche  Ldsung  eines  reinen  PrivatrechtsTerh&ltnisses 
der  Sflhne  durch  das  Stra%esets  unterliegen  soU*  Nun  kann,  was  das 
landwifdhschaftliche  Geweibe  anlangt,  die  plotsliche  Ünterbrechung 
bestinimter  Arbeiten  (Bestellungs  -  und  Emtearbeiten)  sehr  leicht 
die  Ergebnisse  eines  ganzen  Jahres  in  Frage  stellen;  es  sind 
also  bei  einer  hftufigen  Wiederkehr  Ton  Oontractbrflchen  möglicher- 
weise grosse  volkswirthschaftliche  Werthe  der  Vernichtung  preis- 
gegeben, mithin  nicht  nur  die  Vermögensinteressen  der  Arbeit- 
geber, öondoni  auch  nowichtige  Interessen  der  Volkswirthschaft 
als  solcher  gefährdet.  l)i<'s  li;ingt  damit  zusnnuiioii.  dass,  in 
Tiel  lirdiciviii  Maass  als  der  Industrielle,  der  Laiidvvirth  auf  die 
genaue  Einhaltung  bestimmter,  den  Jahreszeiten  sich  anpassender 
Abschnitte  seiner  productiven  Thätigkidt  aiiLrcwiesen  ist,  die 
nicht  wiUkfirlich  sich  verlecen  lassen  und  dass  das  Gelingen 
des  Pnnhirtioiisprocessps  von  dtM"  Beachtung  dieser  gegebenen 
Beiheutol'j«'  <l*'r  laiuUv irthschaftlichen  EinzelvemclitunLicn  wesent- 
lich abhaiii4'i.  1*10  HintanJialtunc::  von  Vorgfinj^on.  widclu'  diesen 
regelmässigen  Gang  der  Prixhution  h<*mmrn,  dar!  al»or  wohl  als 
einp  Sache  von  solcher  Wichli^kcit  augesehen  werden,  dasf<  auch 
aussergewölinliehe  Mitt(^l  zur  Krrt'ichunp:  des  Zwecks  nirbt  i^rund- 
sätzlich  vei'werflich  »rsc  hciiun.  Hat  daher  in  einem  Land  unter 
der  Arbeiterschaft  der  Sinn  für  iiecht  und  gewissenhafte  Beachtung 
eingegangener  Verträge  weithin  Notli  gelitten;  sind  dolose  Con- 
trattbrüche  nicht  bloss  etwa  vereinzelte  Vorgänge,  sondern  so 
h&ufig  auftretend,  dass  sie  als  eine  „Öffentliche  Calamitfttt^  und 
gegen  dasBechtsgefühl  imVolk  verstossend  empfunden  wr-rden;  wird 
etwa  gar  von  Seiten  gesellschaftsfeindlicher  Parteien  als  eines  der 
Mittel  der  Bekämpfung  der  besitzenden  Elemente  die  Aufreizung  zu 
Contractbrüchen  planmässig  betrieben,  so  wird  man,  zumal  bei  der 
Aussichtslosigkeit  der  Verfolgung  der  Ansprache  der  Arbeitgeber 
auf  dem  Civilrechtsweg,  einer  criminellen  Ahndung  der  Contract* 


So  racb  Xarcard,  ft.  a.  0.,  8.  286. 
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brücke  zustimiaeii  kOnnen,  aber  gut  daran  thun,  keine  allzugrosson 
Hoffnungen  an  diesen  RepreBrivaet  zu  knüpfen,  da  derselbe  aebr 
wohl  die  Folge  haben  kann,  dasB  die  Arbeiter  es  ablehnen,  auf 
irgend  längere  Zeit  contractiiobe  Verpfliobtungen  ftberbaupt  noeb 
einzugehen .  Jedenfalls  wäre  es  verfehlt,  wenn  man  die  Lösung 
der  Iftndlieben  Arbeiterfrage,  d.  b.  die  Erhaltung  guter  Arbeita- 
beziebungen  im  Interesse  ungestörten  Betriebs  weseotlieb  Ton  dem 
Stia^setibttcb  erwuten  wollte.  Im  Uebrigen  erfordert  die  aus- 
gleichende Gerechtigkeit  auch  hier,  dass  neben  den  contiact- 
bilLchigen  Arbeiter  auch  der  zum  Gontractbruch  rerleiteDde  oder 
den  eoniraßtbrflcbigen  Arbeiter  wissentlicb  einstellende  diitke 
Arbeitgeber  sowie  sonstige  zum  Gontractbruch  gewerbsmftsrig  Ter- 
leitende  Personen  (Makler)  für  straffliUig  erklärt  werden.  Ans- 
aichts-  und  wirkungsvoller  ttbrigens  als  eine  criminelle  Bestrafiing 
des  Gontractbruchs  dürften  Vorschriften  sein,  durch  die  den  V«r- 
waltungs- (Polizei -)BebOrdea  eine  Torläufige  Entscheidung  Uber 
gewisse  aus  dem  ArbeitsTerhältnisse  entspringende  Streitig* 
keiten  zwischen  Arbeilgebeiii  und  Arbeitnehmem  flberwiesen  wird 
mit  der  Befugniss,  dieselbe  sofort  in  Vollzug  zu  sebien ;  wie  ander- 
seits das  liegehren  begründet  erscheint,  dass  für  diejenigen  Ent- 
schädigungsforderungeu,  die  dorn  Arbeitgeber  gegen  den  Arbeiter 
aus  dem  Contractbiuuh  des  letzteren  erwachsen,  die  Beschlag- 
nalnue  des  Lohns  (in  Abweirliung  von  den  Vorschriften  des 
D.  K^'ichsgesetzes  \.  -1.  Juni  18B9)  oder  besser  noch  die  Ein- 
behaltung des  Lohns  bis  zu  t  inem  procentualen  Satz  oder  für 
eine  bestimmte  Zeitdauer  bis  zur  Krtullung  des  Contractes  durch 
den  Arbeiter  bei  vorher  erfolgter  Abmachung  gestättet  sei. 

Anm erkling,  a)  Zwei  im  Jahre  1873  beim  D.  Reichstag  eingebrachten  Qeseta* 
entwürfe,  welche  Strafbestimmuugen  über  den  Contractbrueh  nicht  bloss  ;.'f;:f'iiüber 
den  gewerbliclien,  «sondern  auch  gegenüber  den  land-  nnd  forstwirthschaftlichen 
Arbeitern  vor»uhcu,  »lud  ergebnisslos  verblieben.  Anschliessend  an  die  vom  Verein 
für  Socialpolitik  erhobenen  ohvn  citirten  Referate  hatte  die  Jahresversammlunir  des 
Vcrt'ius  'Ehenach,  October  1874)  die  ConhiK  ibnit  hfrafr»*  i'»:  ^iTuio  crimineller 
Almduug  bejaht,  wogegen  damals  der  Deutscht)  Lüudvvirihäi'hi(it>ratli  U^T-l  und 
1876)  zu  dieser  Frage  in  seiner  Mehrheit  noch  eine  ablehnende  Stellung  einnahm, 
diese  aber  inzwist  li< n  uufVi  ;,'-pben  hat,  indem  derselbe  im  Jahre  1801  Archiv  für 
1881,  S.  411  fr.)  sich  datür  aussprach,  das«  ,der  böswillige  Gontractbruch  sowie 
die  VerteitiiBfr  *Q  denwlbeii  (wegen  d«r  Atuhildmig  des  AgentenweMu)  ilnf- 
rerbtlirli  ?.n  verfolgen  nnd  mit  .mu'i  uit^'^sonr'n  Straft-n  zu  bedrohen  ist"*.  ( HrfrnMitt'^n : 
V.  Eöder  und  Bdnitenbinderj.  LeUtorur  glaubte  betonen  au  soUen,  dass  ,die 
BeitreAiiig  de*  dolown  CVmtraetbrnelia  du  Gonelat  ftr  die  Oeaelae  Aber  Fnisflgig>> 
k.  it.  r,is;,losi^'kcit  und  rual.itionsfreiheit  der  Arbeiter  ist",  wobei  er  auf  das  durch 
T.  Wächter  im  Jaiue  ld75  in  dieser  Frage  abgegebene  Kecbtagutachten  hinvries,  im 
weldtem  et  hctoat:  „Stmlb  in  BoUssig  und  geboten,  sobftld  begangeuee  Unredit 
derart  Iii,  datt  mr  Beklmpftuig  dei  widenechtlichen  Willeni  dee  Stmuldtgen  mmd 
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zur  Sanction  d<'r  bt-stdiondcu  Rrcht^nrdnnnj]:  niul  zur  (leuugthuunji  fiir  das  verletste 
BecUt  der  blosse  ci\ilrechtliche  ErsUttuogs-  und  ErüaUxwaog  nicht  ausreickt  .  .  . 
XHe  Arbeiter  genieBsen  jelsl  mit  Toürai  BecAt  eine  sehr  »ni^efaiite  Freiheit  .  .  . 

un»  so  entschiedener  über  muss  ^lissbräucheu  dieser  Freiheit  entgegengetreten  werden. 
Eiu  schwerer  Missbrauch  aber  ist  der  willkürliche  Bruch  des  geschlossenen  Arbeits- 
vertrags, der  gerade  bei  jener  Freiheit  für  die  öffentliche  Ordnung  besonders  ge- 
fthrlich  ist/ 

b^  Eine  jioli/.tiüclu'  T5(striifui»<j  tlts  l)üs\villif^f»n  Contractbruchs  hp>if("ht  in 
Preusbcu  uiul  /war  nicht  bluss  gegenüber  dem  eigentlichen  (iesiude  .Güsiude- 
Ordnung  vom  H.  November  1810),  sondern  auch  inhaltlich  des,  allerdings  nur  avf 
die  älteren  I'rovin/.en  mit  Ausnahme  von  Hohenznllcm  sich  rrstrprkeiideii  GrsHz»'S 
Tom  24.  April  1864  gegenüber  ländlichen  Arbeitern  ^Instleut«,  herrschaftliche  Tage- 
Idhner,  EinUeger,  Kathenleute,  femer  Handarbeiter,  die  sich  m  bestlnunten  land- 
«iid  forstwirthschaftlichpTi  Arbeiten  verdungeti  liabfrO;  und  ähnliche  Vorschriften 
gelten  auch  für  Bclileswig-HoUtein  (Gesets  vom  6.  Februar  IblÜ)  und  Air  Urasen« 
Hassan  (Gesets  vom  27.  Juni  1886),  demgldchen  Ar  Hannover  (IHenstbotenordnnng 
vom  5.  August  1.S44.  V.  St.  (J.  ]].  1R47/;  ferner  in  Bayern  fP.  St.  G.B.  von  18(51 
und  Novelle  von  1871)  gegenüber  den  auf  längere  Zeit  in  Beschäftigung  ge- 
nommeneu Tagelöhnern;  endlich  in  Mecklenburg-Schwerin  (Verordnung  vom 
15.  Juli  1886).  Biese  Vorschriften  sind  aber  meist  nicht  nur  wegen  des  geringen 
Stra&naasse».  da«?  sie  androhen  wpuig  wirksam,  snnd<»ni  nitrh  dp«<shnlb,  weil  sie 
bean  Verziehen  der  Art>eiter  in  andere  Staaten  udt.*r  .St<uith^ei)ietsttieile  und  solange 
eine  BeehtshilfeTerptHc  htung  für  Fälle  dieser  Art  nicht  bestellt,  ihre  Wirksamkeit 
vorsa'^on;  «sn  dass  eine  r  eichsgesetzliche  Ordnnnfr  der  Materie  im  Fall  der  HejahuTipr 
der  Frage  der  ätrafbarkcit  des  Contractbruch  anzustreben  wäre.  (VgL  hientber 
auch  die  im  Archiv  d.  D.  Landwirthschaftsraths  f&r  1898,  8.  XZXH  mitgethdlte 
Angabe  des  Prüsidiums  an  den  deutschen  Bundesrath  in  dieser  Sache.) 

c)  Es  darf  iibnfrP"'^  nifhl  unbetont  bleilxTi  dass  die  rontracthniehfrage 
innerhalb  der  Arbeitj,H-berk.reise  selber  nocli  immer  eoutrovers  ist  und  dass 
in  der  landwirthschaftlichcn  Fachpresse  polizeiliche  Zwangsmaassregeln  gegenüber 
den  ländlichen  Arbeitern  mehrfach  auch  jetzt  noch  durchaus  ablalli};  benrtheilt  werden. 
„Alle  diese  Maasaregelu  werden  gerade  das  Gegentheil  von  dem  be^virken,  wa»  sie 
aoUen,  den  Arbeiter  nicht  an  das  Land  fesseln,  sondern  ihn  forttreiben,  den  Gegensats 
nwisflirn  Arbeitgeber  und  Arbeiter  verschärfen **  'fledankon  znr  Arbeiterfrag«'  anf 
dem  Lande  in  Nu.  II  von  Moser  s  laudw.  Umschau,  18U1J.  Aehnliche  SteUungs- 
nahme  znr  Frage  der  Bestrafung  des  Contractbruchs  bei  Krftmer,  a.  a.  0.,  8.  S^; 
sowie  in  dem  Art.  von  K.  Sehnoidor  in  No.  .34  ff.  der  landw.  Presse  von  1801, 
wenn  schon  von  Letzterem  grundsätzlich  die  Zulässigkeit  der  criminelleu  Ahndung 
des  böswilligen  Contractbruchs  eingeräumt  wird,  sofern  ein  erhebliches  volkswirth- 
schaftliches  Bedflrfniss,  nämlich  die  Femhaltung  grosser  wirthschaftlicher  Schäden, 
nachgewiesen  werden  kann;  wobri  in  Anlehnuiif?  nii  das  enfrlisehe  Recht  eine  Be- 
strafung nur  auf  Antrag  und  nur  dauu  gefordert  wird,  wenn  der  Vertragsbrüchige 
„wniste  oder  den  Umständen  nach  wissen  musste,  dass  er  den  anderen  Tluil  in 
seinem  Lebrnsnntrrhalt  fals  Arlteiler'  oder  in  seinem  Geschäftsbetrieb  (als  Arbeit- 
geber^ voraussichtlich  in  erheblicher  Weise  schädigen  würde",  unerheblichere  Falle 
des  y«rtra(pibmchs  aber  straflos  zn  bleiben  hätten.  —  Und  Meitzen  (a.  a.  0., 
n.  Bd.,  S.  121)  meint:  „Alle  Mittel,  wrlcho  die  f!fsetzgebung  darbietet,  sind  selir 
schwach,  um  ein  gutes  Verhältuiss  zwischen  den  Dienstherrschaften  und  den  Dienen- 
den sn  sichern.  Es  ist  nnsweifelhaft,  dass  der  IMenst-  oder  Oerindevertrag  sich 
durch  keinerlei  gesetzliche  Bestimmungen  vi>n  einem  er>irhtlichen  Mangel  an  Er- 
zwingbarkeit  befreien  lässt  .  .  .  Der  Zwang  zur  Erfüllung  kann  selten  tarn  Ziel, 
viel  leichter  aber  zu  grösseren  Belästigungen  und  Beschädigungen  der  Dienstherren 
führen.  Ebenso  wird  da,  wo  nicht  der  richtige  Takt  der  Herrschaft  und  das  eigene 
Ehrgefühl  und  der  Wunsch  getreuer  nnd  fiirderlieher  rfÜchfertnllitnir  die  Handlungs- 
weise des  Dienenden  bestimmen,  die  Ausstellt  auf  Polizeistratt* u  so  wenig  ah 
die  Mttglichkeit  körperlicher  Zflchtignng  das  Terhftltniss  in  einem  nntsbringenden 
und  erträglichen  gestalten*". 

d)  Im  Bereich  der  gewerblichen  .Arbeiter  ist  mittlerweile  durch  die  Novelle 
an  der  D.  Qewerbeordnuug  {v.  1.  Juni  18U1-,  §  1 19  a  und  §  124  b;  die  ZnlSsaiglceit 
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von  Lohnpinbehaltuncrpn  luid  der  AnsprUtb  auf  Entscbädignnff  aucli 
ohne  Nachweis  des  Schadens  geseUlick  «aerkaunt,  mii  welcher  Art  von 
Bwelmiir  wei^gMeiiB  den  grObiteii  AvtscbnitoiigeB  aneh  im  Bereich  der  landv. 
Arbeiter  wohl  sn  Stenern  wire. 


§  100.  Interlocale  Arbeiterpolitik. 

1.  Wenn  die  Arbeitemoth  auf  dem  flachen  Lande  zu  eiaem 
guten  Theil  auf  den  wachsenden  Drang  nach  den  Stftdten  zurflck- 
zufahren  ist,  wenn  femer  diese  Abwanderung,  abgesehen  von  den 
Schädigungen  des  landwirthschaftlichen  Gewerbes,  auch  in  sonstiger 
Hinsieht  beldagenswerthe  Zustande  geschaifen  hat  —  Anhäufung 
eines  massenhaften  Industrieproletariats  in  den  grossen  Sammel- 
punkten des  Verkehrs  mit  den  daraus  entspringenden  wirthschaft- 
lichen,  socialen  und  sittlichen  Orefahren  — ,  so  wäre  es  doch  un- 
richtig, aus  (lieber  nicht  immer  durch  gerechtfertigte  wirthschaftliche 
lieweggriinde  hervorgerufenen  Bevölkerungsverschiebung  die  Be- 
rechtigung zu  weitergehenden  Einschränkungen  d er  Nied er- 
lassungsfreiheit  und  Freizficrigkeit,  als  das  gelt«'ii<it' 
Kecht  sie  kennt,  ableiten  zu  wulU'n:  das  Miitol,  jeiuMi  Wandt-r- 
strom  einzudämmen,  kaini  vielmehr  nur  in  solchen  VoransuiltnnL'^^'n 
gesucht  werden,  die  darauf  berechnet  sind,  dpn  auf  HandarlMii 
angewiesenen  Thrili'u  d«'r  Bevölkerung  des  flarhcn  Landes  eine 
solcho  YonvtM'thung  ilirer  Arbeitskraft  in  der  Landwirthschaft  zu 
eröftnen,  die  ihnen  den  Verbleib  in  derselben  wünschenswerth  er- 
scheinen lassen;  wobei  theils  auf  das  oben  über  die  Emporhebung 
der  Landarbeiter  zu  Arbeitenintemehmem  Bemerkte  (§  97),  theils 
auf  die  späteren  Ausführungen  ilbor  die  richtigen  Gestaltungen  der 
persönlichen  Beziehungen  des  Arbeitgebers  zu  den  Arbeitnehmern 
102)  zu  verweisen  ist  Auch  beachtet  eine  auf  die  grundsiti- 
liehe  Einschränkung  des  Freiziigigkeitsrechts  gerichtete  Bewegung 
zu  wenig,  dass  zahllose  Landgemeinden  für  die  nachwachsende 
jlingere  Generation  die  Gelegenheit  zu  erfolgreicher  und  lohnender 
Arbeitsbeth&tigung  nicht  oder  nicht  in  genügendem  Maasse  dar- 
bieten, eine  Wegwandenmg  eines  Theils  dieser  Elemente  daher 
für  die  hierher  zählenden  Landgemeinden  geradezu  eine  Lebens- 
frage bildet;  und  dass  es  Formen  des  landwirthsefaallichen  Betriebs 
giebt,  die  auf  die  periodische  Heranziehung  Ton  Arbeitskrftften 
ohne  schwere  Sch&digimgen  schwerlich  verzichten  kennen.  Unter 
allen  Umständen  wflrde  in  einer  Zeit  der  wachsenden  Yerscbäifung 
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der  socialen  Gegensätze  und  der  zunehmenden  Verbitterung  der 
arbeitenden  Klassen  eine  Gesetzgebung,  die  diese  des  Mittels 
berauben  wollten,  ihre  Arbeitskraft  nach  freiem  Ermessen  zu  ver- 
werttion,  schwerlich  geeignet  sein,  den  socialen  Frieden  zu  fordern, 
da  sie  in  deren  Augen  nicht  anderes  als  eine  im  Interesse  der  Besitzen- 
den gelegene  Action,  d.  h.  als  ein  !Classengesetz  unschönster  Art 
sich  darstellen  mfisste.  Man  muss  auch  mit  der  Thatsache  rechnen, 
dass  die  in  einzelnen  Staatsgebieten  zu  beobachtende  Entvölkerung 
des  flachen  Landes  und  die  dadurch  für  den  Landwirthschafts- 
betrieb  geschaffene  Schwierigkeit  in  der  ArbeiisbeschalTung  mit 
der  stdrmischen  Entwicklung  der  industriellen  Thätigkeit  in  der 
zweiten  Hälfte  dieses  Jahrhunderts  wie  Wirkung  imd  Ursache 
zusammenhängt  und  dass,  wenn  erst  einmal  der  Strom  des  indu«- 
striellen  Lebens  wieder  in  ruhigere  Bahnen  eingelenkt  haben  wird, 
jener  Wegwanderung  dann  von  selber  Schranken  gezogen  sind. 

2.  Kann  sonach  eine  Rede  nicht  wohl  davon  sein,  der  Arbeiter- 
noth  auf  dem  Lande  durch  ein  irgendwie  gestaltetes  Zurückgreifen 
auf  frühere  ircsetzliche  EinschräiikuuL:*'!!  der  wirthschaftlichen  Bo- 
wegun£isfreilieit  von  Ort  zu  Ort  innerlialb  eines  und  desselben 
Staats-(Iieichs-)gehiets  abzuhelfen,  so  liegt  auch  offenkundig  eine 
der  Quellen  des  Missbehagens  für  das  flache  Land  und  nicht  die 
gerinste  woniger  in  dem  zeitweise  starken  Abströmen  eines  Theils 
der  l]ev''lkerun<z.  als  darin,  dass  die  Orduuiur  <i<'r  Ffirsorge- 
u  n  d  Unterstützungspflicht  für  die  Wegtrezogeiien  keineswegs 
übenill  eine  glückliche  ifst.  insofern  aueh  dann,  wenn  jedes  wirth- 
schaftliche  Band  zwischen  ihnen  und  der  Geburts-(  Hennath-)gemeiiide 
längst  zu  bestehen  aufgehört  hat,  gleichwohl  weitgehende  l'ntt  r- 
stützungsverpflichtungen  den  letzteren  angesonnen  werden.  Die  in 
diesen  Umständen  möglicherweise  begründete  Härte  drückender  Be- 
lastung der  Landgemeinden  durch  die  ihnen  auferlegte  Armenfür- 
sor!iei»tiiclit  für  die  ausserhalb  derselben  dem  wirthschaftlichen  Kuin 
Verfallenen  ist  es,  die  vor  Allem  eine  Abhilfe  erheischt,  d.  h.  es  sollte, 
wo  sie  länderweise  zu  Tage  tritt,  eine  anderweite  Vertheilung 
der  Armen  last  im  Sinne  ausgleichender  Gerechtigkeit,  thunlich 
also  in  der  Richtung  der  Bildung  grosser  Armenverbunde  oder  der 
Uebemahme  eines  Theils  des  Armenaufwands  auf  die  Allgemeinheit, 
in  Aussicht  genommen  werden;  während  an  dem  Grundsatz  der  Frei- 
zügigkeit nicht  gerOttelt,  wohl  aber  auf  dem  Weg  einer  die  grossere 
Stetigkeit  des  Erwerbslebens  verbürgenden  planvollen  Wirthschafts« 
politik  die  wdnschenswerthe  grossere  Sesshaftigkeit  der  Bevölkerung 
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auf  mittelbarem  Wege  zu  fordern  gesucht  werden  sollte.  L'nd  es 
darf  in  dieser  Beziehung  wohl  betont  werden,  dass  wenn  man  mit 
Kecht  die  wachsende  Unruhe  in  der  BevdlkeruiigsbpwP!Tung  Tom 
flachen  Lande  in  die  Städte  als  eine  beklagenswerthe  Erscheinimg 
erachtet,  eine  Kichtung  der  Wirthschaftspolitik  von  selbst  sich 
verbieten  sollte,  die  dem  landwirthschafUichen Gewerbe  die  Erwerbs- 
bedingungen  und  damit  die  Zahlung  auskl^nunlicher,  den  in  der 
Industrie  gleichkommender  Lohne  erschwert^  also  den  Abstrom  in 
dielndustrieeentren  und  die  ungesunde  Ausdehnung  der  induslriellen 
ThAtigkeiten  begfinstigt  mit  dem  unausbleiblichen  Gefolge  Ton 
periodischen  Rflekschlftgen  und  abermaliger  Häufung  des  städtischen 
Proletariats;  wobei  auf  die  froheren  Betrachtungen  über  die  vftUige 
Freisgabe  der  landwirthschaftlieben  Interessen  in  Grossbritannien 
und  die  daraus  erwachsenen  iinerwünschten  Folgen  (S.  23  unten 
und  S.  24;  S.  169;  S.  182)  verwiesen  werden  darf;  eine  Betrachtung, 
die  gerade  wieder  vom  Standpunkte  der  unteren  Yolksklassen  aus 
eine  den  agricolen  Interessen  wohlwollende  Wirthsehaftspolilik 
auch  als  im  allgemeinen  Staatsinteresse  gelegen  erscheinen  Iftsst 
und  (lii'jenigeii  ins  l'nrecht  versetzt,  in  deren  Augen  eine  solche 
Politik  als  eiiu'  uiigürechtfertigte  Begünstigung  einseitiger  Klasseu- 
(Grundbesitz-jiuteressen  sich  darstellt 

Anmerkuni?,   a)  Auf  eine  nfthere  grundsitclieb«  ErSrterung  der  Fra^n  des 

Niederlassniifrs-  und  des  Frci/ii^'i^'ki'itsriclits  smvio  der  (laiiiit  im  Zusaininf"iili;i!i:r 
stehenden  Fra^^en  doH  Rechts  der  EhosclUicssiui^  ^vllr  %u  verzichten,  nachdem  diese 
Materien  in  der  „ (! ruudleguuj^'"  durch  A.  AViijrnor  bereite  in  erschöpfnidster 
Weise  behandelt  worden  sind  (siehe  <l(  s>(  ii  Ausführungen  über  die  socialen  Frei- 
hfifsm  lito  im  Vilgeuieinen  in  den  §^5  224  ff.  und  über  das  Zugrecht  insbesondere 
in  den  ^§  2'M  IV.);  es  konnte  vit  lim-ltr  trenügen,  die  Stellung  zu  betonen,  die  sich 
vem  Geaiclitsjunikt  agrariscln  i  Inttrc^^tn  aus  ergiebt.  Auch  Wagner  hegt 
gegen  dirrctt  llrsrlnvernngen  des  Princips  der  Freizügigkeit,  zumal  das  Maass  von 
Beschränkungen  des  älteren  Zug-  und  Niederlassungsrechts  bei  den  heutigen  Com- 
municationsmitteln  einfach  nicht  mehr  anfrechtauerhalten  gewesen  wart'  •  benda$296\ 
^•ro>s.'  Hcdrnkcn .  wcMin  schon  „die  Freizügigkeit  in  die  periodisolic  Hf\vec-UTi£r  des 
Wirthschaftslebeus  verhänguissvoU  eingreift  ,  und  erblickt  die  Lösung  mehr  in 
indirecten  Erschwemngen ,  die  ^die  Einfähmng  eine«  Hemmungsrads  In  den 
Mechanismus  des  Verkehrs,  naiiit'iitlii  h  iu  den  (I  ni^'  der  si)ecul.ltivim  IVoduction, 
bedeuten'',  also  vor  Allem  iu  der  weiteren  Ausdehnung  des  gemeinwirthschafUich^ 
Systems,  so%vip  in  der  Erschwerung  der  Specnlalion  und  der  Ausbeutung  der  C«n* 
juncturen  durch  eine  richtige  Organisation  des  Credit-  und  Bankwesens,  vor  Allem 
aber  durch  eine  Kegt-lun«^  des  Amieuwesens  im  Sinn  der  Abnahme  der  Armenlast 
von  den  (ienieinden,  weil  und  solange  diesen  jede  Einwirkung  auf  das  ihnen  zur 
Lost  fallende  Individuum  fehle,  und  dnrdi  Ueberwälznng  denelben  auf  die  Schultern 
der  Arbeitgeber  und  Arbeitrr  Hilfskassenwesen  mit  Kassenzwang),  d.  h.  auf  diejenigen, 
welche  „itumeist  die  wirklicJjeu  oder  die  ihrer  individuellen  Meinung  nach  vor- 
handenen Vortheile  von  der  Freiatt^keit  haben''  (ebenda  §244it)> 

b)  Für  1>  «Milse  hl  and  kormnon  für  dii-  vurlioLrt'iidi'  Materie  die  fle«;ot7e  vorn 
1.  Nov.  1807  über  die  Freizügigkeit,  vom  4.  Mai  1868  über  die  Aufhebung  der 
poliaeilichen  Beschränkung  der  Eheschliessant^  und  Tom  0.  Jani  1870  über  dett 
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Unterstützongswohnsitz  in  lU-tratht.  weKh'  letzteres  die  wesentlichen  Vorsrhrifteti 
der  preasuscbeo  Oesetzgebung  von  1842  in  sich  au&enomnwn  hatte;  wogegen 
Bayern  stine  Gesetzgebung  über  HeimadiB-»  vüä  NtooorlaMtuiipnrerliiliiiiBM»  (ein- 
srliliessHcli  j,'ewissi'r  IVsiliräiikiinpPU  des  Verphelirluni^'-srecht«),  wie  iihcr  AniuMi- 
pHege  beibehalten  hat  ^Gesetze  vom  16.  April  1868  und  29.  April  186i);,  und  in 
KUaai-Loth ringen  nodi  dis  Utore  friiiuQdadi«  Qewtzgebung  in  'V^kaamkcik 
besteht.  Wälir  ii  I  nun  das  Charakt«ristisclie  des  früher  in  tWn  meisten  deutschen 
SHiKKtm,  inOeiUmg  gew«Mneiil^tems  darin  zu  finden  ist,  dass  nur  die  Heimath- 
^•aelnde,  d.  h.  die,  in  der  der  Bedürftige  durch  Geburt,  Verehelichuug  oder  aus- 
drückliche Aufnahme  Heimathrechte  hat,  zur  Armenuuterstützun^r  verbimden  ist,  femer 
dass  die  ursprüngliche  Heimatli  nur  durch  Erwerb  des  Heimathsroi  hts  in  einrr  aiulpren 
Gemeinde  oder  durch  Verlust  der  Staatsangehörigkeit  verloruu  j,'»  luu  kuim  uud 
dais  Personen,  deren  Heimathsort  sich  nicht  t  ruiitd  ln  lässt,  durch  die  Staatsbehörde 
irgend  einer  Gemc  indi'  als  lieimathsberechtigt  überwiesen  werden,  wird  inhaltlich  des 
geltenden  Rechts  übt-r  den  Unterstützungswohnsitz  die  Unterstützungspflicht  der 
Gemeinde  ebhlngig  gemacht  von  dem  auf  eiue  gewlaee  Dauer  (2  Jahr)  rieh  er* 
tlreckendPTi  Aufenthalt  rnirh  zurückgelegtem  24.  Lebensjahr,  und  der  rnttTStfltznngs- 
wolmsitz  geht  verloren  nicht  bloss  durch  Erwerb  eines  anderen,  sondern  auch  durch 
sweOiluigtt  imiinterbroohene  Abwesenheit  nach  snrBekgelegtem  24.  Lebenijahr;  m> 
das"?  f<  1*  r>^()iifn  '^chcn  kann,  die  überhaupt  keinen  UnterstützungswnlmHit/  liaht-n, 
und  souüt  lur  die  Armenpflege  dieser  Personeu  (der  sog.  I^uidamen}  io  beüouderer 
Wfliie  BU  aorgen  ist  (UuBOftrmenveHMbide).  —  Mit  Beoht  wandte  nan  gegen  diese 
Ordnung  des  Arnieinvt  scnj?  ein,  dass  dessen  Grundgedanke:  die  Pflicht  zur  Armeu- 
imterstätsong  solle  ein  Aequhralent  sein  für  die  wirthschaftlichen  Vortheile,  die  der 
Vevarate  d«tt  Terbande  mr  Zrft  winer  Arbdtsfilhigkeit  gewährt  habe ,  ein  ver- 
fehlter ist,  da  „zwischen  einem  Aufenthalt  von  2  Jahren  und  *  ii  r  ,  ilich  un- 
ll^p-enzten  Unterstützungspflicht  kein  Verhältniss  der  Aequiv.ileii/  best*  1  r  1  ouinf:"' ; 
ftruer  dass  das  Institut  der  Landarmen,  die  von  einer  Gemeiudc  zu  imlei  t  u  tuit- 
geicliobeu  werden,  aut  die  liesseren  F.leuieute  demoralisirend  wirke,  die  schlechtereu 
Elemente  aber  »rerade/.ii  der  Landstreicherei  entgegenfulire;  dass  aber  überhaupt  im 
System  des  lieseUt^s  die  uuacliüusten  Praktiken  der  Gemeinden  und  Kinzelncr  ge- 
zeitigt worden  ^ind:  Yersagung  der  Wohwuig,  Kündigung  des  Dienstes,  scheinbares 
Verlassen  des  Dienstes,  «m  die  Fristunterbrechung  herbeizuführen,  Aufnahme  illoyaler 
Gedinge  in  die  Pachtverträge  (z.  B.  dMS  der  Pächter  Dienatboten  nicht  länger  «la 
28  Monate  im  Dienst  behalten  dttrfb  etc.);  dase  diesee  scharfsinnig  ausgeÜldete 
TTuwesen  des  Abscbiebens  die  „Landarbeiterfabrikation"  :ji  i  l  iezu  gross- 
gesogen  habe;  dass  also  desshalb  gerade  auch  die  Freisögigkeit  selber  Noth 
udde,  weO  dmth  das  geltende  Becht  das  IGaetmnen  der  AnnenTerbSnde)  der 
grösste  Feind  der  Frei/ü^ri^'keit,  gescliafTen  ni.rdm  sei.  Vom  sjiecifischen  land- 
wirihsokaftlichen  Standpunkte  aas  vrird  seit  JahreUf  namentlich  seit^is  der 
tätlichen  Pnmnxen,  im  Hinblick  auf  die  hier  m  heohachtende  besonders  starke 
Abwanderung  von  Personen  sehr  jugendlichen  AUer.4.  der  Beginn  der  Fristeu 
7.nm  Erwerb  und  Verlust  des  Unterstützungswolinsitzgeaetzes  '24.  Leliensjabr  !»»•- 
maugelt,  weil  zu  einer  imgerechtfertigten  Belastung  der  urspruugliclitu  ileimath- 
gemeinde  innerhalb  dieser  Zigit  fthrend,  da  diese  zur  Fürsorge  fOr  die  im  jugend- 
liehcn  Alter  Ver/o^renen  bis  zu  deren  vollendetem  2ß.  Lebensjahr  verpflicht<»t  bb  ibt 
und  es  wird  daher  vur  Allem  eine  angemessene  Verkürzung  der  Frist  zum  Erwerb 
und  Verlust  des  ünterstüt/.un;:^wohnsitaes  nnd  eine  Herabsetzuug  dos  Lebens* 
alters,  mit  wfdrhem  die  IVist  lie^ännt.  ♦'r^trobt,  während  freilich  in  den  Kreisen 
der  süddeutscheu  Laudwinhschatt  sich  viellach  auch  entgegengesetate  Strömungen 
henuffUidi  machen.  —  Angefügt  sei,  dass,  wie  in  Bayern,  so  auch  in  Oester- 
reich, noch  das  System  der  ITeimath£rpniPiiido  mit  unbedin^'ler  rnterstützungspfticht 
gilt  (Ges.  V.  3.  Dec.  186äj;  dass  in  Frankreich  zwar  in  jeder  Uemeiude  Armen- 
anstalten  (Bnreattx  de  hienfkisanee)  en  errichten  sind,  eine  nnhedingte  TJnterstatxttngS' 
pflielit  aber  nielil  Itestelit.  mit  Ausnahme  der  Verwaisten  oder  der  von  ihren  Eltern 
verlasseneu  Kinder;  und  dass  iu  England  (Gesetagebung  von  1834)  grundsätzlich 
Terarmte  in  Werkhftnsern  (mit  Arheftsswangs)  an  verpflegen  sind,  an  welchem 
Gnmdsatz  freilich  niemals  streng  festgehalten  zu  werden  vermochte. 

c)  Ueber  die  in  Deutschland  sich  geltend  machenden  StröTnnn^.'-mi  ist  ins- 
besondere auf  die  neuerlitlteu  Verhandluugen  ün  Preuss.  Laudesökuuuuiiecollegium 
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vom  10.  15.  Nov.  1890  und  im  Deutschen  Landwirthscbaftsrath  1892  (.\rchiv  1892, 
8.  589  ff.  I  zu  verweisen  mit  dem  eingehenden,  durch  sorfältigt*  statistische  Nach* 
weise  belegten  Keferat  von  v.  Below-Saleske,  der  die  Unthunlichkoit  der  Rück- 
kehr zum  alten  Heimathrecht  gerade  vom  .*<tandpunkt  der  Landgemeinden  aus 
betonte  im  Gegensatz  zu  den  C'orreferenten  von  v.  <>ehlschlägel  und  v.  Hornstein, 
welch'  letzt«»rer  übrigens  mit  Recht  eine  .Abschwächuug  der  dem  geltenden  Recht 
entsprinp'ndeu  Miingel  von  der  socialenVersichernngsge  setz  gebung  erwartet. 
—  Eine  gute  Orientirung  über  daj»  .,Kür  und  Wider'*  des  geltenden  Recht  giebt 
Xünsterburg,  Die  deutsche  Annengeäetzgt>buug  und  das  Material  zu  ihrer  Refonn, 
1887;  vgl.  femer  den  bei  der  Niederschrift  mit  benutzten  Aufsatz  von  Loning: 
.»Annenwesen "  in  Schönberg"s  Hdb.  der  polit.  O.,  III.  Bd.,  1891,  S.  963  ff. ;  ebenda 
(wie  auch  bei  A.  Waguer,  a.  a.  0.)  eingehende  Literatumachweijie. 

2.  Wanderarbeiter  insbesondere.  Eine  zu  gewissen 
Jahreszeiten  erfolgende  Wegwanderung  von  Arbeitern  aus  ihren 
Heimathorten  in  andere  Districte  behufs  der  Aufsuchung  von  Ver- 
dienstgelegenheit wird  in  der  Regel  auf  eine  Ueber\'ölkerung  der 
Gegenden  dieser  Arbeiter  zunickgeführt  werden  können,  nämlich 
darauf,  dass  ein  Theil  der  ansässigen  Bevölkening  weder  auf  dem 
eigenen  Gnmdbesitz  noch  in  fremdem  Dienst  die  ünterhalts- 
möglichkeit  findet:  sie  kann  aber  auch,  ohne  dass  eine  solche 
zwingende  Veranlassung  der  Wegwandemng  vorläge,  durch  die 
Möglichkeit  lohnenderer  Verwerthung  der  Arbeitskraft,  als  sie  die 
Heimatli  bietet,  also  durch  die  Verschiedenheit  der  interlocalen 
Lohnsätze  veranlasst  sein;  es  ist  endlich  nicht  ausgeschlossen,  dass 
nicht  sowohl  materielle  als  psychologische  Beweggründe  und  die 
Lust  nach  einer  Ortsveränderung  an  sich:  die  Absicht,  dem 
Familien  verband  mit  seiner  strengeren  Zucht  und  Aufsicht  auf 
einige  Zeit  des  Jahres  sich  zu  entziehen,  die  grössere  Ungebunden- 
heit  des  Lebens  in  der  Fremde  und  Aehnliches  —  einer  Anzahl 
Elemente  der  ländlichen  Bevölkennig  alljährlich  den  Wanderstab 
in  die  Hand  drücken.  Sicher  aber  ist  es  in  vielen  Füllen  die 
wirkliche  Noth  des  Lebens,  welche  sresendenweise  Tausende  von 
Leuten  beiderlei  Geschlechts  Verdienstgelegenheiten  weitab  von 
der  Heimath  aufsuchen:  und  wiederum  das  gerade  den  Land- 
bewohnern in  besonderem  Grad  innewolmende  Heimathsgefühl, 
das  sie,  den  Zugvögeln  gleich,  immer  wieder  in  regelmässigem 
Turnus  den  Stätten  der  Geburt  zueilen  lässt.  So  ziehen  in  den 
dichtbevölkertsten  Theilen  Süddeutschlands  vielfach  arbeitskräftige 
Kleinwirtlie  und  Tagelöhner  im  Spätherbst,  wenn  die  Feldarbeiten 
ruhen,  wejr  in  die  Walddistricte.  um  während  des  Winters  durch 
.\rbeiten  in  den  Forsten  ihre,  ausserdem  zum  Feieni  vemrtheilte 
Arbeitskr.it^  auszunützen:  in  ähnlicher  Weise  begeben  sich  zur  Zeit 
der  Torfsticharbeiten  alljährlich  Tausende  von  Arbeitskräften  des 
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nordwestlichen  Deutschlands  iu  dio  deutschen  uinl  holländischen 
Moordistrictp  (Hollandgängerei);  so  ist  insbj'soini«  it»  idiio  sehr 
stiirkp  pcriDdiudie  xVbströmuTiGr  Ton  ländlifluMi  Arlx'itcrn  ans  den 
östlichen  Provinzen  DeutschlaudB  nach  den  mitteldeutschen  (I  ii  Ti- 
den zu  ltc(d)achten,  in  weichten  wpetpu  der  Znckerrübencultnr  mn 
ausnahmsweise  starker  Hedarf  nach  Arbeitskräften  während  der 
T^estellunL^s-  und  Krntezeiteii  sich  geltend  macht  (wep-^n  der  «h)mi- 
nirenden  Stellung,  welche  die  preuss.  Pronnz  Sachsen  iu  der  Küben- 
cultur  und  im  Bezug  dieser  fremden  Arbeitskräfte  von  Anfang  ab 
einnahm,  Sac hsengingerei  genannt):  und  auch  im  Osten  von 
Deatechland,  in  dessen  fruchtbaren  Theilen  die  Rübeocultur  JSin- 
gang  fimd  (Oderbruch,  Weichselmfinduiigeii ,  Theile  von  Posen, 
Mittel-  und  Niederschlesien,  Neuyoipommern)  ist  alljährlich  eine 
Zuwanderung  Ton  Arbeitern  aus  anderen  Theilen  dieser  Frovinxen 
%n  beobachten. 

Von  diesen  Arheiterwandenmgen  ist  jene,  vom  Osten  Deutsch- 
lands nach  dem  Westen  in  die  Babenindustrie  sich  YoUziehende 
Tor  aDem  bemerkensworth,  weil  es  sich  um  eine  periodische 
Masseiibewegung  Ton  70 — 80000  EOpfen  handelt  und  weil  die 
Outsbesitser  des  Ostens,  die  schon  wegen  der  starken  Auswande- 
rung in  llberseeische  Länder  mit  Arbeitennangel  zu  kämpfen  haben, 
durch  das  mittelst  Werbebureaus  oiganisirte,  durch  billige  Fahr- 
taxen begflnstigte  Anwerben  der  in  ihren  Gutsbezirken  ansässigen 
ArbeitskTäfte  in  ihren  eigenen  Interessen  offenbar  schwer  geschädigt 
sind.  Auch  wird  die  aus  dem  UntersttltKungswohnsitK  sich  ergebende 
Folge,  dass,  trotz  der  Ausnutzung  der  ländHchen  Arbeitskräfte  des 
Ostens  durch  die  westlichen  Gutsbesitzer,  den  Heimathsbezirken  der 
Arbeiter  die  ArmenverBorgungspflicht  verbleibt,  von  den  zahlungs- 
pflichtigen Gemeinden  und  Inhabern  der  Gutsbezirke  als  eine 
weitere  schwere  ÜnbÜligkeit  empfonden,  die  freilich  durch  die 
Alters-  und  InTalidenTersicherung  mit  der  Zeit  eine  Abschwächuiii; 
erfahren  wird.  P^ndlich  verleitet  das  Zunammenarbeiten  von  jungen 
Leuten  beiderlei  Geschlechts  ausserhalb  jedes  geordneten  F.iinilien- 
verbands  leicht  zu  sittlichen  Verfelilungen  und  es  hat  erfahrungs- 
gemäs«  der  leichtfertige  Contractbruch  gerade  bei  diesen  Wander- 
arheitern  in  lte(h'nkiicher  Weise  um  sich  sregriffen;  daher  schon 
aus  diesem  <inind  dieser  interlucale  ArlM-iteraustaitbcli  die  Be- 
achtuni:  der  St. lat-^irewalt  erheischt,  auch  wenn  hierzu  niclit  bereits 
die  durch  ihn  le'r)>eigetührten  scharfen  lni«'re>.sengegenöutze  des 
Ostens  und  VVestenb  volle  Veranlassung  gäben. 
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Dabei  <lart  indess  zur  richticren  Würdipinsr  tier  „Saohsen- 
sränsTPrei'*  nicht  übersehen  werden,  dass  die  Lebenshaltung  einer 
auüaeroi deutlich  srrossen  Anzahl  ärmlicher  Elemente  des  Ostens 
diirrh  den  periodischen  Verdi» nst  in  der  Fremde  eine  wesentliche 
V»  rb(  >sening  erfährt  und ,  wenn  luu  li  vielfach  der  «ommer- 
lichü  N  i-rdienst  der  Wanderarbeiter  unwirtlisoliaftli<h<»in  Ver/ekr 
unterlicLM'u  iiiacr.  doch  nwch  erhebliche  Spaqdeniini^e  zur  Anlatre 
gelangen;  und  dasB  der  Eintiuss  angestiengter  Arbeit  in  tremd*Mii 
Dienst,  des  Bekanntword^ns  mit  he«i<?eren  lanil^Mithschaftlielu-ii 
lietriebsm<'thoden  und  des  Versetzt  sei  ns  ülierhaupt  im  vorLreschrit- 
tenere  Culturverbältnisse  auf  die  üenkungs-  und  ATiseliauungs- 
weise  von  auf  niedrigerer  Bildungsstufe  stehenden  Elementen  der 
Bevölkerung,  auf  deren  künftige  Lebens-  und  Wirthschaftsfühning, 
auf  den  landwirthschaftlichen  Betrieb  in  der  Heimath  flieherlioh 
ftberwiegend  nur  ein  vortheilhaft«r  sein  kana^).  So  lange  femer 
der  ausserordentliche  Arbeitsbedarf  der  grossen  Bflbenwirthschaften 
Mitteldeutschlands  nicht  aus  ansässigen  Eäementen  der  Land- 
bevölkerung gedeckt  werden  kann,  der  Bezug  Yon  Arbeitskräften 
Ton  weiter  her  also  fOr  diese  Districte  eine  unabweisbare  wirth-* 
schafüicbe  Nothwendigkeit  ist,  wird  jeder  Gedanke  ein«  künst- 
lichen polizeilichen  Beschränkung  der  Saohsengflngerri, 
welche  ohnedies  mit  den  modernen  Gnmdsitien  der  freien  Gestal- 
tung desAibeitsmsrktesund  der  Freiheit  derwirthschafUiehenSelbsi» 
bestimmung  in  Widerspruch  stände,  von  der  Hand  zu  w^en  sein, 
wie  sehr  eine  solche  Beschränkung  auch  denGntsbesitaem  des  Ostens 
erwänscht  erscheinen  mag.  Eine  solche  Einschränkung  dieser  seit- 
weisen Mobilisirung  der  AibeiterbeTttlkerung  ganzer  Landstriche 
kann  daher  nur  mittelbar  durch  solche  Maassnahmen  allmählich 
herbeigefthrt  wcfden,  welche  den  äusseren  AnUss  und  Beiz  zn 
den  Massenwandenmgeu  zu  beseitigen  geeignet  sind:  durch  die 
wirthschaftliche  Hebung  des  Ostens  selber  und  die  dadurch  den 
Arbeiterelementen  zu  erStbienden  besseren  Lohnaussichten  an  Ort 
und  Stelle;  durch  die  festere  Kottung  dieser  Elemente  an  die 
heimathliche  Scholle  durch  Ueberführung  derselben  in  bäuerliche 
KleinbesitiLer  im  Wege  der  inneren  Colonisation  ül  und  1>7  tl.  i; 
und  diurch  ulbuäliliche  Bedachtnahmo  der  nütteldeutschen  Kühen- 


*)  Kärger,  n.  h.  O.,  S.  407  ff.;  derselbe  veranschlagt  die  alljährlich  vou  den 

Wnndprnr^M'iteni  iiarh  d>Mn  ösirn  v<  rln rirlif*  ii  oder  übersandten  Ersparnisse  auf 
dunhschnittlich  140  —  Im)  M.  pro  Kopt  oder  auf  im  Gansea  10—11  MüL  M. 
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grossgüter  auf  dio  Heranziehung  eines  bäuerlichen  Arbeiterstandes 
auf  ähDlichem  Wege. 

Wohl  aber  sollte,  solange  mit  diesen  Massenwanderungen  als 
einer  nicht  ohne  Weiteres  zu  beseitigendmi  Thateache  zu  rechnen 
ist,  durch  entsprechende  polizeiliche  Begelungen  den  hftss- 
licben  Auswflchsen  derselben  nach  Thunlichkeit  zu  steuern  Tersucht 
werden;  wobei  etwa  die  EinfQhiung  eines  Goncessioninmgszwangs 
fttr  die  mit  dem  Anwerben  von  Arbeitern  sich  abgebenden  Per* 
sonen  und  der  Ausschluss  unzuverlässiger  Persdnlichkeiten  Ton 
diesem  Gewerbe;  das  Verbot  der  Anwerbung  jugendlicher  und 
solcher  Personen,  die  bereits  in  einem  Dienstrerhältniss  stehen; 
die  Einfährung  Ton  Abzugszeugnissen;  die  Zulassung  der  Ein- 
behaltung eines  Theüs  des  Lohns  der  Arbeiter  bis  nach  Beendigung 
des  eingegangenen  Arbeitsvertrags ;  die  Vorsorge  fBr  die  Aufirecht- 
erhaltung  der  Zucht  imd  Sitte  in  den  Beschättigungsorten  durch 
Trennung  der  Geschlechter  in  den  Quartieren,  äussersten&Us 
auch  die  Bestrafung  des  Contractbruchs  der  Wanderarbeiter  als 
geeiprnete  Mittel  zur  Sicherung  des  Zwecks  sich  darstellen  dürften. 
Auch  wird  bei  der  oöenkundigen  N<^tlilage  der  östlichen  Land- 
wirthschat't  don  ;ni3  den  betheiligteu  Kreisen  entstammenden 
Wünschen,  die  Wcixwandenmgr  ihrer  heimischen  Arbeitskräfte 
staatsseitig  nicht  geradezu  zu  begünstigen,  eine  Berechtigung  nicht 
abzusprechen  sein;  die  Gewährung  ermüssigter  Fahrtaxen  für  die 
Wanderarbeiter  erscheint  unter  diesem  Gesichtspunkt  als  eine  fraa:- 
wünliizt*  ^laassimlirne,  da  sie  <rleich  einer  Aiisfuhrprämit'  wirkt 
und  jedtiulalls  kein  Uruml  v()rli»"j't'n  dürfte,  (]*'r  UML^loieh  leistungs- 
fähigeren Landwirtlischatt  -  U  cstcns  im  Bezug  ihrer  Arbeits- 
kräfte auf  Kost  n  der  Aiigcmeinheit  un<l  zum  Naehtheil  der  öst- 
lichen Landwirthschaft  eine  besondere  Erleichterung  zu  Tbeil 
werden  zu  lassen. 

Aumerkuug.  1.  V^l.  hicrxu  die  Aiisfiihruu^^u  von  Kärger  in  dt'r  £iugauga 
evwUmteti  gehaltreicheD  DarsteUnngr«  der  In  Besag  auf  den  letetra  Punkt  alktraings 

auderor  Ansicht  ist.  (a.  a.  O..  444  ;  flif  von  Kärger  vorgescliltitfoue  {resetzüclic  Kcl'**- 
hug  der  Sackseogäugerei  (im  Anhang  mm.  Aulsatze,  477  ä,)  ist  im  L'ebrigeu  üben  im 
Text  verwerthet.  Bemerkenswert]!  in  der  Kirger'uhen  Schrift  die  Bcharfe  Henrorhebnni^ 

des  Wcrbi  systi-ms.  das  oft  zu  einem  tormlichen  Srlnulur  ilrr  Aii\\.  iber  mit  Arbeits- 
eoutracteu  aiuiartct  (a.  a.  O.,  S.  271  ff.);  ferner  des  mitunter  btHltuJdichen  JkU^braaclia 
der  einflnsnrelclien  Stellung  der  Anfbeher  (Werber)  gogenfiber  den  -von  ihm  Rnprewor» 

benen  »nd  seiner  Aufsiclit  am  Ort  der  Heschäftiprung  unterstelltem  Arbeitern  iS.  2*J8  tf.l. 
Der  beispiellos  hiiutigeu  Coutractbriichigkeit  der  Wanderarbeiter  gegenüber,  welche 
snr  Folge  hat,  dass  der  Aufseher  von  vornherein  20 — 3Ü**/o  mehr  Leute  anwirbt, 
ftbt  er  Auftrag  hat  'a.  a.  O,,  S.  271 ),  und  die  mit  Hecht  als  ein  ^sociales  l'ebel  von  der 

weittrnp'inul^t.  ii  Üt-dfiitiinir"  bi  zr  iclmt  t  wird,  dan  „ein**  un«r«'ln  ure  IJerabdrückunjr 
des  äittlichcu  ÜuwusaiBeiiiü  des  Vulkeä  zur  i'ulge  hat"  ^a.  a.  U.,  ».  428),  wird  duch  aucii 
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schart'  betont,  dass  dieses  Uebei  der  gaiuce  Staad  der  La&dwirthe  ^dadorch  schuld- 
voller Weise  gefördert  bat,  dase  er  in  der  Anfiiabine  von  Arbeitern,  deren  Con- 

traotbrüchifrkeit  iiarh  Lape  der  Uiustiinflo  niclit  zwcift'lhuft  srin  kann.  crösslrnTh.  iU 
durchaus  nicht  scrupulös  ist*^  .  .  Für  das  Jahr  lOti^  ist  eine  ^Abwanderung"  vun 
mnd  75000  Köpfen  festgoRtellt  worden,  an  welcher  die  Prorina  Brandenbarfr  mit 
I^ThH  I'diiiiuerii  mit  IWOÜ,  Wfstprcnssen  mit  16  500,  Posen  mit  lolXX).  Schlesit-n 
mit  L'üUtJO  theilnahmen  (a.  a.  O.,  S.  315  u.  364);  wobei  in  einzelnen  Bezirken  die  Zahl  der 
Wanderarbeiter  20  'M)"/^  der  ansässigen  Bevölkerung  ausmachen.  (Siehe  die  Tabellen 
am  Schluss  der  Kiirijer' sehen  Arbi'it.i  In  der  Kepel  verläuft  die  Abwandomn^ 
parallel  mit  fler  nipdfiiiiniiuth  di  r  lM-tri  llVn<U'n  n*'^»  ii(l»'n.  der  Kleinheit  und  Aermlirh- 
keit  der  baufrliclirii  Wirthsi  huJt«  u  uiul  dtm  Maugi-l  iiu  Arbeitsverdienst  auf  orriisseren 
Oätem,  d.  h.  ihre  l'r^achen  entspringen  wie  die  der  Aus wandemilf;  fiberhaupt,  einer 
thatsiiclilirlion  reber\'ölkeruntf  (a.  a.  ().,  S.  314  ff  ',  ^^  as  im  lUztipr  nuf  ili«  « in/Hnrn 
rroviuzen  mit  gru&ser  Uründliclikeit  uachxuweiseu  versucht  wird ;  doch  spielen  hier 
natttrlieb  auch  oft  andere  Momente  mit,  i.  B.  die  Verleitvniif  mr  Abwanderang  dnrch 
IjeschwatziniLT  siitms  der  Agenten,  insbesondrrf  dnrch  liifrfnliafti'  Iii  Iderungen  der 
zu  erwartenden  Vortheile  (a.  a,  0.,  S.  3ül)  oder  Erwägungen  der  bereits  im  Text 
erwähnten  Art.  Jedenfalls  ist  nur  richtigeii  Wttrdigung  der  ^cbsengiingerei  anch  der 
Umstand  zu  beachten,  dass  sie  minderad  auf  die  ttbeneeische  Answandening  ein- 
wirkt (a.  a.  O.,  S.  438  ff.). 

2.  Starke  Verbreitung  des  Systems  der  Wanderarbeiter  anch  in  England, 
wo  nach  KoHcher  die  wachsende  Verwendung  der  Gangs  (d.  h.  vugabundirender 
Arbeitf-rsrliaarpu,  die  /.um  pTi>s«!pn  Theil  aus  Wi  iborn  und  Kindern  bestehen  und 
ebenso.-^ehi-  „t  iner  fast  sklavisclu  ii  Misshandlnng,  wie  der  ärgsten  sittlichen  Ver- 
wilderung preisgegeben  sind^  i  mit  dem  Streben  vieler  Gntsheneu,  durch  Abbruch 
der  Arbeiterwohnung*'!!    dif  kiiiini;,'c  Armenlast  zu  i'rb'irbtcrn,  in  Zusammenhang 
gebracht  wird,    „lieim  üangsystem  muss  der  Arbeiter  so>iel  leisten^  als  wenn  er 
Btückwdfle  bezahlt  würde,  aber  den  Gewinn  steckt  der  gangmaster  dn'*  (Roscher, 
a.  a.  O.,  Anm.  13  zu  §12r)iii.      Wesentlich  unter  dem  Kindruck  i  nglischer  Arbeits- 
verhältnisse und  dem  qUangsystem"  ist  es  su  verstehen,  wenn,  wie  ich  einem 
Anfsats  von  Stegemann  (in  Thiers  landw.  Jahrb.  Bd.  XT,  6.  813  ff.)  entaekme, 
Marx  in  seinem  „Kapital"  aucli  für  die  Agricultnr  das  Arbeitsmittel  als  Tnter- 
jochungsmittcl,  Kxploitatiousmittel  und  Verarmungsmittel  des  Arbeiters,  die  geaell- 
schaftliche  Combination  der  Arbeitsprocesse  als  organisirte  UnterdrQclouig  seiner 
individuellen  Lebendigkeit,    Freiheit  und  Selbstständigkeit  beseichnet  und  dif 
Meinung  vertritt,  dass  die  Zerstreuung  der  Landarbeiter  über  grösspm  Flächen 
deren  Widerstandsfähigkeit  {im  Gegensatz  zu  den  stadtischen  Arbeitern;  breche  und 
dass  die  gesteigerte  Productionskraft  und  grössere  Flüssigmachung  der  Arbeit  in 
(}••'■  inodemun  Agricnltar  durch  Verwüstung  und  Versiechang  der  Arbeitskraft  selber 
erkauft  werde. 


§  101.  lutcruationale  Arbeiterpolitik'). 

Wenn  der  Grundsatz  der  Gleichheit  Aller  vor  dem  Gesetz  m 
dem  Anerkenntnis»  fahren  muss,  dass  keinem  Staatsangehörigen 
verwehrt  werden  darf,  seine  Arbeitskraft  an  einem  beliebigen  Ort 
nach  freier  Wahl  zu  verwerthen  und  dass  desshalb  innerhalb  des- 
selben Staatsgebiets  der  Wanderung  von  Arbeitern  nach  den  Stätten 


*)  We  hier  in  Betracht  kommenden  Fragen  hat  A.  Wagner  in  der  Grund- 
legung unter  d< m  Al>s(  Imiit  :  T);is  Aus  und  Kinwiinderunfrsreelit,  -it-hr  bi  >ondor> 
die  24U  ff.  bereits  einer  J:Irörterung  unterxogen,  auf  die  hier  zu  verweisen  ist; 
mit  der  gmndsfttsUchen  Anffassang  Wagnmr's  stimml  die  Darstellong  im  Teit 
Uberein. 
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der  gttnsttgsten  Lohnaussichten  rechtliche  Hindernisse  nieht  in  den 
Weg  zu  legen  sind,  so  treffen  solche  Erwägungen  hinsichtlich  der 
aus  fremdenStaatsgehieten einwandernden Arheiter  jedenfalls 
nicht  zu  und  es  kann  daher  im  gegehenen  Falle  die  Frage  praktisch 
werden,  oh  der  Zuzug  ?on  Arheitem  von  aussen  her  uneingeschränkt 
zugelassen  werden  soll.  Solche  Zuwanderungen  von  Arheitem 
fremder  Staatsangehörigkeit  sind  schon  in  alterer  Zeit  mannichfach 
zu  hochachten  gewesen,  haben  aber  mit  der  Yerbllligung  der 
Communicationsmittel  und  tmterstdtzt  durch  eine  freisinnige,  vielfach 
durch  Handelsverträge  gewährleistete  Handhabung  des  Eiawande- 
ningsrechts  im  Laufe  des  Jahrhunderts  länderweise  eine  starke 
Zunahme  erraliieii '). 

Die  internationale  roncurrenz  auf  dem  Arbeitsmarkt  bildet 
<Mnen  HeRtandtlieil  der  ineinen  Arbeiterfrage  und  ist  daher 

in  diesem  Zusammenhang  nur  in.^oweit  kurz  zu  berühren,  als  land- 
^virtl»:*cliattliche  Interessen  dabei  im  Spiele  sich  befinden.  Zur 
richtigen  Würdigung  der  letzteren  bedarf  es  vor  Allem  des  Hin- 
weises, dass  aueli  Iiier,  wie  bei  der  interlocalen  Bewegung  von 
Arbeitskräften,  die  Schwierigkeit,  in  der  näheren  oder  entfernteren 
Umgebung  der  ßetriebsstätte  den  Arbeitsbedarf  be&iedigend  zu 
decken,  zu  dem  Bezug  von  Arbeitern  von  weiterher  die  veranlassende 
Ursache  bildet;  dass  aber,  wfthrend  jene  interlocalen  Bewegungen 
allemal  einen  Interessengegensatz  zwischen  den  Arbeitgebern, 
nftmlich  jenen  der  Gegend  der  Wegwanderung  und  denen  der 
Zuwanderung  schaffen,  bei  der  in  Bede  stehenden  Art  des 
Bezugs  ein  solcher  Interessengegensatz  zwischen  Arbeitgebern  und 
den  heimischen  Arbeitern  sich  ergeben  kann,  insofern  von* 
dieser  Beiziehung  fremdländischer  Arbeitskräfte  eine  dauernde 
Herabdrackung  der  Erwerbsaussichten  und  Lohnm(yglichkeiten  der 
heimischen  Arbeiterbevölkerung  zu  besorgen  ist    Diese  letztere 


')  Vgl.  den  Aafeats:  „Die  internationale  Concumms  auf  dem  Arbeitamarkt*' 

in  No.  di  r  Bavi  rsclicn  Hundi  l>/i  itiiii;,'  v.  1S1M,  wo  die  von  Justus  Moser  in 
aeiiien  patriotiscbeu  Fhauüisit>i>ii  {lUiHj  gügvlmwn  Notiz  über  die  damalige  Aus- 
dehoittiig  der  Fremdenarbeit  reprodnrirt  «Hfd:  „Es  irehen  jährlich  fiber  30000  Fnm* 
znsen  nach  .Spaiiit'ii,  um  dou  .Spaniern  in  der  Ernte  zu  helfen.  Ebensoviele  Hra- 
banter  gehen  in  gleicher  Absicht  uach  Frankreich.  Eine  nicht  geringer«  Menge 
Wastphälinprer  cuht  den  Holländern  nnd  Brabant^^m  xti  Hille;  und  mittlerweile  kommen 
die  ^hwaben,  Thttringer  nnd  Bayern  mu  h  Westphalen,  um  nniere  Mauern  zn  ver* 
fertiy-en;  die  It;i1i<'ner  weissen  unsere  Kirchen  und  vers«»rsren  uti«  mit  Mansel'allen;  dio 
Tyroler  reini|;cu  unsere  Teiche;  die  Schweizer  ^hen  »iu  li  l'aris,  um  den  Franzosen 
die  Thür  an  hüten  oder  die  8chnh  an  putzen;  und  so  wandert  eine  Nation  zur 
Hnd<>ren.  um  bei  ihr  des  Sommera  ein  Stfick  Brod  an  verdienen,  was  sie  des  Winters 
XU  ilauüe  verzehrt." 
Bmeheeb«r(r«r,  A.,  Agnurpotitilt.  i  38 
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Abschnitt  III. 

Die  Stollnng  der  Arbeitgeber  zur  llndUelien  Arbeiterfrage. 

§  102.  Arbeitgebercartelle;  Lohnsysteme. 

Auch  die  stärksten  BemUhungen  der  Staatsgewalt  in  der 
Richtung  der  H^rbeifühning  geordneter  Arbeiterverhältnisse  werden 
des  Erfolgs  »Min.tnrrt'ln ,  wenn  die  l.iiitllichen  Arbeitgeber  in  kurz- 
sichtigem Egoismus  verkennen,  dass  nur  gut  gelohnte  Arbeiter 
dauernd  zu  fesseln  sind,  oder  wonn  sio  vprmeinpn  sollten,  dass  poli- 
zeiliche Machtraittel  für  die  SchaU'ung  und  Erhaltung  eines  tflchtijren 
Arbeiterstanties  mehr  zu  bewirken  vermöchten,  als  die  Anbahnung 
einer,  auf  wohlwollende  Beliandluni:  und  auf  unablässige  Sorge  für 
das  materielle,  geistige  und  sittliche  Wolil  der  Arbeiter  sicli 
stützenden  Interessengemeinschaft.  Und  es  erübrigt  daher  noch  zu 
untersuchen,  in  welcher  Weise  sich  diese  Seibathilfe  der  Arbeit- 
geber hauptsächlich  zu  bethätigen  habe. 

1.  Es  ist  bereits  angedeutet  worden,  dass  für  die  Herbei- 
fühnmg  befriedigender  Beziehungen  zwischen  Arbeitgeber  und 
Dienstpersonal  der  Einfluss  der  staatlichen  Gesetzgebung  höchstens 
ein  mittelbarer  ist  und  dass  es  verkehrt  wäre,  wenn  die  Abhille 
der  vielbeklagte  11  ..Arb eitern oth"  auf  dem  flachen  Lande  wesentlich 
durch  ein  Eingreifen  von  Oben  her  erwartet  werden  wollte.  Selbst 
auf  dem  Gebiet  des  Contractbruchs  kann  eine  eriminelle  Ahndung 
der  willkürlichen  Verletzung  tlbemommener  Dienstpflichten  doch  nur 
die  allerschlimmaten  Auswüchse  dieser  beklagenswerthen  Krank- 
heitserscheinung beseitigen,  zumal  in  zahlreichen  F&Uen  Gentract- 
brdche  ungesflbnt  bleiben  werden,  weil  manche  Arbeitgeber  den 
Weitläufigkeiten  und  Unannehmlichkeiten  der  Stellung  eines  Stzaf- 
antrags  sich  nicht  unterziehen  wollen.  Bs  ist  auch  zu  bedenken, 
dass,  wo  Contractbrfiche  mit  besonderer  Häufigkeit  auftreten,  sehr 
häufig  die  Ursache  daTon  in  dem  kurzsichtigen  Egoismus  der* 
Jen  igen  Arbeitgeber  liegt,  welche  keinen  Anstand  daran  nehmen, 
contractbrflchige  Arbeiter  einzustellen,  von  der  nicht  streng  genug  zu 
rfigenden  Gepflogenheit  jener  Gutsbesitzer  ganz  zu  schweigen,  welche 
es  mit  ihren  Standespttichten  vereinbarlich  finden,  ihren  Benifs- 
genossen  Arbeitskräfte  diu"ch  Zusicherung  höherer  Löhne  abspenstig 
zu  nuichen,  was  schon  der  alte  v.  Berg  als  eine  „Niederträchtigkeit** 
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land  allmäblich  zu  TerBchmelzen  und  soine  Lebensgewohnheiten 
anzunehmen,  vielmelur  lediglich  zu  periodisehem  Aufenthalt  sich 
bequemen  und  die  durch  ihren  Abzug  entstandenen  Arbeitslückon 
immer  wieder  von  Neuem  durch  Zuzug  ausgefüllt  werden  —  so 
würde  es  gemss  kurzsichtig  sein,  dem  augenblicklichen  Vortheil 
eintr  Anzahl  Arbeitgeber  die  viel  schwerer  wiegenden  Interessen 
der  nationalen  WirthschaftsgemcinscLaft  zum  Opfer  zu  bringen. 
Man  kann  dalior  sehr  wohl  die  in  den  Vereinigten  Staaten  und  in 
den  australischen  Colonien  in  den  Achtziger  Jahren  gegen  die 
Masseneinwauderung  chinesischer  Arbeiter  ergriffenen  ge?;etzliel»eii 
Maassresfpln,  die  im  Wesentlichen  auf  eine  Continorentirun'^  der 
Einwanderuiigszahl  hinauslaufen,  als  Acte  berechtigter  ^otlnvehr 
betrachten;  und  man  würde  vollends  in  den  Culturstaaten  der  alten 
W^lt  es  schwor  verstehen,  wenn  etwa  liier  einer  Arboiterimth  auf  dem 
flaehen  Lande  durch  den  organisirten  Bezug  von  exotischen  Arbeits- 
kräften chinesischer  oder  ähnlicher  Nationalität  abzuhelfen  versucht 
und  einem  solchen  Vorsuch  nicht  alsbald  staatsseitig  entgegen- 
getreten wtirde.  Die  Arbeiterpolitik,  zumal  in  Ländern  mit  starker 
Auswanderung  in  das  Ausland,  kann  wahrlich  nicht  darin  bestehen, 
diese  dem  Vaterland  den  Bücken  kehrenden  Elemente  durch 
solche  fremder  Nationalität  zu  ersetzen,  sondern  darin,  durch  ziel- 
bewusste  Förderung  der  verschiedenen  Wirthschaftskreise  thunlich 
flberaU  solch  gtlnstige  Erwerbsbedingungen  zu  schaffen,  die  eine 
gleichmSssigere  Yertheilung  der  auf  Lohnarbeit  Angewiesenen  im 
ganzen  Bereich  des  nationalen  Wirthschaftsgebiete  zur  Folge  haben. 

In  drn  VrmniirtcTi  Stnatrn  von  N  c  ril  ;iin  cri  ka  bestolit'u  ausser  flfiii  <io<rt/. 
g«g«u  diu  chiueüischc  £iuu auderung  l^CUiiiesc  Iimuijp^tiou  Bill)  eiu  Gesetz  (uus 
dem  Jahre  1885),  welches  die  Ehtfilhrutig  von  Arbitern  nntcr  Contnict  yerbietet, 
wud  andere  gi's«'t/.licho  Yorschriflt'u,  welche  die  I.mihIiiul;  von  l'«  isfeskrankeu  odtr 
mit  ansteckenden  Krauklieiteu  behafteten  und  der  gänzlich  mittellosen  Personen 
▼erbieten.  Die  Vertreter  de«  sop.  nativistischen  (d.h.  die  Abatanunung-  betoneodeti) 
Frincips  möchten  i'mlich  die  Kin\van(U'riin<;  aller,  nicht  der  angt  Isu  liHischen 
Rasse  an;fe!iör»  Tiden  Klt  nifiiti^  » rsdiwert  oder  aus}ri'schloss<'ii  wissen.  Die  fregvn 
die  Kinwamli  ruiij;  lults.be(lurHij;t  r  l'ersonen  'pauper»)  iu  der  Union  erlassenen 
(Jf'setze  haben  einen  vorwiegend  po  1  i /.ei  1  i  (  Ii  f  ii  (.'harakter,  ob^v  nlil  aurli  bei  ihnen 
die  Absicht  der  llintaiuhaltunf,'  uuUebsanien  Wettbew,  rlis  auf  den  Arbciismai  kt  mir 
bestinunend  gewe^un  sein  mag.  —  Anf  die  Bei/jehung  russlüch-polnisc her 
Arbeiter  in  die  östlichen  Provinzen  Dentechlaads  wird,  solange  die  Sachsen- 
g;iu^>-erei  auf  gleicher  Hübe  sich  behauptet,  schwerlich  ▼orerst  verzichtet  werden 
können. 
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Hindernisse  einer  etwaigen,  die  irin<Hichen  Arbeitgeber  noch  so  sehr 
begünstigenden  Gesetzgebung,  jeder  Zeit  mit  unbesiegbarer  Gewalt 
Bich  Geltung  vorschaffen  wird  *).  Mit  der  Thataache,  den  Arbeitern 
auf  dem  flachen  Lande  bessere  Arbeitsbedingungen  zu  gew^thrt^n, 
wird  daher  gerechnet  werden  müssen,  so  sehr,  Angesichts  der  seit 
geraumer  Zeit  thatsfichlich  eingetretenen  Lohnsteigerung,  eine  solche 
Aussicht  den  ländlichen  Arbeitgebern  befremdlich  erscheinen  mi^. 
Dabei  handelt  es  sich  übrigens  durchaus  nicht  durchweg  um  eine 
Aufbesserung  des  Geldlohns,  obwohl  gegendenweise  dieser  noch 
immer  ein  kärglicher  genannt  werden  muss ;  sondern  mehr  um  eine 
gflnstigere  Gesanuntgestaltung  des  Dienstverhältnisses,  welche  dem 
Gesinde  und  den  freien  Arbeitern  den  Verbleib  auf  dem  Lande 
relativ  vortheilhaft  erscheinen  lässt,  in  welchen  Beziehungen  es  an 
den  nachstehenden  Andeutungen  genügen  mag. 

a)  Wo,  wie  im  System  der  Gutstagelöhner (Instleiite),  Natural- 
deputate  eine  wesentliche  Rolle  spielen  (deren  Erhaltuni;  unzweifel- 
haft im  ökonomischen  und  sittlichen  Interesse  der  Dienenden  ge- 
legen ist,  weil  sie  von  den  Dorf  krümern  sich  una])luingiger  halten 
und  der  Gefuhr  uiiwirtliöchaftlicher  „Verplemperuug"  des  Geldlohns 
weniger  verfallen),  sollten  diese  Naturalgewahrungeu :  die  Ueber- 
lassung  von  Wohnung  und  eines  Stücktüs  Nutzland,  die  Einraunume 
von  Antheilen  am  Druschertrag  und  der  Kartnfleleriite,  die  Zu- 
weisung von  Feuerungsmnterial  etc.  jederzeit  in  iriiter  Qualität 
erfolgen  und  es  sollte  auch  der  (iutsherr  die  ^lühe  nicht  scheuen, 
die  Dienstleute  in  der  vortheil hafteren  Ausnutzung  der  überlässeneu 
Naturalnutzungen  freundlich  zu  belehren^). 

Ein  näheres  Eingehen  auf  die  „Lohn frage",  insbesondere  auch  auf  die 
Tencliied«&eii  Lohnarten  (Zettlolin,  StBelclolm  etc.)  ist  an  dieser  Stelle  nicht  möglich 
imfl  vielmehr  nif  flii  ii]l;rt'ni»'iiifii  .\iisfiihrun;^ou  iu  Bd.  IT  dieses  ^ukdbodu  sn  Ter* 

weisen.    EingeJieiido  iluistfllnnu'-  bii  l'ohL  a.  a.  ().,  8.  ihl^  ff. 

*;  V.  d.  Goltz,  Ländliche  Arbeiterfrage,  S.  125:  „Der  Gutsherr  kann  \iel 
dasu  beltrag^eu,  daas  dem  Dienstnaan  am  seinem  Natnraldepntat  ein  erliöhtes  Ein- 
koiiiint  II  zuiliesst,  ohne  selbst  irgend  nennenswerthe  materielle  Opfer  au  bringen  . . . 
Wie  viel  könnten  die  DiensUeuto  gewinnen,  wenn  «^it»  stets  Kühe  von  miUTin  irli.  r 
und  Schweine  von  sehr  mastfiiliiger  Race  erhiclu  u  uiul  wenn  sie  au<:i'leit<  t  wurden, 
den  Ertrag  ihres  Ackers  weniger  ausschliesslich  in  den  immerhin  unsicheren  Kar» 
toffeln  zu  suchen  und  dafür  mehr  Möhren  und  Sforkriiben  zu  ziehen;  denn  letztere 
beiden  Gewächse  dienen  gleichzeitig  als  mensciüiche  und  als  thierische  Nahroug 
und  haben  dabei  gewdhnlicli  einen  ganz  angemesseneD  TerkanftprriB.  Solcbe  nnd 
ähnliche  Umändenmjrnn  in  der  Naturalwirthsrliaft  der  Dieustlt  iilr  las<?en  sirli  /.wrir 
nicht  mit  einem  Male  bewerkstelligen,  aber  der  Gutsherr  kann  sie  bei  gutem  Willen 
recht  wohl  im  Lauf»  der  Jahre  durchfuhren  und  swar  ohne  eigene  erhebliche  Geld- 
opfer.  —  Wie  hocli  ferner  auf  dem  flachen  Land  die  theilweise  Auslnhnung  iu 
NaturaLien  auch  zu  veramichlageu  sein  mag,  aueh  desshalb,  weil  die  Arbeiter  in 
Zeiten  steigeiider  Lebensmittel  -  nnd  Wohnungspreise  von  solcher  Theuerung  nicht 
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b)  Von  der  stärkeren  Ainvon<liinn^  des  Stücklohns  (Äccord- 
lohns)  für  bestimmte  landwirtbscbaftlicbe  Verriclitungen  darf 
ebenfalls  oine  Besserstellung  der  ländlicben  Arbeiter  erwartet  wer- 
den, die  gleichwohl  dem  Arbeitgeber  finanzielle  Opfer  nicht  auf- 
erlegt, weil  die  gröBsere  Lohnausgabe  in  der  quantitativen  Mehr- 
leistang  ihr  entsprechendoft  Aequivalent  findete  Zwar  sind  im  land- 
wirthschaftlicheii  Gewerbe  der  Accordlöhnung  im  Vergleich  zur 
gewerblichen  Thäiigkeit  gewisse  Schranken  gezogen  und  bei  be- 
stimmten Verrichtungen,  wie  namentlich  der  Wartung  der  Thiere 
und  dem  Gesindedienst  im  engeren  Sinn,  ist  sie  wohl  gftnzlich 
ausgeschlossen;  doch  ist  ihr  Anwendungsgebiet  keineswegs  ein 
ganz  unbedeutendes  (z.  B.  bei  der  Vornahme  der  Mfthearbeiten  sowie 
von  Arbeiten  zu  Meliorationszwecken);  jedenfalls  ist  zur  richtigen 
Würdigung  dieser  anderweiten  Lohnweise  der  Hinweis  nicht  Aber- 
flassig,  dass  bei  ihr  mit  der  Ermdglichung  h<)heren  Einkommens 
für  den  Arbeiter  eine  Zeit-  und  Arbeitserspamiss  für  den  Arbeit- 
geber Hand  in  Hand  geht,  die  gerade  da,  wo  ohnedies  Arbeiter- 
uiiiugel  sich  erheblich  fühlbar  macht,  besondere  Bedeutung  ge- 
winnt 

c)  Auch  die  Unterlassung  einer  zu  weitgehenden  Aus- 
nützung der  Arbeitskraft  der  Arbeiter  durch  ungebührliche 
Ausdehnung  der  täglichen  Arbeitszeit  wird  als  eine  wesentliche 

Wrülurt  werden,  so  würde  dock  dieser  VorÜieii  iu's  (fegetitbeil  umsclilngeu,  weim 
die  alt  Lohn  verabreiclit«ii  Naturftlien  den  nothwendifsten  Bedarf  tibergchreitea 

würden,  da  daun  der  Arbeiter  den  T't'bt'rsr  lmss  voräiissi  rn  nuisstis  avoIk  i  er  leicht 
Uebervortheüangeu  ausgeseUct  ist,  oder  aber  der  Versuchung  verfiele,  mit  den 
erhaltenen  Natttralien  unwirthschalliticli  zu  hausen.  (Settegast,  a.  a.  0.,  S.  77.) 
—  Von  ganz  besonderer  Wichtigkeit  ist,  wie  Pohl  richti;r  licrvorlul)!  '.i.  m.  O., 
8.  503)  die  Beschaffenheit  der  den  Arbeitern  eingeräumten  Wnhnuugea  uad 
.Sehlafriiume,  in  welcher  Beziehung  leider  noch  immer  gesündigt  an  werden 
scheint,  freilich  niclit  bloss  onf  dem  flachen  Land.  Rühmliches  Vorgehen  anf  dem 
Gebiet  durch  v.  Behr  S'clunoldnu.  dem  bekannten  und  verdienten  langjährifren 
Präsidenten  des  deutschen  Fischcreiveieins  (f  1891),  der,  wie  Pohl  mittheilt,  aul  der 
Paiiier  AuasteUimg  von  1867  den  ersten  Preis  fUr  lindUche  Arbdlurvobniiiigen  für 
das  von  ihm  ausgestellte  Modellhaus  erhielt. 

Nach  V.  d.  (ioltz  ergiebt  eiue  Vergleichang  des  Stücklohn«  mit  dem  Zeit- 
lohn lur  freie  Arbeiter  folgendes  Ergebuiss: 


Verhaltuiss 


Accordlohn 


TA     1     u  fl*"^  Accord- 

Soininer-    Dnrchschmtts  -    ,  , 

,  ,  i     1  L         louui»  zum 

tagetohn       tagelohn  i>^ij,,hnitto. 


Httchstbetrag:  Rheinhesaen 

Kindesthetrag:  Landdroetei 


M. 

3^ 


tagelohn 

1^  1^  232^:100 


Mittel  für  gsni  Deutschland 


Oauabrück 


1,92 
2*44 


1,63 
1,64 


1,63 
1,44 


12ü,Ö :  100 
149^:100 
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BosscniiiL^  der  Arbeitsverluiltnisse  von  den  Betlioiliirten  anerkannt 
und  ein  Mctasshalten  in  dieser  Beziehnn«:  uanientlich  dann  zur  Noth- 
wendisrkeit  werden,  sobald  und  soweit  die  Arl)eitprschntzLresetz- 
srebun.ij:  auf  ,G:ewer1>linhem  Gebiet  eine  Ausnüi/.ung  der  Arl>eitslüii£t 
über  eine  bestimmte  Stundenzahl  hinaus  als  unzulässig  erklärt 

d)  Eine  nachhaltigere  Fesselung  des  Gesindes  und  der  Guts- 
tageldhner  an  die  einzelne  Gutsuntemehmung  und  die  Herbei- 
führung einer  irewissen  dauernden  Interessengemeinschaft  könnte 
in  dem  Zugeständniss  der  Antheilnahme  der  Arbeiter  an  dem 
Froduct  ihrer  individuellen  Arbeitsleistung  gefunden 
werden,  und  bekanntlich  ist  es  kein  Geringerer  als  v.  Thünen 
gewesen,  der  in  dieser  Gestaltung  des  Arbeitsferhältnissea  die 
wahre  Losung  auch  der  l&ndlichen  Arbeiterfrage  erblicken  zu 
sollen  geglaubt  und  den  „naturgemässen  Arbeitslohn"  demgemSss 
durch  die  Formel  ff^äp'  ausgedrückt  hat,  in  welcher  a  die  noth- 
wendigen  ünterhaltsmittel  einer  Arbeiterfamilie,  p  das  Arbeits- 
product  eines  Mannes  bedeutet,  und  mit  deren  Verwirklichung  also 
im  VerhftltnisB  der  OrOsse  des  Arbeitsproducts  auch  der  Verdienst 
des  Arbeiters  steigen  würde.  Schon  theoretisch  Ifisst  sich  indessen 
gegen  die  jeweilige  Bildung  des  Arbeitslohns  auf  der  Grundlage 
dieser  Formel  geltend  machen,  dass,  wie  Settegast  treifend  her- 
vorhebt ^) ,  die  nothwendigen  Ünterhaltsmittel  der  Zeit  und  dem 
Baum  nach  ein  sehr  flüssiger  Begriff  sind  und  daher  diese  Gnind- 
lage  der  Berechnung  des  Arbeiter  -  Soll  eine  sehr  schwankende 
wäre;  dass  ferner  aus  dem  Werth  des  Arbeitsproducts  eines  Arbeiters 
das  Ergebniss  der  reinen  Ar))eit  sich  nur  schwer  aussondern  IfisBt, 
weil  jenes  aus  der  Zusammenwirkung  von  Kaititul  und  Arlu-it  ent- 
steht und  jeder  Versuch  einer  solchen  Trennung  ein  willkürliclics 
Verfahren  einschliessen  wfirde:  endli(  li  dass  mit  der  Verwirk- 
lichung jener  Formel  in  dem  Arl>eitsl»»hn  Leistungen  bezahlt  würden, 
deren  endlieher  Ertrag  er<t  dun  li  die  Art  ihrer  Verwerthung  auf  dem 
Markt  sich  »  riziebt.  indem  er  wesentlich  durch  die  Thätigkeit  des 
Unternehmers  und  die  allgemeinen  Geschäftsconjuncturen  beeiii- 
flusät  wlrd^).    Die  l'actiscbe  Unmöglichkeit,  den  uatuigemässen 

A.  a.  0.,  s.  55  ff. 

Vpl.  V.  d.  Goltz.  T-aiullirlie  Arhcitrifra^'c,  S.  252  AT.,  und  Settegast, 
a.  a.  0.,  iU,  S.  öö  ff.  Aclmlichen  Bedenken  über  die  practische  Durchführbarkeit 
dfw  „riehti^  gedachten*  Thünen*  sehen  Gesetae«  fiber  die  Theilunpr  dea  Piodnets 
unter  die  Arbeiter  inid  Kapitalisten  liat  Tlplferich  in'  einem  Aufsatz,  in  clir  Tüb. 
Ztschr.,  Juhr<^.  1852,  8.  3U3  ff.  Aufdruck  gegeben,  sdehe  iiube60ud«re  S.  427  ff.  ebenda. 
Im  Uebrigen  ist  auch  hier  auf  den  «llgemeinen  Theü  di^aea  Hudbn^  (Bd.  II)  an 
verweisen. 
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Lohn  im  Sinne  Tliünt'nV  für  jeden  einzpliK^ii  Arbeiter  zu  ermitteln, 
hellt  indcsson  die  LTuiidsritzlicIio  lU'rt'chtiguiig  des  Satzes  iiiclit 
auf,  dass  der  Arbeiter  an  dem  Ertniü:  dos  Unternehmens,  dcss^'n 
Grösse  er  in  einem,  allerdinjj^s  nicht  zahlenmässig  genau  fest- 
zustellenden Ergebniss  je  nach  dem  Maasse  seiner  individuellen 
Energie  und  Cl^eschieklicbkeit  unzweifelhaft  günstig  oder  ungOngtig 
beeinflusst,  in  irgend  welcher  Weise  betheiligt  werde,  weil  nur  in 
diesem  Fall  vermieden  wird,  dass  der  Arbeiter  nicht  als  blosr^es 
Productionsinstrument  sich  fAblt  und  fremd  und  theilnahmsloB  dem 
Erfolg  des  Untern ehmnn?  gegenübersteht,  statt  dass  mehr  nnji 
mehr  das  Vorhandensein  einer  nachhaltigen  Solidarität  der  Inter- 
esBen  xwischen  dem  Unternehmer  und  seinen  Axheitem  sich  An- 
erkenntmg  Terachaffe  und  zur  praktischen  Bethfttignng  gelange. 
Liegen  in  dieser  Hinsicht  freilich  nur  wenige  verguchsweise  Anlftufe 
Yor,  so  ist  es  doch  nicht  unwichtig,  über  die  praktische  Tragweite 
derselben  sich  ein  Urtheil  zu  bilden,  wozu  die  nachstehenden  Aus- 
führungen einen  Beitrag  liefern  sollen. 


§  103.  Betheiligung  der  Arbeiter  am  G  utsertrag. 

1.  Wenn  die  ?on  einseinen  landwirthschafÜichen  Unternehmern 
gegebenen  Beispiele  einer  E'rtr  a  g  s  -  ( B  ei  n  e  r  tr  a  g  s-)Antheils* 
gemeinschaft  (der  Gewährung  Yon  Tantiemen  vom  Guts- 
rein ertrag)  bis  jetzt  nur  sehr  vereinzelte  Nachalimung  gefunden 

haben,  so  Ware  es  doch  unrichtig,  daraus  auf  einen  kurzsichtigen 
Egoisnuis  oder  eine  Untcrschützung  des  Factors  Arbeit  im  land- 
wirthschaftlichen  Betrieb  von  Seiten  der  Arbeitgeber  zu  schliessen; 
der  Grund  liegt  vielnielir  darin,  dass  gerade  im  laiidwirthschatt- 
lichen  Betrieb  einer  solchen  Antheilscremeinschaft  noch  sehr 
viel  grössere,  durch  die  Natur  jenes  Betrielis  l»edingte  Schwierig- 
keiten entgegenstehen,  wii'  »'twa  in  der  gewerbiiclien  Unternehmung. 
Gegenüber  den  freien  'rauidrihnern ,  die  nur  /citw fisc  und  im 
häufigen  Wechsel  ihre  Arbeitskraft  den  verschiedensten  läniUiehen 
Arbeitirehern  darldeten,  \väre  diese  Betbi'iliuunL:  wnlil  von  vorne- 
herein ausLjeschlossen  und  eine  solche  uur  uei^euüber  di-ni  Gesinde 
und  dem  Haibgesinde  (contraetlich  L:e)>undenen  Gutstagelöhnern) 
angängig;  sie  hätte  aber,  um  einen  richtigen  Maassstab  für  die 
Grosse  der  Einzelantheile  zu  gewinnen,  eine  den  einzelnen  Haupt- 
zweigen des  Betriebs  folgende  Beinertragsbereclinung  zur  Yoraus- 
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sTtzung,  deren  AufsteUung  bei  dorn  Inaneinandergreifen  dieser 
Betriebszweige  (Feldwirthscbaft,  Thierhaltung,  Nebengewerbe  eu\) 
immor  nur  unter  Zuhilfenahme  von  mit  finor  irewissen  Willkür 
gehandhabten  Zahlenwerthen  (über  «lie  Kosten  der  Tageshandarbeit 
und  des  Spannviehs,  über  die  Vertheilung  dieser  Kosten  auf  die 
Feldarbeit  und  diejenige  im  Stall,  über  den  Werth  des  Dängers  etc.) 
durchfflbrbar  und  daher  im  Einzelnen  keineswegs  einwandfrei  wSre. 
Selbst  für  die  Berechnung  der  jährlichen  Gesammtrente  eines 
landwirthschaftlicben  Guts  (ohne  deren  Zerles^ung  nach  einzelnen 
Wirthschaftszweigen)  hat  sich  noch  keineswegs  eine  feste  tiberein- 
stimmende Praxis  herausgebildet,  und  doch  wftre  diese  die  Vor- 
bedingung der  allgemeinen  Einftlhrung  einer  Beinertags -Antheils- 
gemeinschaft,  wenn  anders  nicht  das  System  dem  stärksten  Miss- 
trauen der  Arbeiterschaft  begegnen  soll.  Hierzu  kommt,  dass, 
noch  weniger  als  in  der  Industrie,  im  landwirthschaftlicben  Gewerbe 
der  relative  Antheil  des  einzelnen  Arbeiters  am  Gesammterfolg  der 
Unternehmung  sicli  bemessen  lässt,  während  doch  eine  unterschieds- 
lose Antlit'il nähme  aller  Arbeiter  leicht  das  Gegentheil  der  erhofften 
WirkiiDLi::  dip  liöcbstm^^frlichste  Entfaltung  »Ifi  imlividut'llt'ii 
Ailxntskrait.  die  jcdi'i7.eit  bi-reitwilligste  Hingabo  für  die  Zwecke 
dor  Unternehmung  —  berbeizutübren  vermöchte.  Man  wird  daher 
für  eine  absehbare  Zukunlt  auf  eine  ausgedehnte  Venvirklirlmn? 
des  Systems  des  „ Pa r tui> rs bip"  (Tantieme  vom  Keinertrag 
des  Gutt»)  kaum  rechnen  dürteu. 

Anm<'rkun  y-.  n)  Pohl  hebt  bei  der  Kritik  tl*  r  Ileiucitraf^staiifliiBelohnun^ 
für  pewöhiiliclio  Arbeiter  (a.  n.  ^.  47S  ff.  nie  lit  (Auw  (^rnnd  her\-or.  fin«^  f\it 
körperlich«a  Arbeitvu  tecimisrher  Nutur  i^iud  und  danach  in  ihren  Zielpiinkteu 
nur  auf  terhuische  VoIIkommenbeit  und  nicht  anf  Reinertrag  ^richtet  sind,  wma- 
halb  rtio  Kpitiortr;itr't:iiifiönif'  kiitn-  der  untor  (\vm  tecbni«rb»»ri  (?.'<irht«pinikie 
verrichteten  Arbeit  adäquate  tulmlunn  tiei;  wie  deuu  auch  Scttcgast  betont,  da^»« 
in  dem  beschränkten  Kreise  seiner  Thätigkeit  ein  Arbeiter  das  Ausserordentlichste 
leistt  ii.  (Üe  Wirthschnft  aber  doch  in  die  Hrüche  pehen  könno.  .T*Hlr-ufalls,  meint 
Fohl,  dosg  eine  HerecliUtnni?  zur  Keinertra^stantieme  für  körperliche  UiUMUrb«it«r 
nur  bei  beTory.ujrten  r'ersunalverhüllnissen  bestehen  könne,  in  welchem  Sinne 
es  aurh  ;iiit/.ut;i-s,  n  sei.  wenn  Thiel  den  Culturziistand  der  landw.  Hilfsaurbeiter 
in  Deutschland  noch  /w  iiirdrt^  erachte,  als  dass  sie  empfindlich  genug  seien  C&r 
d«'n  Ueiz  der  Lohnfonu  (ier  Keinerirag^stnntid'ine. 

b)  Ueber  beachtenswerthe  Versnclu  zur  \'erwirktichnng  des  Srstems  der 
Keinertra^rstantirinr'  rtuch  p'^rfnüber  ibii  Handarbtitrm  '2'e«r»'niib»^r  der  liohert>u 
Arbeit  der  IJetriebsbeamteu  iüt  dieselbe  seit  lauge,  wie  in  der  Industrie,  so  aurh  im 
Landban  iiblich)  enthalten  die  Einfranirs  (S.  54^  dtirten  Schriften  von  Böhmert« 
V.  (\.  (iolt/.,  Hirnbauin  <  !c.  boiiirrkm-n .Tthf  Aiijjabeu.  In  erster  Kt-ibi'  i>t  v.  Thünen 
selber  zu  uenuen,  der  freilich  von  der  Verwirklichung  des  „ naturgeuiä6«e& 
Arbeitslohns"  im  Sinne  seiner  Theorie  Abstand  nahm,  aber  den  Oedanken  einer 
Anthi'ilnnliMie  der  Arbeiter  am  Gntsreinertrap  im  Jahre  184S  ;inf  scim m  (uii^ 
Tel  low  iu  der  Weis^  verwirklichte,  dass  er  den  Dirnstleuten  und  andereu  im 
Interesse  des  Onts  thtttigen  Personen  je  S^*"  g  von  dem  Beinertrag,  welcher  die 
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Hamme  von  ööOO  Thlr.  iibpi  stio^,  zusicherte,  die  AutheUe  infl«  .ss  nicht  baar  aus- 
bezahlte, souderu  guUcUrieb  und  nur  di«  Ziuäea  (4V6*Vfl)  ausfolge,  während  das 
Sparkapitel  von  beiden  Tbeilen  nnkfindbar  blieb,  so  lanffe  nicbt  der  Inhaber  des- 
selben  das  60.  Lebensjahr  zurückgelejrt  li.ittc;   starb   der  Arbciti  r  früher,  so  fiel 
dasselbe  seinen  Hinterbliebenen  zn.  Nach  U.  Schuhwacher  (^Uebtsr  J.  U.  v.  Thünen's 
Gesets  vom  nator^emiasen  Arbeittlohn  und  die  Bedeutung  dieses  Gesetoes  fnr  die 
Wirklichkeit,  Rostock  1869,  S,  79)  VffuM  der  Anthdl  j^er  betheili{^4'n  Familie 
von  1847  bis  1808,  d.  h.  in  21  Jahren,  auf  die  Summe  vou  ruud  »12  Thlr.  an. 
Eine  Xachfolg-ersehaft  fand  v.  Thünen  in  den  50er  Juhitu  in  dem  Uitter<irutsbesitzer 
Naumann  auf  Fosegfnik,  der  auf  diesen  und  anderen  Gütern  ebeufalls  ilt  n  Arbeitern 
Hnen  Autheil  am  Reinertrag  (zuletzt  8"  „1,  von  dem  ein  Theil  iu  »  im-  Sparkasse 
einzulegen  ist,  einräumte,  übrigens  auch  durch  lirundung  einer  Volkabibliothek, 
einer  Kleinkindenichale  nnd  die  Ennö(grliebiuig  der  Ueberrahnuig  jener  Arbeiter  in 
kb'iiio  (rrundbesitzer  st  im  ii  Staridisjrriio^seu  ein  rühmliches  Beispiel  gegeben  hat.  — 
t'eber  weitere  Versuche  dieser  Art  berichtet  L.  Katscher  iu  No.  158  der  Beilage 
snir  AUg.  Zig.  von  1891:  Anf  dem  ledigrlich  der  Milcbwirthschaft  g:ewidmeteii  Gut 
Bredo\\  führt*'  .1.  .lalitikc  1872     77  die  {.ifwiniibt  tlii  ili^-ung  durch:  fünf  Arhoitor 
erhielten  Wohnung  mit  Uartonlaud,  Holz,  Torf^  Kartofi'elu,  einen  Lohuvorschuss  vou 
wöcbeBtlich  45  M.  im  Winter,  52 ' M.  im  Sommer,  während  der  Besitser  das 
Kapital,  die  Milchthierc,  das  Inventar  stellt«  und  all.'  Wirtlix  Iiaftsausgaben  vor- 
Hchoss;  nach  Abznir  eincH  rntf>mehnior«re«-innH  von  IWKJ  M.  wurde  der  ganze  Rein- 
ertrag zwischen  dem  lieaiuer   und   di  u  A rl)t'ii.  rii   j^itlieilt,  wobei  jeder  Arbeiter 
1872,  73  im  Ganzen  10.75,95  M.;  187:W4  !t7(i.S.-)  M.;  1874  75  10^J8,66  M.  bezog, 
das  Einkommen  der  Arbcifor  alsn.  cinx  lilit  s^lic  Ii  dir  naturalen  Xutznntren.  dur(  h- 
schnittUch  sich  aul'  1179  M.  stellte.    Hiezu   wird  von  Kutscher  bemerkt:  nicht 
bloss  die  Arbeiter,  „ancb  der  Gutsbesitzer  hatte  alle  Ursache,  mit  der  Wirksamkeit 
seines  Planes  /.ufrirdini  zn  sein.    In  jenen  drei  Jahren  stiejr  dor  Worth  des  (Jut^s, 
da  ein  grosses  ätück  neuen  Bodens  durchgearbeitet  wurde.    Im  Sommer  leisteten 
zehn  Personen  mehr  als  ehedem  vierzehn.   Die  Leute  Tormieden  es  mKi^iichst, 
fremde  Kräfte  zu  dingen;  sie  zi>;,'tMi   ts  vor.   ungemein   fleissig  zu  si  iti   und  ihre 
Weiber  und  grösseren  Kinder  zu  Uilfe  zu  ueluueu.    Als  zwei  von  den  füof  Familien 
ans  triftigen  Gründen,  die  mit  unsrem  (iegenstand  nichts  zu  thun  haben,  Bredow 
verliessen,  übemalunen  die  drei  verbleibenden  alle  Rechte  und  rtiichten  derselben 
tmd  arbpitefen  nnn  mit   fremden  Händen.    Die  Arhtiten  wurden  viel  besserund 
arliisaiut^T  Verrichtet  als  früher;  ohne  dass  eine  strenge  Ueberwachung  nothwendig 
;,'-i  \\esen  wäre,  sparte  man  am  Matenal  und  schottt«  die  Werkzeiiire;  su  z.  B.  war 
das  Verhältniss  der  zerhroclienen  Milehtiipfe  gegpn  friilu-r  wie  ]  :  \  J.     Weder  die 
Lohnfrage,  noch  die  Arbeit  gab  jemals  Aulass  zu  .Streitigkeiten  zwischen  dem  Herrn 
nnd  seinen  Untergebenen.   Die  Production  wuchs,  der  Sparrinn  der  Leute  wurde 
gefördert  und  auch  in  jeder  andern  Hinsicht  erwies  sich  der  Plan   als  diirrbans 
gelungen.  —  Dennoch  erneuerte  Herr  Jahuke  den  Vertrag  nicbt,  als  derselbe  1877 
ablief;  Ttefanehr  verkanfte  er  seine  Besitzung.   Als  Grund  gab  er  an.  dass  seine 
Outsnachbant.  insbesondere  die  allerbegütertsten.   •meinem  Syst«in   ^^eirenilbfr  eine 
unau^eklärte  Feindseligkeit  an  den  Tag  gelegt  hatti'u.    Kr  bemerkte  übrigens  das 
Yorhandenseiu  dreier  (iruppen  von  (iegucm  der  Oewinntheilung :  1.  Die  Bodeneigen- 
thfimer,  welche  hohe  Preise  und  niedrige  Löhne  wttnschten;  2.  die  Arbeiter,  die  für 
geringfügige,  nntürlifiu'e  Arbeitsleistun«_'en   irnto   !i<>tinH  erzielen  wollten;  3-  jene 
Leute,  in  deren  Vurtheil  es  lag,  zwisclu  a  l  uleruelmieru  und  Angestellten  Zwietraclit 
stt  säen.    Der  neue  Besitzer  von  Itii-dow  setzte  das  .System  seines  Vorgängers  nicitt 
fort.    Wir  sehen,  dass  in  diesem  Falle  da<?  Auf;,'(  ben  der  (ieu innthrilnng  nichts  mit 
ihrem  Wesen  oder  ihren  Krgebuissou  zu  thun  hutto^.  —  Vgl.  zu  den  obigen  Aus* 
fttlurunge»  auch  Krftmer,  a.  a.  O.,  8,  8S4  ff.  and  über  Bei^Ie  von  Betheiügtmg 
▼CO  Landarbeitern  am  Gntsreinertrag  in  England  und  Irland  Birnbaum «  a.  a.  0., 

2.  In  bcschoidenerer  Weise  lässt  sich  der  Gedanke  einer  Art 
Antheibvvirthscliait  verwirklichen,  wenn  inhaltlii-h  di'S  Lohnvertrags 
unter  gtiwisseu  Voraussetzungen  dem  Arbeiter  am  lio bortrag 
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einzelner  Betriebszweige  ein  bestimmter  Bruchtheil  zugesichert 
wird,  z.  B.  ein  fester  Geldantheil  am  Verkaufserlös  der  Producte 
der  Stallwirthsehaft  (Milch,  Molkereierzeugnisse,  Mastvieh  u.  dergl.), 
oder  eine  Quote  an  dem  Gewinn  der  Katuralerzeugnisse,  bei  deren 
Herstellung  der  Arbeiter  mitgewirkt  hat,  z.  B.  bei  der  Ernte  der 
KOmerfrfichte  oder  anderer  Froducte  des  Feldbaus  (System  der 
Kohertrags-Tanti^melOhnung).  Hierhergehören  auch  jene 
Theilbaucontracte ,  die  Dietzel  als  Quotallohncontracte  be- 
zeichnet und  deren  oben  bereits  Erwähnung  geschah  (§  38).  Das» 
mit  dieser  Lohnweise  unter  gegebenen  Umstände  ein  schönes  Ein- 
vernehmen zwischen  Arbeitgeber  und  Arbeitnehmer  sich  erzielen 
lässt  und  die  Lage  letzterer  wesentlicher  Yerbesserung  entgegen- 
gefahrt werden  kann,  ist  nicht  zu  leugnen  (vgl.  die  Amn.  auf 
S.  221);  und  seine  stärkere  Anwendung  und  bezw.  Einbfli^eriuig 
daher  auch  ausBerhalb  der  Gegenden  der  eigentlichen  Theilbau- 
verträge  zu  wünscben  Aber  auch  wenn  solche  Zuwendungen  melir 
den  Chumkter  von  Träraien  oder  Gra  t  it  i  c a tio  ii  e  u  auuehmeii, 
sind  sie  in  ihrer  wohlthatigen  Wirkung  ani  die  Arbeitsenergie  und 
die  gewissenhafte  Umsicht  des  Arbeiterpersonals  gewiss  nicht  zu 
unterschätzen  und  sollten,  namentlich  auf  grosso len  Gütern,  bei 
denen  die  erfolgreiche  Ueberwachung  des  Einzelariioitors  natur- 
uciuäss  mit  der  Ausdehiuuig  de?  Botriobs  schwieriger  wird,  schon 
im  eigenen  Interegse  des  ünteriieliiiicrs  mehr  als  bis  jetzt  der  Fall 
Anwenduiipr  finden.  Dabei  ist  frtMlieh  zuzugeben,  dass  gerade 
5<olchf*  Priiinii'in crtheilungen  „nicht  selten  Neid.  Missgunst  und 
Vertolgungsßuclit  bei  den  Arbeitern  hervomifen,  welche  leer  aus- 
gehen'' ....  und  dass  daher  „viel  Geduld,  Menschenkenntnis» 
und  Gerechtigkeitssinn  dazu  gehört,  sie  mit  dem  P^folg  zu  ver- 
theilen, dass  sie  Vertrauen  erwecken,  das  Verdienst  belohnen,  den 
Lässigen  anspornen,  die  Wirtfaschaftszwecke  fördern  und  alle  Theile 
befriedigen^*  (Settegast). 

A  II  in erkn1lg^  a)  Pohl  unterscheidet  luBsirhtlich  der  Prämien  zwigdmi 
ErspiirniMs-,  P  rod  «  et  ion  .  I.oistnufrs-  und  Ordniingrspr«mi.-n  a.  a.  o. 
S.  4öH  ff.);  lür  E  rsparuisspräinien  istijn  Allgpuieinen  iu  der  Landwirthschait  weni^r 
Kaum  als  in  der  Industrie;  gegen  Frodnctinneprtoien  wird  von  Pobl  nicht  mil 
Tum  iif  eiii)f»*>vfndet,  das«5  ^nicht  immer  die  l^czichnTifr  zwischt  n  Arbeit  und  VtiMlnri 
zur  Kvideuz  sich  feststellen  lässt"  und  dass  sie  leicht  den  Nachtheil  haben  kann, 
die  AttfinerkMunkeit  des  ESlftarbtiters  fOt  die  betreffenden  Prodnctioiuailen  «nf 
diesen  Gegenstand  besonders  hin-  und  von  anderen  Arbeiten  absolenken;  dnreh  sie 


Vgl.  hiczu  die  aul*  8.  157  unter  Ziff.  3  anfgefährten  SchriÜten  von  Dietsel 
und  Eheberg. 
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wird  also  leioTit  „im  Hjlfsarbeitfr  fiir  dfii  nnpti  Ofg'PTistand  ein  Iiiterf<5so  erweckt  uud 
lUr  andere  üleichgUtigkeit''.  lu  Oeättirreich  TieUkch  ia  Anwendung  (Accidensieu 
genannt),  woM  Yorwiegend  aber  {^egenfiber  den  bffheren  Betriebibeamten.  — 
Loistnngspriiiiii«-!).  diirili  wclclu'  die  (iuuntitüf  der  Arlxit.slriitmij^i'n  Ixcinflusst 
werden  soll,  ähneln  in  ihrer  Wirkung  dem  .Stücklohn  und  sind  mannigfach  iu  An- 
wendong,  namonilicb  ftr  Bestellungt-  und  Fnhrarbeiton,  so  auf  dem  Calberla*8chcn 
Gate  Mor/.dort  in  Saebaen.  —  Ordnnngspriünien  (Remunerationen)  sollen  eine  Beluli 
nun«»'  ftir  }IiUsarbeitf*r  bilden,  wonn  sie  eine  gewisse  Zi  it  tn  ii  und  ordrTUlirh  gedient 
haben;  i'ohl  erwähnt  /..  i(.  die  KLarichtuugen  von  Kuaut? r-üröberh,  der  jedem 
ständigen  Arbeiter  10  Pf.  und  an  jede  stfindige  Arbeiterin  6  PC  f&r  den  Tag 
über  dfti  landesüblichen  Lohn  vcrabroirht. 

h)  In  den  Beschlüssen  laudlicher  Arbeitgeber,  in  Berlin  1872,  über  die  Mittel 
aur  Hebnag  dea  liadUoben  Arbeitentandea  und  zur  Begrfindnniir  eines  friedlichen 
Arbeitsverhältnisses  zwischen  Arbeitgeber  und  Arbt-ifpr  (niifi^rtbf'ilf  durch  r.  d.  f!oltz 
bei  Schöuberg,  a.  a.  0.,  §  B6)  hei^it  es  hinsichtlich  der  Tantiemclöhuuug,  sie 
ward»  ein  Sporn  aefai  rar  grSaaereo  Pfliebttrene  der  Arbeiter  und  die  ytmiiäsHige 
Ref(d;rinii:  difsr.s  T-uhnsystoms  dem  Arbeiter  einen  mit  der  sfci^fiidtii  rittdui-ti\it;it 
der  natioualeu  Arbeit  mitstügeuden  Lohn  Biebern.  Wahrend  eine  directe  Lohn- 
anläge  aogenbUeUifA  vielen  Arbeitgebern  fiut  uneraehwingUch  wire,  sei  dies  bei 
der  Tantiemelöhnnng  nicht  der  Fall;  denn  die  Ausgabe  für  den  Tantiemeantheil  der 
Arbeiter  steige  nur  mit  dem  Uatttertrage.  „Der  immer  entschiedener  auftrotendeu 
Forderung  der  Socialisten,  dass  der  volle  Arbeitsertrag*"  dem  Arbeiter  gibühre, 
widersteht  man  am  sichersten,  wenn  man  durch  Einführung  der  Tanti^melöhnung 
unter  Zugrundelegung  guter  Rechnunjri!fi!hntnf:f  die  Arbeiter  an  das  Intpre??sc  der 
Arbeitgelx>r  fesselt.  Der  feste  Lohn  uiuss  tdabei)  so  bemessen  werden,  dass  er 
Übr  den  nothwendigen  Lebensunterhalt  der  Arbeiterfamilien  mindesteus  ausreicht 
und  von  dem  in  d«'r  (Jegend  üblichen  sich  nicht  entfernt,  so  da>  der  Tanfii' meantlieil 
von  den  Arbeitern  erspart  werdeu  kann.  Dadurch  wird  es  möglich,  dass  der  .\rbeiter 
die  Mittel  inr  Erwerbnng  Ton  OnmdeigaBtiittni  gewinnk*  Letaterea  an  ennttglichen, 
«srhioTi  der  Cnnferenz  br-^nnders:  wichllfr.  denn  _der  immer  lauter  werdenden 
socialistischen  Forderung  nach  einem  C'oUectiveigenthum  am  Grund  und  Bodcu  wider- 
atdti  man  am  rfcheraten  dnrcb  die  Yenneliraiig  der  Zahl  gnmdbeattaeiider  liadlicher 
Arbeiter  nder  sonsti^Tr  kleiner  l.'indlieber  Ornndbesitzer".  —  Beispiele  von  Tantieiiie- 
iöhnungen  auch  bei  Koscher.  Auf  einem  holländitfchen  Mustergut  bekommt 
der  PfMdeknedit  für  jedea  lebende  FoUen,  der  Sebifer  för  jedea  6  Woeben  alte 
Lamm,  der  Hühnerwärter  für  je  abgelieferte  100  Eier  eine  Zulage  zu  dem  gewöhn- 
lichen Lohn.  So  werden  auch  aus  I'osen  Versuche  berichtet,  das  Kuhmelken  nach 
der  Menge  der  Milch  zu  bezahlen  und  für  das  Plus,  welches  über  eine  gewisse 
Menge  hinaiugebt,  eine  Tantiime  an  gewibren  (Boicber,  a.  a.  0.«  Ann.  16  au 
$  12öa). 

3.  So  innerlich  gesund  und  theoretisch  berechtigt  alle  diese, 
auf  eine  Antheilsgemeinschaft  hinauslaufenden  Lohnfonnen  sein 
mOgen,  so  darf  man  sich  docli  nicht  darüber  täuschen,  dass  auf 
eine  rasche  Ausbreitung  dieser  „idealeren*^  Lohnweisen,  hingesehen 
auf  die  Schwerf&Uigkeit  des  menschlichen  Wesens  und  die  Hinder- 
nisse, die  Tradition  und  Yorurtheil  bereiten,  in  absehbarer  Zeit 
schwerlich  gerechnet  werden  darf.  Um  so  mehr  ist  Werth  darauf 
zu  legen,  dass  der  an  sich  richtige  Gedanke,  dem  ländlichen  Ar- 
beiter einen  Antheil  am  Ertrag  der  landwirtbschafUichen  Froduction 
zu  geben,  auf  dem  anderen,  wiederholt  besprochenen  Wege  der 
Erhebung  desselben  zum  Arbeiterunternehmer,  also  durch 
Umwandlung  desselben  in  einen  kleinen  Grundbesitzer  zur  Verwirk- 
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lichimg  gelange  (§  97).  Ja  man  kann  aagen,  dass  mit  solcher  Beform 
der  BesitzTerhSltnisse  auf  dem  flachen  Lande  am  sichersten  die 
Yersöhnung  zwischen  Arbeit  und  Kapital  im  Gebiet  der  Land- 
wirthschaft  herbeigeführt  wird  und  dass  die  Mobilisirung  des  Grund 
und  Bodens,  wie  ebenfalls  schon  erwähnt,  unter  diesem  Gesichts- 
punkt eine  neue  und  bemerkensweithe  Bedeutuug  erhält^). 

§  104.  Persönliche  Beziehungen;  Wohlfahrts- 
einrichtungen. 

Nicht  am  wenigsten  förderlich  für  die  Herstellung  befiie* 
digender  Dienstbeziehungen  wird  sich  die  freundliche  Stellung- 
nahme des  Arbeilgebers  zu  seinen  Untergebenen  erweisen,  also 
eine  milde,  wohlwollende  Behandlung,  die  Vermeidung  schroffen, 
verletzenden,  herrischen  Auftretens,  eine  kluge  Nachsicht  unbe- 
deutenden Verfehlungen  gegenttber  und  vor  Allem  die  jederzeitige 
Bekräftigung  einer  warmen,  werkth&tigen  Antheilnahme  an  der 
Lebensführung  der  Arbeiter,  wodurch  das  Vorhandensein  einer 
wirklichen  Interessengeuifinscliafb  in  den  Augen  der  letzteren  oft- 
mals vielleicht  sicherer  noch  als  durch  besondere  Zuwendiuigen 
der  im  vori<jen  Varagraph»'!!  erwähnten  Art  hokrüfticrt  wird  -).  Dass 
der  ländliche  Arbeiter  seinen  Lohn  sparsam  vorwriide  und  das 
Ersparte  irut  und  sicher  anlege:  <his8  er  im  Fall  der  Noth  ein 
augenhlitkliehcs  CreditlM-düi  fniss  hei  soliden  Creditanstalten  zu 
befriedigen  vermöge  und  nicht  Wucherern  in  die  Hände  falle:  da^-^ 
er  oline  \Vi'itliinti!rl<eiten  und  «»rhebliche  Kirsten  in  die  Laiie 
komme,  seine  Habe,  zumal  seinen  kloinen  Viehstaud,  gegen  l'n- 
fftUe  in  Yersicherimg  zu  geben;  dass  ihm  die  Anschaffung  seiner 

Sk)  sagt  auch  Settt'jjfast,  a.  a.  O. :  ^Dcr  jetzt  den  laudw.  Arbeitorstand 
bedrückenden  AusMchtslosiirkeit,  welch»'  seiiißr  liinfig^  walirnohmhami  Unauverlässi;?- 
keit  Vorschub  leistet,  üm  socialistischen  Vorftihrungskünsteu  xug^ngUch  nacht  inler 
zur  Auswaiidorniifr  vcranhisst,  ist  dunh  Krhebung  d«'r  Arbeiter  zu  selbst- 
stiindigt'u  laudw.  Uli  teriiehmern  (Kleiub«>sit/.ini,  rachierii'  zu  begt'pion. 
I  iiti  I-  allen  Haassregeln.  die  zur  Lösung:  der  -^oc  ialeu  Fra§^  in  der  Landwirthschaft 
h»'izutra<;en  pTcvj-üct  crsi  Leinen,  ist  diese  als  die  durchschhiji^endsle  und  aussieht!' 
vollste  zu  eriuliten."  Lud  S.  Iü8:  „Wir  künueu  nur  wiederltolen  .  .  .  ,  ühsä  ,  .  . 
in  dem  Unternehmer-Arbeiter  der  gediegwste  Gewerbsipenoese  des  Landwirths 
gewonnen  ist".    Aehnlich  v.  d.  (Joltz,  a.  a.  <>..  S.  204. 

-  Wie  fif'nn  Hiirh  Pohl  (a.  a.  O..  .*>».  48S)  das  Yerhiiltniss  zwischen  ArWit- 
gebtr  und  ArlHitnehuier  als  ein  sittliches  Uesellschaftäverluiltuüis  (nicht  bluä» 
«achenreehtliehis  VertrafTSTerhältniss)  autfasst:  nnd  Mich  Roscher  meint,  das 
ldt>nl  des  tieHiiiil.-vi  iliiiltnis«^!"^  bestehe  liaiiii.  d.i'-»;  o«;  von  ITrrr'Jchalteil  wie  Dienst- 
boten alü  ein  .Stuck  christlichou  Faniilieulebeus  beihiitigt  wird. 
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hauswirthschaftlichen  Bedürfnisse  leicht  irfinaciit  uinl  seiner  Bo- 
Wucherung  luid  L'ebervorthoiltiTiq'  durch  Krämer  etc.  vor<^ol)eiiLrt 
werde :  das<  d^u  Fmiiou  der  Arbeiter  eine  Erleichterung  in  der 
Wartung  luid  Tliege  der  Kinder  während  der  Tagesarbeit  zu  Theil 
werde  und  neben  dieser  Snrire  für  das  wirthschaftUcbe  Vorwärts- 
kommen der  Arbeiter  auch  die  Pflege  ihrer  geistigen  InteresBen 
nicht  kümmere,  sind  FcHrdenmgen,  deren  Erfüllung  mit  der  wach^jon- 
den  Verschärfung  der  socialen  Gegensätze  kein  Arbeitgeber  eioii 
entziehen  sollte  und  zu  deren  Verwirklieliang  gerade  aueh  die 
ländlichen  Arbeitgeber  beizutragen  um  so  mehr  Änlass  haben,  je 
mehr  eine  sociale  Vorsorge  dieser  Art  in  den  industriellen  Be- 
schäftigungsarten Platz  greift  und  den  industriellen  Arbeiter  mit 
seinem  Loose  müder  zu  stammen  geeignet  ist  Das  Hinwirken  auf 
die  Errichtung  TOn  Spar-  in  Yenbindung  mit  Personalereditanstalten 
auf  dem  flachen  Lande,  auf  die  Erfindung  YOn  Lebensbedfirfinss- 
(Consum-)  vereinen,  auf  die  Schailung  von  Yiehleih-  und  Vieh- 
Tersicherungskassen,  auf  das  Entstehen  Ton  Eindergärten  und 
ähnlichen  Yeranstaltongen,  auf  die  Verbreitung  eines  angemesseneUt 
belehrend«»!  und  sittlich  anregenden  LesestoiTs  und  ähnlicher 
Wohlfahrtseinrichtungen  erheischen  in  der  Bogel  keine  erheblichen 
Geldopfer  von  Seiten  des  Arbeitsherm,  sondern  lediglich  ein  that- 
kräftiges  Eintreten  seiner  Persönlichkeit  und  die  Indienststellung 
eines  kleinen  Bruchtheils  seiner  Arbeitskraft  für  die  gute  Punc- 
tionining  des  Geschaffenen ;  erfüllen  aber  die  arbeitende  Be?Mkerung 
mit  dem  tröstlichen  Bewusstsein,  dass  die  Beziehungen  zu  dem 
Arbeitgeber  über  da»  roin  yirivatrechtlicho  Verhältniss  der  Arbeits- 
leistung und  Lohnzahlung  hinaiisreichend  ihren  eigenen  Lebens- 
und Wirthschaftüverhältnissen  einen  gewissen  sicheren  Kückhalt 
verleihen 

Dieses  Kintretcn  der  irrfisseren  Besitzer  iur  die  kleineren  und 
für  die  Arbeiter  und  Tasrol«  hiirr  snllte  freilirh  nicht  bloss  im  Gebiete 
den  eitrentlichen  <iro^surun(ih»'sitze^5  nndir  und  mehr  sich  geltend 
niacht'ii:  auc'h  in  ih'U  Gebietfii  einer  v<tru  icLiT^Tul  bäuerlichen 
Be  Völkern  hl:  <hirf  der  auf  trcnnh'  Arlieit  anuewieseue  hiiner- 
Uchc  Wirth  der  Erkeuntuiäü  sich  nicht  verächiiessou,  da»8  die  auch 

Vj,'l,  die  Auslassunfren  dos  Gulsbedty.ers  v.  Kat  h- Lauerstbrt  ira  l»euUicbeu 
L«idwirthsohaft»rath  Ton  1H70,  S.  2(>,  der  nnter  dn  Hinwoiü  auf  die  £iTiditiiii{f 
i'iwr  örtlii  tu  n  Spar-  und  D,nr1»'lH'ii«kns>j('  mid  dfrcn  «^rp^^n^r«  ii  he  Wirk.uujr«'M  hfttmpu 
kuuuU',  „dass,  obgleich  mau  vou  dem  Tliurme  meines  alten  Hauses  Hunderte  von 
dampfenden  Kaainen  sehen  Itatin,  doch  nach  dem  Kiiege  {ron  1870/71)  keiner 
meiner  Arbeiter  irgend  einen  Antrüg  vat  LobnerbGboBg  gelrtelli  nnd  kdner  meinen 
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ihm  hfmfiix  luiho  tretende  Arbeiteniotli  am  sichersten  nur  dann 
überwunden  werden  kann,  wenn  der  Anreiz  des  städtischen  Lebens 
und  die  Vorsuchimg  zum  Uebertritt  in  die,  vielfach  mit  geringeren 
körperlichen  Anstrengungen  verbundene  industrielle  Tbätigkeit  in 
der  gunstigeren  Gesammtgestaltung  der  Wirthseliaflsexistonz  der 
kleinen  Leute  ein  Gegengewicbt  finden.  Wie  viel  fehlt  aber  noch 
gerade  in  den  besser  sitoirten  bäuerlichen  Kreisen  diese  Einsicht 
von  der  Nothwendigkeit  des  jederaeitigen  Eintretens  für  Woblfabxts- 
einrichtungen,  welche  vorwiegend  dem  kleinen  Mann  zum  Yortheil 
gereichen,  wie  oft  scheitern  solche  Veranstaltungen,  z.  B.  im  Bereich 
des  Ortlichen  Credit-  und  Versicherungswesens,  gerade  an  dem 
Widerstand  der  Bessergestellten,  wenn  deren  eigenes  Interesse 
nicht  selbst  stark  in  Mitleidenschaft  gezogen  ist;  wie  langsam 
bricht  sich  die  Erkenntniss  der  Nachtheüe  dieses  widerspruchvollen 
Verhaltens  Bahn,  das  die  kleinen  Leute  dem  flachen  Lande  ent- 
fremdet und  damit  langsam,  aber  sicher  die  Wirthschaftsfahrung 
auch  der  bestgestellten  bäuerlichen  Wirthe  zunehmend  schwanken- 
der und  unsicherer  macht!  Wenn  das  Missbehagen  mit  dem 
gegebenen  Loose  den  besten  JSährboden  für  unterwühlende  Be- 

IHenst  verlAflflCfi  hat**.  Wie  such  schon  der  ältere  Koppe  (^Uoterrieht  im  Aekerbaa 

und  in  der  Vii«hz\i(  lit" i  nu  iiit :  ..Dir  TtiLrcnflf  11  di-r  non  i  litiLTkcit,  nilli^'kfit,  Freuiid- 
iichk(*it  und  dos  Wuhlthuns  von  Seiten  der  Vorgetietzteu  werden  bei  den  Arbeitern 
Folpiarnkfit,  Anlian^liclikoit,  Dankbarkeit  und  Anfinerksamkeit  enengen  und  ein 
gemiith)i<-hos  Dasein  wird  dii'  Fracht  dieser  Ausübung  sein*^.  Und  M ritzen  sagt 
la.  a.  ().,  II.  Bd.,  S.  122i.  „Gewiss  ist  die  oft  ausgespri»chene  Meinung  nicht 
iml>erechtigt,  die  Iltttfiuing  zufrieilciisteUender  und  immer  gesteigerter  Verbesserung 
d<'r  (icsinde-  und  Arbeiterverhältnisse  beruhe  vor  .\llem  auf  der  bmnaneo  und 
rrUtriitsci)  Bildung  der  Dieiisflit  rrschnften  und  auf  der  Fähigkeit  und  dem  Ent5chla»s 
derselben,  in  dem  Untergt!l)eneQ  stet»  den  Mem>cheu  zu  sehen,  dessen  moralidcb«» 
Ensiehttng  ihnen  in  die  Hftnde  gelegt  ist.*^  Nähere  iänzelheiten  über  die  Anage- 
htaltung  vnn  Wrtlilfhlirt.sfiiirirhtnn^rf^Ti  zu  finnstrn  der  Arbeiter  bei  v.  d.  (i.dtz. 
Ländliche  Arbeiterfrage,  S.  112  und  135  ff,  Nobbe  (a,  a.  O.,  ü.  Ib)  zweifelt,  ob 
unsere  Landwirthe  ihren  sittliehen  Feichten  gegenüber  dem  Oeeinde  fibeniU  genügt 
haben,  und  meint:  dass  «der  Grundeig<'nthünit  r.  wrlclier  in  Heinum  liesitz  nichts 
anderes  erblickt  aU  ein  kapitalistischett  üewiuumittel,  und  welcher  dem  iitaat  steu 
nur  die  Aufgabe  znweiNt,  ihn  in  diesem  Besits  nngesidrt  cn  achfitsen  und  ihm  den 
(lenuss  seiner  lienti  /.ii  sirhern,  um  keinen  I)eut  mehr  sociale  Hedeutung  fSr  die 
biirgfrlielie  (iesellscbutt  hat  als  der  Kapitalist,  der  von  seinen  Renten  lebt  und  sich 
von  jeder  sociab-n  Tllicht  lossagt".  Vor  Allem  habe  der  Staat  die  Ptlichi.  ;iui 
Minen  eigenen  Domänen  für  mnsterg&ltige  Ordnung  der  Arbciterverhiiltuis.se  r.ii  >or;.'m, 
was  alu'v  j.  f/t  ki'ineswcgs  zutn-fft'  n.  (»..  S.  2_'s.  —  Durch  die  sociale  <j( -i  t?- 
gebuug  mit  ilirer  Kursorge  für  du;  durch  Krankheit,  Tufall,  Alter-  und  Invalidität 
herbeigeführten  Nothfitande  wird  der  Krtns  der  freiwilligen  Wohlfahrtseiiiriehtnngeii 
erheblich  eingeschränkt;  um  so  freiere  Hahn  aber  fiir  ein  \verkthiiti;res  Vorgehen 
auf  anderem  (iebieW  geschaffen.  Lelzteres  nachdrücklich  betont  durch  die  Beiicbiü&}e 
des  Congresses  deutlicher  Landwirthe  in  Berlin  v.  17.  Febr.  1891 ;  erst  mit  der  Ter^ 
wirklirliiiiiL'  -idrlicr  WohlfabrtseinricbtungiMi  wcrdi-  i  >  inri^'lich  si  in.  ^den  Eiuäust 
der  üuciuldemokrutiächen  Lehren  su  bekämpfen".  (Wörtliche Wiedergabe  der  Beschluase 
in  No.  8  der  Ziachr.:  Laodw.  Thieraucht  von  1891.) 
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stroljiuiLit'ii  al)uit'lit,  so  wird  «lio  HocialUemokratiscIip  Beweuium 
auch  aul  dein  Üachen  Luiidc  mn  so  entschiedener  Erfolge  zu  vtT- 
zeiehnon  haben,  je  kfililfr  Aiix-itgeber  und  ArhoitTif^hmer  sich 
gegenüberstehen,  je  uiisiclicicr  die  Existenzbcdiuiruii^iMi  der  letzteren 
sich  gpstaltvii.  je  weniger  «lio  < Ji'iiit'iiisainkeit  der  Interessen  durch 
Versäumung  einer  socialen  Fürsorge  tür  die  kleinen  Leute  zum 
Ausdruck  gelangt.  Akademische  Belehrungen  über  die  Aussichts- 
losigkeit solch  unterwühlender  Bestrebungen  können  bei  dem 
Bildungsstand  des  weitaus  grOssten  TheiU  der  hier  in  Rede  stehen» 
dea  Elemente  der  Bevölkerung  doch  nur  einen  sehr  schwachen 
Damm  gegen  das  Einbrechen  der  socialdemokratischen  Hochfluth 
aufrichten;  das  wirksamste  Bollwerk  wird  jeder  Zeit  die  ErmOg- 
lichung  wachsender  Antheilnahme  der  Besitzlosen  oder  wenig 
Beatzenden  an  den  Errungenschaften  der  wirthschafÜichen  Cultur 
sein,  das  Emperhehen  derselben  zu  den  Stufen  grösseren  wirth- 
schaftliehen  Behagens,  die  Eröffnung  der  Aussieht  auf  eigenen 
Besitz  und  die  thunlicbe  Sicherstellung  dieses  Besitzes  gegen  die 
WechselföUe  des  Lehens,  weil  wo  solche  gesellschafliliche  Einrich- 
tungen bestehen,  Niemand  den  mflhsam  erworbenen  nnd  dnrch 
jene  Einrichtungen  gewfthrleiBteten  Besitz  gegen  den  unsicheren 
Wechsel  auf  eine  durch  Umsturz  alles  Bestehenden  herbeizufahrende 
Zukunft  wird  eintauschen  wollen.  Wo  gleichwohl  für  das  Zustande- 
kommen Ton  Wohlfahitseinrichtungen  der  gedachten  Art  es  an  der 
Einsicht  und  dem  guten  Willen  der  besitzenden  Klassen  auf  dem 
Lande  noch  fehlen  sollte,  wird  eine  yerstAndige  GemeindcTer- 
waltung  imter  ümstftnden  nicht  unterlassen,  ihrerseits  thäüg 
vorzugehen,  wobei  je  nachdem  die  Gesetzgebung  solchen  Vor- 
gehen wirksam  zu  llilte  kommen  kann,  wie  namentlich  in  dtiii 
Gebiet  des  Sparkassen-  und  des  VersicheiuuL'swcsens :  wie  es  denn 
überhaupt  im  Intt  it  -x'  »l»  r  u  irthschaftlicln  ii  \\  nlillUhrt  auf  dem 
Lande  sehr  zu  wün-sehen  vviiiv,  da.ss  Uiü  Gemeiu<h'n  sich  mehr  als 
seither  nicht  bloss  als  politische  Verwaltungskör[)t'r,  »uiideni  vor 
Allem,  der  viel  zutreffen d^r*»!)  AulTassuiiir  der  (it  uiidude  im  Mittel- 
alter LirmfHS,  alri  w  irthsrhattlii  lif  lüleressengemeinschaftea  lühlen, 
So  <la<s  ni(  !it«.  wa>  «l.  ii  rinzelneu  Gemeindemltgliedern  wirtlisehaft- 
li'  li  iVi'Uuiit.  il.'v  Gemeinde  als  soh  lnT  fn»m<l  l>li<>hp.  Dass  endlich 
■>u«  h  den  1  ;i  n  <l  w  i r t h  s c h a  f  tl  i  <^  h  »•  u  V  ere  i  n  eii  l-^»  ra<ii'  auf  diesem 
Gebiete  ein  grosses  Feld  d»*r  Initiative  ofteu  stellt,  braucht  niciit 
erst  hervorgehoben  zu  werden,  wie  e»  denn  an  lobeii8wertii»'u  Bei- 
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spielen  eines  erfolgreichen  Voigehens  in  dieser  Hinsicht  in  neuerer 
Zeit  keineswegs  fehlt 

Es  VMg  !n  dieser  Hiiisieht  daran  erinnert  sein,  dass  die  Erricbtimir  von  Ytr- 

sicheningsaiiHtalten  gegen  Viehüterben,  die  Gründung  von  landw.  ('onsumvereiueu 
und  ähnliehen,  gerade  den  kleinstoii  l^euten  besonders  werthvollen  VeraustÄltungi-n 
häufig  dem  Wirken  der  land^N .  \'er«'iiiu  zu  vertlanken  ist.  üass  gegebenenfalls  auch 
dieTerbreitlUig  gut<*r  belehrender  Schriften  auf  dem  flachen  Laude  Nützliches  zu  wirken 
vennap,  in  welcher  Beziehung  bereits  einzelne  Vereine  in  l)Mif-^<  li!;iTHi  eifrig:  ^^  irken, 
sf>U  nicht  beabredet  werden.  Neuerdings  verleihen  wohl  muii  einzelne  landw . 
Vereine  besondere  Verdienstmedaillen  als  Anerkeunang  treuer  Pflichteiflllliug' 
im  liiiiilliclit'ii  <;«'siii(lf(lit'ni.t,  ein  Vorgehen,  das  sicherlich  Nachahmung  verdient,  wit' 
iicbon  bettegast  nüt  warmen  Worten  (a.  a.  0.,  S.  112)  auf  die  moralische  Wir- 
kung der  Verleihnnfr  ehrender  Ansseicbnungea  an  Angehttrifre  des  Arbelterslandes 
hin^rt-wosPTi  hat.  HciTii'rkt'nsuortli  ist  das  V((r^,'t'1uii  di-r  fruti/.i'i  si  sehen  KegierBBg 
auf  diesem  (iebiet;  Verleihung  von  goldenen,  silbernen  und  bronzenen  StaatS' 
medifllen  an  liadlich»  Arbeiter  gemäss  don  Beeret  17.  Jnni  18iX)  ^ponr  rton» 
penser  les  bons  Services  de  ees  modestes  traraflleurs  agricoles,  qui  consacrent  toat^ 
leurs  forns  et  fout  lenr  Tiitolli<:^))CP  k  In  proprirtö  d'iiulrni  ot  dfuit  Ic  rnnrours 
devoue  est  uiie  gurautie  de  suei-t's  ptmr  Its  fxpli)itatiuui  JiuxqueUeö  ils  sc  äont 
voluntairenieut  attaches".  (Bulletin  des  französischen  Ackerbamuinisteriums,  liSM) 
Nu.  4,  S.  822  ff.).  -In  Bayern  werdtii  scIkhi  seit  längerer  Zeit  beim  tJenlnil-T-Hiid- 
wirthschafisfest  in  München  tür  Dienstboten,  welche  zu  landw.  Arbeiten  irgend  einer 
Art  Tcrwendet  werden,  sich  über  eine  Dieostseit  ^on  wenigstens  90  Jahren  bei  der^ 
selben  Dieiisthi  rsrhaft,  mit  dcrs»  lh«^n  im  Fninilienverband  lehiMul.  Kost  und  Lohn 
begehend,  auszuweisen  vermögen,  alljährlich  lü  gross«  silberne  Vereinsdenkmünzeu 
sanunt  Ehrendiplomen;  für  diejenigen,  weldie  unter  obigen  Bedingungen  ndi  über 
eine  Dienstzeit  von  wenigstens  15  Jahre  ausweisen  können,  64  kleine  silberne  Ver- 
einsdenkmünzen  sowie  ehrende  Erwähnungen  (letztere  in  unbestimmter  Anzahli 
ausgesetzt  und  konnten  ^bisbernoch  immer  vollzählig  vergeben  werden^  (H.  Ranke 
in:  Die  Landwirthschaft  in  Büvrni.  Amtl.  Denkschrift.  1H!M),  S.  B8).  Acliiih«  hf^ 
Kinrichtung  im  KTniigreich  Sachsen  (Statut  v.  1.  Juni  1HS()\  wo  in  der  Zeit  18HÜ 
bis  188Ö  im  (iaui^ui  254  Auszeichnungeu  an  männliche  und  an  weibliche  Dienst, 
boten  zur  Verleihung  kaujtn,  woraus  gefolgert  wird,  dass  „immerhin  noch  eine 
bclräclitlirhe  Anzahl  von  landw.  Dienstboten  sich  im  dauernden  Dienstverlifiltnisi 
bei  demselben  (jutsbesititer  befindet"',  (v.  Laugsdorff,  Die  Landwirtbschatt  lu 
Sachsen  etc.,  1889,  8.  188  ff.) 


Digitized  by  Google 


^a€liti*äge  und  Berlehtigungen. 

Zu  S  IS,  Seite  56 ff.   Eine  schSne  Beatitifnm^  für  du  ui  dieser  Stelle  fiber 

die  wirtlis(  liiiftUche  uud  sociuli'  HtcUiitung  des  Landvolks  Gessifte  ertheilt  das 
gedauktinrdcbe  Bach  von  U.  Hansen,  Die  drei  Bevölkerunf^üstufen ,  1889,  auf  dm 
derVerfaiser  erst  anfinerksam  wurde,  als  der  Druck  dos  Buchs  bereits  im  Gange 
war,  so  das«  nur  noch  {jelpg^ntlich  auf  dMielbe  verwiesen  werden  konnte.  G.  Hansen 
sucht  dar/.u1f"^'n.  wir  dir  rrste  Bcvälkenmfrsstnft«  fdas  Landvolk)  mit  s^eincin  Ueber- 
schuss  in  dit*  .suidtL'  uuid  damit  iu  die  zweite  Bevoikermigsstufe  (den  Mittelstand: 
Handwerk,  Industrie,  Handels-  und  Beamtenstand)  erobernd  vordringt,  wättrend  die  nn- 
tü(  }iti;ren  Elemcntf  der  zweiten  Stufe  fort  und  fort  ausgeschieden  werden,  itm  dir  Bp- 
btandtheile  der  dritten :  de«  Arbeiterstandes  ku  bilden ;  datw  abo  in  mittelbarer  Weise 
ein  lebr  «wingender  Beweis  gefllbrt  «rird  fftr  die  allgem.  gesellscbaftlicbe  Bedentimg 
des  Landvolks  als  ji  dtM/i-iti/i  i-'ij.'-fn ,  sittlichen  und  körpcrlidicn  Kfirfuerators 
de^joiigen  Standes,  der  recht  eigentlich  der  Träger  d^r  höhereu  t'ultur  und  fort< 
■clureitenden  Entwicklung  in  Wisflenwhflft,  Knntt  ete.  ist.  9o  führt  Hannen  den 
Terfall  der  italienischen  H  andelsrepubliken  in  lirrt  fcstfr  Weise  auf  dm 
Verschwindfn  dts  Bauernstandes  im  13.  und  14.  Jahrli.  und  rmwandlun«?  desm'lbfn 
in  abhiiujriK't;  Ziitpuchter  und  Theilbauer  /.urück;  und  au  die  auf  dieä>c  Umwandlung' 
der  italienischen  Gesellschaft  bezüglichen  Worte  Niebuhr's:  „lu  den  Städten  Pfuscher 
txnd  Krämer,  auf  dem  Land  zeitpachtendes  und  tagelöhnerndes  Lntnpenfresinder', 
knüpft.  Hansen  den  Satz:  „Wir  wissen  jetzt,  da&s  auch  das  Erste  eine  Wirkung 
des  Zwdten  war,  d«n  der  Niedergang  der  stidliiebett  BevSlkemng  immer  nnd  fiberaU 
der  Vernichtung  eine«?  ffesnnden  und  kräftifren  Banetnsfandes  auf  dem  Fusse  folfren 
an»''  (a.  a.  O.  S.  So  möchte  denn  Hausen  auch  den  frühen  Verfall  der 

deutschen  Reichstidte  wesentlich  dnrans  erldären,  dass  es  ihnen  nicht  gt'lang, 
sich  dauernd  einen  sicheren  Zuzug  vom  Land  «u  verschaffen,  weil  eben  „der  Mittel- 
stand sich  inuner  nur  durch  einen  fortwährenden  Zuzug  aus  der  ländlichen  Be- 
völkerung frisch  und  kräftig  erhalten  kann,  ohne  diesen  aber  dahinsiechen  muss,  wie 
die  fadenscheinige  Dürftigkeit  (zeigt),  zu  welcher  nach  dem  30jährige  Ktieg  das 
deutsche  Bürgertlmm  herabsinkt.*"  Auf  dieses  Versiechen  des  Bevölkenmgsstromes 
vom  flachen  Luud  in  die  Städte  und  die  dadurch  bewirkte  Herabmiuderung  des 
geistigen  Niveaus  des  Mittelstandes  (der  zweiten  Kevölkerungsstufe)  wird  ähuUch  der 
allmähliche  Niederganv'  Spaniens  L^tMJfTK  der  Niederlande  IS.  27Hi  znrürk- 
suleiteu  versucht.  Su  glaubt  or  auch  iu  Grossbritannieu  die  Anzeichen  eines 
Sinkens  des  geistigen  Niveans  des  Mittebtandes  als  Folge  der  Yemichtung  d^  eng- 
lischen Baurnisfande>  und  der  damit  in  Hand  gehenden  Entvölkerung  des  flachen 
Landes  zu  erblicken  können  (es  betrug  die  ländliche  Bevölkerung  1811  noch  Hö^Va  der 
Gesammtbevölkemng,  1821:  33,  1831:  28,  1841:  26*/».  1851  waren  in  der  Land- 
wirtschaft 2048113,  1881  nur  noch  1388184  Personen  bescliäftigt).  -  ^Die  Ge- 
schichte lehrt  es:  ein  Volk,  das  sieh  einen  gesunden  Bauernstand  bewahrt  hat,  kann 
wohl  besiegt  werden,  aber  deui  Antäus  gleich  erhebt  es  sich  immer  wieder  frisch 
gestärkt  von  der  Krde.  Und  wie  Herkules  den  Antftns  mit  Leichtigkeit  in  seinen 
Armen  erdrie<s«]ii  kimnte.  nnehdem  er  ihn  vom  Boden  emporgehoben  hatte,  so  i.«it 
auch  ein  Volk  dem  V  i^rderben  geweiht,  wenn  es  durch  Vrrnichtuug  des  Bauemstandes 
das  Baad  serrisHen  hat,  welches  die  Menschen  mit  der  allnäbrenden  Mutter  Brde 
verknüpft  Jiat.'*  (Ebeni!  i  S*.  407.  Darüber  freilich,  wie  die  Erhaltnng  des  Baueni- 
standes  zu  sichern,  wird  man  sich  mit  Hausen  schwerer  verständigen  (vergl.  die 
alleidingB  sehr  aphoristisch  gehaltenen  Ansführungen  Hansen's  anf  8.  SÜdiT.  der 
Schrift);  wobei  hinsichtlich  dieser  pii->iliveii  Vnrsi  hläge  II  a  n  sr  n  '  s  auf  die  klitiiclien 
Notisen  auf  8. 436  und  448  des  Handbuch«  verwiesen  sein  mag. 
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Z  u  §  81 .  n  i  f  7.  V  \  t  p  a  c  h  r ,  >!  f  i  1 0  166  ff.  Bas  Aufkommen  der  Pacht  im  <jKitf  rf  n 
Mittelalter  bringt  Hü  eher  (Die  Bevolkemug  von  Frankfurt  a.  M.  im  XiV.  tmd 
XY.  Jahrb.,  f.  Bd.,  1886,  S.  281)  auch  mit  der  rechtonnflieheni  Zeit  und  der  „stefn 
Ik'drohunp  dor  Halu'  ider  .Stadtbürger)  auf  d*'u  Dorfgiitem"  in  Zusammeuhaug.  „IHe- 
selbe  ist  gewöhnlich  Zeitpacht,  am  häufigsten  unterminirte  (Laudsiedelrecht ,  eine 
Art  teuancy  at  will),  wobei  dem  Eigenthümer  die  Höf^lichkeit  der  jederseitigt'n  Auf- 
hebung unter  Wiederaufnahme  der  jielbrtbewirthschaftuug  blieb.  Erbpacht  ist  ver- 
hiilhiissrnrissi;,'  selten.  Nur  die  Weinbfrjre  nuf  dm  l)iirrfnt  wurden  noch  länger 
allgeuieiu  vom  Eigenthümer  gehalten  oder  doch  nur  in  iheilpacht  ausgethan**. 

Zu  §  Jio.  Reform  des  Pacht  rechts,  Seite  195  ff.  Spuren  eines  socialen 
Pachtrechts  ancli  im  Mittelalter,  wovon  Bücher  a.  a.  0.  S.  683  Beispiele  anführt, 
insbes.  im  Bereich  der  sog.  LandsiedeUuihe,  die,  wenn  auch  der  Kigeuthümer 
die  Möglichkrii  j l derzeitiger  Zurflcksiebiing  dn  Gute  bat,  dndi  .in  sofern  dick  GcwKfar 
dm-  Dauer  in  sich  tni^'.  al>  er  nur  dann  au.sgetriebpn  wirdm  konnte,  wenn  er  da» 
ijut  liegen  liess  oder  wenn  der  Eigenthümer  es  in  SelbsiUewirthschaftung  nehmen 
woUti  ,  uud  auch  dann  nur  gegen  Vergütung  der  Melioration«n\ 
K.  Bücher  führt  r.uin  Htlofr  ans  den  Frankfurter  Bedeordnungen  die  Worte  an. 
mit  denen  diese  de»  Landsiedelrechts  seit  14 lU  gedenken:  „Weres  daz  eins  sin  laot 
BU  lantsiedelem  rechte  verlvhen  bette  vnd  man  deiuM»lbeii  laniaiedel  davon  nit 
tringi  u  iiioclitc  vinb  mcrern  parht  oder  licbcrn  lant-iicdcl ,  lirss  or  iz  aber  liegeu, 
dax  man  im  dann  siu  besserunge  davon  abclegun  muste''  (a.a.O.  ä,(iäiäjL 

Eäne  von  K.  BS  eher  mir  freondlidist  angestellte  TMconde  ans  dem  Scbnlt- 
heiäsenbuch  sif;:fried's  zum  Paradiüse  von  1872  über  die  Vergebung  einer 
Wiese  durch  den  .. Iiud  zu  Frankenfurd"  zu  Lundsiedelleihc  enthält  l  iu  älmlitlii  - 
(Jeding;  der  Rath  beliali  sich  vor,  die  Hälfte  des  Wieslaudes  jederzeit  zurüi  kxuzithtu. 
verspricht  aber:  nhettcn  \<\x  dan  eynche  besserang  daran  gelacht,  die  kunt* 
lirhen  w(>r*>.  diu  sulden  wir  .  .  .  .  yn  abelegen  nach irkeutiiis  der  nachbore 
unden  und  oben  aue  alle  geverde". 

Zu  Kap.  II,  Abschn.  U:  Privat-  und  (  .»l It  ktiveigenth um  (S.  291)if.) 
ist  auf  die  inzwinrheu  erschimmc  Schrift  von  11.  I'rcnss.  die  Bodenbe^itzreform 
als  soziales  Ueilmittel,  1892,  /.u  verweisen,  die  in  besonders  wirkungsvoller  Weise 
die  Irrwege  der  dentsdien  Landreformbewegung  beleuebteL 

ZuKap.  Y:  Die  Arbeit  im  landw.  Betrieb  etc.  (S.  547  ff.).  Die  seitherige 
Renntniss  der  Lage  der  ländlichen  .\rbeiten  in  Deutschland  verspricht  in  werthvtiller 
Weise  die  Erhebung  zu  t  ru  eitern,  die  der  Verein  für  Sozialpolitik  uuler  Leitung  df's 
(ieh.  Ob.- He?. -Rath  Dr.  Thiel  nach  i'in»'in  vnn  Prof.  Dr.  Sering  entworfenen  Er- 
hehungsprogramm  im  Jahr  1S!<2  veraiiütrilttt  hat  und  deren  Ergebnisse  in  3  Bänden 
niedergtdegt  werden  sollen,  von  denen  der  erste  inzwischen  erschienen  ist  und  zwar 
in  Bd.  LIII  der  Schriften  d.  V.  f.  Sozialpiditik :  „Dif  Vcrluiltnissi'  di-r  Lfilinarbeittr 
iu  Nordwestdeutschlaud,  Württemberg,  Baden  und  iu  den  Ueichslaudeu",  18()2,  mit 
den  Anfsätien  von  X.  Kärger  und  H.  Losch. 

Berichtigung en.  Trota  sorgfältiger  öorrectnr  sind  «4idge  DniekfeUer stehen 

geblieben,  die  indess  der  Leser  leicht  als  solclit-  nkcnnrn  \\\\\.  Es  ist  zu  lesen: 
•Seite  5(i  Zeile  l  der  Anmerkung  statt  H,  List:  Kr.  List;  auf  Seite  Hl  vorletzte  Zeile 
des  Textes  statt  Vieh  ausbeute:  Mi  Ic  hausbeute;  auf  S.  127  Zeile  Iß  statt   §  20 


Ziffer  1:  §19  Ziffer  1. 
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der  in  diesem  Band  erwähnten  Schriftsteller,  Staatsmänner 
und  landwirthschaftlichen  Fachmänner. 
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